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I. 

Die  Deutsche  Morgenländische  Gesellschaft.irt 
gestiftet  worden  auf  der  in  Verbindimg  mit  der  8.  VerBamm- 
Inng  deutscher  Philologen  und  SchulmSnner  tagenden  2.  Ver- 

Sammlung  deutscher  Orientalisten  m  Darmstadt,  29.  Sept. 
bU  3.  Okt.  1845. 

Am  2.  Oktober  1895  wird  die  Deutsche  Morgenlän- 
dische Gesellschaft  fünfzig  Jahre  bestehen.  Dieses 
Ereigniss  giebt  dem  Vorstands  Veranlassung,  auf  den  folgendea 
Seiten  einen  kurzen  Rfickblick  auf  die  Th£tigkeit  der  Gesell- 
schaft und  auf  ihre  Entwicklung  zu  werfen. 

SatzungsgemSss  (§  5)  findet  alljährlich  eine  allgemeine 
Versammlung  statt,  in  der  die  anwesenden  Mitglieder  nach 
Stimmenmehrheit  Beschlüsse  zu  fassen  befugt  sind,  welche  die 
ganze  Gesellschaft  binden.  Namentlich  solche  Beschlüsse,  welche 
statutarische  Bestimmungen  ändern,  können  nur  auf  der  allge- 
meinen Yersammlung  ge&sst  werden.  Soweit  es  die  Umstände 
irgend  erlauhten,  sollte  diese  allgemeine  Versammlung  auch 
fernerhin  ahgehalten  werden  in  Verbindung  mit  der  Versamm- 
lung deutscher  Philologen  und  Schulmänner.  Dreimal  fiel  wegen 
politischer  Unruhen  oder  epidemischer  Krankheit  die  allgemeine 
Versammlung  aus.  Das  folgende  Verzeichnis»  der  allgemeinen 
Versammlungen  bezeichnet  diejenigen  durch  welche  in  jener 
Verbindung  mit  den  Philologen -Versammlungen  abgehalten 
worden. 

aUgem.  Versamml.  zu  Jena,  29.  Sept.  —  2.  Okt.  1846. 

♦2.     „  „        „Basel,  29.  Sept.  — '2.  Okt.  1847. 

Im  Jahre  1848  fand  keine  allgemeine  Versammlung  statt. 

3.  allgem.  Versamjul.  zu  Leipzig,  27. — 29.  Sept  1849. 
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*4aUgem.  VenammL  za  Berlin,  30.  Sepi  — 3.  Okt  1850. 

*6.  .  •  •  Erlangen,  30.  Sepi --3. Okt  1851. 

*6.  ,  ,  ,  Gö 1 1 i n Pf en ,  29.  Sept.  —  2.  Okt  1852. 

Im  Jahre  1853  fand  keine  allnjem.  VersMiimiluiig  statt. 

*7.  allgem.  VersammL  zu  Alten  bürg,  25. — 28.  Sept.  1854. 

*8.  ,  ,  ,  Hamburg,  1.-4.  Okt.  1855. 

n).  ,  ,  .  Stuttgart,  2:1— 2(i.  Sept  1856. 

nO.  .  ,  .  Breslau,  28.  Sept— 1.  Okt  1857. 

♦11.  ,  ,  ,  Wien,  25>-28.  Sept  1858. 

Im  Jahre  1869  &nd  keine  allgem.  VeTBammlung  statt. 
*12.  allgem.  Versamml.  zu  B  r  a  u  n  s  c  h  we  i  g,  2(1 -28.  Sept.  18(i0. 

♦13.  ,  ,  ,  Frankfurt  a.  M.,24.-2<)  Si'pf  iSlil. 

♦14.  ,  ,  ,  Augsburg,  24.— 2().  Sept.  I.sti2. 

n5.  ,  ,  ,  Meissen,  29.  Sept— 1.  Okt.  1863. 

*16.  ,  ,  ,  Hannover,  27.-29.  Sept  1864. 

♦17.  ,  .  ,  Heidelberg,  27.-30.  Sept  1865. 

18.  ,  .  •  Halle,  25.  Sept.  1866. 

*19.  .  ,  ,  Halle,  1.-8.  Okt.  1867. 

*20.  ,  ,  ,  W  ü  r  z  b  u  r  g ,  30.  Sept.  —  3.  Okt.  1868. 

*21.  ,  ,  .Kiel,  27.- HO.  Sept.  18(>9. 

22.  .  •  •  Leipzig,  2.  Okt.  1870. 

23.  ,  .  .  Halle,  26.  Sept  1871. 

24.  ,  ,  ,  Halle,  28.  Sept  1872. 

25.  ,  .  ,  Halle,  18.  Okt.  1873. 

♦26.  ,  .  ,  Innsbruck,  28.  S«>pt.—  1  Okt.  1874. 

♦27.  ,  ,  .Rostock,  28.— 30.  Sept.  1<S75. 

*28.  ,  ,  .  Tübingen,  25.— 28.  Sept  1876. 

*29.  .  ,  «Wiesbaden,  26.-28.  Sept  1877. 

♦30.  ,  ,  ,  Gera,  30.  Sept-.2.  Okt.  1878. 

♦31.  ,  ,  .  Trier,  24.-26.  Sept  1879. 

♦32.  .  ,  .Stettin,  27.— 30.  Sept.  1880. 

33.  ,  •  •  Berlin,  10.  Sept.  ISSI. 

♦34.  ,  •  •   Karlsruhe,  21).-  29.  Sept  1882. 

3.5.  ,  ,  »Halle,  25.  Sept.  1SS3. 

♦36.  ,  ,  ,  Dessau,  1.— 4.  Okt.  1884. 

♦37.  ,  ,  ,  Qiessen,  SO.Sept.— 2.0kt  1885. 
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38.  allgem. 

VersammL 

zu 

Wien.  28.  Sept.  1886. 

♦39. 

• 

• 

Zürich,  28.  Sept— 1.  Okt.  1887. 

40.  , 

<• 

• 

Halle,  9.  Okt.  1888. 

♦41.  . 

« 

Görlitz,  2.-4.  Okt.  1889. 

42.  , 

• 

Halle,  30  Sept.  1890. 

43.  , 

Halle,  3.  Okt  1891. 

44.  . 

* 

■ 

Halle,  15.  Okt  1892. 

45.  . 

Bonn,  15.— 16.  Sept.  1893. 

46.    •  , 

• 

• 

Basel,  1.  Sept.  1894. 

Auf  Kosten  der  Gesellschaft  sind  in  diesem  Zeitraum  fol- 
gende Werke  gedruckt  worden: 

Zeitschrift  der  Deutsi-lieii  .Morgenliindisohen  Ge- 
sellschaft Herausji^egebeii  von  den  GeschäÜsfUlirern. 
Band  I— XLIX  Heft  1-2  1847-1895. 

Jahresbericht  der  Deutschen  Morgenlandischen 
Gesellschaft  ftr  das  Jahr  1845  und  1846  (1.  und  2. 
Band).  1846—47.  —  Die  Fortsetzung  von  1847—1858 
findet  sich  in  den  Heften  der  „Zeitschrift"  Band  IV— XIV 
vertheilt  enthalten 

Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenländischen  Ge- 
sell s  ch  a  ft    K  t  g  i  s  t  e  r  zum  I. — X.  Band.  1858. 

—  Register  zum  XI.— XX.  Band.  1872. 

—  Register  zum  XXI— XXX.  Band.  1877. 

—  Register  zum  XXXI.— XL  Band.  1888. 

—  Supplement  zum  20.  Bande: 

W  is  s  e  n  s  ch  a  f  1 1  i  c  lic  r  .1  a  h  r  es  b  e  r  ich  t  über  die 
morgenländischen  Studien  1859—1861,  von  Dr.  liiciiAED 
Gosche.  1868- 

—  Supplement  zum  24.  Bande: 

Wissenschaftlicher  Jahresbericht  für  1862 — 
1867,  Yon  Dr.  RiCH.  Gosche.  Heft  I  1871. 

—  Supplement  zum  33.  Bande: 

W  i s  s e  nsc h  a f  1 1  i  c  Ii  e  r  Jahresbericht  für  Oktober 
1876  bis  Dezember  1877,  von  Dr.  ERNST  KuUM  und  Dr. 
Albert  Socin.   2  Hefte.  1879. 
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Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenläiidischen  Gesellschaft  Sapplft- 
ment  zum  83.  Bande: 

Wissenschaftlicher  Jahresbericht  fiir  1878, 
von  Dr.  Ernst  Kuhn  und  Dr.  Albert  Socik.  1.  B&lfte. 
1881.  —  IL  HälÜie  1883. 

—  Supplement  nun  34  Bande: 

WiBsenschaftlioher  Jahresbericht  flir  1879, 
von  Dr.  Ernst  Kuhn  und  Dr.  August  Müller.  1881. 

Wi  sse. II  Schaft I  iclier  Jahresbericht  flir  1880, 
von  Dr.  Eänst  Kuhn  und  Dr.  August  Mülleu.  1883. 

Wissenschaftlicher  Jahresbericht  fUr  1881. 
1886. 

Abhandlangen  fttr  die  Knnde  des  Morgenlandes, 

herausgegeben  von  der  Deutschen  Morgenlandischen  Gesell- 
schaft.   I.  Band  (in  ö  Nummern).  1857—1859. 

Die  einzelnen  Nummern  unter  iölgeuden  besonderen 
Titeln: 

Nr.  1.  Mithra,  Ein  Beitrag  zur  Mythengeschidite  des 
Orients  von  F.  Windischhamn.  1857. 

Nr.  2.  AlKindl,  genannt  „der  Philosoph  der  Araber^ 
Ein  Vorbild  seiner  Zeit  and  seines  Volkes.    Von  G. 

Fli  (;kl.    l  !^')?. 

Nr.  3.  Die  fünf  üäthas  oder  Sammlungen  von  Lie- 
dern und  Sprüchen  Zarathustra's,  seiner  Jünger  und  Nach- 
folger. Henuisg^ben,  übersetzt  und  erläutert  von  M. 
Haug.  1.  Abteilang:  Die  erste  Sanunlang  (G&thft  ahona- 
Taiti)  enthaltend.  1858. 

Nr.  4.  Ueber  das  (^atrunjaya  Mfthfttmyam.  Ein 
Beitrag  zur  Uesthichte  der  .laina.    Von  Alhu.  Wehkk.  1858. 

Nr.  5.  Ueber  das  Verhält niss  des  Textes  der 
drei  syrischen  Briefe  des  Ignatius  zu  den  übrigen 
Becensionen  der  Ignatianischen  Literatur.  Von  Bich.  Adlb. 
L1P8IU8.  1859. 

—  U.  Band  (in  5  Nammem).  1860—1862. 

Nr.  1.  Hermae  Pastor.  Aethiopice  primom  edidit 
et  Aethiopica  latine  vertit  Ant.  u'Abbadie.  1860. 
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Abbandlnngwi  ftr  die  Kunde  dee  Moigenlandes.  EL  Band. 

Nr.  2.  Die  fttnf  G&tlifra  des  ZaraUiurtra.  Herausge- 
geben, übersetzt  and  erläutert  von  M.  HaüO.  2.  Abtheilung: 

Die  vier  übrigen  Summlungen  enthaltend  1S()0. 

Nr.  3.  Die  Krone  der  Lebensbeschreibungen, 
enthaltend  die  Classen  der  Hanefiten  von  Zein-ad-dln 
Ktoim  Ibn  SLatlübngft.  Zum  enten  Mal  heranflgegeben 
und  mit  Anmerkungen  und  einem  Index  begleifcat  von 

0.  Flüqbl.  1862. 

Nr.  4.  Die  grammatisoben  Schulen  der  Araber. 
Nach  den  Quellen  bearbeitet  von  G.  Flügel.  1.  Abthei- 
lung:  Die  Schulen  von  Basra  und  Kuta  und  die  gemischte 
Schule  1862. 

Nr.  ö.  Kathft  Sarit  Sägara  Die  Marchenaammlung 
des  Somadera.  Buch  VL  VU.  YIII.  Herausgegeben  Ton 
H.  Bbockhaub.  1862. 

—  HL  Band  (in  4  Nummern).  1864. 

Nr.  1.  Sse-schu,  Schu-king,  Schi-king  in 
MandschuischerUebersetzung  mit  einem Mandschu- 
Deutachen  Wörterbuch,  herausgegeben  von  H.  CONON  von 
DER  Oabblbktz.   1  Heft.  Text.  1864. 

Nr.  2.  —  2.  Heft.  Mandsebu-DeutsebesWörter- 
bncb.  1864. 

Nr.  3.  Die  Post-  und  Reiserouten  des  Orients. 

Mit  1()  Karten  nach  einheimi^jciien  Quellen  von  A.  Spbengee. 

1.  Heft.  1864. 

Nr.  4.  Indische  Hausregeln.  Sanskrit  u.  Deutsch 
benrasg.  von  Ad.  Fa.  Stenzlbb.  I.  A9Tal&yana.  1.  Ueft. 
Tert  1864. 

—  lY.  Band  (in  5  Nummern).  1865—66. 

Nr.  1.  Indisebe  Hausregeln.  Sanskrit  u.  Deutsch 
herausg.  von  Ai>.  Fit  Stenzler.  I.  Ä9valäyana,  2.  Heft. 
TJebersetzung.  1865. 

Nr.  2.  ^^^^'^'i*^*^  Phitsütra.  Mit  verschiedenen 
indischen  Gommentaren,  Einleitung,  Uebersetzung  und  An- 
merkungen herausg.  von  Fb.  Eielrobn.  1866. 
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Abhandlungen  ftir  die  Kunde  des  Morgenlandes.    IV.  Band. 

Nr.  3.  Ueb«r  die  jüdische  Angelologie  and 
Daemonologie  in  ihrer  Abhfingigkeit  Tom  Parnflmus. 
Von  A  KoBUT.  1866. 

Nr.  4.  Die  Grabschrift  des  sidonischen  Königs 
Eschmun-ezer  übensetzt  und  erklärt  von  E.  MEiEii  1866. 

Nr.  5.  KathäSaritSägara.  Die  Märchensammluug 
des  Somadeva.  Buch  IX— XVULL  (Schluss.)  Herausgegeben 
Ton  H.  Brockhaus.  1866. 

—  y.  Band  (m  4  Nummern).  1868—1876. 

Nr.  1.  Versnch  einer  hebräischen  Formen- 
lehre nach  der  Au  sspra che  der  heutigen  Samari- 
taner  nebst  einer  (laniach  gebildeten  Transscription  der 
Genesia  mit  einer  Beilage  von  H.  Petekmann.  1868. 

Nr.  2.  Bosnisch-türkische  Sprachdenkmfiler 
Yon  O.  Blaü.  1868. 

Nr.  3.  Ueber  das  Saptafatakam  des  Hftla  von 
'  AiiBH.  Weber.  1870. 

Nr.  4.  Zur  Sprache,  Literatur  und  Dogmatik 
der  Samaritaner.  Drei  Abliandlungen  nebst  zwei  bis- 
her unedirten  samaritanischen  Texten  herausgegeben  Ton 
Sam.  Kobn.  1876. 

—  VI.  Baad  (in  4  Nummern).  1876—1878. 

Nr.  1.  Chronique  de  Jo8n4  le  Stylite,  ^crite 
▼ers  Tan  515,  texte  et  tradnction  par  P.  Martin.  1876. 

Nr.  2  1  n  d  i  8 c h  e  H a  u s  r  e ge  1  n  Sanskrit  und  Deutsch 
herausgeg.  von  Ad.  Fu.  Sifi^ZLEK.  IL  Päraskara.  1.  Heft 
Text.  1876. 

Nr  3.  Polemische  und  apologetische  Litera- 
tur in  arabischer  Sprache,  zwischen  Mostimen, 
Christen  und  Jaden,  nebst  Anhängen  verwandten  Inhalts. 
Von  M.  Steikschkeider.  1877. 

Nr.  4.  Indische  11  aus  regeln.  Sanskrit  und  Deutsch 
herausg.  von  Ad.  Fk.  Ötekzlek.  ]1.  P&raskara.  2.  Heft, 
üebersetzung.  1878. 

—  VIL  Band  (in  4  Nummern).  1879—1881. 
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A^l^ndlnngen  ftlr  die  Kunde  des  Morgenlandes.  VII.  Band. 

Nr.  1.  The  Kalpast^trs  of  Bhadrabftha,  edited 
with  an  Introducüon  Kotes,  and  a  Prftk|ii-Saipsk{it  Glossary, 
by  H.  Jacobl  1879. 

Nr.  2.  De  la  Metrique  chez  les  Syriens  par  M. 
l'abbe  Martin.  1879. 

Nr.  3.  Auszüge  aus  syrischen  Akten  persi- 
scher Märtyrer.  Uebersetzt  und  doroh  ünterBOchongen 
ZOT  historischen  Topographie  erlfintort  von  Gbobo  Hoff- 
HANM.  1880. 

Nr.  4.  Das  Sapta^atakam  des  Hftla,  heransgeg 

Ton  Albr.  W'kheu  1881. 

—  VIII.  Band  (in  4  Nummern).  1881-1884. 

Nr.  1.    Die  VetäIapa&caTin9atikä  in  den  Be- 
.censionen  des^ivadftsaond  einesUngenannten, 
mit  kritischem  Gommentar  herausgegeben  Ton  Hbdirich 
Uhle.  1881. 

Nr.  2.   Das  Aupapfttika  Stttra,  erstes  üpftnga 

der  .Tai na.  I.  Teil.  Einleitung,  Text  und  Glossar  voji 
Dr.  Ekxst  Lkumann.    8.  1883 

Nr.  3.  Fragmente  syrischer  und  arabischer 
Historiker,  herausgegeben  nnd  übersetzt  Ton  Fbibdrich 
Babtboen.  1884. 

Nr.  4.  The  Bandh&yanadharmalftstra,  ed.  E. 
HULTZSCH.  1884. 

—  IX.  Band  (in  4  Nummern).  1886—1898. 

Nr.  1.  Wörterverzeichniss  zu  den  ilausregeln 
Ton  A^valäyana,  Päraskara,  ^^^^^^J^^^  vmd 
Gobhila.  Von  Adolf  Friedrich  Steuzler.  1886. 

Nr.  2.  Historia  artis  grammaticaeapndSyros. 
Gomposoit  et  edidit  Adalbbstüs  Merx.  1889. 

Nr.  3.  Sämkhya-pravacana-bhftshy a, Vijfl&na- 
bhik.shu's  Commentar  zu  den  Säni  k  h  vasütras. 
Aus  dem  Sanskrit  übersetzt  von  Richard  Gakbe.  1889. 

Nr.  4.  Index  zn  Otto  Ton  Böhtlingk's  indi- 
schen Sprüchen.  Von  Adoust  Blau.  1893. 
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Abhandlungen  ftlr  die  Kunde  des  Morji^enlandes.  X.  Band. 
No.  1.  DieQakasaptati.  Von  Ricuabd  äcuMiDX.  1893. 

Yergleiclinngs-Tabelleii  der  Muhammedanischen 
nnd  Ghristliolien  Zeitrecli  nung  naoh  dein  eretBii 
Tage  jedes  Miiliaiiimedaniseheii  Monats  bereehnefc,  heraoB- 

gegeben  von  b  ERD.  WÜSTENFELD.  1854. 

Fortsetzung  d  e  r  Wü  s  t  e  n  f  e  1  d '  s  c  Ii  e  n  V  e  r  g  1  e  i  c  h  u  n  g s - 
tabellen  der  Muhammedanischen  und  Christ- 
liclien  Zeitrechnang  (von  1300 bis  1500 der Hedachra). 
Herausgegeben  Ton  Dr.  Eduard  Mahles.  1887. 

Biblioteca  Arabo-Sicula,  ossia  Raccolta  di  testi 
Arabici  che  toccano  la  geografia,  la  storia,  le 
biografie  e  la  bibliografia  della  Sicilia,  messi 
insieme  da  Michele  Amari.   3  fascicoli.    1855  —  1857. 

Appendice  alla Biblioteca  Arabo-Sicula  per  Michele 
Amabi  con  nuoTe  annotaaioni  critiche  del  Pro£  Flbibchbk. 
1875. 

Seconda  Appendice  alla  Biblioteca  Arabo-Sicala 

per  Michele  Amarl  1887. 

Die  Chroniken  der  Stadt  Mekka,  gesammelt  und  auf 
Kosten  der  D.  M.  G  herausgegeben,  arabisch  und  deutsch, 
von  Ferdinand  Wüstemfeld.   1857—61.   4  Bände. 

Biblia  Yeteris  Testamenti  aethiopica,  in  qninqne 
tomoe  distribata.  Tomas  II,  rive  libri  Bcgam,  Paralipo- 
menon,  Esdrae,  Esther.  Ad  libronun  mannscriptorom  fidem 
edidit  et  apparatu  critico  instruxit  A.  Dillmann.  Fase. 
I.  1861. 

—  Fasa  II,  quo  continentur  Libri  Regum  III  et  IV.  1872. 

Firdusi.  Das  Buch  Yom  Fechter.  Herausgegeben  auf 
Koeten  der  D.  M  0.  Yon  Ottokae  von  Schlbchta- 
W88BHBD.  (In  tOrldscher  Sprache.)  1862. 

Snbhi  Bey.  Gompte-rendn  d*nne  d^conrerte  im- 
p 0 r t  a  n  t e  e  n  f a i  t  de  n  u  m  i s m  a t  i  q  u  e  m  u s  u  1  m an e 
public  en  langue  turque,  traduit  de  Toriginal  par  OttOCAR 
DE  SCBLECUTA-WSSEHBD.  18Ü2. 
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TheK&mil  of  el-Mubarrad.  Edited for tlie German Oriental 
Society  from  the  Manusciipis  of  Leyden,  St  Petenbuig, 

Cambridge  and  Beriin,  by  W.  Wright.  Ist— Xtb  Part. 
1864-1874.  Xlth  Part.  (Indexes).  1882.  XII th  Part  (Critical 
notes)  besorgt  von  Dr.  M.  J.  de  Ooeje.  1892. 

Jacnt's  Qeograpbisch es  Wörterbuch  aus  den  Hand- 
schriften zu  St  Petenbnig,  Paris,  London  und  Oxford  auf 
Kosten  der  D.  M.  6.  herausgegeben  von  Febd.  Wustbm- 
FBLD.  6  Bfinde.  1866^73. 

Ibn  Ja'is  Conimentar  zu  Za luac h sa rl's  Mufassal. 
Nach  den  Handschriften  zu  Leipzig,  Oxford,  Constanti- 
nopel  und  Cairo  herausgegeben  von  Q.  Jahn.  2  Bände. 
1876-1886. 

Chronologie  orientalischer  Völker  von  Albdrünl. 

Herausgegeben  von  G.  Ed.  Sachau.  2  Hefte.  1876^78. 
Malavika  und  Agnimitra.  Ein  Drama  Kalidasa's  in  5 

Akten.     Mit  kritischen  und  erklärenden  Anmerkungen 
herausgegeben  von  Fr.  Bollknsen.  1879. 
Mäiträya^i  äai)ihita,  herausgegeben  von  Dr.  Leopold  vom 

SCHBOEDEH.  1881—1886. 

Die  Mafa44alU&t.  Nach  den  Handschriften  zu  Berlin, 
London  und  Wien  auf  Koeten  der  deutschen  morgenlfindi- 
sehen  Gesellschaft  herausgegeben  und  mit  Anmerkungen 

versehen  von  Heinrich  Thoubecke.  1.  Heft.  Leipzig,  1885. 
Katalog  d.  Bibliothek  der  Deutchen  morgenländ. 

Gesellschaft.   I.  Druckschriften  und  Aehnliches.  1880. 
In  Neu-Bearbeitung  begriffen. 
—  n.  Handschriften,  Inschriften,  MOnzen,  Verschiedenes.  1881. 
NÖLDEKB,  Th.,  Über  Mommsen*s  Darstellung  der 

römischen  Herrschaft  und  römischen  Politik 

im  Orient.  1885. 
Teüffel,  f.,  Quellenstudien  zur  neueren  Geschichte 

der  Chänate.   Separatabdruck  aus  der  Zeitschrift  der  D. 

M       Band  38.  1884. 
Catalogns  Gatalogorum.    An  alphabetical  Register  of 

Sanskrit  Works  and  Authors  by  Theodob  Aupbbcht.  1891. 
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QOLDZIHER,  Ion.,  Der  Diwan  des  6arwal  b.  Aus  AI- 
Hntej'a.  (Separaiabdnick  ans  der  Zeitsclirift  der  D.  M. 
Band  46  und  47.)  1893. 

HuTB,  Georg,  Die  Inschriften  von  Tsa^han  BaiSiA. 

Tibetisch-mongolischer  Text  mit  einer  Uebersetzung  SOWie 
sprachlicheu  und  historischeu  Erläuterungen.  1894. 

Durch  Subskription  auf  je  eine  beträchtliche  Anzahl  von 
Exemplaren,  oder  darch  Gew&hnmg  eines  Theües  der  Druck- 
kosten  seitens  der  Gesellsehaft  ist  der  Dnick  folgender 
Werke  onterstOtzt  oder  ermöglicht  worden: 

Za  k  ii  r  i  j  a  Ben  M  u  h  a  m  m  e  d  Ben  M  a  h  m  u  d  1  -  C  a  z  w  i  n  i "  s 
Kosmographie  .  .  .  herausg.  von  Fekdinanü  WÜSTEN- 
FELD.   1.  und  2.  Theil.    Göttingen  1848—49. 

Epistola  critica  Nasifi  Al-Jazigi  Berytensis  ad 
De  Sacjnm  versione  latina  et  adnotationibus  illostrant  . 
A.  F.  Mehren.  Lipsiae  1848. 

Indische  Studien.  Beitrncre  für  die  Kunde  des  indisclieii 
Alterthums  .  .  .  herausgegeben  von  Alurecht  VVeüeu.  Bd. 
2-8,  Berlin  1853—63;  Bd.  9—17,  Leipzig  1868—85. 

Epistulae  Novi  Testamenti  coptice  edidit  Paulüs 
BoETTTCHER.   Halae  1852. 

Biblia  Veteris  Testamenti  aethiopica  in  (jiiinque 
tomos  difithbuta.  Tomus  primus^  sive  Octuteuchus 
AethiopicQs.  Ad  libronim  manoseriptonun  fidem  edi- 
dit et  apparatn  critioo  instruxit  AUOU8TÜ8  Dillmann. 
Idpeiae  1853. 

T  ü  r  k  i  8  c  Ii  -  A  r  a  b  i  s  c  h  -  Persisches  11  a  n  d  \v  ö  r  t  e  r  b  u  e  h 
von  Julius  Theodou  Zknkkk  (auch  mit  französ.  Titel). 
1.  und  2.  Band.   Leipzig  1866 — 76. 

S.  Ephraemi  Syri  Carmina  Nisibena  additis  prolego- 
menis  et  supplemento  lezicomm  syriacornm  primns  edidit, 
Tertit  explicavit  Gustavüs  Btckbll.   Lipsiae  1866. 

Qolasta  oder  Gesänge  und  Lehren  von  der  Taufe 
and  dem  Aasgang  der  Seele  als  mandäischer  Text 
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mit  flämmtlidien  Varianten  .  .  .  autograpliirt  nnd  henMu* 
gegeben  Yon  J.  EüTlNO.   Stottgart  1867. 

Kitäb  Al-Fihrist  mit  Anmerkungen  Ii  erausgegeben  von 
GcsT.  Flügel.  Nach  dessen  Tode  besorgt  von  Johannes 
KöDiGEK  und  August  Müller.  2  Bände.  Leipzig 
1871—72. 

Bas  geographische  Wdrterbach  des  Abu  'Obeid  *Abd- 
allah  ben  'Abd  d-'AzIz  el-Bekrf  nach  den  Handschriften 
. . .  herausgegeben  Ton  Fbbdinano  WüSTBKFBLD.  2  Bfinde. 

Göttingen  1870 — 77. 
Annales    (luos    scripsit    Abu    Djafar  Mohammed 
Ibn  Djarir  At-Tabari    cum  aliis  edidit  M.  J.  D£ 
GoRiE.    Prima,  seconda,  tertia  series    Lagdan.  BataT. 
1879—93. 

Zeitschrift  fttr  die  alttestamentÜche Wissenschaft 
Heraasgegeben  von  Bbbhhabd  Stade.  1. — 3.  Jahrgang. 

Giessen  1881—83. 
Lite  rat  u  r- B 1  att  für  Orientalische  Philologie  .  .  . 
herausgegeben  von  EüiiST  XuHM.  1. — 4.  Band.  Leipzig 
(1883—88). 

Orientalische  Bibliographie  .  .  .  heraasgegeben  yon 

A.  MOllbr.  1.— 5.  Band.  Berlin  1888  -92. 
—  Begründet  yon  A.  Müller  ,  herausgegeben  Ton  fi.  Kumt. 

6.-8.  Band.    Berh'n  1893—95. 
Corpus  iuris  Abessinorum  textum  aethiopicuui  arabicum 

que  ad  manuscripiorum  fidem  cum  yersione  latina  et  diaser* 

tatione  ioridieo  -  historica  edidit  Johanhes  Bachmahit. 

Pars  1:  ins  eonnnbü  BeroHni  1890. 
Tables  alphab^tiqaes  da  Eitftb  al-A^&ni  comprenant 

1)  Index  des  po^tes  dont  le  „Kitftb**  ctte  des  yers;  2)  Index 

des  rimes;  3)  Index  historique;  4)  Index  geograpliique; 

redigees  .  .  .  par  J.  Gi  iDL    1.  fascicule.    Leide  1895. 


Firdosi's  Königsbuch  (Schahname)  Ubersetzt  von  Fkiedh. 
&ÜCKBBT.  Aas  dem  Nachlass  heraasgegeben  von  £.  A, 
Batbb.  2.  Band.  Sage  XY— XIX.  Berlin  1894.  3.  Band. 
Sage  XX— XXVI  Berlin  1895. 
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Sibawaihi's  Buch  aber  die  Grammatik  nach  der  Aus- 
gabe yon  H.  Derenboüro  und  dem  Commentar  dee  Slrftfi 
flbenebst  rnid  erUfirt  ond  mit  Auszügen  ans  Slrftfi  tmd 

anderen  Commentaren  versehen  Ton  ö.  Jahn.  1.  Band. 
Berlin  1895. 

In  bestimmte  Aussicht  genommen  ist  die  Unterstützung 
auch  der  folgenden  Hefte  von  Guidi  s  Tablesalphabetiqnes, 
des  2.  Bandes  von  Jahn*s  Sibawaihi,  endlich  der  Zeit- 
schrift für  Aegy  tische  Sprache  nnd  Alterthnmsknnde 
begründet  Ton  H.  Brugsch,  weitergeftkhrt  Yon  R  Lepbius,  fort- 
gesetzt von  H.  Brugscii  und  A.  Erman  unter  Mitwirkung  von 
G.  Steindorff,  vom  33.  Bande  (Leipzig  1890)  an. 

Nicht  genannt  sind  in  dem  obigen  Verzeichnisse  solche 
Werke,  weiche  durch  Ankauf  nur  weniger  Exemplare  unter- 
stützt  worden,  wieKoBUT*a  Arnch,  Geiobb's  nachgelassene 
Schriften  n.  a. 

Oftmals  sind  in  frfiheren  Jahren  wissenschaftliche  Werke 
der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  in  Wien  zum  Drucke  zu  er- 
mässigt^n  Preisen  empfohlen  worden,  ohne  dass  die  Gesellschaft 
hierbei  pekuniäre  Verpflichtungen  übernahm,  öo  Mehkem's 
Rhetorik  der  Araber,  Zknkbr*8  Quarante  qnestions, 
BöTTiCHBB*8  Acta  apostolornm  coptice,  Spibobl*s 
Grammatik  der  Huzyftresch-Sprache  n.  a.  m. 

Mit  300  Thalern  wurde  1857  Dr.  Otto  Blaus  wissen- 
schaftliche Reise  in  den  Orient  unterstützt,  mit  geringeren 
Summen  1860  Heuglin's  Reise  nach  Ostafrika,  1862  die  Ex- 
pedition M.  T.  Beubmanm's,  1881  die  Reise  Sibofsibd  LäsOBR'a 
nach  Südarabien.  —  Dem  Fleischerstipendinm  wurden 
Ton  Seiten  der  GeseUschaft  300  M.  überwiesen. 


Die  Zahl  der  Mitglieder  der  Gesellschaft  zeigt  beständige 
Zunahme.  Wenn  auch  einzelne  Jahre  eine  etwas  geringere 
Ziffer  als  ihr  Vorjahr  aufweisen,  so  offenbart  sich  darin  nur  be- 
deatungslose  ZufiUligkeit;  die  Gesammttendenz  war  bestandig  und 
ist  noch  heute  nach  oben  gerichtet 
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FOr  Bestand  und  Leistnngaffibigkeit  der  GeseUsehaft  ist 

massgebend  die  Zahl  der  persönlichen  ordentlichen  Mitglieder. 
Nachdem  schon  im  ersten  Jahre  des  Bestehens  der  Gesellschaft 
sich  184  persönliche  ordentliche  Mitglieder  zusammengefunden 
hatten,  stieg  die  Zahl  derselben  schon  im  folgenden  Jahre  auf 
253.  Im  Jahre  1866  waren  ea  bereits  Uber  300;  1869  Aber  350; 
1874  fiber  400.  Wenngleich  nun  die  Zahl  450  bisher  noch 
nicht  YoU  geworden,  so  ist  die  Anzahl  der  persönlichen  ordent- 
liehen  Mitglieder  im  vergangenen  Jahre  1894  doch  auf  438 
gestiegen,  der  höchsten  bisher  erreichten  Ziffer,  welcher  die 
Jahre  1879  und  1880  mit  je  4HB,  sodann  das  Jahr  1887  mit 
435  persönlichen  ordentlichen  Mitgliedern  am  nächsten  kommt. 

.  Ebenso  zeigt  die  Zahl  der  Bibliotheken  nnd  Institute,  welche 
die  Stelle  emea  ordentlichen  Mitgliedes  einnehmen,  besttndige 
Zunahme.   Sie  belief  sich  im  Jahre  1894  auf  33. 

Dieses  bestandige  Wachsthum  der  Gesellschaft  scheint  (hirauf 
hinzudeuten,  dass  die  Zwecke  einer  vielseitigeren  Orientkunde, 
denen  sich  die  Gesellschaft  seit  ihrem  Bestehen  dienstbar  ge- 
macht hat,  auch  heute  noch  Berechtigung  haben  und  Aner- 
kennnng  finden,  so  sehr  auch  die  Xheilung  der  Arbeit  gerade 
auf  diesem  Gebiete  ganz  nothwendigerweise  hat  Platz  greifen 
mtlssen. 

Dieser  Eindruck  wird  durch  die  Erwägung  bestärkt,  dass 
die  Zeitschritt  der  Gesellschaft,  welche  in  erster  Linie  dieser  all- 
gemeineren Orientkunde  dient,  nicht  nur  an  die  Mitglieder 
der  Gesellschaft  und  die  mit  ihr  in  Schriftaustausch  stehenden 
Institute  und  ^Körperschaften  versandt  wird,  sondern  dass  sie 
▼erhSltnissmassig  sehr  rege  auch  Ton  anderer  Seite  her  yerlangt 
wird,  also  von  solchen  Persönlichkeiten  und  Instituten,  welche 
aus  diesem  oder  jenem  Grunde  nicht  Mitglieder  der  Gesellschaft 
geworden  sind.  Die  Zahl  der  auf  diese  Weise  abgesetzten 
Exemplare  der  Zeitschrüt  betragt  in  den  letzten  fUn&ehn  Jahren 
je  unge&br  130. 

Durch  die  Satzungen  sind  Halle  und  Leipzig  zum 
Mittelpunkte  der  Geschäftsführung  bestimmt.   Der  geschütts- 
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ftifarende  Vorstand  kann  dahei-  nur  aus  solchen  Mitgliedern 
gebildet  werden,  die  zuitillig  in  einer  dieser  beiden  Städte  an- 
sässig sind. 

Da.s  Sekretariat  wurde  stets  in  Halle  verwaltet,  zuerst 
von  £mil  Bödiqes,  welchem  bald  in  F.  A.  Abnold  ein  zweitor 
SekietSr  beigeordnet  wurde.  Letzterer  übernahm  im  Oktober 
1850  allein  das  Sekretariat  und  filhrte  es  bis  zu  seinem  am 
18.  August  1869  erfolgten  Tode.  Es  folgten  als  Sekretare 
CoNSTANTiN  Sc  iiLOTTMANN  bis  ^ieptember  1S88;  .lULlL'S  Well- 
HAiiSEN  bis  Oktober  1885;  Hkinhich  TiKtuuEfKE  bis  zu  seinem 
Tode  ani  Januar  ISVK):  August  Müllek  gleichfalls  bis  zu 
seinem  Tode  am  12.  Sept  1892;  zur  Zeit  Frakz  Pbabtobivs. 
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In  §  3,  1  der  Statoten  der  Deatschen  Mor^nlfindischen 

Gf'SPllscliaft  vom  2.  Oktober  1845  wird  die  Sainniluii;^^  iiiorgen- 
liiiidischer  Handschriften  und  Druci\e,  Natur-  und  Kuusterzeug- 
nisse  als  eines  der  Mittel  angegeben,  durch  welches  die  Gesell- 
schaft ihren  Zweck  za  erreichen  sachte,  ^die  Kenntnis  Asiens 
und  der  damit  in  nSherem  Zusammenhange  stehenden  Länder 
nach  allen  Beziehnngen  za  fördern  and  die  Teilnahme  daran 
in  weitem  Kreiflen  za  verbreiten  **.  Die  Begrflnder  der  Gesell- 
schalt  Hessen  es  sich  daher  gl»'ich  in  ihrer  ersten  Geschäfts- 
sitzung zu  Halle  am  30.  Noveiuber  1S4.')  aiigelo^'on  sein,  mit 
den  Akademieen  z.u  Berlin,  München  und  St.  Petersburg,  der 
Kdoiglichen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Güttingen,  sowie 
den  Schwestergesellschaften  in  England  and  Frankreich  in  Yer- 
bindang  za  treten,  am  einen  Aastaosch  der  Schriften  anza- 
bfthnen.  Die  Bemühungen  waren  auch  von  Erfoljir.  Bis  zum 
10.  Man?  1847  waren  bereits  155  Druckwerke  und  15  Hand- 
schriften, Münzen  u.  dgl.  fMM«(ef(ungen.  Das  erste  Werk  der 
Bibliothek  war:  „Zeitwarte  des  Gebetes  in  sieben  Tageszeiten. 
Ein  Gebetbuch,  arabisch  und  deutsch.  Herausgegeben  Ton 
Hammer-Pdrgstall.  Wien,  1644^  ein  Geschenk  des  Heraos- 
gebers;  die  erste  grössere  Sendung  kam  yon  der  Kaiserlichen 
Akademie  zu  St.  Petersburjir.  BLs  zum  25.  September  1H47  war 
die  Zahl  der  Druckwerke  schon  auf  229  ^'estic^^en.  Der  erste 
Bibliothekar  war  Tott  in  Halle  von  1845 — 4U.  Ihm  folgte  am 
30.  September  1849  Seyffarth  in  Leipzig,  wodurch  die  Bibliothek 
nach  Leipzig  wanderte  und  in  einem  bereits  1847  der  Gesell- 
schaft Yon  der  Königlich  Sachsischen  Regierung  fiberlassenen 
^mmer  im  Leipziger  UniTersitätägebäude  neben  dem  Sitzungs- 
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saale  der  K.  S.  Gesellscbaft  der  Wissensdiafteii  aa%ee(eUt  ^vurde. 
Sbtffarth  ging,  untersttttet  von  Blau,  bald  danm,  die  erforder- 
lichen Kataloge  anzufertigen,  den  Aooesmons-,  Nominal-  nnd 

Rt^alkatalog.  Der  letztere  konnte  nicht  vollendet  werden,  weil 
ein  Teil  der  Bücher  in  Halle  zurückgeblieben  war.  T)er  Wechsel 
der  Stadt  machte  sich  so  schon  damals  unangentdim  fühlbar^ 
und  in  der  GeneralTeisammliing  zu  Berlin  am  2.  Oktober  1850 
wurde  die  Besolution  angenommen,  dass  beide  Stidte,  Halle  und 
Leipzig,  an  den  von  der  Gesellschaft  gegründeten  lustitaten 
gleichen  Anteil  haben  müssten,  die  eine  also  die  Redaktion  der 
Zeit>ichrift  führen,  die  andere  die  Bewahrerin  der  Bibliothek 
sein  solle.  Infolgedessen  kam  die  Bibliothek  am  16.  Oktober  IHöO 
wieder  nach  Halle,  was  allein  dem  energischen  Drängen  PoTTS 
zuzuschreiben  ist^  der  es  aber  ablehnte,  wieder  Bibliothekar  zu 
werden.  Als  solcher  trat  Hupfeld  ein.  Als  Raum  wurden 
Ton  dem  Oberbibliothekar  der  Eöni^chen  und  UnirereitSts- 
bibliothek,  Bernhardt,  zwei  Zimmer  mit  eigenem  Eingang  im 
zweiten  Stock  der  damaligen  Universitätsbibliothek  am  Parade- 
platz zur  Verfügung  gestellt,  die  im  Frühjahr  1851  bezogen 
wurden.  Da  ein  Teil  der  Bücher  immer  noch  nach  Leipzig 
geschickt  wurde,  vor  allem  die  Reoensionsexemplare ,  so  wurde 
ftlr  Leipzig  ein  Mitglied  des  Vorstandes  als  „BibliotheksbeToll- 
machtigter**  bestimmt,  der  die  dort  eingehenden  Bficher  in 
Emp&ng  zu  nehmen,  ihren  Empfang  in  der  Zeitschrift  zu  be- 
scheinigen und  ft\r  die  richtige  Absendung  der  Bücher  nach 
Halle  zu  sorgen  hatte.  Eine  Anzahl  zur  Kedaktion  nötiger 
Zeitschriften,  sowie  andere  zu  gleichem  Zweck  vorübergehend 
dienende  Bücher  blieben  in  Leipzig.  Bibliotheksbevollmächtiurter 
war  erst  Ssyffarth,  nur  bis  1851,  dann  voiübeigehend 
Fleischer,  tou  1852—1863  Anoer,  von  1863—1873  wieder 
Fleischer  und  Ton  da  an  bis  heute  Erehl. 

HiPFELD  erkannte  bald,  dass  die  Bibliothek  erst  dann 
wirklich  brauchbar  sein  werde,  wenn  sie  sachlich  geordnet  sei. 
Sie  umfa.sste  1850  .schon  last  900  Bände  Druckschritten  und 
über  100  Handschriften  und  Münzen,  so  dass  eine  Neuordnung 
bereits  damals  zeitraubend  und  mttheToll  war.  Hupfeld  begann 
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sie,  legte  ab«T  sein  Amt  schon  im  Frühjahr  1852  nieder,  und 
jetzt  fand  ein  schnelier  Wechsel  in  der  Verwaltung  der  Biblio- 
thek statt.   An  UuPFELDS  Stelle  trat  am  1.  Mai  1852  Rödiobr, 
ihm  folgte  schon  am  2.  Oktober  Haasbrückbb,  der  Anfimg 
Oktober  1853  nach  Berlin  ging,  worauf  der  SekretSr  der  Ge- 
seUschaft,  Arkold,  bis  zur  GeneralverBammlang  1854  anch  das 
Amt  des  Bibliothekars  übernahm,  in  dem  ihn  dann  K<"'ii)KJER 
abloste,  der  es  von  1854 — tiO  inne  hatte.    Die  von  Hupfeld 
begonnene  Neuordnung  der  Bibliothek  itüirte  Rödiqer  1852 
weiter,  nachhaltig  unterstützt  yon  Blau,  der  aber  schon  am 
1.  November  1852  ansBchied,  da  er  als  Attache  der  Prenssischeii 
Gesandtschaft  nach  Konstantinopel  ging.  Er  ist  stets  einer  der 
Hatiptgonner  der  Gesellschaft  geblieben,  und  die  Bibliothek  ver- 
dankt ihm  viele  ihrer  werthvollsten  Bereiclu'rungnn  ,  wie  dies 
August  Müller  dankbar  hervorgehoben  hat  (ZDMG.  34,  VI). 
Blac  verwandelte  das  eine  der  zu  Gebote  stehenden  Zimmer 
,^118  einem  unbenntsten  Baume  in  ein  brauchbares  Gesohäfts- 
lokal^  begann  die  Bflcher  nach  sachlicher  Anordnung  mit  Be- 
rficksiehtigung  des  Formates  aufzustellen,  nahm  die  Neusignatur 
in  An^rriff,  tülirte  genau  Buch  über  tlie  ausg»'liehenen  Rücher 
und  das  Archiv  der  Hil^liotlick  und  .schhig  schon  damals  vor, 
M  solle  ein  geringer  Fonds  bewilligt  werden  zum  Nachkauf  der 
vielen  fehlenden  einzelnen  Hefte  und  Bände,  da  die  grosse 
Menge  der  Defekte  einen  ungemein  störenden  £influsB  auf  die 
Ordnung  des  Ganzen  austtbe.  Auch  schlug  er  Umtausch  der 
Dubletten  vor,  deren  es  damals  nur  eine  geringe  Zahl  (34)  gab. 
Der  Fonds    wurde   K(U)IGEk   in  der  Generalversaninilung  zu 
Hamburg  am  4.  Oktober  1855  in  der  bescheidenen  Höhe  von 
15  Thalern  bewilligt,  von  ihm  auch  verwendet,  von  dem  folgenden 
Bibliothekar  GoBCBis  aber  nicht  benutzt.    HaarbrCcker  be- 
endete die  sachliche  AujGstellung  der  Bficher  und  die  danach 
bestimmte  Signatur,  sowie  den  kaum  begonnenen  Real-  und 
Standkatalog,  so  dass,  wie  er  sich  rtthmen  konnte  (ZDMG.  9,  294) 
„weiter  nichts  zu  tlmn  blieb,  als  die  neu  t'iiigehenden  Bücher 
einzuordnen  und  zu  verzeichnen".    Das  that  H«>i)i(iKi^  von  dem 
damaligen  stud.  or.  Wiedfeldt  unterstützt,  sorgsam,  suchte 
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auch  die  LUcken  anaznftOIen,  legte  ein  Verzeichniss  der  Dubletten 
an,  die  er  spiter  umtauschte,  und  begann  einen  Katalc^  der 
Handsduiften,  Mttnasen  u.  d;^I.  1860  ging  er  nach  Berlin.  Für 
ihn  trat  der  Sekretfir  Arnold  ein,  der  in  der  GeneralTersammlung 

in  Frankfurt  a.  M.  am  25.  September  feststellen  konnte, 

dass  eine  Revision  der  Bibliothek  ergeben  habe,  dass  kein  Buch 
fehlte.  So  übernahm  am  1.  Oktober  1868  Gosche  eine  wohl- 
geordnete, leicht  weiter  zu  ftihrende  Bibliothek,  die  er  bis  1878 
▼erwaltete.  Oosche  legte  zwar  einen  Entwurf  zu  einem  neuen- 
Kataloge  Tor,  den  er  zu  einem  Repertoriuin  in  grossem  Stile 
zu  gestalten  gedachte,  beftlrwortete  in  der  GeneralverBammlnng: 
zu  Wür/burg  am  1.  Oktober  1868  den  Druck  eines  alpha- 
betischen Bibliothekskataloges  mit  Healverweisungen ,  den  er 
bereits  ausgearbeitet  habe,  stellte  dann  wieder  in  der  General- 
versammlung zu  Leipzig  am  2.  Oktober  1870  die  Lieferung 
des  betreffenden  Manuskriptes  in  nahe  Aussicht,  aber  von 
einem  solöhen  Kataloge  ist  nie  etwas  zum  Vorschein  gekommen, 
wie  auch  seit  1865  kein  Bibliotheksbericht  mehr  im  Druck  er- 
schienen ist.  Als  im  Januar  1878  ArorsT  MCt.lek  die  Biblio- 
tliek  tibernahm,  war  sie  zu  einem  ungeonhieteii  Haufen  Ton 
Büchern  geworden,  die  unter  Gosches  Verwaltung  meist  nicht 
eingebunden  worden  waren  und  zum  grossen  Teile  in  seiner 
Wohnung  lagerten.  Die  sachliche  Anordnung  der  Bibliothek  war 
verschwunden  und  eine  neue  nach  der  Aceessionsnummer  begonnen 
worden ;  ttberall  zeigten  sich  Lttcken :  viele  Bficher  fehlten ,  die 
den  Katalogen  nach  vorliandtMi  sein  mussten .  andere  fanden 
sich,  die  nicht  verzeichnet  waren.  Mi'LLKK  iialiiii  dit*  He- 
organisation  energisch  in  die  Iland.  Auf  dei-  Oen<'ralver.sauuii- 
lung  in  Gera  am  2.  Oktober  1878  konnte  er  her«  its  (MiiLr<diende 
Mitteilungen  über  ihren  Verlauf  machen  (ZDMG.  33,  VlU  ff.). 
Er  legte  dar,  dass  bei  dem  Umfang,  den  die  Bibliothek  an- 
genommen hatte,  „eine  ganz  nach  dem  Zuschnitt  öffentlicher 
Bibliotheken  gestaltete  Bibliothekfilhrung  Bedürfhiss  geworden 
sei".  Diese  zu  schaffeTi ,  war  sein  Ziel.  Kr  veranstaltete  eine 
ganz  neue  Anfiiahme  der  ge.sannnten  Bibliothek,  fertigte  «^indi 
vollständigen  Zettelkatalog  nach  den  in  der  Zeitschi'ilt  ver- 
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öffentlichteii  At'»-essioii>li-ttMi  an,  revidierte  danach  die  sämtlichen 
Bestände  der  Druckfichrüten ,  versah  die  einzelnen  Bik  lier  mit 
der  Accessionsnummer  und  stellte  sie  danach  aaf.  Ebenso 
liess  er  die  BQcher  einbinden,  bis  zur  GeneralTerBammlang  1878 
allein  etwas  Über  1100  Bande  und  Hefte,  womit  erst  die  gate 
Hälfte  oder  ^/^  der  gesammten  Anzahl  ungebundener  Bttcher  er- 
ledigt war.    Zugleich  hatte  er  eine  sehr  uiMtangreiclie  Corre- 
spondenz  zu  führen,  um,  soweit  dies  noch  möglich  war,  die 
zahlreichen  Lücken,  namentlich  in  den  Zeitschriftenserien  und 
Publikationen  gelehrter  G^esellschaften  auszufüllen.^  Das  ist  ihm 
in  vielen  Fallen  auch  gelungen,  wie  er  überhaupt  das  ganze 
Austauschsystem  neu  geregelt  hat    Bald  ging  er  auch  den 
Bestand  an  Handschriften,  Münzen  u.  dgl.  neu  durch,  stellte 
die  KatiiloLfe        den  Druck  fertig,  legte  einen  Nominal-  und 
Realkatalog  an,  kurz,  er  brachte  wieder  volle  Or<lnung  in  die 
Bibliothek  mit  Hintenanset/inig  seiner  Zeit  und  Gesundheit. 
Die  ersten  Bogen  des  gedruckten  kataloges  legte  er  schon  in 
der  Generalyersanunlung  zu  Trier  am  25.  September  1879  vor ; 
der  erste  Band  erschien  Leipzig  1880,  der  zweite  1881. 

Bald  nach  der  Neuordnung  wurde  die  Bibliothek  aus  den 
alten,   ganz  unzureichenden  und  ungesunden  Räumen  verlegt. 
Durch   da-s   Wohlwollen  der  Königl.   Preussischen  Regierung 
und  auf  Fürsprache  des  jetzigen  Bibliotheksdin^ktors  Herrn 
Geheimrat  Dk.  Hartwig,  der  der  GleseUschaft  stets  in  liebens- 
würdigster Weise  entgegengekommen  ist,  wurde  der  Bibliothek 
der  Gesellschaft  ein  geräumiges,  helles  Zimmer  in  dem  neuen 
Bibliotheksgebäude,   Friedrichstni^se  50,  angewiesen  und  im 
Oktober    ISSU    bezogen.     MÜLLKU    luhrte   jetzt  n-gelmässige 
Bibliotheksstunden  ein,  was  für  die  in  Halle  wohiM  iMi'-n  Mit- 
glieder der  Gesellscliaft  von  grossem  Nutzen  war.  Im  September 
1882  schied  Müller  aus  seiner  Stellung  infolge  seiner  Be- 
Tofong  nach  Königsberg.  Er  hat  mehr  für  die  Bibliothek  ge- 
than  als  irgend  jemand  vor  ihm,  nnd  Welliiausen  erfüllte 
nur  eine  PHicht  der  Dankbarkeit,  wenn  er  öttentlich  aussprach 
iZDMG.  37,  XXI),   dass  die  Deutsche  Morgeiiländische  Gesell- 
schaft MÜLUüH  fUr  alle  Zeit  zu  Dank  verpflichtet  sei,  und  das.s 
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er  allen  seinen  Nachfolgern  ein  Vorbild  bleibe.  Auf  Müller 
folgte  Wellhausen,  der  jedoch  schon  1883  die  Bibliothek  an 
Baktholomae  abgab,  um  das  Sekretariat  zu  übernehmen. 
Bartholomae  legte  ein  neues  Dublettenverzeichniss  an  und 
fllhrte  ein  praktisches  Verfahren  für  die  Verzeichnung  der 
Neueingänge  in  der  Zeitschrift  mittelst  Klatten  ein.  Seine  Be- 
rufung nach  Münster  führte  ihn  im  Herbst  1885  von  Halle 
weg,  worauf  Collitz  als  Bibliothekar  eintrat,  der  jedoch  schon 
im  Sommer  1886  wieder  ausschied,  um  einem  Rufe  nach  Bryn 
Mawr  in  Amerika  zu  folgen.  Im  August  1886  übernahm  Plschel 
die  Bibliothek,  der  sie  noch  leitet. 

Im  Jahre  1890  erhielt  die  Bibliothek  den  grössten  Zuwachs 
seit  ihrem  Bestehen.  Zwei  treue  Freunde  der  Gesellschaft,  Thor- 
BKCKE  und  Gildemeister,  hinterliessen  ihr  ihre  werthvollen 
Bibliotheken,  was  nach  Ausscheidung  der  sehr  zahlreichen  Du- 
bletten immer  noch  eine  Bereicherung  um  etwa  4000  Bände  aus- 
machte. Dieser  Zuwachs  legte  dem  Bibliothekar  die  Ptiicht 
einer  völligen  Umgestaltung  der  Bibliothek  auf  Müller  musste 
seiner  Zeit  vor  allen  Dingen  suchen  einen  Überblick  über  das 
noch  Vorhandene  zu  gewinnen.  Das  konnte  nur  geschehen, 
wenn  er  die  Bibliothek  gleichsam  von  Anfang  an  reconstruierte. 
Deswegen  stellte  er  sie,  wie  erwähnt,  nach  den  Accessions- 
verzeichnissen in  der  Zeitschrift  auf.  Die  Bibliothek  erhielt 
dadurch  ein  sehr  buntes  Aussehn,  indem  Bücher  des  verschieden- 
artigsten Inhalts  und  in  den  verschiedensten  Sprachen,  ganz 
wie  es  der  Zufall  fllgte,  neben  einander  standen.  Die  Biblio- 
theken Thorbecke  und  Gildemeister  hieran  einfach  anzu- 
schliessen,  würde  sie  in  ihrem  Werthe  sehr  geschmälert  haben, 
indem  dadurch  die  Übersichtlichkeit  und  Brauchbarkeit  bedeutend 
verringert  worden  wäre.  Sie  hätten  zum  mindesten  in  sich 
selbst  sachlich  geordnet  werden  müssen,  so  dass  dann  die  Biblio- 
thek in  zwei  ganz  ungleichartige  Teile  zerfallen  wäre  Es 
schien  daher  nötig,  auch  den  alten  Bestand  nochmals  aufzu- 
nehmen, um  auf  Grund  einer  neuen  Verzettlung  eine  sachliche 
Anordnung  herzustellen,  wie  sie  vor  GosciiE  bereits  bestanden 
hatte.   Die  Verzettlung  hatte  nach  den  Grundsätzen  zu  geschehn, 
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die  die  BibliothekBwisseiiBcfaaft  als  massgebend  aufgestellt  bat 
Diese  Arbeit  überstieg  die  Krfifte  eines  einzelnen,  der  nar  die 
Mnssestonden  znr  Verfügung  hatte,  die  ihm  sein  Beraf  Hess. 
Deswegen  musste  sich  der  Bibliothekar  nach  Hilfsarbeitern 
mnschn,  die  ihm  die  erste,  mehr  mechuiiische  Arbeit  der  Ver- 
zettlung abnahmen,  dann  aber  auch  nach  jüngeren  (r.>1p}irteu, 
die  ihm  bei  der  sachlichen  Auüstelluug  zur  Haud  gingen. 
Namentlich  die  Bibliothek  Thobdecke  erforderte  zu  ihrer  Ord- 
nung einen  geschnlten,  in  der  arabischen  Litteratur  grttndlich 
bewanderten  Gelehrten.  Es  war  Tonraszasehn,  dass  eine  solche 
Neuordnung  bedeutende  Geldmittel  erfordern  würde.  Zugleich 
aber  handelte  es  sich  auch  darum,  ^entlobenden  Kaum  fiir  die 
Bücher  zu  schaffen  und  Sorge  zu  tragen,  da.s8  tür  die  Zukuntl 
der  Bibliothek  ^e  sichere  Stätte  bewahrt  blieb.  Nach  reif- 
liehen £rwagangen  mit  dem  inzwischen  als  Nachfolger  Thou- 
BBCKE8  nach  Halle  zurückberufenen  August  Müller  und  mit 
Herrn  Geheimrath  Hartwig  als  Vertreter  der  Preussischen 
Regierung,  schien  es  dem  Bibliothekar  ^erathen  ,  den  in  der 
ZDMG.  45,  XXI  abgedruckten  Entwurf  d<'r  Generalversammlung 
der  DMG.  zu  unterbreiten,  der  hier  wiederholt  werden  mag, 
da  er  in  der  Geschichte  der  Bibliothek  eine  einschneidende 
Bdle  spielt  Er  lautet: 

^wischen  der  Verwaltung  der  EgL  Üniversitäts-Bibliothek 
und  dem  Vorstände  der  Deutschen  MorgenlSndiBohen  Gesell- 
schaft wird  folgende  Vereinbarung  ab^'cschlosson. 

Die  Königliche  Staatsregieruug  gewährt   der  Deutschen 
Morgeniändischeu  Uesellschalb 
1.  zur  Ausfühnmg 

a)  der  Katalogisierung  der  in  den  Besitz  der  DMG.  über- 
gegangenen Bibliotheken  der  Terstorbenen  Herren  Pro! 
OiLDEMETSTBR  und  Prof.  Thorbecke, 

b)  einer  sachlichen  Neuordnung  der  gesamten  Hil)liothek 
nach  dem  Muster  des  in  der  Universitätsbibliothek  zu 
Halle  durchgeführten  Schemas,  sowie  der  Herstellung 
und  des  Druckes  eines  neuen  Bealkataloges 

eine  Beihilfe  bis  zum  Betrage  von  3000  (drei  Tausend)  Mark, 
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welche  indes  auf  zwei  aufeinanderfolgende  Jahre  yerteüt 
werden  kann; 

2.  zur  Remuneration  eines  auf  der  Bibliothek  der  DMG.  im 
Einyerständnisse  mit   dem  Vorstande  der  UniyersitSts- 

Bibliotliek  aiizustrllondpii  Buchwartes  einen  jährliehen  Zu- 
schuss  von  300  (Drei  Hundert)  Mark. 
Dagegen  verpflichtet  sich  die  Deutsche  Morgenländische 
Gesellschaft 

1.  ihre  Bibliothek,  welche  in  dem  Oebaude  der  ESniglichen 
Universitfits- Bibliothek  aufgestellt  ist,  aber  ihre  eigene, 
selbständige  Verwaltung  behält,  niemals  von  Halle  fort  zu 

verlegen ; 

2.  dieselbe  dem  öffentlichen  Gebrauch  freizugt4)en,  nach  Mass- 
gabe der  Ausleihebestimmungen  der  Univei-sitäts-Bibliothek, 
nur  unter  Wahrung  des  Rechtes,  eigene  Bibliotheksstunden 
festzusetzen; 

3.  von  dem  zu  druckenden  Kataloge  sofort  nach  Vollendung 

des  Druckes  50  (fünfzig)  Exeuijtlure  der  Königlichen  Staats- 
regierung zur  Vcrlii<;unir  zu  stellen. 

Die  Vereinbarung  tritt  in  Kraft  vorbehaltlich  der  Ge- 
nehmigung der  Generalversammlung  der  DMG.  Für  den  Fall, 
dass  diese  Genehmigung  versagt  werden  sollte,  verpflichtet  sich 
der  Vorstand,  ungesäumt  die  Rückerstattung  der  etwa  gezahlten 
Beihilfen,  beziehungsweise  Zuschflsse,  aus  der  Gesellschaftskaase 
zu  bewirken". 

Der  Vertrag  änderte  in  Wirklichkeit  an  den  bestehenden 
Verhältnissen  nichts.  Schon  1850  war,  wie  oben  dargelegt, 
die  Resolution  gefiisst  worden,  dass  die  Bibliothek  in  Halle 
bleiben  solle.  §  7  des  Bibliotheksreglements  gab  femer  dem 
Bibliothekar  das  Recht,  BQcher  auch  an  Nichtmitglieder  der 
DMG.  auszuleihen ,  ein  Recht ,  von  dem  jeder  Bibliothekar  Ge- 
brauch ^^'niacht  hat,  der  die  Bil)li(itli('k  als  eines  der  Mitt»*! 
ansah,  die  morgenländischen  Studien  zu  tord'  rn.  Der  \'ertra;,^ 
hatte  für  die  DMG.,  abgesehen  von  den  bewillioten  Geldmitteln, 
den  Hauptvortheü,  dass  nunmehr  der  Bibliothek  ein  sicheres 
Heim  geschaffen  war,  in  dem  sie  auch  dann  Unterkommen 
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fand,  wenn  mehr  Räume  als  bisher  erforderlich  wurdea,  ein 
Fall,  der  bald  eintreten  wird.  Die  GeneralTeraammlung  nalim 
daher  aach  am  3.  Oktober  1891  den  Vertrag  an,  den  dann 
aacb  die  Kdnigl.  Prenssische  Staatsregierang  genehmigte.  Als 
Bnchwart  wurde  znerst  proTisorisch  Dr.  F.  Schräder,  Yolon- 
tair  an  der  Kgl.  Universitätsbibliothek  in  Halle  angestellt.  Bei 
des>eii  \\'eg</antje  nach  Konstant inopel  trat  im  November  IBl^l 
der  Privatdocent  tiir  semitische  Philoloj^ie  Dk.  A.  Fwcueu  ein, 
dessen  bewährter  Kraft  sich  die  Bibliothek  noch  erfreut.  In 
demselben  Jahre  1891  erfahr  die  Bibliothek  noch  eine  weitere 
Bereicherang  dadorch,  dass  der  Oberbibliothekar  der  Uni- 
Tersitfitsbibliothek  in  Leiden,  Herr  Dr.  dü  Rikd,  ihr  145  B&nde 
javanischer,  sundanesischer  nnd  malaiischer  Werke  schenkte, 
eine  reiclic  SaDmilung  der  in  älterer  Zeit  in  Niederländisch- 
indien veröÜ'entlichten,  vorzugsweise  fUr  praktische  Zwecke  be- 
stimmten Druckschriften.  Einen  neuen  grossen  Zuwachs  er» 
hielt  die  Bibliothek  1893  dorch  das  Geschenk  des  Herrn 
Geheimen  Medicinalrat  Dr.  Wenzel  in  Mainz,  der  auf  Ver- 
anlassung von  Dr.  Ro^^t  in  London  die  wertvolle  Bibliothek 
seines  in  London  gestorbenen  Sohnes  I)k.  Heinrich  \Vi;nzi:l 
der  Gesellschaft  überwies,  nach  Abzug  der  Dubletten  und  der 
fiir  die  Gesellschaft  nicht  geeigneten  Werke  noch  gegen  1000 
Jiände.  So  hatte  sich  in  den  Jahren  .1890 — 93  die  Bibliothek 
um  mehr  als  das  Doppelte  Termehrt  und  die  Neoordnang  nahm 
einen  ungeahnten  Umfang  an,  znmal  anch  die  Sammlangen 
der  Klasse  B  (Handschriften,  Münzen  u  dgl.)  nicht  unwesentlich 
vermehrt  worden  waren.  1888  wurde  der  litterarische  Nach- 
las« Stknzlkks  unserer  Bibliothek  überwiesen,  1889  der  von 
IluFtKK,  1892  der  Ton  Loth,  Spitta,  Teuffel.  Kleinere  Ge- 
schenke kamen  aus  Potts  Nachlsss,  daranter  zwei  für  den 
Druck  bestimmte,  handschriflJiche  Arbeiten  des  berühmten 
Sprachforschers,  1894  auch  noch  die  in  Potts  Besitz  befindlich 
gewesenen  Zigeunermaterialien  von  Fkexkkl,  GraffUUDER, 
Smith,  Zh'PEL,  die  flir  verloren  galten  und  von  hohem  Werthe 
sind;  ferner  IS  Abschriften  aus  Sciimölüeks  Naehlass,  mehreres 
durch  Geschenke  Ton  Frau  Geheimrath  Fleiscuer,  Fraulein  £lzk 
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und  ScuLOTTMANN.  Das  MOiizkabinet  wurde  teils  durch  Ge- 
schenke, teils  durch  Umtausch  der  Dubletten  und  der  euro- 
päischen Mttnzen  bereichert 

Der  Austauschverkehr  hat  sich  von  Jahr  zu  Jahr  gesteigert. 
Augenblicklich  steht  die  Gesellschail  in  Austauscli  mit  45  Aka- 
demieen,  gelehrten  Gesellschaften  u.  dgl.  Sie  hat  sich  ferner 
besonders  der  Teilnahme  der  Königl.  Preussischen  Regierung, 
des  FranzSfiiBchen  Unterrichtsministeriumsi  des  India  Office  und 
des  British  Museum  in  London,  der  Clarendon  Press  in  Oxford, 
des  Gurateur  d^  Tarrondissement  scolaire  du  Caucase  Herrn 
IvanotFsky  in  Tiflis  u.  u.  zu  erfreuen,  die  die  Bibliothek  fort- 
gesetzt mit  werthvollen  Geschenken  versehen. 

Die  zeitraubenden,  laufenden  Gesehiitte  und  die  zahlreichen 
neuen  Geschenke  haben  leider  bis  jetzt  den  Abschluss  der  Neu- 
ordnung trotz  Tielfacher  Hilfe  nicht  möglich  gemacht  Immer- 
hin ist  ein  gutes  StOck  Arbeit  schon  gethan.  Neu  geordnet, 
umgestellt  und  signiert  sind  die  Abteilungen  A:  Bficherkunde 
und  Allgemeine  Schriflen,  uorin  die  Akademieschrit'teii.  Serien- 
pnblikaiioneii  etc.  sich  befinden;  Ba:  Allgemeine  lin*;uistische 
Schriften;  Bb:  Allgemeine  orientalistische  und  auf  verschiedene 
Sprachstämme  bezügliche  Schriften;  C*  Hamitische  Sprachen; 
D :  Semitische  Sprachen,  mit  Ausnahme  eines  Teiles  Ton  Arabisch 
und  Hebrfiisch;  E:  Indogermanische  Sprachen,  und  zwar  Ea: 
Allgemeine  und  rergleichende  Schriften;  Eb:  Indische  Sprachen, 
in  der  Hauptsache  (ausser  Neuindisch)  bearbeitet  von  Dk.  Stkn 
K<>N()\\  ,  jetzt  Hilfsbibliothekar  an  der  Königl.  Universität  zu 
Berlin;  Ec:  Eranische  Sprachen;  Ed:  Armenisch,  bearbeitet 
von  Dr.  R.  Stübe;  £e:  Albanesisch;  £f:  Germanische  Sprachen; 
Eg:  Griechisch  und  Italisch;  Eh:  Romanische  Sprachen;  Ei: 
Slavische  Sprachen;  Ek:  Baltische  Sprachen;  M:  Keltisch; 
F:  AUe  übrigen  Sprachen,  und  zwar  Fa:  Ural-altaische  Sprachen; 
Fb:  Malayo-polynesische  8j)ra('hen ;  Fe:  Australische  und  I*a])ria- 
Sprachen;  Fd:  Afrikanische  Sprachen  (ausser  den  in  C  und 
Dg  I^Athiopisch I  erwähnten);  Fe:  Dravidische  und  Kolarische 
Sprachen;  Ff:  Einsilbige  Sprachen  (Chinesisch,  Tibetanisch  und 
Himfilaya-Sprachen,  Hinterindische  Sprachen);  Fg:  Japanisch; 
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Fli :  Amerikanische  Sprachen;  Fi:  Sprachen  des  Kaukasus; 
Fk:  Vereinzelte  Sprachen:  Fl:  Jargons;  G:  Folklore;  H:  All- 
gemeine Beligion.swissenschaft  und  Mythologie.  Von  grösseren 
Abteilungen  sind  noch  zu  erledigen:  I:  Theologie,  N:  Geschichte 
und  0:  LSndeF>  und  Völkerkunde.  Der  schwierigstei  um&ng- 
reiehste  und  wichtigste  Teil  der  Arbeit  ist  also  im  wesentlichen 
gethan  und  dmckfertig.  Zugleich  ist  der  alphabetische  Katalog, 
ohne  den  die  Bücher  ja  nur  schwer  zu  finden  wären ,  durch 
Dk-  R.  StÜBK  rtistig  gef()rd»M't  worden.  Im  Jahre  IKHH  ent- 
hielt die  Bibliotlick  etwa  20000  Druckwerke,  2.')()  MSS.,  100 
Inschrifteu,  372  Münzen  und  andere  auf  den  Orient  bezügliche 
Gegenstände.  Dordi  das  Ausscheiden  aller  Dubletten,  vor  allem 
auch  der  nicht  besonders  paginierten  Abdrücke  aus  Zeitschriften« 
die  die  Bibliothek  besitzt,  ist  die  Zahl  der  Druckschriften  nicht 
unerheblich  verringert  worden.  Genau  wird  sie  sich  erst  nach 
Absehlu.Hs  der  Neuordnung  feststellen  htssen. 

Es  ist  schon  von  früheren  Bibliothekaren  hervorgehoben 
worden,  dass  die  Bibliothek  infolge  der  Art  ihres  Entstehens 
den  Charakter  des  ZulSlligen  und  UnznsammenhSngenden  trage. 
Durch  die  Bibliotheken  Thobbecke,  Gildeheisteb  und  Wenzel 
ist  vieles  besser  geworden,  wenn  auch  der  Ifangel  durchaus  nicht 
gehoben  ist.  Es  ist  ferner  eine  alte  und  leider  berechtigte  Klage, 
dass  die  deutlichen  Orientalisten  ihrer  Bibliotliek  weniger  ge- 
denken als  die  ausländischen.  Trotz  allem  kann  die  Gesell- 
schaft mit  Stolz  und  Genugthuung  auf  das  sehn,  was  sie  bisher 
errdeht  hat  Auch  in  ihrer  jetasigen  lückenhaften  Gestalt  ist 
die  Bibliothek  ein  Susserat  werthToUes,  in  seiner  Art  einzig 
dastehendes  Besitztum. 
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Die  Redaction  der  Zeitschrift  und  die  Verwaltung  der  Kasse 
der  Deatsehen  Morgeiilfindisclien  Gesellschaft  haben  von  An&ng 

an  ihren  Sitz  in  Leipzig  gehabt. 

Was  zunächst  die  Zeitschrift  anhingt,  so  ist  fhese  mit 
ihrem  im  Jahre  1847  erschienenen  I.  Bande  an  die  Stelle  von 
Lassens  „Zeitschrift  ^r  die  Kunde  des  Morgenlands"  getreten 
(a.  Jahresber.  ftlr  d.  J.  1845,  S.  18).*)  Die  ersten  vier  Bande 
tragen  atif  dem  Titel  nur  die  Angabe  i,heran^gegeben  von  den 
OeschSAaftthrern**,  ohne  Nennung  von  Namen;  im  Y.  Bande 
lautet  die  Angabe  ..heraiisgegeben  von  den  GeschäftsftüinTn, 
in  Halle  Dk.  Ahnold,  Du.  Hl'PFELD,  in  Leipzig  Du.  Angkr, 
Dr.  Fleischer,  unter  der  verantwortlichen  liedaction  des  Prof. 
Dr.  R.  Angek",;  diese  Form  ist  bis  auf  den  heutigen  Tag  bei- 
behalten worden.  Mit  dem  VIL  Bande  (1853)  trat  Bbockhacs, 
mit  dem  XX.  Bande  (1866)  Krehl,  mit  dem  XXVIII.  Bande 
(1874)  LoTH  und  mit  dem  XXXIV.  Bande  (1880)  Windisch 

als  der  verantwortUclie  Redacteur  ein. 

Das  Vorwort  des  I.  Bandes  ist  von  KoDKiER  und  Pott 
in  Halle,  Fleischer  und  ßKOCKn.\rs  in  Leipzig  unterzeichnet.-) 
Mit  dem  XIX.  Bande  (1865)  yerschwindet  Brockhaub*  Name 
Tom  Titel  der  Zeitschrift  und  erscheint  dafür  Flbischer's  Name 
bis  zum  XXXin.  Bande  (1879).  Obwohl  niemals  verantwort- 
licher Redacteurf  hat  doch  H.  L.  Fleischer  nicht  nur  überhaupt 


1)  Ueber  dicfio  !tne>i»'r<'ii  V<'rhiiltniss*» ,  untpr  dt  in  n  die  Zeitschrift 
entstanden  ist,  vgl.  noch  das  Vorwort  zum  I.  Band,  S.  JV. 

2)  Ueber  die  VercUenste  dieser  Männer  um  die  DMG.  siehe  die  bei 
(Gelegenheit  des  25  jftbrigen  Jabilimns  der  DMG.  ihnen  überreichte  Adresse 
in  Band  XXV,  8.  YIII  der  Zeitschrift. 
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die  Interessen  der  DMG.  in  seinem  langen  Leben  wie  kein 
zweiter  vertreten  und  gefordert,  sondern  im  Besondern  auch  auf 
die  ZeÜBchrift  und  ihre  Redaction  durch  Rath  und  That  einen 
grossen  Einfluss  aosgefibt 

Die  Zeitschrift  ist  Ton  An&ng  an  „in  Commission**  bei 
F.  A.  Brockhacs  (bis  zum  III.  Bande  Brockhaüs  &  Avenakios) 
gewesen.  Auch  die  Druckerei  ist  immer  dieselbe  ^^eblieben, 
denn  die  Firma  G.  KhkysiNO  ist  ein«:  Fortsetzung  der  Firma 
W.  Vogel,  deren  Name  sich  am  Ende  des  1.  Bandes  findet. 

Von  den  Gelehrten,  die  Abhandlungen  fftr  den  L  Band  der 
Zeitschrift  geliefert  haben,  sind  noch  heute  am  Leben  Wktsestbin, 

SPDBGBLf  WüSTEMFBLD,  StiCKEL,  StEDTSCHNSIDER  UUd  RoST. 

Das  1.  Heft  begann  mit  zwei  Abhandlungen  von  Ewalo, 
„lieber  eine  zweite  JSannulung  Aethiopischer  Handschriften  in 
Tobingen"  und  ^Ueber  die  Völker  und  »Sprachen  südlich  von 
Aethiopien";  es  enthielt  ferner  einen  kurzen  Artikel  von  F.  Tuch, 
„Erläuterungen  und  Berichtigungen  su  orientalischen  Sdirift- 
steUem*'  und  B.  Rotb*8  Abhandlung  „Brahma  und  die  Brah- 
manen''.  Das  ganze  Heft  umfesste  90  Seiten,  der  ganze  Band 
370  Seiten.  Aber  schon  vom  VIII.  Bande  an  enthalten  die 
Bände  in  der  Kegel  über  700  und  SOO  Seiten. 

Die  Vielseitigkeit  der  Interessen,  denen  die  Zeitschrift  dienen 
sollte  und  gedient  hat,  geht  schon  aus  dem  angegebenen  Inhalt 
des  1.  Heftes  herror,  zumal  wenn  wir  dazunehmen,  dass  die 
weiteren  Hefte  des  I.  Bandes  sinologische  Abhandlungen  Ton 
Keitmann  und  eme  ägyptologische  von  Lepbius  brachten.  Diese 
Vielseitigkeit  liiingt  zu.samuu^ii  mit  dem  Zwecke  der  Gesell- 
schaft, wie  er  schon  in  §  2  der  Statuten  tormulirt  worden  ist: 
„Die  Kenntniss  Asiens  und  der  damit  in  näherem  Zusammen- 
hange stehenden  Lander  nach  allen  Beziehungen  zu  fördern  und 
die  Theilnahme  daran  in  weiteren  Kreisen  zu  rerbreiten.  Dem- 
nach wird  sich  die  GeseUachaft  nicht  bloss  mit  der  morgen- 
ländischen  Litteratur,  sondern  auch  mit  der  Oeschichte  jener 
Lander  und  der  Erforschung  des  Zustandes  dersell)en  in  älterer 
und  neuerer  Zeit  beschäftigen".  Wie  weit  man  vor  fUnfzig 
Jahren  die  Ziele  steckte,  ist  vielleicht  nirgends  deutlicher  aus- 
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gesprochen  als  in  der  Rede,  die  Sciileiermacher  auf  der  „zweiten 
Versammlung  deutscher  Orientalisten"  zu  Darmstadt  am  29. 
September  1845  gehalten  hat,  und  die  im  Jahresbericht  für  1845 
abgedruckt  worden  ist.  Daselbst  heisst  es  S.  10:  „Nach  der 
ursprünglichen  Stamm-  und  Sprachverwandtschaft  der  Völker, 
die  wir  hiernach  zu  berücksichtigen  haben,  würden  unsere 
Untersuchungen  vorzugsweise  in  sechs  Hauptabtheilungen  zer- 
fallen, in  die  für  die  semitischen  Völker,  in  die  ftir  die  indoger- 
manischen, in  die  für  die  malaischen,  in  die  für  die  hinterasia- 
tischen, die  sich  einsylbiger  Sprachen  bedienen,  in  die  fiir  die  hoch- 
asiatischen, namentlich  die  Tungusen,  Mongolen  und  türkischen 
Völker,  dann  die  Tibetaner,  die  in  vielfacher  Beziehung  ein 
Mittelglied  zwischen  den  Hoihasiaten  und  Hinterasiaten  bilden, 
und  endlich  in  die  für  die  alten  Aegypter".  In  Zeiten,  in  denen 
Männer  wie  Brockraus  in  ihrer  vollen  Kraft  standen,  der  zu 
Sanskrit,  Persisch,  Arabisch  auch  noch  Chinesisch  und  Japanisch 
in  den  Kreis  ernstlicher  Studien  zog,  und  wie  Gildemeister,  der 
Sanskrit  und  die  semitischen  Sprachen  mit  gleichgrosser  Akribie 
beherrschte,  und  wie  Böhtlingk,  der  neben  dem  Sanskrit  auch  die 
Sprache  der  Jakuten  einer  klassischen  Analyse  unterworfen  hat, 
oder  wie  die  Polyglottiker  v.  d.  Gabelentz  und  Pott,  in  solchen 
Zeiten  konnte  man  wohl  daran  denken,  eine  Zeitschrift  für 
alle  Theile  der  orientalischen  Welt  zu  gründen.  Das  verschiedenste 
Wissen  war  bei  vielen  Gelehrten  in  einer  Person  vereinigt. 

Es  war  sehr  gut,  dass  das  Programm  der  Zeitschritt  so 
weit  gefasst  war.  Die  Beschränkung  kam  von  selbst,  denn  sie 
hängt  auf  das  engste  mit  der  Entwickelung  der  Wissenschaft 
zusammen.  Nie  sind  bindende  Beschltt.sse  geiksst  worden,  dass 
dieser  oder  jener  Gegenstand  vollständig  ausgeschlossen,  dass  ge- 
wisse Sprachen  bevorzugt,  dass  lieber  philologische  Spezialunter- 
suchungen oder  lieber  kulturhistorische  Abhandlungen  geschrieben 
werden  sollten.  Die  Gelehrten  haben  geschrieben,  wie  die  Stoffe 
sich  ihnen  boten  und  wie  sie  der  Geist  trieb.  Eben  deshalb 
spiegelt  unsere  Zeitschrift  zum  guten  Theil  die  organische  Ent- 
wickelung der  gesammten  orientalischen  Philologie  wieder,  auch 
in  dem,  was  mehr  und  mehr  von  ihr  fern  geblieben  ist. 
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Ziehen  wir  daraus  die  Lehre,  daas  wir  uns  hüten  sollen  in 

diesen  stillen  organischen  Gang  der  Entwickelung  mit  der  Um- 
gestaltungslust  der  Gegenwart  meist«Tnti  einzugreifen  I 

Wir  sehen  in  den  ersten  Bänden,  wie  sich  die  orientalische 
Wissenschaft  gleichsam  erst  orientirt  nnd  ihre  Kräfte  sammelt. 
Ans  allen  £oken  nnd  £nden  werden  Notizen,  Gorreapondenzen 
und  Mittheilnngen  zosammengetragen.  Diese  kleinen  Arbeiten, 
Ton  zum  Thttl  nnr  ephemerem  Werthe,  sind  im  Lanfe  der  Zeit 
mehr  zurückgetreten  und  haben  wichtigeren  Dingen  Platz  ge- 
macht. Zu  den  werth vollen  kleineren  Arbeiten  in  den  älteren 
Bänden  zählen  die  Artikel  über  Inschriften  und  Münzen  und 
Ober  Harulschriftensammlungen.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache, 
dass  diese  Gegenstände  im  Laufe  der  Zeit  zurücktreten  können, 
wenn  nicht  fortwahrend  neues  Material  dazu  kommt 

Gewisse  Diseiplinen  sind  aus  begreiflichen  Gründen  nur 
wenig  vertreten,  obwohl  auch  sie  durchaus  nicht  prineipidl 
ganz  ausgeschlossen  worden  sind.  Es  sind  das  Diseiplinen,  die 
in  bestimmten  weiteren  Kreisen  mit  grosser  Intensität  getrieben 
werden,  wie  die  alttestamentliche  Theologie,  die  taimudische  Ge- 
lehrsamkeit und  andererseitB  die  indogermanische  vergleichende 
Spraehwissenschaft  Für  diese  Studien  ist  unsere  Zettschrift  nie 
das  Hauptorgan  gewesen.  Wohl  aber  war  sie  in  erster  Linie 
▼on  jeher  das  Hauptorgan  fftr  diejenigen  orientalischen  Btudien, 
die  jetzt  tiust  an  allen  Universitäten  durch  zwei  ordentliche  Pro- 
fessuren in  der  Philosophischen  Fakultät  vertreten  sind,  durch 
die  Professur  für  die  semitischen  Sprachen,  zu  denen  noch  das 
Türkische  und  Neupersische  kommt,  und  die  Professur  für  Sans- 
krit, dem  sich  das  Altiranisohe  anschliesst  Damals,  ab  unsere 
Zeitschrift  g^rflndet  wurde,  war  noch  nicht  an  allen  UniTer- 
sitaten  eine  Professur  des  Sanskrit  errichtet,  aber  die  Arbeiten 
auf  dem  Gebiete  des  Sanskrit  haben  von  Anfang  an  zu  den 
werthvollsten  ßestandtln-ilen  der  Zeitschrift  gehört.  In  der  Prä- 
ponderanz  der  semitischen  und  altiudischeu  Philologie  äussert 
sich  nur  der  organische  Zusammenhang,  der  zwischen  unserer 
ZeitBchrift,  der  Geschichte  der  orientalischen  Philologie  und  den 
orientaliatiachen  Verhfiltniaaen  an  nnseren  T7niTerBit£ten  besteht. 
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Mit  (lieser  Präpoiuleriiiiz  der  semitischen  Spruchen,  besonders 
des  Arabischen,  und  des  Sanskrit  hängt  es  zusammen,  dass  bis  auf 
den  heutigen  Tag  noch  keine  specialistische  ZeitaohEÜt  ftür 
Arabisch  oder  für  Sanskrit  gegrQndet  worden  ist  Hoffentlich 
bleibt  es  so!  Arabisch  und  Sanskrit  sind  gleichsam  die  beiden 
klassischen  Sprachen  des  Orients.  Ihre  ausgebildete  Grammatik 
und  ihre  vielseitige  Litteratur,  die  sich  durcli  lange  .lalirhniiderte, 
in  Indien  durch  Jahrtausende  hinzieht,  sichert  ihnen  ihre  philo- 
logische, in  gewissem  Sinne  Torbiidliche  Bedeutung  auf  die 
Dauer,  wenn  anch  neoerschlossene  Gebiete  zeitweilig  die  Inter- 
essen und  KrSfte  der  Gelehrten  zom  Theil  in  hÖh«!ein  Grade  in 
Anspruch  nehmen  sollten. 

Die  indogermanische  vergleichende  Sprachwissenschaft  hat 
durcli  die  von  A.  Ki  hn  im  Verein  mit  Alfrkcht  im  Jahre 
1852  begründete  Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachlorschung 
und  durch  die  von  A.  Kuhn  im  Verein  mit  ScHTiEiCHER  im  Jahre 
1858  begründeten  „Beitrage  zur  Vergleichenden  Sprachfor- 
schung" ihre  besonderen  Organe  erhalten,  denen  sich  spater 
noch  andere  ssngesellt  haben.  Ebenso  erscheint  schon  seit  dem 
Jahre  1852  die  Monatssiln-ift  für  Geschichte  und  Wissenschalt 
des  Judenthums  (zuerst  herausgegebtMi  von  Zach.  Fiiankkl, 
Dresden,  später  Leipzig).  Viel  später,  erst  im  Jahre  18S1,  be- 
gann B.  Stade  seine  „Zeitschriii  für  die  alttestamentliche  Wissen- 
schaft** herauszugeben.  Der  Vorstand  der  DMG.  hat  seiner  Zeit 
auch  diese  Zeitschrift  nicht  ftür  eine  Gefahr  angesehen  und  ihr  ftlr 
die  ersten  Jahre  ihres  Bestehens  sogar  eine  Unterstützung  gewährt. 
Ebensowenig  hat  die  seit  dem  Jahre  1878  ersclieinende  Zeitschritt 
des  Pal iistinsi- Vereins  die  Existenz  unserer  Zeitschrift  bedroht. 

Aber  nicht  nur  die  Disciplinen,  die  durch  den  Stand  ihrer 
Uauptvertreter  ihre  besonderen  Kreise  haben,  sind  durch  be- 
sondere Zeitschriften  vertreten,  sondern  auch  solche  Disciplinen, 
die  mit  einem  besonders  beschaffenen  Materiale  zu  arb^ten  haben, 
und  die  aus  verschiedenen  Gründen  theils  personlicher,  theils  sach- 
licher  Art  einen  freieren  Tummelplatz  tur  ihre  Knt wiekclung 
braucheu.  Die  Zahl  der  assyriologischen  und  namentlich  d«'r 
ägyptologischeu  Mitglieder  der  DMG.  ist  nicht  sehr  gross,  aber 
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die  Gesellschaft  hat  die  Spalten  ihrer  Zeitschrift  stets  bereit- 
wilH«T  auch  den  ätryj)tt)lnirisi'hen  uiul  keilinscliriftlicheu  Arbeiten 
geöffnet,  wie  ein  Blick  auf  die  Inhaltsverzeichnisse  der  einzelnen 
Bande  lehrt.  Trotzdem  war  es,  aus  den  angedeuteten  Gründen, 
ToUkommen  natargem&as,  daaa  im  Jahre  1863  Bbuosgh  und 
dann  Lbpsids  die  „Zeitschrift  fftr  ägyptische  Sprache  und  Alter- 
thnmslnuide''  ins  Lehen  riefen.  Diese  hat  ihre  Zeit  der  Bitlthe 
gehabt,  olnie  die  Int^jressen  der  DMG.  irgendwie  zu  schädigen, 
aber  Thatsache  ist,  dass  die  ägyptologische  Zeitschrift  sich  jetzt 
nicht  mehr  halten  kann  ohne  eiiu-  Unterdtütznng  von  jährlich 
400  Mark  von  Seiten  der  DM(i.  Dass  in  gewissen  Fällen  die 
GrOndnng  von  nnr  einer  Zeitschrift  nicht  genflgt,  zeigen  die 
zwei  assjricdogischen  Zeitschriften,  die  „Zeitschrift  ftir  Keilschrift- 
forschnng  tind  verwandte  Gebiete*,  herausgegeben  Ton  Bezold 
und  HoMMKL  und  die  „Beiträge  zur  Assvriologie  und  ver- 
gleichenden semitischen  Sprachwissenschaft",  lierausgegeben  von 
F.  Delitzsch  und  Haupt,  deren  erste  Bände  in  den  Jahren 
1884  und  1890  erschienen  sind.  Diese  Zeitschriften  treten  aller- 
dings dorch  die  ZnsStze  zum  Assyriologischen,  die  sie  aaf  dem 
Titel  haben,  als  Concarrenzontemehmungen  zur  Zeitschrift  der 
DMG.  auf.  In  diesen  Zeitschriften  wird  mancher  Artikel  stehen, 
der  auch  gern  in  die  Spalt^'n  unserer  Zeilselirift  aufgeiiuinnien 
worden  wäre.  Da  die  ganze  Entwickelung  der  Assyriologie 
nicht  gut  in  der  Zeitschrift  der  DMG.  hätte  beherbergt  werden 
können,  so  trifft  diese  Bemerkung  nicht  so  sehr  die  Special- 
nntenmchungen  Aber  einzelne  Gegenstande,  als  vielmehr  Ar- 
tikel Ton  allgemeinerer  Bedeutung.  Aber  durch  derartige  Ar- 
tikel hat  auch  die  Zeitschrift  der  DMG.  ihren  guten  Antheil 
an  der  EiitwickHlung  der  Assvritdogie.  denn  sie  })rachte  in 
ihn  ni  XXV^l.  13ande  (1872)  Schhaüeus  Arbeit  „Die  assj'risch- 
babjlouischen  Keilinschriften ^,  mit  dem  die  assyriologischen 
Studien  in  Deutschland  einen  neuen  Au&chMrung  nahmen.  In 
Shnlicher  Weise  hat  auf  Sgyptologischem  Gebiete  erst  Tor  Kurzem 
0H92)  Erman*8  Arbeit  „Das  Verhaltnisa  des  Aegyptischen  zu  den 
seiiiir is(  hcn  Sprachen"  iiu  XliV'l.  Hände  unserer  Zeitschrift  Auf- 
nahme gefunden.   Dass  die  üedactiou  auf  den  neuesten  Ge- 
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bieten  sogar  etwas  wa«?t  —  der  verdiente  Verfasser  der  betreffen- 
den Arbeit  wird  diesen  Ausdruck  richtig  verstehn  — ,  daflir 
spricht  auch  Jensex's  Arbeit  Wher  die  hittitischen  Inschriften 
im  vorigen  Jahrgange  (XLVIII,  1894).  Sehr  viele  wichtige 
Gegenstände  und  „brennende"  Fragen  haben  in  unserer  Zeit- 
schrift eine  bedeutende  Behandlung  gefunden,  so  ausser  den  er- 
wähnten Gegenständen,  auf  indischem  Gebiete  die  Asoka- In- 
schriften, die  Datining  des  Veda  u.  a.  m. 

Eine  bedenklichere  Concurrenz  als  in  den  erwähnten  Zeit- 
schriften ist  der  Zeitschrift  der  DMG.  in  der  seit  dem  Jahre 
1887  erscheinenden  .,Wiener  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgen- 
landes" (London,  Turin,  New- York,  Bombay)  erwachsen,  zu- 
mal auch  Mitglieder  der  DMG.  in  diese  Zeitschrift  zu  schreiben 
pflegen.  Oesterreich  hat  nicht  nur  aufgehört  die  DMG.  zu  unter- 
sttitzen,  sondern  ihr  sogar  ein  Concurrenzunternehmen  gegen- 
übergestellt! Wir  können  es  unseren  österreichischen  Collegen 
nicht  verdenken,  dass  sie  ihr  eigenes  Organ  zu  haben  wtinschen. 
Was  w  i  r  aber  wünschen  dürfen,  ist  dies,  dass  unsere  Mitglieder, 
mit  Ausnahme  der  Oesterreicher,  nicht  aus  dem  Grunde,  um 
die  Wiener  Zeitschrift  zu  unterstützen,  ihre  Arbeiten  der  unsrigen 
entziehen. 

In  doppelter  Beziehung  hat  unsere  Zeitschrift  einen  Vor- 
sprung vor  den  verwandten  Zeitschriften:  in  der  grösseren 
Publicität,  die  sie  den  in  ihr  veröffentlichten  Arbeiten  giebt 
(denn  sie  wird  jährlich  in  weit  über  600  Exemplaren  verschickt), 
und  in  dem  Honorar,  das  sie  ihren  Mitgliedern  zu  zahlen  im 
Stande  isL 

Von  den  Begründern  der  Gesellschaft  ist  grosser  Werth  ge- 
legt worden  auf  einen  regelmässigen  Jahresbericht  über  die  Fort- 
schritte der  orientalischen  Studien.  Diese  Aufgabe  wurde  immer 
schwieriger,  je  mehr  sich  die  verschiedenen  orientali.schen  Dis- 
ciplinen  entfalteten  und  je  weniger  ein  Mann  im  Stande  war, 
diese  gewaltige  Entwickelung  in  ihrer  Gesammtheit  zu  verfolgen. 
Das  Ende  war,  dass  diese  Jahresberichte  nach  vielen  vergeblichen 
Versuchen,  sie  am  Leben  zu  erhalten,  aufgegeben  worden  sind, 
un<l  dass  an  ihre  Stelle  zuerst  das  von  E.  Kuhn  herausgegebene, 
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Leiprig  bei  Otto  Scbülzb  enchienene  „Litteratur- Blatt  fttr 
OrientaliBche  PhUolQgie^  (die  Jahre  October  1883  bis  1886  mn- 
teend)  und  dann  die  Ton  Aüoust  Müller  begründete,  Ton 
B.  Kuhn  fortgesetzte,  Berlin  in  H.  Rkutrers  Verlag  erscheinende 

„Orientalische  Bibliographie"  getreten  sind,  beide  Werke  von 
der  PMG.  durch  einen  jährlich»'n  Beitra«^'  von  500  Mark  unter- 
stützt.   Der  1846  erscliienene  „Jahreslitricht  der  DM6.  ftlr  das 
Jahr  1845"  ist  nicht  eigentlich  ein  Jahresbericht,  sondern  ent- 
halt die  Vortriige  der  GeneralTersammlang  za  Dannstadt.  Den 
ersten  wirUicheu  Jahresbericht  Ober  die  nea  erschienenen  Ar^ 
beiten  rerfteste  Fleischer  im  Jsifaresberiebt  der  DMG.  ftbr  das 
Jahr  1846".   Fleischer  ftihrte  den  Bericht  fort,  bis  zum  Ende 
des  Jahres  1847  in  Band  II  der  Zeitschritl,  S.  448.  bis  Ende  des 
Jahres  1849  in  Band  IV,  72  und  484.   Dann  trat  Ködkjku  ein, 
mr  1850  in  Band  V,  417,  f&r  1851  und  1852  in  Band  VIII,  637, 
ftr  die  ente  Hälfte  1854  in  Band  IX,  321,  für  die  zweite  Hälfte 
1854  und  ftr  1855  in  Band  X,  691.  Ftlr  das  ansgelassene  Jahr 
1853  brachte  Arnold  nachträglich  einen  Bericht  in  Band  X, 
603.    Die  Jahresberichte  für  1856  bLs  1867  hat  Goschk  ver- 
fasst:  für  1856  in  Band  XI,  208  und  585,  iVir  1857  und  1858 
in  Band  XIV,  135  (1860)  und  XVII,  95  (1863).    Die  darauf 
folgenden  Berichte  ron  Gosche,  E.  Kuhn  und  Socin,  £.  Kuhn 
und  A.  MÜLLBR  sind  selbstSndig  ersdiienen  und  oben  S.  3 
▼eneichnet  (das  II.  Heft  des  Berichtes  ftr  1862—1867  ist  nicht 
erschienen ;  ebenso  fehlen  die  weiteren  Berichte  bis  zum  October 
1876).    Ein  eingehendes  Referat  über  die  Juliresberichts-Ange- 
legenheit  Ton  GiLi)£M£iäT£E  tindet  sich  in  Band  XXXVIII, 
8.  XXL 
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Die  KassenTerli&ltnisBe  der  DM0.  habeu  sich  ver- 
hfiltnissmäsi^  rasch  zn  dem  jetzt  hemchenden  blühenden  Za- 

stände  entwiikflt.  Die  ersten  Kassenberichte  finden  sich  in 
den  besoTulers  erschienenen  Jahresbericliten  für  die  Jahre  184Ö 
und  1S4().  Schon  der  dritte  aber  ist  dem  II.  Bunde  der  Zeit- 
schrift selbst  einverleibt,  und  seitdem  bringt  jeder  Band  seinen 
auf  das  abgeschlossene  G^eBch&ft^jahr  bezüglichen  Kassenbericht, 
wie  er  auf  der  yoransgegangenen  Allgemeinen  Versammlnng 
Torgetragen  ond  genehmigt  worden  war.  Eine  Aenderang  ist 
nur  insofern  eingetreten,  als  vom  Jahre  1HH2  an  schon  das 
letzte  Heft  desselben  Jahres  das  IVotokoll  der  Allgemeinen 
Versammlung  enthalt,  während  e.s  bis  dahin  erst  im  folgenden 
Jahigange  erschien.  Der  XXXVl.  Band  der  Zeitschrift  enthalt 
daher  die  Berichte  von  zwei  Generalyersammlmigen. 

Der  erste  Kassierer  war  Professor  Brockhaub.  Der  erste 
Kassenbencht,  im  Jahresbericht  filr  das  Jahr  1846,  S.  66  be- 
findlich, ist  so  kurz,  das«  wir  ihn  hier  wiederholen  können; 

Einnahme. 
Jahres-Beiträge  von  146  Mitgliedern 

ä  4   584  %  — 

Totaleinnahme  584 
Ausgabe. 

Ausgaben  (laut  Rechn.)  264  ^  11  ^  6  <^ 

in  Cassa  ^319    ,.    18    „   4  „_ 

Totalausgabe7)S4  — 
Also  im  ersten  Jahre  bestanden  die  Einnahmen  nur  aus 
Miigliederbeitragen.   Schon  mit  dem  1.  Jahre  beginnt  die  vor- 
sichtige Kassenführung,  nach  der  die  Gesellschaft  immer  mit 
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einem  baarpii  Kjkssenbestande,  nie  mit  einem  Deticit ,  in  das 
neue  Rechnuiij^sjahr  eingetreten  ist.  Daher  in  jedem  folgenden 
Berichte  ein  Posten  Zinsen  der  angelegten  Gelder  seu  finden  ist. 

In  diesem  kurzen  Rückblicke  interessirt  uns  mehr,  woher 
das  Geld  kam,  als  wo  es  hinging.  Der  erste  WohlthSjber  der 
Gesellschaft  ist  ein  Anonymus;  er  bereicherte  die  Mittel  der 
Gesellschaft  im  .lahre  184(i  dnrcb  ein  Geschenk  von  vier 
Napoleonsd'or  (Jahresbericht  tiir  lS4ü,  S.  9). 

Schon  im  3.  Kassenberichte  aber,  Ztschr.  II  r)()l,  erscheint 
zum  ersten  Male  die  Unterstützung  der  Königlich  Preussischen 
Regierang  im  Betrage  von  200  Thalem,  gezahlt  für  das  Jahr 
1846,  und  im  danui£folgenden  Berichte,  der  erst  im  Y.  Bande 
S.  133  gedruckt  worden  ist^  daneben  die  UnterstütiSung  der 
Königlich  Sächsischen  Kejrierung  im  Betrag  von  100  Thalern, 
ge/.alilt  lUr  das  .Jahr  1H49.  Für  das  Ende  des  Jahres  1S4'J 
hatte  die  Summe  der  Einnahmen  schon  die  beträchtliche  Höhe 
▼on  2106  Thalem  13  8  ^  erreicht  Im  Jahre  1855  wurde 
die  sachsische  Untersttitsang  anf  gleiche  Höhe  mit  der  preussi- 
schen gebracht  (XI 170).  Mit  dem  Jahre  1851  erscheint  eine  Unter- 
stützung  Sr.  Königlichen  Hoheit  des  Kronprinzen  von  Schweden 
und  Norwegen  (VII  138),  die  bis  zum  Jahre  IS.")')  fortgeht. 

Die  Tagung  der  Allgemeinen  Versammlung  in  Stuttgart 
im  Jahre  1856  hatte  die  erfreuliche  Folge,  dass  die  Königl. 
Wttrttembeigische  Regierung  eine  jahrliche  UnterstQtzung  Ton 
200  fl.  Rhein.  =  114  Thaler  S  ^  b  gewShrte  (XI  171, 
XU  201),  die  der  Gesellschaft  bis  anf  den  heutigen  Tag  er- 
halten ist. 

Andrerseits  wirft  in  derselben  Rechnung  die  im  Jahre  1857 
ui  ^Vien  abgehaltene  Versammlung  ihren  Schatten  voraus, 
indem  wir  hier  schon  iUr  das  Jahr  1856  eine  Unterstützung 
der  Kais.  KönigL  Oesterreichisohen  Regierung*)  im  Betrage 
▼on  500  Gkdden  au%8fUirt  finden  (XU  201).  Dieselbe  Summe 
ist  weiter  gewfihrt  worden  f&r  1857  (XUl  328),  1858  (XIV  345), 
1861  (XVU  428),  1862  (XVIU  388),  1863  (XIX  366),  1864 

•)  Vgl.  Jahresbericht  fUr  1845,  S.  18. 

3* 
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und  IStif)  (zusaDimen  1050  fl. ,  XXI,  vi):  zum  letzten  Male 
ercheint  diese  Unterstützung  in  Höhe  von  600  fl.  im  Berichte 
ftr  das  Jahr  1867  (XXIII,  vmi). 

Za  besonders  grossem  Danke  ist  die  DMG.  der  KdnigL 
Pireussischen  und  der  ESnigL  Sachsischen  Begierang  yeipflichtet 
Im  Jahre  1862  ging  Sachsen  Toran,  die  ünterstützang  von 
200  auf  300  Thaler  zu  erhöhen  (XVIIl  388).  Das  Jahr  darauf 
folgte  Preussen  nach  (XIX  366),  hat  aber  dann  noch  einmal, 
vom  Jahre  1876  an,  die  Unterstützung  bis  auf  500  Thaler  er- 
höht (XXX,  ix)  und  seitdem  immer  in  dieser  Hohe  erhalten. 
Ausserdem  haben  die  KönigL  Sfichsische  und  die  KönigL  Preu* 
sdsche  B^enmg  der  Gesellschaft  bei  Gelegenheit  ihres  25  jShrigen 
Jubil&uras  ein  besonderes  Geschenk  Ton  je  500  Thalem  gemadit 
(XXIV  S.  XXI ;  XXV  S.  xvii). 

Zu  den  bedeutenden  eiiinialigen  Zuwendungen  gehört  aber 
auch  das  Geschenk  von  2000  ti.  =  1142  .%  25  //y^  7  das 
S.  Majestät  der  König  Ton  Bayern  der  Gesellschaft  schon  im 
Jahie  1867  gemacht  hat  (XIII 328),  und  das  Geschenk  Sr.  Hoheit 
des  Herzogs  von  Altenbnrg  im  Betrage  Ton  100  Thalem  im 
Jahre  1862  (XYIH  388). 

Besonders  diese  einmaligen  Schenkungen  sind  es  gewesen, 
die  den  Grund  zu  dem  Vermögen  der  Gesellschaft  gelegt 
haben.  Ein  solches  anzusammeln  wurde  auch  dadurch  nothig,  • 
dass  schon  seit  dem  Jahre  1849  die  Mitgliedschaft  durch  die 
einmalige  Einzahlung  yon  240  Mark  auf  Lebenszeit  erworben 
werden  kann  (Statuten  §  4).  Denn  diese  Summen  mussten  selbst- 
verständlich als  Kapitalien  angesehen  werden,  von  denen  nur 
die  Zinsen  alljährlich  aufgebraucht  werden  durften.  Das  Ver- 
mögen der  Gesellschaft  beträgt  gegenwärtig  12  800  Mark  und 
ist  in  folgenden  Werthpapieren  angel^,  die  bei  der  Firma 
F.  A.  Bbockhaus  deponirt  sind: 

4500  M.  in5  Stack  K.  Sachs.  Staatsschuldsch.  k  1600  M.  zu  3  V«  % 
Tom  2.  Jan.  1855,  Ser.  I.  Nos.  12020,  12021,  16864, 
3000  „  in  2  Stück  dgl.  vom  1.  Juli  1858,  Ser.  I.  Nos.  22674. 

2466H. 

7500  Mark  Transport. 
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7500  M.  Tniuipoit. 

600  „  in  2  Stück  dgl.  a  300  M.  Tom  1.  Juni  1852,  Serie  II. 

Nos.  17369,  21834. 
300  „  in  1  Stück  dgl.  vom  1.  Juli  1858,  Ser.  II.  No.  118690. 
1000  „  in  1  Stück  Pfandbrief  des  Erbländ.  Rittersclniftl. 

Gredifcrereiiis  im  Königreich  Sachsen  za  3  Vs  ^/<h  Ser.  XUL 

Iii  B.,  No.  931. 
500      in  1  Stfick  dgl.«  Ser.  XIII,  Ut  G,  No.  629. 
900  „  in  9  Stück  dgl.  zu  100  M.,  Ser.  XIII.  Lit.  D,  Nos.  425, 

450,  577,  11 45,  1150,  1436,  und  Ser.  XVI,  Lit.  D, 

Nos.  113,  208,  229. 
1000  n  in    1   Stück  Anleihe  des   deutschen  Reichs  Tom 

7.  Octqher  1890  za  3%  Lii  0,  No.  25514. 
500  n  in  1  Stfick  dgl,  Lit.  D,  No.  14792. 
500  „  in  1  Stack  K.  SSchs.  Renten-Anleihe  vom  1.  Joli  1876 

zu  3  '^üt  I^it.      No.  18186. 
12800  Mark. 

Den  deutschen  Regiernngon  und  fürstlichen  Gönnern,  von 
denen  die  Zwecke  der  Gesellschaft  so  wesentlich  gefördert  worden 
sind,  stattet  die  Gesellschaft  ihren  Dank  ab.  Aber  andrerseits 
dfirfen  wir  sagen,  dass  auch  die  Gesellschaft  den  Begieningen 

einen  nicht  \mwichtigen  Dienst  geleistet  hat  Hatte  die  DMG. 
nicht  existiert ,  so  würden  iiocli  ungleich  häufiger  Gei<uche  um 
Unterstützung  orientalischer  Druckwerke  au  die  deutschen  Ke- 
gierungen  gelangt  sein.  In  der  DMG.  war  eine  CentralsteUe 
fbr  die  Förderung  der  orientalistischen  Stadien  gegeben,  die  in 
zweckmSssigster  Weise  mit  den  ihr  zor  Verfilgang  stehenden 
Mitteln  eingreifen  konnte,  wo  eine  fiichmannische  Prttfong  des 
Verlangens  dies  als  im  Interesse  der  Wissenschaft  wünschens- 
werth  erscheinen  Hess.  Die  DMG.  hat  die  Unterstützungen  nicht 
als  ein  Almosen  empfauiren,  sondern  als  ein  Gut,  das  sie  im 
Ix^terresse  des  Gemeinwohls  zu  verwalten  hatte.  Das  im  Anfang 
dieser  Denkschrift  mitgetheüte  Verzeichniss  der  auf  Kosten  der 
Gesellschaft  gedruckten  Werke  legt  Zeugmss  Ton  der  Wirk- 
samkeit der  Gesellschaft  in  dieser  Richtung  ab. 

Diese  Werke  sind  das  Eigenthum  der  Gesellschaft.  Der 
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Erlös  aus  dem  Verkauf  derselben  fliesst  in  die  Kasse  der  Geeell- 

schat't.  iKich  einem  Abzu^  von  10^  o  Provision  für  die  Commissions- 
huchliandlung,  die  Firma  F.  A.  Hkockhaus.  Nach  den  Statuten 
soll  der  Preis  eines  ^^  »  rkes  so  angesetzt  vt^orden,  dass  die  Her- 
steUoDgskosten  darch  den  Absatz  von  200  Exemplaren  gedeckt 
werden.  Diese  Bestimmung  ist  auch  in  den  letzten  Jahrzehnten 
im  Grossen  und  Ganzen  eingehalten  worden,  jedoch  mit  der 
Tendenz,  mehr  nach  unten  als  nach  oben  zu  abzurunden,  also 
den  Preis  so  niedrig  als  möglich  zu  stellen.  Im  Allgemeinen 
lehrt  die  Erfahrung,  dass  im  ersten  Absatzjahre  auch  von  den 
besten  Büchern  kaum  mehr  als  70  bis  80  Exemplare  abgesetzt 
werden.  Die  Gesellschaft  kommt  also  erst  nach  vielen  Jahren, 
wenn  Überhaupt  je,  auf  ihre  Kosten.  Aber,  immerhin  haben 
sich  die  Eingänge  aus  dieser  QueQe  allmählig  zu  einer  stattr* 
liehen  Summe  erhoben,  zu  der  namentlich  der  Verkauf  von 
Bünden  und  Hetzen  der  Zeitschrift  keinen  geringen  Theil  bei- 
trägt. In  der  Rechnung  ftir  1854  betrug  die.ser  „Saltio  aus  der 
R-echnung  des  Herrn  Brockhaus"  90  Thaler  22  tigf.  (X  318); 
in  der  Bechnung  für  1864  643  Thaler  14  n^.  (XX,  xv);  in 
der  Rechnung  itir  1874  646  Thaler  (XXX,  Dc);  in  der  Rechnung 
för  1884  2986  Mark  20  ^  (XXXIX,  XLVi);  in  der  Rechnung 
für  1893  830«  Mark  (XLVIII,  XXvn).  Diese  Summen  be- 
deuten, dass  die  D.MG.  die  von  ihr  übernommenen  Werke 
wenigstens  nicht  ganz  ä  fonds  perdu  drucken  lässt.  Den 
höchsten  Posten  dieser  Art  finden  wir  im  Jahre  1881,  die  Baar- 
zahlnng  der  Firma  F.  A.  Bbockhaus  betrug  damals  5ö80  M. 
60  ^.  Der  Grund  fUr  besonders  hohe  Posten  li^  immer  darin, 
dass  neue  Werke  ihr  erstes  Absatsjahr  gehabt  haben,  wie  aus 
dem  R«*daeti(insbericht»'  desselben  und  des  vorhergehenden  Jahres 
des  Näheren  zu  ersehen  ist.  Natürlich  stallen  solchen  Posten 
auf  der  anderen  Seite  auch  höhere  Druckkosten  gegenül)er. 

Die  in  unseren  Kassenberichten  immer  an  erster  Stelle 
stehende  Quelle  der  Einnahmen  ist  aber  der  jährliche  Beitrag 
der  Mitglieder,  der  anfangs  auf  4,  aber  schon  im  Jahre  1848 
auf  den  gegenwärtigen  Betrag  von  5  Tbalem  festgesetzt  worden 
ist    Die  Summe  dieser  jährlichen  Beiträge  Hesse  sich  an  und 
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ftr  sich  theoretisch  sehr  leicht  berechnen,  man  brauchte  nur 
die  Zahl  der  Mitglieder  mit  ö  za  mnltipliciien ,  aber  in  der 
Wirklidikeit  sehen  die  Zahlen  etwas  anders  ans,  da  nicht  wenige 
Mitglieder,  in  den  frttheren  Jahren  noch  mehr  als  jetzt,  mit 
ihren  Beiträgen  im  Hi'u  kstand  blieben.  figiiriren  im  Berichte 
f[\T  flas  .Talir  1854  Mitixlie(l»'rbeiträ<^(*  ftir  sechs  verschiedene 
Jahro:  4  %  20  tur  1849,  11  .%  9  7,^/.  4  A  tlir  1850, 
43  6  >^  4  ^  iUr  1851,  123  7  ^  6  ^  ftLr  1852,  270  % 
22  #9^  ftr  1853  ,  761  9  1^  1  ^  „yorlSufig''  ftr  1854; 
zDsammen  1213  ^  14  5  <^  (X.  318).  Im  Jahre  1864  be- 
•  trug  die  Gesammtsomme  1382  .%  1  n^/^.  1  ^  (XX,  xxv);  im 
Jahre  1874,  mit  Einschluss  einer  Einzahlung  auf  Lebenszeit, 
2231  J^.  11  ff^.  7  eS  (XXX,  IX);  im  Jahre  1884  mit  Ein- 
schluss einer  Einzahlung  auf  Lebenszeit  0579  Mark  50  ^ 
(XXXIX,  XLVi);  im  Jahre  1893  mit  Einschluss  einer  Ein- 
zahlung auf  Lebenszeit  6614  Mark  68  ^  (XLYIU,  xzvn). 

Von  der  Geschichte  der  Ausgaben  in  Shnlicher  Weise 
ein  einigermassen  anschauliches  Bild  zu  geben,  ist  nicht  so 
leicht,  da  flie  Ausgaben  vi^'l  mehr  Schwankungen  unterworfen 
waren,  je  nachdem  nämlich  in  einem  Jahr  viel  oder  wenig  auf 
Kosten  der  Gesellschaft  gedruckt  worden  ist,  und  je  nachdem 
dem  Bande  der  Zeitschrift  kostspielige  Tafeln  beigegeben  waren 
oder  nicht  Es  betrugen  die  Druckkosten 


fdr  das  Jahr  1854  im  Ganzen  756  .%  11       3  ^ 
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Der  Posten  des  Jahres  18Ui  ist  der  grösste,  der  vorge- 
kommen Ist;  er  enthalt  die  Summe  von  8(')73  Mark  17  A  ftir 
den  Druck  von  Aufrecht's  Catalogus  Catalogoram,  die  die 
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Gesellschaft  in  einem  Jahre  hat  abzahlen  können,  allerdings  im 
Voraus  aaif  diese  Ausgabe  Torbereitet 

Das  kostspieligste  Werk,  das  die  Geselkchaft  bat  drucken 
lassen,  ist  Wü8TBNFELD*8  Ausgabe  von  Jacdt's  Geographischem 
WGrterbiich.  Dasselbe  erschien  in  6  Bänden  in  den  Jahren 
1866—1873;  der  Druck  kostete  13  705  M.  23  .S,  dazu  7827  M. 
Honorar,  zusammen  21532  M.  2'd  ^.  Dieses  Werk  ist  aber 
zugleich  dos  dankbarste  gewesen,  denn  bis  zum  28.  November 
1891  waren  davon,  nach  Abzug  der  Provision  für  F.  A.  Brockhaüs 
17274  M.  37  ^  wieder  eingegangen,  so  dass  nur  nodi  4287  M. 
86  ^  an  den  Herstellungskosten  fehlten.  Auch  davon  sind 
seitdem  über  2300  M.  eingef^angen,  so  dass  Aussicht  vorhanden 
ist,  dass  die  Ciesellschaft  hier  wirklich  auf  ihre  Kosten  kommt. 
Den  X.  Bd.  d,  Ztschr.  (1851))  zu  drucken  kostete  3110  M.  81  ^ 
„      XX.  „   „     „     (18()())  „       „  „  2081 

11  15  „ 

„   XXX.  „  „  (1876)  „      „         „     6580  „  26^ 

„  XL.  „  ^  „  (1886)  „  „  „  5360  »  32  „ 
„  XLm  „  .    „     (1893)  „      „        „     Ö206  „   6  „ 

Den  9. — 20.  Mai  18fK)  nahm  der  seit  vielen  Jahren  mit 
der  Führung  der  Angelf genhoiten  der  Gesellschaft  betriiute 
Beamte  von  F.  A.  Bkockhaus  ein  Inventar  der  Vorräthe 
der  auf  Kosten  der  DM0.  gedruckten  Werke  auf  und  berechnete 
diese  nach  dem  Ordinärpreise.  £s  ergab  sich  hierbei  die  Summe 
von  279253  Mark  20  ^.  Selbstverständlich  ist  dies  ein  illu- 
sorischer Werth.  Selbst  wenn  es  möglich  wäre,  dass  die  Ge- 
sellschaft alle  Exemplare  ihrer  Bücher  verkaufen  könnte,  so 
Avürden  diib*M  doch  die  etwas  niedrigeren  Preise  fiir  die  Mit- 
glieder mit  in  Betracht  gezogen  und  auch  die  Provision  von 
10%  für  die  Firma  F.  A.  Bbockhaus  in  Abzug  gebracht  werden 
müssen.  Aber  einen  ungefähren  Anhalt,  um  den  Werth  des 
Besitzes  der  DMG.  abschätzen  zu  können,  giebt  die  genannte 
Ziffer  immerhin. 

Zu  den  stehenden  Auf^gaben  der  Gesellschaft  gehören  noch 
dio  Honorare  an  die  Autoren  und  an  die  (  orrectoren ,  die  Ge- 
halte der  vier  Alitgiieder  des  geschättsttihrendeu  Vorstands,  und 
die  sonst  noch  aus  der  g^eschäftlichen  Verwaltung  erwachsenden 
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Kosten«  Die  Gehalte  der  ToratandBiiiitgUeder  sind  durch  §  8 
der  Statuten  geregelt.   Das  Antorenhonorar  ist  schon  im  Jahre 

1H5H  (Ztschr.  XI  1H7)  auf  S  l'luiler  =  24  Mark  festgesetzt 
Worden.  Den  Correctoreii  werden  für  Lesen  der  1.  Correctur 
und  der  Revision  (3.  Correctur)  6  Mark  gezahlt.  Frtlher  er- 
hielten auch  die  Ver&Bser  der  in  den  „  Abhandlungen  für  die 
Kunde  des  Morgenlandes**  Yeroffentliehten  und  der  selhstfindigen 
auf  Kosten  der  DHG.  gedruckten  Werke  ein  Honorar.  Da  es 
sich  aher  hierbei  meist  um  Wer!ce  handelt,  die  überhaupt  schwer 
einen  Verleger  fiinlrn,  so  sirnl  dies»'  Honorare  abireschafft  worden, 
was  für  die  „Abhandlungen"  durch  besondfrren  Beschlus.«^  der 
Allgemeinen  Versammlung  zu  Görlitz  im  Jahre  1889  geschehen 
ist  (XLIII,  XXVI). 

Die  Behandlung  der  KassenTerhaltnisse  ist  in  ihren  Gmnd- 
zOgen  in  §  10  der  Statuten  gegeben.  Der  erste  fiichmfinnische 
Cassirer  der  DMG.  war  der  Cassirer  des  Unirersitätsrentamts 
zu  Leipzig.  H.\i;zM-\.N"N .  «If'ni  die  Füliruiiy:  der  Ka.ssenge.schäfte 
im  Jahre  1849  auf  Beschlus.s  der  (ieneralversammlung  zu  Leipzig 
übertragen  wurde  (IV  KiS).  Wir  finden  seinen  Namen  bis 
zum  Jahre  1861  (XVII  428).  Vom  Jahre  1862  an  ist  die 
Firma  F.  A.  Brockbaüb  als  „Csssirer^  unterzeichnet  Der  Name 
des  Beamten  dieser  Firma,  der  nunmehr  schon  32  Jahre  lang 
namentlich  den  Leipziger  Mitgliedern  des  Vorstandes  die  (ie- 
Kchiiftsflilirung  durcli  sfinc  /iivfiliissigo  Biulitiihniiij^  und  sein 
Interesse  an  der  Sache  wesciitlieii  erleichtert  hat,  ist  U.  Matthesh'.s. 
Als  „Monent",  der  die  Hiclitij^keit  der  Kechnung  auf  Grund  aller 
Belage  zu  prttfen  hat,  erscheinen  bis  zum  Jahre  1870  Mitglieder 
der  Gesellschafk,  Ton  1853  bis  1857  Hofmanm  in  Jena  (XIV),  bis 
1870  A.  Weber  in  Berlin  (XXIV);  von  1871  an  (XXV)  der 
Kämmereikassen-Rendant  Schweitzer  in  Halle,  von  1SS2  an 
(XXXA'ljderKönigl.  Universitiits-Kas>en-Ueii<]ant  Boltzk  in  Halle. 

Die  Deutsche  Morgenländische  Gesellsfhatt  hat  allen  Grund, 
mit  Befriedigung  auf  die  Geschichte  der  ereten  50  Jahre  ihres 
Bestehens  zurückzublicken,  und  darf  mit  der  Hoffnung  auf  fer- 
neres Gedeihen  der  Zukunft  entgegensehen. 
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V. 

Historisches  Verzeichniss  der  Mitglieder  der  D.  M.  G. 

1.  Ordentliche  Mitglieder  i). 
1845. 

Sofort  nach  Coustituiruiig  der  Gesellscbnft  Min  2.  October  1845  zu  Dannstadt 
erklirten  88  dort  Aowewnd«  ibron  Beitritt  sn  denelbon  <Ko.  1 — 83): 

1.  Herr  Dr.  II.  L.  Fleischer,  Prof.  der  morpenl.  Spr.  in  Leipng. 

t  am  9.  Febraar  1B88.  Vgl.  Ehrenmitglied  Nr.  84. 

2.  Dr.  £.  Bödiger,  Prof.  der  morgenl.  Spr.  in  Berlin,   f  am 

15.  Juni  1874. 

8.    -     Dr.  J.  Olsh au sen.  Geh.  Ober- Regierunpeirath  in  Berlin,  fam 
2S.  Dpc(>mber  18<*2.    Vgl.  Ehronmitplied  Nr.  33. 

4.  -     Dr.  A.  F.  Pott.  (Ji'h.  Rath  und  Profps»^nr  d<'r  allp'ni.  Sprach- 

wissrnscliaft  an  der  Universität  iu  Halle,  f  am  5.  Juli  1ÖÖ7. 
VfXl.  Ehronniit^lipd  Nr.  37. 

5.  -     Dr.  H.  C.  von  der  Gabeientz,  Exe,  Wirkl.  Geh.  Rath  in 

Altenburg,  t  am  8.  September  1874  in  Lomnitc 

6.  •    Dr.  H.  von  Ewald,  Prof.  in  Gottingen.    Ausgetreten  Ende 

1878.  t  am  4.  Mai  1875. 

7.  -    Dr.  K.  F.  N  e  u  m  a  n  n ,  Prof.  an  der  UniyersitMt  in  Berlin.  Aus- 

getreten Ende  1863. 

8.  •     Dr.  A.  A.  E.  Sehl  «  iermacher,  Geb.  Rath  in  Damutadt. 

t  am  18.  Aupiist 

9.  ■     Dr.  B.  von  Dorn,  kais.  rus«^.  Staat<rath  und  Akademiker  in 

St.  Petersburg,  f  am  31.  Miii  l^^l.  Vgl.  Ehrenmitglied  Nr.  19. 

10.  -    Dr.  G.  Flu  gel,  Prof.  in  Dresden,  f  am  5.  Juli  1870. 

11.  -    Dr.  K.  D.  Hassler,  Oberstudienratb  und  Professor  am  Gym- 

nasium in  Ulm.  t  am  15.  April  1878. 

12.  •    Dr.  £.  Bertheau,  Geh.  Regiemn^'^rath  u.  Prol  d.  morgenL 

Spr.  in  G()ttinpen.    t  h'"  17.  Mai  isss. 

13.  -     Dr.  H.  F.  Wüstenfeld.  Geh.  Kegienmtrsr.ith  und  Pmfessor 

an  der  rniver>-it;it  in  Gtittingen,  Weender  Chaussee  4^. 
Vgl.  Ehrenmitglied  Xr.  4*J. 


1)  „Ausgetreten**  bodentet.  das»  der  Austritt  angezeigt  worden,  „Au»- 
gssebieden'*,  dass  der  Aastritt  stillschweigend  erfulgt  Ist. 
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14  Herr  Dr.  J.  J.  Stähelin ,  Prof.  d.  Theol.  in  Basel,  f  tan  27.  Angnrt 

1875  in  Langcnbruck. 

15.  -     Dr.  F.  Hitzig,  Geh.  Kirclienrath  und  Prof.  der  Theol.  in 

Heidt^lberpr.    f  arn  22.  Juiumr  1875. 

16.  -     Dr.  E.  F.  A.  Fritz  sehe,  Profeissor  der  Theologie  iu  Glessen. 

t  am  6.  December  1846. 

17.  Dr.  6a.  Helmsdörfer,  fÜiiiL  Arehivraib  iaOffeiibaob.  Ans- 

getreten  Ende  1849. 

18.  Dr.  Palmer,  OberoomdsUMialimth  und  Hoiprediger  in  Dann> 

Stadt.    Ausgetreten  Ende  1852. 

19.  -    Dr.  Steinmets,  Oberstudienrath  in  Mains.  Aasgeschieden 

Endo  1840  47. 

20.  -      Dr.  J.  G  i  1  d  e  in  (' i  s  1 1' r ,  Pn>t'.  <it'r  inortr«'Lil.  S])r.  an  der  Univ. 

in  Bonn.    Vgl.  Ehrruinitglifd  Nr.  47.    f  um  11.  März  1890. 

21.  -     Dr.  £.  Reuss,  Prof.  der  Theol.  in  Strassburg.  f  am  15.  April 

1891.  Vgl  Ehrenmitglied  Nr.  48. 

22.  -    Dr.  F.  H.  Dieteriei,  Qeh,  Begiemngsrath,  Pro£  an  der 

Universitit  in  Berlin,  ChRrlottenburg,  Haidenbergstr.  7. 

23.  J.  P.  Seipp,   Gymnasiallehrer  in  Worms.  Ausgeschieden 

End.'  1849. 

24.  -     Dr.  K.  Z  im  in  erin  H  n  n  .  evaug«'!.  Prälat.  Obercoiisistorialrath 

und  OberpfarrtT  in  Darnistadt.  Ansp^schicdcn  End»'  l!^4."»  46. 

25.  -     Dr.  K.  A.  Crodner,   Prof.  der  Theol.  in  Giebsen.  Aus- 

geschieden Ende  1845/46. 
20.         Dr.  B.  von  Both,  Oberbibliothefcar  n.  Professor  a.  d.  Univ. 

in  Tubingen,  f  am  28.  Juni  1896.  Vgl.  Ehrenmitglied  Nr.  86. 

27.  Dr.  F.  W.  C.  Umbreit,  Geh.  Kireheaiath  n.  Prof.  d.  Theol. 

in  Heidelberg,    f  am  20.  April  1860. 

28.  -     Dr.  G.  Weil,  Grosgherz.  Bad.  Hofrath  u.  Prof.  der  morgen!. 

Spr.  an  (l<>r  Univ.  in  Heidelberg,  t  <un  29.  August  1889 
zu  Fri'iburg  i;'Br. 

29.  -     Dr.  Ph.  Wolff,   Stadtptarrer  a.  D.   in  Tübingen.  f 

1.  Januar  1894. 

80.  •  Dr.  K.  Düthe y,  Oberstudienrath  u.  Gymnasialdireetor  in 
Darmstadt.  Ausgetreten  Ende  1846/47. 

Ansserdsm  wurden  in   der  Versummhin^  zu  Darmstadt  am  S.  Octobor  1845 
iblgende  21  Abwesende  als  Mitglieder  angemeldet  (No.  34 — 54): 

31,  -  Dr.  Ernst  .M.'ier.  I*rof.  an  der  TTiiv.  in  Tübingen.  Aus- 
getreten Ende  l."^')!.    f  um  3.  Marz 

82.     -      Dr.  J.  Löhe,  Geh.  Kirchenrath  iu  Rasephu»  bei  Altenburg. 

33.  Dr.  A.  Knebel,  Geb.  Kirchenrath  und  P^.  der  TheoL  in 

Glessen,  f  am  25.  Mai  1868. 

84.  -  Dr.  Herrn.  Brockhaus,  Geh.  Hofrath,  Prof.  der  ostasiat  Spr. 
in  Leipaig.  f  am  5.  Januar  1877. 

SS.  -  Dr.  G.  Scyffarth .  I*rnf.  d.  Archäologie  in  Leipzig.  Aus- 
getreten Ende  1851.  f  un  17.  November  1887  in  NewYork 
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86.  Herr  Domherr  Dr.  F.  Tu  ob,  Kirehenrath  und  Prof.  d.  Theol.  in 

Loipzitr.    t  Jim  12.  April  1867. 
37.    -     Dr.  H.  MiddeUlorpf,  Consist.-Rath  u.  Prof.  der  Theol.  in 

Breslau,   f  am  21.  Januar  1861. 
8a.    -    Dr.  F.  C.  Movers,  Prof.  d.  kathoL  Theol.  in  BreskuL  f  am 

28.  September  1856. 
89.         Dr.  A.  Sehmölderi,  Prof.  an  der  Univ.  in  Breslan.   f  am 

21.  F.^bruar  1880. 

40.  -     Dr.  (i.  U.  Bt-rnstein,  Geh.  Regiorunprsrath,  Prof.  der mo^nL 

Spr.  in  Brt'^lau.    +  atn  Ti.  Ajiril  1S60. 

41.  -     Dr.  A.  F.  Stenzlcr.  Geh.  lie^;i»'rnnpsrath  und  Prof.  an  der 

Universität  in  Breslau,  f  am  27.  Februar  1887.  Vgl,  Ehren- 
mitglied Nr.  46. 

42.  -    Dr.  G.  W.  Frey  tag,  Prof.  dermorgenl.  Spr.  in  Bonn,  f  ^ 

16.  November  1861. 
48.    -    Dr.  J.  G.  L.  Kosegarten,  Pro£  der  TheoL  und  der  morgenl. 

Si)r.  in  Greifswald,    f  August  l'^fiO. 

44.  -     Dr.  .1.  G.  Stiekel,  Geheimer  Rath   und  Prof.  der  morgeul. 

SprachtMi  in  .leiia.  Johamiisstr.  1^.  V^l.  Ehn'iimitglied  Nr.  52. 

45.  -     Dr.  F?..  Prof.  der  iiinrgenl.  Spr.  an  der  Universität  in 

IJ.  riiii.    t  am  22.  Octobcr  1807. 

46.  •     Dr.  C.  Ritter,  Prof.  a.  d.  Univ.  und  derallgcm.  Kriegsschule  in 

Berlin.  AusgeBchieden  Ende  1857.  t  am  28.  September  1869. 

47.  Dr.  J.  G.  Wetastein,  kSnigl.  preoae.  Conral  a.  D.  in  Berlin  N, 

Aogoststr.  69. 

48.  •    Dr.  K.  H.  Graf,  ProC  an  der  Landeasehale  in  Meinen,  f  am 

16.  Juli  1869. 

49.  -     Dr.  Th.  H  aar!)  rücke  r.  Prof  an  der  Universität  und  Rector 

der  Vietoriaschule  in  Berlin,    f  »"i        Januar  1"^80. 

50.  '     Dr.  F.  von  Spiegel,  (^tiieinirr  Rath  und  Prof.  in  München, 

Haydnstr.  11.    Vgl.  Ehrenmitglied  Nr.  51. 

51.  Dr.  G.  P  a  r  t  b  e  y ,  BncbbSndler  in  Berlin.  Aoagetreten  Ende  1865. 

52.  •    Dr.  J.  Goldenthal,  Prof.  der  hebr.  Spr.  u.  Litt  an  der 

Univera,  in  Wien.  Auageschieden  Ende  1858. 
58.         Dr.  Windischmann,   Domkapitular  in  Mttncben.    f  am 
21.  August  1861. 

54.  -     Arthur  lialigot  d»-  B»  vno.  Canzk'r  der  ottoman.  Gesandt» 

Schaft  in  Paris.   Ausgeschieden  Ende  1845/46. 

1845—1846. 

55.  •     Dr.  J.  Gast  Droysen,  Prof.  der  Geschichte  in  Kiel.  Aas 

getreten  Ende  1849. 

56.  -     Dr.  K.  F.  Hermann.  Prof.  an  der  Universität  in  Göttinge 

f  am  31.  1  )ee(*nil)»'r  1>^.V). 
•57.     -     Dr.  A.  .li'llinek.  I'n'diger  hei  der  jüd.  Gemeinde  in  Wien 
Ausgj-.schieden  Ende  ls.>9. 
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58.  Herr  Dr.  H»*rm.  Hess»-.  F*rofossor  dvr  Tbt'olopio  an  der  Univenitüt 

59.  •     Dr.  J.  Th.  ZviiktT,  rrivatgelehrtcr  iu  Thum  i.  bachseo. 

t  am  28.  Juni  1884. 

60.  Dr.  O.  M.  Redslob,  Prof.  der  bibl.  Philologie  an  dem  akad. 

Gymnaiinm  in  Hamburg,  f  <un  28.  Februar  1882. 

61.  thr.  F.  A.  Arnold,  Prot  an  der  UniTenität  und  Oberlehrer 

an  (l«'r  latein.  Hauptschulc  in  Halle,    f  August  1869. 

62.  -     Dr.  R.  Anger,  Prof.  der  Theologie  an  der  Univ.  in  Lei|iag. 

t  am  10.  Octo}).T  1^<><;. 

63.  -     Dr.  Lud.  von  St(  i»hiini  Kxc,  k.  russ.  Geh.  Kath  ii.  Akiuieuiiker 

in  St.  Petersburg:,    t  nni  11.  Juni  1887  in  i*a^vluw^k. 

64.  -     Dr.  H.  Hup  fei  d,  iVotesÄor  der  Theologie  in  Halle,    f  am 

24.  April  1866. 

65.  Dr.  J.  F.  Böttcher,  Conreetor  an  der  Kreamchule  in  Dresden. 

t  am  21.  Juni  1863. 

66.  •     Dr.  A.  L.  G.  Krehl,   Kanonikus,  Professor  der  Theo),  und 

Prediger  an  der  Univ.  iu  Leipzig.    Ausgetreten  Ende  1848. 

67.  -     Lic.  Dr.  H.  K.  Gr  OS. H  mann,  Superintendent  in  Grimma.  Aua* 

getreti'u  Ende  l^^i. 

68.  -     Geh.  Ilofrath  Dr.  C.  von  Tiöchendorf,  Ordentl.  Honorarpruf. 

der  TheoL  a.  d.  Univers,  in  Leipzig,   f  am  7.  Dec.  1874. 

69.  Dr.  J.  P.  Jordan,  Lector  der  slav.  Spr.  an  der  Univ.  in  Prag. 

Ansgesehieden  Ende  1846/47. 

70.  Dr.  L.  Zuns,  Seminardireetor  in  Berlin,  f  am  17.  Miira  1886. 

71.  -     Dr.  A.  G.  Hoff  mann,  Geh.  Kirchenrath  und  Prof.  der  TheoL 

in  Jena.    Ausgeschieden  Ende  lH»iO.    f        16-  Miirz  1864. 

72.  •     Dr.  H.  Leo,  Prot  der  Geschichte  in  Halle.  Ausgetreten  £nde 

73.  -     Dr.  G.  Schwetschke,  Buchhäuiller  in  Halle,  f  am  4.  Uct.  1881. 

74.  -     Gust.  Eberty,  Kammergerichts- Assessor  in  Wittenberg.  Aus« 

geschieden  Ende  1845/46. 

75.  -    Dr.  H.  E.  Bindteil,  Prof.,  «weiter  Bibliothekar  u.  Secretir 

der  UniT.-Bibliothek  in  Halle.   Ausgeschieden  Ende  1858. 
76u    •     Dr.  Julius  Fürst,  Professor  der  aramäischen  Spr.  an  der  Univ. 

in  Leipzig.  Ausgetreten  Ende  1848,  wiedereingetreten  1862, 
wiederausgetreten  Kntle  1868. 

77.  -     Dr.  Daniel  von  Haneberg,   Professor  der  Theologie  und 

Bischof  von  Speyer,    f  am  81.  Mai  1><76. 

78.  -     Dr.  Joh.  Gottfr.  Lüdde,  Privatgelehrter  in  Magdeburg.  Aus- 

getreten Ende  1845/46. 

79.  Dr.  C.  J.  Tornberg,  Prof.  der  morgenL  Spraehen  in  Lund. 

Ausgetreten  Ende  1874. 

80.  -     Dr.  Trithen,  Prof.  in  Oxford.  Ausgeschieden  Ende  1846  47. 

81.  -     Freiherr  J.  von  H  a  m  me  r  -  Pu  r  gs  t  a  1 1 ,  k.  k.  österr.  wirkl. 

Hofrath  u.  Präsident  d.  k.  k.  Akad.  d.  Wissensch,  in  Wien, 
am  23.  November  Iöö6. 
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82.  Herr  Dr.  Stt'ph.  Endlicher.  Dircctur  d.  botan.  Gartens  u.  Prof, 
in  Wien.  Ausgeschieden  Encie  1845  46.  f  am  29.  März  1849. 

88.  •  Dr.  Th.  Sürenseu,  Docent  au  der  Univers,  in  Kiel.  Aus- 
geschieden Ende  1845/46. 

84.  -    Dr.  O.  Röhr  ig,  Privatgelehrter  in  Pari«.  Ausgeschieden 

Ende  1846/47. 

85.  •    Baar,  Profowor  der  deutschen  Sprache  am  CoUige  in  Mar- 

seille.   Ansf^eschieden  End«*  1845  46. 

86.  -     A.  Asher,  Buchhändler  in  London  u.  Berlin.  Ausgeschieden 

En.le  l>!45/46. 

87.  -     Dr.  .J.  E.  R.  Käuffer,   Lsindesconsist.- Rath  u.  Hofprediger 

in  Dresden.    Ausgetreten  Ende  1864.    f  ain  10.  Sept.  1865. 

88.  Dr.  H.  £.  G.  Paulas»  Oeh.  Kirehenrath  n.  Prof.  d.  TheoL 

in  Heiddberg.  f  am  10.  Augast  1851. 

89.  Dr.  Th.  W.  Dittenberger,  Oberhofprediger  und  Oher- 

consistorialrath  in  Weimar,    f  am  1.  Mai  1872. 

90.  -     Dr.  C.  G.  KUchler,  Prof.  an  der  Univers.  und  Diakonus  in 

Leipzifr.    +  am  ^.  Juli 

91.  -      Dr.  (t.  T.  Haron  von  Schindler.  Exe..  I'riilat  u.  k.  k.  wirkl. 

(ieh.  Rath   in   Krakau,  früher  Präsident  des  Freistaates 
Krakau.    Ausgetreten  Ende  1856. 

92.  Mich,  von  Wissniewski,  Professor  a.  d.  Univ.  in  Krakau. 

Ausgeschieden  Ende  1845/46. 
98.         Dr.  J.  H.  A.  Scholl,  Domeapitniar  und  Prof.  der  k«thol. 

Theo!,  in  Bonn,   f  am  20.  October  1852. 
94k    '     Dr.  S.  J.  Kaempf.  Prediger  u.  Docent  an  der  k,  k.  Univ. 

in  Pra^f.    .\n>^<re^e]iieden  Ende  l!^4><. 

95.  -     Dr.  H»  Peterin;inii.  Pmf.  an  der  Uulv.  in  Berlin,    f  am 

10.  Juni  1^70  in  H;ui  Niinheim. 

96.  -     Wilhelm  Baus  eh,  Buchhändler  in  Magdeburg.  Ausgeschieden 

.Ende  1845/46. 

97.  Dr.  Ch.  Lassen,  Pro!  der  Sanskrit-Litteratnr  an  der  Univ. 

in  Bonn,  t      8.  Mai  1876. 

98.  -     Dr.  Ch.  W.  Niedner,  Prof.  der  Kirchenpesch,  an  der  Univ. 

in  Berlin.  Consistorialrath  und  Mitglied  des  Consistor.  der 
Prov.  l^riuidenburg.    f  am  12.  August  l>*Rr>. 

99.  -     Dr.  ('h])li.  F.  von  Amin«»n,  Vicepriisident  des  Landesconsi- 

storiums,  iit'h.  Kirchenrath  u.  Uberhofprediger  in  Dresden, 
t  am  21.  Mai  1850. 

100.  -    Ed.  Avenarijus,  BnchhSndler  in  Leipzig.  Ausgetreten 

Ende  1849. 

101.  Dr.  Morits  Drechsler,  Professor  der  moi^enl.  8pr.  an  der 

Univers,  in  Erlangen,   f  am  21.  Februar  1850. 

102.  •     Dr.  C.  R.  S.  Pcipcr,  Pastor  in  Uirschberg.  Ausgetreten 

Ende  1^51.    t  j-  -T.  1H79. 

103.  -     Dr.  K.  P.  A.  Dozy,  Prof.  d.  Ge>ich.  an  der  Univ.  in  Leiden. 

t  ara229.;;AprU  iSöS.    Vgl.  Ehrenmitglied  Nr.  39. 
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104.  Herr  Dr.  .1.  E.  Wappäus.  Prof.  an  der  Univers,  in  Göttiogen. 

Au'L'''-('liit''i»'n  Eiiti''  l^.M. 

105.  -     Dr.  L.  Dutik.  r.  Pn.f.  der  Theol.  au  der  Uuiv.  iu  Güttiugeu. 

Ausgetreteu  Eude  1665. 

106.  •    Dr.  K.  Wieseler,  Prof.  der  Tbeol  in  Kiel,  d*nn  in  Greifc- 

wald.  t  am  11.  liärs  1888. 

107.  Dr.  A.  Grifenhan,  Lehrer  am  Gjmnariimi  in  Eialeben. 

Aufgetreten  Ende  1^47. 

108.  -    Dr.  Thood.  Frits,  Prof.  der  Theologie  in  Strawborg  i/Els. 

Au>(_''  tr' tt'n  End«'  l'^  t*^. 

109.  •     Dr.  F.  W  BiTgmnuu,  Prof.  au  der  Uuiv.  iu  Strassburg  i/Elfl. 

Aus;r.tl<'tOll  1*<4>. 

110.  •     Lic.  J.  F.  Keussuer,  Prof.  iu  Strassburg  i, E.  Ausgetreten 

Ende  1851. 

111.  Theod.  Priedel,  Cand.  der  Theologie  in  Stra»biiig  i/Ek. 

Aiugeachieden  Ende  1845/46. 

112.  -    Dr.  0.  Thenins,  Diaconus  and Ganüioniprediger  in  Dresden. 

Ausfretreten  Ende  1847. 
IIS.  Se.  Hoheit  Carl  Anton,  nachgeborener  Prinz  des  I'rt'uss,  Königs- 
Hauäe*.  v( »nnals  F  ü  r  s  t  z  u  H  o  h  e  ii  z  <  •  1 1  »>  r  ti  -  S  i  [r  m  a  r  i  n  e  n. 
Vgl.  unter  den  in  die  Stellung  eint-s  (irdt  iitliclien  Mitgliedes 
Eingetretenen  Nr.  1.  Üas  Fürstl.  Iloheuzoilern'schc  Museum 
in  Sigmariugeu. 

114.  HeiT  J.  Hnmbert,  Prof.  des  Arab.  an  der  Akademie  ia  Genf. 

t  im  Herbst  d.  J.  1851. 

115.  -    von  Roth,  Stealwath  ia  Mttnehen.  f  am  21.  Februar  1852. 

116.  -    Dr.  Joseph  Muller,  Prof.  der  morgen!.  Spr.  in  If Uneben. 

t  am  e«^.  Miirz  1374. 

117.  •     Dr.  Chr.  ii.  Wrisse,  Professor  der  Philos.  in  Leipzig.  Aus- 

g<'tn'tiMi  Eniit'  HH. 
llö.     -     Dr.  H.  F.  Wuttke,  Profensor  der  histor.  Uulfswinseuschafteu 
in  Leipzig,   f  am  14.  Juni  1876. 

119.  -    Dr.  C.  B.  Lepsius,  Geh.  Kegierungsrath ,  Oberbiblioihekar 

und  Prot  an  der  Unirers.  in  Berlin,  f  «n  10  Juli  1884. 
Vgl  Ehrenmitglied  Nr.  45. 

120.  -     J.  W.  Donaldsou,  Vorsteher  der  königl.  Schule  in  Bary 

St.  Edmunds,  Suffolk  in  Knghind.  Ausgeschieden  Ende  1849. 

121.  •     Dr.  S.  M.  S  e  h  i  11  e  r ,  Lehrer  der  hebr.  Sj)r.  am  evang.  Districts- 

Collegiuiii  in  Ejteries  :  l'rigarn\   Ausp^sehieden  Ende  1^40  47. 

122.  -     Dr.  L.  Splieth,  Caracas  (Südamerika^.   Ausgcschiedeu  £ude 

1^45,46. 

128.    •    Dr.  J.  Steeher,  Professor  an  der  Uaivers.  in  Genl  Aus- 
geschieden Ende  1845/46. 

124.         E.  G.  TonTkalec,  Privatgelehrter  ia  Karlstadt  (Kroatien). 
Ausgeschieden  Ende  1845/46. 
-     W.  GliemnTsi:.  T'rof.  s^or  und  Conrector  am  Gymnasium  in 
Salzwedei.   t  <^  11^*  Janaar  1865. 
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128.  Herr  C.  H.  JStting,  Pastor  in  Machern  bei  Leipzig.  AiMgetreten 

Ende  1850. 

127.  .     Dr.  F.  RUckert,  Geh.  Reg.-Rath,  in  Neusäss  bei  Coburg. 

Ausgetn-ton  Eiidt'  l«<i8.    +  am  Sl.  Jjinuar  186«. 

128.  -     Dr.  A.  n  Off  er,  Prof.  an  d.  Univ.  in  .Greifswald.  Ausgetreten 

Ende  1S77. 

129.  •     Dr. Tbeod.  Goldstücker,  Privatgelehrter  in  Königsberg  i, Pr. 

Ansgesehieden  Ende  1845/46. 
ISO.        Dr.  J.  J.  Pb.  Valeton,  emer.  Prof.  d.  TheoL  iaAmenfoort 
(Niederlande). 

181.  •  Dr.  O.  von  Böhtlingk,  Exe.,  kniserl.  russ.  Geheimer  Rath, 
der  kaist'H.  Akadt»mie  zu  St.  Petersburg  Ehreninitgliod 
mit  Sitz  uiid  Stimme,  in  Leipng,  Seebnrgstr.  35.  Vgl. 

Ehrenmit^'lifMl  Nr.  35. 
132.     -     Dr.  C.  Kieu,  Privatgelehrter  in  Oxford.    Ausgetreten  Ende 
1849. 

188.    -    Dr.  Fr.  BoUeni  en ,  Prof.  a.  D.  in  Witeenbanten  an  d.  Werra. 

184.  G.  R.  von  Klo t,  Oeneralmperintendent  y.  Livland  in  Riga. 

t  den  80.  Oktober  1855. 

185.  -     Dr.  Franz  Delitzsch,  (ieh.  Kirchenrath  und  Prof.  d.  Tbeo- 

lopie  an  d.  Univ.  in  Leipzig,    f  am  4.  März  1890. 

136.  -     Dr.  Ahl'   Fuchs,  Privatgelebrter  und  Lehrer  in  Detiaa. 

t  jiin      .luiii  1*^47. 

137.  -     Prof.  Dr.  A.  Kuhn,  Dirt  ctor  d.  KüUuischen  Gymnasituns  in 

lit  rliu.    T  am  o.  Mai  lb>^l. 

188.  •    Graf  A.  von  PovrtaUt,  Kon.  preus«.  Gesandter  in  Conalan- 

tinopel.  Ansgeiebieden  Ende  1849. 

189.  Dr.  Aug.  Neander,  Obereonaist-Ratb  u.  Professor  d.  Theo- 

logie  in  Berlin,   t  den  14.  Juli  l^öO. 

140.  -     Dr.  Ferd.  Benary,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin,  f  am  7.  Febr. 

18S0. 

141.  -     Dr.  Ign.   I'irtraszowski,  Lector  d.  morptnl.  Spr.  a.  d. 

Univ.  in  Bt-riin.    .Xusgesehiedeu  Ende  1^4'»  4t). 

142.  -     Salumou  Kapo port,  Erster  Rabbiner  in  Prag.  Ausgeschieden 

Ende  1845/46. 

148.    •    A.  Scbonborn,  Prof.  am  Gymnasinm  in  Posen.  Ausgetreten 
Ende  1853. 

144.  Dr.  A.  Peters,  Prof.  an  der  Landessebole  in  Meissen.  Aus- 

getreten Ende  1861. 

145.  •     Timotheus  Ciparin.  Gri»*chinch-kat]j<il.  Donikanzler  u.  Prof. 

d^T  orifiit.  Sjirac'ht'ii  in  Blasendorf,  Öiebeubiirgeu.  Ausgc* 
schieden  Endt'  1^.'»7. 

146.  -     Dr.  Franz  Schedel,  Präfect  d.  Königl.  Univ.-Bibliothek  n. 

bestind.  SecretSr  d.  nngar.  Akademie  d.  Wissenscb.,  in  Buda« 
pest.  Attsgesebieden  Ende  1845  '46. 

147.  A.C.  Heince,  K$ni^.-griecb.0bri8t-Lieutenant,  Gutsbedtaer 

in  Heyersdorf  b.  Borna.  Ausgeschieden  Ende  1846/47. 


Digitized  by  Google 


—   49  — 


148.  Herr  Dr.  C.  P.  Caspari,  Prof.  d.  Theol.  in  ChrutUnia.  f  am 

10.  Aprfl  1892. 

149.  •    Dr.  B.  Jttlg,  Profeisor  d.  klan.  Philologie  u.  Litt.  u.  Director 

des  philolog.  Seminar«  an  d.  Unirert.  in  Innsbruck,  f  im 
Monat  Augiul  1880. 

150.  •     Dr.  \V.  Huffman  II.  Mofpredi^er  u.  Generalsuperintendent  in 

Berlin.    Ausgetreten  Ende  1H55. 
löl.     -     Dr.  H.  Kellgren.  ordentl.  Prof.  d.  «rieut.  Spr.  an  d.  Univ. 
in  Helsiugfors.    f  am  2^t.  September  1856. 

152.  -    Dr.  R.  Rost,  Oberbibliothekar  a.  d.  India  Office  Library  in 

London  NW.  Primrose  Hill,  1,  Elsworthy  Terraoe.  Vgl. 
Correspond.  Mitglied  Nr.  51. 

153.  -     Dr.  G.  Ch.  F.  Lücke,  Al.t  v.  Buxsfelde,  Consist.-  u.  Kirchen- 

rath,  Prof.  (1.  Th«'<.l.  in  «iöttinpen.    Ausgetreten  Endi-  18.58. 

154.  -      Dr.  J.  G.   Kt  ielu-,  Consist. -liath  u.  I^rofcssor  d.  Theid.  in 

Gottinp'n.    Au>^p'trftcn  Kiidc  l^.'i.'t.    f  im  .Inhre  l"^.'»*». 

155.  -     Dr.  E.  Ph.  L.  ("a  Imberg,  Professor  an  dem  Johanneum  in 

Hamburg,    f  am  2\i.  Januar  Iböl. 

156.  Dr.  L.  Rots,  Professor  a.  d.  Universitfit  in  Halle  a/S..  Aus- 

getreten Ende  1848. 

157.  •    Gust  Ad.  Reyher,  BuchhSndler  in  Bfitau.  Ausgetreten 

Ende  1849. 

158.  •     J.  Lehmann,  Kedacteur  den  .Mugazins  fUr  die  Litteratur  des 

Aunlandes.    Ausgetreten  Ende  1>'4»)  47. 
15S>.  Dr.  F.  Larsow.  Prof.  an  d.  Gymnas.  z.  grauen  Kloster  in 

Berlin,    f  End*-  d.  J.  1870. 

160.  •     Dr.  F.  Lebrecht,  i^rivatgelehrter  in  Berlin.  Ausgetreten 

Ende  1849. 

161.  Dr.  Biesenthal,  PriTatgelehrter  in  Berlin.  Ausgeschieden 

Ende  1845/46. 

162.  •     Dr.  Th.  W.  J.  JuynboII,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  inLeyden. 

t  am  16.  Septemlier  1861. 

163.  -     Dr.  W.  Wesscly.  Prof.  des  Österreich.  Strafrechts  in  Prag. 

t  am  21.  April  1^70. 

164.  -     Dr.  Ludolf  Krehl.  (ieb.  Hofratb,  Prof.  hu  der  üuivers.  in 

Leipzig,  An  der  I.  Bürgerschule  4. 
166.    •    JuL  L.  Dollfns,  Stud.  Orient  in  Leipzig  u.  Tübingen,  f 
Paris  am  12.  JuU  1848. 

166.  -     Dr.  F.  Max  MUUer,  Taylorian-Prof.  an  der  Univ.  in  Oifbrd, 

Norham  Gardens  7.    Vgl.  Ehrenmitglied  Nr.  27. 

167.  -     Dr.  B.  Beer,  l*rivatgelehrter  in  Dresden,    t  am  I.Juli  1861. 

168.  -     Dr.  S.  Saehs,  Keligionslehrer  am  Friedrich  WiihelmS'Gymnas. 

in  Po.sen.    Ausgeschieden  Ende  184')  4(5. 
169-     -     Dr.  J.  U.  Sieveking,  Syndieun  u.  Bundestags-(iesandter  der 

freien  Städte  Deut«chlaudi>  in  Hamburg,  f      '^O-  ^^^^  1847. 
170.         Dr.  F.  Klossmann,  Prorector  a.  d.  Magdaleneum  in  Breslau. 

t  im  Monat  Januar  1849. 
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171.  Herr  Dr.  Agtlhon  Beoary,  Docent  a.  d.  Unir.  in  Berlin.  Aoige- 

treten  Mitte  1848. 

172.  -     Dr.  F.  U  h  1  e  m  a  n  n ,  Prof.  an  der  ruivers.  u.  am  Friedrich- 

\Vilhelin8-(irymna.s.  in  Jicrlin.    Ausgeschieden  Ende  1853, 

173.  •     J.  C.  W.  Yatke,  Prof.  aa  d.  Univ.  in  Berlin,  f  am  19.  AprU 

1882. 

1 74.  Rob.  B  e  1 1 B  o  n ,  Eogl.  MiüsiooHprediger  iu  Berlin.  Ausgeschieden 

Ende  1845/46. 

175.  Dr.  M.  Steintehneider,  Prof.  in  Berlin  0.,  Wallner-Theater- 

straue 84. 

176.  -     Dr.  Ch.  Th.  Schmidel,  Rittergutsbesitser  anf  Zehmen  u. 

Kötzpchwitz  bei  Leipzig.   +  im  Frühjahr  1875. 

177.  •     S.  Deutsch,  Privatgelehrter  in  Wien,  Attsgeachieden  Ende 

184r.  46. 

17b.     -     M.  E.  Stern,  Privatgelebrter  iu  Wien.   Ausgeschieden  Ende 
1846/47. 

179.  •    E.  Piek,  Profemor  in  Wien.  AusgeMihieden  Ende  1845/46. 

180.  Dr.  C.  Schüts,  Lehrer  a.  d.  Gymnaaiiim  in  Bielefeld.  Aua- 

geiehieden  Ende  1846/47. 

181.  -     Dr.  Mor.  Haupt,  Professor  d.  deutschen  Spr.  u.  Literat,  in 

Leipzig.    Ausgetreten  Ende  1849. 

182.  •     Dr.  C.  F.  Keil,  Prof.  theol.  emer.  in  Leipaig.  Ausgetreten 

Ende  1863. 

183.  •     Fingerhut,  Babbin.-Candidat  in  Prag.  Ausgeacliieden  Ende 

184-);46. 

184.  •     Dr.  K.  A.  Gosehe,  Prof.  d.  morgrnl.  Spr.  an  der  Univ.  in 

Halle  a.  S.   f  um  29.  October  1889. 

1846—1847. 

185.  -     Dr.  K.  Brandes.  Custos  a.  d  KonigL  BibUothek  in  Berlin. 

Ausgeschieden  Ende  lS4fi'47. 

186.  •     Schevket  Bey  Effendi,  ottoinan.  ausserordentl.  Gesandter 

u.  bevollmächtigter  Minister  in  Wien.  Ausgeschieden  Ende 

1846,47. 

187.  •     Cabuli  Effendi,  erster  Sfcftür  d.  ottoman.  Ge8:ui(lt>chaft 

in   I^t  rlin  (jetzt  in  Constantiuopel).    Ausgescbiedeu  Ende 
1840  47. 

188.  -      Davud  Oghlu,  Secretär  u.  I>..liiMt.seher  der  ottoman.  Ge- 

sandtHchaft,  jetzt  Geschäftsträger  der  Pforte,  in  Berlin.  Aus- 
getreten Ende  1846/47. 

1 8^.    -     Freiherr  vouBiedermann,  königl.  siichs.  General-Siajor  x.  D. 

auf  Niederfbrcbheim  b.  Bautsen.  Ausgetreten  Ende  1884. 

190.  Dr.  J.  H.  Möller,  herzogl.  sächs.-goth.  ArchiTrath  xu  Biblio- 
thekar in  Gotha.    Ausgeschieden  Ende  1846/47.    f  am 

•  -  •  •  •  *  *    •  -  , 
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191.  Heir  Comthur  dr  Kossi,  Exe,  Ob<>rhofmeifiter  L  Kgl.  Hoheit  der 

Prinzes><iti  I.ouis**  v.  Sachsen  in  Bom.  Aiugetreten  Ende  1851. 
t  im  Mouut  September  1854. 

192.  -     Dr.  C.  F.  Burkhurd,  Gymnasiallehrer  iu  TeschcUf  österr. 

Schlesien.    Ausgeschieden  Ende  1852. 

193.  -     Dr.  Albr.  Weber,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin  SW.,  mtfeer- 

Btraase  56.  Vgl.  Ehrenmitglied  Nr.  54. 

194.  •    Dr.  A.  E.  Wollheira,  Docent  an  d.  Univ.  in  Berlin.  Aus- 

getehieden  Ende  1846/47. 

195.  •     Dr.  P.  J  Veth,  Professor  d.  raorgenl.  Spr.  am  Athenäum 

in  Amsterdam.    Ausgetreten  Ende  1849. 

196.  -     Dr.  F.  A.  Eckstein,  f 'oriflireclor  der  Franke'sehen  Stiftungen 

u.  Uectur  (It  r  lat.  Schule  de»  WaiseDhause»  in  Halle  a.  S. 
Auf.getreten  Ende 

197.  •     Herrn.  Dryauder,  Superintendent  u.  Archidiaconus  in  Halle  a.  S. 

Ausgetreten  Ende  1649. 

198.  Dr.  D.  Stadt  ha  gen,  Oberrabbiner  in  Berlin.  Autgetreten 

Ende  1863. 

199.  Stud.  phil.  Freysehmidt  In  Berlin.    Ausgeschieden  Ende 

1S47,48. 

200.  -      Stud.  phil.  Cohn  in  Herlin.    Ausgeschieden  Ende  ls4ry'4T. 

201.  -     Dr.  Wiener,  Privatgelehrter  iu  Berlin.    Ausgetreten  Ende 

1846  47. 

202.  •     Dr.  H.  Senge  Im  an  n,  Pastor  an  der  Michaeliskirche  in  Ham- 

burg. Ausgetreten  Ende  1859. 
208.    -    Dr.  L.  H.  FriedUnder,  Pro£  d.  Mediein  in  Halle  a.  S. 

t  am  10.  December  1851. 

204.  Dr.  J.  A.  A.  Heiligstcdt,  Privatgelehrter  in  Halle  a.  S. 

.\usgeschieden  Ende  1852. 

205.  -     Dr.  Mich.  Sachs,  Kabbinats- Assessor  in  Berlin.  Ausgetreten 

Ende  1847  48. 

206.  -     Dr.  Ed.  Seiberg,  Landkrankenhaus-Arzt  iu  Hinteln.  Aus- 

gesehleden  Ende  1848. 
2U7.  Die  Bibliothek  der  Ostindisehen  Missionsanstalt  in 
Halle  a.  &    Vgl.  die  in  d.  Stellung  e.  ordentL  Mitgl  Ein- 
getretenen Nr.  2.   Ausgeschieden  Ende  1861. 

208.  Herr  Dr.  G.  O.  Piper,  Privatgelehrter  in  Bemburg.  Ausgetreten 

Ende  1854. 

209.  •     Dr.  E.  I.  Magnus,  Prof.  au  der  Univ.  in  Breslau,    f  am 

3.  Octoher  1891. 

210.  -     H.  Schweizer,  Oberlehrer  iu  Zürich.  Ausgetreten  Ende  1849. 

211.  -    Dr.  O.  Sehueler,  Bergrath  n.  Proi^  an  d.  Univ.  in  Jena. 

t  am  6.  JttU  1855. 

212.  .     Dr.  E.  Gottfr.  Ad.  Bd ekel,  Generalsuperintendent  in  Olden- 

burg.   Ausgetreten  Ende  1852. 
218.    -     W.  Vogel,  Stadtrath,  Buchdruckereibesitaer  u.  Buchhfindler 
in  Göttingen.  Ausgetreten  Ende  1858. 

4» 
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214.  Herr  Cbr.  A.  Holmboe,  Prof.  d.  morgenL  Spr.  in  Chrirtiuiift. 

.   t  im  I.  Quart.  1882. 

215.  •    Nile,  von  Tornanw  Exe,  kais.  ruM.  wirkl.  Staatsrmth  nnd 

Oberprocurator  im  dirigirenden  Senat  xu  St.  Petersburg. 
Ausgetreten  Ende  1871. 

216.  -    Dr.  K.  Loinuia  tzchy  Prof.  d.  Theol.  am  Predigeneminar  In 

Wittenberg.   Ausgeschieden  Ende  1854. 

217.  -     Dr.  W.  M.  Leboro.bt  de  Wette,  PTofe8M>r  der  Theol.  in 

Baücl.   t  am  16.  Juni  1849. 

218.  -     Dr.  H.  Kiepert,  fr»t  in  Weimar,  dann  Professor  an  der 

Universität  in  Berlin  SW.,  Lindenstr.  11.  Ausgetreten  Ende 

l^.VJ,  wieder  eingetreten  1862. 

219.  -     Dr.  V.  L.  Orott  fend,  Geh.  Archivrath  u.  Conservator  des 

Königl.  Müuz-Cabinets  in  Hannover,    t  Hin  27.  Octbr.  Is74. 
22Q.     -     Dr.  II.  Vent,  Pr<)fe5.sor  am  Gymnubium  in  Weimar.  Aus- 
getreten Knile 

221.  •     Dr.  C.  Steinhart,  Prüf,  an  d.  Univ.  iu  Halle  a.  S.   t  «u» 

9.  Ai^t  1872. 

222.  Dr.  Abrah.  Geiger,  Rabbiner  der  Sym^pogen-Gemdnde  in 

Breslau.  Ausgetreten  Ende  1848. 

223.  Dr.  M.  A.  Levy,  ers^ter  judischer  Beligionalehrer  in  Breslau. 

Ausgetreten  Ende  1H41K 

224.  -     Dr.  W.  Seb  m  i  d  t  b  a in  m e  r .   Lie.  d.  Tb«  ..!.,    Prädicant  u, 

Lehrer  in  AUl»  l)t'n  a.  d.  Saale,    f  zu  Anfang  d.  J.  lS.'»ri. 
22b.     -     Dr.  Z.  Frankel.  f)berrabbiner  und  Direetor  des  jiidiscli- 
theologiscbea  Seminars  „Fraeukel'seher  Stiftung"  in  Breslau, 
t  am  18.  Februar  1875. 

226.  Dr.  Eugen  Huhn  in  Hildbnrghausen.    Ausgeschieden  Ende 

1846/47. 

227.  -     Dr.  G.  F.  Gebier,  Prof.  d. Theol.  und  Ephorus  am  evangel. 

Seminar  in  Tübingen,    f  am  19.  Februar  1872. 

228.  •     Dr.  Arminius  Edmund  Ottoinar  Hehn  seb,  Lector  d.  engl. 

Sprache  an  d.  Univers,  iu  Breslau.    Ausgeschiedeu  Ende 
47. 

229.  -     H.  C.  Mi  Iii  es,    evaug. -iulb.    l'farrer    iu   Utrecht,  später 

Professor  am  Athenäum  in  Amsterdam.  Ausgeschieden 
Ende  1848. 

280.    •    Dr.  M.  Letteris,  Leiter  der  Orient.  Abtheilung  der  K.  K. 

Ilofbuchdruckei  in  Prag  (jetst  in  Wien).  Ausgetreten 

Ende  1849. 

231.  -     G.  Geitlin.  Prof.  d.  Kxecresc  an  d.  Univ.  in  Helsingfors. 

Au^geseblfdrn  Ende  l^Tu.    f  am  12.  Juli  1871. 

232.  -     A.  Gladil^eb.  Direetur  des  Gymnasiums  in  Krutoschin.  Aus- 

getreten Ende  l'^65. 

233.  •     Dr.  C.  Leop.  Alb.  Kirchner,  Prediger  in  Heiligenstadt 

Ausgetreten  Ende  1848. 
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234.  Herr  Dr.  James  lir  wjrlass,  Prof.  d.  niorg*'nl.  Spr.  u.  d.  biblischen 
Literatur  am  Indepeudent  College  in  Dublin,  npiter:  Rev. 
in  Wakefiekt.  Ausgetreten  Ende  1851.  f  Ende  d.  J.  1877. 

835.  -  Dr.  Conr.  H o  f  m  a  n  n,  Privatgelelkrter  in  Manchen.  Ausgetreten 
Ende  1848. 

286.  •  Dr.  von  Erdmann,  kais.  roM.  Staatsrath  u.  Schuldirector 
des  Xowgorod'schen  Goavemements  in  Gross- Nowgorod. 

t  i.  .1.  l^H.^. 

237.  -      Dr.  William  von  I )  i  1 1  c  1 .  Prnf.'^wor  d.  türk.  u.  arab.  Spr.  in 

St.  Petersbur«;.    r  im  Monat  August  1848. 

238.  •     C.  Ch.  T  a  u  c  h  n  i  t  z ,  Buchdruckereibesitzer  u.  Buchhändler  in 

Leipzig,   t  uni  16.  April  1884. 
289.         Dr.  F.  Romeo  Seligmann,  Profeaior  d.  Gesch.  d.  Mediein 
*  in  Wien.   Aasgetreten  Ende  1878. 

240.  -     Dr.  A.  F.  Ton  Mehren,  Professor  der  sentit.  Sprachen  in 

Kopenhagen,  Kannikestraede  11. 

241.  -     Dr.  Ci.  rh.  A.  von  Harles?«.  Rfichsrath  u.  Präsident  d.  fvang. 

Oberconsistoriums  in  Mtinch*^n.    Au<fretr«'tt^n  Ende  1875. 

242.  -     Dr.  E.  Busch  bock,  fvaii^rt  l.  Pfarrer  helvet.  Confession  in 

Triest    Ausgeschieden  Ende  18öO. 
248.         G.  Vortmann  in  Triesl.   Ausgetreten  Ende  18d3.  f  am 
27.  August  1894. 

1S47 

(vom  1.  Juli  bis  ü].  Dceem'xrl. 

Jonas  Fred.'rik  Ifosse,  Adjunctus  litterar.  Orient,  an  d.  Univ. 

in  Upsala.     \u<n:otreten  Ende  l^'^O. 
W,  S.  V'aux,  Est^.,  M.  A.  in  London.   Ausgeschieden  Ende 
1847. 

S.  Pinker,  Oberlehrer  an  d.  Israelit.  Lehranstalt  in  Wien. 

Ausgeschieden  Ende  1860. 
Ign.  Zwansiger,  Actuar  der  Stifishemchaft  Schotten  in 

Oaunorsdorf  (Niederosterreich).   Aui^^treten  Ende  1847. 
Dr.  John  Lee  in  Tfartwell  bei  Ajletbury,  England.  Aus- 
getreten Ende  IHbh. 
Alois  Auer  von  Welsbarli,  k.  k.  östcrr.  Hof- u.  Rejr.-Rath, 
Director  d.  Hof-  u.  Stuats-lJruckerei  in  Wien.  Ausgeschieden 
Ende  1860.   f  am  12.  Juli  1809. 
Xaver  Rieht  er,  königl.  Stifbvicar  bei  St.  Cajetan,  Prof.  und 
Lehrer  d.  hebr.  Spr.  an  d.  Gymnasium  in  Mttnchen.  f  im 
Jahre  1874. 

Dr.  Charles  T.  Beke,  Resident  partner  of  the  coaunerdal 
bousc  of  Blyth  Brothers  &  Ck».  auf  Mauritius.  Ausgetreten 

Ende  I?^68. 

B.  K  e  w  a  1 1,  Erzieher  u.  Sprachlehrer  iu  Wien.  Ausgeschieden 

Ende  1851. 

Baron  von  Eckstein  iu  Paris,  f  iui  Monat  :sovember  1Ö61. 


244.  . 

245.  - 

246.  . 

247.  . 

248.  . 

249.  . 

250.  . 

251.  - 

252.  - 
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254.  Herr  Hev.  J.  F.  ScUüu.  Missionar,  in  London.  Aiu>gebchieden 

Ende  1858. 

255.  Dr.  S.  Preis  werk,  Pfarrar  in  Bawl.  Äo^diieden  Ende  1848. 

256.  Dr.  Aug.  Koch,  Docent  d.  Theologie  u.  d.  morgenl.  Spt.  in 

Zürich.    Ausgeaehieden  Ende  1846/47. 

257.  Dr.  Alb.  Hraiiu«^  Professor  der  Medicin  in  Leipsig.  f  nm 

12.  S('i)ti'mlM'r  1S48. 

258.  -     Dr.  Otto  Fi.'bi/r,  Lchror  an  d.  Nicolai-Schule  in  Leipzig. 

Ausfi^Mrotcn  Knde  1)^47. 

259.  •     Graf  Minisculchi,  k.  k.  Österreich.  Kamuierhcrr  iu  Verona. 

Auflgeseiiieden  Ende  1853. 

260.  Dr.  A.  Dillmann,  Prof.  d.  TheoL  a.  d.  Unir.  in  Berlin  W., 

Schillstr.  IIa.  f  am  4.  JuU  1894. 


1848. 

261.  •     Dr.  Ph.  Gerber,  Privatgelehrter  iu  Dresden.  Ausgetreten 

Ende  1849. 

262.  W.  von  Tiesen hausen,  Ezo.,  kais.  nus.  wirk!.  Staatsrath 

in  St  Petersbnrg,  Kaiaerl.  Eremitage. 

263.  •    Dr.  IL  Wolf f,  Rabbiner  in  Gothenbarg. 

264.  Dr.  K.  Meyer,  SecretSr  des  Prinsen  Albert  in  London.  Aus* 

geschieden  Ende  1848. 

265.  Prinx  Wilhelm  zu  Lowenstein,  Secretär  b.  d.  Kgl.  Preuas.  6e- 

sandtsch.  in  I..ondon.    Ausgetreten  Ende  1849. 

266.  Herr  Dr.  C.  Horm.  Merck,  Sjndicus  in  Hamburg.  Auagetreten 

Ende  IH.M. 

•2R7.     -     H.  (Jsidow^  l'rt'difrer  in  ("iiminin.    Au-<zt'trritMi  Ende  1857. 
2tiH.     -     Dr.  O.  Blau,  Gcnerjdcousiil  d.  Deutschen  Reichs  iu  Odessa, 

t  daselbst  am  26.  Februar  1879.   Vgl  Correspond.  Mitgl. 

Nr.  44. 

269.  Dr.  E.  A.  Zehme,  Proreotor  in  Frankfurt  a.  O.  Ausgetreten 

Ende  1855.  f  i.  L  Sem.  1880. 

270.  -     Dr.  B.  F.  MatthcB,  Agent  der  Amsterd.  BibelgeseUschaft 

im  Haag,  Bilderdijkstr.  102. 

271.  -     Dr.  Pius  Zingerle,  Subprior  des  B.  nedictinerstiftes  Marien- 

berg, 'I'irol.    t  Hin  10.  Januar 

272.  -     Ottokar  Fn-iherr  von  Sc  h  !»•  c h  t  a  -  W  sso h  r  d ,  k.  k.  ausüer- 

ordentlicher  Gesandter  und  bevolhnächtigter  Minister  a.  D. 
in  Wien  I,  Nibelungengasse  10.  t  am  18.  December  1894. 

273.  George  W.  Pratt  in  New- York.  Ausgetreten  Ende  IdSSL 

274.  Dr.  K.  A.  Hille,  Hofrath,  Af«t  am  königL  Krankenstift  in 

Dresden,  f  am  28.  Mai  im. 

275.  •     J.  Catafago,  Dolmeiscb*>r  d.  Königl.  Preuss. Generaiconsulats 

in  Beirut.    Ausgeschieden  Ende  184>\ 

276.  -     Dr.  II.  B  rugsch -Pasch  :i ,  Professor,  kais.  Geh.  Legations 

raih  in  Berlin  W.,  Kurtürsteustr.  125.  f  am  9.  Septbr.  If^'J-i. 
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1849. 

277.  Fürst  Alexander  Gaparin,  in  Odessa.    Ausgrschitdcn  Ende  1850. 

278.  Herr  Freiherr  Dr.  Job.  Wilh.  von  Müller,  K.  K.  österr.  Consul 

fiir  Ccntralafrika  in  ChartUm  im  Sennaar.  Atugeachieden 

Ende  m9. 

279.  -     Elias  Be rosin,  I*rof.  d.  türk,  Spr.  an  der  Univ.,  erst  in 

Kasan,  dann  in  St.  Petersburg.    Ausgetreten  Ende  1860. 

280.  -     Lic.  Dr.  Ge.  L.  Hahn,  Prof.  d.  Theol.  in  Breslau.  Ausge- 

treten Ende  1857. 

281.  Dr.  Friedrich  August  Goldgetreu  Tholnek,  Kgl  PreuM. 

Consifltorialrath ,  Prof.  d.  TheoL  n.  üniveraitätsprediger  in 
Halle  a.  S.   Ansgetreten  Ende  1868. 

282.  •     Dr.  P.  M.  Tatchirn er,  Privatgelehrter  in  Leipng.  f  Mitte 

Januar  1893. 

283^    •     Dr.  Hoinr.  Barth,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin.  Autgeschieden 
Ende  1Ö64.  f  «n  25.  NoTember  1865. 

1850. 

284.  -     William  Wright,  L.  L.  D. ,  Prof.  dt»s  Arabischen  in  Cam- 

bridge, Queen  s  Ck>Uege.  t      22.  Mai  1889.  VergL  Ehren- 

mitgl.  Nr,  40. 

285.  ♦     Dr.  Paul  Hr.ttiober,  Docent  an  d.  Univ.  in  Halle  a.  S. 

Ausgetret«'n  End.'  Vgl.  No.  867. 

286.  •     Aug.   Eseben.   (and.    tbeol.  io  Hartwarden  ijOldeuburg. 

Ausgeschi«'dt'n  Eiidf  l.'^54. 

287.  -     Dr.  Ant.  vun  ScbicfniT,  Exe.,  kai^.  niss.  wirkl.  Staatsrath 

und  Akademiker  in  St.  Pott'rslmr>r.    f  a>n  4  1»».  Nov.  1*^79. 

288.  -     Dr.  Gust.  Baur,  (Jebeimt  r  KircLeurath,  Prof.  und  Universitäts- 

prediger in  Leipzig,    f  am  22.  Mai  1889. 

289.  -     Erich  von  Sehonbcrg  auf  Herzogswalde,  Kgr.  Sachsen. 

t  am  14.  Mai  1888. 

290.  Dr.  W.  F.  Ad.  Behruauer,  Seoretär  an  der  kSnigl.  Sflientl.  . 

Bibliothek  in  Dresden.    Ausgoscbieden  Ende  1865. 

291.  •     Dr.  C.  W.  F.  Uhde,  Prof.  d.  Chirurgie  u.  Medidnalrath  in 

Braunsebweig.    f  am  1.  September  l>^xr». 

292.  -     Dr.  L).  A.  Uhwoison.  w.  Staatsrath,  E.xc.,  Prof.  d.  hebr. 

Spr.  u.  LittiTatur  an  der  Univ.  in  St.  Petersburg. 
298.    •     Ge.  A.  Wallin,  Prof.  der  Orient.  Spr.  an  d.  Univ.  in  Helsing- 
fbra.  t       18.  October  1852. 

294.  -     O.  H.  Weigle,  Miaaionar  in  Bettigherrj  bei  Dharwar  im 

•0dl.  Uahratta,  Indien.  Aoagetreten  Ende  1852. 

295.  -     Dr.  F.  A.  St  raus«,  Superintendent  n.  kSnigl.  Hofyrediger 

in  Potsdam,  t  am  16.  April  1888. 
m.    '     Dt.  O.  f.  Tullberg,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Upsala. 
t  am,  12.  April  3. 
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297.  Herr  Dr.  F.  Bodeustedt,  Ilutrath,  Prof.  der  slav.  Spr.  u.  Litt. 

an  d.  VnW.  su  München.  Ausgetreten  Ende  1859. 

298.  Glitt.  Heinr.  Sehmidt^  Kaaftnnnn  u.  kSnigL  dSniieber 

Generalconral  in  Leipsig.  f  am  4.  October  1854. 

299.  Dr.  Sal.  P  0  p  e  r ,  Pn  d  d.  jod.  Gemeinde  In  StraMburg(PreaMen). 

Ausgeschieden  £nde  1855. 

800.  -     A.  Holtzmann,  ffrosshorzogl.  l)adischer  Ilofruth  und  I'rof. 

der  älteren  deutschen  Sprache  u.  Litteratur  iu  Heidelberg, 
t  im  Monat  Juli  1S70. 

801.  •     Dr.  H.  (i.  Lindgreu,  Prof.  in  Upsala.   j  au»  17.  .Jauuur  1879. 

802.  All.  L.  Frbr.  von  Eberttein,  in  Berlin.  Ausgeichieden 

Ende  1859. 

1851. 

303.  •     Dr.  .).  G.  Sommer,  Prof.  der  Theol.  in  Königsberg.  Aua» 

getreten  Hude  1>!88. 

304.  -     Dr.  H.  Lotze.  l'rivutgekhrter  in  Leipzig.  Ausgeftdüedea 

Ende  1869.    f  Anfang  des  Monats  Mai  1S7.5. 

805.  •     Dr.  C.  Wex,  Gymnasialdirector  iu  Schwerin,  t  ^  Jahre  1065. 

806.  -    Dr.  Fr.  Schröring,  Gymnasiallehrer  in  Wismar,    f  im 

Jahre  1885. 

807.  Dr.  ICax.  A.  Uhlemann,  Docent  d.  figypl  Alterthumskunde 

an  der  Universität  zu  Göttingen.  Ausgetreten  Ende  1854, 
'm.  -  Dr.  A.  J.  Cohen,  jüd.  Geistlicher  in  Berlin,  f  im  Jahre  1851. 
3Ü9.     •     Lic.   Dr.  W.  Neu  mann,   Prof.   der  alttestameutl.  exeget. 

Theologie  in  der  evang.-iheoL  Facultät  zu  Bre«lau.  Aus- 

getret«'n  Endtj  1*^54. 
310.     -     Dr.  Jul.  Landsberger,  liabbiuer  iu  Posen.  Ausgetreten 

Ende  1854. 

811.  •    Lic.  Dr.  Job.  Wiehelbans,  Prof.  der  TheoL  ni  Halle  a.S. 

t  am  14.  Februar  1858. 

812.  -     Dr.  Heinr.  Brockhaus,  Buehhttndler  in  Leipag.    f  am 

l.S.  November  1874. 

313.  -     Baron  (ieorg  von  Miltitz,  herzogl.  braunschweig.  Kammer- 

lierr.   auf  Siebeneichen  im  Kgr.  Sacluien.  Ausgetreten 

Ende  ls64. 

314.  •     J.  J.  B.  Gaal,  Stud.  litt,  orieut.  auf  der  Academie  iu  DelfiL 

Ausgesohieden  Ende  1852.  f  au  Anfaug  d.  J.  1854. 

815.  Ferd.  Cunts,  Stud.  theoL  et  Orient  in  Halle.  Ausgesehieden 

Ende  1852. 

816.  Dr.  Heinemann,  Babbiner  in  Judenburg.  Ausgeschieden 

Ende  1S,51. 

317.  -     Dr.  Jos.  G  u  g  e  n  h  e  1  m  e  r ,  Rabbiner  in  Stuhlweissenburg.  Aus- 

geschieden Ende  1858. 

318.  Se.  Königl.  Hoheit  Acjuasie  Boachi.  Prin/.  \on  Ashanti,  Königl. 

Niederläud.  Berg-Iugenieur  tur  den  Dieust  iu  Ostindien,  iu 
Buitensorg  auf  Java.   Ausgetreten  Ende  1858. 
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819.  Herr  Theod.  Preston.  A.  M.,  Prof  s^or  Almonorianus  dor  arab. 

Sprache  u.  Literatur  an  der  Univ.  in  Cambridge.  Aus- 

peschi«'(l«'n  Einl«-  I>.')1. 
320.     -     Dr.  .T.  Ch.  K.  von  Hotinaun,  Prof.  d.  Thool.  iu  Erlangen. 

f  am  20.  Deceinber  1877. 

821.  •     M.  Bttbler,  BGnioDar  in  Kaity  auf  dea  NilagiriV   f  am 

7.  Jali  1854. 

822.  Dr.  Ä.  F.  Graf  too  Sehack,  Exe,  w.  Geheimer  Rath  und 

Kammerherr  in  Miincben.    f  ara  14.  April  1894  in  Rom. 

823.  '     JobnDendy.  Baccalaureus  artium  an  der  Loodon  UniTenity, 

in  Lowerhill.    .\usgetreten  EihIi'  1><.->8. 

324.    -     J.  Müh  leise  Q,MiMionar  in  London.  Ausgeschieden  Ende  1851. 

825.    -     Dr.  W.  Ahl  Wardt,  Privatgelehrter  in  Gotha.  Ausgetreten 

Ende  18 '.4. 

326.  -      Ür.  Alfr.  von  Kremer,  Exe,  k.  lunl  k.  Ilatidelsininister  a.  D. 

in  Wien,  f  am  27.  Dec.  1x89.  \'erg!.  aiu  h:  Ehreumitgl.  Nr.  44. 

327.  -     Dr.  Ahr.  Kuenen,  Prof.  der  Theologie  iu  Leiden,    f  am 

10.  Uecember  1891. 

328.  Prof.  Dr.  W.  Pertsch,  Geh.  Hofrath,  Oberbibliothekar  in 

Gotha,  Dammweg  25. 

329.  -    Dr.  Engelhardt,  Prof.  d.  Theol.  in  Erlangen.  Ausgetreten 
Ende  1853. 

1S52. 

Dr.  C.  W.  M.  Schmidtmuller,  pens.  Militärarst  1.  Clasne 
der  k.  niederl.  Armee,  in  Erlangen.  Ausgetreten  Ende  1853. 
Dr.  J.  H.  A.  P^brard,   geistlicher  Rath  bei  dem  Consistor, 

zu  Speier.    Au?i<r»'treten  Ende 
Dr.  Mor.  Poppelauer,  Erzieher  in  Berlin.  Ausgeschieden 
Ende  1862. 

Dr.  Jos.  Müller,  Prof.  der  deutschen  u.  griech.  Litteratur 

an  d.  Univ.  in  Pavia.  Ausgeschieden  Ende  1858. 
Dr.  Ant  Boller,  Prof.  d.  Sanskritsprachen  u.  des  vergleichen- 
den Sprachstudionu  an  d.  Univ.  in  Wien.  Ausgeschieden 

Ende  1852. 

Dr.  Friedr.  Schwarzlose,  Privatgelehrter  iu  Paris.  Aus« 

ge.schieden  Ende  1M;)9. 
H.  Parrat,  vorinaliir.r  Professor  in  Bruntrut,  Mitglied  den 

Kegieruugsrathä  in  Bern,    f  am  7.  April  1866. 
Dr.  Leo  Schwabaoher,  Rabbiner  in  Odessa.  Ausgetreten 
Ende  1870. 

Isaae  Reggio,  Prof.  und  Rabbiner  in  GSn.  Ausgetreten 

Ende  1855.    f  im  Monat  August  1855. 

G.  J.  Ascoli,  Prof.  d.  vergleich.  Grammatik  u.  d.  tnorgenl. 
Spr.  an  d.  pbiL-Uterar.  Facultät  in  Mailand.  Ausgetreten 
Ende  1874. 


830.  • 

331.  - 

332.  - 
883. 
834.  • 

335.  - 

336.  ' 

337.  - 
838.  . 
339.  - 
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S40.  Herr  Pbiloxenas  Luxzatto,   Privatgelehrter  in  Padua,    f  am 
25.  Januar  18.54. 

841.  Dr.  Jos.  Kaerle,  Prof.  d.  arab.,  chald.  u.  syr.  Sprachen  o. 

d.  alttestarncntl.  Kxo<r*'sp  in  Wi<  n,  Airsfbischöfl.  Consistorial- 
rath  von  Rrixcn.    f  am  2').  F<  l»niar  18f>iV 

842.  -     Dr.  SalouK  >ti  ( '  o  h  n  ,  Rabbiner  in  Mastricht  in  Holland.  Aus- 

g<'tr<'t»'tj  Kritlf  IS'A. 
343.     -      Ht'nnaun  Hngländt'r,  Lehrer  u.  Hrzicljer  in  Wien.  Aus- 
geschieden Ende  18.'>3. 

844.  -     (*brist  Andr.  Balfs,  Stud.  Orient,  in  Kiel.  Ausgeschieden 

Ende  1856. 

845.  -     Dr.  Marinus  Ant.  Gysb.  Vorstmann,  emer.  Prediger  in 

Gouda.   Ausgetreten  Ende  1891.   t  nm       Mlirz  1>-1)1. 

846.  '  •     Dr.  Konst.iTitin  Schlottmann,  Prof.  d.  Tbcol.  an  d.  Univ. 

in  Hallt»  ;i.  <i.  S.    y  nu\  8.  Novemher  1*^7. 

847.  -     Dr.  Ernst  (»siandt  r,  DlMronus  in  (»öppiugen.  Ausgetreten 

Ende  t  !un  21.  Miii/.  Kl. 

348.     -     I>r.  Biujauiiu  Keilbogen,  l{;i})binats-('andidat  in  llolleseliau 
(Mihren).   Ausgesehieden  Ende  1852. 

849.  •     Dr.  M.  Haug,  Prof.  an  d.  Tniv.  in  München,   f  am  8.  Juni 

1876  in  Ragats. 

850.  -     I>r.  B 1  e  e  k ,  Privatgelehrter  in  B<nin.  Anogeschteden  Ende  1  f'SS. 

851.  -     Theod,  Mundemann,  ('and.  in  Yonkers  New- York  U.  St. 

Xord-Ainerika.    Ausgetreten  Ki  ile  1853,  wiedereingetreten 

IM)>.  an-Lr<'^ehi<'(Ien  Knde  l^'i'.». 
3r.2.     -      Dr.  Fran/.  Woepek.-  in  l^  iiin.    f  am  25.  .März  1S64. 
353.     •      Dr.  Jul.  Alsielten  "n  IV-rlin.    Ausg<'tr»'ten  Knde  18.'>7. 

854.  -     J.  Muir,  Kmj.,  D.  < L..  lato  of  the  Civil  IJengal  .Service,  in 

Edinburg.   f  am  7.  MSn  1882.   Vgl.  EhrenmitgL  Nr.  21. 

855.  -     Dr.  Fr.  Soret,  grosshens.  sachs.  Staatsrath  u.  Comthur,  in 

Genf,  t  am  17.  December  1865. 


185S. 

35Ü.     -     II.  B.  Haekett .  Prof.  der  Thi  i|.  in  Ni  utou  L'entre  (Ma&sacb., 
U.-St.).    .Au^ge^ehie^len  Knde 

857.  •     Charles  A.  Aiken,  .Stud.  theol.  iu  Andover  (Massach.,  U.-St.), 

Ausgehchieden  Ende  1854. 

858.  •     Dr.  Wilh.  Wolterstor  ff,  Gymnasiallehrer  in  Halberstadt. 

Ausgetreten  Ende  1853. 

859.  •     Dr.  G.  F.  ITcrtsberg,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Halle  a.  d.  S., 

T^oui-x  ii'-tr.  4. 

SRO.  -  Dr.  J«»hn  Nicholson  in  I'.iirilli.  K!i;_d;uid.  f  im  I.  Quartall'^ST. 
301.     -     Lic.  Dr.  Kd.  Röliuii'r.   {»-liut  li.r  'llieoj.  an  di^r  Tniv.  erst 

in  Hitlle.  <lann  in  Il-'idt  liieig.    Au>^'^ftr.'t.'n  iCndt;  l'"^PJ?. 
362.     -     Dr.  Theod.  lienfey,  Prüfes.sür  an  der  Univ.  in  Gütliij^<  a* 

t  am  26.  Juni  1881.   Vgl.  Ehrenmitglied  Nr.  38. 
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363.  Herr  Dr.  H.  .Tolowicz.   Privatgelehrtor  iu  Königsberg.  Aim- 

getn-ten  Eudo  IsfiO. 

364.  •     G.  Stier,  Director  des  Fraucisceums  in  Zcrbst.  Ausgetreten 

Ende  1889. 

365.  -     Btuaell  Martineau,  B.  A.,  Anistent  an  der  Bibliothek  des 

Bril  Hnseum  in  London.  Ausgeschieden  Ende  1860. 

366.  -     Dr.  W.  D.  Whitney,  President  of  the  American  Orlental 

Soeiet}'  und  Prof.  of  Sanskrit  am  Yale  College,  New-Haven, 
Conn.,  U.S.A.  f  am  7.  Juni  1804.  VgL  Gorresp.  Mitglied 
Nr.  50  und  Ehrenmitplied  Nr.  41. 

367.  -     Dr.  Herrn,  Alfr.  von  Gutschmid,  Prof.  an  der  UniT.  in 

Tübingen,    f  nm  1.  März  18^7. 

368.  -     Dr.  Leo  Silberstein,  Oberlehrer  au  der  i»raelit.  Schule  in 

Frankfurt  a.  M.   Ausgetreten  Ende  1875. 

369.  William  Spottiswoode,  M.  A.,  in  London.  Ausschieden 

Ende  1857. 

870.  •     Dr.  JoL  Pfeiffer,  Rittergntsbesitier,  Aooessist  in  der  Kreia- 

direction  zu  Leipzig.    Ausgeschieden  Ende  1853. 

871.  -     Baron  Carl  Bruck,  k.  k.  österr.  Legationssekretär  in  Turin. 

Ausgetreten  Ende  Is.ST. 

372.  -  Bitter  Igiiaz  von  Schaff  er.  k.  k.  iistiTf  ikli.uugar.  bevoll- 
mächtigter Minister  u.  ausserord.  Gesandter  iu  Washington 
D.C-,  U.S.A.    t  g»g«n  Mitte  d,  J.  1892." 

378.         Alex.  Freih.  von  Krafft-Krafftshagen,  Lieut.  in  Sr.  Maj. 

des  KSnigs  von  Preussen  Leibhuaaren*Regim.,  auf  Kraffla- 
hagen  (08tpr.).Ausgeschieden  Ende  1858. 

374.  •     Dr.  G.  H.  F.  Nesselmann,  Prot  an  der  Univ.  in  Königs- 

berg,   t  am  7,  Januar  1881. 

375.  -     Dr.  Duncun  H.  Weir.  Prof.  in  Edinliurtr.  f  f^'"  -4.  Nov.  IsTß. 

376.  •     Chr.  lleinr.  Monieke,  Lehrer  der  engl.  Sprache  in  Leipzig. 

t  am  3,  März  1800. 

377.  -     Dr.  Wilh.  G ollmann,  practicirender  Arzt  in  Wien.  Aus- 

getreten Ende  1858. 

378.  •    Edv.  a  Eastwick,  F.R.S.M.R.A.S.,  Prot  der  Orient  Spr. 

und  Bibliothekar  des  Ea8i>India  College  su  Haileybury. 
Au.sgeschieden  Ende  1855. 

379.  •     Dr.  R.H.Th.  Friede  rieh,  holländ.-o^tindischer  Beamter  a.D. 

in  Coblenz.  f  daselbst  am  28.  Juli  1875. 

18^. 

880.  •    Dr.  Siegfried  Freund,  Privatgelehrter  m  QSrlita.  Ausgetreten 

Ende  1865. 

881.  •    Albin  Vetsera,  Attache  der  k.  k.  osterreich.  Intemundatur 

in  ConstnntinopeL  Ausgetreten  Ende  1854. 

882.  •     Heinrich  Ritter  von  Haymerle,  Attaehe  der  k.  k.  österr. 

Intemuntiatur  an  Constantinopel.  Ausgeschieden  Ende  1856. 
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383.  Herr  Otio  Froihtrr  von  Wal tersk irchon,  Attache  der  k.  k. 

r>ttti'rr<Mob.  loternttneiatur  zu  Coostantinopel.  Ausgetreten 

Ende  is:.4. 

384.  •     Ernst  Mayor,  AUjicIk'  der  k.  k.  r.stcru  ich.  luteruuuciatur 

io  Constantinopel.    Ausgetreten  Ende  16^A. 

885.  -     Emil  Sperling,  diilter  Dragoman  der  kSnigi.  prenu.  Ge- 

sandtschaft in  Coostantinopel.    Ausgeschieden  Ende  1858. 

886.  Dr.  J.  A.  YuUers,  Geh.  Studienrath,  Prof.  der  morgenl. 

Spr.  in  Gics8«»n.    f  am  21.  Januar  1880. 

387.  Dr.  Will).  Lagus  in  Holsingfors»    Ausgeschieden  Ende  1859. 

388.  -     Dr.  Eduard  P  o  t  o  r .  k.  k.  Regierungsrath  und  Honorar-Professor 

der  altt»^«4tanu'Illl.  Kxogoso  und  d«'r  st  init.  l'hilologie  an  der 
deutseben  Fnivcrsiliit  in  Prap:  I.  Krouzhi'rrenstift  8. 

389.  -     F.  Theremiu,  Pastor  iu  Genf.    Ausgetreten  Ende  1882. 

890.  -    Dr.  Cftrl  Graul,  Director  der  Eyang.-Luther.  Missionsanstalt 

.  in  Leipsig.  f  am  10.  NoTember  1864. 

891.  •    Stnd.  phil.  Riehard  Hftnichen  in  Dresden.  Ausgeschieden 

Ende  18M. 

392.  -     Carl  Schier,  Privatgelehrter  in  Dresden.  Ausgeschieden 

Ende  1850. 

393.  -     P.  Th.  Stolpe,  I-eelor  an  der  Kaiserl.  Alexanders- Universität 

in  I lel-iiiiL:f<iis.    Au^freschieden  Ende  IK^S. 

394.  Dr.  Adam  Martinet,  Prof.  der  Exegese  und  der  morgenl. 

Sprachen  an  dem  kSnigl.  Lycenm  in  Bamberg,  f  am 
11.  October  1877. 

895.    •    Albert  Cohn,  Pr^dent  du  Comit^  Consistorial  in  Paris. 

t  Anfang  d.  J.  1877. 

396.  •     Moritz  W  ickerhauser.  Prof.  der  morgenl.  Sy)r.  an  der  k.  k. 

Orient.  Akademie  und  Prof.  der  tUrk.  Sprache  am  k.  k. 
polytechnischen  In-i^titut  in  Wien.    Ausgetreten  Ende  l^^OO. 

397.  -     Anton  Freiherr  von  Hanuner,   Exc.,  k.  k.  Geh.  Kath  in 

Wien,    t  am  81.  December  1889. 
898.    •     Constantin  von  Testa,  Kanzler  der  k.  preuss.  Gesandtschaft 
in  Constantinopel.   Ausgetreten  Ende  18.^8. 

399.  -    Theophil  von  Testa,  zweiter  Dragoman  bei  der  k.  preuas. 

Gesandtschaft  in  Constantinopel.    Ausgetreten  Ende  1858. 

400.  •    J.  F.  G.  Brumund,  Pr&dicant  in  Batavia.  Ausgetreten 

Ende  l^^.V.). 

401.  -     ().  <i.  .1.  .Mol)  nicke  aus  Stralsund.  Siniitiits-Officier  in  der 

nit'derliiiid.  Armee  in  Batavia.    Auf-gt'>chi.-diMi  Ende  1854. 

402.  -     Georg  Kueblewein,    Inspector-Gehüife  im  Accisefach  in 

Moskau.   Ausgeschieden  Ende  1865.   f  i.  J.  1866. 

1855. 

403.  -     Dr.  E.  Trumj»]),  Professor  an  der  Univ.  in  München.  Aus- 

jretreten  1>^4.    t  am  .^.  A]>ril  18S5. 

404.  -     F.  W.  E.  Wiedfeidt,  Pfarrer  in  Estedt  bei  G  ardelegen. 
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405.  Herr  Anton  von  Le  Bidart,  Attache  der  k.  k.  Österreich.  Inter- 

nnntiatur  in  Conttantinopel.  Atugeschieden  Ende  1858. 

406.  -     Friedrich  Pertazzi,  Kanzler  des  k.  k.  Österreich.  Conndats 

in  Kustschuk.    Aasgeschieden  Ende  1858. 

407.  -     J.  I*.  Rroch.  Professor  der  semit  Sprachen  in  Christiania. 

t  am  lö.  März  1^«6. 
4*»>^.     -      Dr.  l*hili))j»s<)n,  KabbiiuT  in  IJuim.  A usl'«  trrtt  n  Kudf 
4U9.     -     Adolf  Khrentbeil,    Doetoraud  der  i'liiloh. ,    Kubbiuer  zu 

Honite  in  Böhmen.   AusgetKihiedea  Ende  1855. 

410.  Edw.  Byles  Co  well,  Professor  des  Sanskrit  an  der  Univers. 

in  Cambridge,  England,  10,  Serope  Terrace. 

411.  -     Rev.  Edward  Hincks,  D.D.  in  Killeleagh,  County  Down, 

Irhuid.    Auspetn  ten  End«'  1805.    f  i.  .1.  180.7. 

412.  -     Dr.  Wolf  Landau,  Oberrabbiner  in  Dresden,  f  am  24.  August 

413.  Sc.  Uros>h<'rzogliehi'  II<ih<'it  i'rinz  Wilhelm  von  Baden  iu 

Carlsruhe.    Ausgt'tn*ti;n  Ende  18t)8. 

414.  Herr  S.  Meschelssohn  in  Wien.  Ausgesehieden  Ende  1855. 

415.  -     Dr.  J.  M.  Jost,  Privatgelehrter  in  FrankAirt  a.  M.  Aus- 

getreten Ende  1859. 
41<(.    -     6.  A.  Franke,  Gerant  des  königL preuss.  Consulats  in Smjrma. 
Au8g<'*chi<  don  Ende  1861. 

417.  -     C.  X.  Piftcboii,   köuigl.  preus».  (M  sandtschaftsprediger  in 

C'onstaiitinojH'l.    Ausp^scbirdt'u  Ende  I^'iO. 

418,  -      John  K.  Bfurd  in  .Muucht'.strr.    Ausgctrcti'n  Eiidf  }<>•>. 
4iy.     -      Dr,  J.  (it'f  fckt  n.  Pastor  in  llamburg.  AiHfxetrrten  Eudt*  18G1. 

420.  -     W.  Munissen,  Stud.  tbeol.  et  11.  Orient,  in  Hamburg.  Aus- 

geschieden Ende  1859. 

1856. 

421.  •     Dr.   August    (*et ermann,   Geograph   iu   Gotha,    f  <un 

2r).  September  l^Ts. 

422.  -     Samuel  Krump.  Prof.  an  dein  evangcl.  Gymuaüiuui  iu  i'ress 

bürg.    Ausgesobiedeu  Euile  I8ö6. 
-     Herrn.  Reckendorf,  Stud.  Orient,  in  Leipzig,  nachher  Hof- 
meister  in  Gommern  b.  Magdeb.  Ausgeschieden  Ende  1856. 

424.  -     Dr.  H.  Stein thal,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin  W.,  Schöne- 

berger Ufer  42. 

425.  •     Paul  Grimblot  in  Bcrliu.    Ausgetreten  Ende  1856,  wieüer- 

einpetreteii  l>^iM  und  wiederausgctretiMi  Entle  ISIVJ. 

426.  -     G.  W.  Hermann.  Stadt vicar  in  Wildbad  (Württemberg). 

Aus;Xetreten  Ende  iMiO. 

427.  -     Dr.  P.  de  Joug,  Professor  d.  uiorgeul.  Sprachen  au  d.  Uuiv. 

in  Utrecht,   t       25.  Januar  1890. 

428.  -     Dr.  G.  F.  Koraen,  Docent  an  d.  Univ.  in  Upsala.  Aus- 

getreten Ende  1856. 
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429.  Herr  Jacob  Kru{]^er,  Privatgelehrter  iu  Hombarg.  Aiugetreten 

430.  -     Saloin.  liiibor,  Litterat  in  Lfiaht  rji.   Au.sgt'tretfn  Ende  1880. 
481.     -     Abraham  Schmie  dl,  Rabbiner  iu  Proüsuitz  b.  Olmütz.  Aus- 
getreten Ende  1859. 

432.  Lie.  Dr.  £.  Yilmar,  Prof.  d.  Theol.  an  d.  Unir.  in  Greift- 
wald.  Ausgetreten  Ende  1870.  f  am  6.  April  1872. 

488.  •  Dr.  E.  Ronan,  Mombre  de  Tlnstitat,  Adminüitrateiir  du 
C.illöjri'  de  France  in  l'siris.    f  am  2.  Octobcr  1892. 

434.  •     Dr.  yy.ih.  .Jos.  Kru<:er,  Domprobflt  in  Frauenburg.  AiW' 

^ftn-.i  II  Ende  1>1>4. 

435.  -  Charles  Mae  Douall,  Prof.  in  BelftL>*t.  f  am  24.  Febr.  1888. 
486.     -     Ed.  Ii.  Riisler,  Zögling  des  Instituts  für  Österreich.  Ge- 

•ehiektiforeehung  in  Wien.  Autgetreten  Ende  1863. 
437.    •    A.  Grote,  Bengal  Civil  Service,  in  Calcutta.  Auigeiehieden 
Ende  1858. 

488.     •     H.  Duveyrier  in  Paris.    Ausgesehieden  Endo  1859. 

439.  -     Georg  v.  Urhäizy  in  Pesth.    Ausgetreten  Endo  1859. 

440.  •     Friedrich  Müller,  Cand.  phiL  in  Wien.  Ausgeschieden  £nde 

18.57. 

441.  -     M.  Fredrik  Brag,  Adjuuct  au  d.  Univ.  in  Lund.    f  gegeu 

Ende  d.  J.  läöü. 

442.  -    Dr.  T.  J.  Conant,  Prof.  d.  hebr.  Sprache  an  d.  Univ.  in 

Bochester  (Amerika).  Ausgetreten  Ende  1858. 
448.    -    Dr.  C.  Schirren,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Dorpat.  Ausgetreten 

Ende  1869. 

444.  •     Dr.  Emilie  Teza,  ordontl.  Prof.  an  d.  Univ.  in  Padovä. 

445.  -    Edw.   Fitz -Gerald,  Esq.,   in  London.  Ausgeschieden 

Ende  lS5(j. 

44t>.  Sir  Monier  Monier  Williams,  erst  Prof.  in  Haileybury,  dann 
Prof.  des  Sanskrit  an  der  UniviTs.  in  Oxford.  Ausgetreten 
Ende  1859,  wieder  eingetreten  1864,  wieder  ausgetreten 
Ende  1887. 

447.  Herr  Dr.  J.  H.  W.  Steinnordh,  Conustorialrath  in  Linkdping. 

448.  H.  W.  Beruh.  PetreuE,  Hanslehrer  in  Schlodien.  Aus- 

geschieden Ende  1857. 

449.  -     Franz  Podrazek,  \Velt])riester  u.  k.  k.  Gymnasial-Prof.  in 

Marburg  a.  d.  Drau.    Ausgeschieden  Ende  IS57. 

450.  -     Tim.  J.  Uurr,  Pastor  bei  der  prt»test.  deutscheu  Gemeinde 

iu  Algier.    Ausgeschieden  Ende  IböT. 

451.  -    Dr.  Anton  Pohlmann,  Professor  der  Theologie  am  Lyceum 

Hosiaaum  in  Brannsberg,  dann  Prof.  in  Heilsberg.  Aus- 
getreten Ende  1871. 

452.  -    Dr.  K.  L.  Roth,  Prof.  in  Basel.   Ausgeschieden  Ende  1859. 

t  im  Monat  Jtili  1800. 

453.  -     Dr.  Theod.  Nöldeke,  Prof.  an  d.  Univ.  iu  Strassburg  i.  Eis., 

Kalbsgasse  16. 
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454.  Httr  O.  G.  K.  LiebmaDO,  Stud.  phil.  et  hngg.  orientt.  in  Leipiig. 

Auigetreten  Ende  1857. 

455.  -    V.  D  e  w  a  1 1 ,  A«itteiit-Rendent  enter  Clasae  in  Batavia.  f  im 

Jahre  l>^r.:l 

45ö.  -  Dr.  K.  F.  Naumann,  Prof.  d.  Mim*ralopie  u.  <  Ie«);;ij«>>ic  ximl 
Dirt'otor  dts  miutsralog.  Musfums  iu  Leipzig.  Ausgeiretcn 
Ende  lf<05. 

1857. 

457.  Dr.  K.  B.  Stark,  Prol  an  d.  Unhrers.  in  Heidelberg.  Aiu- 

p^trcton  Ende  l>*'r)8. 

458.  -     Dr.  F.  Himpel,  Profeasor  d.  Tbeol.  in  Tübingen,    f  am 

18.  Februar  WM). 

459.  -      Dr.  Max  rjrünhauin  in  Muacheo,  Sehh'ismheintfr  Str. 

460.  -     Dr.  11.  lieck.  ('adt-tten-OouTemetir  in  Bensberg  h.  Köln  a.Kh. 

Auspetret»Mi  End»'  l^^^i». 

461.  -      Dr.  M.  A.  Levy.    Protc.'^sor   u.   er.sti'r   K<'li;;i<'i'>l''hn'r  d«*r 

Synagogen-Gemeinde  in  Breslau,    f  am  24.  Februar  liS72. 

462.  Dr.  Adolf  Kampbausen,  Prof.  an  der  ünivers.  in  Bonn, 

Webentr.  27. 

468.  C.  S.  Kapff,  Kepetent  am  evang.'tbeol.  Seminar  in  Tübingen. 
Ausgetreten  Ende  1861. 

464.  -    Dr.  J.  P.  N.  Land,  Prof.  in  Leiden,  Breertr.  70. 

465.  •    Dr.  Abr.  Geiger,  Babbiner  der  iarael.  Gemeinde  in  Berlin. 

t  am  28.  October  1S74. 

466.  •     Herrn.  Zoteiib<'rg.  Stud.  d.  Orient.  Litteratur  in  Hreslaa. 

Aus}.n'sclii('de!i  End»'  \>^^7. 
4G7.     -     ilerm.  liodek,  Kaufmann  in  Leipzig.    Ausge.^clueden  Ende 
1862. 

468.  P.  Bfiebael  Allard,  fransös.  Ifinaionar  für  den  Orient.  Ana- 

geecbieden  Ende  1857. 

469.  0.  Meisner,  Pfarr-Viear  in  Grünau  b.  Hirschberg.  Aus- 

getreten Ende  1861. 

470.  -     G.  B.  Semig  in  Bautsen.   Ausgeschieden  Ende  1859. 

471.  -     J.  G.  F.  Riedel,  Beamter  der  uiedcrl.  r>stind.  K*><;ierang  SU 

Manado  auf  Celebes.    .Xusf^eschieden  Ende  l"^"»". 

472.  -      .VI.  J.  Kuhinsteiu  in  IJrudy.    Aus^fsdurdcn  Ende  1857. 

478.  Sir  William  Muir,  K.  C.  S.  1.,  LL.  D.,  in  Edinburgh. 

414»  Herr  Dr.  Karl  Andr^e,  l*rivatgelehrtor  n.  CoiiMd  d.  K. 'publik 

Chile  in  Lei|)zi^.  Ausgetreten  Ende  1874.  t      l^^«  August 

1875  zu  Wildunj^'«  !! 

475.  -     Dr.  Max  Enger,  Uocent  au  d.  Univ.  iu  Bonn.  Auftgeschieden 

Ende  1858. 

476.  G.  W.  V.  Camerloher,  Hansealiaeher  Kanzler  u.  I)rngr>man 

in  Constantiuopel.   Ausgetreten  Ende  1858. 

477.  •     Dr.  Saalschutz,  Prof.  in  Königsberg,  t  i-  1^)64. 
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478.  Herr  Dr.  J.  J.  Ilcdrt'n.   Bischof  von  Linköpiugs- Stift.  Ans» 

<r<'schi«'fl('ii  Kiuit'  l>^i\().    t  am  14.  Februar  1861. 

479.  -     Dr.  L»  <i  Kf'ini^^cll,  I'rofessor  an  d.  Uuivers.  in  Wien  YIU, 

Fuhrniuunsgasse  9. 

480.  -     £mil  Schönboru,  Cand.  philol.  et  lingg.  orientt.  in  Berlin. 

Ausgeschieden  Ende  1860. 

481.  Dr.  Lttdw.  Diestel,  Prof.  d.  Theol.  in  Tubingen,   f  am 

15.  Mai  1879. 

482.  C.  A.  L.  Götse,  Gymnasiallebrer  in  Stendal.  AoBgeschieden 

Ende  im. 

483.  -     Riip-  I'rrccolitr  1 ,  PrnfcsMjr  d.  Hünlstudiiims  am  Semten- 

Collcgium  in  Pestb.    Aus^a'tretcn  Ende  1859. 

484.  -     Kcv.  W.  RIake,  l'astor  in  Dabtou  b.  Carlislc.  Ausgeschieden 

Ende  IfSö«. 

485.  Dr.  Hinch  Graetz,  ordentl.  Lehrer  an  d.  jad.-theoL  Seminar 

in  Breslau.  Ausgetreten  Ende  1862. 

486.  Chr.  Hermanien,  Prof.  d.  Theol.  in  Kopenhagen,  f  Ende 

d.  J.  18SJ. 

487.  •  Dr.  S.  .1.  Kämpf,  a.  <>.  Professor  d.  semit.  Sprachen  und 
Lttteratur  an  der  k.  k.  Univers,  in  Prag.  Ausgeschieden 
Ende  1857. 

1858. 

M.  V.  Niebuh  r.  ('a})ini'ts-Ratb  !>r.  Majotiit  dt  s  Königs  von 
Preu>s(  n.    in   Herlin.      Ausgetreten  Ende    li^5y.  t 

1.  August  1^60. 

Rev.  John  Birrell,  D.  D.,  Professor  an  der  Universität  in 
St.  Andrews. 

Dr.  Roh.  Schröter  in  Breslau.  Ausgeschieden  Ende  1858. 

Dr.  P.  Joseph  in  Breslau.  Ausgetreten  Ende  1858. 

Dr.  Julius  Landsherger,  Landea-Bahbiner  in  Darmstadt 
Ausgetreten  Ende  1868. 

L.  Bodenheimer,  Consistorial  -  Oberrabbiner  in  Crefeld. 
t  am  28.  August  1868. 

G.  W.  Arras,  Director  der  Handelsschule  in  Zittau.  Aus- 
getreten Ende  1889. 

Dr.  P.  Kle inert,  Prof.  d.  Theol.  in  Berlin  W.,  Schelling- 
strasf<r  II. 

Kev.  l)r.  IltiiJ.  Davie«^,  Prof.  am  Kegeut-Park-College  iu 
l^ondou.    j  Ende  d.  J.  1875. 

H.  A.  Barb,  Prof.  des  Persischen  an  der  k.  k.  orientalischen 
Akademie  n.  Hofconeipist  im  k.  k.  Ministerium  des  Aeussem 
SU  Wien.  Ausgetreten  Ende  1861. 

R.  L.  Bensly,  }L  A.,  Professor  a.  d.  Univers,  in  Cambridge, 

2,  Greshain  Road.    f  am  23.  April  1893. 
Joseph  Krumbaar  in  Wien.  Ausgetreten  Ende  1863. 
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500.  Herr  Dr.  Fr.  Kmalen,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Bonn,  Breitestr.  74. 

Augetreten  Ende  1894. 

501.  .     Dr.  L.  T.cowr  in  T..*Ddon.   f  Anfang  d.  .1.  18^9. 

502.  -    Dr.  Muller,  Prediger  su  Beet  am  Rhein.  Ausgeschieden 

Ende  l^öH. 

508.  -     Dr.  L.  Kauduitz,  pract.  Arzt  in  Wieu.  Auttgeschiedeu 

End»'  isä«. 

504.  •     K.  Kirch  heim  in  Frankfurt  a.  M.    Ausgetreten  Ende  1882. 

505.  Dr.  H.  Weissenborn,  Prof.  am  kgL  Grymnasium  iaJSrftirt. 

Ausgetreten  Ende  1870. 

506.  •    Lic  Otto  Stranss,  Superintendent  u.  Pfarrer  a.  d.  Sophien» 

kirche  in  Berlin,  f  im  I.  Quart.  1880. 

507.  •     Em^at  Lemaitre,  Adrncat  in  Paris.   Ausgeschieden  Ende 

1859.    t  zu  Anfang  d.  .1.  l^VA. 
.508.     -      A.  Johnson.  I'astor  in  Christi.-uiia.   Ausiretretfti  Kmie  1863. 

509.  -      Dr.  M.  Marx,  Lehn-r  in  (ilriwitz.    Au<^'i  treten  Kiidi-  IsTO. 

510.  -     Dr.  Lorenz  Keiuke,  Hofbesitzer  in  Lungfürden  bei  Stadt 

Vechta,  Oldenburg. 

511.  'Comte  Ad.  de  Gobinean,  Kais.  Frans.  Staatsrath,  inTiye- 

Chatean  (Oise).  Ausgetreten  Ende  1878. 

512.  -    Karl  Freiherr  v.  Buschmann,  k.  k.  Hofwcretär  in  Wien. 

Aiisp'treten  Ende  1865. 
518.    -   *  Kitte r  Alfons  v.  (^uestiaux,   k.  k.  Cousul  in  Trapeaint. 
t  am  1.  Miirz  l^lb  in  Trapezunt. 

514.  -     Wilhehn  Fr<". blieb.  C'and.  der  Phil.  u.  Theol.  in  Brcblau. 

Ausgeschieden  Ende  IS'kS. 

515.  -    Dr.  Joseph  Badens,  Professor  amGymnas.  in  Stuhlweissen« 

borg.  Ausgesehiedcn  Ende  1860. 


1S.^)9. 

516.  -     Vietor  Weiss  v(»ii  Starkenfels,  k.  k.  östcrr.  Legations- 

rath in  Wien.    Ausgeschieden  Kmle  1><'>\K 

517.  -     Alex.  V.  Dorn,  k.  k.  österr.  Statthalterei-ßeamter ,  in  Wieu. 

Ausgebchieden  Ende  lb59. 

518.  Dr.  W.  A.  Neumann,  Prof.  an  d.  Univerntät  in  Wien  IX, 

Gamisongasse  4.  Ausgetreten  Ende  1864,  wiedereingetreten 
1886,  s.  auch  Nr.  1084. 

519.  -    Dr.  Moritz  Eisler,  Director  in  Nicolsburg.  Ausgetreten 

Ende  \<hd. 

520.  -    Jooesph  Födes,  Privatbeamter  in  Wien.  Ausgetreten  Ende 

1871. 

Ö'J.1.     •     Dr.  J.  Levy,  Habbiner  in  Breslau.    Ausgeschieden  Pwide  1860. 
522.     -     Dr.  Tb.  Aufrecht,  ProfesBor  in  Boud,  Colmanstr.  37. 
52a.    -    Dr.  J.  Th.  Kordling,  Professor  in  Upsala.  f  im  Joli  1890. 
524.         Dr.  IL  Fr.  Högling,  Pfiurrer  in  Esslingen,  f  am  17.  Juni 
1881. 
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525.  Herr  Rev.  Dr.  F.  W.  Gotcb  in  Bristol,    t  am  18.  Mai  IsOO. 

526.  '     Kev.  Johu  S.  Dawes  in  Tatteuball  uear  Chester,  Eoglaud. 

Ausgetreten  Ende  1^65. 

527.  -    I>r.  Leop.  Low,  Oberrabbiner  u.  Israelit. Bezirks-Schulaafseher 

des  CsoDgrader  Comitats  in  Ssegedin.  f  ftm  18.  Oetober 
1875. 

528.  •    Napol(^(>n  La  Cacilia  iu  Jena.  Ausgetreten  Ende  1859. 

529.  •    Dr.  F.  H.  R  <>  u  8  c  h ,  Profenor  der  katholiMken  Theologie  in 

Bonn,  Lenndstrasse  20. 

530.  -      Dr.  (ü'orp  Curtius,  Geh.  Tlofrath  u.  Professor  drr  c\:i»s. 

l'hilolopif  an  d.  Univ.  in  Leipzig,    j  am  12.  August  IS^'k 

531.  •     Dr.  A.  M.  (ioldsch  midt,  Prediger  d.  Israel.  Gemeinde  in 

Leipzig.    Ausgeschieden  Ende  1865. 
582.        H.  Zirndorf,  Professor  in  Manchester.  Ausgetreten  Ende 

1860,  wieder  eingetreten  1864  o.  wieder  ausgetreten  Ende  1864. 
588.    -     Spoerlein,  Pastor  in  Antwerpen,  f  im  Fridtjahr  1878. 
584.         Dr.  Karl  Hoff  mann,  Professor  in  Arnstadt.  Ausgetreten 

Endr  1882. 

535.     •     Heinrich  Edier  v.  Such  eck  i.  k.  k.  Prof.  der  vergl.  shiv. 

Sprachkunde  an  d.  Jagciloniscben  Univ.  in  Krakau,  f  am 
3.  Juli  1S72. 

586.  -     Dr.  Wilh.  Volck,  kais.  russ.  w.  Staatsrath  und  Prof.  der 

TheoL  an  der  Univeveitlt  in  Dorpat. 

587.  Dr.  A.  M  e  r  z ,  Geh.  Hofirath,  Professor  d.  Theologie  in  Heidel- 

berg, Bnnsenstrasse  1. 

588.  «    IL  II.  Fri.' dl  ander,  Babbinatscandidat  in  Wien.  Ausge- 

schieden Ende  18A9. 

539.  •     Wladimir  W  c  Ij  a  m  i  n  of  f  -  Se  r  u  <»  v  .  Exe,  kais.  russ.  wirkl. 

Staatsrath  u.  Akademiker  iu  St.  l'etersburg.  Ausgeschieden 
Ende  1877. 

540.  •     Dr.  Joseph  Perles,  Rabbiner  und  Prediger  der  israelitischen 

Gemeinde  in  Mttnehen,  Heraog  Haz-Str.  8.  f  am  4.  MSrs 
1894. 

541.  Ber.  R.  Gwynne  in  London.  Ausgeschieden  Ende  1868. 

542.  Eugen  t.  Timajeff  in  St.  Petetsburg.   Ausgetreten  Ende 

1«59. 

543.  Das  V   1 1  <>  1  -  Heine-Ephraim'sch»'  lleth  ha-Midrasch  in  Bti- 

liii.    Vgl.  di<'  iu  d.  Stellung  eines  ordeutl.  MitgL  eiuge- 

Irt'tcinMi  Nr.  8. 

544.  iii-rr  Ernauuel  Deutsch,  Custos  am  British  Museum  iu  London. 

t  am  18.  Hai  1878  in  Alexandrien. 

545.  Ferd.  Lassalle  in  Berlin.  Ausgeschieden  Ende  1860. 

546.  Abu  Bekir,  Kaiserl.  Ottoman.  ArtiUerie^Lieutenant,  s.  Z.  in 

Bonn.  Ausgeschieden  Ende  1860. 
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M7.  Herr  George  Karel  Niemano,  Profeawr  in  Delft. 

548.  •     E.  V.  Ort.  nhcrg,  Stad.  theol.  in  Kdnigiberg  i/Pr.  Autge- 

schieden Ende  1862. 

549.  -     Dr.  Franz  Joh  aent gen,  Docent  an  d.  Univ.  in  Berlin.  Aus- 

p<'trttfn  Knde  l^Tö. 

550.  -     Dr.  Joseph  Kobak.  ßezirksrabbiuer  in  Bamberg.  Ausge- 

scbiedeu  Hude  1862. 

551.  SL  J.  Halbe rt tarn,  Katifinnnn  in  Bielita.  AusgetretNi Ende 

1890. 

552.  Capitain  Dnnean  Cameron,  Königl.  GroMbritannischer  Viee« 

Consul  zu  Poti  (Tacherkessien).  Ausgeschieden  Ende  1860, 
da  Aufenthalt  unbekannt!    War  Gefangener  des  Königs 

Theodor  von  Ahvssinien. 
558.    •     Kev.  CharLs  II.  II."  W  r  i   1. 1 .  I).  IX,  M.  A..  Ph.  D.  in  Birken - 

head.  e  hester,  44  Kork  Park,  RocktVrry. 
654.     •     Friedrich  von  K o ug e  m o n t ,  Staatsrath  in  Neufchatel.    f  ioa 

Jahre  1876. 

555.  •     Giaeomo  Lignaoa,  Prof.  der  morgenl.  Spr.  in  Rom.  f  im 

Monat  April  1891. 

556.  •     W.  Aldis  Wright,  B.  A.  in  Cambridge,  England,  Trinity 

College. 

557.  -     M.  Nawrozki,  Prof.  adj.  für  das  Araliische  an  d.  UniTen. 

St.  Petersburg.    Ausgetreten  Hude  I^^C)!. 

558.  -     Dr.  B.  Bock  in  Trenschin  in  Ungarn.   Ausgeschieden  Kode 

1860. 

559.  -    Dr.  Carl  Sandreeiki  in  Passau.  Ausgetreten  Ende  1889. 

560.  -    Dr.  A.  Bastian,  Geh.  Regierungsratb,  Director  des  Museums 

für  Völkerkunde  und  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin  SW, 

Ilafeuplatz  4. 

561.  •     Dr.  Ferd.  Justi,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Marburg,  BarfÜsser- 

thor  ??n. 

562.  -     Dr.  (teorg  Moritz  Klters.  Professor  aii  d.  Univ.  Leipzig,  in 

Tutzing    Bayern i,  ViUa  l'ber-. 
568.     *     Stud.  theol.  ('.  Kue necke  in  lluile  a^S.  Ausgeschieden  Ende 
1860. 

564.  •    Kerop^  Patkanian,  Exe.,  kais.  russ.  wirkl.  Staatsratb  und 

Professor  an  d.  Univ.  in  St.  Petersburg,  t  «n  2./14.  April 

1889. 

565.  •     Dr.  Ferd.  MUhlau,  kais.  nxs».  wirkl.  Staatsrath  u.  Professor 

(I   Theol.  an  der  Univ.  früher  in  Dorpat,  jetzt  in  Kiel, 

tlaegersberg  5. 

566.  -     Dr.  Kud.  Dietsch.  Prof..  Heetur  der  K.  Landesschule  in 

Grimma.    Ausgetreten  Ende  1874. 
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ISöl. 

567.  Herr  K.  Himly,  kais.  Dolmetscher  a.  D.  in  Wiesbaden,  StifUtr.  5. 

568.  -     A.  Tappe  hnrn,  Pfarrer  in  Vreden,  Westphalon. 

569.  -    Dr.  U.  B.  Levy  in  Hamburg.  Ausgetreten  £nde  1872. 

570.  Rev.  Dr.  M.  Heidenheim  in  Zttrich,  WolÜBhofen. 

571.  •    FitB-Edward  Hall,  D.  C.  L.,  Bibliothekar  der  India  Office 

Library  in  London,   Anspi  troten  Ende  186<*. 

572.  -     J.  J.  Hoffmanii,  Prof.  der  chin.  n.  Japan.  Sprache  an  der 

Univ.  in  Leiden.    Auspetreteu  Knde  l>^~4. 

573.  Dr.  Gust.  Hie  kell,  Prof.  .i.  d.  Tniv.  in  Wien  I,  Heiligen- 

kreui^erhof,  Stiege  7,  Stuck  III,  link». 

574.  '     Dr.  Benjamin  Szold,  Rabbiner  der  Oheb-Sdialon-Gemeinde 

in  Baltimore.  Ausgetreten  Ende  1862. 

575.  Edward  Stanley  Poole,  Chief  Clerk,  Science  and  Art  Depart 

South  Kensiugton  Museum.   Ausgeschieden  Ende  1862. 

576.  -     Bepnald  Stuart  Poole ,  Depart.  of  Aiitir|uities,  Brit.  Museum 

in  Londiin.    .\n>j|rres('bieden  Ende  1^<>7. 

577.  ■     Dr.  Christ.  Tbeiid.  F ick e r ,  Katechet  zu  St,  Petri  in  Leipzig. 

nacbber  Pastor  in  Schünefeld  bei  Lpzg.  Ausgetreten  Ende 
1869. 

578.  -     Dr.  W.  Ahl  ward  t,  Greh.  Regierungsrath,  Prof.  d.  morgeul. 

Spr.  in  Greifrwald,  Brttggstr.  28. 

579.  Dr.  Eduard  Böhl,  Prof.  d.  Theol.  m  Wien,  Marimiliansplata  2. 

Attsgeteeten  Ende  1898. 

580.  •     Dr.  Gustav  Volkmar,  Professor  d.  Theol.  in  Zttricb.  Aus- 

geschieden Ende  lH6l, 

581.  •     M.  von  Beur  mann,  Lieutenant,  Afrika-Reisender,  auf  Oppin 

bei  Halle  a  S.    f  im  März  l'^B^. 

582.  -     Dr.  H.  (i.  (',  von  der  Gabeleutz,  l'rof.  an  d,  Univ.  in 

Berlin  W,  Kleiststr.  is  19.   f  am  11.  December  1893. 

583.  Carl  Sax,  k.  k.  osterr.-ungar.  Consnl  in  Kairo.  Ausgetreten 

Ende  1874. 

584.  -    Dr.  Ahr.  Nager,  Rabbiner  in  Rawitsch.  f         ^  Jahres 

l^^G. 

585.  -     J.  G.  Perrown,  Fellow  of  Corpus  Gbristi  Colle^'e  in  Cam- 

bridge, Caplan  des  BischofiB  von  l^orwick  zu  London.  Ausge* 

j^ebieden  Ende  18*)1. 
560.     -     Dr.  B,  Fischer,  Ral^hiuer  u.  Prediger  der  Israelit.  Cultus- 

gemeinde  in  Leipzig.    Ausgeschieden  Ende  1861. 
587.         Dr.  C.  F.  Zimmermann,  erst  Lehrer,  dann  Conrector  am 

Gymnasium  in  Basel.  Ausgetreten  Ende  1870.  Vgl  auch 

Nr.  774. 

[587.*]  •    Sarasin  in  Berlin.  Ausgeschieden  Ende  1861. 
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1862. 

bi^S.  Herr  Dr.  Alfred  Kherhartl  in  B*»rlin.    Auspi^trctcn  Endo  ISGH. 
589.    •     Dr.  Aug.  Ahlquiet,  Prof.  in  UeUiugt'ors.   f  am  20.  Nov. 
1889. 

Carl  Kettembeil  in  Leipzig.  Aiugetreten  Ende  1864. 
Dr.  Falk  Cohn,  Prediger  in  Göthen.  Ansgesehieden  Ende 
1862. 

Dr.  Ahr.  Wilh.  Theod.  Jiijnboll,  Proff'säor  des  Arabischen 

in  Delft.    f  in  d'-n  »  r-t.'rcn  Monaton  d.  .T.  l^^^T. 
Dr.  F.  R.  Th.  HuL-k  ki'.  Licentiat  d.  Theol..  ord.  Lt'hr«»r  an 
der  S»iphit'n-H«';il<t  liul»'  in  B«*rlin.    Ausp'tret«*u  Ende  1*^77. 
Dr.  Friedrich  Nipjxdd,  Professor  d.  Theol.  in  Jena.  Aus- 
getreten Ende 

Dr.  med.  et  philo«.  Julius  Caesar  Haentisehe  in  Dresden, 
Amalienstr.  9. 

D.  Henriqnes  de  Castro.  Ms.,  Mitglied  der  königl.  arehlolog. 

(jest^lbchaft  in  Amsterdam.    Ausgetreten  Ende  1830. 
Dr.  Si»*gmund  Auorbttch,  Rabbiner  in  Halberstadt. 
Dr.  ('.  A.  Busch,  Lopitiunsrath  u.  (J<  in'ralcnnsul  d.  Deutschen 

Reichs  in  St.  Petersburg.    Aui*gt'trt  t«'ii  Ende  1Ä6Ö. 
Dr.  J.  P.  Six  van  Hillntr'>ni  in  Atn^tcrdaui. 
Dr.  Joseph  Werner  in  Frankfurt  a.  M.    Ausgetreten  Ende 
1888. 

Hyde  Clarke,  Esq.,  V.  F.  R.  Hist.      V.  F.  Anthr.  Inst 

in  London  SW,  St.  Oeorge  Square  82. 
Dr.  Julius  Oppert,  .Membre  de  Tlnstitut,  Frol  am  Coll^ 

de  France  in  Paris,  Rue  de  Sfaz  2. 
Dr.  H.  Thorbecke.  Professor  an  d.  Univers.  in  UaUe  a/S. 

f  am  3.  Januar  Ib'JÜ  in  Mannheim. 
Dr.  Friedr.  Mczger,  Professor  in  Augsburg,   f  am  23.  Jan. 
1893. 

FaiiBto  Lasinio,  Prof.  d«r  semit.  Sprachen  an  d.  Univ.  in 

Florens.  Ausgetreten  Ende  1890. 
Ber.  R  Harris  Co w per  in  London.   Ausgeschieden  Ende 
1862. 


1863. 

606.  -     Alexis  K  oiidriavlze  w  ,  kais.  russ.  Cuusul  in  Tulcia.  Aus- 

getreten Ende  1866. 

607.  Lenpolt  Hans  Ghraf  von  Kaunits  in  Wien.  Ausgetreten  Ende 

1868. 

606.    •     Dr.  A.  J.  Ooldenblumf  Lehrer  am  Gymnasium  u.  an  der 

städtischen  Handelä.HchuIe  in  Odessa,  später  Mitredacteur 
d.  h(>bräischen  Zeitung  „Gamelis"  in  St.  Petersburg.  Aus- 
geschiedeu  Knde  1870. 
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609.  Herr  Dr.  AI,  J.  de  ^Jocj*^  Intcrpres  lepftti  Warm»riaui  u.  Prof. 

an  d.  Universität  in  Leiden,  Vliet  15.  Vgl.  Ehrenmitglied 
Nr.  43. 

610.  -     Dr.  W.  H.  EugelmaDu  In  Delft,  naefaher  in  Bandong  (Java). 

t  am  17.  December  1868  an  Batavia. 

611.  Eduard  Ritter  von  Lakenbaclier,  k.  k.  Hofratii  in  Wien. 

Ausgeschieden  Ende  1868.   f  im  M.  Januar  1870. 

612.  Dr.  E.  Rieh m,  Prof.  d.  TfaeoL  in  Halle  a/S.  t      5.  April 

613.  •     Dr.  .1.  H.  von  Weiss,  k.  k.  Hofrath  und  i'rofessor  der  Ge- 

schichte au  der  Universität  in  Graz,  in  Ruhestand,  Bürger- 
gasse  13. 

614.  •    Dr.  Julius  Euting,  Prof.  an  der  Univ.  und  Bibliothekar  d. 

Univ.-Bibl.  in  Stranburg  i/Eb.,  SchkMS. 

615.  •    Dr.  Dominicua  Comparetti,  Prof.  der  griech.  Sprache  an 

der  königl.  Univers,  in  Florenz.   Ausgetreten  Ende  1876. 

616.  -     Dr.  R.  Röhricht,  Lio.  d.  Theologie,  ord.  Lehrer  der  Luisen- 

städtischen Realschule  in  Berlin.    Ausgetreten  Ende  ISTo. 

617.  -     Dr.  C.Haider,  k.  k.  Schulrath  in  Innsbruck.  Ausgeschieden 

Ende  l>ill.    f  am  24.  Jan.  1873  zu  Prag. 

618.  -     St.  von  Sicunitzky,  k.  rus«.  Colleg.-Secr. ,  Translator  im 

dirig.  Senat  in  St.  Petersburg.   Ausge&chiedeu  Ende  1863. 

619.  Dr.  A.  Köhler,  Geh.  Rath  n.  Prot,  d.  TheoL  in  Erlangen, 

Spitalstr.  80. 

620.  -    Dr.  Wold.  Schmidt,  Prof.  d.  Theol.  an  d. Univ.  inLeipsig. 

t  am  81.  Januar  1888. 


1864. 

621.  •     Dr.  Kinil  Ivautssch,  Prof.  au  der  Universität  iu  Halle, 

Wettiner  Str.  31. 

622.  Dr.  Bhäu  D4ji  in  Bombay.  Ausgetreten  Ende  1869. 

628.         Dr.  Adler,  Kurfürstlicher  Landesrabbiner  in  Cassel.  Aus- 
getreten Ende  18fi7. 

624.  -     T.  Theodore»,  Profos^sor  emer.  d.  Vietoria-University  in  Man- 

chester,   t  Ende  18s(>  oder  .\nfiui}:;  1>^^7. 

625.  -     Dastiir  Peghotunji  Bahra mji  Sanjanii,  Pars!  Uighpriest 

in  Doniltay.    Ausgeschieden  Ende  iS'iS. 

626.  •     Dr.  Euiil  Sch  lagi  n  tw  e  i  t ,  k.  ba^r.  Kegieruugsrath  in  Zwei- 

brücken. 

627.  •    Gustave  Gar  res  in  Paris,  f      3.  December  1888. 

628.  Dr.  Johannes  Oberdick,  Grymnasial-Director  in  Breslau. 

Ausgetreten  Ende  1886. 

629.  •     Dr.  theol.  Moritz  Rothe.  Pastor  primarius  an  d.  St.  Ansgarii- 

Kirche  in  Brem<'n.    .Aus^zetreten  Ende  ls75. 

630.  -     Dr.  .1.  P.  Minay»'ff.  Prof.  an  der  Univ.  iu  St.  Petersburg. 

t  am  13.  Juni  18^0. 
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•     681.  Herr  Dr.  Charles  Gainer,  frtther  in  Oiford,  sdt  1893  nicht  er- 
reichbar. 

6S2.  Henry  Sidgwick,  Fellow  of  Trinity  College  in  Cambridge. 
683.         F.  Schenmann,  Cand.  d.  Peterib.  ÜniT.,  i.  Z.  in  Göttingen. 

Ausgetreten  Ende  1864. 

634.  -     M  ü  II  i  f  E  f  f  <^  n  d  i .   erster  Dragoman   des   kaiserl.  Divans. 

Präsident  der  türk.  Acadeinie  u.  s.  w.,  in  Constautiuopcl. 
Ausgeschieden  Ende  1864. 

635.  -     Dr.  Wilhelm  Kadluff,  kais.  russ.  w..  Staatsrath,  Excellenx 

Mitglied  der  kalt.  Akademie  in  St.  Petersburg. 

1865. 

636.  •     Freiherr  AI.  x.  von  Bach,  £zc.,  in  Wien,  f  in  der  2.  Ufilfte 

d.'s  Jahres  1^98. 

637.  -      Adolph  Bofir«'.  Exe,  kais.  russ.  wirkl.  Staatsnith  und  Präsi- 

dent der  kauk:us.  urchaeolog.  Coinini«sioD  in  Tiflis.  f  Anfang 
des  Jahres  18j?6. 

688.  •  Dr.  Theodor  Dreher,  Priester  im  Fttistenthum  Sigmaringen, 
X.  Z.  in  Rom.  Ausgetreten  Ende  1865. 

639.  Dr.  C.  Aug.  Wttnsche,  Professor  n.  Oberlehrer  an  d.  Raths- 

töchterschule  in  Dresden,  Albrechtstrass,-  28. 

640.  -     Dr.  Heinrich  Steiner,  Professor  d.  TheoL  in  Zürich,  f 

29.  April  1889. 

t>41.  -  Dr.  Carl  Ih-rmann  Eth»'-.  Prof.  am  Luiveraity  College  iu 
Abi'rystwith.  Wale.«.  Marino  Terrace  575. 

6tö.  -  Dr.  Rudolph  Armin  Hu  mann,  Lic.  d.  Theol.,  Pfarrer  in 
Hildburghausen.  Ausgetreten  Ende  1876. 

643.  Dr.  Georg  Hoffmann,  Professor  an  d.  Univ.  in  Kiel.  Aus- 
getreten Ende  1880. 

(iA4.  Dr.  Eugen  Prym,  Prof.  an  der  Univ.  in  Bonn,  Coblenzerstr. 

645.  -    Joseph  K  o  h  n ,  Rabbinats-Canditat  in  Lemberg.  Ausgeschieden 

Ende  1^»)5. 

646.  -     Anton  Muchlin.sky,  Prof.  emerit.  in  Warschau,  f 

25.  Oetober  1^77. 

647.  -     Rigbt  Kev.  Dr.  J.B.  Li  ghtfoot,  Bishop  of  Durham  Auekland 

Castle,  Bishop  Auekland.  f  am  23.  Deeember  1889. 

648.  •    H.  Bradshaw,  IL  A.,  Fellow  of  Kongos  College  in  Cam- 

bridge. Ausgeschieden  Ende  1865. 

649.  -     Georg  ü.  Pope,  D.  D.,  Head-master  of  th»-  Grammar-school 

at  Ootacamund  (Präsidentschaft  Madras,  Indien).  Aus- 
getreten Ende  1883. 

tioO.  Dr.  J.  Jacob  rngt-r,  KalibiiitT  in  Iglau. 

tiöl.  -  Dr.  Joseph  Karabaeek,  Prof.  an  d.  L'nivers.  in  Wien  III, 
Seidlgasse  41.    Ausgetreten  Ende  1892. 

652.  -  Adolf  Wolf,  cand.  theol,  Conrector  der  höheren  Stadtschule 
in  Altena  (Westphalen).  Ausgeschieden  Ende  1865. 
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658.  Herr  Aug.  Ilildebraudt,  stud.  pbil.  iu  Marburg.  Ausgeschiedeu 
Ende  1865. 

654.  -    Dr.  Otto  Donner,  Prof.  d.  Sanskrit  und  der  vergl.  Sprach- 

forsehung  an  d.  Univ.  in  Hebingfon. 

655.  •     Dr.  Eberbard  8 cb rüder,  Geh.  Regierungsrath,  Prol  an  der 

Univ.  in  Berlin  NW,  Kronprinsen-Ufer  20. 
666.     •     Dr.   Samuol   K  o  b  n .   Ralibiner  und  Predip^r  der  israelit» 

Kclifliousgf'inf'ind«'  in  liudap^'st  VII.  HoHü-utcza  4. 
0.')?.     -     I)r.Al.'xanderKobutinNt'wY(.rk.  l()OKa!*tStr.  tam28.MHil894. 

658.  •     P.  Jobannes  Boll  ig,  Prof.  des  Arab.  au  der  Sapieuza  und 

Scriptor  an  der  Vatican.  BibL  in  Rom.  Ausgetreten 
Ende  1870. 

659.  W.  Cottler,  Profewor  in  Paria.  Auagetreten  Ende  1872. 

660.  •    Dr.  Ed.  Sa e bau,  Geh.  Regierungarath,  Profi  an  der  Unir. 

in  Berlin  W,  Wormser  Str.  12. 

661.  Dr.  Alb.  Socin,  Prof.  an  derUnivers.  in  Leipzig,  Scbroberstr.  5. 

662.  -     Dr.  Aup.  Mülltr.  Professor  an  der  Universität  in  Halle. 

t  am  12.  September  1892. 
[662.*]  -     Dr.  pbil.  Karl  Wilb.  Z a rem  ba  in  St.  Josepb  (llUnoiB)  ü.  S.  A. 
Ausgesehieden  Ende  1865. 

1866. 

663.  -    Heinrieb  Goidmann,  Secretär  in  Berlin.  Auageachieden 

Ende  1^»")7. 

664.  -  Dr.  Geitr^x  H  illipe  r  in  Frankfurt  a.  M.  Ausgetrcti-n  Ende  1"^T2. 
065.     -     Dr.  J.  K(»nirr.  Krzbi.scböfl.  Geistl.  Kath,  Prof.  an  der  Univ. 

in  Freiburg  i.  B.,  Gartenstr.  9. 

666.  Dr.  Hartwig  Derenbourg,  Prof.  an  der  £oole  ap^iale  dea 

Langnea  orientalea  Tivantea  und  am  CoU^^  de  Franee  in 
Paria,  Rue  de  la  Vietoire  56. 

667.  Die  Stadt bibliotbek  in  Hamburg.    Ver(|^  die  in  die  Stellung 

eines  ordentl.  Mitgliedes  eingetrctt  iit  n  Xo.  4. 

665.  Herr  Dr.  ,1.  W  e  n  i  g ,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Iuu>.bruek.  f  am  25.  Oet.  IS?.*). 

669.  -      Dr.  Cajetan  Kttssowiez,  wirkl.  Staatsratb,  Exe,  Prof.  d>'> 

San.skrit  an  d.  Univt-rsilät  in  St.  Petcr-sl^urp.  f  am7.  Febr.  l8':^o. 

670.  -     Dr.  Krauste.  Gymnasiallebrer  iu  Neisse.  Ausgetreten  Eude 

671.  Dr.  OttoLoth ,  Prot  an  d.  Univ.  in  Leipzig,  t  am  17.  Uftrs  1881. 

672.  Dr.  Herrn.  Vimb^rj,  Prof.  an  der  Unir.  in  Budapest 
678.         Dr.  Nicolau  Nitauleaku,  Profeaaor  in  Bukareat.  Auagetreten 

Ende  1891. 

674.  Kev.  D.  Overbeck  in  Reading  (England}.    Auagetreten  Ende 

1866. 

675.  -     Dr.  t).  C,  Mi  1 1  e  r  r  u t z  n  i' r .   Kajjitul.ir  dt's  Lateran.  Clior- 

herrenstifts  Neustift,  Prof.  aui  k.  k.  Obergs uinasium  in 
Brisen.    Ausgetreten  Ende  li69. 
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1867. 

676.  Herr  Dr.  A.  Harkavy,  kais.  rusa.  Staatoratb  ood  Prof.  der  Ge- 

schichte de«  Orients  an  der  Univ.  in  St  Petersbo^,  Piueli- 

kar-k:ii;i  47. 

[676.*]-     Alexander  Gankine,  S»»cret}ir  des  kais.  russ.  Consulato  in 
Rustischuck.    Au-^iretreten  Ende  lsr)7  versl■h<•lle^^. 

677.  -     Dr.  S.  Xa froher.  Kul)l>iuer  uud  Prediger  iu  Herliu.  Aiu- 

geschiedeu  Ende  l^(y~. 

678.  -     Dr.  £.  Scberdlin,  Prof.  am  protestanL  Gymnasium  iu 

Stranburg.   Ausgetreten  Ende  1871. 

679.  -    Jacob  Lickel,  Evang.  P&rrer  in  Winienbeim  bei  Tracbtera- 

heim.  Unter-Ekaas.   f  im  I.  Sem.  1878. 

680.  -    Jobn  Riley  R<>})inBon,  Soutb  Terraee  in  Dewtbury.  Aus* 

petret<'ii  Knde  lSß7. 
Cy^l.     -     Emile  S u a  r  t .  Meinhre  de  l'Inst.  in  Pariü,  Kue  Francis  1"^  H. 
6>2.     •     C.  Andreas  aus  Hamburg,  iu  Kopenbagen.  Ausgeschieden 

Ende  lSß9. 

6S3.    -     Wassili  Grigorief,  Exe,  ItaiserL  roM.  wirkl.  Staatsrath  u. 

Cbef  der  Oberleitung  des  Presswesens  in  Bussland  und 
Professor  an  d.  Unirei^itMt  in  St.  Petersburg,  f  im  Monat 

December  1H!?1. 

684.         Bev.  Dr.  William  Wiekes,  Prof.  in  Oxford.  Ausgetreten 
Ende  1^02. 

6*55.    -    Dr.  Franz  l^raetorius,  Prof.  au  der  Univ.  in  Halle  a.  S., 

Franekr»tr.  2. 

6v^6.     -     Dr.  Oeorj^  .Muesinger,  Prof.  des  A.  Bundes  und  der  Orient. 

Sprachen  in  Salzburg.  Ausgeschieden  Ende  1876.  f  im 
I.  Quart.  1878. 

687.  -    Dr.  Joseph  Zingerle,  Prof.  des  A.B.  inTrient.  Ausgetreten 

Ende  K^. 

688.  -     Prof  Adolf  Wilh.  Koch  in  Stuttjrart.  Auspetn-ten  Ende  1879. 

689.  •     R.  Steck,  Prof.  d.  Theol.  an  d.  rniversität  iu  Bern. 

690.  -     P.  G.  von  M    1 1  e n d o r f  f .   Vice  -  Direetor  des  statistischen 

Amtes  iu  Shanghai  (China;.  Aii>;,'etreten  irewe-en  von  Ende 
1883  bis  Ende  l>>y4,  vou  nn  wieder  eingetreten. 

691.  •     Dr.  W.  Lag  US,  wirkl.  Staatsrath,  Exc.,  Prof.  in  Helsiugfors. 

Ausgetreten  Ende  1887. 

692.  -    Dr.  K.  Siegfried,  Geh.  Kircbenratb,  Prof.  d.  Theologie  in 

Jena  W.-G.,  Bahnbofttr.  12. 
698.    •     Dr.  Sie^rfried  Goldschmidt,  Prof  an  d.  Unir.  in  Straf>s- 
bufg  L  £.  -f  taa  81.  Januar 


ISÜS. 

094.     -     Juh's  liaron  de      rein  dl,  ausserord.  Gesandter  und  bevollm. 

Minister  S.  .M.  des  Königs  der  Belgier  iu  München.  Aus- 
getreten Ende  1^1 1. 
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695.  Herr  Prof.  Dr.  Mich,  .lohn  Crauer  in  New -York,  East  Orange 

Trohprct  Str.  40. 

696.  -  •  Graf  Geza  Kuun  von  Ozsdola,  Ehrendoetor  d.  Philosophie 

XL  d.  «emit.  Sprachen  auf  Schlon  Maros*N^eihi,  I.  P.  Ddva 
(Ungm).  a 

697.  Aren  vonSsiUdy,  reforin. Pfiuier in Halas, Klein-Knmanien. 

698.  •    Dr.  Simon  Kanitz  in  Lugos  (Ungarn),  t  «n  17.  April  1888 

in  Wien. 

t)9ö.    -     Dr.  Fri.  dr.  Wilb.  Mart.  Philipp  1,  Profewor  an  d.  Univ.  in  - 

Kostoek,  Goorpstr.  74. 
TUÜ.    -     Dr.  Paul  Schröder,  kaiserl.  deutscher  Generalcousul  für 
Syrien  in  Beirut. 

701.  Prof.  £.  H.  Palmer,  A.  M.,  in  Cambridge.  Ausgeschieden 

Ende  1875. 

702.  -    Dr.  Ferd.  Schmidt,  Rector  d.  höheren  Lehranst.  in  Gevels- 

l»erfr,  Wej>tf.,  zuletzt  in  Leijaig.  Auf^froschieden  Ende  1879 

703.  -     Dr.  Winniid  Fell,  Professor  an  der  Akad.  in  Münster  i.  W. 

Stenistr.  2iJ. 

704.  -     Dr.  Wolf  Graf  von  Hmidisnin,  Prof.  an  d.  Universität  in 

Marhurp,  Universitüts^tr. 

705.  -     Dr.  W.  Goeke,  ordeutl.  Lehrer  am  Collegium  in  Dieden- 

hofen.  Ausgeschieden  Ende  1879. 

706.  Dr.  T.  Schulte,  Prof.  in  Paderborn,  f  «m  21.  Juni  1891. 

707.  Dr.  Conrad  von  Orelli,  Professor  an  d.  Univers.  in  Basel, 

I>»'rMoulli^-tr.  0. 

708.  -     Dr.  Johannes  Dümichen.  Professor  an  d.  Univ.  in  Strass- 

^urir  i.  K..  Neukirehfrasse        +  am  7.  Feliruar  1SU4. 

709.  -     Dr.  C';*iiiill<i  Ki  IIimt.  Prof.  am  köniirl.  ( Iyiniia>iiun  in  Zwickau. 

710.  •     Dr.  Unzar  (iei^'er  in  Frankfurt  a.  .M.    t  fin  -9.  Aug.  1870. 

711.  -     Dr.  A  I.eskieu,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Leipzig.  Ausgetreten 

Ende  1870,  wiedereingetreten  1879,  ausgetreten  Ende  1880. 

712.  -    Dr.  theol.  Joh.  Mayer,  Stadteaplan  in  Neuburg  a.D.  f  xu 

Anfang  d.  J.  1873. 
718.    -     Dr.  Ernst  Ritter  von  Bergmann,  C'ustos  der  k.  k.  Müni* 
und  Antiken -Sammlung  in  Wien,  Kadetzkystr.  11.   f  su 
Anfang  d.  .1.  lMf2. 

714.  -     Dr.  Herrn.  Zsehokke.  k.  k.  Hofeai>lan  und  Professor  an  der 

l'niv.  in  Wien.    Aus^.  trett  n  Ende  1>^79. 

715.  -     Dr.  August  Kohling,  Professor  in  Münster.  Ausgeschieden 

Ende  1872. 

716.  Dr.  Ludwig  von  Wolan  Wolanski,  Päpstlicher  Geheim- 
^  KSmmerer  in  Rom.  Ausgetreten  Ende  1869. 

717.  •     Prof.  Dr.  Franz  Joseph  Ltiuth,  Kgl.  Gymnasialprofessor  u. 

Akademiker  in  München.    Ausgetreten  Ende  1868. 

718.  -     K.v.  Dr.  D.  C.  Ginsburg  in  Hohnba,  Virginia  Water, 

.Surr»'v.  Kiifrlaiid. 

|718.*J-     Hofrath  G.  Mclgounow  in  Leipzig.   Ausgetreten  Ende  lbü^>. 
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1869. 

719.  Ilt'rr  D.  Victor  von  Stiauss  u  mi  Torin!y,  Exe,  Wirkl.  (Jtvh. 

Rath,  in  Dresden,  Lüttichanstr.  34. 

720.  •     Prof.  Oeo.  Philips,  D.  D.,  Pnddent  of  Queen*«  College  in 

Cambrige.  f  im  Laufe  des  Jähret  1892. 

721.  .     Rev.  T.  K.  Kingsbury,  M.  A.,  Eaaton  Royal,  Pewtey. 

Ausfretchieden  Ende  l^^^fj. 

722.  -     F.  Chance.  .M.  A..  Triaity  College  iu  Cambridge.  Au«. 

go.scliit'ilcii  Kiuif  l>7.'i. 

723.  -      Dr.  Kaiit'inaiiri  Kühler.  Halibim-r  in  New  ^'ork. 

724.  -      Dr.  Leo  Meyer,   k.  rus».  wirklicher  btaaUrath  und  l'ruf. 

in  Dorpat. 

725.  Rev.  C.  A.  Brigg«,  Prof.  am  Union  TheoL  Seminaiy  in 

NewYork. 

726.  -     Dr.  Alb.  Kosmatsch,  Scriptor  der  k.  k.  Univ.«Bibl.  in 

Graz,    t  hl  Wien  um  ^.  März  187;>. 

727.  •     Dr.  Xehem.  Brüll.   Rabbiner  iu  Frankfurt  a.  M.  Aua- 

getn'tfii  Kiiflf  l*"^!. 

728.  -      Dr.  Kii(l"lt"  Kraux',  prakt.  Arzt  in  Scliwcriii  in  Meckleoburgi 

Johann  Albrt'cht.str.  2.    Ausgetreten  Knde  l'r'Ol. 

729.  •     Lie.  Dr.  Robert  Schröter  in  Breslau,   f  am  20.  März  1880. 

780.  -     Dr.  Oeo.  Wilh.  Nottebobmin  Berlin.  Ausgetreten  Ende  1888. 

781.  -     Domh.  Dr.  Karl  Somogyi  in  Budapest.   Ausgetreten  Ende 

1883.  Vgl.  die  in  die  Stellung  ehies  ordentL  Mitgl.  eingetr. 
Nr.  27:  SomogyiWhe  Stadtbibliothek  in  Szegedin. 

782.  •     J.  Bi  arneB,  Commissiouer  in  Kutwood  Cottage,  Godalming 

(England).    AusgcM-liirdi'ii  Ende  1S><7. 
7<i3.     -     Prof.  John  .M.  Leonard,  Ph.D.,  Cinviouati,  Uhio,  U.b.A. 
t  Anfang  d.  J.  I.*<lt4. 

784.  •     Dr.  Aaron  Hahn,  Kabbhier  iu  New- York.  Ausgetreten  Ende 

1876. 

785.  -    Dr.  Aaron  Weiss,  Rabbiner  in  Erlau  (Ungarn).  Ausgeschieden 

Ende  1869. 

736.  -     Heinr.  Freih.  von  M  a  1 1  z  a  n ,  KammtTherr  in  Dresden,   j  in 

Pisa  am  22.  Februar  1^74.    Vgl.  Corresp.  Mitglied  Nr.  IS. 

737.  -      Dr.  Ern>t  \V  i  n  d  i  sc  Ii .  k«">iiitrl.  siic•h^.  (n-h.  Hofratli  und  I'nif. 

des  .S:iiiskrit  au  der  Tniv.  iu  l^eipzig.  L'uivt'r>it;it.sstr.  lä. 

738.  -     Dr.  jur.  Friedr.  Herrn.  Wex,  Advokat  in  Ilaniburg,  Aus- 

getreten Ende  1870. 

739.  J.  W.  Nutt,  M.A.,  Sublibrarian  of  the  Bodleian  Library  m 

Oxford.  Ausgetreten  Ende  1879. 

740.  •     Dr.  Feiice  Finzi,  Professor  in  Florenz,   f  am  3.  Sept.  1872. 

741.  -    Dr.  Heinr.  Aug.  Kloster  mann,  Prof.  der  Theologie  in  Kiel, 

Jägersberg  7. 

742.  •     Dr.  Ernst  Georg  Wilhelm  De  ecke,  Uector  des  Gymnasiums 

in  MlUhauseu  (^Elsass). 
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748.  Herr  Dr.  Job.  K 'mmI  ;<.'<>  r.  Din-ctor  der  Königl.  Univ.  -  Bibliothek 
in  Mjirlmrt,'.  Schwanalloc  7. 

744.  •     Dr.  Eup.  Wilh»»lin.  Professor  in  .Jena.  Wagnery:ii8.se  11. 

745.  -     Ose.  Meyer,  Kanzler  des  Norddeutschen  Bunde^-Consulats  in 

Jeraaalem.    Ausgeschiedeo  Ende  1869.   f  im  Jahre  1870. 

746.  E.  Rob.  S  t !  g  e  1  e  r ,  Lehrer  der  Handelflclaase  in  Biel,  Sehweis. 

t  am  18.  September  1888  m  Baael. 


1870. 

747.     -      M.  Ajirt'nör  Ii oi ssier  in  Genf.    Ausp-trctm  Ende  1879. 
74ö.  Se.  Durchlaiielit  Prinz  Friedrich  von  Noer  auf  Noer  bei  Gottorp. 
t  am  25.  Deeember  1881. 

749.  Herr  B  jlin,  Dolmeteeher  bei  der  kais.  franm  Gesandtoehafit  io 

Constantinopet  Ansgetreten  Ende  1871. 

750.  Dr.  Ebbe  Gnstav  Bring,  Biiehof  von  LinkSpingHtift  in 

Linkciping.   f  d.  J.  1886. 

751.  -     Ritter  .Tul.  von  Zwiedinek-SUdenhorst.  k.  u.  k.  »»sterr.- 

Tinpar.  (ienoralcoiisul  in  Bukarest.    Ausf;efr*'ten  Hude  l^^^^U. 

752.  -     Dr.  Leonard  von  V  s s »•  1  s  t  e y  ii .  (ireftier  des  königl.  Kreis- 

geriehts  in  Edaw,  Nord-HuUand.    f  im  Jahre  1873. 
758.    •     Dr.  Berthold  Delbrück,  Professor  an  der  Univers.  in  Jena, 
Fttntengraben  14. 

754.  Dr.  Heinr.  Joh.  Bioehmann,  M.  A.  Principal  der  Calcatta- 

Hadrasa  und  Secretfir  der  Anal  Geaelbch.  von  Bengalen, 

in  Calcutta.    f  atn  13.  Juli  1878. 

755.  -     Dr.  Fr.  Trechsel,  Pfarrer  in  Spiez,  Canton  Bern  (Schweiz). 

756.  -     Dr.  K.  Payne  Smith,  Very  Kev.  the  Dean  of  Canterbury. 

t  am  81.  März  18i»5. 

757.  -     Baron  Victor  von  Kosen,  Prof.  au  der  Univ.  u.  Akademiker 

iu  St.  Petersburg,  Kxcellenz,  Wassili  -  Ostrow ,  7*«  Linie,  2. 

758.  Dr.  Ignai  Goldtiher,  Professor  an  der  Univ.  und  Secretär 

der  israelit.  Gremeinde  in  Badapest  YII,  HoUd-uteia  4. 

769.  -  Dr.  W.  Clc  mm,  Profsisor  an  der  Univers.  in  Glessen.  Aus» 
getreten  Ende  1875. 

760.  •  Dr.  Heminnn  Gies,  Dragoman  bei  der  kais.  deutschen  Bot- 
schaft in  ConstantinopeL 


1871. 

761.  Dr.  K  Kurs,  a.  o.  Prof.  der  semit  Philologie  an  der  Univ. 

in  Bern.  Ausgetreten  Ende  1889,  wieder  eingetreten  1894. 

762.  -    Archibald  Henry  Sayee,  M.A.,  Professor  an  der  Univers.  in 

( )xford. 

763.  •     Dr.  J .  K  g  g  e  I  i  n  g ,  Prof.  des  Sanskrit  an  der  Univ.  iu  Edinbu^h, 

15  Ilatton  Place. 
7<}4.     •     Dr.  Edw.  Brandes  iu  Kopenhagen,  Kongeusgade  92. 
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765.  Herr  Dr.  S.  J.  KImpf»  k.  k.  Regierangsrath  nnd  emerit  Prof.  an 

der  deutBchen  Univers.  in  Prag.  Atugesehiedeii  Ende  1890. 

t  gegen  Mitte  d.  J.  1892. 

766.  •     Dr.  .1.  .1.  Xeubttrger,  lUbbioer  in  FUrtb.  Auagetreten 

Ende  Issi. 

767.  -     Anton  Edelspjichcr  von  Gyoroki  in  Budapest.  Au«« 

getreten  Ende  1*^81. 

768.  •     Dr.  £.  Kuhn,  Prof.  an  der  Uniy.  in  München,  Hessstr.  3. 

769.  Dr.  Adolf  Brüll  in  Frankfurt  a.  M.  Ausgetreten  Ende  ISül. 

770.  -    Dr.  Heinriek  Gottlieb,  Landeeadvocat  in  Lemberg.  Aus- 

geschieden Ende  1874. 

771.  -     Jonas  Gurlnnd,  k.  russ,  Staatsrath,  Odessaer  Stadtrabbiner 

und  Scliuldirector  in  Odessa,  f  in  den  ersteren  Ifonaten 
d.  J.  18H0. 

772.  -     A  n  1 0  n  i  n  ,  Archimaudrit  und  Vorsteher  der  russischen  Mission 

in  Jerusalem. 

778.  •  Carl  Salemann,  Mitglied  der  kais.  Akademie,  Direktor  des 
AniatiiMvhen  Mnaeunu  in  St.  Petersburg,  Wanili-Oitrow, 
HauB  der  Akademie. 

77.    •     Dr.  C.  F.  Zimmermann,  Rector  des  Gymnasiums  in  Basel. 

Ausgetreten  Ende  1882.  Vfjl.  die  in  die  Stellung  eines  ordentl. 
Mitgliedes  eingetret.  Nr.  26  «Univ.-Bibliothek*  in  BaseL 

775.  -    Wladimir  Girgass,  Prof.  des  Arabischen  bei  der  Orient 

FaenltSt  in  St  Petersburg,  f      26.  Februar  1887. 

776.  Se.  Hobeit  Takoor  Gin  Pras&da  Sinha,  Raja  of  Baiswan  (Besma) 

Purgunnah  Iglus,  Allygurgh  District.   f  am  20.  März  1880. 

777.  Herr  Celestino  Scbiaparelli,  Prof.  des  Arab.  an  der  Univ.  in 

Rom,  Lungara  10. 

778.  •     Muhammed  Schabtachtili  in  Paris.    Ausgeschieden  Ende 

1H75. 

779.  -     Dr.  II.  HubschniHUD,  Prof.  an  der  L'uiv.  in  btiahaburg  i^Els. 

Bnpreehtsauer  All^  31. 

780.  -     Dr.  Julius  Grill,  Prof.  an  der  Univ.  in  Tübingen,  Grabenstr.  5. 

781.  -    Dr.  G.  Tbibaut,  Professor  of  Muir  College  in  AUibabdd, 

Indien. 

782.  •     Abb(-  P.  Martin,  Professor  an  der  kathol.  Univers,  in  Paris, 

P>.  Hue  Regis.    Ausgetreten  Ende  iss'H, 

783.  -     Dr.  Hülsen.  ( »berlehrer  am  königi.  Gymnasium  zu  Charlotten- 

burg.   Ausgetreten  Ylndi'  1^75. 

784.  -     Jules  Fonrobert,  Fabrikbesitzer  in  Berlin.  Ausgetreten 

Ende  1878. 

785.  -     Aug.  Bern  US,  Professor  in  Lausanne. 

786.  -     Max  Baste Ib erger,  Lieutenant  im  kSnigLbayer.L  Artillerie- 

regiment in  München.  Ausgetreten  Ende  1875. 
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787.  Herr  Dr.  W.  Robertson  Smith,  Prof.  an  der  Univ.  in  Cambridge, 

Enjxland.    f  am  31.  Mürz  mi. 

788.  -     Dr.  Oskar  Frrd.  PpscIm^I,  Geh.  Hofrath,  Prof.  an  der  Univ. 

in  Leipzig,    f  am  31.  August  1>^75. 

789.  -     Peter  INtcrson.  Professor  des  Sanskrit  in  Bombay.  Aus- 

gescbiedeu  Knd<*  1886. 

790.  •     Dr.  Martin  Schultse,  Rector  a.  D.  in  Ellrich  am  Harz. 

791.  Dr.  Hermann  Jacobi,  Professor  an  der  Univeriitftt  in  Bonn. 

Xiebtthrstr.  29  a. 

792.  O.  Hemeling,  Lehrer  der  hSheren  Bürgerschule  in  Solingen 

Hhoinpr.).    Ausgetreten  Ende  1875. 

7y3-     -     O.  ßehrmann,  Haupt])Hstf>r  in  Hamburg,  Pastorenstr.  11. 

794.  -  Profp'swor  August  I'ahn.  Dirretor  des  theol.  Seminars  in 
Maulbroiiii.    Au'^gfHchitMlt'ii  Ende  l'^lU. 

Tilö.  -  Dr.  Julius  Lt  V.  Gymnasialprofessor  in  Saarbrücken.  Aus- 
getreten Ende  1877. 

796.  Dr.  Richard  Pischel,  Prot  an  der  Univ.  in  Halle,  Schillerstr.  8. 

797.  M.S.  Babener,  Direcli<msleiter  ao  der  israelitisch-deutsefa- 
nimSn.  Central-Hauptschule  n.  Director  d.  Neuschata'sehen 
Waiseninstitnta  in  Jassy.  Ausgeschieden  Ende  1880. 

m 

Dr.  Sauuirl  Spitzer,  ( )her-Habbiner  in  Essek. 
Lic.  H.  Weser,  Prediger  in  Berlin  C,  Biscbufsstr.  4,5.  Aus- 
getreten Ende  1Ö90. 
Dr.  Floeckner,  Gymnanaloberlehrer  in  Benthen.  Aas- 
getreten Ende  1881. 
Dr.  A.  Beszenberger,  Prof.  an  der  Univ.  in  KSnigsberg, 

Be.sselstr.  2. 

Dr.  Martin  Hart  mann,   Professor  am  kais.  orientalischen 

Seminar  in  Berlin  N< ).,  ('harlottenburg.  Seliiller^tr.  7. 
Dr.  Fr.  de  Sola  Mendc»,  Rabbiner  in  Ncw-York.  Aus- 
getreten Ende  1^7"». 
Dr.  Wilbehu  Baeber,  Prof.  au  der  Lande-s-Rabbinerschule 

in  Budapest,  Lindengasse  25. 
Dr.  Eberh.  Nestle,  Professor  in  Ulm  a.  D. 

Dr.  Val.  Hintner,  Professor  am  akad.  Gymnasium  in  Wien. 
Dr.  J.  H.  Mordtmann,  kaiserl.  deutscher  Konsul  in  Salonik. 

-     Dr.  Ed.  Me  ver.  Prof.  an  d.  Tniv.  in  Halle  a.  S.,  Reilstr.  SS. 

Dr.  Otto  Ba  r»l e  n  h  e  wer ,  Prof.  »l.  ueutest.  Exegese  an  der 

Univ.  in  München,  Sigmundütr.  1. 
J.  J.  Straumann,  Pfitrrer  in  Dabendorf,  Kanton  Zürich. 

Ausgetreten  Ende  1890. 
SalTator  De  Benedetti,  Prof.  d.  hebr.  Spr.  an  d.  Univ.  in 
Pisa.  Ausgeschieden  Ende  1878. 
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812,  Herr  Davi.l  Cast^^lli.    Prof.  dos  Hebr.  am  R.  Istituto  di  atudj 

supi'riori  in  FIuhmiz.    Ausgesehiedon  Endo  ISSH. 

813.  -     Dr.  Wilhelm  8 pi 1 1 a - ß e y ,  Director  d.  vicekönigl.  Bibliothek 

in  Kairo,  f  am  6.  September  18^  in  Lippt^pringe. 
BIL        Miehele  Amari,  Senator  des  KSnigr.  Italien  n.  Professor  d. 

ntorgenl.  Spr.  su  Floreni,  in  Horn,   f  am  16.  Jati  1889. 

Vgl.  Ehrenmitgl.  Xr.  42. 
S15.     -     T>T.  Julius  Jo  11  y,  Prof.  an  d.  l'uiv.  in  NN'urzlnirg,  Sonnenstr.  5. 

816.  •     I^'        S<  liott,  Prof.  an  der  Univ.  iu  B<:rUn.  Auagetreten 

Kud.' 

817.  -     Doctorand  dor  Philos.  Ed.  Xasolier  in  Stuhlweisseuburg 

(Ungarn;.    Ausgeschieden  Ende  ix'S. 

818.  -    Dr.  A.  F.  Rudolf  Hoernle,  Principal,  Madrasab  College,  und 

Sekf«tKr  der  Ariatic  Society  in  Calcutta,  WeUesley  Square. 

819.  '    Dr.  Ignano  Ouidi,  Prof.  des  Hebr.  und  der  semit.  Spr.  in 

Rom.  Piazza  Paganica  IB. 

820.  -    Dr.  O.  Jahn,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Königsberg,  Aitstftdt. 

LanggasKe  Z^. 

821.  •     Gottlob  Adolf  K  ra  u»o ,  Privatgolohrtor  in  Leipzig,  zuletzt 

in  Tripolis  (Afrika).    AtiHgcschioden  Ende  l^^T"). 

822.  •     Freiherr  Guido  von  Call,  k.  k.  österr.-ungar.  Uotschaftsrath 

in  Berlin,  k.  k.  osterr.-ungar.  Botschaft. 
828.    -    Dr.  Joseph  von  Tosi,  Consistorialrath  und  Canonicui  su 
St.  Stephan  in  Wien,  f  im  Sommer  d.  J.  1875. 

824.  -     Dr.  D.  H.  Mttller,  Professor  an  d.  Univers.  m  Wien  VIII, 

Wiekenburgga8.se  24. 

825.  •     Ludolf  An  necke  iu  Güsten  (Anhalt-Kötheo).  Ausgetreten 

Endo  1^76. 

^26.     -     Dr.  (ioorg  i'antazides  in  Athen.    Au^*getreten  Ende  IX'h. 

827.  -     The  Veuerable  Archdeacou  A.  William  W  a  t  k  i  n  s ,  The  College, 

Durham. 

1874. 

828.  -     Dr.  Stephen  M.  Vail.  Consul  der  Verein.  Staaten  in  Ludwigs» 

hafen.    Ausgeschieden  Ende  1S74. 

829.  •     Dr.  Theodor  Stromer,  Litterat  in  Berlin.  Ausgesehiedeu 

Ende  l^^T'.. 

830.  •     Marqui:«  (w.  Arconati  Viscouti  iu  Paris.  Ausgeschieden 

Ende  1874. 

831.  Dr.  Bernhard  Stade,  Prof.  der  Theologie  in  Glessen.  Aus- 

getreten Ende  1887. 
882.    -    Dr.  J.  Wellhausen,  Prof.  an  d.  UnirersitSt  in  GSttingen, 
Weberstr.  18  a. 

833.  -     Dr.  R.  Notolor,  Vicar  in  Ostbevern.  Ausgetreten  Endo  1*02. 

834.  -     Dr.  Ed.  Müller- Hess.  Professor  iu  Hern.  Zi«'gloistr.  8U. 

835.  -     Dr.  Jacob  Barth,  Prof.  a.  d.  Uuiv.  iu  Berlin  N.,  Weissen- 

burgerstr.  6. 
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886.  Herr  C.  Feinde],  kais.  deutoclier  Consol  in  Amoy,  China,  ProT. 

Fu-kit'ii.    Ausgetreten  Ende  1894. 
^37.     -     Lic.  theol.  Jlugo  Ssichsse  in  Berlin.  Ausgetreten  Ende  1877. 

838.  -     Dr.  A.  0  b  1  a  s  i  n  s  k  i .  Lehrer  am  Gymnasiom  in  Odewa.  Aus- 

geschieden Ende  l^^O. 

839.  -     Moritz  Cirüuwald.  I'rotVNseur  u.  C'ollahoratour  de  la  Kevue 

de  Philologie  in  Paris.    Ausgeschieden  Ende  1874. 

840.  -    Stad.  phUoL  Reinherx  in  Leipzig,   f  i.  J.  1874. 

841.  .    Dr.  Fritc  Hommel,  Professor  an  d.  Universität  in  München, 

Schwabing,  Leopoldstr.  81. 

842.  -     Edward  ß.  Evans,  Prol  an  d.  Stnntsuniversitfit  sn  Michigan, 

in  München.    Ausgetreten  Endi»  1878. 

843.  -     Dr.  Rudolf  S IUI' 11  d  .  Prof.  an  d.  Univ.  in  Göttingen,  Bülil 'JI. 

844.  -     KobiTt  N.  Cust,  Barrist»*r-at-law,  late  ludia  Civil-Servie«'  in 

London  S\V.,  64,  St.  (^<'orges  Squan-.  Ausgctrrtt'u  Knd<'  l'^bb. 

845.  ■     Dr.  J.  Halevy,  M  aitre  de  Conferences  a  TEcole  praiiquc 

des  Hautes  EStudes,  Paris,  Rue  Aumaire  26. 

846.  Dr.  Paul  Goldseh'midt  in  Colombo,  Ceylon,  f  am  5.  Mai 

1877  in  Point  de  GaUe. 

847.  •     Dr.  ('.  P.  Tiele,  Professor  an  der  Universität  in  Leiden. 

848.  -     Arthur  Frhr.  von  Soden,  kgl.  wUrttemb.  Lieutenant  a.  D.  in 

Tubingen.    .\usg«'tret<'n  End«'  18><3. 

849.  -     Dr.  Heinrich  B.  ('.  Brandes,  Prof.  au  d.  Univ.  in  Leipzig. 

Ausgftrt'ti-n  End«'  1>*80. 

850.  -     Key.  Charles  II.  Brigbam,  Prof.  in  the  Mesnlville  Theological 

Seminary,  in  Ann  Arbor,  Michigan,   f  am  19.  Febr.  1879. 

851.  Dr.  Arthur  M.  Elliott,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Baltimore.  Aus- 

geschieden Ende  1879. 
862.    -     Thomas  C.  Murr ay  aus  New-York,  Johns  Hopkins  University 
in  Baltimore  (F.'  S.  A.).  f       20.  März  1879. 

853.  -     Dr.  W.  Nowack,  Professor  an  d.  Uuiv.  in  Strassburg  i.  E., 

Knpreclitsau,  Ilauptstr.  .">8. 

854.  -      Dr.  II.  W.  Christ.  K  i  1 1  er  s  h  :i  ii  s  e  ii ,  Kandier  d.  niederländ. 

Gesandtschaft  in  Konstantinopel.    Au.-«getreten  Ende  1876. 

855.  -     Ch.  E.  von  Ujfalvy,  Prof.  in  Paris.  Ausgetreten  Ende  1875. 

856.  -    Dr.  Georg  Orterer,  Gymnasiallehrer  in  München.  Aus- 

getreten Ende  1883. 

857.  -     Dr.  Albert  Rohr,  Docent  an  der  Univ.  in  Bern. 

868.     ■     Rev.  Sam.  R.  Driver,  D.D..  Canon  of  Christ Church  in  Oxford. 

859.  -     Dr.  Ernst  Fr«>nkel,  Gymnasialoberlehrer  io  Dresden.  Aus- 

getreten Ende  1887. 

1S75. 

860.  Dr.  jur.  et  phil.  Aurel  Mayr,  Professor  an  der  Universität 

in  Budapest.  Ausgetreten  Ende  1876. 

861.  P.  Placidus  St  ein  in  ger,  Professor  des  Bibelstodiums  in  der 

Benedictincr-Abtci  Admont. 
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862.  Herr  Dr.  Leo  Schneedorf  er»  Prof.  d.  Theologie  an  d.  deataehen 

UniTerdtfit  in  Prag  I,  Aegidigaaw  (DominieaDer-Kloster)  9. 

863.  -    Dr.  Kari  Eneberg,  Dooent  d.  morgenlUnd.  Sprachen  an  der 

Univ(>rsität   in  Heleinp^fors.    Auageachieden   Ende  1875. 

t  im  Sommer  1>>76  in  Mosul. 
Ö64.     -     Dr.  Fn'drik  A.  Fohr,  l'rao.  d.  f'onsistoriums  und  Pastor 

priinarins  in  Stuckhohn,    t  am  16.  Mai  1>^9.'>. 
865.     -     Jacul»  Lutsch^,  Secretär  d.  kui.s.  russ.  Cousulat*'  in  Kjischgar. 
6^66.     •     Dr.  Reimer   Hausen,    Gymnasiallehrer  in  Soudershaiucn. 

Anagetreten  Ende  1879. 

867.  Dr.  Paul  de  Lagarde,  Professor  an  der  Univeraitftt  in 

Güttingen.  Anigetreten  Ende  1876.  Y^.  Nr.  285. 

868.  -    Dr.  8.  Lefmann,  Prot  an  d.  Unir.  in  Heidelberg,  Plock* 

Strasse  46. 

869.  -     Dr.  theol.  und  phil.  Victor  Kyssel,  Professor  an  d.  Univ.  in 

Zürich.  Fhintern,  Plattenstr.  45. 

870.  •     Dr.  A.  Lützenkirchen  in  Düren   (lihcinprov.).     f  am 

1.  November  1Ö83. 

871.  Lic  Dr.  Beinicke,  Professor  in  Wittenberg. 

872.  Dr.  Lnoien  6 autle r,  Prof.  der  alttest.  Theologie  in  Lausanne, 

Grotte  1. 

878.    •    Dr.  Max  Th.  r,  riinert,  Profesaor  an  d.  deutschen  Universität 
in  Prag  II,  Krakauergasse  5. 

874.  -      Rev.  Dr.  Ciiistavu«  Kieme  in  Berlin.   Ausgetreten  Ende  1X78. 

875.  -     Lic.  Dr.  Konrad  Kessler,  Prof.  d.  orieut.  Sprachen  au  der 

Univ.  in  (ireifswald,  Steinstr.  25. 
^^76.     -     Lic.  C.  Ho  ff  manu,  öuperiuteudeut  in  Frauendorf,  Reg.-Bes. 
Stettin.  Ausgetreten  Ende  1898. 

877.  Lic.  Dr.  F.  Giesebrecht,  Prot  in  Greifrwald,  NicoUuatr.  8. 

878.  -    Dr.  Johannes  Klatt,  Bibliothekar  an  der  Kgl.  Bibliothek  in 

Berlin.  Westen»!,  Charlottenhurp,  Linden-All(?e  8,10. 

879.  -     Krnst,  Prinz  von  Windi«>ch-<i  rätz,  k.  k.  Kammerherr  u. 

()))erst  a.  D.  in  Wien  III.  Strohpasse  21. 

880.  •     Dr.  Franz  Kühl.  Prof.  au  der  Uoiv.  iu  Königsberg,  Sack- 

heimer  Kirchenstr.  5. 

881.  -     Dr.  C.  de  Harlez,  Prof.  der  Orient.  Spr.  an  der  Univ.  iu 

Löwen,  Bue  des  B^oollets  25. 

882.  Dr.  S.  Landauer,  Bibliothelcar  an  der  Univ.  Strassburg  i/Els., 

Mttnstergasse  18. 

888.    •    Dr.  Job.  Auer,  Professor  am  akadem.  Gymnasium  in  Wien. 

t  am  28.  September  l>^^f. 

884.  •     Dr.  Th.  .M.  R  e  d  8 1  o  h .  (  ustüs  a.  d.  Stadtbibliothek  in  Hamburg. 

Ausgetreten  Ende  l^^Stj. 

885.  -     Dr.  Carl  Heinr.  rornill,  I^rof.  au  der  Univ.  iu  Königsberg, 

Mittel-Tragheim  28  a. 

886.  •    Stud.  theoL  et  Orient,  W.  Schlichenmaier  in  Tübingen. 

Ausgeschieden  Ende  1875.  f  am  16.  Mai  1877. 

6 


Digitized  by  Google 


—  82  - 


1876. 

887.  Herr  Dr.  Charles  Rico.  Ch.  inist  Department  Pabtie  Charity  &  Corr^ 

Bellevae  Hospital,  Nfw  York. 

888.  -     Gnstn V  ^  e  h  in  e  i  t  /  ii   r .  Hiu-hhiiiullör  in  ScblOflS-ChenmitK  bei 

Cbcmnitz.    Auspr,.tn't«'ii  Endo  ISTS. 

889.  -     Dr.  Italo  Fizzi,  l^rof.  uin  Ii.  C'uUegio  Maria  Luigia  iu  Parma. 

Ausgetreten  Ende  18(<0. 

890.  -    F.  Nicolai,  Oberlebrer  anderlUakchaleinCbeiiulits.  Aus- 

getreten Ende  1878. 

891.  -     Dr.  Eduard  Kdnig,  Prof.  an  der  Univ.  in  Rostock,  Panlstr.  29. 

892.  -     Dr.  David  Kaufmann,  Prof.  an  der  Landet-BabbinerBebole 

in  Budapest,  Atulrii>sy!<tra^<t'  20. 
8^3.    •     Carl  M  n  y  r  o  d  c  r ,  k.  k.  ^iiuisterialbeamter  in  Wien,    f  am 
27.  .Taimsir  IS<0. 

89.      •     Dr.  pbil.  et  theol.  (iroteraeyer,   Gymnasialoberlehrer  in 
Kempen.   Ausgetreten  Ende  1880. 

895.  Dr.  Ludwig  Mendelssohn,  Staatsrath  und  Professor  an  der 

Universittti  in  Dorpat. 

896.  Dr.  Joseph  C  ohn  in  Bisens,  Mihren.  Ausgetreten  Ende  1882. 

897.  •     Dr.  Charles  H.  I.anman,  Corre'^pondiup  Secretary  of  the 

American  Oriental  Socioty.  l*rof.  of  Sauscrit  in  Harvard 
University.  9  F.-irrar  Street.  (  ainVjridpe.  Ma«!*..  V.  8.  A. 

898.  -     Dr.  Alfred  Wit'demann,  Professor  an  d.  Univ.  in  Bonn, 

Künigstr.  2. 

899.  •    Dr.  Jaromir  Koint,  Docent  an  d.  Unirers.  in  Prag,   f  am 

8.  December  1880. 

900.  Dr.  George  H.  Schodde,  ProC  an  der  Capital  University, 

Colttmbus.  Ohio.  r.  S.  A.,  4.52  Keniball  Place. 

901.  -     Dr.  Riebard  Pietächmann,  Prof  an  der  Universität  und 

Ober  Hihliotbekar  an  der  UniTer8.<BihUothek  in  Göttingen, 

Gronerthor  1. 

902.  '     Dr.  Adolf  K  r  m  a  n ,  Professor  an  der  Univ.  in  Berlin,  Sttdende, 

Bahnstrasse  21. 

908.    >    Dr.  £.  Haas,  Pro!  amUniversity  College  in  London,  f  am 
8.  JuU  1882. 

904.    -    Dr.  Richard  Garbe.  Professor  an  d.  Univer«.  in K$nig»beig, 

.lägerhofstr.  10. 

90&.    -     Dr.  Leo^>oId  v.  Sebroeder,  Prof,  an  d.  Univ.  in  Innsbruck, 

Musoum?str.  1'*.  III. 

906.  -     Dr.  Peter  von  Bradke,  Professor  an  der  Univers.  Giessen, 

Bleichstr.  14. 

907.  dtaalej  Lane  Poole,  M.  B.  A.      in  London.  Ausgetreten 

Ende  1885. 

908.  -    Dr.  William  O.  Sproull,  Profi  an  der  UniT.  Cincumati,  Ohio. 

Ausgetreten  Ende  ISifG. 

909.  .    Rer.  S.  G.  F.  Perrj  in  Preston.  f  im  Laufe  d.  J.  lö8L 
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910.  Herr  Bot.  L.  A.  Catartelli,  M.  A.,  St  Bede*i  College,  Handietter, 

Alexandra  Park. 

911.  •    Dr.  E.  P.  GoergeoB,  Prof.  d.  aHett.  Ezege«e  an  d.  Univ.  in 

Bern.  Amgetreten  Ende  1880. 


1877. 


912.    -     Rev.  F.  A.  Klein  in  Cauustadt  iu  WUrttemb. ,  26,  Tauben- 
beimentr. 

Dr.  Bernhard  Pick,  ev.  Pfiurrer  in  Allegbany,  Pa. 
Edward  Rehattek  Esq.  in  Bombay,  Khetiradi,  17th  Lane. 

t  Ende  l'^Ol  oder  Anfang  d.  J.  1892. 
Lic.  Dr.  J.  W.  Kothitein,  ProfeMOr  an  der  UniTen.  in  Halle, 

Sophienstrjisse  80. 
("oldiicl  (»i'orf^f  Frycr.  London  W.    f  im  J.  1890. 
Dr.  th.  Karl  Budde,  l'rüfessor  au  d.  Univ.  Strassburg  i/Ek., 

Spachallee  4. 
Dr.  iheol.  Henry  Preterred  Smith  in  Cairo. 
Lie.  H^nn.  Guthe,  Professor  an  der  UniTen.  in  I/eipdg, 
Kramerstr.  7. 

Dr.  Frants  Buhl.  Prof.  der  Theologie  a.  d.  UniT.  in  Leipdg, 

Ro'it'nthalgassi*  13. 
Dr.  .lakob  Wackernagel,  Prof.  au  d.  Univers,  in  Basel, 

Stfiui'uberg  5.  « 
C.  J.  Lyall,  B.  S.  C,  in  London  W,  Su^nsex  Garden  55. 
Dr.  Sam.  Im  Cnrtiss,  Prof.  am  theol.  Seminar  in  Chicago, 

Illinois,  U.  S.  A.,  West  Moume  Str.  895. 
Friedrieh  Stehr,  Kanfiaann  in  Leipsig.  Ausgetreten  Ende 
18^0. 

Dr.  £gli,  Pastor  em.  in  Engehof  b.  Zürich.  Ausgeschieden 

Ende  1883. 

Dr.  Seli^rnan  Haer,  Lehrer  in  Hielirii  li  a.  Rh. 
Brüning,  Generaleon»jiil  il«  s  deutschen  Keicha  für  Syrien, 

iu  Beirut,    f  im  M.  April  1^Ö2. 
Dr.  William  J.  IL  Sloane  in  Prinoeton  (Neu  Jersey).  Aiu> 

geschieden  Ende  1877. 
Dr.  Frans  Sasse  in  Rheine  i/Westf»  f      8-  1^0. 
Dr.  Wilhelm  Geiger,  Prof.  an  der  Univers,  in  Erlangen, 

Ka»ernstr.  11. 
Dr.  (I.  Klein,  Ruhhiner  in  Stockholm. 
Gustav  Ri>sch.  pens.  ev.  F*farrer  in  Hilx-raeh  a.  d.  Riss. 
Cand.  philos.  Eduard  Schrauka  iu  l'rag.  Auöge»chiedeu 
Ende  1877. 

Dr.  Adolf  Ho  Hamann,  Prof.  am  Gymn.  u.  an  d.  Univ.  in 

Freibarg  i.  B.,  Moltkestr.  42. 
Frans  Hoffert  in  Budapest.  Aasgeschieden  Ende  1877. 
Dr.  H.  Kern,  Professor  an  d.  Univ.  in  Leiden. 
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987.  Herr  Dr.  C.  Trieber,  Gynuuwiallehrer  in  Fraokfnrt  «.  M.  Aut- 

geaehieden  Ende  1890. 

988.  -    Dr.  Otto  Schmid,  Prot  d.  Theologie  in  Gisi.  Ausgetreten 

Knde  \m. 

930.     -     Jos.  Kuhat.  Jurist  in  Pra^.    Ausp-trftfn  Ende  1879. 

940.  -     Dr.  Carl  Bfzold.  Prof.  a.  d.  Fniv.  in  Hcidelborp. 

941.  -     Dr.  F.  J.  van  d«'n  Ilam.  Prof.  an  (\>>t  Univ.  in  GrooiDgeu, 

942.  -     Dr.  Artliur  Liucke  in  Dresden,  liergstr.  5. 


1878. 

948.         Lie.  Karl  Marti,  Pfarrer  in  Muttens  (Baaelland)  und  Prof. 

d.  Thi'ol.  a.  d.  Univ.  in  Basel. 

944.  *  -     Dr.  H.  Weiss,  Prof.  der  Theol.  in  Rraunsberg. 

945.  -    Frank  W.  Eastlake,  stud.  or.  in  Bonn.  Ausgeschieden  Ende 

1W7>{. 

946.  -      Dr.  Kupon  Hultzsch.  Arcliat'<il<>pioal  Survcy,  Ranpalore. 

947.  -     Dr.  J.  Khni,  Pastor  einer,  in  Genf,  Chemin  de  Malagnou  7  bis. 

948.  •     Dr.  Friedrieh  Delitzsch,  Prof.  an  der  Uuivers.  ia  Breslau, 

Uofehenttr.  78  II. 

949.  Dr.  8.  J.  Warren,  Bector  am  Gymnasium  in  Dortreeht. 

Ausgetreten  Ende  1880. 

950.  Dr.  A.  Hillebranclt,  Professor  an  der  Univers.  in  Breslau, 

Monhauptstr.  14. 

951.  •     Dr.  Ch.  Michel,  Professor  a.  d.  Univ.  in  Luttich,  HO  Avenue 

d'Avn.y. 

952.  •     Dr.  Hruno  Linduer,  Professor  an  der  Univers,  in  Leipzig, 

Kgelstr.  8. 

958.         Dr.  James  Robertson,  Profiessor  of  Orient.  Languages, 
Glasgow  7  the  University. 

954.  Dr.  H.  Uhle,  Gymnasialprofessor  in  Dresden.  Ausgetreten 

Knde  1>^H7. 

955.  •     Dr.  Christian  Bartholomae,  Professor  an  der  Akad.  in 

MiinsttT  i  W..  Krphostr.  16. 

956.  -      Hr.  Julius  Fürst.  Rabbiner  in  Mannheim. 

957.  -      Dr.  I It  inrieli  ( iraf  von  C"  o u  d e  n  b  o  v  e  ,  I.cpatioussecretär  bei 

der  k.  k.  <  )csterr.-Ungar.  Botschaft  in  Toki«»  (auch  Wien  1, 
Metternichgasse  ö).    Au.Hgetreteu  Knde  li^94. 


187». 

958.  -     Dr.  II.  (ielz i  r.  Hofratb,  Professor  au  der  Universität  in  Jena, 

Kahlaiscbe  Straps«;  4. 

959.  -     Dr.  P.  D.  Cbantepie  de  la  Sauasaye,  Prof.  der  Theol. 

in  Amsterdam.  Ausgetreten  Ende  1886. 

960.  Dr.  A.  V.  Huber,  Privatdoc.  a.  d.  Univ.  in  Leipiig.  f  am 

20.  M8rs  1888  in  Laaa  a/d.  Etsch. 
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961.  Herr  Dr.  Friedrich  Baethgen,  f'()ii>i>t"ri;ilr:ttli,  l'rotV>.sor  an  der 

Universität  in  Berlin,  Charlottejilmrtr.  Karlsstr.  19. 

962.  -     Dr.  M.  K I  a  in  r  o  t  h ,  Oberlehrer  am  Wilhelmgymu.  iü  Hamburg. 

t  am  28.  April  1890. 
968.        Ednurnd  Fagnan,  Pn^^teiur  k  l*&o]e  8up&iearedetL^lres 
d^AIger,  Alger. 

964.  -    Dr.  Isidor  Kaliseh,  Rabbiner  in  Newark,  N.  J.,  N.- Amerika. 

t  am  11.  Mai  1886. 

965.  -     P.  Dr.  Job.  Heller,  Proft'>sor  in  Innsbruck. 

966.  -     Jolius  Rainiss,  Prof.  d.  Tb.  ..],  u.  Stiftabibliothekar  in  Zircs, 

Unparn.    Ausp^etreten  Ende  ISUO. 
%7.     •     Albin  Kuufmauu,  i'ruf.  am  Gymnasium  in  Luzeru.    j  am 
23.  Mai  1884. 

968.  -    Dr.  K.  Glaser,  Prof.  am  k.  k.  Staats-Obergymnas.  in  Triest. 

Ausgetreten  Ende  1891. 

969.  -    Dr.  A.  Plasberg,  Progymnasialdir.  in  Sobembeim,  Rheinpr. 

t  im  Monat  Januar  1890. 

970.  -     Dr.  Victor  Floigl  in  Graz.   Ausgetreten  Ende  1883. 

971.  -    Dr.  Hi-iiir.  Zimmer,  Professor  an  der  Universität  in  Greifs- 

wald.  KarN]>latz  13. 

972.  •     Job.  Holleuber^,   ProfesRor  am  Gymuuüium  iu  Bielefeld. 

t  am  17.  OcU)ber  1892. 
978.         Dr.  Alois  Ant.  Ftthrer,  Prof.  of  Sanscrit  u.  Cnrator  des 
ProTineial  Museum  in  Luoknow. 

974.  .  •    Dr.  Heinrieb  Wensel,  s.  Z.  in  London  WC.  f  daselbst  am 

16.  Juni  1898. 

975.  -     Z.  Con»iglieri   Pedro<(>.   Professor  de  Historia  iio  Curso 

Siij)pri(»r  de  Lettras  in  Li>*abon.    Ausire-cbieden  Ende  1882. 

976.  -      Dr.  \V.   Sebrameier.   kai>.'rl.   deut>(ln'r  Consul  ft.  i.  am 

kaiserL  deutschen  Consulat  in  Cuntou,  Chiua. 


im. 

977.  •    Dr.  Hermann  L.  Straek,  Profi  d.  Theol.  in  Berlin^  Gross- 

Licbterfelde,  Bootbstr.  24. 

978.  -     Dr.  Irninanuel  Löw,  Oberrabbin<'r  in  Sze^edin. 

979.  •     Alfred  Cnspari.  K.'iuigl.  Gymnasial-Professor  in  München, 

K.tttmannstrasse  10. 

980.  -  Fr.  Fraidl,  Prof.  d.  Thvn\.  in  (irnz.  t  am  2.  Januar  18U2. 
9öl.     -     Dr.  med.  A.  D.  Mord t mann  iu  Constautinopel ,  Pera,  Kue 

Kartal  8. 

982.    -    Dr.  Karl  Job.  N  e  u  m  a  n  n ,  Prof  a.  d.  Univ.  in  Strassburg  i/EIs. 

Alte  Weinmarktstr.  15.  Ausgetreten  Ende  1898. 
988.    -     Dr.  Wilbehn  Be n d er ,  Prof.  der  Pbilos.  in  Bonn,  KSnigstr.  82. 

Austr.'tret.Mi  Knde  1893. 
984.    •     Dr.  Ma.\  I'lile.  .\<M-^t  am  Kgl.  EthuoL  Museum  in  Dresden. 
Ausgetreten  Ende  1886. 
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985. 
986. 
987. 


Herr  Ma^.  Alt-x.  Thompson  in  St.  retereburg.  Au£geschi£deD 
Knde  lss3. 

Dr.  0.  F.  v(»n  Möllendorff,  kaif.  deutscher  Vicecousul  in 

Bianila,  Philippinen. 
Dr.  C.  Pa  üli ,  Profienor  am  Kantonalyceiim  zu  Lugano  (Cant 

Teuin),  Caaa  Monti,  Viale  Carlo  Cattaneo  94. 
Dr.  Schreiber,  Babbiner  in  Bonn.  AuigeMhieden  Ende 

1880. 


969. 

990. 
991. 


992. 

993. 

994. 

995. 

996. 

997. 

998. 
999. 

1000. 

1001. 

1002. 

1003. 
1004. 

1005. 

1006. 

1007. 


1S81. 


Aus- 


Dr.  phil.  J.  H.  Thi essen  in  Berlin  W,  Lülzow.ntr.  40. 

getreten  Ende  IStfö. 
Dr.  Carl  von  Arnhard  in  Mttnehen,  Wilhelnwtr.  4. 
Dr.  Wilh.  Grnbe,  Prof.  a.  d.  Univ.  und  Directorialaasbtent 

am  KgL  Museum  für  Völkerkunde  in  Berlin,  Charlotten- 

biirfr.  Karlstr.  149. 
Dr.  Kdw.  W.  Hojikiii-;.  Profcfisor  am  Brk'n  Mawr  Culloge, 

Bryn  Mawr  Fa.  ht  i  Pliiladelphia,  Pennsylvania,  U.  S.  A. 
Dr.  H.  oideuberg,  i^rof.  au  der  Univ.  in  Kiel,  Keventloir 

Allöe  20. 

Dr.  Johannes  Schmidt,  Prüf,  an  der  L'uiverB.  in  Berlin  \V, 

Lutaower  Ufer  24. 
Dr.  Hartwig  Hirsch  fei  d,  Professor  am  Montefiore  College 

in  Ramsgatej  England. 

Rev.  .Tohji  P.  Peters,  Prof.  an  der  Episcopal  Divinit^  School 

in  Philadelphia,  Pennsylvania.  V.  S.  A. 
Ren^  Basset,  Directfiir  <i<'  rKeole  sup^rieuro  des  Lettre« 

d'.\lj_'i'r  in  I/A^'ba    Al^fr-Mustajtba  ,  Kue  Miehelet  49. 
Arthur  Aniiaud,  Prof.  in  Paris,    f  im  M.  Mai 
Dr.  Maurice  Bloom field,  Prof.  an  d.  Johns  Hopkint)  l'ui- 

versity,  Baltimore,  BId.,  U.  S.  A. 
Dr.  Carl  Lang,  Oberlehrer  am  KgL  Seminar  in  Droyssig 

b.  Zeita. 

Dr.  Reinhart  Hoerning  in  Meiningen.  Ausgetreten  Ende 

1890. 

Dr.  M.  Th.  Houtsma,  Professor  der  morgenländ.  Spr.  an 

der  l'niv.  in  Ftrceht. 
Dr.  Dillon  in  St.  Pctt  rshurg.    Ausj^etrett  n  Kn<le  1><S1. 
Dr.  D.  G.  Lyon  aus  Beutou,  .\lub.  l  .  S.  A.,  in  Cambridge 

(Mass.  U.  S.  A.)  Ausgetreten  Ende  1884. 
Dr.  Fr.  Riseh,  Pfarrrer  in  Heuchelheim  bei  Landau, 

Rheinpfala. 

Dr.  Alfred  Ludwig,  Professor  an  der  deutschen  Universität 

in  PrafT.  Königl.  Weinberge,  Öelakowsk^'-Str.  15. 
Dr.  Wilhiltn  Lötz,  Prof.  an  der  evang.*theol.  Fakultät  in 

Wi.'n  IX,  Luzarrtli^'asse  '2\K 
A.  Büurguin,  Pastor  in  Lausanne. 
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1009.  Herr  Dr.  Rod.  E.  Brünn ow,  Prof.  in  Yevey,  Cuitcm  de  Vaud 

(Sehweis),  Villa  Beaaval. 

1010.  -     A.  Hontam-Scliindler,  General  in  pendachen  Diensten, 

Oeneral-Inspeetor  der  Telegraphen  in  Teheran. 

1882. 

1011.  -      Karl  Ahreus,  Gyniiiasial-Oberlebrer  in  Plön,  Holsteiu. 

Ausgetreten  Ende  1892. 

1012.  Dr.  Chr.  F.  Seyhold,  Lector  der  semit.  Sprachen  an  der 

Univers.  in  Tübingen,  Hechingerstr.  14. 

1013.  -  Dr.  M.  I.auer,  Och.  Ri'giemngsrath  u.  Schulrath  in  Stade. 
lOU.     •     Gcornr«  ^  I>.  Sursocle,  Dragoman  de»  k.  deutschen  Consulats 

in  Bt'irut. 

1015.  -      WalUt mar  Htt»«l,  Pfarrer  in  Falkenr»'h(i«'.  H«'g.-Bt?z. Potsdam. 

1016.  •      Dr.  Karl  Ehrenburg  in  Wurzburg,  Paradeplatz  4. 

1017.  -     Theophilos  Goldridgc  Pinehes,  Department  of  Egyptian 

and  Attyrian  Antiquities,  Britith  Mnieam;  86,  Heath 

Stri'ot,  Hampstead,  London  NW. 

1018.  •     Dr.  Wilhelm  Scbenz,  .GetttL  Rath  u.  königl.  Lyceal- 

profosfior  in  Kf<:<'nshurg. 

1019.  -      Dr.  Christian  S n  (Ml  ck  fl  u  r  gronj  i* .  Prof.  in  Batavia,  Java. 

1020.  -      Dr.  .T.  F.  M^'  Curti^,  l'rof.  am  Univ.  College,  Toronto, 

Canada. 

1021.  -     Dr.  Ernst  Leamann,  Prof  a.  d.  Univ.  in  Strassbnrg  i/Els., 

Stemwartstr.  8. 

1022.  -     Dr.  Franz  K  i  e  1  h  o  r  n ,  Prof.  an  der  UniversitSt  in  GiSttingen, 

Ilainholzweg  21. 

1023.  -     Dr.  S.  A.  Binion,  c  o.  New  York,  Hotel  New  York,  City. 

Ans<rt'«phi<'(lcTi  l'.ridt'  l'^Sfi. 

1024.  -       David  .Saniu«-!  Margoiiouth,  Ftdlow  of  New  Coliegt»  and 

Laudian  Professor  of  Arabic  in  tbe  University  of  Uiford. 
1025;     -     Dr.  Frans  Teufel,  Bibliothekar  an  der  Giossherzogl.  Hof- 
und  Landesbibliothek,  in  Carlsrahe,  f  am  19.  April  1884. 

1026.  •     Dr.  Oscar  t on  Lemm,  am  Asiat  Museam  d.  K.  Ak.  d.  W.  in 

St.  Petersburg,  Wassili  Ostrow,  Quartier  8,  Gr.  Prospekt  35. 

1027.  -      Dr.   Adolf  Kaegi.  Professor  an  der  Univ.  in  ZUrich, 

HottiniT''",  Knsinostr.  4. 

1028.  -      Dr.  Paul  Utmard  Lacoine,  Prof.  des  Biltelstiidiums  der 

Pariser  Provinz  des  Dominicauerorden»,  z.  Z.  in  Corbara, 
Corsika.  Ausgetreten  Ende  1887. 

1029.  DarabshahDasturPeshtttonjiBehramji,  B.  A.,  Avesta 

and  PehlaTi  Scholar,  Sir  Jamsedji  Z.  College,  Parsi 
Highpriest,  Wadias  Firetemple  Chandanawadi,  Bombay. 
Aosgeschiedeu  Ende  lö8d. 
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1888. 


1090.  Herr  Dastur  Jamaspji  Minooberji,  Pani  Highpriest  in 

Bombay.   Aasgeachiedcn  Knde  1885. 
1031.     •      Dr.  Friedrich  Knauer,  Professor  an  der  Univ.  in  Kiew. 

1082.  -  Dr.  Justin  V.  Präiek.  k.  k.  Professor  am  Staatsgymnasium 
in  Kölln,  Rühmen.  Aiispcschied«'»  Endo  1886,  wieder 
oing»'tr<'tfn  1*^90.  ausgoschiodcn  Kndo  1890. 

1088.  -  E.  A.  Wallis  Biidg«',  Litt.  D.  F.  8.  A. ,  Assistent  Deputy 
Keeper  uf  Egyptian  and  Orieutal  Autiquities,  Brit.  Mus., 
London  WC. 

1034k  Dr.  Herman  Alrnkvist,  Prof.  der  aemit  Sprachen  an  der 

Universität  in  Upsala. 
1085.  Dr.  Rudolf  C, .  yer,  Scnptor  an  der  k.  k.  Hofbibliotbek  in 

Wien  IX  '.->.  riHrnisongas«:e  10. 

1036.  •      Clement  II  u  :i r t .  Dragomau  der  französischen  Botschaft  in 

Cotistaiitinopel. 

1037.  •     Lic.  Dr.  K.  Völlers,  Direetor  der  Viceköuigl.  Bibliothek 

in  Kairo. 

1088.  Pastor  Kayser  in  Mens  bei  K6nigsborn  bei  Magdeburg. 

t  am  4.  April  1891. 

1089.  •     Dr.  Hildulf  von  Sowa,  k.  k.  Gymnaaialprofesaor  inBrUnn, 

C'arls^'lacifi  I. 

1040.  -      Ucv.  Kobert  (t  wy  n ne  in  London.  Ausgcschit'dt'n  Ende  1885. 

1041.  -     Dr.  I.uilwi^  Fritz*'.  Professor  und  Seminar-Oberlehrer  in 

Kiipciiifk  bei  litTÜn. 

1042.  -      Dr.  L.  1>.  Perry,  Columbia  College,  New  York,  133  East, 

S5th  Street 

1048.  Dr.  Carlo  Graf  von  Landberg- Hallberger,  k.  schwed. 

Kauunerfaerr  und  diplomatischer  Agent  s.  D.,  Schloss 

Tutzinjc'.  OlH>rbaycm. 

1044.  -     Dr.  B  11  d  i  e ,  Diaeontu  in  Treuenbrietaen.  Ausgetreten 

1045.  •      Hermann  Keigl,  Ainainunsis  a.  d.  k.  k.  UniversitätÄbibl. 

in  Wien.    Ausgeschieden  Kude  1884. 

1046.  Dr.  med.  Lamee  Sa  ad,  Directenr  du  Ijasaret  äTchatalcya 

pr^  Constantinople. 


1047. 


1048. 
1049. 


1884. 

Joh.  Michael  Schmid,  Canonicus  hon.  an  der  griech.- 
melcbitisch-kath.  Kathedralkirche  St  Peter  lu  Dsche- 
daYdat  Mardschäjün  der  DiSsese  B&nÜs  (Caesarea  Philippi 
in  Palaestina),  Pfisrrer  und  Luealschulinspector  in  FroW 

Stetten.  Post  Deggendorf.  Niederbayern, 
fiiistav  Kii  dloff,  Superintenilfiit  in  W'aiigenheim  bei  <iot)ia. 
Dr.  Jacob  Tauber,  Oberrabbiner  in  Mährisch  Prcrau. 
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1050.  Herr  Dr.  Kiulmrd  .).   H.  Ootthi-il,    I'rofessor   um  Columbia 

College  in  N.'wYork.  Nr.  57  East,  76tb  Street. 

1051.  •     Dr.  Arthur  Anthony  MacdoucU,   Professor  des  Sanskrit 

an  der  Univ.  in  Oxford,  7  Fjfield  Boad. 

1052.  Dr.  BL  Klein,  Oberrabbiner  in  Gross -Becakerek,  Ungarn. 

Ausgetreten  Ende  1890. 
1058.    •    Dr.  J.  S  (  h  '  1  tu>  r  'j:  am  Indian  Institute  in  Oxford,  f  Anfang 
des  Jahres  l.^JSO, 

1054.  -      ('.  K.  Gern  an  dt.  Director  in  Stf>e,khohn. 

1055.  -      Dr.  Max  van  B  er  eh  cm,  Privatdoct-nt  an   dt-r  Universität 

in  Genf,  auf  Chateau  de  Craus,  prü»  Celigny,  Cauton 
Vwät  Sehweis. 

1056.  •    Gregor  Heinrich  Schils,  Pfarrer  in  Fontenoille  (Ste  CMe), 

Belgien. 

1057.  ♦    Dr.  Hans  Voigt,  Gymnasial-Oberlehrer  inLeipsig,  Haupt- 

mannstrasse  4. 

1058.  •     Dr.  theol.  L.  11.  MilU  iu  Oxford,  Norham  Koad  19. 

1885. 

1059.  Dr.  Albert  GrUnwedel,  Prof.,  Directorialassistent  am 

Kgl.  Museum  für  Völkerkunde,  in  Friedenau  bei  Berlin, 
Saarstr.  4  II. 

1060.  •     Dr.  Georg  Steiudorff,  Professor  a.  d.  ünivers.  in  Leipzig, 

Ilaydiistr.  s  III. 

1061.  -      Dr.  H.       Kl  •}  ri,  Profi'sHur  in  Utrecht. 

1062.  -  Key.  Dr.  T.  8 1  n  h  o  u  s  e ,  Stocksfield  on  Ty ne,  Northumberland. 
1068.         Dr.  A.  Baumgartner,  Profiessor  an  d.  Univers,  in  Basel, 

am  Schinileift  bei  St  Jakob. 
1064    -     Dr.  Felix  E.  P  e  i  s  i .  Privatdocent  an  d.  Univ.  in  Königsberg. 

1065.  -     Jean  H.  Spi  ro,  Prof.  k  TUniversit^  de  Lausanne  k  VufÜens- 

In  Villr.  Caiit.  Vaud  'Su^sso^. 

1066.  -      Dr.  Paul  Horn.  IVivatdocent  an  diT  Univ.  in  Strassburg  i/EU., 

Neudorf  bei  Stransburg.    Bei  St.  Urban,  '22a. 

1067.  Dr.  Hermann  Collitz,  Professor  am  Bryn  Mawr  College, 

Bryn  Blawr  Pa.  bei  Philadelphia,  Pennsylvania,  U.  S.  A. 

1068.  '    Dr.  George  A.  Grierson,  B.  C.  S.,  Asiatie  Society,  Calcutta 

Parkstreet. 

1069.  -     John  Boxwell,  B.  C.  S.,  Collector  of  Gaya.  Baukipore 

Bi^üfral.  India.    f  p'p'ii  Ende  des  Jahrrs  1><90. 

1070.  -      Dr.  Kru-h  Sfliniidt  in  Bn.mbtTfr.  Wilhchnstr.  9. 

1071.  -      .Johannes  Haardt.  Pastor  in  Altendorf,  Hheinland. 

1072.  Dr.  George  F.  Moore,  Prof.  of  Theology,  Andover,  Mass. 

U.  S.  A. 

1078.         Dr.  P.  Maximilian  Krenkel  in  Dresden,  Bergstr.  42. 
1074.         David  Simonsen,  Oberrabbiner  in  Kopenhagen,  Raadhus- 
strSde  4. 
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18S6. 


1075.  Herr  Dr.  Carl  Cappeller,  Pro£  an  d.  CoTt.  in^Jena,  Fontweg  1. 

1076.  -    Dr.  jur.  et  phil.  Carl  F.  Lehmann,  Privatdocent  an  der 

Univeraitftt  in  Berlin  NW.,  LouiseoBtr.  51. 

1077.  -    Dr.  S.  Reckendorf,  Prof.  an  d.  Unir.  in  Freibnxg  i.  B., 

Thurnsoestr.  43. 

1078.  -     Dr.  Theodor  Arndt,  Prediger  an  St  Petri  in  Berlin  C, 

Friedriehsgracht  53. 

1079.  -      Dr.  Ludwig  Nix,  Privatdoctiit  an  d.  Univ.  in  Bonn  a.  Rh. 

1080.  -     Dr.  R.  Otto  Franke,  Privatdoc.  an  d.  Univ.  in  Berlin  W., 

StegUtieratr.  11. 
1061.         Jules  Frenz  in  Paris,  101  me  de  Miromesnil. 

1082.  Dr.  Eduard  Mahler,  Atustent  der  k.  k.  Gradmesenng  in 

Wien,  Wtthring,  Zinunermanngasse  13. 

1083.  -    Dr.  N.  Karamians,  kune  Zeit  in  Berlin.  Ausgesohieden 

End«'  1886. 

1084.  -     Dr.  W.  A.  Neumann,  Professor  an  d.  Univ.  in  Wien  IX, 

<iarnison<ra.'ise  4.    Vpl.  Nr.  518. 

1085.  -     Dr.  Johann  liauusz,  Privatdocent  an  d.  Univ.  in  Wien, 

+  L  J.  1887. 

1066.    •    Rev.  C.  J.  Ball,  ekaplain  to  the  Hon.  Soeiety  of  Lincohi*f 
Inn,  Hebrew  Leetnrer  in  Herehant  Taylor'sSchool,  London. 

Ausgetreten  Endo  1801. 

1087.  -     Rev.  Dr.  S.  Alden  Smith,  Professor  d.  morgenL  Sprachen 

in  West  Newton,  Pennsylvania,  U.  S.  A. 

1088.  -     Joh  n  S  t  r  a  c  h  a  n ,  l'rof.  of  Greek,  Owen'«  College,  Manchester, 

England. 

1089.  -     N.  Geyser,  Pfarrer  in  Elberfeld. 

1000.         Dr.  Karl  Geldner,  Pfofestor  an  d.  Univ.  in  Berlin  NW., 
Bandelstr.  45. 

1091.         Dr.  Heinrich  Hillenbrand,  Prof.  d.  Mbl.  WiBsenschaften 
an  d.  theolog.  Lehranstalt  in  Fulda,  f  am  17.  Jan.  1896. 


1887. 

1092.  -  Dr.  A.  V.  Williams  .lackson,  Prof.  am  Columbia  College, 
Highlaud  Avenue,  Yonkers,  New-York,  U.  S.  A. 

1098.  '  Dr.  Ludwig  Hallier,  Pfiurer  in  Altweiler  bei  Uarakirchen, 
Unter-Elsass. 

1094.  Dr.  A.  Fischer,  Privatdooent  an  d.  UniT.  in  Halle  a.  S., 

Wuehf'rerstr.  64. 

1095.  •     Jacob  Frey,  Apotheker,  z.  Z.  Korrespondent  bei  d.  Kauka- 

sischen Pharmaeciiti-c'ht'Ti  Handelsiri  st  llsehaft  in  Tiflis. 

1096.  -      Dr.  Ant.  J.  B  a  u  in    a  r  t  n  e  r .  Prof.  k  l'Kcole  de  Theologie 

in  Genf,  10  Avenue  de  la  Servette,  Villa  Fantaisie. 
1097*     •     Dr.  J.  Schwarzstein,  Rabbiner  in  Karlsruhe,  I lerreustr.  14. 
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10^3.  Herr  John  Avery,  Prof.  of  Gni'k,  Bowddin  Collope,  Branswick, 
Main«'.  V.  S.  A.    f  im  M<>ii:it  .September  1S><7. 

1099.  •     Dr.  Johannes  üachmuiia  in  Pankow  b.  BerÜu,  Berliner- 

skraMe  24.  f  am  80.  Mai  1894. 

1100.  -    Paul  Lergetporer,  Oymnatiallehrer  in  Gtön  (KUstenlande). 

1101.  Dr.  Friedrich  MttUer.  Hil£Htrbeiter  am  Konigl.  Mnwum 

für  Völkerkunde  in  Berlin,  Tempelbof  b.  Berlin,  Berliner 
Strasse  71. 

1102.  •     Dr.  theol.  Eflouard  .Mmitet.  Prof.  il.  Theol.  an  d.  Univ.  in 

Genf.  Villa  (irntti»«;.     An>p«'trftt'n  Kiide 

1108.     -      Dr.  phil.  Hans  Stumme  in  Leijiziu'.  Htdicrt-Selitimannstr.  I. 

1104.  •     Dr.  Ah^xauder  von  K^gl,   Gutsbesitzer  in  l'us^ztu  Szent 

KihUy;  letite  Port:  lAcsbiba  (Comit  Pest-Pilii)  Ungarn. 

1105.  Dr.  Martin  Seh  reiner,  Professor  an  d.  Lehranstalt  fUr 

Wissenschaft  des  Jndenthums  in  Berlin  N.,  Kransaick- 

.Htnisse  11.  II. 
ll'i«.     -     Dr.  Th.  \V.  .luynboll  in  Leiden. 

1107.  -     G.  W.  Thateh'.  r.  M.  A..  B.  I).  in  r>xford. 

1108.  -      Dr.  H.  D.  van  (ielder  in  r,.  i.b  ii,  !»lanti»oen  31. 

1109.  -     Dr.  Franz  Kuhnert,  Privatdocent  au  d.  Univ.  iu  Wien  IV, 

PhorusgHsse  7. 

1110.  •     Dr.  Bruno  Liebich,  Privatdocent  an  d.  Unir.  in  Breslau, 

Moltkestr.  10,  part. 
IUI.    •    Dr.  J.  N.  Reuter,  Doeent  d.  Sanskrit  und  d.  rergl.  Sprach- 
wiwenschaft  an  d.  Univ.  au  Hekingfois,  Wilhelmsgaten  4. 


1888. 

Dr.  Errico  Vitto.  Consol«-  di  S.  .M.  ii  Ke  d'italia,  Aleppo, 

Syrien.    Ausgetreten  Ende  1892. 
Dr.  6.  Hob  er  g,  Prof.  an  der  Univers,  in  Freiburg  i.  Br., 

Sehillentr.  4. 

D.  Theophil  LS  bei,  Cen«ur-Inspector  im  k.  ottomanischen 

Unterrichtsministerium  in  Constantinopel. 
Dr.  Rudolf  Dvofak,  Prof.  an  der  böhmischen  Universitftt 

in  Prag  III,  44  Kleinseite,  Brückengasse  26. 
Dr.  Aurel  Stein.  M.  A..  Principal.  Oriental  College,  and 

Ri'j^ifttrar.  Paiijab  l'niversity.  Laliore. 
Lic.   Dr.   Immanuel   G.   A.  Beuziuger,    Stadtpfarrer  in 

Neuenstadt  am  Kocher. 
Dr.  P.  Jensen,  Professor  an  der  UniversitSt  in  Marburg, 

Haspektr.  21. 

Dr.  6.  van  Vloten,  Adjutor  Interpretis Legati  Wameriani 

in  Leiden,  Gaugetje  1 
Dr. Keinh. Baron  von  Stackelberg, DoceDta.Lasarew'schen 

Institut  in  Moskau. 
Dr.  Moritz  Winternitz,  z.  Z.  in  Oxford,  1,  Norham  Road. 
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1122.  Herr  Dr.  I.ucian  Sr  h «' r  in  aii,  Privatdocent  an  derUniv.  in  München, 

Gforgeustraftst*  28. 

1 1 23.  •     Michael  Maschanoff,  Prof.  an  der  gcistl.  Akademie  in  Kasan. 

1124.  Dr.  C.  F.  Andreas  in  Sehmargendorf  bei  Berlin,  Heiligen* 
dammstraise  7. 

188». 

Dr.  .1.  HaiishfMT.  z.  Z.  in  Ziirich.  V.  SopfeW  192. 
Theodor  Kren  ssler.  Pastor  iu  Ursprung  bei  Stollberg  im 

Erzgebirge  i  Sachsen. 
Dr.  Georg  K.  Jacob,  Privatdocent  an  der  UniversitSt  in 

Greiffwald,  Domstr.  46. 
Dr.  H.  Sohnorr  von  Carolsfeld,  Oberbibliothekar  der 
kpl.  rnivers.-Bibliothok  in  MüTu  lifii.  Amnlfstr.  1. 
Dr.  Jos.  Zubnt  y,  Prof.  an  der  Prager  böhmischen  Univ. 
in  Smichov  b  1't:i<^,  Hussstrasso  r».S9. 
l)r    Karl  Dyroff,   konigl.   Gymnasiallehrer  in  München, 

lurkfustrasse  I. 
Alexander  Kovüts,  Professor  der  Theologie  am  rüm.-kathol. 

Seminar  in  Temesvilr,  Ungarn. 
Dr.  Paul  Denssen^  Prof.  an  der  Univers.  in  Kiel,  Beseler 
Allfte  89. 

Dr.  Robert  W.  Rogers.  B.A..  Prof.  am  Drew  Theological 

Scminary.  Madison,  New  Jersey.  l'.S.A. 
Dr.  J(»sef  Stier.  Predijrer  und  Rabbiner  der  Israelit.  Ge- 

ineiiide  in  Berlin  N,  Elsasserstr.  tU  '»5. 
Martin  v  o  n  (i  e  r  1  a  c  h ,  Oberpfarrer  in  Ziegenrück  a/S.  Aus- 
getreten Ende  1892. 

im 

lld6.    -     Cand.  theol.  S.  Michelet  aus  Christiania,  x.  Z.  in  Leipzig. 

1187.  ♦    Dr.  Rudow  in  Wernigerode.  Ausgetreten  £nde  1890. 

1188.  -    Rev.  Prof.  T.  Witten  Davies,  B.A.,  Principal,  Midland 

Baptist  rollere,  Nottingham.  Eiicrland. 

1189.  -    Dr.  K:i<  nl   I  e  ia  Grasserie,  Richter  in  Rennes,  Rue 

HniirlKiii  4. 

1140.  -     Lic.  Dr.  Fr.  Sehwally,    Privatdocent  au  der  Uuivers.  in 

Strassliurg  i  Eis,  Viebgasse  14. 

1141.  -     Dr.  AugUBt  Conrady,  Privatdocent  an  der  Univ.  in  Leipzig, 

Grassistr.  27,  IL 

1142.  •    Dr.  Louis  Blumenth al,  Rabbiner  der  Synagogen>Gemeinde 

in  Frankfurt  a.  0.,  Marienstr.  1. 

1143.  -     Arthur  Venia.  Principal  Sanskrit  Collep'.  Benaresi. 

1144.  •     Dr.  Siepnund  Frankel,  Professor  an  der  Univ.  in  Breslau, 

Scliwi-rtstr.  "» a. 

1145.  •      Willy  Bali).'.  Professor  an  (\vr  I'niv.  in  Löwen. 

1146.  -     Dr.  Ii.  Vogelntein,  Rabbiner  in  .Stettin. 


1125. 

1126.  - 

1127.  - 

1128.  • 
1129. 

1130.  - 

1131.  - 
1182.  . 
1188.  • 
Ud4.  - 
1185.  - 
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1147.  Herr  Dr.  W.  Gerber,  Prof.  an  derdeatocben  Univ.  in  Prag,  HI, 

BadgaMe  284. 

1148.  Don  Leone  Caetani,  Prineipe  di  Teano,  Rom,  Palano  Caetanl. 

1149.  Herr  Dr.  Th.  Zachariae,  Prof.  an  der  Univ.  in  Halle  a.  %^ 

Jägerplatz  2. 

1150.  •     Rud.  r  II  manu,  Pfarrer,  lotpector  des  prot.  Alimmeums  in 

1151.  -     Dr.  Ht'inr.  Zimineru,  Prufeesur  hu  der  Uiiivers.  iu  Leipzig, 

Grassintr.  34111. 

1152.  Dr.  Frita  Sebrader,  Lebrer  am  Roberts  College,  Con- 

■tantioopel,  Romiii  Hiasar. 

1153.  AiMator  Dr.  jor.  Robert  Hauck,  augetbeilt  der  Kai«erl. 

Deutschen  flesandbichiift  in  Teht-ran. 

1154^  •  P.  Dr.  Joseph  Rieber.  Docent  der  Theologie  an  der  deut- 
schen Univ.  in  Prag.  III.  ('urinelit»'rgasse  Iß. 

[Il54*j  -  Dr.  J.  M.  K.  (^ottwald.  Exe.,  kain.  rns>.  wirkl.  Staat. rath, 
(Jberbibliothekar  au  der  Univers,  iu  Kasan.  Vgl.  Corresp. 
Mitgüed  Nr.  5. 

1$91. 

1155.         Moaet  Reines,  Rabbiner  in  Lida,  Goav.  Wilna,  Ruasland. 

Ausgeschieden  Rud.-  l^'.*!.    f  im  .Jahre  1893. 
ll.>ti.     -     A.  Heusler.  V.DM.  in  Basel.  Albungraben  8. 

1157.  -     Dr.  Richani  Schmidt  in  ?:islebeii.  Fr.'istr 

1158.  -     Dr.  Alfred  Schmoll  er,  Stadtpfarrer  iu  Weilbeiin.  Aua- 

getreten Ende  1^04. 

1159.  •     Dr.  J.  Krcsmärik,  k.  Oberstuhlrichter  iu  Szarvas,  B^k^r 

Comitat,  Ungarn. 

1892. 

1160.  -     Josef  l'rascb,  Sparkassen-Beamter  in  Gras  (Steiermark)  II, 

Leonhardstr.  öO. 

llöl.  -  Dr.  Jarosiav  SHdlacek,  Su)»j>lfnt  an  der  k.  })r)hmi-.eheri 
Univ.  und  Kaplau  zu  St.  Heiurich  iu  Prag,  II,  Ueiurichs- 
gasse  973. 

1162.  -  Dr,  Eduard  Glaser,  Arabienreiseuder  in  München,  Sebwa» 
binger  Landstr.  50. 

1168.  -  Jnlins  Ruska,  Lehramtspraktikant  in  Heidelberg,  Ketten- 
gasse 25. 

1164.  •    Lic.  Dr.  Max  Lühr.  Profe.<«s.or  an  der  Univers.  in  Breslau, 

Klosterstr.  10.  Gartenhaus  II. 

1165.  -     Etienni'  HaltLsz  in  Galgocs  (Ungarn),  Com.  Nyitra.  Varalja- 

gassi-  l'J. 

1166.  -     Dr.  Heinrich  Nutzel,  Wi^^seuschattl.  Hilfsarlx  itfr  am  .Münz- 

cabiuet  der  Kgl.  Museeu  iu  Berlin  N..  Elnasseriitr.  82. 

1167.  •    Dr.  Edr.  Stenij,  Adjunkt  an  der  tbeologiscben  Fakult&t 

der  Univ.  zu  Helsingfors. 
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lles. Herr  Ber.  Dr.  Ralph  H.  Baldwin  in  Oxford. 

1169.  Dr.  Ph.  Coline t,  Profeaaor  des  Sanskrit  und  der  vergl. 

Grammatik  an  der  Universität  in  LSwen. 

* 

1170.  •     Mubarak  Ghalib  Boy,  F>xc. .  in  Constantinopel,  Conron 

Tschesinc',  Palais  Edlieni  Pascha. 

1171.  -      Dr.  Anton  Baumstark  in  Fn  iburir  i  lir..  Günthprsthalstr.38. 

1172.  -      A.  A.  Jit'vaii.  M.A..  Prof.  in  C'arnliridp«'.  F.nixland. 

1173.  -     Dr.  F.  H.  Wt^isshach,  Assist »'ut  au  der  Köuigl.  Univer- 

sitfttsbibliothek  »Albertina'^  in  Leipzig,  Sebastian  Bach« 
Strasse  11. 

1174.  •    Dr.  jur.  et  pliil.8tep]ian  Kekule  ^  Kammergerichts-Referendar 

in  Berlin  SW.,  Yorkstr.  87  I. 

1175.  •    \V.  H.  I)  Kousc,  M.  A.,  Fellow  of  Christes  College,  Cam- 

bridge, England. 

1176.  -      Dr.  Oscar  Braun.  Professor  in  Würzburg,  Sanderring  Gill. 

1177.  -     Dr.  Hugo  Wiuckler.  Privatdoeent  der  seinit.  Philologie 

an  der  Universität  in  Berlin  O.,  Poseuer  Str.  10. 

1178.  •     Dr.  Charles  F.  K  e  d  t ,  Docent  an  der  Universität  in  Chicago,  III. 

U.  8.  A.  Cniversity,  Graduate  HalL 

1179.  Dr.  Gustav  Herberich,  kgL  Beallebrer  in  Neubnrg  a;D. 

Aasgetreten  Ende  1894. 

1180.  Heinrich  Bttnmer,  Cand.  theoL  in  Ibbenbüren.  Ausgetreten 

Ende  1898. 

189S. 

1181.  -     Herr  Ciirt  Michaelis,  stud.  phil.  in  München,  z.  Z.  Frank- 

furt a  O.,  liichts.tr.  20. 

1182.  -    L.  Leriche,  Cbancelier  da  Consolat  deFranee  kMogador, 

Siaroc. 

1188.    -    Dr.  Karl  Flore  na,  Prof.  an  der  Universität  in  TökyO, 

Japan,  Kaga  Tashiki  4. 
1184.    -    Dr.  H.  Grimme,  Prof.  an  der  Universität  in  Freiburg  in  der 

Sclnveiz. 

118Ö.    -     Friedrich  Veit,  stud.  piül.  in  Strasburg  i/E.,  Kuprechtsau, 

Ilauptstrasse  2. 

1186.  -     Herr  Rev.  J.  F.  Abbott  in  Byculla  Bombay.  Ausgetreten 

Ende  1894. 

1187.  -    Dr.  Emst  Seidel,  prakticirender  Anrt  in  Leipdg^Readnitz, 

Grenntr.  9  II. 

1188.  •     Dr.  Alexander  Dedekind  in  Wien  XVIII,  Staudgasse  41. 

1189.  -     Dr.  Norbert  Peters,  Prof.  der  alttestamentlichen  Exegese 

an  diT  n.  tbeolog.  Facultät  in  Paderborn. 

1190.  -      Dr.  A.  W  .Schleicher  in  Berlin,    f        ^'^^  I^*^'^"'''"^"'''  l^'-*-*- 

1191.  •     Leonard    W.  King,   of  British    Museum,    Departmeut  of 

Egyptian  and  Assyriau  Autiquiiies,  London  WC. 

1192.  Dr.  Job.  Flemming,  Custos  an  d.  Universitäts-Bibliothek 

in  Bonn. 
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1198.  Herr  Dr.  Richard  Simon,  Privmtdooent  an  d.  UniT.  in  HttncheD 
Wemeekrtr.  16  a. 

1194.  -    Dr.  Th.  Bloch  in  Leipsig,  Lortsingsftr.  10,  II. 

1195.  -    Dr.  Karl  Brockel  mann,  Privatdocent  an  d.UniTerntät  in 

Bredaii,  RoMntbalerstr.  2.  ' 

1196.  -     Arthur   Strong,   M,  A. ,    Loctun'r   in   the   Univcrsity  nf 

Cambridge.  London,  SW.  Putney  Hill,  7  St,  John'»  Koad. 
1107.    •     Dr.  ( )skiir  Mann,  Ae^istent  b.  d.  kgL  BibUothek  in  Berün  N., 
5Ö,  Würtherstr.  37.  II. 

1198.  •     James   H.  Breast i-d.    Professor  in   Chicago    (U.  S.  A.), 

515— 62nd  Street,  Euglwood. 

1199.  Dr.  H.  T.  Hilpreeht,  Profeaeor  an  d.  Univenität  von 

Pennqrlvaaia  in  Philadelphia. 
laOO.    -    Lie.  Dr.  AUred  Rahlfs,  Privatdoeent  an  d.  UniTersitSt  in 
Göttinnen,  St.  Annenpanj?  2. 

1201.  •     Dr.  C\  A.  Nallino  in  Neapel,  K.  Instituto  Orientale. 

1202.  •     Dr.  Oeorp  H  u  t  h ,  Privatdocent  a.  d.  Universität  sa  Berlin,  in 

Charlottfiiburp.  Kaiser  Friedriehstr.  57. 

1203.  -     P.  «los.  I  >  M  h  1  m  a  n  n  S.  1.  in  i:aaeteo  bei  Boennond,  Limburg, 

Holland. 


im. 

1204.  •     Leberecht  Kootz,    Dr.  phil.  u.  I'redigtamts- Candidat  in 

Ballwitz  b.  Stargard  in  .Mecklb.-Str. 

1205.  -     P.  Dr. .Cyrill  Seifert,  Augustinerstiftepriester  im  Königs- 

Uofter  an  Brünn. 

1206.  Dr.  Ulrich  Wilcken,  Prot  an  d.  Univerdtät  in  Breslau, 

Aupustastr.  56. 

1207.  B.  Y  a  n  d «-  n  hof f ,  itud.  phil.  o.  Yicar  in  Berlin  C,  Nieder 

wallstr.  y. 

1208.  •     Dr.  K.  Klemm  in  Berlin  NW.,  IVrlebergerstr.  31. 

1209.  •     Dr.   .\rtlinr    Pfungst,  Fabrikant   in  Frankfurt  a.  M.. 

Uürtnerweg  2. 

1210.  -     Dr.  J.  T.  dl'  Boer,  C'unservatur  des  Museums  der  friesischen 

Gesellschaft  iu  Leeuwardcn. 

1211.  -    M.  Joeef  Ciiek,  Pfarrer  in  Einsiedl  b.  Marienbad. 

1212.  •    Dr.  Max  Bottenburg  in  Tissa-Lok,  Ungarn. 
1218.     -    R.  C.  Dutt,  C.  L  E.  in  Calcutta,  80  Beadon  Street 

1214.  •     Felix  Perl  es,  Cand.  phil.  in  München,  Herzog  Max-Str.  3. 

1215.  -     Dr  Bruno  .Meissner,  Privatdocent  an  der  Universität  in 

Halle  a.  iS.,  Sophienstr.  21. 

1216.  -     Dr.  l'uul  V.  Kokowz  ()\v.  Privatdneent  an  il.  Universität  zu 

St.  Pett  r.l.ur^',  M  Kott.-  iMiiailow^ky  i'olk,  II.  11  \a>^.  lÜ. 

1217.  -     Stud.  phil.  T.suru  ■  .MatbU  Tokiwai   iu  Stra&.sburg  i.  EU., 

Zttricherstr.  9  A,  II. 

1218.  •    Justus  Heer,  stud.  Orient  in  Basel,  Austr.  79. 
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1219.  Herr  Gorge  Alex.  Kohnt,  Dr.  phil.  in  New -York,  160  East, 

72"d  Street. 

1220.  -     Dr.  W.  Spir^clbrrir .  PrivatdootMit  an  der  Universität  in 

Strassbur^  i.  E..  Schiffinattw<'p  H2bis. 

1221.  -     Dr.  .Toscpb  Zaus,  l)<H*ent  au  der  k.  k.  deutschen  Universität 

in  i'rag  I,  Karlsg.  174. 

1222.  Dr.  Alfr.  Boissier  in  Genf,  Bne  Calvin  18. 

1895. 

1228.    •    Cand.  ibeol.  Arthur  Hirscht  in  ZeUendorf  bei  Berlin, 

Macbnowerstr.  18  a. 

1224.  Stud.  phil.  J.  van  Oordt  in  Leiden. 

1225.  •     Arthur  von  Rost  bor n  in  Wien  IX,  Gamiaong.  22,  auch 

Prag,  Tl«'uwaaprj>hitz  3. 
1126.     -     W.  Witsciu'l.  <  )bi'rlt'hn'r  am  Louiseustädt.  KeHlgymuasiuin 
in  Berlin  S.,  Planufer  30. 

1227.  Dr.  J.  S.  Speyer,  ProfSesaor  an  d.  Univerritfit  in  Groningen. 

1228.  Dr.  Willy  Foy,  Anittent  am  ethnographischen  Mnaenm  in 

Dresden,  Beissigerstr.  61,  II. 

1229.  •    Max  Freiherr  von  Oppenheim,  kgL  preofls.  Beglemngs- 

assesBor  in  Köln  a.  Kh.,  Glockengasse  8. 

1230.  -      Stud.  phil.  Josef  Horovitz  in  Berlin  N..  (ir.  Hamburperstr.  12. 

1231.  •     Stud.  phil.  et  jur.  .Ma.\  Boilacher  in  Strassburg  i.  Eis., 

Finkweilerstaden  11. 

a.  Insütate,  die  in  die  SteUung  eines  ordentliohen  Mitgliedes 

eingetreten  sind. 

1845^184«: 

1.  Das  Fürstlich  Hohenzolleru'ache  Museam  in  Sigmaringen. 

Vgl.  ordeutl.  Mitgl.  Nr.  113. 

184(>-1S47: 

2.  Die   Bibliothek   der  <)htindii>elien   .M  issions- A nstalt  in 

Halle  a.S.  Ausgeschieden  Ende  1861.  Vgl  ordentl.  MitgL  Nr.  207. 

1S59; 

8.  Das  Yeitel-Heine-Ephraim'sche  Beth  ha-Midrasch  in 
Berlin.  Vgl.  ordentL  Mitgl.  Nr.  548. 

18m$: 

4.  Die  Stadtbibliothek  in  Hamburg.   Vgl  oidentL  MitgL  Nr.  667. 

1870: 

5.  Die  Bodleiaua  in  Oxford. 
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1871: 

6.  Die  KgL  UniTertitttt-Bibliothek  ,^ibertina««  in  Leipsig. 

1872 : 

7.  Die  Kiiisorl.  Uni versitäta-   und  Landes-Bibliotbek  in 

Strassburg  i.  £. 

lS7:i: 

8.  Das  Rabbiner-Seminar  in  Berlin.    (Dr.  A.  Berliner,  C, 

Gipsstr.  12  a.) 

9.  The  Rector  ofSt.  Fraucis  Xavier's  College  in  Bombay. 

1874: 

10.  Die  GrotsbersogL  UniTersitSti-Bibliotbek  in  Oienem 

11.  Die  König].  UniTersitIti-Bibliotbek  in  Utrecht 

1875: 

12.  Die  KönigL  Bibliothek  in  Berlin  W.,  Opemplnts.    (BOt  swei 

Exemplaren  d.  Zeitacbrift.) 

187«: 

13.  Die  Künigl.  und  Universitäts-Bibliothek  in  Königsberg. 

1877: 

14.  Die  K.  K.  Universitäts- Ribl  iothek  in  Prag. 

15.  Die  Universität  in  Edinburgh.    Ausgetreten  Ende  1888. 

16.  Die  KSnigl.  and  Universitä*ta-Biblibthek  in  Breslau. 

17.  Die  Kgl.  UniversitSts-Bibliothek  in  Berlin  NW.,  Dorotheen- 

strane  9. 

1879: 

18.  Die  Bibliothek  den  Benedietinerstifts  St.  Bonifas  in 

München. 

19.  Die  KönigL  UniversitSts-Bibliothek  in  Ararteidam. 

1880: 

20.  Die  Nationalbibliothek  in  Palermo.  Auagetreten  Ende  1884. 

1881: 

21.  Die  Königl.  Un  i  ve  rsi t äts- Hi  b lio t  h  e k  in  fireifswald. 

22.  Die  Kaiserl.  Universitäts-Bibliothek  iu  St.  Petersburg. 

1882: 

28.  Der  Hendeliaohn-Verein  in  Frankfurt  a.  M.  (Dr.  A.  Brttll 

Mauerweg  14).  Ausgetreten  Ende  1893. 
24.  Die  KönigL  UnirersitSts-Bibliothek  in  KieL 

7 
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1888: 

25.  Das  ITnion  Thoolopical  Seminary  in  New- York. 

26.  Die  ü ni  VC rsi  t  ät  s -  Ri  blitt  t  Ii  e k   in  Basel.    Vgl.  ord(>ntl.  .Mitpl. 

Nr.  5^7  ti.  774.  Dr.  C.  F.  ZinimcrmaDU,  Basel,  au  deüseu  Stelle 
d.  Uuiv.-Bibl.  eingetreten  ist. 

1884: 

27.  Die  Somogyiiche  (Stadt-)  Bibliothek  sa  Siegedin.  YergL 

ordentL  MitgL  Nr.  781:  Domherr  Dr.  Somogyi,  Budapest,  an 
detsen  Stelle  die  Stadtbibliothek  in  Siegedin  getreten  ist  Ans- 
getreten  Ende  1887. 

1885: 

28.  Der  Akademische  Orientalisten-Verein  in  Berlin.  Aas- 

geschieden Ende  1889  (aufgelöst). 

1887: 

29.  Die  König  1.  Universität»- Bibliothek  in  Marburg. 

30.  The  Owens  College  in  Manchester,  England.  Vgl.  ordcntl.  Mitgl. 

Nr.  624:  Herr  T.  Theodores,  Professor  emer.  an  der  Yietoria 
University  in  Manchester,  f  Ende  1886. 

31.  Der  Berliner  Orientalistische  Verein  in  Berlin.  Aus- 

getreten Ende  1887  (au^elöst). 

1888: 

82.  La  B  i  b  Ii  <  1 1  h  e  q  u  e  K  h  e  d  i  v  i  a  I  c ,  Caire  Egypte). 

33.  Die  Grossherzogliche  Uof bi bliothek  in  Dannstadt. 

1890: 

84.  Die  Grossherzogl.  Universitäts-Bibliothek  in  Rostock. 

85.  Früher:  The  Ditton  Hall  College  in  Ditton  Hall  near  Widnes» 

Lancashire,  jetzt,  seit  9.  Juli  1895:  St.  Ignatins-Collegiam 
in  Valkenborg  (HoUand). 

86.  Der  Akademische  Orientalische  Verein  in  Mttnehen.  Ans- 

gesclueden  Ende  1890  (aufgelöst). 

1892 : 

37.  Die  K  T)  n  i  g I.  U n  i  v e r  s i t ä  t s ■  B  i  b  Ii o t  h  e k  in  Erlangen. 

38.  Die  G  rossrhe  rzogl.  U  n  i  ve rs i  t ii  ts- Bi bli Othe k  in  Jena. 
89.  Die  K.  K.  Hofbibliothek  in  Wien. 

1893: 

40.  Die  Königl.  UniTersitits-Bibliothek  in  München. 

41.  Die  Kaiserl.  UniTersitftts-Bibliothek  in  Dorpat 
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8.  Ehrenmitglieder. 
1845. 

1.  Herr  Freiherr  Dr.  Cb.  C.  J.  tob  BunseD,  Exe,  kgl.  prenn.  wirkl. 

Cleh.  Bath  und  berollm.  Minister  in  London,  f  wa  Bonn 
am  28.  November  18<M). 

2.  •     £.  Barnoaf,  Prirident  d.  Akad.  d.  Inschriften,  Secretär  d. 

nsiat.  nesollschaft  und  Prof.  dei  Sanskrit  in  Paris,  f  am 
28.  Mai  1H52. 

8.     -     T)r.  C.  M.  von  Frähn,   Kxc,  kais.  russ.  wirkl.  Stimtsrath  u. 

Akademiker  in  St.  Pctersburp.    t  am  16. /2>^.  Aufrust  1851. 

4.  -     Graves  C.  Ilaughtou,  Ehreumitgl.  d.  Instit.  und  d.  asiat. 

GeseUsch.  in  Paris,   f  am  26.  August  1849. 

5.  Freiherr  A.  von  Humboldt,  Exe.,  kgL  preuss.  wirkL  Geh. 

Rath  in  Beriw.  f  6.  Mai  1859. 

6.  -     Stanisl.  Julien,  Mitgl.  d.  Instit.  und  d.  Vorstandes  der  asiat. 

(^esellsch.  und  Prof.  d.  Chines.  in  Paris,  t  am  14.  Febmar 
1HT3. 

7.  •     J>>r.  .1.  .Mo  hl,  .Mitgl.  d.  Instit.  u.  Präsident  d.  asiat.  GeseU- 

schaft  in  Paris,    f  am  4.  Januar  l^^TO. 

8.  -     A.  I'eyreu,  i'ruf.  der  uiorgcnl.  Sprachen  in  Turin,    f  am 

27.  April  1870. 

9.  E.  Qnatrem^re,  MitgL  d.  Instit.  n.  Prof.  d.  Hebr.  o.  Pers. 

in  Paris,  f  am  18.  September  1857. 

10.  -     Reinaud,  Mitp'l.  d.  Instit.,  Präsident  d.  asiat.  GeseUsehaft  O. 

Prof.  d.  Arab.  in  Paris,    f  am  11.  Mai  1867. 

11.  -      I.  .1.  von  Schmidt.   Kxc.  k;ii<.  ru'«*i.  wirkl.  Staatsratli  und 

Akademiker  in  St.  Peteruburg.  j  um  27.  August^ b.  Scptbr. 
1847. 

12.  -     George  T.  Staunten,  Bart.,  Viceprüsident  d.  asiai.  Gesellsch. 

in  London,  f  Anfang  d.  J.  1860. 

13.  -     I>r.  Horaee  H.  Wilson,  Director  d.  adat.  Gesellscfaaft  in 

London  u.  Prof.  d.  Sanskrit  in  Oxford,  f  im  Monat  Mai  1860. 


1847. 

14.  •     Baron  Mae  Gack  in  de  Sl  an  e,  Mitglied  d.Institat8  u.  Prof. 

d.  Arab.  in  Paris,   i"  am  7.  Au;.'ust  1^7'^. 

15.  •     Herzog  de  Luynes,  Mit<j:Iied  des  Instituts  in  Paris,   f  am 

13.  I)eccmb«'r  1^67  zu  Horn. 

16.  -      Graf  P  ruk  esc  h -Osten,  Exe,  k.  k.  »»strrr.  Ft'ldzeuguu'i.-rter 

u.  Geb.  Uath  iu  Graz,    j  zu  Wim  am  *J6.  October  1876. 

17.  •     Dr.  Edward  K  ob  in  so  n,  Prof.  am  th<*ol.  Seminar  in  New  York 

u.  Pribident  der  amerik.  Orient.  Gesellschaft,  f  L  J.  1868. 
Vgl.  Corresp.  MitgL  Nr.  14. 

7* 
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184». 

18.  Herr  H.  M.  Klliot,  Staatssccretär  bei  der  ostiudischen  liegieruog 

in  Calontta.  f  am  20.  Deoember  1853  i.  d.  Capstadt. 

1851. 

19.  Dr.  B.  TOD  Dorn,  Exo.,  ksiaerL  nw.  Geh.  Rath  und  Aka- 

demiker in  St  Petersburg,  f  ^  81-  Mai  1881.  Vgl 
OrdentL  BCtgl  Nr.  9. 

1855. 

20.  Lientenant^Mhmel  William  H.  Sykes,  Direetor  for  managing 

thealfiürsoftheHonourabletheEast-India  Comp,  in  London,  f? 

1862. 

21.  -     Jobu  Muir,         C.I.  E.,  D.  C.  L.,  LL.  D.,Ph.  D.,  io  Edinburgh. 

t  am  7.  Min  1882.  Vgl.  OrdentL  ICitgl.  Nr.  854. 

1868. 

22.  •    B.  H.  Hodgson,  Esq.,  B.  CS.,  InAlderley  Orange,  Wotton- 

nnder-Edge,  Glonoestershire.  f  Ende  Mai  1894. 
28.    -    8u  b  h  1  Paseb a ,  Exc,  kais.  osman.  Reicbsrath,  firttber  Mimster 
der  fitmimen  Stiftungen  in  Ck>nilantinopeL  f  i*  1^> 

18Ü9. 

24.  •     Dr.  Whitley  Stokes,  früher  Law-mcmber  of  the  Council  of 

the  Govemor  General  of  India,  jetst  in  London  SW,  Grenville 

Place  lö. 

25.  -     Sir  AU'X.  fJ  r  an  t .  liaronet,  IMucipal  of  the  Uuiversity  of  Ediu- 

burgh.    t       Jahre  1885. 

1S70. 

26.  -     Garcin  de  l'assy,  ilos<'i)h  Ht^liotioro,  Mitp;li»Hl  des  Institut  u. 

l'rof.  d.  Uiudustaui  in  Paris,    f  So^jlcinber  1878. 

27.  Dr.  F.  Max  MttUer,  Taylorian  Prof.  an  der  Univ.  in  Oxford, 

Norbam  Gardens  7.  Vgl  OrdentL  MitgL  Nr.  166. 

28.  Graf  Melebior  de  YogU^,  Membre  de  llnstitut  in  Paris,  2  rue 

Fabcrt. 

29.  -    Mirza  A.  Hasem  ßeg,  Exe.,  kais.  nus.  wirkl.  Staatsrath  in 

St.  Petersburg,   f  i*  J-  1B71. 

1871. 

30.  -     Dr.  Johann  l'aiil  Froihorr  v  o  n  F  a  I  k   n  s  t  ei  n  .  Kxc,  kön.  sächs. 

StautsrninistiT  a.  I).  und  Minister  des  kgL  Hauses  in  Dresden, 
t  am  14.  Januar  1882. 


\ 
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81.  Herr  Edward  William  Liino.  I*rivatpelehrter  in  Worthiug,  Suasex 
t  am  10.  Augiut  1^76  in  Worthing.    Vgl.  Correspond.  Mit- 
glied Nr.  7. 

32.  Sir  Henry  C.  Rawlimon,  Bui.,  Major-General  io  Londoo.  f  am 
5.  Mfin  1895.  Vgl.  Correspond.  Mitglied  Nr.  85. 

1878. 

83.  Herr  Dr.  Juttas  Olshausen,  Geh.  Ober^Regierungsrath  in  Berlin. 

t  am  28.  December  1882.  Vgl.  Ordentl.  Mitglied  Nr.  3. 

84.  ♦     Dr.  II.  T^.  Fl  eise  hör,  (ioh^'imer  Rath.  Prof.  d.  morgen).  Spr. 
in  Leipzig,  f      ^'  Februar  1888.  Vgl.  Ordentl.  Mitgl.  Nr.  1. 

1875. 

Dr.  O.  von  BShtlingk,  Eze.,  kais.  mss.  Geheimer  Rath  und 
Akademiker  in  Leipzig,  Seebur^^.  85.  Vgl.  Ordentl.  Bfit* 
gUed  Nr.  131. 

Dr.  R.  von  Roth,  Oberbibliothekar  und  Professor  a.  d.  Univ. 
in  I  Uhingen,  f  23.  Juni  1895.  Vgl  OrdentL  MitgUed 
Nr.  26. 

1877. 

Dr.  A.  F.  Pott,  Geh.  Rath  u.  Prof.  d.  allgem.  Sprachwi«en> 
sehaft  a.  d.  UniT.  in  Halle,  f  am  5.  Juli  1887.  Vg^.  Ordentl. 
Mitgtied  Nr.  4. 

1879. 

Dr.  Theod.  Benfey,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Gottiogeu.  t  daselbst 

am  26.  Jnni  1881.  Vgl.  Ordentl.  BlitgUed  Nr.  862. 
Dr.  R.  A.  P.  Doxy ,  Prof.  an  der  Univ.  in  Leiden,  f  am  29.  April 

ISS:?.    Vgl.  Drdeull.  Mit^'lled  Xr.  103. 
Dr.  William  Wright,  Prof.  a.  d.  l'iiiv.  in  Cambridge,    f  am 
22.  Mai  1889.   Vgl.  Ordenü.  MitgUed  Nr.  284. 

1882. 

41.  •      Dr.  W.  D.  Whituev,   Pr»>idrnt  of  thf  Aiiiirican  Oriontal 

Society  und  Prof.  of  Sanskrit  am  Yale  Coilege,  New-Haveu, 
Conn.,  U.  S.  A.  f  am  7.  Joni  1894.  Vgl  Ordentl.  Mitglied 
Nr.  366  n.  Correspond.  Mitglied  Nr.  50. 

1883. 

42.  •     Micbele  A  m  a  r  i ,  Senator  des  K5nigr.  Italien  u.  Prof.  d.  morg. 

S})r  7.11  Florenz  in  Rom.   f  am  16.  Juli  1889.   Vgl.  Ordentl 

Mitglied  Nr.  H14. 

43.  •      Dr.  M.  .1.  de  Goeje,  Intorprt's  Icgati  Wanieriani  u.  Prof.  a.  d. 

Univ.  in  Leiden,  Vliet  lö.    Vgl.  Ordentl.  Mitglied  Nr.  609. 
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44.  Herr  Dr.  Alfr.  von  Krem  er.  Exe,  k.  k.  Haudelsminister  a.  D.  in 

Wien,   t  am  27.  Dcc.  1889.   Vgl.  Ordentl.  Mitgüed  Nr.  826. 

45.  •    Dr.  CKLepeiat,  Geh.  Regierungsrath ,  Oberbibliothekar 

und  Prd  an  <L  Unir.  in  Berlin,  f  10.  JoU  1884.  Vgl 
Ordentl.  MitgUed  Nr.  119. 

46.  -     Dr.  A.  F.  Stenaler,  Geh.  Regierungsrath,  I*rof.  a.  d.  Univ. 

in  ßreslao.  f  un  27.  Februar  1887.  Vgl  OrdentL  MitgUed 
Nr.  41. 

ISSS. 

47.  -     Dr.  J.  Gildemeister,  Professor  a.  d.  Universität  in  Bonn. 

t  am  11.  März  1800.    Vgl.  Ordentl.  Mitglied  Nr.  20. 

48.  -     Dr.  £.  U  e  u  8  8 ,  Profe88or  a.  d.  Universität  in  Strassburg.   f  am 

15.  April  1891.         OrdentL  Mitglied  Nr.  21. 

49.  -    Dr.  H.  F.  WUstenfeld,  Geheimer  Segiernngarath  mid  Pro! 

a.  d.  Univ.  in  GSttingen,  Weender  Chaumee  48.  Yg^  OidentL 
Mitglied  Nr.  18. 

1889. 

50.  -     Dr.  A.  Sprenger  in  Heidelberg,   f  am  19.  Deoember  1893. 

VgL  Corresp.  MitgUed  Nr.  21. 

1S02. 

51.  -     Dr.  F.  von  Spiegel,  Geheimrath  und  Profes.sor  in  München, 

Haydnstr.  11.    Vgl.  Ordentl.  Mitglied  Nr.  50. 

52.  Dr.  J.  G.  Stiekel,  Geheimer  Rath  und  Prof.  der  morgen! 

Sprachen  in  Jena,  Johanniietr.  18.  Vgl.  Ordentl.  MitgUed 
Nr.  44. 

1S94. 

58.  Sir  Alfred  C.  Lyall,  K.  0.  B.  etc.  Member  of  Council,  India 
Office,  London  SW. 

1805. 

54.  Herr  Dr.  Albr.  Weber,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  BerUn  SW.,  Ritterttr.  56. 
Vgl.  OrdentL  MitgUed  Nr.  198. 


4.  Oorretpondlrende  Mitglieder. 
184^1846. 

1.  •     P.  B  0 1 1  a  ,  franz.  Generalconsul  in  Tripoli  di  Barbarin. 

2.  -     R.  Clarke,  £8q.,  Secretär  d.  asiat.  (Gesellschaft  in  London. 

8.    •     R.  V.  F^rähn,  kiu«.  tum.  Gesandtachafts-SecretSr  in  Ck>nstaa- 

tinopel. 

4.  -     F.  F  r  e  s  n  e  1 ,  frHnz.  (  unäular-Agent  in  Dschedda.   f  zu  Bagdad 

Ende  November  1^55. 

5.  •    Dr.  J.  M.  £.  Gott waldt ,  Exe,  kais.  mn.  w.  Staatmth,  Ober- 

bibliothekar an  d.  Univ.  in  Kasan.  Vgl.  OrdentL  Mi^fied 
Nr.  [1154») 
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9.  Herr  K.  Gutzlaff,  erster  Dolmetscher  des  englischen  GrouTerueurs 
in  Hon^-Konp.    f  am  9.  Aupust  1851. 

7.  -     E.  W.  Lane,  Privatgelehrter  in  London,    t  am  10.  August 

1876  in  Worthing.  Vgl  Ehrenmitgl.  Nr.  81. 

8.  Dr.  Lieder,  Ifianonar  in  Kairo. 

9.  -    Dr.  A.  D.  Mordtmann,  Haateat.  Greschäftsträger  u.  Gro«hen. 

Oldenburg.  Conmil  a.  Ifitglied  d.  K.  TUrk.  Handels-Rathes 

in  Constantinopel.    +  am  80.  December  1879* 

10.  -     J.  Perkins,  Missionar  in  Urumia. 

11.  -     Dr.  A.  Perron  in  Paris,  früher  Director  d.  medicin.  Schule 

in  Kairo,   f  J&iiuar  1876. 

12.  Dr.  W.  Plate,  Ehrea-Secretir  der  tyriteh-iigypt.  Geiellschaft 

in  London,  f  1*  ^  Deeember  1852. 
18.        Dr.  Fr.  Praner^Bey,  Leibant  des  VicekSnigt  tod  Aegypten 
in  Kairo. 

14.  •     Dr.  Edward  Robinson,  Prof.  am.theolog.  Seminar  in  Xew- 

York  u.  I*rü.sident  d.  amer.  Orient.  Gresellsch.  L  J.  Iä63. 
Vgl.  Ehrenmitgl.  Nr.  17. 

15.  Dr.  G.  Bosen,  kais.  deutscher  Generalcousul  a.  D.  in  Detmold. 

t  am  29.  Oelober  1891. 

16.  -    Dr.  W.  G.  Sehanffler,  Missionar  in  New- York. 

17.  Dr.  E.  G.  SebaltB,  k6n.  prenss.  Consol  in  Jemsalem.  f 

22.  October  1851. 

18.  •     Dr.  P)i.  Fr.  von  Siebold  in  Wlirxburg,  früher  im  Haag,  fsa 

München  am  18.  October  1866. 

19.  -     Dr.  Andr.  J.  Sjögren,  Staatsrath  u.  Akademiker  in  St.  Peters- 

burg,  t       6./ 18.  Januar  1855. 

20.  -    Dr.  Eli  Smith,  Missionar  in  Bebrüt  f  L  M.  Januar  1857. 

21.  Dr.  A.  Sprenger  in  Heidelberg,  f  ^  19.  Deeember  1898. 

Vgl.  Ehrenmitgl  Nr.  50. 

22.  •     Dr.  N.  L.  Westerg  aar  d,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Kopenhagen. 

t  am  10.  September  1878. 

1847. 

28.    •    Coast  Sehinas,  kSnigl.  grieeh.  Staataralh  n.  Gesandter  fUr 
Oesterrddi,  Prenssen  v.  Bayern  sa  Wien,  f  am  21.  Joli  1857. 

24.  •    Cerutti,  kSn.  ital.  Consul  in  I^maka  auf  Cypem. 

25.  •     William  Cureton,  Kaplan  I.  Maj.  der  Königin  von  England 

und  CauonicuH  von  Westminstt  r.  in  London,  f  am  17.  Juni  1864. 

26.  -     Francis  Ainsworth  Esq.,  Ehren -Secretär  der  syrisch •  ägypt. 

Gesellschaft,  in  London.  +. 

27.  -     Dr.  Jac.  Berggren,  Probst  uuii  i'furrcr  zu  Söderköping  und 

Skillwik  b  Schweden,  f  im  Jahre  1878. 

28.  C.  W.  Isenberg,  Missionar  in  Bombay  und  Habessinien. 

t  m  Stattgart  am  11.  October  1864. 

29.  -     Dr.  J.  L.  Krapf,  Missionar  a.  D.  in  Komthal  bei  Zufforhausen, 

Württemberg,  f      26.  November  1881. 
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184S. 

80.  Herr  Dr.  J.  WiUon,  Mimonar,  Ehrenprib.  der  uiat.  GeieUseliaft 

in  Bombay,    f  am  1.  Decomber  1875. 

81.  •    Dr.  £.  Roer  in  Bruunschwcig,  früher  in  Calcatta.  fsa  Braun- 

schweig  am  17.  Marx  1866. 

1S41). 

32.  •  Dr.  Edward  E.  Salisbury.  Prof.  des  Arabischen  und  des 
Sanskrit  am  Vale  Colk-ge  in  New  Häven,  Conu.,  U.S.A. 

18S0. 

88.  Nie.  TOn  Chanikof,  Exc.,  kals.  mss.  wirklicher  Staatirath 
in  St  Petershurg.  f  am  8.  November  1878  in  Bamboiüllet 
bei  Paris. 

1853. 

34.    -     Raj:!  Radh&k&Dta  Deva  ßehadur  in  Caicutta. 
85.  Sir  H.  C.  Hawlinson,  Major-General,  friilier  englischer  Gesandter 
in  Teheran,    f  am  ■'>.  März  1*^1)5.    V),'l.  Ehrenmitglied  Nr.  32. 
36.  Herr  H.  A.  Layard,  Esq.,  M.  P.,  in  London. 

1854. 

87.  O.  K.  Ty baidos,  Bibliothekar  in  Athen. 

1855. 

88.  KNetseher,  Resident  in  Rionw,  holländisch  Indien,  ipiter 

Regierongv-SecretSr  in  Batavia. 

1859. 

39.  Dr.  Cornelius  V.  A.  Yau  Dyck,  Miitsiouar  iu  Beirut. 

1868. 

40.  •     Edwin  Norris,  Ph.  D.,  Honor.  Secr.  K.  A.  S.  in  London. 

41.  ldeutenant*Colonel  Sir  R.  Lambert  Playfair,  K.  C.  M.  6., 

Her  Maje8ty*s  Gonsul-General  for  Algeria  and  Tunis  in  Alger. 

im. 

42.  •  B  a b  u  R  a  i  ('  n  (1  r  a  L  a  1  a  M  i  t  r  a  in  Caicutta.  f  im  Jahre  1891. 
48.    •     IcT  ara  Candra  Yidyäsigara  in  Caicutta. 

IMU). 

44.  -     Ilorr  Dr.   ( ).   Blau,  ( Iciifralconsul   dt>s  dt'iitsclirn  Kcichs  in 

Odetiüa.  t  daselbst  am  20.  Februar  lil^.  V'ergi.  Urdeutl. 
Mitgl.  Nr. 

45.  Major  General  William  Nassau  Lees,  LL.  D.  in  London 

t  am  9.  MSn  1889. 
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1871. 

46.  Herr  Dr.  G.  Btthler,  k.  k.  Hofrath,  Mitglied  der  Akademie  der 

WisMoaehaften  und  Prof.  an  der  Univ.  in  Wies  IX,  Alierrtr.  8. 

47.  -     Alexander  Canningh am,  Major-General  z.  Z.  in  London  SW, 

Westminster,  Victoria  Mansioni».    f  im  Monat  Januar  1894. 

48.  -     Heinr.  Freih.  v(mi  Maltzan,  KammcrlnTr .  in  Dresden.    +  in 

Pisa  am  2*2.  K.  brujir  H74.    Vrrfr].  ( »nl.  iitl.  Mitgl.  Nr.  736. 

49.  -     Edw,  Thoma»  Esq,  in  London,    f  im  Jahn*  l>^r). 

50.  •     Dr.  W.  D.  Whitney,  President  of  the  American  Oriental 

Soeiety  nnd  Prof.  of  Sanskrit  am  Yale  College,  New>Hayen, 
Conn.,  U.  8.  A.  f  am  7.  Juni  1894.  VergL  Ordentl.  Mitgl. 
Nr.  m  und  Ehren-BfitgL  Nr.  41. 

1SS:J. 

51.  -      Dr.  K.  Kost,  ( »iMThihliothrkur  a.  d.  India  Ottict-  Lil)rHry  in 

London  NW.  l'rimrosc  Hill,  1,  Eisworthy  Terrace.  Vgl. 
Ordentl.  >ütgl.  Nr.  152. 

18^7. 

52.  Dr.  B.  G.  Bhandarkar»  Professor  am  Deocaa  College  zu 

Pana  in  Indien. 


A.  Veneiohnias  der  gelehrten  Körpenohalten  and  Institute, 
die  mit  der  D.  M.  OeseUeohaft  in  BohrlftenanatBueoh  stehen. 

(Nach  dem  Alphabet  der  Stldtenameo.) 

Die  Bedaccion  de  la  Hcvista  de  Ciencia  historicas  in  Barcelona.  Auf» 

pehr.rt')  End»'  l^^-'J. 
Das  Hataviaasch  Gt'nüot>ehap  viin  Kunsfi'ii  tu  W('i»  ii>-(  li;ijt])cn  inBatavia. 
Di»'  Gt'st'llschaft  der  Wissenschaften  in  Beirut.  Auf}.'eiiört. 
Die  Künigl.  Preuas.  Akademie  der  Wiiwenäcbaften  in  Berlin. 
Die  Zeitschrift  für  afrikanische  und  oceaniache  Sprachen  (herausg.  von 

A.  Seidel)  in  Berlin. 
Die  GeseUsehafk  !Ur  Erdkunde  in  Berlin  SW.  12,  Zimmeistr.  90. 
Tbe  Bombay  Brauch  of  tho  Koyal  Asiatic  Society  in  Bombay. 
La  Socidte  de.n  Bollandi.stes.  14.  rue  des  I  rsulines,  Bruzelles. 
Die  Mapyar  Tudomanyos  Akadi'mia  in  Budapest. 

Ethnologisclie  Mittheiluii<r«  n  au-  rii<_'iirn  Prof.  Dr.  Ilerrmann),  Budapest. 
Le  Ministere  de  l'Iustruction  pubiicjue,  Caire  (^Egypte). 
The  Royal  Asiatic  Society  of  Bengal  in  Calentta. 
The  Ceylon  Braach  of  the  Boyal  Asiatic  Society  in  Colombo. 
Jonmal  Auatique  de  Constantinople  (Herausgeber  Herr  H.  Cayol).  Auf- 
gehört. 

Das  Real  Institute  di  Studj  superiori  in  Florens,  Piaisa  S.  Marco  2. 
1)  ..Aufgebört"  besieht  sich  auf  den  Seltriftenanstausch. 
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Jnitus  Perthes'  gt^ograpbische  ADstalt  in  Gotha.  Att^ehört. 

Die  Königl.  GesellachÄ  der  Wiflsenschafken  in  G5ttingen. 

Der  Historische  Verein  für  Sidemutfk  in  Gras. 

Das  Koninklijk  Instituut  voor  Taal-,  Land-  en  Volkeiikande  van  Neder- 

landicb  Indie  im  Haag. 
La  Sociot»^  Finno-Ougrionno,  Hplsingfors. 
Das  Curatorium  der  Universität  in  Leiden. 
De  Indische  Gids  (C.  .T.  Brill)  Leiden.    Aufgehört  Ende  1891. 
Die  Kedaction  der  Internationalen  Zeitschrift  fUr  allgemeine  Sprach- 

wiflsensehaft  (Herr  Dr.  F.  Techmer)  in  Leipzig.  Aufgehört 

Ende  1889. 

Der  Dentsebe  Verein  aar  Erforsehong  Palistinas  in  Leipsig. 

Die  Library  of  the  East  India  Companj  in  liondon.  Aufgehört. 
Die  Redaction  des  Journal  ofSacredLiteratiire(Hr.Dr.Barge»)inLondon. 

Aufgehört. 

The  Royal  Asiatic  Society  of  Grcat  Britain  and  Ireland  in  London  W, 

22,  Albeniarle  Str. 
The  Society  of  Biblical  Archaeology  in  London  WC,  Bloomsbury,  87, 

Great  Rossel  Street. 
The  British  and  Foreign  Bible  Society  in  London.  Au%eh5rt. 
The  Royal  Geographica!  Society  in  London  W,  1,  Savile  Row. 
The  Numismatic  Society  in  London.  Aufgebort. 
The  Syro-Egyptiaii  Soeiety  in  London.  Aufgehört. 
Daß  Atlu'nee  orientai  in  Löwen. 

Die  Königl.  Rayer.  Aka<lemie  der  Wissenschaften  in  München. 
The  American  Orientai  Society  in  New  Häven. 
Blonsieur  le  Directeur  des  Annales  de  l^Eztrlme-Orient  in  Paris.  Auf- 
gehört Ende  1890. 
Die  Ecole  spÄsiale  des  Langues  orientales  Tiyantes  in  P  ar is ,  Rue  de  Lille  2. 
Das  Mus^e  Guimet  in  Paris. 

Die  Revue  Arch^l<^que  in  Paris,  Riu>  de  T.ille  2. 
T)ie  Kt  vue  d'ethnographie  in  Paris.  Aufgehört. 

Societe  Asiatique  in  Paris,  Rue  de  Si-ine,  Palais  de  Tlnstitut. 
Die   Societd   de   Bibliographie  (Polybiblion)  iu    Paris.  Aufgehört 

Ende  1889. 

Die  Soei^^  de  Geographie  in  Paris,  Boulevard  St  Germain  184. 

Die  SodM  Acad^niiqne  Indo-chinoise  in  Paris. 

Die  Soci^e  Orientale  de  France  in  Paris.  Aufhört 

Die  Kaiserl.  .Vkademie  der  "Wissenschaften  in  St.  Petersburg. 
Die  Kaiserl.  Kuss.  (Geographische  (iesellschaft  in  St.  Petersburg. 
Die  Soeiete  d'Arclu'ologie  et  de  Numismatiqne  in  St.  Petersburg. 
Frothingham  Jun. .  Esq.  in  Princeton  (New  Jersey)  U.  S.A.  for  ,the 

Americun  .lourual  of  Archaeology.* 
Die  R.  Accademia  dei  Lincei  in  Rom. 

Die  Direction  du  Service  local  de  la  Gochinchine  (Cabinet  du  Directeur) 
in  Saigon. 

The  North  China  Brauch  of  the  Royal  Asiatic  Society  in  Shangai. 
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Die  Rt  daotion  dt>s  Journal  of  the  Indian  Archipelago  (Herr  J.  K.  Logau) 

in  S  i  n}.'a  pu  r  I'.  Aufgehört. 
The  Tokyo  Library  of  the  Imperial  L  niversity  of  Japan,  Tokyo  (Japao). 
Tlie  Anatie  Society     Japan  in  Tokjö. 
The  Smithsonian  Inttitation  in  Washington. 
The  Bmean  of  Ethnologe  in  Wathington. 
Die  Kaiaerl.  Königl.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 
Die  Numismatische  Gesellschaft  in  Wien  I.  Universitätsplatz  2. 
Die  Mechitharisten-Congregation  iu  Wien  VII.,  Mechithari»tengasae  4. 


6.  Ex  ollleio  erhalten  noch  je  1  Expl.  der  Zeitaotarlft: 

Se.  Hoheit  Prinz  Moritz  von  Sach>en-Altenburg  in  Altenburg. 

Das  Königl.  Ministerium  des  Unterrichts  in  Berlin. 

Die  Privat-Ribliothek  Sr.  Majestät  des  Königs  von  Sjich'^en  in  Dresden. 

Se.  Excelleuz  der  Herr  Staatäuiinister  von  Seydewitz  in  Dresden. 

Die  eigene  BibUothelc  der  OeMlIaehaft  in  Halle  a/S.  (2  Exemplare). 

Die  Kdnigl.  Univenitftte-BibUothek  in  Halle  a/8. 

Die  India  Office  Library  in  London  BW,  Whitehall,  Downing  Str. 

Die  Königl.  öffentliche  Bibliothek  in  Stuttgart 

Die  Königl.  Univerutäta-BibUotbek  in  Tübingen. 
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Aiselgen:  VagVliaU's  Aiteagelifdaya,  angeieigt  von  Ä  Roik              .  184 

—    —         ScliDi'^ir's  KellinschriOlicliH  Hibliothck  III,  1,  anjrpzeigt  von 

C.  F,  Lie/itnann    —  Van  den  Bergs  Fath  al-Qarib,  angezeigt  von 


IgnOM  Gddaiher,  —  Abs  Zald's  Bveh  der  lesleallaehen  Seltenheiten, 

•ngeselgt  von  Tkeoflor  NöUleke.  —  Nestlo'.s  A  Tract  of  l'lutarcb, 
nnpezeißt  von  Theodor  Nöhleke.  —  Hilpcnfeld's  Toxtkritische  Be- 
merkungen, angezeigt  von   C  Brockcltiumn.  —   Paul  Keguaud's 

Lo  Big*V4da,  angeieigt  Ton  P.  v,  MradkB  601 

—  Roinhnrdt's  Bin  arnbisclior  Dialekt,  gesprochen  in  'Omln  nnd 
Zansibar,  angezeigt  Ton  A'.  Völlers.  —  Assyriologische  BibUothek, 
Bd.  VIII:  Lebmann't  ftanaMnnittkln,  König  von  Babylonien  668 — 648 
v.  Chr.,  angezeigt  von  Früz  Hammel.  —  Assjrriologist  ho  Bibliothek, 
Bd.  XI:  Meissner'»  Beiträge  zum  altbabyloniscbcn  Privatrecht,  an- 
gezeigt von  Früz  Jlomtnel  484 

Semitiatieohe  Stadien,  Ergünzungshefte  nr  ZeitMlir.  d.  Aaiyiio- 
logio.  horansi.'Pt;obon  voji  Carl  Bozold.  Heft  1:  Fragraoiit»  uns  dem 
Mtlgrib  des  Ibn  8a'id,  herausgegeben  von  K.  VoUers,  angezeigt  von 
de  Go^.  —  Georg  Jacob,  Dm  Leben  der  vorisl&niisehen  Bedidnen 
nach  den  Qndlen  geaehUdert.  (Studien  in  arabischen  Dichtem. 
Heft  III»,^angezeiet  von  Th.  Nöldekf.  —  SAdul  Qüdiri  Baud  idensis 
Lexicou  Sahuamiauum  cai  accedunt  eiusdem  auctoris  in  Lexicon  £>abi> 
diannm  eommentarionun  tnrdci  partieala  prima,  arabiei  ezcerpta.  Ad 
fidom  codicnm  mnnuscriptorum  reoensnit  annot-itionibus  indicibus  in- 
triixit  edidit  Carolas  SaJemann.    Tomi  1.    Pars  1.    Lezioon  S&hnä- 


mianom  eontinens,  angezeigt  von  P.  Horn     .....  706 

„Die  Henne  mit  dem  Meeaer*.   Von  E,  A'utle   186 

Aaflbrdcrung   529 

Berichtigung.    Von  C.  F,  Lekmann   694 

Nachträgliches  wa  SuijAtta  al  Mnnk  fil  Kunk  8.  281— S48.    Von  C.  F. 

6eybold   740 


Namenregiater  741 

Saehregifter  741 
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Parsonaliiielirieliteii. 

Alt  ordtnlllehe  intgli«d«r  sind  d«r  D.  M.  O.  b«ig«tratoii  Ar  1896: 

IttH  Herr  W.  Wltsebel,  Oberlehrer  in  Berlin. 

1227  „     Dr.  J,  S.  Speyer,  Professor  in  GroniiiKen. 

1228  „      Dr.  Willy  Foy,  z.  Z.  in  Leipzig,  Sophien  platz  2. 

1229  „      Max  Freiherr  von  Oppenheim,  kgl.  Preuss.  Kegierungsassessor, 

Cülu  a/Kb.,  Olockengasse  3. 

Zum  Ehmunitgtied  ward«  «rouint: 
H«nr  rnttum  Dr.  Alimchc  Weber  in  BnUii. 

Durch  den  Tori  vorlur  die  GesellsclmU  das  Ehreumitglied: 
8ir  Henrj  C.  Bawlinton  in  London, 

sowie  die  ordentUchen  Mitglieder: 

Herrn  Prof.  Dr.  J.  M,  Leonard  in  Cindmutti,. 
„     Rabbiner  H.  Belnee  in  Lide, 

n     ^nt  Dr.  H.  Hillenbrand  in  Fulda,  f  17.  Jan.- 1895, 
n     Dr.  B.  Pajne  Smith  in  Canterbnry,  f  81.  Hin  1895. 

Ihren  Austritt  erklärten: 

Herr  Dr.  Herberioh  in  Nenbug  */D., 
n    J.  E.  Abbott  in  Bombax. 


IT 


Terzelchniss  der  vom  9.  Januar  bis  22.  April  1805  für  die 
Bibliothek  der  D.  M.  G.  eingegangenen  Schriften  u.  8.  w. 

I.  Fortsetivngen. 

1.  Zu  2s'r.  'Ja(j.  Bulletin  de  rAcadcmio  Imperiale  des  Sciences  de  St.-Pe- 
tonboug.  V.s^rie.  Tome  II.  No.  1— 3.  8t.-P<tmboing  1895  (aflaBftciif 
HMnepaTopcKoft  AKaxeiriH  Haysi.  Tom  II.  No.  l — 8). 

S.  Zu  Nr.  29  a.    Jonn.  il.  The,  of  the  Boy»l  AaUtie  Sodety  of  OtmI  Britalii 

&  Ireland.    Janu:iry,  1895.  London. 

3.  Zu  Mr.  lööa.  Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenländucben  Gesellschaft. 
48.  Bmnd.   IV.  H«ft.   Leipiig  1894. 

4.  Za  Nr.  908.  Joarnal  Adatiqae  .  .  .  pnblU  p«r  I«  SoOM  Asiatiqu«. 
Pucit.  —  Neavttme  t&rto.  Ton«  V.   Now  1.  —  JuiTiar^-fiSTxiw  1898. 

5.  7ai  Nr  239b.  Nachrichten  von  der  Königl.  Oesellschaft  der  Wbsen- 
schafteu  zu  Qöttiugen.  Philologisch-historische  KlMse.  1894.  Mr.  4. 
1896.  Heft  1.  G8ttiiig«n. 

6.  Za  Nr.  994a.  Sitiongsbarielite  dar  KaiiarHdMii  Akadamta  dar  m«Mi^ 
lehaften.    Philoaoplilaeb-Ustoriwlia  Claage.   CXXX.  Band.  Jalurguig  1898. 

Wien  1894. 

7.  Zu  Mr.  295a.  Archiv  für  österreichische  Geschichte.  Hemtisgegeben 
von  der  zur  Pflege  vaterländischer  Gesclüchte  aufgestellten  C'ommission  der 
kaiaerliehen  Akademfa  dar  Wissenschaften.  Baad  80»  9.  81,  1.  Wien 
1894. 

8.  Zu  Nr.  .'j94!i.  cn.  Avadäna  Kalpnlata.  With  its  Tibotnn  Version 
now  tirst  edited  by  Carat  Candra  Das  and  Pa^dit  Jtiari  Mohan 
VidydhlMa^a,  Toi.  IL  Faae.  m.  Caleatta  1894.  '—  B.  L,  N.  B., 
No.  848. 

9.  Zu  Nr.  894a  (72).  Aitar<;ya  Brähinana.  Tho  ,  of  the  Kig-Veda,  with 
the  ConuDontajry  of  SÄyaiia  Achäzya.  £dited  by  Paydit  SiUyavrata  Sd- 
mairami.  VoL  I.  Fliaicalaa  L  II.  Galeatta  1894.  —  B.  L,  N.  8., 
No.  847.  849. 

10.  Zu  Nr.  G09f.    Journal,  The  Googrnphical.     IncludinR  tho  Proceedings 
of  the  Royal  Geographical  Society.   iSO.'i.    Vol.  V.    No.  2.  3.  4.  London. 

11.  Zu  Nr.  l()44a.    Journal  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal,  Vol.  LXIU, 

Part  1,  No.  3.  —  1894.  —  Calcutta  1894. 

19.  Zu  Nr.  1044b.    Proceedings  of  the  Asiatic  Socie^  of  Bengal.    No.  IX. 
Galeatta  1894. 

18.  Zo  Nr.  1422  b.    Notulen  van  de  Algemeene  en  Bestnurs-Vergaderin^'on 

van  liet  Bataviaa.Hch  Genootschap  van  Künsten  en  Wetenschappen.  Deel 
XXXI.  —  1893.  Afleveriug  4.  Deel  XXXIi.  —  1894.  AÜevering  1.  2. 
BatavU  1894. 
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14.  Zu  Nr  1456.  Tijdsclirift  voor  Indbche  Taal-.  Land-  en  Volkpnkuurlo, 
nitgegeveii  door  het  BataviaMch  Genootschap  vaa  Kumten  en  Weten- 
■ebftppMi.  D««l  XXXVn.  Afl«T«ing  t— 6.  DmI  XXXVIII.  Aflererlng 
1  en  f . 

16.  Za  Nr.  1521  a.  Comptes  rondus  des  s^aniM  [de  la]  SodM  de  Geo- 
graphie.   1895.    No.  1.  2.  3.  4.  5.  6.  Paria. 

16.  Zu  Nr.  1674a.  Bijd ragen  USt  de  Taal-,  Land-  en  Volkeiikande  van 
Nederlandsch-Indie,  oitgegeven  door  het  Koninkiyk  Insütaut  voor  de  Taal-, 
Land-  en  Volkenknnde  van  Nederlandsch-IndiS.  Zeade  Vdgreeiki.  —  Eente 

Deel  .  .  .    Atievering  I.  II.    's  Gravenhage  1B95. 

17.  Zu  Nr.  2452.  Revue  A r  c h  ^ o  1  o g iqne  publie«  m)us  la  direction  de 
MM.  Alex.  Bertrand  et  G.  Perrot,  Tteisifeme  serie.  Turne  XXV. 
Koremlire«— dieamlwe  1894.  —  Paris  189A.  Tome  XZVI.  JanTler— ttvrfer 
1895.  —  Paiia  1895. 

18.  Zu  Nr.  2771*Q.  Zeitschrift  für  fi^^yptische  Sprache  und  .Mtorthiiins- 
kunde  ....  fortgesetzt  von  H.  Brugsch  und  A.  Mirman.  Band  XXX,  2. 
ZXXI,  1.  9.   ZXXU,  1.  8.   Leipzig  1899.  1898.  1894.  1895. 

19.  £m  Mr.  985t  m.  Hssicvi«  HiinepaTopcMro  Pycciaro  roorpa(})H>iecBaro 
06mecTBft  .  .  .  Ton  XXX.  i894.  BaiyoKS  V.  C-IlerepÖypr*  1894. 

90.  Zu  Nr.  8208.  Chijgf  J.  A.  van  der,  Catalogus  der  Ethnologische  Vcr- 
zameling  van  het  Bataviaasch  Geuootschap  van  Künsten  en  Wetenschappen. 
Vierde  druk,  aupplement.    Batavia  ||  's  Hage  1894.    (Nr.  3208  d.) 

21..  Zn  Mr.  3769b.  Rendiconti  della  Reale  Aecademia  dei  Lincei.  Omm 
dl  adenze  morali,  storiche  e  filologiche.    Serie  qninta.    VoL  III.  Paec. 

10—12.    Roma  1894.    Vol.  IV.    Fase.  1.    Roma  1895. 

22.  Zu  Nr.  3877a.  Zeitschrift  den  Deiit-schon  Piilaestina- Vereins.  Heraus- 
gegehen vun  Hormaun  (ittthe.     Band  XVll,   Heft  4.     Loi])zig  1894. 

28.  Zu  Nr.  3884a.  Revue,  Ungarische  ....  Uerausgegeben  von  Karl  Ileinr 
rieh.  IX— X.  Heft  1894.  Nov. — Des.  '^nenehiiter  Jabrgmng.  Bad»« 
pest  1894.    I— n.  Heft.   1895.  Jlnner— Feber.    Fflnfteluter  Jahrgang. 

Budapest  1895. 

24.  Zu  Nr.  4030.  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  au  Berlin.  Band 
XXIX  —  1894  —  Mo.  8.  Band  XXX  —  1895  —  Mo.  1.  Henmigegeben 
....  von  .  .  .  Qeoff  KtXIm,  Berlin  1894.  95. 

25.  Zu  Nr.  4031.  Verhandlungen  der  Gesellschaft  fiir  Erdknnde  mBerlic 
Band  XXI  —  1894  —  No.  10.  Band  XXU  —  1895  —  Mo.  1.  9.  8. 
Herausgegeben  .  .  .  vun  .  .  .  Qeorg  KcXIm,   Berlin  1894.  1895. 

26.  2n  Mr.  4848.    Hussen,  Le.  Revue  internationale,  itndea  de  lingoistique, 

dldatoire  et  de  iihilosophiu  publiöt-s  par  des  professeurs  de  diiTeruntes  uni- 
ver^itt's     Tome  XIV.  —  Mo.  1.   Janvier  1895.  —  Mo.  2.   AvrU  1895. 

—  Lomain. 

27.  Zu  Nr.  445b  Q.  Sitzungsberichte  der  Königlich  Preußischen  Akademie 
der  Wiaeensehaften  sa  Berlia.   XXXIX— LUE.   Berlin  1894. 

98.  Zn  Mr.  4797.  Mamdarhar,  Ramkriahna  Oopal,  Bepork  on  the  Seareh 
for  Sanskrit  Mannscripts  in  the  Bnmbny  Presidoncy  doring  tho  yean  1884 

—85,  1885—86,  and  18HG— 87.    B.inibny  1894. 

29.  :au  Nr.  4988.  Plakaatboek,  Nederlaud^ch-lndiscb ,  1602—1811,  door 
J.  iu  m  ito-  Chijs.  TwaaUde  deeL  1795—1799.  BatavU.  'a  Bage 
1894. 

80.  Zu  Nr.  5207.  Bibliographie,  Orientalisehe»  begründet  von  .\ngust 
Müller  .  .  .  Bearbeitet  von  Luden  Scherman  .  .  .  Uerausgegeben  von 
Emst  Kuhi,   VIII.  Jahrgang.   Beetee  Haltt|ahrsheft.   Berlin  1895. 
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31.  Za  Kr.  5332  Q.  CataloKue  of  the  Sanskrit  Manuscripts  in  the  Library 
of  the  India  OfBce.  Part  IV.  Samskrit  Literature:  A.  Scientiäc  asd 
Technical   Literatnre.     VII.  Philosophy   and   Vm,  Ttotnu     Bjr  Ernst 

Windi.Hch  and  Julius  Eggding.    London  1894. 

SS.  Zu  Nr.  5334.  t>iXf  J.  P. ,  Munnaies  grecques,  inddites  et  incertaines. 
Extrait  du  '  .Numisnuitic  Cbrooiole",  Vol.  XIV,  troisifeme  iMe,  pagM  897 
— 888.   Londrt«  1894. 

88.  Zu  Nr.  6441  F.    Epigraph!»  Indies  of  tti«  ArdiMOlogtcal  8urv«f  of 

India.  Edited  by  Jas.  Burgess.  Vol.  II.  Part  XVI.  Calctittn  lf!t4.  — 
Edited  by  E.  Hultzsch.    V«)l.  III.    l'urt  VI.    ("iilcuttn  IH.M.  i:*44lQ.i 

34.  Za  Nr.  5588.  COopHBKi  naTepiajiOBi  ajia  oaecaBÜi  MtcTBOcreä  b  nje- 
Men  Km««.  Bsiiyc»  XVm.  XIX.  Tb^C»  1894.  (V<m  H«nn 
JanolUy,  Canteiir  d«  rairondiiMaioDt  Mol^r»  da  Cmeua.) 

86.  Zu  Nr  r)528Q.     II  ante»  Amsorya.    Tol.  Vm.    Nr.  II.    Wlmma  1894. 

Vol.  L\.    Nr.  'J.  3.    Wienna  1895. 

86.  Zu  Nr  5555a.  Prucoedinps  of  the  Society  of  Biblical  Archaoology, 
Vol.  XVI.  Part  10.  [London]  1894.  Vol.  XVU.  Part  1.  2.  [London] 
1896.  • 

87.  Zu  Nr.  5686.  Analccta  nollandiatia.  Tomus  XIIT.  Fmc.  I.  — 
Ediderunt  Cardlits  <Ie  Snirdt,  r^si-phus  de  liachür,  Friinciscus  rnn  Ortrog, 
loiephus  van  den  Uheyn^  Uippolytus  DeUhaye  &  Albertus  Foncelet. 
BroMllM  1896. 

88.  Zu  Nr.  8861.  ffoHmnaim,  Adolf,  Du  Hahiblilnte  und  mIm  ThoD«. 
Vierter  Band.  Das  Mahsbhinta  Im  Orten  und  Werten.  KM,  C.  F.  Haeielor. 

1895.    (Vom  Verleger.) 

89.  Zu  Nr.  5872.  Schlegel,  Gustave,  Problömcs  g^ographiques.  Les  peuples 
etrangers  chez  les  historiens  chinois.  XVIII.  Kxtrait  du  T'oung-Pao, 
Vol.  VI.  No.  1.  Leide  1896.   (Veen  Veifl) 

40.  Ztt  Nr.  10814.  j^aaaiki*»  Buch  Uber  die  Onunmetik  naeh  der  Aoegabe 
von  H.  DerenbouK  und  dem  Conunentar  des  SirAfl  übersetzt  und  erklärt 
und  mit  AnszOgen  aas  SirAfi  und  anderen  Commentaren  versehen  von 
O.  Ja/in.    Berlin.    Liefening  6.  7.    1894.  1895. 

41.  Zu  Nr.  10318.  Brockelmann,  Carolas.  Lttteon  flyriaenm.  Pnelhtn»  est 
Tb.  Nöldtke,  Faseieolus  6.   Berlin  1894.   (Vom  Verf.) 


n.   Andere  Werke. 

1U391(^.  Boeken,  De,  van  Jozua,  de  Richteten  en  Kutb.  in  het  Makassaarsch 
vertaald  door  B.  F.  Matthe».   Annterdam  1894.   (Vom  UebeieelMr.) 

10898.  [Bar  ^Ebf^rriyd/.  Ozegorii  Abnlfrregil  Bar  Ebbraya  In  eplstala» 
Paulinae  adnotationee  Syilace  edldit  MavimiUanns  Leikr,  OotHngae 

1889. 

10893  Q.  tStein,  M.  A.,  Catalogue  of  the  Sanakrit  Manuscripts  iu  the  Kagha- 
natha  Temple  Library  of  Bia  Hlglmeee  the  Maban^a  of  Jamma  and 
Kasbmir.   Bombay  1894. 

10894.  Wrothf  Warwiek,  Catalogue  of  the  Oreek  Coins  of  Troas,  Aeolis,  and 

Lesbos.    London  1894.    [A  Catalogue  <>f  tho  Greek  Coins  in  the  British 

Museum. 1    I  Von  den  Trusti-e.s  of  the  British  Musourn.) 

10395 Q.    BliMÜiardlf  J.  F.,  Catalogues  of  the  Hindi,  Paiyabi,  Siudhi,  and 
.  Poshta  Printed  Book«  In  tbe  Library  of  the  Brltiib  Momiud.  London 
1898.  (Deegl.) 
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10896.  Vidyodayah  määika-sainskrto-patrHm  |  The  Sanskrit  Critical  Journal 
of  Uie  OrientAl  Nobility  Institute  Woking,  Etijrland.  Eilited  by  Puiidit 
Hrittikeaa  S(Uitri.  \  ö\.  XXllI.  No.  i— 12.  Vol.  XXIV.  Mo.  1.  2.  3. 
Calsatte  1894.  95. 

10897  Q.   NoIUm^  Cirlo  Alfoiuo,  Al-Qnwiriuii  •  U  «lo  rifiMliMBto  della 

geografia  di  Tulomeo.  Roma  ISOf).  [SA.  aus  Roale  Accademi»  de! 
Linc«i.  Serie  5<^  —  Memorio  della  Clawe  di  scienxe  morali,  storiche 
•  61ologieh«.   Vol.  II,  Parte  la.]   (Vom  Vart) 

10898.  NaUmtOf  C.  A.,  L»  tratiMriptioii  d«t  hom  geographiqnw  «nihM,  panrat 

et  turcs.    Extrait  du  Bulletin  de  la  SoaMK  KhMMala  da  CMograplila 

No,         Lo  ("aire  18"J4.    (Vom  Verf.» 

10399.  ßdcky  Waldemar ,  Da^  Reich  der  Mannäer.  (Aas  den  Verhandlangen 
der  Berliner  anthropulogischen  G«eeU»clia(t  1894  p.  479 — 487.]  (Vom 
Varfl) 

10400Q-  Guidi,  J. ,  Tables  alphab^tiquos  du  Kitäb  aI-A<>)ln;  ....  redig^oa 
avec  la  collaboration  de  U.  E.  Brünnoiv,  S.  Fraenkel,  II.  D.  van  GetdeTf 
W.  Guirgatß,  E.  Häouü,  H.  O.  KUyUf  Fr.  Seybold  et  G.&an  Vhten. 
ler  fludenla.   Lalde  1896. 

10401 Q*  Laders,  Heinrich,  Die  VyAsa-^'ikshä  besonders  in  ihrem  Verhältnis 
zum  Taittiriya-Pr«ti<;Hkhya.   Kiel,  C.  F.  Haaaalar.  1895.  ^V.nn  Verleger.) 

10402.  I^öbel,  Theophil,  Ejpmente  turcestt  arhhestT  si  panana  ia  Umba  BominK. 

Constantinopolo,  Lipsia  1894.    (V»)m  Verf.) 

10403.  Tributes  in  the  Memory  of  llev.  Dr.  Alexander  Kubut,  published 
bj  CanKragathm  Abawath  Cbeaad.    17aw  Tork  1894.  '  (Von  Fraa 

Dr.  Kohut.) 

10404Q.    Geiger,  Wilh.  und  A'hA«,  Emst,  Grundriss  der  iranischen  Philologie. 

I,  Band,  1.  Lieferung.   Stra.ssburg  18'J5.    (Von  Herrn  Prof.  Bartliolomae). 

10405  Q.    Baaset,  Bene,  Etudes  sur  les  dialoctes  herberes,  [ss  Publications  de 

VtooU  daa  Lattraa  d'Algar.  Bnllatin  da  Cörraapondanoa  Aftleaina 
Torna  ZIV.]  Parb  1894.   (Von  Harm  Dr.  Stumma.) 

10406  Q.    B ey schlag  f  W. .  Das  zwcihundortjährigo  Jubillom  dar  Univer.sität 

Halle-Wittenberg.  Festbericbt  erstattet  im  Auftrage  des  aeademischen 
Saoatoi.  BaUa  (Saale)  1895.  (Vom  akad.  Senat  der  Unir.  Halle- 
Wittenberg.) 

10407.  McepiaHKi,  .1.,  IIo  3THMOJoriH  iiaiisa  UHHOO^pasBHX'b  HEAnHcefi 
AxeMcnnioB^.  (Orjt.Ti.Hun  otthcki  n:»i  ,,.Apxeo.iorH«iecKHXi  Hant.cTiß 
H  3aMtT0Ki>  aa^aaaeMux^  IlMnepaTopcKHui.  Mockobckbmi.  .\pxeo- 
lomecBm  OSmecraoM«*«  1894  r.  No.  1,  crp.  28—24)  (Vom  Verf.) 

10408.  Mcepiaum,  JiOBOn  3.,  Kl  ■Bffepnperauie  BaBcsHxi  Ba^nHceß. 
(OTit..ikHur{  oTTHCKt  19%  ApseofOF.  MsB.  H  San.  1894  r.,  No.  8  h  4.) 

MocKBa  1S91.    (Vom  Verf.) 

10409.  Ibn  JJcia,  Muhammad  b.  Ahmad,  Kitftb  Ta'rl^  lli^r  al-müshür  bi- 
Badll'  a»-Ziihfir  fr  Waqil'  ad-Dahiir.  I— III.  BfiUq  1311—18.  (Von 
dar  ViaakSnisI-  BibUotbek  in  Kairo). 

10410.  Ehersy  Georg,  Richard  Lepsin.s.  Ein  Lobanablld.  Lripaig  1885.  (Von 

Herrn  stud.  or.  Joseph  l'r.iM-h  iti  Clraz  ) 

1041 IQ.  HtUlif  Georg,  Verzeichuiss  der  im  tibetischen  Tanjur,  Abtheiiung 
mDo  (SÜtra).  Band  1 17—124.  antbaltanan  Werke.  (8A.  aua  den 
Sitsongsberichtcn  der  Königlich  PreuH.sisehett  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Berlin.    18!»5.    XV.)    (Vom  Yt-rf.) 

10412.  Bhandarkar ,  Ramkrishna  Gopal,  Early  History  of  the  Dekkan  donru 
to  the  Mahomedan  Couquest.  Baeond  adldon.  Bombay  1895.  (Von  Verf.) 


YUl    F(0r«.  der  für  die  BiblioÜuk  der  D,M,  G.  emgeg.  Schriften  u» ».  w. 

10413 Q.  Zeitschrift  für  afrikauische  und  oceaniache  bpractieD.  Mit  be* 
MBderer  Berficicsichtigang  der  Deotsehen  Kolooi«n.  Hemugeffsbea . . . 
▼on  A.  Seidel.    I.  Jahrgang,  1.  8.  Heft.    Berlin  1895. 

10il4Q.  Jatak.i,  Tho,  or  Storios  of  the  Buddhas  Former  Births.  Translated 
from  the  Päli  hy  various  hands  uuder  the  editombip  of  £.  B.  Cotcell^ 
Toi.  I.  TfwslAted  by  Sob«rt  Claim«*«.  Ounbildg»  1895.  (From 
tlw  Syndict  of  the  Oambridf«  Univordty  Pr«w  mid  «ho  Bdltara.) 

10416.  Abfi  Abdallah  Mohammed  Ihn  Abmod  ibn  J ü so f  al-Kätib  al- 

Khowaresmi,  Liber  MaAtih  al-Olüm  Bdidit,  indices  a(\|eclt 

Q.  «cm  Vieim.    Lugdnni-Batovonim  1895. 

10416.  Taüiioijst,  Knut  L.,  Uaksrhit  den  storo  frln  Ägypten,  harn  Bf  och 
vürksamhot  unligt  Serapion.  [Öfvortryck  nr  VliudEa  Vet.-8oe.  F6rhaiid> 
Ungar.    XXXVI.    1894.]    (Vom  Verf.) 

10417.  [Peurer,  F.  £.]  Machtrag  su  Peiaer,  Die  (^etitbcben  Inaehriftea.  ^Berlin 

1892.] 

10418.  Uirthf  Friedrich,  Mälanges.  [SA.  aus  dem  T'ouog-Pao,  Leide  1895.] 
(Vom  Verf.) 

10419.  Hirth,  Friedrich,  Die  Lftnder  des  Isl&m  nach  chinesischen  QueUen,  I. 
lioidon  1894«    (Supplement  nu  voinme  V  du  T'uung-Pao.) 

10420 F.  Progress  Roport  of  the  Arohneological  Survoy  of  Wotcn»  India, 
for  the  months  May  1893  to  April  1894.  (GoTemmant  of  iiumbay. 
Oennnd  Department.  Arehaeotogy]. 

10491  F.  [Karte  von  Korea].  Shanghai  1894.  (Von  Herrn  Dr.  P.G.T.MöllendorK) 

10429  F.  (Karte  Ton  Formoaa]  s.  L  et  a.   (Ton  demaelben.) 
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IX 


Allgemeine  Versammlimg 

der  D.  M.  G.  am  2.  October  1895  zu  Leipzig. 


Die  diesjährige  Allgemeine  Versammlung  und  zugleich  das 
ftlnfisigjährige  Stiftungsfest  der  D.  M.  ü.  wird  stattfinden  am 
Stiftangstage,  Mittwoch  den  2.  October,  zu  Leipzig.  Die 
erste  Sitzung  wird  beginnen  morgens  9  Uhr  in  der  üniTersitat, 
Bomerianom  Na  5.  FrQher  emtrefaide  Mitg^eder  werden 
ersncht,  sieh  am  Dienstag  Abend  Ton  7  Uhr  ab  im  Oentral- 
Hot«!,  Petersstnisse  25,  einzutinden. 

Etwaige  Vortlage  wolle  man  möglichst  früh  dem  Schrift- 
föhrer  der  Qesellschatl  anmelden. 

Halle  und  Leipzig,  im  Mai  18U5. 


Der  geflcUftsfUiTende  Vorstand, 


1 


Die  Anfänge  der  hebräischen  Graniiuatik. 

Von 
W.  llMher« 

ff 

,Eine  Geschichte  der  hebräischen  Grammatik  ist  noch  zu 
sthrt'ihen."  Pieser  fromme  Wunsch,  den  jüngst  E.  Nestle  bei 
imtergeordnt'tem  Anlasse  iiussi'it«'  (NiLrri.  Bolini  und  Pellican.  S.  .S5, 
in  Marginalien  und  Mat»'riali»'n .  liSl*;{),  i;>t  heut»-  der  Krfüllung 
näher,  als  vor  lüntzig  Jahren,  als  L.  Dukes  mit  demselben  das 
Vorwort  zn  dem  zweiten  Bande  der  toh  ihm  in  Gemeinsehaft  mit 
H.  Ewald  herausgegebenen  «Beitr&ge  zur  Geschichte  der  ältesten 
Auslegung  tmd  Spracherklftnmg  des  Alten  Testaments*  (1844)  er- 
öftnete.  Das  in  den  letzten  Jabi/i  linten  in  Textausgaben  und  Einzel- 
forschungen niedergelegte  reiche  Material  b'Mlarf  /wnr  noch  viel- 
facht'r  Ergänzung  und  »'ingehcnder  Llntersuchiuig  und  Sichtung; 
aber  auch  in  seinem  gegenwärtigen  Bestände  bietet  es  eine  lireite 
und  sichere  Giiindlage  für  zusammenhängende  geschichtliche  Dar- 
steUung.  IKe  litteraturgeschichtliche  Seite  dieser  Darstellung  ver- 
fügt über  zahlreichere  Vorarbeiten  als  die  andere,  die  Entstehung 
und  Entvvickelung  der  grammatischen  Wissenschaft  des  Hebräischen 
darzustelb'n  bestimmte.  In  vorliegender  Abh.inillung  soll  für  diesen 
Theil  dt'r  Aufgabe  eine  \'( irarbeit  gel)ot<'ii  werden;  sie  soll  die 
früheste  IViiode,  das  Werden  inid  Wachsen  der  grammati-^chen 
Erkenntniss  in  den  Jahrhunderten  vor  IJajjüg  zur  Dai-steliung 
bringen.  Diese,  der  Begründung  der  wissenschaftlichen  Chrammatak 
des  Hebrfliscben  vorausgehende  Periode  zerfUlt  in  zwei  Zeiträume. 
Den  ersten,  grösseren  Zeitraum  füllen  Mi  drasch  und  Massora 
aus.  die  traditionelle  Auslegung  und  die  traditionelle  Textkritik  der 
Hibej  innerhallt  des  Judeiithurnes ;  in  beiden,  Midraseh  niul  Ma>sora, 
linden  sich  Ansätze  grauunalischen  Wissens.  Der  zweite  Zeitraum 
beginnt  am  Anfange  des  zehnten  Jahrhunderts,  mit  Öaadja,  und 
reicht  Ins  an  das  Ende  desselben:  es  ist  die  Zeit  bewussten  gram* 
maÜBclien  Forschens  und  sprachwissenschaftlicher  Production.  Mit 
dem  ersteren  Zeiträume  beschäftigen  sich  die  ersten  vier  Capitel 
der  gegenwärtigen  Arbeit.  Tm  ersten  Capitel  versuche  ioh  die 
nnliestimmten ,  zum  Theil  übertriebenen  \'(trstellungen  von  den  in 
Talmud  und  Midraseh  zu  hudeuden  grammatischen  Elementen 
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auf  (las  richtiye  Maass  /ii  hrin^'eii.  Das  /weit*'  Capit»-!  /.»'igt  ,  was 
die  Massora,  dip  ifirciu  LTan/fii  W'fM'n  nach  zum  Mutt'Tboden 
der  iiebiaischen  Grauiiuaük  zu  werden  bestimmt  war,  iüi-  diese  in 
einzelnen  Segeln  und  Kunstansdrücken  vorbereitet  hat  Das  dritte 
und  vierte  Oapitel  behandeln  die  f&r  die  nachherige  Entwickelung 
der  granunatisi-h*  n  Disciplin  so  wichtige  Normirong  der  Vocale  und 
Consonanten  des  Hebn'iischen,  der  einen  in  der  massore tischen 
Punktation,  der  anderen  im  Buche  .I»*/ ira.  Der  Massorct 
Ben  Ascher,  dessen  Lehrstücke  den  Stört"  zum  fünften  Cajtitel 
lieferten,  bildet  den  Uebergang  zu  dem  mit  Saadja  begiimenden 
zweiten  Zeitraum;  seine  massoretischen  Regeln  sind  bereits  von 
grammatiBchen  Begriffini  durchzogen,  zum  'Hieile  eigentlich  gram- 
matischer Natur,  und  auch  der  TCinflnaa  der  arabischen  Spmch- 
gelehrsamkeit  ist  bei  ihm  nicht  zu  verkennen.  Saadja  ist,  wie 
seit  Abraham  Ibn  Esra  allgemein  treirlauht  wird,  «h-r  erste 
Verfa.sser  von  Schritten  zur  he])riiisrli.'n  (irammatik:  srinc  SteUe 
an  der  S))itze  der  , Meister  der  hebraischrn  Sprache'"  kann  ihm 
auch  heute  nicht  streitig  gemacht  werden.  Bisher  ist  durch  Nichts 
erwiesen,  dass  schon  vor  ihm  der  eine  oder  andere  kar&ische 
Lehrer  unter  der  Einwirkung  der  arabischen  Sprachwissenschaft 
zu  ähnlichen  Anfangen  der  hebräischen  Grammatik  gelangt  wäre, 
wie  Saadja.  Die  beiden  Koryphäen  der  hebrüischen  Sprachwissen- 
schaft unter  den  Kaniern ,  der  Bibelexeget  .Tephcili  b.  Ali  und 
der  Lexikograph  David  b.  Abraham  stehen  bereits  unter  dem 
Einflüsse  Öaadja's.  Auch  geht  ihr  grannuatischer  Gesichtskreis 
nicht  Aber  den  ihrer  nicbtkariischen  Zeitgenossen  hinaus,  so  dass 
ich  davon  absehen  konnte,  ihre,  übrigens  nur  unvollstAndig  bekannt 
gewordenen  Leistungen  in  den  Rahmen  meiner  Arbeit  hineinzuziehen. 
Einen  eigentlichen  Einiiuss  haben  sie  ja  naturgemüss  auf  die  aiisser- 
halb  des  Kanlismus  sich  entwickelnde  hebräische  S]»ra(  hwiss('nschaft 
nicht  üben  können.  Für  Saadja  selbst,  dem  das  sechst«-  Oapitel 
gewidmet  ist,  stehen  zwar  nur  spärliche  Reste  seiner  grammatischen 
Schriften  zur  Verfügmig;  jedoch  genügen  äe,  um  dn  Bild  von 
dem  Inhalte  und  den  Grenzen  seiner  Forschung  bieten  zu  können. 
Ihn  l^oreisch,  mit  dem  sich  das  siebente  Capitel  beschifbigt, 
ist  nur  eine  episodische  Gestalt  in  der  Ges(lucht(>  der  Grammatik, 
da  seine  Bedentnn«'  auf  einem  andeni  Gebiete,  dem  der  ver- 
gleichenden  Wttrterkliirung  liegt:  aber  er  iibertriii^t  die  vergleichende 
Methode  auch  auf  die  ihm  aufgegangenen  düi-ftigen  Elemente  der 
Grammatik  und  er  verdient  auch  durch  sonstige  Einzelheiten,  als 
Zeuge  f&r  das  grammatische  Wissen  und  Streben  sdner  Zelt  gehört 
zu  werden.  IMe  brnden  letzten  CSapitel  haben  die  Antagonisten 
Menachem  b.  SarA\p  und  Dünasch  b.  Labrftt  zum  Gegen- 
stande. Ihre  Schriften  sind  seit  lange  bekannt,  aber  bisher  gar 
nicht  oder  nur  auf  mangelhafte  Wei.se  von  dem  hier  befolgten 
Gesichtspunkte  aus  untersucht  worden.  Menachem  schliesst  durch 
seine  lexikalische  Verarbeitung  des  ganzen  Sprachstoffes  den  Zeit- 
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räum  gewissermassen  ab,  wii)irtMi<l  D&nasch  fruchtbare  K)>iine 
neuer  Erkenntniss  in  den  liuden  des  immer  lebhafter  werdenden 
Geisteslebens  der  spanischen  Judenheit  streute.  Ein  Zeujjfniss  un- 
gewöhnlicher Kegsiunkeit  und  höehsten  Interesses  an  sj »räch wissen- 
schaftlichen Problemen  bildet  die  Fehde  zwischen  den  Schülern 
Menacbem's  und  DAnasch'g.  Ihre  StreitBchriften  glaubte  icb  bier 
nicht  mehr  behandeln  ta  mfissen,  da  sie  einerseits  das  Gebiet  der 
grammatischen  Erkenntniss  nidlt  wesentlich  über  das  \ou  ihren 
Meistern  beherrschte  erweitern,  andererseits  der  Eine  der  V.  rfasser 
dieser  Streitschriften  kfin  Audfrer  ist,  als  der  nacliniali.ir«'  Begründer 
der  wissenschaftlichen  licUriiischen  Grammatik.  Jehuda  b.  David 
Hajjüg.  dem  Ihn  Esra  den  Ehrennamen  des  , ersten  (irammatikei*«* 
gegeben  hat  l^ajjü^'s  Leistungen  aber  gehören  nicht  mehr  zu  den 
Anftngen  der  hebrftischen  Qnunmatik,  die  allein  snr  Darstellang 
SU  bringen  hier  meine  Angabe  war. 

Bei  der  Behandlung  des  Stoffes  habe  ich  natürlich  die  nicht  zur 
Grammatik  gehörenden  Bestandtheile  der  benützten  Quellenschriften 
unberiu'ksichTiLft  ijelassen.  Auch  die  Lehre  von  den  Acren ten 
und  ihren  Zeichen  Hess  ich  bei  Seite,  da  diese  ein  Gebiet  für  sich 
bildet  und  mit  der  eigentlichen  (irammatik  nur  bis  /u  einer  ge- 
wissen Grenze  zusammenhängt.  ^lein  Augeimiei  k  richtete  sich  fast 
atlsschliesslicb  auf  die  Entstehung  und  Festsetsang  der  Grundbegriffe 
der  Gntmmatikf  in  Laut>,  Form*  und  Satslehre,  der  grammatisohen 
I**Mreln  und  der  grammatischen  Terminologie.  Was  die  letztere 
betriftt,  kann  ich  auf  meine  frühere  Arbeit  (Die  grammatische 
Terminologie  des  Jehuda  b,  David  Ilaiiü»;  .  .  .  mit  Berücksiclitiü^ing 
seiner  Vorgünger,  Wien  1882)  verweisen.  Zur  Ergün/.ung  der 
'  biograjibischen  und  litteraturgeschichtlichen  Angaben  über  die  be- 
handelten Autoren  und  deren  Scluiften  verweise  ich  auf  meinen  bei 
Winter  und  Wttnsebe,  Die  jüdisobe  litterstur  seit  Ahschluss  des 
Kanons  erschienenen  und  auch  besonders  herausgegebenen  Abriss: 
Die  hebräische  Sprachwissenschaft  vom  10.  bis  zum  16.  Jahr« 
hundert.  Mit  einem  einleitenden  Abschnitt  Aber  die  Massora 
(Trier  1892). 

1.  Die  Traditionslitteratur. 

Die  in  der  talmudiscben  und  midraschischen  Litteratur  ent* 
haltene  Bibelexegese  beruht  nun  Theile  auf  feiner  Beobachtung 
des  bebrBischen  SprachgebrsiicheSt  auf  genauer  Bekanntschaft  mit 

der  grammatischen  Beschaffenheit  des  biblischen  Sprachgutes.  Das- 
selbe gilt  von  den  Targnmim ,  in  denen  die  Uebersetzung  des 
hebräischen  Textes  in  das  verwandte  aramiiisclie  Tdiom  von  richtigem 
V'erstiindiii.sse  für  die  Eigenthümlichkeiton  des  Hebriiischen  Zeugniss 
ableset.  Nicbtsdestüwenijjer  kann  von  einer  Grammatik  der 
hebräischen  Sprache  in  dem  Zeitalter,  welches  jene  Litteratur 
berv<n'brachte}  keine  Rede  sein.  Nur  eine  geringe  Anzahl  von 
Bezeichnungen  q>rachlicher  Kategorioi  ganz  allgemeiner  Natur  findet 
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sich  in  der  Traditionslittcnitur .  die  nachher  zu  Bestandtheilon  d«^r 
LT  r  a  III  ni  a  t  i  s  c  h  e  n  T  »■  r  in  i  ii  o  1  o  ^  i  o  wiirdeii.  Es  sind  die  ^Saiiirn 
für  Einzahl  und  Mehrzahl')  für  Mascul  innin  und  Femi- 
ninum*), für  Perfectum  und  Futurum').  Auch  für  die 
zwei  Grandelemeiite  der  Sprache:  Buchstabe  und  Wort,  setzte 
sich  der  Sprachgebrauch  fest.  Den  Buchstaben  nannte  man  «Zeichen* 
fri5«,  Plural  nTiM*)),  offenbar  weil  die  Sclnitt  der  Rede  zum 
Zeichen  dient  rvriN  sind  sowohl  die  Schrif tze i c ben 
seihst.   —    M.    Sahbath   G,  2:   m-mN   T'C  — ,   als  die 

durch  sie  he/.ciehiieten  Laute,  M.  Sanh.  10.  1:  scrt  r:>*r:n 
VPvnNi.  T)as  Wort  nannte  man  merkwürdigerweise  na^n  , Kasten", 
wahrscheinlich  weil  die  von  einander  geschiedenen  einzelnen  Wörter 
die  zu  ihnen  gehörigen  Buchstaben  wie  in  einem  Kasten  zusammen- 


1)  Bamütha,  Pesachim  117  a:  Die  P»almou  —  so  sagen  die  Gelehrten 
gegen  Eliwar  b.  HTrIunot  und  Josu  b.  Cbsnaq)»  —  stiid  tob  Dftfid  tbdl» 
im  aigenen  Kamen,  thails  im  Namen  der  Oeiammtheit  gengt  worden,  und  iwar 

-iiaat  15»  D^a-i  m-na«r7        nars       -iioba  nnB»n. 

*1^n^  «nd  iind  AudTftcke,  w«kh»  mr  Temiinoloffi«  dw  HalMlia-g»- 

hfinn;  Tgl.  ITim  m«n  and  D-a'in  TVX9n, 

S)  MeohUUm  wa  End.  15»  1  (84  b):  Häp:  liob  «nd  IDT  yxh  wer 
Beieiobnong  d«  Uatenebiadet  swiseh«D  und  Vgl.  Mch  iXftk 

stt  L«v.  «7.«1  (114b):  "OT  ^loba  *Tip  mCHO  (Anieh:  '«ab«)  l^JC, 
s.  Araeh  *TV  9  (Kobnt  VIII,  Stb).  Ferner  Bar.  Temnni  f  b  (ni  L«t.  27, 10): 
■»ST  yyeh  «b«  lai«  IS^M  nbs  I»  d«  Discnssion  zwischen 

Abaji  tind  Safrfc  (Temura  17b)  sairt  Ersterer:  r.-TTiP  VTL'Z'Z  "ZT  'b  nbl 
r'IC"-  r^Z^S  .  r^iö  Krfirtoninp  am  Anfange  des  Tractatos  Kitldnschin  (2h) 
Qbcr  <]as  gram  na  »tische  Oeschlecbt  von  "^^^  stammt  nach  Scberira's  Angabe  von 
den  Saboräorn. 

3)  Mech.  a.  a.  O.  (34a):  N^ab  l^nrb  TN  "j;'!  7N  'Z^  ^  mit 
Beispielen  flir  die  Verbindung  von  TM  mit  dem  Perfectum  vnd  dem  Futurum. 
SpKter  wurden  die  Ansdrttek«  tu  "Cff  und  Vr>9  gekttrst.  8o  bat  Ben  A  sc  her 
(DDid.  Team.  85, 10):  n'*n9l  aXSl  ^'S9 ,  Statt  sagt  man  auch  'lai?, 
ab  genaue  Uebenetinng  des  arab.  ^Sttn. 

4)  Ben  Aaebar  bat  auch  niniK. 

5)  Der  Oaon  Seherira  sagt  mr  Erklimng  der  Miaebn*  Abotb  6,6: 

V^coi  mTi«  v-iaib  BTöb  bw^  rart  re  Di«a  rtaprt  jna« 

aran  tt^l  (Responsen  der  Oeooim,  ed.  Harkavy,  Mr.  S9,  8.  11).  VgU 

damit  El.  Levita,  TlMsbbi,  Art.  niM:  niM  fitmo  "«cb  niM  mM  bs  nfit^ps 

r:K:327r  nnsi»  b^p  (ebenso  in  Maaoreth  Hammaaoreth,  p.  Sf8  ad.  Gina- 
bnrg).  Vgl.  nocb  die  Anmerkang  in  meiner  Schrift:  Die  habfliseh-arabiaeha 
Spfaetareigleiebvng  dea  Abnlwalid,  S.  24.  —  Aooh  Prophiat  DAran  (Maaaa 
EAd,  p.  88 f.)  nennt  die  Bachstaben:  C^^^O. 
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haltf  n  Diese  Anwendung  des  aus  dem  Aegyptischen  stammenden 
bil»liscli»'n  \Vort»'s  für  Kasten  scheint  in  den  palästinischen  Schulen 
sehr  früh  inifgekoninn'n  zu  sein.  In's  A  r  a  ni  il  i  s  c  Ii  e  ist  sie  nicht 
eingedrutiL,'eii :  denn  NPis^n  b«'tl»utr-l  nur  , Kasten,  Lad»'**.  Nur 
in  der  M  a  s  s  o  r  a ,  in  welcher  maji  den  l'luml  y aTi ,  nach  dem 
Muster  von  y^yn  bildete,  wird  auch  der  aramiiache  Singular  »nm'^n 
angetroffen  (z.  B.  »maT  aica  'n  T^sra  »bi  vV»).  —  Das  Wort 
0^,  Käme,  wird  insofern  schon  frühe  zum  Terminus,  als  man  davon 
••1:9  nnterscheidet :  jenes  ist  der  eigentliche  Name,  dieses  die  uni- 
schroilx'iide  Bezeichnung  (iottes  -).  Auch  für  sonstige  umschn  ihcnde 
Aiiv.li-ü.  ke  wurde  die  He/..'ichnuiig  "irr  gebraucht  fs.  M.  Ne-lanm, 
Ant;m:.0.  mit  welchem  Worte  später  die  ( iraiiimatiker  die  Proiioiiunal- 
suftixe  Ijcnamiten,  insoieru  diese  als  Stellvertreter  des  Nomens  das- 
selbe umschreiben.  Ein  anderer  alter  Terminus,  von  dem  aber  die 
spätere  Litteratnr  keinen  Gebranch  macht,  ist  n^b  DV,  eigentlich 
«Name  mit  Begleitung",  womit  die  zur  näheren  Bestimmung  des 
G^enstandes  dienende  Apposition  bezeichnet  wird  ').  Ein  A'erbum, 
das  nachher  zur  Bezeichnung  grammatischer  h^mctionen  mit  Vor- 
liebe angewendet  wurde ,  'Z'^'t ,  dienen ,  functioniren  .  tindet  sich 
schon  im  t  a  n  n  a  i  t  i  s  n  h  e  n  Mi<ii*asch  .  wenn  gesagt  werden  soll, 
dass  ein  Wort  zur  Bezeichnung  mehrerer  Bedeutungen  dient*). 
Dieses  Verbum,  gewöhnlich  mit  ^-nob  verbunden,  ist  gewissermassen 
der  älteste  Terminns  der  hebräischen  Lexicologie.  In  der 
Massora  ist  s«n  Gebrauch  bedeutend  erweitert*). 

Das  Verbum,  welches  bestimmt  war,  der  hebräischen  (Iram- 
matik  ihren  tarnen  (pilpi)  zu  geben,  wird  schon  in  der  Mischna 


1)  8.  Tanchum  J eruschalmi's  Wörterbuch  s.  v.  riii  (ich  citire 
nach  Nenbaoer't  Abaehcift):  TCX^  CpnM  1»  n91«i«7tl  ftoVsbM  0DM1 

Tvyw  T'fibi  n-^  y»nä->  -»iV«  pm:sb«  bnn  emaMb.  ei.  Levita 

(Mm.  Ham.  p.  SS9)  bekannt,  niebt  an  wiMca,  mram  da«  „WvKt'  na^n  baiiat; 

dooh  atellt  ar  den  Unteraehiad  ftit,  dass  nbl3  daa  gasproehene,  n3^n  das  ge- 

aehfiabcno  Wort  hpznichnet.     Der:telben  Meinung  scheint  nuch  Ihn  Parchon 
SQ  sein,   <lor  in  zwei  Wörtern  geschriebene  und  als  eins  zu  sprechende  Aus-* 

drücke  (wie  mp  npc,  TT'D  nC)  so  kennzeichnet:  nn«  nb^T  m^Tl  "«nC 
Die  KaaMm gabranobt  beide  Anadffleka.  YgL  noeb  meine  Sehrift:  IMa  graoB- 
madaebe  Taminologie  dos  HaJüa^'.  S.  22. 

8)  8.  Levy  II.  351b.  --  In  Ma.s.  Sofriin  II.  1  bed.         s.  v.  als  nS'P  . 

3)  8.  Sifr4  zu  Lev.  11,  34  (Ö4d);  ib.  zu  14,  3  (70c),  dasselbe  M.  Negaim 
14,  6,  Para  11,  7  (daaa  s.  8akka  13a);  M.  Nadarim  6,  9. 

4)  8iM  n  Nui.  11,  8  (|  89).  anonym:  HISTOb  HObob  WSfü  (-ITOb); 
Lar.  r.  e.  14  Ani  (B.  Malr):  m:iob  -»no  W'OtZ  HTH  yvobn  (s.  Die  Ag. 
d.  Tnnnaiton  II,  45);  Echa  v„  Prooemien  Nr.  24  (R.  Eleasar  b.  Jakob): 
n:i«b  '5  'C'!Z^^2  nir:  'bn-,  ib.  Nr.  32  (R.  Jochanan)  a?2t373  rST  -'31 
ms-nob  '3;  E.  Hasch.  3a:  P13lüb  '-12  -»D  (Simon  b.  Lakisch, 
•»  Ag.  d.  pallit  Amoiiar  I,  375). 

6)  8.  Freaadorf,  Maiion  magna  18a  (im  Olnmar)  und  858—367  bSufig. 
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zur  Bezeichnung  der  genauen  und  correcten  Ausspruche  des  i)iblischen 
Textes  angewendet  Mit  dem  entsprechenden  ai  aniiiis(  licn  Verbum, 
dem  »  in  anderer  Name  der  hebr.  Grammatik  entuummen  wurde 
(r-ip'^n),  bezeichnete  man  das  coireote  Sprechen  der  Jodler*). 

Im  Vorstehenden  sind  die  Beitrage  der  TraditionslitteratDr  zur 
Terminologie  der  nachmaligen  hebräischen  Grammatik  yielleicht 
lückenlos  aufgezählt  worden.  Noch  js^eringer  ist  die  Sunuue  der 
Beitrügt'  /um  Aufbau  der  hebi  ;iis(  lien  (iramraatik,  welche  in  Talmud 
und  Midrasch  zu  finden  sind.  I)ii^  Beispiele,  welche  hierfür  ge- 
sammelt worden  sind^),  kiinnen  im  besten  Falle  nur  als  Beweise 
dienen  für  die  im  Eingänge  erwähnte  Beobachtungsgabe  und  die 
gleichsam  nnbewnsste  Senntmss  des  Spraohgehianches,  welche  die 
Tannaiten  nnd  AmorOer  bei  der  Erkl&rong  der  heiligen  Schrift  be- 
th&tigten.  Zur  bewussten  Erkenntniss  der  Sprachgesetze  und  zur 
Aufstellung  Ton  Regeln  der  Wortbildung  ist  auch  der  Anfang  ujeht 
gemacht  worden.  T)ie  einzige  formulirtf  Ri-gfl  .  wdrlif  aus  der 
ganzen  grossen  Traditionslitteratur  angeführt  werden  kann,  ist  die 
über  das  am  Ende  des  Wortes  stehende  und  die  Priiposition  b 
vertretende  n  (das  M  lücale),  welche  einen  Schüler  Akiba's, 
Nechemia,  zum  Autor  hat^). —  Zur  Lautlehre  gehören  yer* 
schiedenCf  die  genaue  Lesung  des  Bibeltextes  bezweckende  Vor* 
Schriften,  die  jedoch  nur  die  Consonanten  betreffen.  Von  den 
Vociilen  ist  nicht  di»  j?ede,  da  68  für  sie  weder  Zeichen  noch  Namen 
gab.  Nur  für  <lie  eilige  Aussprache  einer  ^^ylbe,  also  Vocal- 
kürzung  wird  ein  Ausdruck  gebraucht  ''),  der  in  der  Ma.ssora  den 
kürzesten  Vocal,  das  Schewa  mol)ile  bezeichnet  (c^^n)  imd  auch 
der  späteren  Terminologie  einverleibt  wird.  In  der  Vorschrift,  die 
Zischlaute  t  und  o  in  insm  (Nnm.  15,  40)  und  man  (Ps.  118,  1) 
mit  Nachdruck  anszuspi'echen  und  vor  Veränderung  ihres  Lautes 
durch  den  Einfiuss  des  folgenden  Consonanten  zu  bewahren*),  wird 


1)  M.  Berach.  2, 3:  rT»nrm«3  pnpT  «bi  tnp. 

2)  Erubia  63  b:  «ro^b  •'P'"'»n  mm"' 

8)  Abnlwftltd.  LuBW*  p.  (Rikm  IV— VI);  A.  Berünttr«  Bai- 

trige  aar  lielnllMhfln  Gnmmatik  im  Talmud  nnd  Xidraseh  (Berlin  1879); 
8.  0.  Stern  im  Anhange  wa  dem  von  ihm  adlrten  LIbar  Bespondonnm 
(Wien  1870). 

4)  Jebamoth  18  a:  swon     b^üTT  nnbnna      Trynsxi  naT  bo 

716*03  VCn,  Die  ParallelataUan  a.  in  meiner  Agada  d.  Tannalten  II,  S8S. 
6)  Bemebolh  18  b.  Aaehi  (der  babylooisehe  Amont)  sagt:  VhvS  labai 

6)  J.  Beraeboth  U,4  (4d),  Levi  b.  8ii{:  1913b  [^l]  rnnb  "^"«"laS 
l-iatn;  ib.  Ghiada:  nOH  obwb  ^3  [fttO]  rn^b  7n».  Eingehend  ec^ 
Untert  dieae  Vomhrillen  Abnlwalid  im  LnmaS  p.  244f.  (fiikma  144);  ibm 
folgt  Dayid  Kimehi  im  Miebldl  (Bnde  dea  Abscbnittea  vom  Hitfapael). 
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ein  vereinzelt  bli-ibt-iider  Ausdim-k  gehiiiucht  (T^nn  eig.  iibluu'keii ), 
den  ein  spiiter  massoretiseli -grammatischer  Schriftsteller  wieder  aut- 
greil't  Das  zuei*st  in  der  Massora  aul'tietende  Wort,  welches  die 
verstftrkte  Aussprache  der  Coosonanteii  bezeichnet  (oa'n), 
soll  nach  einem  leider  ganz  vereinzelten  Citat  schon  im  palfisti- 
nensischen  Talmud  vorkommen^).  Ist  das  Citat  echt,  so  mnss  es 
nuflallend   bleiben .  duss  sonst   die  Wurzel  in  der  ganzen 

Traditionslitteratar  nicht  anzutreffen  ist. 

2.   Die  M  a  s  s  «j  r  a. 

Die  H  i  b  1 »' X  e  ge  s  t>  der  paliistinensischeii  und  babylnnisclion 
Schnlen .  (b'n'ii  Krgeltnisse  in  d»'r  Traditionslitt«'ratur  ni>'dt'rgeiegt 
sind,  hatte  die  Massora  zur  Voraussetzung  und  (irundlage.  Seit 
Akiba,  und  in  weniger  strengem  Sinne  schon  fiüher,  wurde  der 
Tezt  in  jener  Gestalt  ausgelegt,  in  welcher  ihn  die  Ueberlieferuhg 
mit  allen  einmal  festgehaltenen  Eigenthümlichkeiten  der  Schreibung 
und  Aussprache  darbot.  Die  Massora,  deren  Träger  zum  Theile 
mit  den  Trilgem  des  M  i  d  r  a  s  e  h  identisch  waren,  hat  man  sich  als 
unsichtbare,  /uwcib  n  ab»'i"  deutlich  gpuug  sich  zu  erkenn«'n  gebende 
P>ei,dritfrin  des  Midras<'ii  vorzustellen.  Einzelne  Satze  der  Massora 
linden  sich  im  Midrasch  angedeutet  Die  massoretische  Angabe 
über  die  drei  längsten  Wörter  der  heiligen  Schrift,  die  aus  je  elf 
Buchstaben  bestehen^),  welche  auch  bei  den  hebräischen  Gram- 
matikem  eine  Rolle  spielt'),  diente  schon  im  dritten  Jahrhunderte 
einem  hervbrragenden  Agadisten  zum  Ausgangspunkte  homiletischer 
Betrachtung*^).  Doch  muss  auch  die  Thatsache  im  Auge  behalten 
werden,  dass  die  Mns'jora  zwar  schon  zur  Zeit  der  Tannaiten  und 
Ainorüer  als  liesondeie  l)iseii)liii  existirte,  dass  sii-  ai)er  den  Höhe- 
punkt ilirer  Entwickelung,  besonders  aber  ihre  litterarische  Fixirung 
erst  in  den  jener  Zeit  folgenden  Jahrhunderten  erreicht  hat.  Des- 
halb darf  nur  ein  Theil  der  in  diesem  Gapitel  vorzufahrenden  An- 
gaben als  Ergänzung  des  Torhei^ehenden  Gapitels  angesehen  werden. 

1)  Manuel  du  Lectour,  ed.  Dereabovrg,  p.  90,  102.    S.  Oeiger, 

Jüdische  Zeitschrift  X,  19 f. 

8)  B.  Jaeob  b.  Aieher  im  Tor  Oxmeh  Cbi^im,  Cap.  61:  "ISK 

•  •  n^na  q'i::^  «bi  •  •  •  n-ibia  «^an^to  tabai  pHS-»  na  ynni  an 

Das  Gitet  flod«!  dob  im  pal.  Talmud  nicht  (■.  Oeiger  a.  a.  O.  8.  SO).  I>er 

zweite  Theil  des  Satzes  ist  identisch  mit  der  Vorschrift  Aschi's  (S.  0,  A.  5). 
Nach  man  b.  Jizchak  ist  ebenfalls  ein  babylonischer  Amora,  überdies  als 
guter  Kenner  der  Massora  bekannt  (s.  Die  Agada  der  babyl.  Amoräor  S.  135). 

5)  8.  8.  Q.  Stern  a.  e.  O.  8.  20f.}  L.  Blan,  Masoretlsebe  Unter» 
aadwngen«  8.  54  f 

4 )  O  c  h  1  a  -  w  0  -  o  c h  I  a,  Hr.  192.  Mas.  m.  /.u  Ez.  2(>,  4 4  :  V*"^?*  ^""^  P  V^ö 
:>>  S.  Abulwalid,  Lnma'  2^^  25  (Rilima  7).    Vgl.  Saadja,  Comm.  an 
Jeiira  111,4  (p.  C3  uiit.,  ed.  Lambert). 

6)  Samuel  b.  Nacbman,  Pesücta  r.  e.  SS.  8.  Die  Ag.  der  palist 
Amorler  I,  486. 


Digiiized  by  Google 


8 


BaeheTf  Die  Anfänge  der  hebräischen  Grammatik. 


Eine  Öüuderung  des  liihuites  der  Massora  in  altere  uud  jüngere 
Bestandtheile  ist  ffir  den  hier  in  Betracht  kommenden  Zeitramn, 
der  mit  Ben  Ascher  sbschliesst«  nndurchfOhrbar. 

Die  Massora  ist  die  eigentliche  Wiege  der  hebrftischen 
Gramm utik.  Indem  die  Massoreten  zum  Zwecke  der  möglichst 
treuen  Bewahrun«,'  d«'>>  liihliselu'U  T«'xtes  die  versehiedeiion  Woit- 
forineii  auseiiianderliiflt»'ii .  die  älinliehoii  Worttoi-ineii  in  (Tni)ijien 
vert.'iiiigtfii ,  den  Tliatl)estaiid .  wie  ilin  der  Text  darlx)!  .  i^t'wisx'ii- 
haft  registrirten  und  für  seine  8ciireibung  UMd  Lesung  Kegeln  aul- 
stellten,  tiiaten  sie  dasselbe ,  was  nachher  den  Grammatikern  als 
An^be  zufiel.  Die  Grammatiker  setzten,  jedoch  mit  anderen  Zielen, 
das  Werk  der  Massoreten  fort,  zum  Theile  wurden  die  Massoreten 
der  späteren  Zeit  zu  eigentlichen  Grammatikern.  Aber  trotz 
der  Aohnliclikt'it .  welche  zwischen  Massora  und  (irammatik  ob- 
waltet und  trotzdem,  dass  beide  d<Ml^^'1ll<'n  St ott"  bearbeiten,  sind 
die  grammatischen  Kcijue,  wclrlic  im  lioden  der  Massora  ihrer 
Eutwickelung  harrten,  weder  der  Zahl  noch  der  Bedeutung  nach 
beträchtlich.  FQr  die  MasscoB  ist  der  biblische  Text  nicht  Stoff 
sprachlicher  Erkenntniss;  nicht  die  Spracherscheinnngen 
wollen  die  Massoreten  nach  den  Gesichtspunkten  der  Analogie  und 
Anomalie  ffsthalten  und  in  Regeln  bringen .  ihre  Absicht  richtet 
sieh  vielmehr  ledigliih  darauf,  das  riehtigc  Lesen  des  Textes,  vor 
Allem  al)er  seine  üherlieferte  Schreibung  /u  sichern  und  die  T'eber- 
lieterung  hierüber  sowie  deren  Bewahrung  durch  ( Jruijpirung  der 
Einzelheiten  und  übersichtliche  Angaben  zu  erleichtern.  Die  Unter- 
scheidung der  Wörter  nach  grammatischen  Kategorien  liegt  ihnen 
fem.  iänzig  und  allein  der  Lautbestand  der  Wörter  ist  bei  deren 
Aneinanderreihung  und  Auseinandersonderung,  wie  sie  die  Massora 
bietet,  massgidjend.  I'nd  nur  weil  die  grammatische  Qualitiit  der 
Wörter  in  der  Kegel  auch  iiir  deren  Lautbestand  massgebend  ist, 
bekönunt  man  bei  den  Wortreihen  der  Massora  zuweilen  den  Kin- 
druck, als  ob  die  Wiirtei-  vom  ( iesiehtspunkte  grammatischer 
V  e  r  w  a  n  d  t  s  c  h  a  f  l  zusammengestellt  worden  w  aren.  Wie  entlernt 
die  Massora  davon  ist,  erkennt  man  in  bestmders  eklatanter  Weise, 
wenn  man  ein  Wort  des  biblischen  Aramäismus,  auf  welchen 
sich  die  Massora  natflrlich  ebenfalls  erstreckt,  mit  einem  gleich* 
lautenden  hebräischen  verbunden  findet.  Zu  h'nth  '^ .  A  bemerkt 
die  Mas^of  i  .  das  Wort  rN2i  stände  fünf  Mal  in  «1er  h.  Schrifl. 
(no(di  11.  Sam.  14..S.  I.  Kön.  14.  11.  Kön.  4,4,  Micha  4.10), 
ausserdem  aber  ilefect  Lr<'>ehrieben  (ohne  N)  rni.  l>;m.  (».  Ii*.  Zu 
letzterer  Stelle  liingegeu  beiuerkt  die  Massora,  rsi  käme  mit  Kamez 
sonst  nicht  tot,  nimlieh  mit  Hinblick  auf  die  Beispiele  fOr  r^^ 
im  Hebrftischen  (z.  B.  Lev.  21,  9).  Andere  Beispiele  der  Zusammen- 
werfung  des  Hebräischen  mit  dem  Aramäischen:  Nr.  15  des  Ochla- 
we-ochla  (identi^  b  mit  %8  der  Massora  finalis)  zählt  Wörter  auf, 
die  jf  drei  Mal  ohne  vorgesetztes  *.  einmal  mit  i  vorkommen. 
Unter  diesen  Wörtern  iiguriii,  auch  nr.    Die  »Stellen,  wo  eb  ulme 
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1  vorköiiuul.  >iii<l  Dt'ut.  14.  4.  .Ifs.  4;>.  2-J  uini  Esra  15:  in  Esia 
sticht  näuilicli  dtis  mit  ri'Z  (Lamm)  gleichlautende  (nimm). 
Nr.  5  des  0.«w.  (identisch  mit  fit  24  der  Mass.  fin.)  giebt  das  Ver- 
teichniss  von  nur  je  zwei  Mal  Torkommenden  WOrtem,  die  einmal 
mit  dem  einen,  das  andere  Mal  mit  einem  anderen  Vocal  gelesen 
werden,  darunter  nnfn,  Joel  4,  11,  und  nn^,  Dan.  5,  20.  Nr.  51 

des  O.-w.  (s.  Mass.  ra.  zu  Gen.  19,*20)  zählt  Wortpaare  auf,  in 
denen  (las  eine  Wort  auf  der  h-tztm.  das  andere  auf  (It  vorletzten 
Svlbe  den  Ton  hat,  darunter  t<r.i-.  Dan.  2.  iJr»,  luid  nnil,  Jerem. 

*  IT  T      I  ' 

52,  23  (s.  auch  die  Mass.  /u  der  li't/.teren  Stelle)  '). 

Die  Zusammenstellung  hebriiischer  Wörter,  die  nur  dem  Laute, 
nicht  der  grammatischen  Qualität  nach  zn  einander  gehören,  be- 
gegnet Einem  in  der  Massora  aof  Schritt  und  Tritt  In  der  ersten 
Nummer  des  0.*w.  findet  sich  raK,  Prov.  15,  17  mit  C^^fiti,  Jes. 
63,  6  gepaart,  y>nn,  Ps.  68,  82  mit  ynni,  Bichter  9,  53;  in 

Nr.  5  des  O.-w.  bcnrr,  RL  9,  2,  mit  btötrt,  Hiob  25,  2.  Nr.  18 
zfthlt  über  200  nur*  einmal  vorkommende'  Wörter  auf,  die  mit  t:^ 
beginnen;  dabei  ist  auf  die  Qualität  d(>s  ?:  keine  Rücksicht  ge- 
nommen: es  sind  Wörter  wie  TN"',  Exod,  5,  2«),  ^jbrNri.  Ez.  4,  10, 

■to»-:i,  Dun.  4.  14.  ■:1h7:^  I.  Chr.  17,  27.  n3tnri,  Ri.  5.  2«),  ^rm\ 
Nech.  2,  6.  gleiehmässig  aufgenonmien.  Dasselbe  gilt  von  Nr.  19: 
Wörter  mit  anlautendem  2.  ohne  Küek^-iclit .  r»h  das  z  zur  Wurzel 
gehört  oder  ni<'ht  -).  Nr.  73  zählt  /.\veis\  Ihitre  ^\'^)rter  auf.  die  in 
der  erstell  tsylbe  mit  Kamez.  in  der  zweiten  mit  Cholom  gespioflien 
werden.  Es  sind  zum  grösi>ercn  Theile  absolute  lutinitive  des  Kai 
(btrs),  aber  dabei  auch  oirn,  Ps.  72,  13,  r.TO;,  Deut  83,  6,  nb;, 

Hiob  88,  27,  -liMS,  Ps.  76,  5.  Nr.  83  giebt  Wörter,  die  auf  Chölem 
ausgehen,  und  zwar  sowohl  Wörter  mit  dem  besitzanzeigenden  und 
dem  Object-Suffix  der  3.  Fers,  masc.,  als  Infinitive  (nVx,  n:2, 
r:-;,  r:>-).    In  Nr.  44  werden  auf  n  ausgehende,  je  zweimal  vor- 

kuiiimende  Wtirter  aufgezählt,  die  sieh  nur  darin  von  einander 
unTei  scheiilen ,  dass  in  dem  einen  <las  n  als  Consonunt  hörbar,  in 
dein  andern  nieht  h»3rhar  ist:  darunter  tiguriren  rrnz'p.  Prov.  31,  1<>, 
und  rrnz'a.  Gen.  2r»,  31.  —  r^n.  Prov.  r».  3.  und  nsn,  Hiob  32,  4. 

Trotz  des  ungraunnatischen  Charakters  der  Massora  haben 
manche  der  von  ihr  tradirten  Wortgruppen  grammatisches 
Gepräge.    In  Nr.  870  des  O.-w.  werden  sechs  nur  je  einmal 

1 )  Diese  untenchiedlose  Uegutrirung  aramäischer  mit  hebräischen  Wörtern 
iMbt  ftoeh  Abalwslfd  henror  (Mnstalhik.  Opnseales  p.  188 f.),  ab  B«wds  Ar 

die  enge  Verwandtschaft  beider  SprHcheti.  S.  :m  >  in:  Die  hebr.-neuhebr.  und 
bebr.-aram.  Sj»rnchTer(jlelchung  dos  Abulwahd ,  S.  .U.  —  Ben  Ascher  bringt 
aucli  in  einem  rein  grammatischen  LehrntUcko,  wie  §  37,  ein  aramäisches  Bei- 
spiel (^P'^rT  Dan.  4,  26)  mitten  unter  hebriliehen. 

t)  8.  MNerdem  folgende  Nummern  dei  Oehle-we-oe1ile:  6S,  68,  64, 
74»  75,  867,  868. 
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vorkouHiK'n(U'  Wörti-r  anfi^Hzüblt .  dio  thatsächlich  ihrer  Bildung 
nach  zu  einander  gehören :  Segülatlormen  von  Wurzeln  "^"b  mit  dem 
Suffix  der  2.  Pers.  masc.  sing.,  welche  in  der  ersten  Sylbe  ein 
Segol  haben:  X'ir)  (Gen.  27,  3),  r^^nr  (Exod.  88,  5),  (Deut 

23,  25),  -r^-na  (Dent.  31,  27),  •rjtaa  (Ri.  5,  12).  r^r^z  (Hos.  1l'4,9).— 

Nr.  199  des  O.-w.  (Mas.  m.  zu  II.  Kön.  16,  7 ,  W  5  der  Mas.  fin.) 
zahlt  16  Wörter  auf,  in  denen  wurzelhaftes  M  elidirt  ist  (dazu  ge- 
hören auch  die  Nummern  200  und  201);  Nr.  118  (Mas.  fin.  n  10, 26) 
Formen  der  3.  Pers.  plur.  Imperf.,  in  denen  die  Endung  mit  n 

geschrieben  ist.    Nr.  236  (Mas.  fin.  n  30)  giebt  Wortpaare  mit 
dem  Suffixe  R—  in  dem  einen,  dem  Suffixe  n—  (h'^tt)  in 
anderen  Worte;  das  eine  Wort  wird  a]s  'vrv>  ^O^b,  das  andere  als 
C*»an         bezeichnet  (nriss ,  Jes.  24,  20,  v^^'^rf '  ^ 
doch  sind  auch  solche  Beispiele  darunter,  wie  r;n'*2'>i,  Jer.  9,  11, 
rn^:i^-i,  Jes.  44,  7.  Nr.  193  ')  stellt  die  drei  unregelmAssigen  Formen 

n:»n'«i,  Gen.  30,  38,  nrno'^i,  L  Sam.  6, 12  und  n:*i«9^,  Dan.  8,  22 
zusammen  und  benennt  sie  mit  dem  der  Halacha  entnommenen 
Ausdruck  Dn:^:ii"in:M  (apdguyvvog),  da  sie  männliche  und  weibliche 

Bildung  zugleich  haben. 

Zu  den  interessantesten  Wort>fmppen  drr  Massora  gehören 
diejenigen,  in  welchen  die  Auseinanderhaltung  ähnlicher  Wort- 
iurnien  dvnx'li  die  Bezeielinung  der  einen  ^^'()rti'ornl  mit  b-r*"  (oben), 
der  luidereu  mit  y^bti  (unten)  geschieht.  Diese  Bezeiclumug,  welche 
dann  die  Ghrammattk  ffir  die  Unterscheidung  zwischen  dem  Ton 
auf  der  letzten  und  dem  auf  der  vorletzten  Sylbe  festhielt,  geht 
nach  Gr&tz-)  auf  die  Punkte  zurück,  mit  welchen  man  vor 
Einführung  der  Vocalzeichen  ähnliche  Woi-tformen  von  einander 
unterschied,  indem  man  bei  der  einen,  den  stärkeren  oder  länj^eren 
\  ocal  enthaltenden  WoHfonn  den  l'iinkt  oben,  bei  der  anderen 
W  ort  tonn  mit  schwächerem  oder  kurzem  Vocal  den  Punkt  unten 
setzte.  Es  liegt  nun  in  der  Natur  der  hiache,  das>.s  die  Verschieden- 
heit der  auf  solche  Weise  von  einander  unterschiedenen  Wortformen 
in  der  Regel  auf  der  Verschiedenheit  ihrer  grammatischen  Qualität 
beruht  Daraus  ergiebt  sich  dann  der  Umstand,  dass  die  betreffenden 
Angaben  der  Massora  als  Anleitung  zur  üntei -rh»  idung  gram- 
nuitischer  Kategorien  befrachtet  werden  kfinnen.  l)och  l)ewegt  sich 
die.se  Unterscheidung  insofern  in  selir  en^jfen  Schranken,  als  sie  nur 
solche  Wortlonnen  ins  Auj^'e  fasst .  die  in  der  heil.  Schrift  nur  j"e 
einmal  vorkommen.  Als  Beispiele  seien  erwähnt:  die  Nummern 
11,  48,  49,  in  denen  Wörter  mit  den  Pr^ositionen  3,  b,  a  auf* 
gezählt  sind,  bei  denen  die  Präposition  einmal  mit  Schewa,  das 
andere  Mal  mit  Pathach  oder  Kamez  zu  sprechen  ist;  der  Unter- 


1)  EbMuo  Man.  p.  s«  On.  8,  S8;  MaMor»,  ed.  Olntburg  M,  987. 
i)  Honatuebrift.  80.  Jahrg.  (1881).   8.  848ff. 
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schied  nnfvtt  ht  in  <lei  H«'or.'l  dadurch,  duss  in  dem  lotztcn-n  Falle 
die  l'räpusitiitn  auch  den  Artikel  in  sich  hirgt ,  in  dem  ersteren 
nicht.  Nr.  45 ,  Formen  des  Imperlectiuiis  3.  Pers.  sing.  plur.  mit 
▼orgesetiEtem  i  oder  i,  also  mit  n  cop.  oder  n  consec.  Aehnlicher 
Art  sind  Nr.  46,  47,  50.  Nr.  5  enthalt  eine  besonders  bunte  Reibe 
solcher  mit  oberem  oder  unterem  Punkte  versehener  Hapaz  le- 
gomena;  bei  manchen  derselben  hat  die  Unterscheidung  gramma- 
tischen Sinn,  z.  B.  n'n*j«,  Jes.  21,  l-\  und  nn^fit,  Gen.  -M ,  25, 

—  i:-n^:s,  Neh.  0,  07  und  lir^lf,  Gen.  47,  18,  —  yn:,  Ki.6,28 
und  v^?»  ii-  Chr.  33,  3,  —  -n-:r,  Ps.  119,  71  und  -»nn?,  Ps. 
35.  1">.  —  Die  Unterscheidung  der  Pronominnlsuffixe  nach  der 
männlichen  und  der  weibliclien  Fonn  bezweckt.  Nr.  54  (nn  ""SIT  'n 
Nr-::-n  r-r::      r:ap;  -jicb  nm  ist  Vgl.  auch  die  bereits 

erwiihnti-  Nr.  '2'-)(t. 

in  der  Alassora  findet  sich  schon  der  schwache  ^luiang  zur 
ünteischddmig  der  Fanetionsbuchstaben  vom  Stamm  des 
Wortes,  diesem  Ansgangspnnkte  der  nachmaligen  Wortbildnngs- 
lehre.  £&  werden  dabei  die  Termini  ao:  oder  xyüm  angewendet. 
Z.  B.  «ma^n  c^ia  rr  -rn        v-  2"lN.  ^Nfas.  fin.  n  1.  Es 

sind  zumeist  Formen  der  2.  Pers.  Imii'-rf.  Hitlipael.  wo  d>'r  Wurzel 
die  Sylbe  rn  vorausLrelit.  n  -,-r:'Ei3  yzz'::':  '-n-m"  'rr, 

Mas.  fin.  n  :  <  -  sind  Wörter,  in  denen  der  Wurzel  ain  :  voraus- 
geht, ein  n  am  ilnde  des  Wortes  folgt.    Hierher  gehört  auch  die 

Kegel  der  Mas.  Söfrim  IV,  8:  r^bn  Bob  mo«wn  nT*nwn  2d 
T^rms  ib«  ^-»n  vin«ba  y*^,  —  Mit  dem  Ausdrucke  ^lob  oder 

^^b  bezeichnet  die  Ma.ssora  ,dic  Hanptform  eines  Worteis,  ohne 
Rücksicht  auf  kleine  Veränderungen  durch  Prft-  und  Suffixe  *).* 
Z.  P>.  ^las.  zu  Num.  r»,  2:  ^T3''b2  C-On  S,  gemeint  ist,  dass  die 
Formen  NTT'  zwei  Mal,  ii'Z'Z  und  Nbcn  je  ein  Mal  ohne  ge- 
schrieben werden.  In  wie  weitem  8inne  jedoch  ",0"»^  crel>rauclit 
wurde,  sieht  man  be.sonders  klar  aus  Nr.  5t>  des  O.-w.  (Mas.  fin. 
M  20),  wo  je  drei  nur  einmal,  und  zwar  in  Pentateuch,  iSropheten 
und  Hagiographen  yorkonunende  Wörter  ^o^b  nna  aufgezählt 
werden,  unter  denen  z.  B.  folgende  Gruppen  sich  finden:  "^ov, 
Lev.  4,  35,  -er,  Jes.  26,  1,  -c^ ,  Hiob  33,  27:  V-'^'  24,23, 
rb'T,  I.  Sam.  4,  19,  nb^tb,  Ps.  19,  3;  nn^f,  L  Sam.  20,  20,  rn-S, 
Ps."  132,  15,  -:VT36  Echa  3.  52. 

Die  grammatische  Terminologie  hat  von  der  Massora, 

abgesehen  von  den  scliori  erwiihnten  Ansdnicke?i  sowie  von  dt-n 
im  nächsten  ('npitel  zu  erwühiK'iiden  Namen  der  \Ocale,  tolfjen^le 
Ausdrücke  übernommen^):  Ci"  und  nsi  das  eine  Wort 

1)  Frensdorf,  Hasora  magna,  Glossar  p.  7a. 

2)  Die  Torminolopio  der  Massora  überhaupt  hat  Frensdorf  in  der  Bhl- 
leitang  zu  seinem  Werke  „Die  Massora  Magna"  zusammeogestollt. 

3)  Vgl.  dl«  Stedie  too  Grits:  Die  mannigfeeho  Anwandniig  und  Be- 
dentang  daa  Dageicb,  Monatwehrift,  86.  Jahig.  (1887).   8w  485  ff. 
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zur  Bezeichnung  der  starken  und  verstärkten,  das  andero  zur  Be- 
zeichnung der  schwachen  Aussprache.  Auch  der  Unterschied  zwischen 

und  -cr;72.  oder  zwisehen  "br?;  und  "C"'?;  wird  durch  diese 

beiden  Ausdrücke  ])ezeicimet.  Der  Unterschied  zwischen  ^  copul. 
und  1  consecutiyum,  der  —  wie  wir  oben  gesehen  —  dnrch  V»ybl2 
und  bezeiebnet  wird,  kennzeichnet  &  Massora  auch  durch 
die  Benemmng  ^sn  ftir  die  mit  ^  gesprochene  Wortform,  was  jeden- 
falls einem  spftteren  Stadium  des  niassnr<>tischen  Systems  angehört. 
H.  tlie  Massora  zu  Exod.  14,  2,  Jona  3,  8:  rcn  'n  i^-cj-'t,  das 

heisst:  (zum  Unterschiede  von  ^ac^^i)  kommt  acht  Mal  vor; 

Massora  zu  I.  Sara.  4,  3  und  sonst:  yz'^  j«"^  Als  Gegensatz 

von  T"!  findet  sich  auch  --rt  (s.  Xum.  13,  18).  und  für  't""  auch 
^bn :  docli  sind  das  keine  Termini,  wie  Frensdorf  mit  \'er- 
weisung  auf  die  Massora  parva  zu  Lev.  2') ,  'M)  angi<'Vtt .  sondern 
bloss  in  dem  Mncmunikon  zu  der  angefühi-ten  Mii6.sürastelle  an- 
gewendet: pTn  Tkinp  obn  nsic,  d.h.:  «der  Verkftufer  ist  schwach* 
(in  Lev.  25,  23  —  Frensdorf  hat  irrthümlich  Num.  25,  24  —  wo 
mn"7:i:b  neben  dem  Worte  lam  steht^  wird  ':6b  gesprochen),  »der 
Käufer  ist  stark**  (ib.  V.  30,  wo  mrv«ni:b  neben  n:pb  steht,  w4rd 
'S;b  gesprochen)').  —  ""'E'-,  später  nuT  für  die  consonantisehe  Aus- 

Sprache  des  im  Auslaute  stehenden  n  angewendet,  bedeutet  in  der 
Massora  die  Hörbarkeit  der  meist  mlienden  Buchstaben  "'"i"nf<  über- 
haupt. —  (n-Z"i-,  zur  Bezeichiniii'Lr  <l»'r  Pause  in  der  Angabe  der 
Mass.  fin.  TN  IT)  ist  jungen  Urspiungs -)).  —  n^in  wird  zur  Be- 
zeichnung der  Fragepartikel  n  angewendet,  s.  Mass.  zu  Gen.  18,  25: 
Vnnwi  yniBn  v«^^  n-nna  y^^rm  'a;  Mass.  fin.  n  3:  "sl*^ 
rmna  Jtma-n  ona  n  in  nn. 

Noch  sei  zum  Schlüsse  auf  eine  Kategorie  massorelascher 

Kegeln  hingewiesen ,  welclie  in's  Gebiet  der  Lexikologie  ge- 
hören, aber  da  sie  sich  auf  ^li'  IJection  des  Verbums  beziehen,  auch 
als  granuuatisclie  bezeichnet  werden  können.  Es  sind  solelie  Kegeln, 
mit  denen  einzelne  Fülle  der  Anwendung  ungewöhnlicher  Prä- 
positionen vor  dem  Kintlusse  der  die  regelmässige  Präposition 
anwendenden  Majorität  der  Fälle  bewahrt  werden  sollen.     Z.  B. 

b»  na  bj  nn-ca  yvzh  ba  (Mass.  fin.  ca  2);  in«  nan  ba 
^{niN  Dnitt  Htm  'a  na  t^riK  onit  (Mass.  fin.  rst  79);  btt  Dn: 
«'•"jpa  ^«^ba  't  (Mass.  fin.  n:  29)^  *n      ia  '53  n'^^ar  ^lob  ba 

n^irc:^  (■>rass.  fin.  «7  2^).  Diese  K.'geln  nebst  einer  grossen 
Anzahl  ähnlielier  finden  si.  Ii  ^<■jlun  bei  Ben  .\  scher  ZU  einer 
grösseren  Gruppe  vereinigt  (Dikduke  Hateamim,  ^  74). 


1)  OluM  weittfes  Beicplel  ist  auch  dl»  Beideluittng  fUr  Singular  und 
Plonl  nann,  'Jr?:  bei  Ginsburg,  0,  33. 

2)  S.  mein:  I>io  grammatische  Terminologie  des  IIajjfii>,  S.  38.  L'ebrigens 
ist  die  Angabe  au  aich  unrichtig,  s.  Frensdorf  a.  a.  O.,  S.  13,  Anm.  4. 
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3.   Die  Vocalzeichen. 

Die  intensive  Arbeit  und  das  Verdienst  der  >rassoreten  tritt 
ans  am  greifbarsten  in  dem  System  der  Vocalzeichen  entgegen, 
mit  denen  sie  den  biblischen  Text  ansgestattct  haben.  l)ies<'  Zeichen 
<\x\(\  die  Verkörjierung  «b-i-  \'  i  m-  a  1  a  ii  s  v  p  r  a  <•  h  e  .  wt'lche  ilie  Mas- 
bort'ten  in  mündlicher  I 'fherlicr.'iung  durch  vit'lc  <  leiiorationen  zii- 
gleich  mit  dem  Buchslabentexte  der  biblischen  Bücher  erhalten 
haben Die  in  der  Lesnng  des  Textes  tradirte  Kenntniss  der 
Spracbformen  reicht  bis  in  Zeiten  hinauf,  die  von  der  Zeit,  in 
welcher  die  hebrftische  Sprache  noch  eine  lebmde  war,  nicht  zu 
weit  entfernt  sind.  Mit  dem  biblischen  Texte  erhielt  sich  durch 
den  Unterricht  in  den  SchulHii.  durch  die  Liturgie  der  Synagogen, 
durch  die  speciclle  S.)nrl"äit  ,},.,-  bcrut"srn;i^si«_n'!i  Kenner  und  Tradenten 
der  Bibel  eine  fast  lebendig  zu  neiniende  Kenntniss  der  Sprache, 
die  eigentlich  niemals  eine  L'jiterbrechimg  erfuhr.  Und  wenn  auch 
Manches  irrig  tradirt  wurde,  manche  willkdrliche  Lesung  und 
fehlerhafte  Auffassung  von  ISnxelheiten  sich  einschlich  und  fest- 
setzte, wenn  auch  femer  gerade  di.  Aussprache  der  A'ocale  durch 
den  Eiiiriuss  der  anderssprachigen  Tnigebung.  durch  die  eigene, 
aramäische,  Muttersprache  der  Tradentcn.  durdi  die  zeitliche  Ent- 
ffmung  von  den  Anlan<5en  der  Tiaditiou  wesentlichen  \  ciiüidcrungen 
unterlag:  im  (irosson  luid  Ganzen  ist  die  von  der  Massora  über- 
kommene Vücaluussprache  des  biblischen  Textes,  wie  sie  schliess- 
lich in  den  Vocalzeichen  fixirt  wurde,  als  die  sicherste  Grundlage 
f&r  die  Kenntniss  des  Lautbestandes ,  der  Lantwandlungen ,  der 
Wortbildung  des  Hebräischen  zu  betrachten.  Eine  Reeonstruction 
der  lebenden  hebräischen  Sprache,  soweit  eine  solche  ül)erhaupt 
norb  .-rreichliar  ist  .  eine  Ermittlung  ihrer  I^autge^etze  ruid  ihrer 
Formen  ist  nui'  diiii  h  die  mit  ^eltenei'  Enei-LTie  des  ( ledachtnisses 
und  mit  aussemrdeiit iicher  Sorglalt  tradirte  Vocalisation  der  Mussora 
imd  durch  deren  Fixirung  in  Zeichen  möglich  geworden.  Man 
konnte  fast  sagen,  dass  in  der  massoretischen  Vocalisation  impli> 
cite  die  Grammatik  der  hebräischen  Sprache  vorhanden  war, 
wie  denn  die  hebräische  Grammatik  haujti sächlich  auf  den  durch 
die  untssoretische  Vocalisation  erhaltenen  Tbatsachen  der  Lautlehre 
und  Wortbildnnu'slehre  sich  aufbaute. 

Die  Einführung  der  Vocalzeichen  ist  in  vollständi*,'es 
l>unkel  gehüllt.  Sehr  plausibel  i^t  die  bereits  erwähnte  Hypothese 
von  Grätz,  dass  die  ersten  Zeichen,  mit  denen  zwar  nicht  die 
Vocale  selbst  angegeben,  aber  die  mit  verschiedenen  Vocalen  ge- 
sprochenen, sonst  gleichlautenden  Wörter  von  einander  unterschieden 
wurden,  die  Punkte  oberhalb  und  unterhalb  des  Wortes  waren. 


V)  Kautzsch  (ZDMG.  XXXIV,  388)  bemerkt  richtig:  „der  Verdacht  ist 
jedenfalls  jiasßpschlo<>sen ,  dass  die  mannifffachen  Ntiancirungen  der  Aussprache 
er>t  von  den  Poiiktatoren  auf  Grund  kunstlicher  Vocalisations-  und  Silbenbildung»- 
gwets«  fisirt  norden  sden". 
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Deren  Andenken  hat  sich  noch  in  den  alten  mastioretischen  Aus- 
drücken rnbil  und  b-rb":  erhult.-n.  Ein  anderes,  dem  vollständigen 
Voculsysteme  vorausgegangenes  Zeichen  scheint  der  horizontale  Strich 
über  dem  Buchstaben  gewesen  zu  sein,  luit  dem  im  babylonischen 
Puliktatioiissysteiii  der  Halbvocal  oder  auch  die  Vocallosigkeit  eines 
Buchstaben  bezeichnet  wird  >).  Im  tiberiensischen  Panktationsystem 
dient  dieser  Strich  dazu,  den  Gegensatz  der  verstärkten  Anss^ache 
eines  Consonanten,  den  Mangel  des  Dagesch  oder  Mappik  anzuzeigen. 
Es  ist  wahrscheinlich,  dass  dieses  Zeichen  schon  vor  der  Anwendnni; 
der  Vocalzeichen  da/u  verwendet  \vurde ,  um  dm  Halbvocal  von 
den  vollständigen  Vocalen  zu  unterscheiden.  Denn  diese  Unt4?r- 
scheidung  selbst  gehört  zu  den  älteren  Elementen  der  massoretischen 
Diseiplin.  Sie  ist  schon  frfiher  in  dem  Terminus  tpn  festgehalten 
worden,  der  auch  nachher  zur  Bezeichnung  des  Halbvocals  diente 
und  von  dem  jünger  n  Tn  niinus  .Schewa"  nicht  verdrängt  wurde. 
Das  Verbum  rjön  wird  schon  von  babylonischen  Amoräern 
zum  Ausdruck  für  die  eilige  Aussprache  einer  Sylbe  angewendet  -); 
Tllin  in  der  liedeutung  eilen,  etwas  schnell  tlnin  seheint  überhaupt 
dem  babylonischen  Aramaisnms  an/ugelnu  en ;  auch  di-r  beriihmte 
Amora  Samuel  sagte  seinem  Schüler  Jehuda  b.  Jecheskel  (Erubin 
54a):  «naiti  qisn  biSRi  qicn  (.eile  und  iss,  eile  und  trink'*). 
So  mOgen  auch  die  babylonischen  Lehrer,  wenn  sie  den  Schfiler 
zur  richtigen  Aussprache  des  Eblbvocals  anleiten  wollten,  ihm 
gesagt  haben:  Vb72i  triün.  Daraus  entsümd  dann,  nach  Analogie 
der  Namen  für  einzelne  Vocale  (s.  weiter  unten),  der  Tei-niimis 
r)::n  für  die  lialbvocale:  das  Schewa  mobile  und  das  Schewa  com- 
positum der  Grammatiker.  Der  Terminus  wurde  gegei)enen  Falles 
auch  parallel  mit  ncn  gebraucht,  mid  um  zu  sagen,  dass  mzji 
sieben  Mal  yorkomme  (im  Gegensätze  zu  ws^^),  sagt  die  Massora 
VC*i  't  iMa^  (zu  Exod.  14,  16  und  sonst)',  aber  auch  'i  iKa^i 

ytan  (zu  Jerem.  8, 18)*).   VgL  auch:  'n  V?^?,  im  Gegen- 

satz zu  l^arap  'i  bn^n  (Mass.  m.  zu  Num.  19,  14,  Mass.  fin.  nK 
8,  9);  «-»-ipa  i-nnD  ytsm  'i  anx  (Mass.  m.  zu  Exod.  38,  24). 
Der  Ausdruck  tpvf  bezeichnete  natürlich  nur  den  Halbvocal,  das 
Schewa  mobile;  die  Vocallosigkeit  eines  die  Sylbe  schliessenden 


1)  Gemeint  bt  das  einfachere  System,  wie  es  in  den  von  Merz,  in  der 
Chrestomathia  Targumlea,  btatittten  HandsehriAen  ans  Jenen  attgewaadet  ist. 

In  dem  kütistliclieren  System  der  Feter^burgur  Handschriften,  wie  es  besonden 

durch  Pinsker  (Einleitunp  in  das  babvlonisch-liebräische  I'uuktationssystem) 
beschrieben  ist,  hat  der  wagrechte  obere  Strich  auch  anderweitige  Verwendung. 

S)  8»  oben  S.  6,  Anm.  5  und  S.  7,  Anm.  2.  —  Die  Erklftrung  bei  tiaer- 
Sttaek,  IHkd.  Hataaioini  p.  81,  Anm.  d  iit  absawdaen. 

3)  Nach  Pinsker  a.  a.  O.  S.  11  hängt  der  synonyme  Gebrauch  beider 
Ausdrücke  damit  aosammen,  dass  sowohl  Mangel  des  Schewa,  als  Mangel  des 
Dageseb  dnreh  den  wagrecbteu  Strich  beseichnet  wurde.  Doch  waren  die  Aus* 
drflcke  JedenMl»  vor  dem  Zridieii  da. 
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Consonanten  ko^nt^'  mit  dem  Worte  nicht  bezeichnet  werden.  In 
dor  That  hat  das  »'infacherf  habvlonisch«'  Pnnktationssy.stem  den 
das  Chatef  (den  Halbvocal)  bezeichnenden  wagrt'chten  Stricli  nur 
für  das  bewegliche  und  zui>ammcngesetzte  Scbewa  angewendet.  Das 
Schewa  quieBcens  hat  hier  noch  kein  Aequivaleni  In  einer 
Pro£  Derenbonrg  gehörigen  jemenensischen  Handschrift,  welche 
grosse  Stücke  von  Hiob  und  Daniel  mit  Saadja's  arabischer  Ueber« 
setzTing  enthält,  ist  z.  B.  das  n  von  r-n''T  (14,  2)  ohne  Zeichen, 
das  r  von  "itZT"^  (ib.)  mit  dem  Chatet«>trich  versehen;  in  nrrcprn 
(ib.  Y.  20)  ist  das  zweite  r  <diiu'  Zeichen,  p  liat  den  ( 'hati-tstrich. 
Denselben  Thatbestand  bieten  auch  die  von  Merx  edirten  Targum* 
stücke. 

Die  Festsetzung  der  Yocalzeichen  hat  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  Babylonien  zur  Heimath*),  imd  das  eben  erwflhnte  ur- 
sprüngliche und  ein&chere  babylonische  Pnnktationssystem  ist  älter 

als  das  andere  System,  welches  von  Tiberias  seinen  Namen  hat 
und  durch  die  Massoreten  dieser  Stadt  zum  herrschenden  wurde, 
I't  r  Hanptuntei-scbied  heider  Systeme  besteht  —  abgesehen  von 
(h-r  Form  der  Zeiehfii  s<'ll)st  und  von  ihrem  Orte  ülx'r,  bez.  unter 
den  Buchstaben  —  darin ,  dass  daj>  tiberiensische  System  sieben, 
das  babylonische  nur  sechs  Vocale  unterscheidet.  Die  Differenz 
ergiebt  sich  daraus,  dass  im  babylonischen  Systeme  die  Vocale 
und  '^r  des  tiberiensischen  Systems  nicht  Yon  einander  ge- 
sondert sind.  Die  Massora  —  mid  auch  das  zeugt  für  die  Priorität 
des  babylonischen  Systems  —  macht  ebenfalls  keinen  Unterschied 
zwischen  den  beiden  erwöhnten  Vocalen :  r,rz  bedeutet  in  der 
ila.ssora  sowohl  -  als  .r  (statt  nrc  hat  die  ^bissora  auch  ISCE, 
ebenfalls  in  beiden  Bedeutungen).  Sowie  man  für  zwei  so  ver- 
schiedene Vocale,  wie  ä  {ä)  und  ö  dasselbe  Zeichen  festsetzte 
(Eamez),  weil  beide  mit  Znsammenziehung  des  Mundes  gesprochen 
wurden,  so  fiuste  man  die  mit  Oeffhung  des  Mundes  zn  sprechenden 
Vocale  (ä,  e,  ä)  unter  ein  Zeichen  zusammen  (Patfaach).  Die 
Namen  für  die  beiden  Zeichen  gehören  der  alteren  massoretischen 
Terminologie  an  ,  ebenso  wie  das  oben  erwähnte  rjCin.  Bei  der 
Unterweisung  in  der  richtigen  Aus.sjirache  bedienten  sich  die  Bibel - 
lehrer  der  ^'erba  yiij)  und  nnc ,  um  die  Schüler  zu  der  genauen 
Unterscheidung  der  beiden  Vocalklassen  anzuleiten,  y2^ü  ytzp  und 
yoim  nPD,  so  lautete  die  Belehrung;  , ziehe  deinen  Mond  zusammen* 
nnd  «Oflbe  deinen  Mond*  *).   Als  man  die  Zeichen  für  die  Vocale 


1)  S.  meine  Schrift:  Die  hebr.  Sprachwissenschaft  vom  10.  bis  zum 
16.  Jahrhimdert,  8.  7.  —  Grits.  MoMtssehrlft  80.  Jhg  (1881),  S.  400  ff. 

2)  8.  Derenbourg,  Extnit  de  1a  Revue  Critique  du  21.  Juio  1879. 
p.  7.  Mach  Derenbourg  lutt  aneh  der  Voe«huuiM  V\iO  ilmUehen  Ursprung 
{yonc  bxo  „nmd»  dehian  Mond").  Doeh  ist  wobl  riehtlger,  dieMu  Meandiren 
Voeelaamai  aaf  dM  Zdehon  Mlb«k  '(^),  den  UmriM  einer  Mlmnbo^  nrOek- 
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erfand .  blioben  die  alten  Ausdrücke  der  ^Zusammenziehiing"  und 
,OeÖnun<;''  als  Namen  der  beiden  Zt-idifn .  die  im  babylonischen 
System  aus  zwei  verschiedenen  Mndilicat Ionen  des  N  entstanden  sind'). 

.Sowie  die  Zeichen  des  Kuniez  und  Pathach  aus  dem  so 
entstanden  die  des  Cholem  und  Schnrek  aus  dem  i.  Ein  senk- 
rechter Strich  Über  dem  Buchstaben  bezeichnet  das  6  oder  tf^  zwei 
senkrechte  Aber  einander  stehende  Punkte,  vielleicht  als  die  End- 
pnnktt>  des  senkrecfatoi  Striches  gedacht,  das  6.  Die  Namen  dieser 
Zeichen  (p"nO  nnd  nbir),  wie  sie  nachher  die  (Jrammatiker  all- 
gemein verwendeten,  kommen  in  der  Massora  nicht  vor  —  eben- 
sowenig wie  p-n  und  •'^i:  — :  doch  lien  Ascher  hat  sie,  wie  es 
scheint,  schon  als  längst  feststehend  üijerkommen  (^Dikd.  Hateaniim 
§  10  Ende)  Beide  Kamen  sind,  ebenso  wie  Kamez  und  Pathach, 
von  der  Aussprache  der  durch  sie  bezeichneten  Vocale  übernommen, 
pno  bezeichnet  sch<m  im  biblischen  Si»raehgebranoh  das  durch 
Aneinander>chli essen  der  Lippen,  wie  es  beim  w-Laute  stattfindet, 
hervorgerufene  Pfeifen  (nur  in  zweiter  Reilie  ^zischen") Weniger 
klar  ist  di»'  Bedeutung  des  Namens  c'rn.  Zwar  tindet  sich  im 
babyl^)nl^^he^  Talmud  (Kidduschin  "Ihix)*)  n^piDia  cbm  V-'^T; 
doch  bedeutet  das  Wort  gerade  da«  feste  Aneinanderpressen  der 
Lippen,  also  keinmi  Akt,  durch  welchen  der  Laut  dn  6  (au)  her- 
vorgebracht wird.  Wenn  wir  von  der  sonst  bezeugten  Bedeutung 
der  Wurzel  ausgehen,  die  schon  A.  Ihn  Esra  zur  Erklärung  des 
Namens  »Cholem*  heranzog*),  so  können  wir  annehmen,  da.ss  mit 
sbn  die  , vollständige"  Oeflnung  des  Mundes  bezeichnet  \viude, 
welch*'  zur  Aussprache  des  n  (tiu)  gehört.  l>er  Name  besairt  also 
dassellte.  was  C"^E  üthiZ ,  der  andere  Name  diest-s  NDcals.  Im  (ieiron- 
satze  zu  diesem  letzteren  Namen  nannte  man  das  Schurek  auch 
010        ,  Zusammenziehen  der  Lippen 

  •  « 

zutühren  fs.  Taame  Hamikra  p.  13  b:  '"'ir  "    '  T"3w).  —   Die  von 

(;i)isbur<:  «III.  221h)  gebrachte  Mauora  von  Tscbttfutkale  hat  für  Patbach 
den  vollen  Namen:  N^ilE  nrc^"?:. 

1)  S.  Pinsker  a.  ».  O  S.  8.  Nach  Orätz  (a.  a.  O.  S.  4U1)  wäre  da« 
Zeichen  fiir  Pathach  ein  liegendes 

2)  Den  Passus  als  späteren  Knsats  «i  erkllren  (If.  Lambert,  Berne 
de»  XVIII,  12:{).  ist  um  so  weniger  Veranlassung,  als  auch  Ben  Äschers 
Zeitgenosse,  Suadja.  die  Liste  der  sieben  VocalwuDMi  «Is  bekannt  enbählt 
(Commentar  zu  Jezira,  p.  42). 

3j  Derenbourg  a.  a.  O.  8.  8,  Tenrebt  auf  linmDOa  Ip^^lW, 
Targinn  sa  Eeba  8,  15. 

4)  Niebt  OralUn  ISSb,  wie  Derenbourg  a.  a.  0.  eitirt 

5)  8.  Abraham  Ibn  Esra  als  Otammatiker,  8.  62.  ^ 

6)  8.  Maaion  tot  Oinsburg,  3  699a:  fOp  nm  0TB  «bö  in  X'^^ 
Oe;  ib.  629  b:  flDp        ttb)9  in.   Kanora  p.  an  U  Sam.  6,  8S  (rni»)y 

nrm  rvai  aiD  yiap  *im  oic  etV»  n^b.  vieUeiebt  lat  fsr  yiap  ueii- 
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Dem  Buchstaben  entnahm  man  das  Zeichen  fiir  den  Vocal  i' 
indem  man  den  kleinsten  Buchstaben  des  Alphabetes  zu  einem 
Punkte  zusammenzog.  Man  nannte  den  Vocal  und  sein  Zeichen 
ptHf  vom  Verbum  för  das  Aneinanderschliessen  der  Zähne  (knirschen), 
dareb  welches  der  t'LBot  henrorgebracht  wird*).  Mit  swei  wag> 
recht  neben  eonandmr  stehenden  Punkten  bezeicbnete  man  das  lange 
e ;  der  Name  daßlr,  bedeutet  das  Anseinanderreissen  der  Zähne, 
die  Spaltöffnung  Ewifldben  der  oberen  und  unteren  Zahnreihe,  welche 
bei  der  Aussprache  dieses  Vocals  statt tindet.  Auch  dieser  Name 
ist  b  a  1) y  1  o n  i  s  c  h  e n  Ursprunges:  denn  das  Verbuni  /erreissen, 
spalten,  kommt  nur  im  babylonLschen  Talmud  vor,  ebenso  das  Sub- 
stantiT  tri^'^ae,  Spalte  (z.  B.  des  Auges)  ^.   Die  Namen  pnn  und 

bezieben  sieb  also  beide  auf  die  Zfthne,  ebenso  wie  yap  und 
nrD  auf  den  Mund.  Die  richtige  Erklärung  für  ■'-las  findet  sich 
auch  bei  Ibn  Balaara  (Taame  Hamikra,  ed.  Mercier,  p.  18b): 

So  zerfallen  die  Vocalzeichen  der  babvdonischen  Punktation 
in  drei  üi*uppen  zu  je  zwei  Zeiclien.  Zu  jeder  Gruppe  entnahm 
nan  die  Zeicben  je  einem  der  drei  Bncbstaben  (k,  i,  -)i  welche 
schon  in  der  Gonsonantenscbrift  mr  Beseicbnnng  der  Vocale  ge» 
dient  hatten.  Auch  snchlicli,  gewisserma-ssen  lantpbysioloipsch  ge* 
hören  die  zwei  Vocale  jeder  Gruppt«  /u  einander. 

Das  t  i  I M'  r  i  o  n  s  i  s  (•  h  t'  P  u  n  k  t  a  t  i  o  n  s  s  y  s  t  e  m  fugte  zu  den 
sechs  bt'srhritdM'iifn  X'ncab'n  fitifii  siclienton  hinzu,  das  S«'gol. 
Die  dem  *■  oder  ä  zuneigende  Nuance  de^  Pathachvocals  wurde  als 
besonderer  Vocal  aufgefasst  an<i  bekam  ein  besonderes  Zeichen  J[~rr). 
Ancb  das  zom  t  hinneigende  t  (der  Vocal  des  der  1.  Pers.  sing. 
Impt  in  einigen  Stammformen)  wurde  in  diesem  zweiten  System 


Y*73p  zu  losen.  Doch  orwiibnt  fiiich  Ib  ii  P^sra,  das»  das  Schurok  auch  ^''T2'p 
C"E  hei»se.    S.  auch  das  bei  Ginsburg  im  III.  Bando,  p.  36  b — 4."}b  stehende 

massorotisch-gramm.  Lehrbuch  §  48:  N^m  2"!E  ymp  OblH  NITT-^  Z"ID  N^": 
P^TTC.  Hei  der  durch  Joseph  Kimchi  bcworkstelligtcn  DitVereuziriuig  des 
Schurek  in  lanp^os  und  kurzes  n  bekam  letzteres  den  Naimn  Z^PE®  V''"*^' 
(Sffer  Sikkarun,  p,  17,  Z.  11;  oder  kurz  "'Sp.  Mau  braucht  also  nicht  mit 
Deren  he  UTK  anzunehmen,  dass  "l^p  Aequivalent  des  arabischen  Dhamma 
sei.  Diesem  entspricht  eher  V^p,  wie  denn  auch  Jepheth  b.  Ali  dH  Kamez 

nwint. 

1)  Vgl  Di«  AgOa  d«r  Ttanaltmi  II,  109,  Anm.  6. 

8)  Lery,  K«nbebr.  W<frtarba«h  IV,  S16»b,  188a. 

8)  Dm  anblteh«  Original  dam  bei  Oinibarf,  Manora  III,  49b:  *>59ia 

•,5<:0KbN  V3  P^f^  Nn:Nb  pN;3  ^-IS.  Doreubourg»  „elargis  u  boucbe«* 
(a.  a.  O.  S.  7)  ist  demoacb  su  berichtigen. 

Bd.  XLIX.  2 


Digitized  by  Google 


18 


BmAtt,  DU  Anfänge  der  itebruMciien  irrammaiik. 


als  ^  geschiieben  Auch  steht  im  tiberiensischen  Syston  snweilen 
Segol,  wo  dafi  babylonische  Zere  geaehrieben  hatte.   Amser  dieser 

Bilerenzirung  des  a-ä,  ^-Lautes  welche  auf  einer  «itsohiedoneren 
Soheiduiig  der  Voeale  bemht,  erfuhr  die  Einthnilmig  der  Yocale 

keine  Aendening.  Hingegen  wurden  die  Zeichen  fast  diireViaus 
geändert,  beibehalten  wurde  ^  und  ..  ,  nur  dass  sie  nicht  über, 
sondern  unter  den  Voealen  geschrieben  wurden.  Die  aus  dem  T 
hervorgegangenen  Zeichen  wurden  beseitigt  und  an  ihre  Stelle  ein 
Punkt  gesetzt,  den  man  xom  Voealbnchstaben  i  setste,  und  swar 
f&r  das  ^  aber  ihn,  l&r  das  4  (iQ  in  seine  Ifitte.  Wo  der  Yocal* 
buchstabe  i  fehlte,  setzte  man  —  für  das  o  —  den  Punkt  allein 
oberhalb  links  vom  Buchstaben,  zu  dem  der  Vocal  gehfirt,  für  das 
ü  («)  zwischen  zwei  andere  Punkte,  mit  den<Mi  t-r  eine  schrÖL?«' 
Linie  bildet.  Die  Zeichen  Üb-  Käme/  und  Patliach.  dif  das  tiberien- 
sische  Sy.stem  bietet,  können  als  Kürzung  der  belretienden  Zeichen 
des  babylonischen  betrachtet  werden.  Das  Zeichen  fOr  den  nenen, 
siebenten  Vocal  kann  als  JBrweiteruug  des  Zeichens  fUr  Zere  {-rr) 
betrachtet  werden.  —  Au<  h  das  Zeichen  des  Halbvocals  (Chatef) 
wurde  in  dem  tiberieiisi>chen  Syst«'m  ein  anderes,  zwei  senkrecht 
über  einander  stehende  i'unkte.  vielleicht  nur  eine  ITmbiegung  des 
Zerezeiebens.  Dieses  Zeicht-n.  welehe>  man  N't'j  •'').  Schewa  nannte, 
wurde  aber  auch  zur  Bezeiclmung  der  Vocallosigkeit  (Schewa  mobile) 
angewendet  und  diente,  mit  den  Voealzeichen  -  ,  ,  combinirt, 
isnr  Bezeichnung  von  Halbvocalen.  Von  diesen  durch  combinirte 
Zeichen  ausgedrückten  Halbvocalen  kennt  das  babylonische  System 
nur  das  Ghntef  Käme/,  indem  man  den  Ghatefstricb  über  das  Kamez- 
zeichen  schrieb^).  Au(h  die  altere  massnretiscdie  Terminologie^) 
weist  nur  den  Aui>di-uck  Y:inj>  yzan  für  aut'*^). 


1)  In  eln«eln«n  FiUan  behielt  auch  dM  tibMrieniiMhe  Sjttem  dM  i  bei, 
■0  b«Mmdm  im  Niphd  (n*]:?SS<),  s.  Pinsker  a.  a.  O.  8.  63. 

2)  Vgl.  Gaste  r.  Die  CnterschiedlusiKkeit  zwischen  Patfaaeh  and  Segol, 
Zeitschrift  fiir  «iie  Alttrst.  \Vissciiscii;iri,  -XIV,  (^(i — «l. 

.'{ I  Dies  ist  'uMlciir.tlls  die  iillore  Scliroihnnn  iHen  Ascher);  in  Si>anioii 
(seit  M  «*  nac  h  em  b.  Sarük)  wurd«  die  Schreibung  herrschend   (s.  unten 

8.  88.  A.  2).  K5nig,  HistorlMb-kritiflelieB  Lebigebiude  I,  44,  sagt  anriehtig, 
den  liefst  BUm  Levite  n,  A."  ee  alt  b  selmiben.    Dm  AeeenlielelMii 
im  Byiiseben,  da«  den  hebr.  qpT  gleleht,  kt&mt  üfW  (Scherny^a)  —  a.  Merx, 
Gramm.  Syriaca  p.  it3  —  und  dem  ist  wobl  K1TD  für  das  inaaerlich  gl^be 
Zeidien  der  tiberiensiscbea  Punktation  entnommen. 

4)  S.  Merx,  Chrestom.  Targumica,  p.  XVI. 

5)  Wie  junß  der  Terminus  STtaJ  ist,  beweist  Saadja,  der  im  Coinm. 
zu  Jezira  IV,  3  (p.  l'J)  f>s  für  nüthig  tindet,  zum  Worte  die  Erklärung  zu 
geben:  ,4cb  meine  swei  Punkte  Übereinander"  (prti::'*fi(p  'pDkSp:  Ct1TD3). 

6)  Glaabarg.  ÜMaora,  1, 189.  Ygl.  Dilcd.  Hat.  §  14  AnC:  Tprt  ynp 
O'^nip.  Dm  Cbatef  Pathaeb  beseiehnet  BenAseher  mit  nnnei  tXVO  oder 
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Das  tiberiensische  Svstem  der  Vocalzeichen  ist  seihst  im  Falle, 
«Jass  es  in  Tiberia.s  selbst  entstanden  wäre,  in  letzter  Linie 
babylonischen  U  rs  p  r  u  n  <r e  s Es  ist  aber  leiclit  möglich, 
du8S  auch  dieses  System  m  üubylonit'ii  entstand  und  von  da  nach 
Tiberias  gebracht  wurde,  wo  es  doreh  die  Massoreten  dieses  Haupt- 
sitzes  der  palästinennschen  Gelehrsamkeit  adoptirt  und  Ins  ins 
Kleinste  ausgebildet  wurde.  Obwohl  in  Palästina  noch  zu  Hie- 
ronymus'  Zeiten  nnd  wohl  auch  nachher  der  durch  Kamee  be* 
zeichnete  Vocal  wie  a  jLresprochen  wunlc .  behielt  man  auch  in 
Tiberias  dassellie  Zeichen  für  das  vom  langen,  offenen  a  ganz  ver- 
schiedene o  bei.  Die  dem  o  zuneigende  Aussj)rache  des  Kamez, 
WO  es  ^  bezeichnet,  war  zwar  nadi  Abraham  Ihn  £sra's  Zeug- 
niss  *)  nur  den  «Tiberiensem  und  den  Geehrten  von  Aegypten  und 
Afrika*  bekannt;  aber  man  darf  annehmen,  dass  dies  nicht  die 
ursprüngliche  palästinensische  Aussprache  war.  sondern  eine  in  der 
«Schule  von  Tiberias  auf  (Jrund  des  aus  13al»y!onien  gebnichten 
l'unktationssystems  und  der  in  ihm  zum  Ausdrucke  gelangenden 
Auss|)rache  heimisch  gewordene  Die  durch  Hieionymus  be- 
zeugte palüstineusiäche  Aussprache  des  [langen J  Kumez  mit  d  ging 
in  die  sefardische  Aussprache  des  Uebriischen  Uber,  während 
die  babylonische  Aussprache  (o),  welche  auch  dem  Vocalzeichen- 
System  zu  Grunde  liegt,  sich  bei  den  asohkenasischen  Juden 
erhielt. 

Vielleicht  zn  derselben  Zeit,  als  aus  dem  ursprünglichen  babv- 
lonisclien  l'iinktationssvstem  da.s  nach  Tiberias  lienannte  hfrvori/im/, 
wurde  jenes  durch  systematische  Combiuiruug  der  einzelnen  \  ocal- 
zeichen  mit  dem  Chatef>Striche  weiter  entwickelt.  Man  unterschied 
in  diesem  entwickelteren  Systeme  die  Vocale,  je  nachdem  sie  in 
geschlossener  oder  offener  Sylbe  stehen,  oder  o'  II  m-  n  ein  Con- 
sonant  mit  Dagesch  folgt,  und  man  b<>kam  auch  Zeichen  zum 
Schreiben  der  Hulbvocale,  welch»«  das  til»eriensische  System  eben- 
falk  durch  Combinirung  der  Vocalzei(h«'n  mit  dem  S(die\va  bc- 
zeielmete  Dieses  an  Feinheit  in  gewi.sser  Kielilung  das  tiberien- 
sische System  übertrefi'ende  Punktationssystem  zeugt  von  bewusster 
methodischer  Arbeit  in  der  Ausbildung  der  Vocalzeichen.  Bewusste 

hlosa  mit  nr.rc  (s.  ib.  §  ÖOA),  ebenso  wio  dio  Massura.  Die  lieuonuuitg  lur 
7.-.  fiUlt  fBr  die  ilterai  KaMoreten  netttrlieh  mit  der  (Ur  _t  SBiemmen.  Dendt 

•  •  • 

bt  die  Frage  Strack**  sa  Dikd.  Hat.  p.  7,  Anui.  a  beantwortet. 

1)  8.  oben  8.  15,  Anm.  1.  —  Die  Prioritit  d«s  bebylonieeben  ^rtteme 

ist  von  Pinskcr.  Kinloitung  in  dw  bäbyl.*bebr.  PunktaÜomiTsteni  an  ver* 

scbiedoncn  Sttllin,  iiftchgowirsiMi. 

2;  Zachuth  Auf.,  s.  Abr.  Ibii  Esra  als  Grammatiker,  S.  37,  Anui.  4. 

3)  ben  Asoher  sprach  de*  lange  Kamee  ebenfiült  mit  dem  o>Lmite,  s.  die 
Bemerining  von  Beei>St»ok  an  Dikd.  Hat.,  p.  SS,  Anm.  m. 

4)  S.  die  Uebenicht  bei  Merx  a.  a.  0.  p.  ZVI,  and  Pinsker  a.  a.  O. 

p.  13—16. 
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Methode  ist  aber  auch  dem  ursprünglichen*Punktationssystem  zu- 
zuerkennen; dasselbe  hat  niclit  l)los,s  zur  späteren  hebriiischon  (iram- 
matik  das  feste  Fundament  geliefert,  es  darf  auth  schon  an  sich 
als  grammatische  Leistung,  als  liegründuug  der  Lehre  von  den 
V  0  c  a  1  e  n  betrachtet  werden 

4.    Das  Buch  Jeziru. 

Wohl  noch  bevor  das  System  der  hebriiischen  Voeale  durch  die  Ein- 
führung der  Punktation  meinen  Abschluss  erhielt  und  diese  ein  Hestand- 
theil  der  Massora  wurde,  grübelte  ein  unbekannter  Denker  —  walir- 
scheinliüh  in  Palästina-)  —  über  das  Geheimiiiss  der  hebräischen 
Gonsonanten  und  enann  auf  Grund  alter  Anschauungen  über 
die  Bedeutung  der  die  heilige  Schrift  bildenden  BuchstaWi*)  ein 
merkwürdiges  System  der  Weltschöpfung  und  der  in  der  erschaffenen 
Welt  wirkenden  Kräfte.  Das  Resultat  seiner  (inibeleien  legte  er 
in  einem  äusserlich  der  Miscluia  nachgebildeten  Traktat  nieder,  am 
Schlüsse  als  Urheber  des  .Systemes  den  Patriarchen  Abraham  ver- 
herrlichend. Dieses  Traktat,  das  Buch  der  Schöjjfung,  Öefer 
Jezira,  giebt  die  erste  Glassificirung  der  hebräischen 
GonsonanteUf  und  zwar  eben&Us  — gleich  der  im  Pnnktations- 
system  zum  Ausdrucke  gelangten  Classiftcimng  der  Voeale  —  die 
Ursprünge  der  Laute  in  den  Spracfaorganen  zu  Grunde  legend. 
,Die  Bui  bstaben  —  so  heisst  es  im  8.  Lehrsatze  des  IV.  Capitels*)  — 
sind  gebildet  in  der  Luft,  geformt  in  der  «Stimme,  haben  ihren 

festen  8itz  im  Munde  an  f&nf  Orten:  3^n:^  haben  als  Organ ^) 

das  —  untere  —  Ende  der  Zunge  und  den  Schlund  (die  Kehle); 

cais  werden  zwischen  den  Lippen  und  mit  der  Spitze  der  Zunge 

ausgesprochen,  pt^i  werden  auf  dem  —  unteren  —  Drittel  der 

1)  Zon  Inbalte  dleMs  Capltol*  vgL  die  Abhandlung  von  Q.  II  nrgo* 
llovih  in  dm  Pxooeedlngs  of  BibUe«!  ArchMdlog/,  Vol.  XV  (1898).  p.  164 
— S05,  die  ieh  eist  ipftter  liennen  lernte  und  deren  Theeen  sich  sum  Theile 
mit  meinmi  Aufstellungen  docken. 

2)  Ep&toin,  Rovne  des  Et.  J.  XXIX,  76,  ist  ReiuM<:t.  das  Uach  Jezira 
hi's  zwcito  nachcliristlicho  .Inlirliundert  zu  setzen  und  vrrniutliot  sogur  den  be- 
kiinntfii  Kli>clia  b.  Abujii  lAchcr)  als  Autor.  Haides  i>t  schwor  glaublich. 
Was  L.  Uoldscbmidt  iu  dur  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  des  n'n'*S'*  'o 
(1894)  über  ün  noeh  hfiheres  Alter  vorbringt,  ▼ecdiuit  keine  Berttohsiehtigmig. 

3)  8.  Die  Agada  der  Tanneiten  I,  847. 

4)  Nach  dem  Baadjanieehen  Texte,  s.- Gommeatdre  sor  le  Sefer  Tesira» 
ed.  Mayer  Lambert,  p.  74. 

5>  So  lässt  sich  wohl  am  entsprcch endeten  *  *  3  miDnPVS  Übersetaen, 
vgl.  lOip  13  ISnniS:«}  "03^  Babu  Meiia  84  b. 
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Zimge  geformt,  ni^ün  am  —  oberen  —  Bande  der  Zunge  ^)  mit 

Hilfe  der  Stimme  ^  TSS^oi  zwischen  den  Zähnen  und  mit  rahender 
Zunge*.  Obwohl  die  Aufeinanderfolge  dieser  fiinf  BuchstAbenclassen 
aiil'  der  Foltr»'  <ler  Huchstaben  im  Alphabet  beruht,  lässt  sich  doch 
au'-li  ♦  ine  sachlich»*  Symmetrie  in  derselben  nicht  verkennen.  Die 
beiden  t-rsten  Classen  enthalten  die  am  unteren  und  oberen  Ende 
der  .Mundhöhle  entstehenden  Coiuionanten ;  die  dritte  Classe  enthält 
die  den  KeUbuclistaben ,  die  vierte  die  den  Lippenbnehstaben  zu- 
nftchst  liegenden  Gonsonanten;  die  f&nfte  Glasse  nimmt  die  Mitte 
zwischen  der  dritten  und  vierten  ein  (Abnlwalfd  bringt  in  seiner 
Aufzahlung  der  fünf  Buchstabenclassen  —  c.  2  des  Luma'  ~  that- 
sJichlich  dieses  Princip  der  Anordnung  zum  Ausdruck,  stellt  aber 
die  fünft<*  Classo .  die  der  Zahnlaute,  als  den  Lippen  niilu-r,  vor 
di»'  vierte).  Charaktfristiseh  für  die  Bestinunung  der  einzelnen 
Classen ,  wie  sie  das  Sefer  Jezira  bietet ,  ist  die  Rolle ,  welche  bei 
jeder  d«r  5  Classen  der  Zunge  zugetiidlt  ist  Die  Grammatiker, 
welche  die  Eintbeilnng  des  Sefer  Jezira  als  auf  üeberliefemng 
beruhend,  übernahmen,  prftcisirten  die  Classen  genauer,  indem  sie 
als  die  fünf  Organe,  ZU  denen  die  Buchstaben  gehören,  die  Kehle, 
die  Lippen,  den  Gaumen,  die  Zunge  und  die  Zürne  nannten Es 


1)  StMfc  pobn  '«acn  bar  mvm  BiebJelittdft  b.BftnitUI*sPafftplinM 
(Cflnne&ter  nun  Jeiln,  «d,  HaltMntan  p.  908)  goleeea  werden:  HXp  b9 
VCbri;  Sabbathai  b.  Donnolo  bat  ^TObn  mana.    Saadja  las  eeben 

liobn  '«aen,  denn  «r  iibeiMirt  iRobbM  saoia. 

9)  Meaaebem  b.  SarAk  (Ifaehberatfa  6a,  Z.  22):  "{Wb  ni'«niH  bSM 

-;'rr:  mN-^*!«  irrTSi  -»TcVr:  PT«mN  mpibnTsb  c^pbin?:  irr  «iprt 
ncan  nrmN  •  •  •  p73i.  Etwas  weiter  (Z.  30):  Pi^mN        r"'r  baet 

TVZTi  "pisn ;  diesen  schliesst  sich  —  so  lieisst  es  weiter  (6  b,  Z,  •_"_'  )  «las  H 
und  7  an.  Menachcm  zählt  also  nur  vier  CIa.ssen  auf;  vielleicht  versteht  or 
unter  "pobn  nvmN  auch  die  D^:T3n  'nCt.  Du  nasch  b.  LabriJ  (Ein- 
Mtang  der  Sebzift  gegen  Henaebem  Sab):  nipbm  IDlUlb  C^bvm  Om 

•  ••  |iw«nrt  ViM  y^rm»  Bn*«bi3ab  Dn'»:»«0'j  mbiaa  nvfisn  "»bar  mbna. 

Die  ClaiMn  folgen  dann  In  der  Baibenfiiige:  Kehle,  Zunge,  Gaumen,  ZIhneb 
Lippao;  doch  ebne,  data  diese  Organe  selbst  genannt  «flrden.  Abnlwalid 
nennt  die  Organe  und  ordnet  die  Claisen  auf  die  oben  im  Texte  angegebene 

Weise.    Nach  ihm  st:imint  die  Eintheilang  Ton  den  ,»AIten",  den  Lehrern  der 

Tradition  (b^NlNrN  {«nnCOp  NIDH,  Luma'  26,  10).    Nach  Salomon  Ihn 

Gabirol  bi-ru)it  die  Kintheilung  auf  dem  Zeugnisse  der  Massoreten  (Das  ^'ram- 

roatische  Gedicht  p!?,  V.  71),   nTlOIS  -»br^  m:?3.    Die  Keihenfolge  der 

Classen  ist  bei  ihm  (ib.  V.  72 — 76):  Kohle,  Gaumen,  Zunge,  Zähne,  Lippe, 
worin  ihm  SaadJ«  als  Moiter  diente  (s.  nntan).  Jehuda  b.  Barslllal  fthrt 
in  seiner  Paraphrnso  der  im  .lozira  pegobenen  Classificntion  (s.  oben  Anm.  V) 
die  Kamen  der  Sprachorgano  ein.  Abraham  Iba  Esra  nennt  als  Quelle 
der  Elnthdlnng  das  Bneh  Jedra.  8.  Abr.  Um  Bsia  als  Oraounatiker,  8.  64.  — 
Deber  Saadja  s.  unten,  Gap.  6. 
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sind  das  dicijelbeii  ürgune,  welche  uuch  die  luteiniBClieD  Graiiiiuutiker 
aufzfilileii ')  nnd  die  das  Buch  Jezini,  wenn  es  sie  auch  nicht  nennt, 
jeden&Us  im  Auge  hat 

Neben  dieser  Eintheilutig  der  Buchstaben  des  hebräischen  Alpha- 
betes nach  den  Orten  ihrer  Aussprache  giebt  das  Buch  Jezira  auch 
eine  andere  Eintheilung,  welche  eine  der  ' Jnindlagen  seines 
gan/t'ii  Syst. 'nies  Inldet.  Hie  steht  im  ersten  Lehrsätze  des  ersten 
Capit<'ls -)  und  nach  ihr  zeriallcn  die  22  Biulistalien  in  , Mütter*, 
7  Doppelbuchstaben  und  12  einlache  Buchstaben.  Die  Ü  Alütter 
and  OSK;  sie  reprSsentiren  lautphysiologisch  drei  Lautclassen: 
stumme  Laute,  zischende  (tOnende)  Laute  und  Hauchlaute").  Die 
7  Doppelbuchstaben  sind  die  auf  zweierlei  Art  ausgesprochenen, 

weich  und  hart  (Iii.  3:  ^rcn  mTö?2n«73  nScD  "iSä  mbicD  rao 

trUJpT  '^"1  .  .  .  n:"icb).  Es  sind  die  durch  das  zu  sieben  ver- 
mehrten Buchstaben  mit  harter  und  aspirirter  Aussprache,  welchen 
die  Massoreten  besondere  Aufinerksamkeit  zuwendeten,  indem  sie 
die  jedeafiJls  auf  lebendigem  Sprachgebranche  beruhenden  Unter- 

schiede  in  Regeln  fassten  und  fl\r  die  Unterscheidung  die  Zeichen 
des  Dagesch- Punktes  und  des  Raphe-Striches  anwendeten.  Be- 
achtung verdient,  dass  die  Termini  ^^"^  und  n^p.  mit  welchen  das 
Buch  Jezira  die  zweifache  Auss})riichi'  dieser  BurlistMhen  bezeiehnet, 
identisch  sind  mit  den  Jsamen  der  beiden  Zricli»  n  (unterer  und 
oberer  Punkt),  mit  welchen  die  S y r e r  (seit  Jacob  vun  Edessa, 
Ende  des  7.  Jhdts.)  die  aspirirte  und  harte  Aussprache  derselben 
sechs  Buchstaben  anzeigten:  *pi*i  und  "V^.  Dieses  Zusammen- 
treffen beweist,  dass  man  bei  Synrn  und  bei  Juden  gleichmÄSsig 
die  zweifache  Aussprache  dieser  Buchstaben  als  weiche  und  harte 
Aussprache  auffasste;  es  genüijt  mIxt  nicbt.  nni  «-inen  Einfluss  der 
svrischen  Terminoloirio  auf  die  des  Buches  Jezira  als  thatsächlich 
stattgefunden  annehmen  zu  lassen. 

Was  die  doppelte  Anss])rache  des  i  l)etritft.  welche  d.is  Burh 
Jezira  in  eine  Heihe  mit  der  doppelten  Aussprache  der  Buchstaben 

.nö        stellt,  wissen  wir  durch  Ben  Ascher  und  Saadja, 

dass  dieselbe  eine  Eigenthümlichkeit  der  PalÄstinenser  war.  Ben 
Ascher  berichtet  (Dikd.  Hat.  ^  7):  Die  zweifache  Aussprache  des 
*n  NL:"  "iuini  Nir*»         tJ"^"!)  i.st  den  Kindern  des  Landes 

Israel  allein  zu  eigen:  sie  ist  jin  ihre  Zunge  treknü]d't,  sei  es  dass 
sie  in  der  Bibel  lesen,  oder  dass  sie  ein  gfwöhnliches  Gespräch 
führen :  sie  ist  im  Munde  der  Männer  und  Fraueu  und  auch  der 


1)  8.  Epstein,  Revue  deü  Et.  Juives  XXVlll,  JI8. 
S)  Wiederholt  in  lU.  2  (p.  58)  und  IV,  3  (p.  74) 

3)  III,  2:  cnra  y^^DT2  -pin  qb»  npmtD  v«  noan  o».  s.  dm 

die  Aasfilbrang  Epatein'e  *.  tu  O.  p.  100. 
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Kinder,  unentwegt  und  ohne  Vor-wechslung.  Saadja  schliesst  aus 
der  Unterscheidung  des  zweifachen  diiss  das  B.  Jezira  in  Palästina 
verfasst  sein  luuss  ^ ;  doch  meldet  er  an  einer  anderen  Stelle ,  in 
direktem  Gegensatze  zu  Ben  Ascher,  dass  die  Tiberienser  das 
zweifiM^  *^  l>«im  Lesen  der  h.  Schrift  kennen,  die  Babylonier 
jedoeh  mir  in  ihrer  gewöhnlichen  Bede*).  Die  Antodtftt  Bell 
AjBcher's  dürfte  in  diesem  Punkte,  da  er  selbst  ein  Palästinenser 
war,  der  Öaadja's  gegenüber  massgebend  sein,  umsomehr,  als  Saadja 
selbst  zu  seiner  Angabe  die  Bcjuerkuiiu'  hiiizufüirt.  dass  er  für  die 
doppelte  Aussprache  des  -  bei  di-n  l'aliylnniern  keine  principielle 
Regel  gefunden  habe.  Die  palästinensische  Aussprache  befolgte  in 
der  Unterscheidung  des  zweifachen  i  nach  Saadja^  folgende  Regel: 

Wenn  eiruT  der  Buehstalien  i  i  i:  T  ^  vor  -i  steht ,  und  jener 
Buchstabe  oder  das  ein  Schewa  hat.  wird  das  hart  fcil)  ge- 
sprochen ,  hingegen  weich  f'^"^) ,  wenn  «.lie  genannten  Buciistaben 
vom  1  durch  einen  Vocal  g.  Lieunt  sind;  femer  wird  vor  b  und 
:  hart  gesprochen.  Ganz  damit  ttbereinstimmend  lantet  die  Begel. 
bei  Ben  Ascher  (a.  a.  0.)*). 

5.   Aharon  ben  Moses  ben  Ascber. 

Zum  ersten  Male  zeigt  sich  maasoretisches  Wissen  mit  den 
Anftngen  grammatischer  Ihrkenntniss  Terbnnden  in  dm  Ldu'stfldcen 
des  zu  Anfang  des  10.  Jahrhunderts  lebenden  Aharon  ben  Moses 
ben  Ascher In  ihnen  krystallisirt  sich  gleichsam  die  üeber- 
lieferung  der  Schule  von  Tiberias  zu  Lehrsätzen,  die  Bwar  noch 
weit  davon  entfernt  sind .  eine  methodische  Einführung  in  die  (le- 
vetze  der  hebräischen  Sprache  zu  bieten  .  die  aber  dennoch  Einzel- 
•  rscheinunu'en  und  Einzelangaben  unter  allgemeine  (jiesichtspunkte 
faiisen  und  massoretische  Einzelsätze  zu  Regeln  verdichten.  Ben 
Ascher  stebt  dabei  schon,  gleich  seinem  Zeitgenonen  Saadja, 
unter  dem  Einflüsse  der  arabischen  Grammatik ,  yon  der  er 
allerdings  nur  wenige  Kategorien  und  Kunstansdrflcke  übernimmt. 
In  Folgendem  soll  aus  der  in  ihrem  Zusammenhange  noch  gar 
nicht  nntersuchten  und  auch  in  manchen  Einzelheiten  nicht  genügend 


1)  Am  SeUvMM  dar  Einlflitiiiig  sn  tehmn  Conmentare. 

2)  Zu  II,  2  Li.do  (p.  4G):  v'ii^natabb  n:fi<E  lanb»  5)?fi<in  i<?:fi<i 

3)  Comm.  zu  Jezira  III.  3  (p.  79). 

4)  S.  auch  OinsbuiK,  Massor»  1,  6  (U,  645) :  TDiaiH  «"1  p'«0  m 

5)  Dikduke  Ua-Teamim,  ed.  S.  Uaor  und  H.  L.  Strack.  Leipzig  1879. 
Vgl.  dazu  Rosla'a  Bea|waehiiiig ,  MonataaeMft  SO.  Jbg.  (1881),  8.  öl5~6S4, 
and  die  Ton  Kanisseb.  ZDMG.  XXXIV,  884-^889. 
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erklai  Uli  Si-luilt  13eii  Ascher's  eine  Uebersicbt  i>eiiier  grauuuatisoheik 
Ansohauungen  und  Regeln  mit  möglicher  KÜne  geboten  werden. 
Von  den  die  Accente  betreffenden  Lehrstücken  wird  anch  hier 
ganK  abgesehen. 

Trotz  des  Einflusses,  den  das  Sefer  Jezira  auf  Ben  Ascher 
geübt  hat  ,  niid  d»'r  niinientliib  in  seiner  enthusiastischen  Sprache 
und  in  st'iiit  i'  N  t  ihciilit  liun»^  <bM-  hebräischen  Buchstaben  cikt-nnbar 
ist*),  tindet  hieb  die  Eintbeilung  der  Üucbstaben  nach  den 
Sprachorganen  bei  ihm  nicht  yor.  0ooh  spielt  er  aof  dieselbe  an: 
&  sagt  nftmlich  bei  Gelegenheit  der  Kehlbachstaben  (p.  7,  Z.  6): 

Wi:**  pirbai.  Von  den  Zühnen  als  Organ  der  Aussprache  spricht 
er  also  nicht .  während  er  die  Keblbuchstaben  mit  d»  r  Kehle  und 
dem  (iaunien  ausgesprochen  sein  lässt.  Die  Kehle  nennt  er  wie 
dos  Budi  Jezira  rwban  n^a.  Den  Ausdruck  y.^i  gebraucht  er 
.  für  die  Lufti'öhi'e  an  einer  tmderen.  sehr  interessanten  Stelle  (§  5 
Ende,  p.  6  oben),  in  welcher  die  menschliche  Bede  auf  ihrem  Wege 
Yom  O^ifan  des  Denkens,  dem  Henen,  bis  zu  ihrer  Sichtbarwerdnng 
in  dei  Schrift  be^^leitet  wird.  Der  FksSQS,  der  die  Oigane  der 
gesproehenen  lu-de  aufzählt,  lautet :  "^^nrtl  """^  Ti'^im  V*^-  "NTTI 
.  .  OTCw  a-ra  "pcbni  ]icbi  nr^ban  r^aa.  Hier  haben  wir  — 
ausser  den  Zahnen  —  die  Sprachoriranf  der  (tranuuatikcr,  nur  dfiss 
der  Gaumen  (wohl  mit  Hinlilirk  aut  das  n),  sowie  in  dem  vorber- 
citirten  Satae,  sor  Kehle  gestellt  wird.  Auch  an  einer  dritten 
Stelle  (p.  3,  Z.  12)  sagt  er  von  den  vier  Gfittnralbnchstaben : 
Tina  yrh.  —  Einmal  (p.  84,  Z.  4)  nennt  Ben  Ascher 
als  iSpraehorgane :  nccai  V^bai  "^Tia,  wo  'yn  die  Kehllaute  ver- 
tritt: ein  anderem  Mal  (p.  00,  Z.  17)  nennt  er  die  Sjunche:  S"*: 
C^Dco  '•)""ra'  v""^^- 

In  dem  Lehrstücke  über  die  Buchstaben  des  AlphaU'ts  luid  die  zu 
ihnen  gehörigen  Lesezeichen  unterscheidet  Ben  Ascher  folgende  Gruppen 
(§  4,  p.  3):  1.  Die  5  Bachstaben,  welche  aof  swaierlei  Weise  ge- 
sehrieben werden  (Endbuchstaben).  2.  Die  sieben  Bachstaben^  welche 
auf  zweierlei  Weise  gesprochen  werden  (r-Ea  t^a,  s.  oben  S.  22). 

Die  sieben  BuchstalM-n.  welche  am  Anfange  des  Worte«,  liinzugesetzt 
werden,  um  zu  verdeutlichen  und  zu  erklären^).  4.  Die  vier  Kehlbucb- 

staben  5.  Die  vier  Bachstaben  ^  ^  ^  ii^,  welche  m  innigem  Verhftlt- 
1)  8w  BotiB  a.  a.  O.  &  511. 

%)  WokI  nri^  n  Imm  (nkkl  ri^),  im  Staue  mSCB:,  waA 
wtgan  des  Heime»  g«wihlt. 

3)  Udber  ^'::a  'bei  Saadja  und  MeaackeM  K  Sarak  Kw^S)  s.  Die 
gnauuAtisehe  Tennmulugit»  des  Hiijjü..  S.  ^. 

stebia»  ««kke  ab  Paitikeki  ümm  1,  n,  O  aai  1 5  3 
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nisse  zu  den  Huohstahen  PD2n52  stehen.  6.  Die  zwöli'  Buch- 
staben, , deren  jeder  einen  Füi'sten  und  Richter  hat,  und  die  Jeden 
weise  machen  und  Erkenntnis  und  Sitte  lehren"  Von  denselben 
12  Buchstaben  sagt  Ben  ABoher  im  nSchsten  Abschnitte  (p.  4,  Z.  22) 
ebenso  emphAÜich,  dass  «sie  sich  mit  Jedem  Ttakallkfim  imd  Jeder 
von  ihnen  einen  Herrn  and  Fflnten  hat*  Es  sind  zweifellos 
die  Funktionsbuchstaben  gemeint,  die  den  Wurzelbuchstaben 
dienen  und  über  den  Sinn  der  Hede  belehren ,  und  zwar  ausser 
den  von  Saadja  angenommenen  11  Buchstaben  noch  als  zwölften  a 
(in  pnast:,  Gen,  44,  IG).  7.  Die  übrigen  —  zehn  —  Buchstaben, 
die  Fürsten  der  Torhergenannten *).  Es  sind  die  Wnrzelbueb» 
Stäben ,  die  festen  Bestandiiieile  des  Wortes,  die  «fest  dastehen 
ine  ein  Giebelstein* 

In  einem  anderen  Lehrstücke  (§  5)  unterscheidet  Ben  Ascher 
in  anderer  Reihenfolge  ungefähr  dieselben  Gruppen.  Nr.  3  fehlte 
und  auch  Nr.  7  ist  nicht  besonders  genannt.  Hingegen  bilden  <la 
eine  besondere  Gruppe  die  Bachfitaben  «,  1,  "»j  die  als  , Könige 
sp&hen  nnd  schweben  es  sind  die  Vocalbachstaben ,  die  das 
Wort  behnrschen.  Femer  werden  unter  den  Qnttnralen  noch 
besonders  genannt  n,  n  und  7,  als  welche  unter  allen  Bachstaben 
kein  Dagesch  haben  (sowohl      als  *i  kommen  mit  Bageseh  vor). 

Mitten  unter  den  Buchstabengruppen  des  ersteren  Lehrstückes 
(§  4)  nennt  Ben  Ascher  die  Vo  c  a  1  z  e  i  c  h  e  n  ,  als  Bestandtheile 
des  Textes  und  der  hebräischen  Rede.  Sie  , singen  den  Seraphim 
gleich"  und  sind  ,in  ihrer  Funktion  nach  rechts  und  links*  thätig^). 


1)  Vsb  c''r::r:?2  -rai  ouvo  in»  bsb  199  nno  d-jdow  w 

2)  t^iz  nnw  bsb  a?  o^Tznbn^  la?  o^:a  orroi 

mSDm  riyia.  —  C^Snbn^J  boU.  sich  vorknüpfen,  anfiigoD,  ».  Levy 
II,  494b  (nnrishtig  Bosin,  J«fwiah  Qo.  Beriew  VI,  475:  th«y  ar»  Mtan  with 
all  flesb).    Di«  Zw«iftl  H»rkaT7*t  (Stadimi  und  HittheUangw  V,  87)  abid 

anberechügt. 

3)  D''?2iNn2T  NON  "'bniT  anbs  n-ax-in  pKD  0^2222  *  •  *  crfna  n? 

^ib"^.  Die  Vergleichung  dieser  Bachstaben  mit  glühenden  Kohlen  soll 
ihre  besondere  Wichtigkeit  ab  HaaptbartandtheU  dee  Oottanrorlee  (OfiO  J«r. 
SS,  SO)  ameigwi.  wZwUling«"  nmot  al«  Ben  Aieher  Tielleldit,  wdl  il«  Ton 
den  FnnktionibnobeUben  angetrennt  «lad. 

8)  8.  noch  nnten  S.  36,  Anm.  1. 

4)  Q^NIl  CCISS  D'*2b73.    Strack-Baer  übersetMo:  Htie  erschaaen  die 

Vocalo  und  schweben  über  ihnen".  Ich  glaube  iodoch ,  dass  CD'^'-  Subjekt 
ist  und  die  Vocalbuchstabeii  selbst,  wie  nncbhor  die  Vucalö  „Herrscher,  Könige 
des  Wort©»"  genannt  werden.  Der  dann  folgende  Ausdruck  D^KIOS  ^DS  OH^l^ 
bembt  auf  Gen.  16,  12. 

5)  a-'ny  m*««  d"»d"ito  owts  an  D"»bTO  Dwon  yv%  w 
D^:-n''m  n'»b"'«»o»  nnstt^nai. 
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Er  bedient  sich  dahfi  des  Ausdruckes  z^r'^r-c  , Zeichen",  den  er 
vielleicht  der  alten  'rradition  über  gewisse  alte,  ma.s.soretisclie  Zeichen 
oder  Pniikte  entlehnt  bat ').  Sowie  in  jener  Tradition  yc^o  synonym 
mit  niip:  ist,  ebenso  gebraucht  hier  Ben  Ascher  statt  rm->p:, 
des  geivdhnlicheii  Aosdrnokes  für  Vooalzeichen,  den  Ausdruck  tn9M*). 
Was  die  erwähnte  gewöhnliche  Benennung  der  Vocalzeichen  be- 
trifft,  so  ist  Ben  Ascher  der  Erste,  bei  dem  sie  als  Terminus  vor- 
kommt. Jedenfalls  war  es  schon  vor  ilmi  gebräuchlich,  die  /umeist 
aus  Punkten  bestehenden  Vocalzeichen  mit  dem  Ausdrucke  /u  be- 
nennen, mit  dem  der  ältere  Sprachgebrauch,  bevor  es  Vocalzeichen 
gab,  die  eben  «rwfthnten  massoretischen  Zeichen  benannte.  Sänimt- 
Uehe  sieben  Tocale  nennt  Ben  Ascher  rinp9  vav,  obwohl 
Pathaeh  und  Kames  nicht  mit  Punkten  geschrieben  werden  (§  10 
Auf.) ;  und  er  meint  dabei  sowohl  die  Zeichen  als  die  Vocale  selbst, 
v  heisst  mnp:  tjbö  (>;  S  41  «'tc),  ..  nnip:  "^rtj  (ib.  und 
§  10  etc.),  r^nfi*  rmp:  (§  10)  =').  In  coUectivischem  Sinne  sagt 
er  einmal  9,  p.  11,  Z.  12):  min  ^-i^7:Vrb  nirrTNT  m73b  rmprr: 
«-!p723  M^''  «b  "jyTSb.     Accentzeichen   und  Vocalzeichen  heissen 

c^wöm  nnipan  (§15  Anf.),  vn-mpai  T»»3?a  (p.  5  unt.),  oder 
(p.  2)  owom  nipsm^).  Der  letztere  Ansdmck,  n?p3,  findet  sich 
auch  sonst  bei  Ben  Ascher^);  es  ist  das  Nomen  actionis  com 
Verbnm  denominativiun  i;?:.  Vgl.  noch  §  44  (p.  89ant.):  r;n:p:3 
ipirtJ  mH.  In  Bezug  auf  einen  Accent:  ipsn^iT  tT'p'»  (i?  23).  In 
einer  aramäischen  Begel  über  die  Lesung  des  anlautenden  Schewa 


1)  Bar.  Sabbath  115b  unt.;  in  Bezog  auf  Kam.  10,  S5— 86:  IT  SlO'^O 

naobsi  nb7^b?3  n')'*3a>o  n'bpn  nb  rrof.  mM  ■.  8.  hat  d«nir: 

nobri  nbyrb^  l^br  mp:  '{•""Ifi*'^  yiO:a  "n^l.  Beide  Verrionen  silia 
combinirt  in  der  Angabe  der  Dilcduke  Teamim  §  60  Uber  die  nmgokehrten 
Nüns.  S.  zum  Ganzen  L.  Blau,  Massoretiüche  Untorsuchungen,  S.  42  f.  Nach 
der  ErklttranR  dos  (iaon  H«i  —  angoilihrt  im  CommontÄr  n2TD73  1^3?2  za 
Maimüni's  Mischne  Tliura,  llilch.  Sabbath  XI,  10  —  hat  in  der  Mischna,  Sab- 
iMtii  Xn,  8  nvaS^D  (pallitinandache  Lesung  DlsnOD)  dieselbe  Bedeutung 
wie  in  der  Banith*  Sabbath  116b. 

S)        noch  oben  8.  4,  Amn.  5. 

S)  Vgl.  Dt«  gninmatische  Termfamlogle  des  9<^^  8. 18  £   Za  den  dort 

angefahrten  Beispielen  ist  nachzutragen,  dass  Tobija  b.  Elioser  (im  Lekaoh 
t6b)  ebenfalls  die  Ausdrücke  nnp:  'Cbo  und  Pimp:  -^ri'O  hat;  femer  daaa 
bei  Jepheth  b.  Ali  die  entsprechenden  arabi.^ichen  Termini  vorkommen  (gans 
wie  bei  David  b.  Abraham»:  Iip:  Pbr  ,  VrOp3 ,  riln»1  HOp:. 
Das    .     heiiwt  bei  B.  A.        12)  aramäisch  N""P-  Nin. 

4)  Vgl.  auch  r*r*N  und  P'Tp: ,  Buchstaben  und  Vocalzeichen  (§  5  Ende). 

5)  8.  p.  7,  z.  3:  nip^:^  -ZH"!  TN;  p.  12,  z.  18:  mp:  T'  b:P 
••3«n  rnNH;  p.  7,  z.  8:  nnci         Dnp:n;  p.  i8,  z.  7:  rwn  Tips 


Digiiized  by  Google 


Baektr,  Die  Anfänge  eUr  hebrOieehem  QrammaHik, 


27 


mobile,  d«m  ein  ^  folgt  (§  12).  en^a  kiös  "r^i^rrip. 

—  Auch  das  Schewa  heisst  mip:,  8.  p.  16,  Z.  *1'3. 

Eine  andere,  ebenfalls  bei  Ben  Ascher  zuerst  vorkommende 

Bezeichnung  der  Vocile  ist  s.  g  lU:  '2."z'2  crb'^  n?20  Dm 

n''Dbm72*j.  Vielleirht  hat  Ben  Ascher  den  Ausdruck  selbst  ge- 
macht ;  er  passt  zu  der  ganzen  Ausdrucksw«nsf  se in»'r  Lehrstürke. 
Bei  den  Granuuatikeru  gilt  der  Ausdruck  als  altüberlieiert  und 
list  die  Kraft  eines  Tenniniu.  Bmrch  Qajjüg  wissen  wir,  dAss 
man  in  Spanien  von  dem  Urspronge  dieses  Ansdrnckes  im  Osten 

m 

Kenntniss  hatte.  Er  sagt :  p-s^TS^N  bn«  ^:y  rN720'?:bx  niO'in  rao 
csbT:  nyn'j;,  ,dic  sieben  Vdcale,  die  bei  den  Leuten  des  Ostens 
die  sieben  Könige  genannt  werden"  '-), 

Ben  Ascher  thoilt  die  sieben  Vocale  in  drei  Gruppen, 
nach  den  Orten  der  Mundhöhle ,  an  denen  die  Vocale  gelornit 
werden.  Die  oberen  \  ocale  sind  demgemäss  "iX  und  ix ,  die 
unteren  "«K  und  "«M,  die  mittleren  n^,  hm  und  "N  36,  p.  34). 
Die  Ausdrücke  für  diese  Gmppen  lanten:  Dr:n  n^-?  ipr\, 

s^Xrtb.  Voran  geht  eine  AnfiAhlnng  der  Vocale' in  anderer  Reihen- 
folge: IX,  ^N,  ix,  mnp:  ob«,  nnno,  ns^p  (ib.  Z.  6 ff.). 
Dieselbe  Reihenfolge  findet  sich  auch  in  dem  ersten  Lehrstücke 
über  die  Vocale  (i;  10).  Etwas  abweichend  ist  die  am  Schlüsse 
dieses  Lehrstückes  (p.  12.  Z.  4)  stehende  Reiht*  der  Namen  der 
Vocale:  pin  jP'no  ,cbn  ,b-i50         ,nnnD  ,nx?:p'*). 

Auf  die  Gruppirung  der  Vocale  nach  dem  Orte  ihrer  Aus- 
sprache baut  Ben  Ascher  ein  merkwürdiges  System  des  Voeal- 
wandels,  indem  er  nachweist,  wie  bei  d^  grammatischen  Biegung 


1)  Vgl.  p.  34.  z.  5:  rrr^y  ccxna  c-=b73  nyac;  ib.  z.  12 :  nb«bi 

0''3n  C^SbTir;.  —    im  Singular  ».  p.  5,  Z.  9:  IHÜ  Y'^'^  ^""^  ^"^ 
nab:  p.  G.  Z.  14 :  CnO«:  nn«  "ibTabt.    Uebor  den  Sinn  dieser  Be- 
OMmnDg  s.  mein:  Abraham  Ibn  £srR  &l»  Grammatiker,  S.  Ol,  Anm.  1.  Da- 
Milbst  ist  naohsatragen ,  wm  Abraham  Balm«»,  Mikn«  Abram  e.  III  Auf., 
über  die  Eintheilung  der  Vocale  sagt:  DS'J'n  1«  O^TplOn  bs  tffOOTI 

•  •  •  o-'nar  nöttm  u^zh'z  nyao  b«  n:pbnnn  myi:nn©.  —  ibn 

PhrelMa  aagt  vom  Schnrak:  TipS  btD  Dobian  infil  (a.  Kaehbacotb 
Haaneb,  ed.  Starn  7Sd). 

S)  8e  laatat  dar  Text  bat  AbalwAltd,  Takrib  wataahll,  Opnaeolat  M. 

Darenboorf ,  p.  S74.  In  der  Oxforder  Handschrift  dos  arabischen  Originala, 
sowie  bei  den  üebersatzern  fehlen  die  W^rtr  liei  den  Leuten  de»  Ostens".  — 
Prophiat  Dürnn  gUubt,  Ibn  Esra  habe  den  Aosdruck  erfunden.    Er  siigt 

(MaAse  Eföd  p.  34,  z.  14):  PJirn  ^nimb  0-Dba  :r"«n  cm«  «npi 
crro  br  -prTa^cn. 

3)  Sa  ad  ja  hat  folgende  Keibe  (Jesira-Comm.  46,  9):  D^n  nnc  yop 

pn-ij  •'IS  p"in  biao. 
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der  Wörter  —  wovon  weiter  unten  noch  besonders  die  Kede  sein 
soll  —  an  die  Stelk-  des  .höheren*  Vocales  der  nächst  niedrige 
tritt.  Seine  Beispiele  hieriur  sind  folgende:  Cholem  wiid  zu  Kamez 
(on.n  —  c^ctn,  nc'y  —  D^n^g,  Di"'  —  D"»»^ ,  i^Vao  —  O'^baffi) ;  Kamez 
zu  Pathach  (pT^ — 0^15»  Ö^*^  —  O^'?^*?»  —  0**^?;)^  '^^gol 
S5U  Pathach  (v"iN  —  niat'^K,  T^Ti  —  D^sb»,  VBH  —  0'»ÄBn,  in  dem 
mittleren  Beispiele  —  so  bemerkt  B.  A.  —  Qipna  ino9v\  vem 
rmno);  Segol  zn  Zere  (stat  abs.  Knm.  30,  4  —  stat.  oonstr. 
n'i:,  Kun.  80,  10,  lao  Ler.  24,  20  —  -i^^  Amos  6,  6);  Zera 
zu  CJhirek  (*igo— ^'ico,  -ist— .iw,  nno— "h^p,  njj— ^'nnr). 
FQr  das  Schurek  giebt  es  in  diesem  Sjstem  des  Voealwandeb  keine 
Stelle!). 

Das  Scbewa^  stellt  Ben  Ascher  einmal  in  eine  Beihe  mit 
den  neben  Vocalen  nnd  sprieht  von  adit  Yocalen*).  Dock  formnlirt 

er  einmal  ausdrücklich  die  Regel ,  dass  das  Schewa  nicht  zu  den 
Vocalen  gerechnet  werde  (p.  38,  Z.  9 :  o^Db^:n  or  r;'i:73  N-iC  ^3). 
Das  Schewa  steht  in  dienendem  Verhältnisse  sowohl  zu  den  Vocalen 
fp.  34.  Z.  8:  ob-iD  nn;Dn  nn^y  nnab  ^rd),  als  zu  den 

Consonanten  (p.  12,  §  11  Anf.:  b33  m"»m«n  bsb  nriTonn  Nva 
fi(~ip73rs).  üeber  die  Aussprache  des  Schewa  mobile*)  giebt  Ben 
Ascher  eine  Reihe  von  wichtigen  Begeln  (§11  nnd  15),  welche 
vielleicht  er  zum  ersten  Male  so  fbrmolirt,  die  aber  gewiss  anf 
den  Traditionen  der  Tiberienser  Schule  benihen.  Hajjüg^)  und 
andere  Grammatiker  wiederholen  später  diese  Regeln ,  und  zum 
Theil  finden  sie  sich  auch  bei  Saadja.  Eine  weitere  Regel  in 
aramäischer  Sprache  schliesst  sich  an  (>;  12),  welche  wahrscheinlich 
älteren  Ursprunges  ist;  sie  setzt  fest,  dass  Schewa  um  Anlange  des 
Wortes,  dem  ein  folgt,  wie  t  zu  lesen  sei.  Mit  dieser  B^gfel 
hängt  die  bekannte,  dnrch  eine  Menge  von  Beispielen  sich  hindurch- 

1)  Die  Worte  IVtM  nnN  r:nip:  tl'^ni  (p.  34,  Z.  IC)  mein«  Dicht 
dw  Sehtttrok»  wie  dort  in  Aim.  o  eiUirt  wird,  wmdeni  des  Ciiirdi;  sn  ihnen 
gehören  noch  die  Cnlgenden  Worte  iTlfitOS  «tiab  ^fil.  Des  Ohirek  —  das 
ist  der  Sinn  —  ist  der  innente  Vocal  in  der  Beihe:  er  bleibt  elMn,  geht  in 
keinen  anderen  Ober. 

2)  Ben  Ascher  schreibt  durchaus  Ni^J ,  und  das  ist  jedenfalls  dio  ur- 
sprüngliche und  richtico  Schreibung.  Die  erst  in  Spanien  aufgokummene 
Schreibung  mit  3  scheint  auf  einer  unrichtigen  Etymologie  zu  beruhen  (s.  oben 
8.  18,  Anm.  3). 

3)  §  86  Anlkng:  '  '  *  tlSIWD  03-»«3  •  •  •  •  r^TDpD  ITW. 

4)  Den  Cherekter  des  Sehew»  «Ii  Belbrocal  iMnudehnet  Ben  Aecher 
mit  irftdger  Anwendung  von  I.  8«m.  14,  14«  w:  713913  ^XfiaS  r*ia'R3i, 
p.  16,  Z.  11,  und  ib.  Z.  14:  7M7T2  ^ITn^D  PHTCTa  N-'n. 

6)  S.  die  Elnleitong  »einer  Schrift  Aber  die  schwecliUuitigen  yerbe. 


j 
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ziehende  Differenz  zwischen  Ben  Ascher  und  Hen  Naphtali 

zusammen').  Ben  Naphtali  his  rtN-^-b,  Deut.  28,  58.  biSy'nT'«b, 
1.  Kön.  4.  12,  -^-nin^^-s ,  Fs.  45,  10':  Ben  Ascher  liest  den  "An- 
fangsbuchstaben mit  8chewa,  das  mit  Ciiirek,  also  nj^^-b  u.  s.  w. 
Die  Begel  hierüber  mit  vielen  Beispielen  enthält  der  §  13  des 

Den  Kehlbnchstaben  ynnsi^  widmet  Ben  Ascher  eine 
besonders  woztreiehe  Darstellung ,  in  der  rhetorischen .  fast  enthu- 
siastisch zu  nennenden  Art  seiner  Reimprosa  (§  6).  Er  stellt 
die  Unterschiede  zwisch»'n  ihnen  und  den  übrigen  Buchstuben  dos 
Alphabetes  lest,  woboi  es  nicht  imnirr  mö^lirh  ist,  den  Sinn  seiner 
Worte  genau  zu  erkennt-n  •).  Der  l»ei  der  Trockenheit  d»'s  (»egen- 
standcs  sonderbar  berührende  Ton  dichterischer  Begeistenmg,  mit 
welcher  Ben  Ascher,  wie  die  Buchstaben  des  hebitischen  Alpha» 
betes  fiberhanpt,  anch  die  Kehlbnchstaben  behandelt,  erUftrt  sich 
ans  der  Erwägung,  dass  ihm  di«'  Buchstaben  nicht  einfache  Sprach» 
elemente  sind,  sondern  die  Grondbestandtheile  der  heiligen  Schrift 
und  —  nach  der  im  Buche  .Tezirn  niedergeh^gten  Anschauung  — 
von  UrWginn  an  bestehende  Factoren  der  Weltordnung.  Sj»eciell 
bei  den  Kehll»uchstaben  waltete  wohl  noch  die  Freude  an  der  Ent- 
deckung ilu-er  Besonderheiten  mit.  Denn  wenn  diese  Besonder- 
heiten sich  jeden&lls  schon  vor  Ben  Ascher  den  auf  Grond  der 
überlieferten  Lesong  des  hebräischen  Bibelteztes  die  Eigenart  der 
Kehlbuchstaben  festhaltenden  ^rassoret<>n  rrgeben  hatten,  war  er 
vielleicht  der  Erste,  der  dieselben  im  Zusammenhange  er&sste 
und  <lie  L,'eset/inässige  Verschiedenheit  der  (Jutturalen  von  den 
übrigen  Buclistaben  in  einer  allgemeinen  Hegel  zur  (ieltung  brachte. 
Deshalb  giebt  er  auch  ein  Mnemonikun  der  Kehlbuchstaben  in 
Form  eines  Satzes,  der  seinen  eigenen  Namen  Aharon  enthält  und 
«odi  auf  seine  Ahnen,  deren  Kenntniss  er  geerbt  hatte,  hinweist 
Der  Satz,  das  erste  Beispiel  eines  den  Kamen  des  Grammatikers 
zu  verewigen  bestimmten  grammatischen  Mnemonikons, 
lautet  (p.  (3,  letzte  Zeile) :  V^^nafitb  n:na  norn  ;nnx.  Die  zweiten 
Buchstaben  dieser  yier  Wörter  geben  die  vier  Kehlbnchstaben  und 


1)  Vgl.  Abolwaltd,  Kitäb«!  n^Al  S4-~SK 
8)  üeber  diese  Bethenfolge  —  statt  9nntl  — -  s.  nein:  Abraham  Ibn 
Eara  als  Qnunnuitiker,  8.  54. 

3)  Dio  Noten  von  Baer-Strack  sind  hier  wio  auch  bei  manchen  anderen 
Paragraphen  ungenUgend.  Was  bedeutet  z.  B.  p.  (J ,  Z.  "*r'w  57  15*12^ 
a-Zjrnn73  böTS'iJn  •■'72">  n^D"n?  Man  könnt«  annehmen,  daM  damit  die 
kägenscUaft  der  Kehlbuchstaben  gemeint  ist,  sowohl  zur  vorhergehenden,  ab  sor 
mwliiblfeiid«!!  Syn»e  gezogen  weiden  n  kSanen.  Aneh  §  15  (p.  15,  Z.  8) 
batet      Ton  dIesMi  BnehstdMn:  TIO  bar  iMXi  obl31.    In  |  15a 

(p.  16,  Z.  4)  ebenfidls,  doch  fai  gaaa  aadarar  Bedentang  (•.  folgende  8.,  A.  5): 


ao 
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zeigen  dcj  ^n  Hauptcigonthüialichkeit ,  das^  sie  nämlich  mit  einem 
doppelten  Voculzeichen  (Schewa  coniposituia)  geschrieben  und 
gesprochen  werden.  —  Eine  weitere  Eigenthünüichkeit  der  Kehl* 
buchstaben  ist  nach  Ben  Ascher  die,  dass  sie  ninr  mit  Gannieii  und 
Kehle  *)  gesproehen  und  niemals  die  durch  das  Dagesch  beseichnete 
Verstärkning  eifediren,  während  die  anderen  Buchstaben  mit  Zunge 
und  Lippen  ausgesprochen  werden  und  sowohl  verstärkt,  als  schwach 
gesprochen  werden  können  Eine  ändert'  l^egel  Ben  Aschers  ist 
die,  dass  vor  einem  Daj^esch  die  Kehlbuchstaben  mit  dem  einfachen 
Vocal  ohne  Öchewa  gesprochen  werden  *). 

In  einem  ganz  kurzen  Lehrstücke  (§  15  a)  constatirt  Ben 
Asoher,  dass  die  vier  KeUbnchstaben  mit  den  sieben  Vocalen 
28  Gombinationen,  mit  den  drei  zusammengesetzten  Vocalen  ) 
12  Gombinationen  geben  ^  ^'  '* 

Das  zusammengesetzte  Schewa  war  fiir  das  tiberien- 
tische  Punk  t  a  t  i  o  n  s  s  y  s  t  e  m  eine  Quelle  grosser  Schwankungen 
und  Ungewissheiten.  die  zum  Theil  bis  in  die  Zeit  der  gedruckten 
Bibeltexte  lünabreicben.  Ben  Ascher  theilt  14)  eine  Controverse 
froherer  Massoreten  über  eine  grosse  Anzahl  von  Wörtern  mit,  an 
denen  die  Einen  ~ ,  die  Anderen  blosses  Schewa  geschrieben  haben 
wollen.  Er  selbst  hftlt  dafür,  dass  weder  die  eine,  noch  die  aadare 
Schreibang  auf  fester  Vorschrift  beruhe,  vielmeluf  die  individneilo 
Meinung  der  Massoreten  die  Schreibung  bestimme  %  Ein  anderes 
Lehrstück     14  Schluss)  berichtet,  dass  Bab  Pinchas,  das  Schul' 


1)  B«n  Aaeher  bat  dafDr  den  Ansdrnck  B^inS  (enttpreohend  dem 
Aufdrucke  '^^73  für  den  ewfiRohttn  Vocal),  •.  p.  5,  Z.  11  nnd  p.  6,  SS.  11  n.  18); 
ferner  "lam  nN  fp.  6,  Z.  8     unk,  p.  T,  Z  8). 

2)  Vjrl.  oben  S.  24. 

8)  DJD         n-mn  ncaaT  iicbn  ni:^  nnnn  ^'»si*  "'s 

Mnp»a  IfilS-t,  p.  $,  z.  20t   Das  irird  dann  (ib.  letste  ZeUe  lUbn  9l) 

im  Ehiielnan  avageflUvt,  in  ain&eber  Prosa.  Diese«  ganie  Stück,  bis  sa  Ende 
dos  §  6.  sebefait  einen  besonderen  Abschnitt  sa  bUdon. 

4)  §  6  Endo:  Nbi  "^iin  HT  by  iNis*»  wb         cn^rcb  n'^ri'^  2«i 

"'"I"""  "T^^  «TO   uH"    -;r;N  rt^n^  (zum  Ausdrucke  Sn^rcb  s.  die 

Benurkuiif;  Rosins.  MonatsNclirift,  Jahrg.  1881.  S.  522).    Vgl,  noch  die  Kegel 

(s  61  Ende);  sbirb  H'En  n^-^nx  'jj^ia  Nbx  5i-ip'?:3  nnrcT  niu  v^''- 

ö)  Der  zweite  Satz  lautet  Tl^'Cy  Ü^niD  Iffly  U^^ITl  TCai. 

Hier  mnss  ür^fl  "»riD  (rgU  vorice  8.,  Anm.  8)  den  Sinn  von  ^^TO 
Doppelvocal,  liaben,  donn  nur  so  bat  der  Sats  «inen  «rtrigUchen  Sinn.  Das 
in  Aam,  d  inm  Ba«r-Btraek  Bomoritte  Ist  nnbaltbar,  sebon  wall  dl«  Kategoiimi 
d«B  b«w«fend«n  nnd  rahenden  Scbewa  bei  Ben  Aseh«r  niebt  TOrkommen. 

6)  yTsp  y»  tavin»  o^cio  w*  ü^yp  spn  fiap  •  •  *  o^neio  to-' 
onDion         DK  «»D  »1»  rm  wb  T»»T**omp  qan. 
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haupt,  ein  alter  Massoret,  in  einer  Keihe  von  Wörtern  (im  Gänsen 
zwanzig)  statt  des  einfachen  8chewa  "~.   gelesen  habe 

Ben  As(rher  hat  die  eben  erwähnte  alte  Ueberlieferung  über 
die  Auwendung  des  ^  bei  Nichtgutturaien  ohne  Bemerkung  ge- 
lasMiL  ffingegen  hat  er  Aber  die  Anwendung  dieses  HalbvoealB, 
wo  dieselbe  gesetatmflfwigen  Ohankter  hst,  mehrere  Begeln  aof- 
gestellt.  die  sein  Bestreben  zeigen,  die  Einselftlle  unter  einen  all- 
gemeinen Gesiehtspunkt  ZU  filssen  und  in  Normen  za  bringen. 
Es  sind  die  l{«'<;eln  über  hei  zwei  gleichen  Consonanten  (z.  B. 
ni^a*).  §  38:  die  über      p  nach  dem  Artikel  n,  Ji  'M:  über  den 

Plural  von  "iSe^.  ^  46;  über  die  Formen  des  Imperfectum  Kai 
der  V.  rba  ^bn  und  t**.  i;  50. 

Gleicli  den  vier  Kehibuchstaben  boten  aucli  die  vier  Buch- 
staben H'^iM^)  8ch<m  den  alten  Massoreten  Anlass  zur  Aut- 
stellnng  von  Begeln.  Diese  betreffen  die  Lesung  der  Buchstaben 
ne9  133  mit  oder  ohne  Dagesch,  wenn  ihnen  einer  der  genannten 
vi  r  Buchstaben  vorangeht.  Bei  Ben  Ascher  findet  sich  ein  grösserer 
Ab.schnitt  (§  29)  mit  den  betreti'enden  Regeln,  von  denen  wir  aber 
nicht  wissen  können .  in  welcher  Ausdehnung  er  dio«!Plben  schon 
bei  seinen  VorLfängern  j^efunden.  Als  sicher  darf  <.r»*lten.  dass  die 
bekannten  araniiiischen  Tennini  ZTmt  TNT!  welche 

für  drei  der  Ht';_r<'ln  angewendet  sind,  nicht  erst  (iiin  li  iJi-n  Asrlicr 

gebildet   wurden         Der  vierte  —  ebenfalls  auf       .  reimende 

Ausdruck,  dei-  spiilt  r  zu  den  tlrei  Terniinis  hinzukam,  p'^n'^  ,  findet 

sich  nocli  nicht  bei  Ben  Ascher.  Bei  ihm  heisst  die  von  den 
Spateren  p^m  genannte  Hegel  p'^n"l7a  TNT ,  während  die  bei  den 
»Späteren  mit  dem  letzteren  Terminus  bezeichnete  Regel  bei  B.  A. 
zwar  YorkÖnunt,  aber  ohne  besondem  Terminus    —  Die  Besonder- 


1)  •  •  •  o-^psio  N"ip  na^c        on:^c  21 . 

2)  So  statt  *inS,  weil  n'lN  eine  Worttorm  i.st.  Die  Grainmatilier  seit 
Meuachem  b.  Sarük  haben  auch  W%T*.  dafQr.  S.  A.  Ibn  Esra  als  Oram- 
nfttikar,  8.  69,  Anm.  18,  wo  nooh  nadisatnigen  bt;  N")pttn  ^nK3,  e.  9.  — 

Die  Erklärung,  welch©  Bardowlei,  Studien  zur  noschklitu  der  Orthographie 
de«  Althebr&iscben  (S.  4  f.)  don  Worten  Hen  Aschers  am  Anfniiu'  des  §  21): 

n^Toy  □"•»an  •«D'a  n'«i:p  «»nn       n-»!«  •':a''o  su  xheii  werden  iH«st, 

ist  mridtdg.  Nicht  die  ESiifDliniDg  d«r  Voealbaehftab«n  sehrolbt  B«n  Aseher 
den  wW^ben**»  Sobriftgelehrten  ta,  aondern  die  R«g«hi,  weleb«  rieh  an  die- 

selb4n  bei  ihrem  Zosammeuliomnien  mit  den  Buchstaben  nC!D  '^3^  knüpfen. 

3)  Ueber  p'>S73  s.  oben  S.  18.    Vgl.  auch  Dikd.  Hat.  p.  31,  Z.  4: 

4)  S,  Näheres  darüber  in  moinon  „HoiiuTkun^^oii  über  die  dem  Jchuda 
Tbn  Balaam  zugoscliriebeue  ächrift  zur  hobr.  Laut-  und  Accontiehre",  Orätz, 
Müuatsschria,  34.  Jahrg.  (1885),  S.  498—602.  —  Zo  dem  deeelbst  erwihnteii 
Aofdnieke  m^)l1M,  mit  welchem  rimelne^  nicht  anter  rine  Kenn  sa  bringende 
FiUe  der  Sdinttmng  de»  Degweh  nach  snaammengefeMt  «erden  (Ben 
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hcit  der  in  Kode  stehenden  vier  Buclistaben.  dass  sie  bald  als  Con- 
sonaiiteii  hörbar,  bald  occultirend ,  unhörbar  sind,  formuliii  Ben 
Ascher  so:  rhy^  DJDT  «bc"»  DJC;  tiir  die  Buchstaben  i  und  setzt 
er  noch  fainza:  flBOai. 

Ben  Ascher  spricht  anch  Tom  Bnehstabenwechsel,  der 
zwischen  K  und  n  nnd  zwischen  n  und  i  stattfindet.  Derselbe 
darf,  so  sagt  er,  als  eine  für  die  ganze  heilige  Schrift  gültige  gesets- 
massige  Erscheinung  betrachtet  werden  (g  8,  p.  8  unt.): 

Dipi:2  n-io^  qb^n  --d  N-ipnn  im  N^n     -^d  ibs  »-ipan 

lön  riN"i        rin^r       v'i  mpoa  •'"n       qbt«  D-ip)32  ^"m. 

Die  Beiti'äge  zur  Lautlehre  bilden  in  Ben  Ascher's  Lehrstücken 
natnrgemflsB  die  wichtigsten  und  zahbeiohsten  Bestandtheile.  Doch 
ist  auch  die  Formlehre  mit  einigen  Sfttcen  vertreten ,  merkwürdig 
als  früheste  Lehrsätze  dieses  Theiles  der  Graimnatik,  aber  auch 
deshalb,  weil  hier  in  Begriffsbestimmung  und  in  den  Tenninis  ein 
nicht  unerhel)li(  her  Einfluss  der  arabischen  Grammatik  zu  eikennen 
ist.  Vor  allem  zifht  unsere  Aufmerksamkeit  auf  sieh  ein  Abschnitt 
über  die  K  »■  d  c  t  Ii  c  i  1  e  (S;  71),  der  leidr'i-  zu  den  dunkelsten  Ab- 
schnitten des  Buches  gehört.    Seine  Ueberschriit  (p.  60,  Z.  17): 

ttnpon  yw»  yatm  \o       zeigt  ebe  gewiss  nicht  unbeabsichtigte 
Analogie  mit  der  üeberschrift  des  Abschnittes  über  die  Vocale  nnd 
deren  Verändemngen  in  der  Wortbildung  (§  36) :  -^tsi«  nmp: 
mpTsn.    Unter  yTsm^^)  ist  der  Inhalt  der  Bede,  das  durch  den 

Laut  Ausi,'edrückte  zu  verstehen.  Tn  einer  weiteren  T^ebersehrift, 
welche  der  Aufzählung  der  Redetheile  unmittelbar  vorausgeht  (p.  61, 
Z.  1)  ist  dafür  der  Aus<lrnek  ""2"tT3—  gebraucht  (-I3n73n  -no^)). 
Die  Kedetheile  werden  in  folgender  Weise  aulgezählt  ^) : 

Ascher  ziililt  sie  auf,  p.  29,  Z.  ITfr.i,  s.  meine  Iknierkunt;  in  U.  ^\.  Etudes 
Juives  XXIII,  242.  In  einem  Hnonymon  grammatläcbon  Äbri&s,  welcher  iu  dem 
HalbttnUm'sohen  Hs.  Nr.  49  (^nib  MlSC),  jetst  im  Montefiore-Ck>Uege  zu 
Rftinacate,  entlialtMi  irt  (p.  307  b,  t08a),  w«rd«n  diese  ISiiMiaile  mit  dem 
Termimi»  MMi^pn  yx\r\  beseldmflt,  d.  h.  das  SehieUlche,  Onlemande  d« 
Lesens.  Eines  der  Beispiele  wird  srllatsft:  *\ltSA  ^13  'n  O^bfita  ^ 
b^^nn  ObS  n^T^yn  Nim  nr^7p  T»:^  nf*1^  Nb-i*.  Vgl.  das  Citat  aus  emer 
alten  handschriftlichen  Grammatik  bei  Norxi  su  Achter  7,  15:  lAin  "ZZitl^ 

«in*»  pm  büab  i:pn  nx^^pn. 

1)  Das  Wurt  ist  der  Traditionslitteratur  entnommen,  wo  es  den  aufs  erste 
Bören  erkennbareii,  aiDfiMheii  Sinn  d«a  Bibelvortss  bedeutet. 

S)  Oder  sollte  vielMeiit  na^l^  gelesen  werden,  nach  Hob.  4»  8?  Ibn 
dlka(illa  flbersetit  beb  bei  9^0%  mit  ym\/r\  ^an»  (ed.  Nntt  18,  81). 

S)  In  dorn  ersten  Absätze  (p.  60  unt.'l  hoisst  es,  dass  die  menschliche 

Kede  in  acht  Theile  zerräiit  (nrriu:  b?  pbn:  CTC'ij  "^'jcsm  ^Ti^-  a"»: ). 

Dann  folpt:  PITI-Jm  V--^  "''^b"^  ir-'N*::  ^Tin  ■'-3-!  -jn  -,bN1.  Unter 
•"nr;  "»"na"  (=  "^i«3n  ^"JST,  s.  Levy  l,  447  a),  einem  vun  Ben  Ascher  im 
Sinne  tmi  .^Bbaltios**  nngedenteten  talmadiaeb*nenhebr8iseben  Ansdroeke,  sind 
wahrscbeinlleb  nioht  „Partikeln"  an  ▼enteben  (Anm.  g),  sondsni  die  Inter- 
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1)  ni73TDn.    Die  Nomina  (=  anibisoh  N7:oN). 

2)  mme<m.  Eigentlich  Buchstaben,  doch  hier  im  Siiiue  von 
Partikelbnehstaben  und  Fkartikelii  flberhaupt,  also  woU  dem  arabischen 
qrm  entsprechend. 

8)  bnpSD.  Nach  den  Herau^bern  des  D.  H.  wären  die 
Numeralia  gemeint.  Das  ist  aber  sehr  unwahrBcheinlich.  Zahlwort 
heisst  einmal  (g  41)  bei  B.  A.  -ECS.  Bei  DAnasch  (Kritik  gegen 
Menachem  p.  31)  findet  sir-h  ^^rirnb  "w. 

4)  nb?;m.  Dhin-  writt-rc  Begriindunj^  frkl.niMi  die  Heraus- 
geber: Verba.  Das  wird  wohl  auch  richtig  sein,  du  sonst  die  Verba 
in  der  liiste  fehlten.  Arabisch  hiesse  das  Wort  Dbabtt ,  FlnnJ  Yon 
habsbei ,  nnd  in  der  That  finden  wir  auch  sonst,  dass  dieser  Aas> 
druck,  eigentlich  Wort  überhaupt,  speciell  das  Verbum  1 .  /.  i  linet. 
So  sagt  Hajjüg:  K:20Nb«i  obab«  ^D,  um  die  beiden  Hanpt- 

redetheile,  Verba  nnd  yMjuina  zu  be/eichnen  (Ihn  (i  i  k  a  t  i  1 1  a  bat 
dafür  bloss:  □••b72n  n"^-.nö<3,  Nutt.  p.  7,  Z.  14,  IIhi  Esra: 
nrnam  D^b7:n  n^-inio,  ed.  Dukes,  p.  7,  Z.  8).  Ein  anderes  Mal 
sagt  Hajjü^f:  20N  1«  HObD  (Ibu  öi^.  4,  32:  nbcn,  Ibn  Esra  4,  7: 
^Tm  iK  DO  nVnn).  Auch  die  Schüler  Menachems  (über 
Besponsionmn  ed.  Sterm  p.  77,  Z.  8)  sagen:  niiaoni  Q->nain  an, 
wie  an  einer  andern  Stelle  (p.  50,  Z.  1)  O^byedi  rriirs.  Das 
Verbum  wurde  gleichsam  als  Wort,  Aussage  ttOT  ^lo^f/V  be- 
truehtet,  \y{o  denn  im  rjriechischen  das  Zeitwort  Q^fU»  heisst,  daraus 
lateiniM  h  verbum  und  syrisch  Nnb^: 

"»)  n"ni*2rm.  Nach  <len  Herausgel)ern  die  Pronomina,  als  die 
Stellvertreter  der  Nomina.  Sollte  dabei  der  schwache  Gleichklang 
mit  dem  arabischen  irfsjt  von  iMnlinaa  gewesen  sein? 

6)  nipanni.  Nach  den  Herausgebern  die  Adjectiva.  Sollte 
das  nicht  eher  eine  Wiedergabe  TOn  ncNSK  sein  ?  Vielleicht  aber 
ist  an  die  dem  Nomen  «angehängten*  Partikelbachstaben  (auch 

jectionon,  die  keinen  Begriff  anselgen,  und  die  im  Arabischen  nur  als 
rsnXM .  Laute,  bezeichnet  werden.  Bei  ri73^Sin  bricht  die  Aufzählung  ab, 
■nd  w  beginnt  das  fai  Note  Ii  mit  Sedit  ab  rühMÜhaft  bewieliiMto  Stllekt  in 
dam  aueh  dar  Tait  rerdarbt  aa  aain  Mbdnt.  In  dam  andann,  sdt  ^amSl  *)^0 
bagianaBdan  Abaati  ba^anft  die  AaMhlmig  dar  BadathaOa  (aeht  aa  Zahl)  nüt 
dem  sobon  loi  Totigen  Abaataa  ymaimtan  ni33tt).  leb  ▼ardehta  daranf,  abie 
£rklinu)g  dieser  »Mt^t^l  zu  versuchen. 

1)  8.  Die  grammatische  Torminologio  des  Hajjütc,  p.  22.  —  Vielleicht 
lässt  sich  eine  schwierige  Stelle  in  Saadja's  AmänAt  auf  Grund  dieser  Be- 
deutung von  nTSbs  =  nb73  und  mit  Hilfo  einer  Kmendation  erklären.  Am^ät 
p.  S,  Z.  3  von  unten  sagt  nämlich  Saadja  vom  Saue  (7l7.i»bM  DMbsbd^ 
IbnTlbbta;  ^ainüSn  ^WH)  «r  baaleba:  D0H1  HBto  1K  VnnbS  p 

(Iba  Tibbta  fiQl  nbo  TMroHtm  mb»  "^rm  rrv^O  nO).  Wami  nan 
dalBr  liaat:  DDMl  frabs  H»  Y^imiS  yW»  p  hat  nan  die  beiden  Artan 
daa  SatMa,  in  denen  das  Pr&dicat  ein  Nomen  oder  ein  Verbum  ist.  Jedcnfalln 
aaban  wir  anab  hier  DDK1  nsbs,  ala  die  beiden  Haaptradathaila,  wie  bai  J^iüfig. 
Bd.  XLIX.  S 
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Ton  Sp&tern  so  genannt)  za  denken?  S.  jedoch  weiter  nnten, 
Nri  8,  Ende. 

7)  nr-nS^am.  Hier  ist  das  arabische  Wort  "nsa  mit  einer 
kleinen  Voealänderung  (um  die  hebräische  Nominalform  brc"^  zu 
frhalten)  einfach  übeniommen  und  mit  der  hol)raischen  l'lural- 
endung  vt-rsehen  worden').  Auch  Ibn  Pure  hon  zog  es,  zwei- 
hundert Jahre  später,  vor,  den  Infinitiv  n'^^s^^2  /u  nennen,  statt  das 
hebr.  Aequivalent  mp73  anzuwenden.  —  Den  Infinitiv  nennt  auch 
^  ^  j  J  u  ^  einmal  als  besonderen  Bedetheil  neben  Nomen  und  Verbnm, 
im  Tan^t  (ed.  Nutt  p.  V,  11):  ^nKieabm  tiaOKbfili  bfii90KVM. 

8)  nVian  y^y^  daam  das  Beispiel  (Esra  7,  6)  rfy9  vrwt  ecffl 
Tn73  "ICO  Nim  Die  Herausgeber  erklären  ohne  weitere 
Erliinterung  , Unterscheidungswrist' .  di-lrrminatio'*.  Hrtclist  walir- 
schfinlicli  ist  der  Ausdruck  iiiclits  .iiKlrn's  als  Wiedergahf  drs 
ai'aWischen  gramm.  Terminus  bin.  l'ermutativ,  mit  derselben  hebr. 
WurzeL  Denn  das  biblische  Beispiel,  weiches  Ben  Ascher  citirt: 
KnT9  Mn  ist  ein  gutes  Beispiel  für  diese  Kategorie  der  arabischen 
Syntai.  welche  spftter  Abnlwaltd  in  die  hebräische  Grammatik 
eingeführt  hat.  Abulwalld  widmete  ihr  ein  besonderes  Capitel  im 
Anschlüsse  an  die  l'ernmtatioii  der  Consonanten  und  Vocale  (Luma', 
p.  l»9f..  liikma  p.  521'.).  Als  Beispiel  bringt  er  unter  Anderem 
auch  Exud.  7.  1 1  :  Z""-^':  ''7:::-'n  on  C5  icy^l,  welches  dem  von 
Ben  Ascher  cilirteu  Beispiele  ganz  analog  ist.  Dies  Beispiel  lässt 
die  hier  gegebene  Auffassung  des  Teiiuinus  nbnan  fast  für  evident 
erscheinen;  das  Torhergehende  ist  wohl  im  Sinne  des  neu- 
hebrftischen  »«in«  Art*  zu  verstehen.  Ibn  Tibbon  über- 
setzt bn2  mit  minri,  welcher  Ausdruck  von  Ben  Ascher  in  Nr.  5 
seiner  Riidetheile  angewendet  ist.  Bei  der  unmethodischen  Art 
unserer  Liste  darf  man  sich  darüber  nicht  wundern,  dass  er  eine 
syiitaktisflK-  Katei^mrie  als  ixflitlieil  anführt.  Durch  diese  That- 
Si4che  gewinnt  auch  die  Annaliiiie,  dass  er  unter  np2^^:  (Sr.  6) 
die  PMCMSSit,  die  in  der  Yerbindungsform  (.stat.  constr.)  .stehenden 
Nomina  meint*),  an  Wahrscheinlichkeit.  Man  kann  dann  vielleicht 
auch  bnpf  Nr.  3,  mit  Plnral  erklären  (=  arab.  ri9Mai),  also 
synonjrm  mit  via-p. 

Der  Aufzälihing  der  Kedetheile  folgt  die  Bemerkung:  •;*':?2"i 
••3  n-i"^3n  m.sb  wsb  nb-i-ia  nrNb72m  N"pt:n  -'im  b-  nin 
Ü^ribti  ^^b.  Dieses  C'itat  aus  1.  C'liron.  2;> ,  1  •')  soll  die  Wichtig- 
keit des  Gegt-ristaiides  betonen,  zugleich  aber  darauf  hinweisen,  dass 
derselbe  mit  dem  Gebotenen  nicht  erschöpft  ist.   Dasselbe  C^tat 

1)  In  Note  g  wird  m^X^  pmiktiit,  •tett  ni'^tns^^  (t.  BU«» 
Zur  EiiiWtttDg  in  die  heilig«  Sehrift,  8.  114,  A.  5). 

2)  Vgl.  «ueh  die  D.  Hat.  p.  87,  A»  a  dtirte  Massoraregel :  vb?:  ^'^ 
Var:pT  Vpiai,  Wörter,  die  !m  sUt.  coMtr.  Kamez  behalten,  z.  B. 

3)  Vis  ist  um  so  pulsender,  als  Ben  Aaoher  die  lieilige  Sdirift  mit  dem 
Heiligttiam  Tergleicbt,  t.  j».  2,  Z.  12. 
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in  kfinerer  Form  (nbna  nsfiibnm)  stellt  Ben  Ascher  auch  an  den 
8cUii88  des  Abeehnittes  Ober  den  mit  der  Flexion  verbiindenen 
Vocalwandel  (§  36  Ende),  ferner  an  den  Schluss  des  Abschnittes 
über  den  Status  constructus  37  Endo).  Vielleicht  darf  man 
darin  auch  das  Gefühl  der  Unzulänglichkeit  ausgesprochen  finden, 
welches  Ben  Ascher  ge^^enüber  den  ungewohnten  Schwierigkeiten 
des  ihm  tlie  Kreise  des  lusissoretischen  Wissens  störenden  gram- 
matischen Erkenneus  empfand  'j. 

Ben  Ascher  unterschied,  wie  schon  oben  (S.  25)  erwShnt  war, 
die  Fnnktionsbuchstaben  von  den  Wurzelbnchstaben.  In 
dem  Abschnitte  Aber  die  Redetheile  sagt  er,  dass  diese  durch  Zusätze 
am  Anfange  und  am  Ende  des  Wortes  vermehrt  werden  kömien 
(p.  »)1  .  Z.  «5:  nbnpa  bei:   zr,h  «"i).     iKum    heisst  es: 

""2"  bD  br  Z''"^r-  rt'J'jJ'^.  Das  ist  nach  den  Herausgebern  zu 
verstehen,  dass  sechs  iiuckstaljen ,  nämlich  0"2b2rt3  zu  jedem 
Worte  —  als  Partikel  buchstabeu  —  hiuzutreteiL  i'eiuer  wird 
Ton  einem  siebenten  Buchstaben  ("»^^aom),  sicherlich  dem  i,  in 
rftthselartigen  Worten  die  Art  seines  Vorkommens  als  Zusatzbuchstabe 
beschlieben. 

Das  arabische,  die  Flexion  des  Nomens  und  Verbums  be- 
zeichnende Verbum  nimmt  ';chon  Ben  Ascher  in's  Hebräische 
auf.  da  die  Bedeutung  verbinden,  welches  das  neuludiräischc 
Verbum  ri^LS  besitzt,  es  für  die  Wiedergabe  des  gleicliiauleiideii 
arabischen  sehr  geeignet  machte.  Ben  Ascher  sagt;  Trnb^i  C]T>ih', 
p.  5,  Z.  8  Ton  unten  (wo  aber  die  Bedeutung  als  grammatiBcher 
Terminus  nicht  sicher  ist);  p.  84,  Z.  9  ODinx,  p.  85,  Z.  1  nenaxnb. 
In  dem  letzten  Beispiele  handelt  es  sich  um  die  Veränderungen, 
denen  ein  Nomen  oder  Verbum  bei  der  Flexion  unterliegt.  Eben- 
daselbst werden  die  Vocalveründerungen ,  von  denen  oben  (S.  27) 
die  Hede  war.  wiederholt  als  q"\T»X  bezeichnet  (p.  üö,  Z.  17,20, 
23,  p.  37,  Z.  1,  -)  ')). 

Drei  Arten  der  Flexion  unterscheidet  Ben  Ascher  bei 
Gelegenheit  der  eben  erwfthnten  Vocalverftnderungen:  'i'raoni  y:2pn 


1)  Zu  der  Benennung;  der  Kodetheile  bei  Bon  Asclu-r  ist  noch  KU  be- 
merken,  dass  er  das  Zuitwort  einmal  auch  ?^"£  nennt  (su  ist  p.  35,  Z.  U  zu 
ptmkdren,  nlebt  ^^IS,  was,  wie  bei  den  späteren  Orammatikern,  Uebersetnmg 
im  armbischen        lat.    ft.  «wh  %  49  Anfimg:  b^D  V^H  anb. 

bro  aMS).  DaiiaMh  fib«actit  tat,  aneh  mit  n09n,  waleliM  Work  in 
•aderar  Bedflvtni^  («tirft  VeriMlnoaiea)  aneh  bei  Ben  Aseber  ▼orkSmmt  (|  41  Anfl). 

s)  TsL  1 11  AnC:  'nn  cpoai  nann  y^eoKai  mnn  ott-ia.  — 

ist  im  Neahebriischeo  der  Oegenseti  m  dieses  letztere  (<=»  amb. 

b^i<)  die  Bezeichnang  der  Wur/ol.  Ben  Ascher  nennt  den  zum  Wort  kiim- 
tretenden  Funktionsbuchstaben,  p.  MO.  Z.  i:  "aiH  r|"^52  Tw"'-  r"S. 

3;  Beachteusworth  ist  auch  dor  Ausdruck  für  die  Flexion:  fitS"*  lOStS 

vü:a  (35, 1),  vü:a  inöt^ai^i  (35.  i7). 

3* 
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animi  (p.  35,  Z.  15>)).  1.  i^iap  ist  die  üebersetaEOiig  des  an- 
bischen Termintis  för  Plural:  m  (oder  ?9Mia).  Der  Fttsos  Aber 
die  Plnralbildimg  lautet:  W3a  nm«Wrt  0«n  ia  vspr»**  V*^3P 

 cnan  ^?:Nn  miN  72pn  -ion^t.    Er  gebraucht  för  Singular 

und  Plural  auch  das  traditionelle  (s.  oben  S.  1)  liTsb  ^.^rr  --233 

(s.  p.  39,  Z.  15,  17,  heim  Jsomen ;  O^^i  inub  4  j.  ;>  beim  Verbmii;.  — 
2.  Zu  ^ico  zählt  Ben  Ascher  zwei  Fülle:  ü.  Den  status  con- 
stractiis:  nnrwi  D«rt  r»b»  ^td»i^  lan,  mit  dem  Beispiele:  "la-i; 
&  die  Yerbindungdefi  SabstantiTS  mit  den  Besitzsuffizen: 
n3ip  im«  «"»asin  1U)«D1.  (Der  Ausdruck  n:ip ,  eigentlich  Besitzer, 
für  die  Pronominalsuffixe  findet  sieh  aaeh  bei  Saadja^).)  Ren 
Ascher  bi  incrkt  dazu,  da.ss  es  zehn  Proiv^Tnin  i  g-äbe  und  zählt  diese 
aul"  (nn^  Nbi  mnc  Nb  D''^'^*:  n*::?  ccn  z-'bwX  q^iii:^  ton  •^n'':cr;"i). 
Der  Ausdruck  "^'XO.  wahrschoinlich  Wicdfi-s^'alic  dos  arabischen  r]fi*]Sr?2, 
ist  auch  sonst  bei  Ben  Ascher  zu  linden,  zugleich  mit  seinem  Gegen- 
satz rrom  (s.  §  91  und  89)«).  —  8.  Der  Begriff  der  Zeit  macht 
das  Nomen  nun  Yerbmn:  bano  Ti^Sfl}  Wn  hy  bw*  ipst.  Je  naoh 
den  drei  Zeiten wird  das  Verbmn  anders  abgewandelt:  man  nOKSi 
ia  9wm  i«»3i  WT  *)"*«n  do  ^9  onnrn  Als  Beispiele  giebt 
Ben  Ascher  die  Formen  des  Verboms  das  er  vom  Substantiv 
nn"^  durch  das  Hinzutreten  des  Zeitbegriffes  geworden  sein  lässt. 
Die  Beispiele  für  das  Präsens  führt  er  so  ein:  a^in  "|>-T  iTTSm 
Ü^^y^  n~3i  "13^.  Beim  Futurum  unterscheidet  er:  a.  Imperativ, 
••"lan  ms*^  trnn  cn  n^nrn  i"?:;  b?  "^^rxnv.  2)  das  eigentliche 
Futurum,  das  er  mit  den  Worten  , erzählend  und  voi*steUend" 
(ri%n»i  ti^nn)  kennzeichnet*). 


1)  Von  di«Ma  Dreien  hdati  w  tUnn  (ib.):  p  ninOH  riM  d'^R^Xlin 
Cnb  DlO":n  OTtarr  (•.  Tocig«  AnmerkuBiO.  SftftdjA  hftt  tfiMiban  drei  Arten 
d«r  WordiUdniig,  s.  noten  8.  49. 

S)  8.  Abnlumi  Ibn  Ena      GnuDinatiker,  8.  108,  Anm.  f ;  Berne  de« 

Stades  Juives,  XX,  148. 

3)  Könnte  raaii  nicht  dafttr  lesen:  Ö^I'pr;':?  Doch  ist  wohl  eher 
□"•^Et^ .  wio  in  dem  Sprachgebrauche  der  philosophischen  Uebersetzer,  Wieder- 
gabe des  arabischen  n"i"l.  Schon  Saadja  hat  C^!D  so  angewendet  in  der 
hebr.  Vorrede  zum  (s.  Harkavy,  p.  68,  Anm.  i')8). 

4)  8.  Die  gramm.  Terminologie  d«i  H^üg,  S.  29,  A.  8,  wo  naduatragen 
ieti  dtts  andi  bei  Jepbeth  b.  All  das  hebr.  n'HSm  anr  Beaeiohnung  dee 
•tatmi  abeoltttns  YorkSmink  (i.  Cant.  Ouitloonim,  ed.  Bargst,  p.  XVQ. 

5)  t'Tin  aa^Sl  Die  Beaeiehnang  der  Gegenwart  mit  ax? 
(•fitere  Gremmatiker:  1)319)  gebt  Irgendwie  auf  das  griediliebe  ireexak 
(mm  praesens)  zurftek. 

6)  Auch  Saadja  stellt  die  Formen  des  Imperativs  und  des  Imperfectums 
unter  der  gemeinsamen  Benennung  I^Pv  nebeneinander;  s.  Dünaseb,  Kritik 
gegen  «Saadja  Hr.  113. 
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Der  Status  constructus,  als  der  Grund  regelmässigen 
Vocal Wandels ,  ist  bei  Ben  Ascher  in  mehreren  Lehrstücken  be- 
handelt. Er  stellt  fest  (§v  87),  dass  das  Pathaeli  regelmflssig  im 
Status  oonstr.  stellt,  wo  im  statabs-Eamez  ist  (03^  —  D^,  —  ^^^^?)* 
Auch  •^•n»  —  -^n»  gehört  hierher,  weil  —  wie  er  bemerkt  —  das 
Segol  als  Pathach  anzusehen  ist  (n:üp  tinno  «"^n  nnp:  oib«  •'d). 
Es  ist  jedoch  zu  beachten ,  dass  die  Kategorien  rnDDai  'yn'O  hier 
nicht  nur  den  Gegensatz  zwisclicn  statns  constr.  und  Status  abs., 
sondern  auch  den  zwischen  nichtpuusaler  und  pausaler  Form  ^)  in 
sich  begreifen.  Darum  formnlirt  er  die  Begel,  das  y"iM  mit  dem 
Artikel  immer  mit  Eamtz  gesprochen  wird,  so:  ibi3  yyX'^  batt 
y*»n  «iptta  vtn  im  y*n«n  «ipan  te»  -«b  rroi»  i«  11720.  — 
In  einem  weiteren  Absätze,  beginnend  mit  der  Beimregel:  nb»  ba 
Txzircp  rmnoa  ram  (§  38),  werden  weitere  Beispiele  Ar  Pathaoh 
als  Vocal  der  Verbindnngsfonn  gebracht,  und  zwar  einerseitB  Wörter 
wie  n^^,  b^n  etc.,  andererseits  WOrter  wie  ntt'^^  Bie 
Ausnahmen  Ton  der  Regel  (wie  n|t)  u.  s.  w.)  werden  mit  den  Worten 
eingeleitet:  □'•tjyn  V-  "^^  7Tin  "^ina  yii^  HT  by  enp»n  bD.  Der 

Ausdruck  riT        scheint  ein  Ära  b  Ismus  zu  sein,  Ueher- 

setzung  von  -•^i"'  NTH  ^br  —  In  ♦•in.'m  dritten  Absätze  (i;  39) 
wird  mit  zahlreichen  Beispielen  die  Kegel  erhärtet,  dass  die  Sub- 
stiintiva  auf  n ...    im  st.  constr.  die  Endung  n      haben.    Bei  dieser 

Gelegenheit  wird  das  durch  den  stat.  constr.  ausgedrückte  Ver- 

hftltmss  so  umschrieben:  Tisrto  "^sibob  nibfi  bj  *iann  etac*  ^iseta 
mmp3  viTO  ^mo  ib«  now  v^*»*). 

In  einem  längeren  Lehrstflcke  (§  40)  stellt  Ben  Ascher  Regeln 
auf  über  die  kleinen  Wörter,  welche  enklitisch  mit  dem 
folgenden  Worte  verbunden  und  meist  mit  v  statt  ■•  gelesen 
werden.  Die  erste  Regel  lautet :  ",^5  ",7!  niD  naTin 
HDinon  na^nao  insN^n  mxn  b?  Drism  nb  rsDiTso  nn*»!!  by  uj^i 
cb-!yb  mmp:  »boa  rrrin  nb.  Die  zweite  Regel  lautet:  nujx^'i 
nmp3  "»rnDa  iT»rT^  "irjcfin  nmn  p  önsn  *ra9^  (Beispiel:  ■jinr^-n, 
Ps.  51,  6).  Dritte  Regel:  m3Tin  ya  nn«  nnn  Da^tD  mn^  cn  -jD-) 
p""::p:  "n?3n  ibiD  rrr:"'  "ibsn  (Beispiel:  n:r!  ^n,  Num.  31,16). 
Aehnlichen  Charakters  sind  die  in  besonderen  i'aragiapheu  gegebenen 

1)        Die  snuonmetiMbe  Tenntauilogle  da»  P*  ^9* 

S)  Der  gmnze  Reim  findet  sich  noch  fai  §  50  (p.  41  unt.):  M"ip73n  b3 

)'n"?D  Nbi  ynnn  -ima  yiT^  m  by-,  und§5i:  ni  .br  NnpTan  bD 

nrN72  yin  yinn  "Gia  yil"'.  —  Anstatt  "^'TI  findet  sich  bei  Ben  Ascher 
auch   N^"',  ebenfalls  Arabismus  (ilD),    s.   §  40  Ende:   N"^p"2n    HT  b? 

lbl3;  femer  p.  38,  Z,  9:  yilTi  HT  bj.    Vgl.  Die  grammatische 

Terminologie  des  Hajjög,  p.  12,  Anm.  1. 

3)  Vgl.  ndi  p.  86,  Z.  t— 4. 

4)  IMwer  Anadniek  entipiicbt  TonkommMi  dm  giieehiaelMB  Tenüniit 
fir  diaMÜM  griromiititche  BrMh«iiiiiiig:  fyltAMie. 
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Regeln  übtr  is,  PK,  en  (g  41 — 4d)>).  Ferner  gehOrt  liierlier  die 
Begel  Ober      und  *bs  '(§  47)^. 

Die  Formlehre  des  Verbnms'O  ist  nur  mit  einigen, 
sppcif'lle  Fälle  oder  einzelne  Verben  betreffenden  Regeln'  vertreten, 

die  (Inichaus  die  Puiiktation  betreffen  und  mehr  massoretischen 
Charakters  sind  (Ji  -IK — ^5).  Hervorzuheljen  ist  die  Regel  ühor 
die  Unterscht'idiiiig  der  Endung  n':" ..    im  Plural  des  liiiperf.)  von 

dem  Ohjectsultix  n:  ..    durch   das  Da  «je  sc  Ii.     Die  Kegel  lautet 

(5;  r)5j:  iTibr  ""Äfio  rNi:-^n  5<-p7-2  t^n  rta^r  bD  ""z  ri 

T*::'  "f^ib  VrT  •  •  zb:rb  n^c-  ""ni  "jTrbn  N::n"i.  Als 
Ausnahme  vom  zweiten  Thi  ile  der  Hegel  nennt  Pen  Ascher  auch 
niNipr,  Exod.  1,4;  er  erklmi,  deumach  dieses  Wort  so,  dass  die 
Endung  Objectsoifix  nnd  auf  das  nacblier  stehende  y-*Mn  m  be- 
ziehen sei.  —  Zu  erwAhnen  sind  auch  noch  die  Begehi  über  die 
Setznng  des  Ga'ja  (Metheg),  zumeist  bei  Verbalformen  mit  Vav 
consecntiTiim  (g  80—82),  sowie  die  Regel  über  neb  nnd  mnb  (g  56). 

t).   Der  Gaon  Saadja. 

Mit  Paadja  beginnt  die  lii'])räische  Grammatik  zu  einer  in  be- 
scmderen  Schriften  hehandeltfii  Disciplin  zu  werden.  Er  vei'fasste 
in  arabischer  Sprache  und  unter  dem  Einflüsse  der  arabischen 
Sprachwissenschaft  ein  ans  zwölf  Theilen  bestehendes 
Werk,  nm  in  demselben  —  wie  er  sich  selbst  ausdrückt  —  das 
,I*rAb*  (die  grammatische  Formenbildnng)  der  Sprache  der 
Hebrfter  Uar  zu  legen*).    Dieses  Werk  bildet  keineswegs,  wie 


1(  Zum    TtTiiüiius  dem  Nauiori  des  Verbindunjisstrichos ,  hat  Uou 

Ascher  nuch  Verbalformon;  s   §  30  Ende:   5)''pn  aNTC]"'pn  C«,  §  41 

Anfang:  r)pi72n  ^lOO  HiptJn  IS  bs. 

8)  Vgl.  p.  8ft«  Z.  S6,  die  Rtgei  Über  die  kldnen  WSrter:  nrop  TXy^ 

.owaa  nn«  naT  ipn  osn  w  nbna  nsTb  ysQie\       nrnm  ■»nw» 

8)  VfgL.  oben  &  86,  Amn.  1. 

4)  8.  duFngiiictit  der  Einleitung  von  Suidja's  polemischen  Bdulft  vb^lH  'O, 
herRUS)::ei;eben  von  llarkavy  in  Studien  und  Mittbeilungon  aiu  der  kaiserl. 
Bibüothol4  zu  St.  Petersburg.  5.  Tlioil.  y.  1Ö7:  ^bi  -|72  Nn^PD  mTO  NTSSI 

V:tt^3-''N  nsb  3N^rs  n^rirrr  NnrcbN  T'ri<  Tsböt  n"^b{<  Ni*««. 

Der  Terminus  der  im  Arabiacheu  ursprünglicli  bloss  die  zur  Syntax 

(in:,  nahw)  gerechnete  Lehre  von  der  Veränderung  der  Voeele  hn  Anabnte 
der  Monlne  «nd  Verb»  bedeutet,  iit  bler  im  welteeten  Sinne  fBr  OrunmetilL 

gebraucht.    Wie  Sandja  mit  ^T.l  altemlrend  im  Sinne  von  Vooilisation 

anwendet,  habe  ich  in  meiner  Schrift:  Dio  jn'Amm.  TerminDlogie  (l«^  HHiiüi!; 
p.  88,  Anm.  2,  gezeigt.  Die  dort  ciürton  Stollen  aus  dem  Jezira-Commeutar 
finden  deh  in  Lambert'»  Anigabe  auf  8.  76  und  77.  Anoh  Abnlwaltd 
gebraucht  das  Wort  im  Sinne  von  Vucalisation ,  Punktation.    S.  Kitäb-ulusül 

189,  l  V'^pbtO  •  •  Nl2"^yN,  was  Ibn  Tibbon  so  übersetzt:  V^^pn  '  '  np: 

(s.  meine  Ausgabe  des  Sefer  Ilascboraschim,  128,  4);  ferner  ib.  593,  13  (über 

nrC  und  nriE):  nrc  nnM'^.JM  r|bfiC.    in  aUgemeiner  Bedeutung 
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Harkavj  behauptet'),  einen  Anhang  zum  Agrön,  sondern  wird 
von  Sji.i'ljii  selbst  untpr  dem  besonderen  Titel  „Bücher  von  der 
Sprat  iio"  angeführt  -'),  wie  <r  denn  auch  einzehie  Theile  des- 
s.'ll'fn  mit  der  Bezeichnung  ^liuch'"  (nNrz)  citirt.  Das  ganze  Werk 
wurde  wohl  auch  einfacher  das  ,Hnch  von  der  Sprache"  genannt*'). 
Daher  umschrieb  Dünasch  b.  Labrüt,  durch  den  wir  die  meisten 
Angaben  über  dieses  verlorene  Werk  besitaBen,  den  ambischen  Titel  *) 
mit  wpn  yveh  nin»  "^bd*),  oder  «ipn  TWb  nwix  ans'),  oder 
'"2rn  iroh  n-^ri:  nrr").  oder  y^dhn  nins  nnD*),  während  die 
einzelnen  Theile  des  Werkes  bei  ihm  die  Bezeichnung  ^ya  (=  arab. 
2x2),  Abschnitt,  führten.  Aus  diesem  erweiterten  hebräischen  Titel, 
in  welchem  r*n3£  nicht  etwa  rhetorische  Schönheit,  sondern  viel- 
mehr grammatische  Correctheit  bedeutet''),  abstrahirte  Al)rahara 
Ihn  Esra  *®)  ein  besonderes,  sprachwissenschaftliches  Buch  n^ns  ieo, 
welches  Saaii^a  neben  dem  rmv  yich  ^CO  verfiasst  haben  solL 
Thatsächlich  hat  8aad(ja  nur  ein  besonderes  Werk  über  hebräische 
Grammatik  verfesst,  vrie  auch  Abnlwalld  angiebt^*);  Abraham 
Ihn  £sra  kannte  es,  wie  es  scheint,  nur  ans  Anführungen  Anderer, 
speciell  Dünasch's.  weshalb  er  aneb  im  Namen  Saadja's ,  des 
sonst  von  ihm  am  häutigsten  Citirten,  eigentlich  Grammatisches  fast 

hat  Abulwalid  ib.  110,  9:  HLJCbb«  nNnr«,  und  110,  15:  H^bb«  h^^nü 
imaMnyfill  ßhn  Tlbbön  p.  76  ibenalst:  nbm  piipn  «ad  ^lObr?  91D 
npnpil);  ihnUeh  tt».  tli  ina  tOanyM  ipi.  im  Sinn«  d«r  gnmflM^ 
tSiehon  Emiittdviig  «iner  TerbaUimn  («  ISpipl).  —  Sm^J»  m^^m^ 
noch  Comm.  m  7, 10:  aenVeibK  Onn^DI,  d.  h.  nieh  lutbe  VW^ 
ab  Nominativ  aufgefasst"  (also  =        Ü^T^SI  »Z  ITO^). 

1)  A.  a.  ().       :54;  V(j;l.  Rovue  des  Etudes  Juivos  XXIV,  311. 

2)  Jezira-Commontar,  ed.  Lambert,  p.  7G,  Z.  3  risbbN  3rD       »aKr»2 ; 

ib.  p.  7.5,  z.  3  von  unten  '^3bb^<  3rD  ^72  biNbs<  nNr^bt». 

3)  So  nennt  es  Abulwalid,  der  es  übrigens  nicht  in  seinem  ganzen 
Unfkage  kninto:  T\Ab»  aKnsa  DlO-ffabfil  attrobei  -OLninft«  8,  S2).  Iba 
Tibbte  abenetit:  ynhn  man  ^BO  (Bikaul  V,  30). 

4)  Et  ist  jedoch  nOgUeh,  dMS  dlcMr  nebea  rXiVs»  SUfTO  aneh  anra 
nabbM  rr'zt  lautete. 

5)  S.  Kritik  gegen  Saadja  (mniOn  'O),  ed.  Schröder,  N.  98.  —  In 
dorn  zweiten  Einlp'üunps^edichto  zur  Schrift  gegen  MoruicluMii  (V.  45  ed.  Fili- 
powski,  V.  '»  (p.  4;'»)  ed.  D.  Knliaii)  nennt  DOnasch  divs  Werk  kurz  PTI^, 
nachdem  er  im  vorhorgohenden  V'orse  das  Agrou  genannt  hatte:  *  "^nSN  "ICO  DIDI 
*  * '  ninata  pW,  la  T.  45^9  nauehnibt  DiaMch  dea  lahdt  des  Werkes. 

6)  Ib.  Kr.  104  nad  190. 

7)  Ib.  Mr.  102. 

8)  Ib.  Nr.  104. 

9)  Vgl.  das  arnb.  n^nSCTI,  woaiit  8»^)»  dea  Zweck  des  Werkes  keaa- 

seichnot,  s.  S.  38,  Anra.  4. 

10)  Einleitung  zum  Mosnajim. 

11)  An  der  in  Anm.  3  citiftea  Stell«. 
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gar  nicht  <antührt Saadja's  ^Buch  von  der  Sprache"  kennen  wir 
nur  aus  den  Anfuhrungen  in  seinem  eigenen  C  o  m  ni  e  n  t  a  r  e  zum 
Buche  J e z i r a  und  namentlich  aus  den  Citaten  in  Düuasch  b. 
Labrftt>  Sehrift  gegen  deai  Gkwm.  Der  geuamiie  Jeaza-Conmieiiter 
enlMlt  auch  sonst  einselii«  Beitrftge  zur  Gnaninslik.  Solehe  ent* 
hielt  auch  seine  sprachwissenschaftliche  Ersüingsschrift,  das  Agrön, 
doch  haben  sich  aus  ihr  nur  Stücke  der  arabischen  und  hebraischea 
Einleitung  erhalten ,  wahrend  in  die  lieschatfenheit  des  Werkes 
etliche  Citate  bei  alten  Autoren  Einblick  gewühren.  Naeli  diesen 
Kesten  der  sprachwissenscbatt liehen  Werke  Saadja's-),  mögen  nun 
seine  Lehrsätze  und  Regeln  zui-  hebräischen  Grammatik  dargelegt 
werden,  und  zwar  in  der  Reihenfolge  der  Abschnitte  seines  l£mpt- 
Werkes  «Aber  die  Sprache*,  soweit  dieselben  noch  ermittelt  werden 
können. 

1.  Zur  Iiehie  von  den  BuohstalMn.   Saac^a  handelte  im 

ersten  Buche  seines  Hauptwerkes  von  der  Zusammensetzung  der 
Buchstaben  zu  Wörtern.  Er  citirt  aus  demselben  in  seinem  Jezira- 
Coniraentare  ')  folgende  Kegel:  ^Die  Zusammensetzung  der  Wörter 
aus  den  22  Buchstaben  des  Alphabetes  geschieht  zumeist  so,  dass 
ein  Buchstabe  mit  einem  ihm  —  lantlioh  —  fremden  Bncfastaben, 
und  nur  selten  zwei  Buchstaben  derselben  Glasse  mit  emander  7er- 
banden  werden;  desshalb  findet  man  in  keinem  hebräischen  Worte 
Euchstabenverbiudnngen  wie  dt,  'CS,  und  dergl.*  *).  Diese 

Regel  wui'de  —  wie  im  .Tezira-CiMnmentar  —  wahrscheinlich  auch 
an  ihi-er  ui'sprüngiiehen  Stelle,  im  ^Biuhe  von  der  Sprache"  im 
Anschluss  an  die  dem  .Tezirabuche  entnommene  Eintheilung  des 
Alphabets  in  fünf  Classen  gebracht.  Im  Commentare  giebt  Saadja 
eine  eigenthümliche  Parallelisimng  dieser  Buchstabenelassen  mit 
den  geometrischen  Figuren^  ausgehend  Ton  der  im  Texte  des 
Jezira  aasgedrückten  Anschauung,  dass  die  Buchstaben  —  oder 
vielmehr  die  durch  sie  bezeichneten  Sprachlaute  —  in  der  Luft 
sich  in  Tnirissen  abzeichnen  (m":3  r:S":i:r).  Die  fünf  Buchstaben- 
elassen ^)  entsprechen  ebensovielea  geometrischen  Kategorien.  Die 


1)8.  Abraham  Ibn  Esrn^  ab  Oramroatiker  p.  173.    Ihn  Esn*s  Angab«  Uber 

dio  flroi  spraohwissonschaftliclion  Worko  8a«c|ja's  wurdo  dann  von  Prophiat 
Düran  und  Anderen  einfach  nachgeschrieben,  s.  Uarkavy  a.  a.  O.  p.  1  f. 

9)  Ww  adiMii  BlbalooinnMiiter  bttvifll,  •.  dM  am  Sebloas  dioMs  Cftpiteto 
BanMckfea 

3)  S.  75,  Z.  3  V.  unt:  SnS  '['ü  5lMb»  SÄTOb«  ''B  ^'i^  nn-HTD 

Lambert  bemerkt  in  der  Uebersetzuny;  p.  97,  n»  3  onriohtig:  Ce 
livre  parait  etre  l'ouvrage  connu  sous  lo  nom  de  Agron. 

4)  S.  73,  Z.  6 — 3  V.  unt.  (Z.  4  muss  stntt  Sil**  gelesen  worden:  TiV), 

5)  Saa(\ja  hat  noch  nicht  die  feste  Bezeichnung  der  fünf  Clausen  nach 
den  Sprachorganea  (•.  oben  &  21).  Die  Gruppe  Z|72ia  venelito  er  am 
inneren  Gründen  von  der  iwdten  Stelle»  an  veleiieir  de  im  Jeulra  ateht,  an 
die  Anfte,  wofBr  er  sidi  ansdraeküch  vaehtlintigt  (p.  70,  Z.  16). 
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snbtUsten  unter  ihnen,  die  Kehlbuehst&ben ,  bringen  in  der  Luft 

nur  gerade  Linien  hervor;  die  Classe  p3'«a  erzeugt  Dreiecke  und 
zwar  theils  gleichseitige,  theils  ungleichseitii^'c ;  die  ('lasse  prbl^T 
Vierecke  und  zwar  sr)Wohl  einfache,  als  zusammengesetzte ;  die  Classe 
T0"ilCOT  gebrochene  Figuren  und  zwar  sowohl  mit  rechten,  als  mit 
spitzen  und  stumpfen  Winkeln ;  die  Classe  rj^iia  Kreisfiguren,  theils 
reine  Kreise,  theils  solehe  mit  Gombinationen.  Ob  Saa^ja  dieses 
kfinsÜiche  Sjstem  der  Parallele  zwischen  SpraoUanten  und  geo- 
metrischen Figuren  auch  im  Einzelnen  fftr  die  Buchstaben  jeder 
Gruppe  ausgeföhrt  hat,  ist  ans  dem  vorliegenden  Texte  nicht  er- 
sichtlich. 

Welche  Hnchstaben  des  hebräischen  Alphabetes  einander  im 
Worte  nicht  benachbart  sein  können,  darüber  bestrebte  sich  Saadja 
schon  im  Agrön  liechenschaft  zu  geben.    Das  erfahren  wir  aus 

erhaltenen  Fragmente  eines  jüngeren  2^itgenossen  Saaras, 
Mebasser  (Mnba^dir)  Halleyi,  der  das  genannte  lexikalische 
Werk  des  Glaon  einer  scharfen  Kritik  unterzogen  hat*).  Aus 
der  ersten  Hälfte  des  Agrön ,  in  welcher  die  biblischen  Win  zeln 
und  Wörter  nach  den  Anfangsbuchstaben  geordnet  sind,  citiil  er 
die  Stellen:  NJt?2:  d.h.  die  Buchstabengruppe  i:;  kömmt 

am  Anfange  eines  hebräischen  Wortes  nicht  vor:  ferner  N^72: 
»:s,T22  Mb  7D.  Gegen  die  beiden  letzteren  Angaben  Saadja's  erinnert 
Mebasser  an  y*^  093,  welche  W<Irter  Saadja  seihet  in  der 
zweiten  H&lfte  dies  Agrön,  der  die  Wdrter  naoh  den  Endbnehitaben 
anfrählt,  gebracht  habe.  Aus  dieser  zweiten  Hälfte  citirt  Mebasser 
die  Angaben  nsts:  Nb  m.  xb  i^,  ':  «b  "77,  und  erinnert  dagegen 
an  die  nomina  propria  mr ,  nipn ,  ni:": ''),  an  "(^i ,  Tinte ,  an  die 
von  Smidja  selbst  in  der  ersten  Hälfte  gebrachten  Wui-zeln,  "f7"i. 
•~T,  "yn.  —  Die  Lehre  von  den  bei  der  Wortbildung  uncombinir- 
baren  Buchstaben  findet  sieh  nach  8aa4ja  besonders  bei  Menachem 
ben  Sarftk^)  näher  ausgel&hrt,  wobei  ihm  vielleicht  der  erste 
Abschnitt  des  ,Buclies  von  der  Sprache*  als  Vorlage  diente*  Das- 
selbe enthielt  jedenüftUs  mehr  darüber,  als  jetxt  im  Jesira-Commentar 
zu  lesen  ist^). 


1)  Das  Fragment  ist  TaröfientUoht  (im  anbisohao  Original  and  mit 
bebillMhar  Uabersetzung)  bd  Barlcavy  a.  a.  O.  p.  68—73. 

t)  80  corrigirt  Harkavy  mit  Recht  das  "113  dar  Handschrift. 

8)  m:*':   PITZTö  mpn  mn.     Mebasser  nennt  deshalb  Nomina 

propriii  (nipn  aus  II.  Kön.  22,  14),  und  nicht  etwa  ein  Vorbum  wie  mn 
oder  die  Substantiven  mpp .  ""^"'2 ,  weil  das  H  nach  seiner  Meinung  im 
Komen  proprium  radical,  sonst  accidentiell  ist. 

4)  S.  weitar  onten,  Abschn.  8.  Vgl.  Abraham  Iba  Em  ala  Gram- 
matiker,  &  M. 

ft)  Haber  die  Gomblnatlon  der  Bnebatabm  an  WSrtem  a.  aoeb  Jaslra* 
Commantar  p.  5lt 
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2.  Ton  den  X^bUmoluitalm.  Diesen  widmete  Saa^ja  einen 

besonderen  Abschmtt  seines  granunatisclien  Werkes Mit  seiner 
Vorliebe  für  statistische  Angaben,  die  anf  die  Massora  znrdck- 

zugehen  scheint,  berechnete  er.  das^  die  Buchstaben  y  n  rt  N  im 
Texte  der  heiligen  Schrill  42  E  i  g  e  n  1  h  ü  m  1  i  c  h  k  e  i  t  c  n  zeigen, 
von  welchen  17  der  Lesung  der  Babylon i er  und  Palästinenser 
genieinsum  sind,  während  25  speciell  der  Lesung  der  Palästinenser 
angehören.  8midju  zSblt  im  Jezira^Commentare  diese  Eigenthfim- 
lichkeiten  der  Kehlbnehstaben  auf,  ohne  jedoch  die  spedell  palä- 
stinensischen von  den  auch  in  der  Lesung  der  Babylonior  übliche 
zn  sondern.  Da  wir  wissen,  dass  gerade  in  der  Schule  von  Tiberias 
die  Anwendung  des  Schewa  contpositnni  systematisch  entwickelt 
und  ff^tgtstellt  wurde''),  so  darf  man  annehmen,  dass  die  2r)  speeiell 
palästinensischen  Eigenthümlichkeiten  der  Kehllaute  die  Anwendung 
des  mit  Pathacb,  Segol  und  Käme/,  zusammengesetzten  Schewa  be- 
treffen. Dass  8aa4ja  aber  dabei  auch  die  in  der  Punktation 
zmn  Ansdmcke  gelangten  Verschiedenheiten  zwischen  Babyloniem 
und  Palftstinensem  im  Sinne  hat,  abo  den  Gegensatz  zwischen  baby» 
Ionischem  (oberen)  nnd  palAstinensischem  Punktationssystem  hin- 
weist *),  ist  schwer  anzunehmen.  Saadja  spricht  ausdriicklich  von 
der  Lesung,  nicht  von  der  Punktation  :  überdies  spielt  er  sonst 
nirgenils  auf  das  bahylonische  Punktationssystem  an  •').  —  Weiui 
wir  nun  die  von  Saadja  registrirten  Eigenthümlichkeiten  der  Kehl- 


1)  jez.-Comni.  76,  3:  habb«  3nD  p  MattnD  37353  «:'nD  npi. 

Auf  dl«M  Stelle  dw  Jealra-Coiiimtntin  Terwdit  Ab«lwaltd  Lama*  170,  6 
(Rikma  97,  SO).  Abuhr.  bsMidmet  die  Abbandlimc  8M4|a*t  auf  Gnind  di«Mr 
Stelle  als  9X1  (obo  'TOn). 

8)  76,  4 — 78.    Harkavy  (p.  GS^-^Si)  nommsrirt  in  Min«r  bebrlisdmi 

Wiodergal)(>  «lor  I/isto  <lio  einzelnen  Eifrenthümlichkoiton ;  er  bringt  auch 
42  Numiii'  rii  heraus,  zweifelt  aber  mit  Recht  daran,  ob  Saadja  hier  sammtliche 

42  Eigontbüinlichkeiten  aufzählen  wolle.     Saadja  schliefst  zwar  die  Lbte  mit 

der  Asgebe  ifivnit  '*t  äAb»  yMlsbet  Vnrvb,  aber  «r  bat  ■!•  mit 

den  mmüaiTeratlndliehni  Worten  eingeleitet  (76,  4):  »»WTl  "OiS  M»b 

' ' '  bip:i  Mnavy.   Man  kann  niebt  etil3r9  mit  Ja  snbstanee**  ObenetMn 

(Lambert  98,  4),  sondern  das  Wort  bedeutet,  wie  Barkavy  Obenetat; 

Zrt'C  tI""i'"^rrT .  in  der  Tliat  iSsst  sich  nur  durch  Ausoinanderreissung  ^anz 
gleichartiger  uud  daher  nur  eiue  Nummer  bildenden  Einzelheiten  <iio  Zahl  42 
hevansbiingen.  Doeh  bebalte  leb  In  der  oben  gegebenra  Ueberdeht  die  Nnm- 
merlmng  HarkaT/'s  bei. 

8)  S.  oben  8.  30  f. 

4)  So  M.  Lambert,  Monatnchrift  XXXVUI  (1884),  678. 

DN«bN  [bnxj  HN-ipb  n-'jrsis  n'b  «ni^i. 

6)  S.  M.  FriedUuder,  Munat&schrift  ib.  äl3. 
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buchstaben  näher  in  Augeuscbein  nehmen ,  so  muss  zunächst  die 
nnmetfaodiscbe  Art  ihrw  Anfz&hlong  auffaUen.  Wir  sehen  da  eine 
alphabetiBche  Reihe  em^urischer,  auf  der  fiberlieferten  Lesung 
des  Textes  bemhenden  Beobaohtnngen  über  die  durch  die  Kehl- 

Iniclistaben  hervorgerufenen  Besonderheiten  der  Vocalausspmche 
( Pnnktation),  mit  schwachen  Ansätzen  einer  (rnippimng  gleichartiger 
Einzelheiten.  Eine  I^rbersieht  dt  r  12  IJesonderheiten  —  nach  der 
von  Harkiivy  angegebenen  Nnniim  i  irung ')  —  soll  das  Verfahren 
Saadja's  veranschaulichen*):  1 — 4.  Inipertectum  des  Kai,  Niphal, 
Piel,  Hophal  in  der  1.  Pers.  sing.  («) :  nnrn« ,  n:rfi? ,  Dn:5< ,  inv 

5—7.  PMposition  f  Tor  Gutturalen:  0^*tTa,  'n  •':''?2,  l"^«?- 
8 — 11.  Der  Artikel  fr  tot  Gnttnralen:  DiKn,  rtürfn,  nxwr*). 
12  nnd  13.    Das  fragende  n:  bKn,  r?3r:rt*).    14  und  15.  3  vor 

Cruttiirulen :  sirrz ,  16  uml  17.    ?  vor  (iiitturalen: 

"I^jb,  D^:"??  C*"";"")-     1^-         Friiposition     vor  Gutturalen : 

yiN?3.  19.  im  Participium  des  Hiphil:  P'^TmT:.  20  und  21.  Die 
erste  Person  l^luralis  im  Piel  undNiphal:  V-n:.    22.  r  im 

Imperfectum  des  Niphal  und  Kai:  rr-rrr.  rt'ayp.  23.  r  in  Nominal- 
formen: D'*:^:nn^).  Bis  hierher  bestimmt  das  Alphabet  die  Beihen- 

1)  8.  obwi  8.  49,  AniB.  2. 

S)  Ich  dtlre  sa  dm  •inselnoi  Nnmmmi  immair  nur  t&nm  der  von  SMidlfa 
gegeboMO  Beispiele.   Von  seiner  eigenen  Terminologie  sehe  ich  hier  ab. 

3)  Sasdj*  dtirt  ein  Bebpiel  der  dritten  Person  ("n"'  Prov.  21.  10,  Jes. 
26.  10),  wpU  es  für  tlio  erste  Person  Icein  Beispiel  jjiebt  (vgl.  Abraham  Ihn 
Ksra  als  Grammatiker,  S.  103,  Anm.  5).  Doch  giebt  er  als  Musterformen 
Ueispiele  mit  liichtgutturalen,  und  PiplK ,  was  Lambert  mit  Unrecht  zu 
JatV  und  npr  «neodirt 

4)  Als  Hr.  11  flgoriren  die  AonwhiiMii  Ton  Nr.  10,  in  denen  nlmUeb 
T«fr  n  d«r  Artikel  niebt      Mmdem      geleeen  wird.  Bi  AoA  die  drei  W6rter 

s^rbnm  (Exeeii.  41,  16),  C'^a-'nnm  (jes.  3,  22),  crnnm  (jes.  17,  8). 

In  der  massoretischen  Punktation  ist  jetzt  keine  Spur  melir  von  der  Ausnahms- 
»tellung  dieser  Wörter.  Doch  hat  auch  Bon  Ascher  drei  Wörter  rogistrirt, 
die  ~  vor  H  lesen,  und  iwar  "'Hn  (Gen.  6,  19),  Cü'^inm,  D'':iSnm  (Dikd. 
Hat.  §  48). 

5)  Ser  folgen  in  Texte  de»  Jeetra-Commenten  (77, 8  f.)  nrd  von  Herkery 
«aberfiekaiebtigt  gebuMiie  Nnmmeni,  die  mit  Nr.  S  nnd  8  gldebertig  dnd, 
BOT  d«M  de  statt  der  enten  PerMm  (M)  die  dritte  Penon  0)  dei  Imperfisetnins 
betreffen:  CnS"^,  »IID^I^.  Harkav^-  hatte  Unrecht,  diese  Nummern  aaszulassen; 
denn  sie  fügen  sich  in  die  alphabetische  Reihenfolge  der  Liste  und  sind 
i  benso  an  ihrer  Stelle,  wie  die  Imperfecta  der  1.  Pen.  plor.  (S)  und  die  der  2. 
und  3.  Person  (P). 

6)  Als  Ausnahme  citirt  Saadja  C''7r>7n  (Jerem.  10,  15),  was  Lambert 
uniMitig  D'*7P;2n  panktirt  nnd  in  der^firana.  üebenetsung  (100,  13)  mit 
titn'im  trannoibirt. 
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folge  der  £inzelheit«n ;  von  Nr.  24  an  ist  keiu  bestimmtes  Princip 
in  dar  Anordnung  wahmelimbar  24 — 29.  Verbalfonnen  Ton 
Wurzeln  mediae  gnttoralis:  nanb,  nnnbT?,  ^n*!,  ^Tp, 

80.  Snffigirte  Form:  ^M-tatt.  81.  Infinitiviis  oonstmctos 
mit  SnfiBz:  DCK».  82  und  88.  Formen  des  Hophal  und  Hiphil: 
B^;,  ^byn.  84—87.  Segolatfbrmen:  bn:,  nnr -),  rrai.  88.  Feminin- 
endung  n--  nach  einem  Gattaral:  r7piu5.  89—42.  Pataeh  ftartiTmn: 
r«pcb,  r72iü,  r'^tfi"',  rnio. 

Zum  Schlosse  bemerkt  noch  Saa^a,  dass  an  einigen  dieser 
Eigenthflmliehkeiten  aoch  der  Buchstabe  n  Theil  hat,  an  anderen 
die  Buchstaben  rSD  laa.  Was  die  letzteren  Buchstaben  mit  den 
Kehlbnehstaben  gemeinsam  haben,  ist  jedoch  nicht  ersichtlich. 

3.  Eigenthümlichkeiten  anderer  Buohitabenclassen.  Ausser 

den  Eigenthümlichkoiten  der  Kehlbuchstaben  erwiihnt  Saadja  kurz 
auch  die  der  anderen  Burhsta])t'nL'lassen,  die  er  in  dem  „Buch  vnn 
der  Sprache"  vielleiclit  .schon  im  ersten  Al)schnitte,  von  welchem 
oben  bereits  die  liedc  war,  dargestellt  hat.  im  Jezira-Gommentai* 
findet  er  es  für  angezeigt,  folgende  Besonderheiten  anraf&hren 
I.  Für  die  lippenbnchstaben:  i  Yor  Lippenbnchstaben  wird  zu  ^; 
dieses  1  gleicht  dem  bei  Wörtern,  die  mit  Schewa  beginnen,  n.  Die 
Buchstaben  psia  zwischen  zwei  Vocalen  bekommen  ein  Dagesch: 

n$!lt       I  ^S?1^9^t  daiin  aber  —  so  fBgt  Saac^a  hinzu  —  schliessen 

sich  ihnen  auch  andere  Buchstaben  an.  JSL  Yon  den  beiden  Chmppen 
der  Zahn-  und  Zungenlaute  bewirken  sechs  ,  iiiimlicli  r  i:  0  T  T 
die  dageschirte  Anssjirache  eines  ihnen  folgenden  n ,  wenn  dieser 
oder  »'incr  der  ihm  vorhergehenden  Buclistaben  ein  Schewa  hat.  Diese 
und  die  anderen  bereits  oben  (S.  23)  gebrachten  und  auch  bei 
Ben  A.soher*)  zu  findenden  Regeln  über  die  Aussprache  des  *i  bei 
den  Tiberiensiern  behandelte  Saa^ja  möglichei*weise  in  dem 
Abschnitt  Aber  Dagesch  und  Raphe.  —  Yon  allen  Eigenthümlicb- 
keiten  der  Terschiedenen  Buchstabenclassen  1)emerkt  er  einleitend 
dass  sie  nicht  nur  in  der  Lesimg  des  Bibeitextes,  sondern  in  der 
Sprache  überhaupt  Geltung  haben. 

1)  I>och  llwt  deh  im  AUgemdiMB  MiMlimen ,  dm  Sm^^  UMbdem  er 
in  der  slphebetiaeben  Beihe  der  Nwnmem  1 — 28  die  Fdle  bdumdeik  hat,  in 
denen  der  Gattoiel  als  eiitar  Wanelbncbstabe  Torkommt,  FUIe  mit  mittlerem 

(24—29)  und  mit  drittem  (30,  35,  37,  38,  39—42)  Wurzelguttural  vorführt. 

2)  Als  Nr.  36  zählt  Harkavy  dio  Bemerkung,  dass  Substantiva  dieser 
Classe,  wenn  ihr  erster  Cousonant  ein  Guttural  ist  (also  s.  B.  kein 
Pathacb  haben. 

8)  8.  78  f. 

4)  8.  mcb  «AU  b.  Jebnda  (J.  b.  «AU  oder  «Alin)  ans  Tibetias  bei  fJoicU, 
llicblAl«  Abeeba.  Uber  die  Boebstaben  ^IM  (28e,  ed.  Ten.). 
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4.  Den  BncdistalMiiweoliMl  behandelte  SBac^a  in  einem  be- 
sonderen Abschnitte  seines  Werkes.  DAnssch'  citirt  ans  dem- 
selben*) die  Erklärung  Saa^a's,  wonach  nbni,  Gen.  47,13  = 
Nbni,  Hiob  4,  5,  indem  das  nrsprfinglicbe  n  za  M  wurde  ferner 
die  Annahme  eines  Wechsels  zwischen  :  und  b  in  yin:,  L  Sam. 
21,  9  (=  yinb)«). 

5.  Vom  Vocalweohsel.  Dünas  oh  erwähnt  zwar  nicht  au«5- 
drücklich  einen  Abschnitt  Saadja's  hierüber;  aber  aus  der  Art,  wie 
er  einige  hierhergehörige  Ansichten  von  ihm  anführt*),  lässt  sich 
folgern,  dass  einer  der  12  Abschnitte  des  Werkes  über  die  Sprache 
die  EiBcheinnngen  des  Vocalwechsels  behandelte.  IMinasch  citirt 
folgende  Behauptungen  Saacya's:      wird  za  "n-  in  ^an  (Jes.  80, 11, 

ans  '^9S,  Micha  7,12);  femer  in  der  Endung  des  stat  constr.  "«-n-, 

aus  ü^-r  t  im  stat  constr.  yy  n.  s.  w.,  aus  y9  xl  s.  w. 

6.  Das  Buoh  vom  Dagesoh  und  Baphe.  So  nomt  Saadja 
selbst  im  Jeziracommentare  *)  einen  Abschnitt  semes  zwOlftheiligen 
Werkes,  und  auch  Dünasch  erwfthnt  es  und  citirt  aus  ihm^ 
Aus  dem  Inhalte  desselben  erwähnt  Saadja  die  Begeln  über  den 
Partikelbuchstaben  T",  und  seine  Beziehungen  zu  Dagesch  und  Kaphe, 
Das  Da^^esch  nach  n  bezeichnet  dessen  affirmative  Bedeutung,  der 
Mangel  des  Dagesch  die  negative^),  z.  B.  D^r  ,  Exod.  12,  13,  ain 


1)  Kritik  sagen  8m4)«,  Nr.  98:  Oipn  yVO^  ninX  *1SD3 

2)  Im  KitAb-al-ÄmänAt  p.  23,  Z.  1  erklärt  er  m^P,  Jes.  44,  8.  mit 
INn^r,  auf  Grund  der  bfinattb«  n:?»;:t,  d.  i.  der  „Kttnat  des  Buch- 
■Uben tausch  es" . 

3)  Ib.  Nr.  115:  l^b^  ribnm  "Jirn  •j-'DnbTa  HT:»"!.  —  Hierher 
gehört  auch  die  Erklärung  von  k)riD ,  Eiod.  28,  7,  Jes.  11,  14,  Ez.  29,  18 
mit  C):3,  wdtth«  deh  bei  Dftnaaeh  (Nr.  160«)  an  nngeböiiger  Sidle  arwihnt 
flndei   8.  ftbenetit  en  den  «ntm  swd  Stellen  mit  E|K1DM. 

4)  Ib.  Nr.  107:  'nVn  b«  pinfT  npnym  iWtn.  D«nit  kann  ein 
Pangn^b  d«e  hier  rapponlrten  Abeeluiittei  gemeint  adn. 

ft)  Im  Einleitongiiedielite  der  flebzift  gegen  Menachem  (s.  oben  8.  39, 
Anm.  5)  sagt  DA  nasch,  Saadja  habe  in  seinem  Werke  die  Regeln  von  Kamez 
nnd  Pathaeh  nnteraacbt:  ntniTDI  niX123p  ninSSn   pini',  ferner:  ir):i 

7)  Nr.  120:  ny-'T'  ^9XS^  ^^-Ti«  «ipn  "{iTob  mns  nnsa 

no^l  Im   Einleitungsgedichte   gegen   Menachem   (s.  Anm.  5)  sagt 

Dünasch  von  diesem  Tboile  des  Werkes:  □'•pn  Dn3X»3  D'»pTm  □"Dn 
0^i23p3  NirT"3  a^-pr:  2m73D. 

8)  S.  44,  letzte  Zeile:  '  '  '  NP^nSJ  '  '  '  -»Babfitl  nNahNb«  -JCtDab 
'  *  '  M'*C3a.    „Negaüon"  bedeutet  hier  Frage. 
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IL  Sara.  23,  17.  Ebenso  wird  durch  Dagesch  und  Haphe  der 
Unterschied  zwischen  Bestimmtheit  und  Unbestimmtheit')  bezeichnet: 
p-^SS,  I.  Kön.  3.  15,  uikI  r":n3,  Exod.  12,  26:  temer  der  zwischen 
dem  Status  absolutus  und  dem  St.  constructus -) :  bsa,  Ps.  103, 19, 
und  y"!Nn  "bz2,  Ps.  19,  5.    In  d^n  angeführten  Punkten  giebt  es 

keinen  Unterschied  —  so  bemerkt  S.  —  zwischen  nDD''n>3  und 
den  anderen  Bachataben;  hingegen  giebt  es  hindohilich  des  Dageeoh 
und  Baphe  noch  besondere  B^eln  für  die  genannten  sechs  Buch- 
staben. T>ie  erste  Regel  lautet  ^) :  Wenn  ein  Wort  auf  einen  der 
sieben  Vocule .  mit  Ausnahme  des  Pathach,  ausgebt,  so  ^vird  der 
das  nächste  Wort  beginnende  Buchstabe  der  genannten  Gruppe 
, schwach*  (ohne  Dagesch)  gesprochen.  Dies  ist  nicht  nur  im 
Bibelte.xte  giltig,  sondern  wird  auch  in  der  Rede  im  Allgemeinen 
beobachtet,  selbst  in  der  täglichen  Sprache  der  Frauen.  Miui  er- 
zählt von  einer  Fran,  sie  habe  zum  Lehrer  ihres  Sohnes  (aramfiisch) 
gesagt:       ^:s«  tmoo  m**  (nicht  ^f),  ^0  Schnllehrer,  hose  meinen 

Sohn  frei!*  Eine  andere  Frau  rief  ihren  Sohn,  der  Gad  hiess,  so 
an:  *1Ä        «0  Gbd*  mit  schwacher  Ausqnrache  des  A  wegen  des 

YOrhergebenden  st"*;  als  sie  ihn  einmal  "YJt  rief  mit  Dagesch  irnng 
des  3 ,  antwortete  er  ihr  nicht ,  weil  er  an  diese  Aussprache  des 
Namens  nicht  gewöhnt  war.  —  Von  dieser  Regel  heisst  es  bei 
Saadja  weiter  —  uielit  es  fünf  allgemeine  und  10  einzeln««  Aus- 
nahmen*). Die  lüni  allgemeinen  Aiusualuuen  sind:  1.  Wenn  das 
vorhergehende  Wort  mit  ~=~  schliesst,  z.  B.  yya-n^;  2.  wenn  das 
Wort  mit  zwei  a  beginnt,  Dfetias  '«ri'^i;  3.  wenn  es  mit  zwei  3 
beginnt^  O'^nD^iaa  Mbn;  4.  cd  am  Anfange  des  Wortes,  tj^ca  '•nso; 

5.  77803  ""^i  so  oft  es  vorkommt.  —  Von  diesen  fOnf  allgemeinen 
Ausnahmen  kommt  die  erste  bei  Ben  Ascher  als  Gorollar  zu 

seiner  Regel  p^nnö  ^ntn  vor*);  die  zweite  und  dritte  fasst  Ben 
Ascher  unter  einem  Ausdrucke  zusammen^)  und  liisst  nach  ihr 

Saadja's  vierte  Ausnahme  als  aus  den  vorhergehenden  sieb  von 
selbst  ergebend,  folgt-ii  ■).  Die  Regi'l  Saudju's  über  7V2'OZ  Tr^ 
widei-spricht  der  in;iss<»nti>chen  Punktatittn ,  Ben  Ascher  citirt 
sogar  ausdrücklich  rri'oi  TT^T  in  Gen.  29,  13  als  Beispiel  iür  div 

1)  45,  1:  n'^DrbNT  hf^y-zV":. 

2)  46»  2:  nrKT        nnsna  □••«pbb. 

8)  8u4jft  bMe&ehiiet  ai«  aU  MS'^aM  f\ib  BDI  (45,  6). 

4)  45,  18:  oh  a?aena  Vi  Mb»  önob«  rm      bip  iiD^  «b 

6)  Dikd.  Hat  89,  7:  ^nK3  ^11^3  qp»a  PCS  n^ab  'paoi  m  bai 
äbvb  p-wtt. 

6)  n».  80, 2:  «931  aVi9b  finiD  nwanpi  niio  nmiK  ^ne  bai. 

7)  Ib.  80, 7 :  nwörr  «»UM  p©  -«b  n-'^a  rv^^aa  pva  rf'o  n-^^a  ban. 
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Hauptregel wonach  nach  immer  Baphe  stattfindet.  —  Die 
zehn  einzelnen  FäUe,  in  denen  ausnaiimswaBe  nach  voc-alischem  Aas- 
laute  Dagesch  folgt,  sind  mit  geringen  Unterscliicdcn  dieselben 
Fülle,  die  ;mch  Ben  Ascher  aufzählt-).  Saadja  bemerkt,  duss  für 
einen  dieser  Fälle,  nämlich  das  zweite  nD723  "»73,  Exod,  15,  11,  im 
Gegensatze  zum  ersten  n37:5  ""Q ,  daselbst,  Gründe  angegeben  werden, 
deren  Erwfthnung  nicht  am  Platze  wftre"). 

Dünasoh  dtirt  ans  dem  Ahsohnitte  über  Dagesch  nnd  Baphe 
noch  die  Regel  Saadja's,  wonach  das  n  der  Frage  Raphe  mit  sich 
bringt,  es  vviir»'  denn  der  erste  Buchstabe  des  Wortes  mit  Schewa 
gesiirnchcn ,  in  welchem  Falb-  auch  nach  dem  n  der  Frage  das 
Dagesch  stt-ht,  z.  B.  rrr^^J-it^ri  Gen.  18,  21  u.  a.  Eine  Ausnahme 
von  dieser  Ausnahme*]  bildet  T»3^|n  Hiüb  15,  8^).  Du  nasch 
beweist  an  einer  Beihe  Ton  Beispielen,  die  nach  der  Fragepartikel 
n  trots  des  Schewa  kein  Dagesch  haben,  wie  n:iT^n,  Gren.  34,  31, 
dass  Saadja's  Begel  eine  irrthümliche  sei  ^').  Man  sieht,  dass  Snadja 
das  gesammte  raassoretische  Material  keineswegs  in  der  VoU- 
standiu'keit  beherrschte,  wie  der  Massoret  Ben  Asclu^r  und  wie 
der  auch  auf  diesem  Gebiete  gut  beschlagene  D 11  nasch'). 

7.  Von  der  ABsimilation  benachbarter  Consonanten.  In 
dem  Abschnitte  über  die  Assimilation  der  Buchstaben  berichtet 
Abulwalld  Folgendes ^) :  Ich  sah  einen  Abschnitt ,  welcher  dem 
Schnlhaupt  ans  Fiyjüm  zugeschrieben  wird  und  in  dem  der  Ver- 
&S8er  behauptet,  dass  manche  Hebräer  in  y:''^  (Num.  11,  28) 
das  schliessende  1  mit  dem  das  folgende  Wort  beginnenden  : 
assimiliren,  wfthrend  Andere  es  deutlich  au8q>rechen.  —  Es  ist  sehr 


1)  8.  jedoeh  Belege  fttr  dl«  mit  8ea4{»  ttbereinetlmmende  Lemng  911903 
bei  Norsi  sa  Oen.  S9,  19  und  so  Biehter  7,  15. 

S)  8.  oben  S.  31,  Anm.  4. 

3)  Wahrscheinlich  Gründe  agadischor  Natur,  vgl.  oben  S.  31,  Anm.  2  Ende. 

4)  "»Nrnby  "Nrn.  Offenbar  hat  "Nlin  hier  den  Sinn  des  ähnlich 
lautenden  arab.  2<:r<rOi<,  Ausnalime.  Uarkavy  (p.  101,  Anm.  8)  bat  den 
Ausdruck  missverstanden. 

5)  Vgl.  Aoeh  Nr.  108  d  (p.  84). 

8)  Ib.  p.  41.  Der  defeete  8ati  rrniniK  nVnn  ni»o  lansKiD 

rvm  man  m  etglint  und  berichtigt  wwden:  ni»0  D-»?-!-)-«  lanSM«  ^fib 
»rO  ?T»mm«  nbnn.  Das  Singularsuffix  in  n-mm»  (statt  IH-mmN) 
ist  ein  Arabismo*,  wie  er  bei  Dfinaecli  mach  aonet  vorkommt.   8.  weiter  ontea, 

Abschn.  9. 

7)  Aus  dem  Abschnitte  über  Dagesch  und  Uaphe  stammen  vielleicht  auch 
die  Begelii  bei  Dttoaieh  Nr.  108  b— o  (p.  88,  86),  welehe  impraacUeli  naeh 

Nr.  120  gestanden  sein  mochten. 

8)  Luma'  236,  22  fr.  (Rikma  140,  21). 
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wahracheiiilich ,  dass  es  eine  echte  Schrift  Saa^ja's  war,  ans  der 
Alralwalld  diese  Stelle  citirt,  sei  es  ein  besonderor  Ahselmitt  des 
gntnunatischen  Werkes  über  die  Assimilation,  oder  was  annehm- 
barer ist,  irgend  ein  anderer  der  zwöll'  Abschnitte  desselben 

8.  Von  den  Wurzel-  und  Funktionsbuohstaben.  Am 
Schlüsse  des  erhaltenen  Theiles  der  hebräischen  Einleitung  zum 
Agrön  trägt  Saadja  die  Lehre  von  den  Wur/.cl-  und  Funktions- 
buchstabeu  vor.  Man  bekommt  aus  den  last  leierlich  pathetischen 
Worten,  mit  denen  er  sie  einldtet,  den  Eindruck,  a]s  spräche  ans 
ihnen  das  Bewmstsein  Saadja's,  der  Erste  zu  sein,  der  für  die 
hebräische  Sprache  diese  Lehre  erkannt  hat.  Da  nnn  aber  auch 
Ben  Ascher  das  Alphabet  in  dieselben  zwei  Gruppen  theilt^), 
so  fragt  es  sich .  wem  hierin  die  Priorität  zukommt ,  Ben  Ascher 
oder  Saadja.  J]s  steht  nichts  der  Annahm«'  entgec^en ,  dass  Ben 
Aseher  bereits  unter  dem  Einflüsse  des  Saadja'sciieii,  im  Jahre  913 
verlassten  Jugeudwerkes  stand.  Wie  wir  oben  gesehen,  nahm  er 
nicht  11,  sondern  12  Fonktionshachstaben  an.  Saa^ja's  Streit' 
Schrift  gegen  Ben  Ascher,  ans  welcher  Dllnasch  den  Sats  fijbn 
mmwn  qbn  citirt^,  bezog  sich  yieUeicht  auch  auf  diesen  Punkt, 
und  möglicherweise  ist  der  angefahrte  Satz  gerade  dem  betreffenden 
Passus  entnommen*). 

Die  erwälmten  Sätze  der  Einleitung  zum  Agrön  lauten:  ,Es 
geschah,  als  es  mir  in  den  Sinn  kam,  dieses  Buch  zu  schreiben, 
damit  es  zur  Belehrung  Aller  diene,  die  an  der  Sprache  der  heiligen 
Engel  (d.  L  der  hebrftischen  Sprache)  Gefallen  haben;  da  richtete 
ich  meine  Gedahken^  anf  alle  Worte  der  Menschenkinder,  aof 
jegliche  Rede  ihrer  Lippen  und  den  Ausdinck  ihres  Mundes,  wie 
sie  in  der  ganzen  Sprache  sich  hnden.  Ich  fand  nun,  dass  Jeder- 
manns  Rede  aus  zweierlei  BestandtheiU'n  zusammengesetzt  ist: 
Fundament  und  Zusatz"      —  Saa(ya  fährt  nun  fort,  die 

1)  David  Kiiuchi  entnimmt  (im  Michlul,  Einleitung  zum  Absoluiitt 
über  dio  Verba  mit  unvollständiger  Wurzel,  p.  25b,  ed.  Venedig,  72a  ed.  Lyk) 
dieses  Saa(\ja-Citat  dem  Werke  Abulwalids,  verknüpft  aber  unricbtigenreise 
Abolwaltd's  «Igene  Aiuf&hruDgeu  mit  dem  (State,  alt  ob  J«iie  nodi  la  dteam 

••••p"»ias  "pT«  na     p  itss  rban  «ba  cm«  D''«"npT25  «-«i  ybara. 

S)  8.  oben  B.  2fi  und  86. 

»)  Nr.  7«:  p  ^  y^TVD  ^b. 

4)  Das  ist  die  Meinung  Luz/.ntto's,  s.  KlMM  H^S,  p.  IIb,  Beer« 

Strmck,  Einl.  zu  Dikd    Hut.  p.  XI,  Anm.  11. 

5)  Eit;.  „die  Ersiniiür  meines  Herzens":  ^ab  ^Niia.  Auch  dieser  Aus- 
druck beweist,  dass  Saadja  bicli  etwas  %  ii  ilitu  neu  Ersonneoes ,  durch  eigenes 
Nachdenken  Gefundenes  vorzutragen  imscliakt, 

6)  DN  mo"» .  D«  d^:b  ^nttjQ  rr.«  laa  ba  nb"J3  r«  «itafin 
n:WKSn  rconn.    Dem  folgt  aoeh  dl«  Bemorkmif  Ma  miD^  nBDISm. 
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Kf'idcn  Burhstubeiiclassen  kennzeichnend:  1.  ,I>ie  /usatzbuchstaben 
dienen  zu  einem  der  drei  folgenden  Zw^eke :  dif  Mehrzahl,  die  Zu- 
gehörigkeit (den  Besitz),  die  Zeiten,  —  das  Naehlier .  das  Früher 
und  dos  Jetzt  — ,  anzuzeigen" (Die  hier  genannten  drei  Kategorien, 
ZU  deren  Baiwehnnng  &  Fonktionsliiiehstaben  dienen,  sind  die- 
selben, welche  Ben  Ascher  als  Arten  der  Flexion  unterscheidet 
und  auch  hier  Iftsst  sich  die  Uebereinstimnrang  swischen  ihm  und 
Saadja  im  Sinne  der  Priorität  des  Letzteren  erklären).  2.  .Die 
Fiindanientalbuchstaben  (Wurzelbuchstaben)  sind  diejenigen,  welche 
sf»'ts  in  ihrer  ursprüntrlichpn  Beschattenheit  verhaiTen,  die  Zusatz- 
buL-iistaben    sind   Verwandlungen    ausg»'set/.t "  •').  ,l>ie  Buch- 

staben ,  weiche  ani  Anlange  des  Wortes  hinzugesetzt  werden ,  sind 
in  den  zwei  Merkworten  prms  WXHKn  vereinigt^);  sieben  der- 
selben werden  zum  Grundwort  (SnbstantiT,  Nomen)  und  zum  Ter- 
wandelten  Wort  (Verbum)  hinzugesetzt :  oibiss  ^) ;  vier  davon 
nur  zum  verwandelten  Worte:  ^T»«*  *).  Hier  bricht  das  erhaltene 
Fragment  ab.   £s  folgte  dann  noch  jedenfalls  das.linemonikon  für 


rC0l9  b«liik  d«ir  eioMbie  Snntebiuiiitebo  (ia  den  niehtton  wwfi  BItMii  g«- 

bmicht  Saadj»  den  Plural  ntCOI!).  Die  Bemerkung  will  wobl  »agen,  A&nn 
der  Zusatzbuchütabe  in  sieb  selbst  sein  Fundanient  habe,  niebt  abgeleitet  sei. 
üebrigens  ist  PDOi:  =  arab.  T^KT ,  ncoin  =  niN^T. 

nnyi  cnpn  mn«  cn^rjar  i^snb  cn.    Mhu  muss  zu  den  sußUen  in 

OrtnS")^?  u.  s.  w.  «in  im  Satze  nicht  genanntes  Substantiv,  etwa  m^'O^n, 
binzudonken. 

8)  S.  oben  8.  SSf. 

s)  "Jen  :3cn:  ncoirm  onr^nr:  br  o"»nmyn  rwn  nmo"«. 

4)  "ibniDD  D''3i4<n  riTsn  nbim  rbnna  nEO"57:n  rvn»n.  la 
einem  von  BerfcaTy  (p.  20,  Anm.  6  und  p.  59.  Ann.  65)  mitgetfieilten  Stfieke 
ans  8Md}a*t  Commentar  sa  Bzodna,  in  den  aaeh  auf  anaare  Agröo-StaUa 
YwwieiaB  wM,  vptUbt  8aa4ja  too  dea  In  Ihrer  alphabetbehea  Beihealblga 
au^eefhlten  FonktionsbaelMtaben  auch  nar  als  dea  am  Aaltoge  des  Worlea 
hlnsogesetaten  («nbm  rwS':bDbb  npnwb),  weil  am  Knde  des  Wortes 
oder  in  der  Mitte  nur  ein  Theil  von  ihnen  angewendet  wird.  I^heiidaselbst 
gebraucht  Saa^ja  dio  11  Fnnktionsbuchstaben  zur  SymbolitiruDg  der  11  knauf- 
artigeii  Zieraten  des  heiligen  Leuchters  (Exod.  25,  33 — 35). 

5  >  TO  Diban  nrn  nsicrtm  mo^n  b?  rr;n?3  72c  unter  n^c 

ist  das  der  Substanz  ontsprecbunde  iNüinen  i Substantiv)  zu  verstebeOt  Grund- 
wort, unter  rOISni^  (seil,  nbsri)  das  Zeitwort,  in  welches  sich  das  Onmd- 
wovt  darch  Biantntin  dar  ZaItheatiiaBiaBg  verwaadalt.  Diese  Srhlftrang  das 
tilhaelhaft  UIncaaden  AabdiaekM  habe  iah  aadanvirli  c^Uier  aaagafllbct,  s. 
Monalnelirift  XXXIX  (1894^6)  p.  112—116  aad  S47->S61. 

6)  fr^K  nsn  mab  roBnan  b9  fsimn.  Hier  ist  rssnm  so- 

tM  wie  nj  IIA  Iii  iaft  vnbaiiahaadea  fla^. 

Bd.  XUX.  4 
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die  Kadicaibuchätabcn ,  welches  Suadja  nach  dem  Zeuguih^e  Du- 
nasch'g  in  den  Worten  piX  9n  ico  nu  gab.  In  der  An&lelluiig 
von  Merkworten  befolgte  Saa^ja  das  Yerfiübren  der  Massoreten  *), 
während  seinem  Beispiele  alle  qpftteren  Grammatiker  folgten  and 
die  beiden  Buehstabengrappen  za  neuen  Merkworten  combinirten  % 

Der  Grund,  weshalb  Saadja  in  der  Einleitunfj  zum  Agrön  die 
Lehre  von  den  zwei  Arten  der  Buchstaben  behandelte .  ist  in  dem 
Umstände  zu  suchen,  dass  er  in  diosoni  Worko  di»-  Wörter  der 
hebräischen  Sprache  nach  ihren  Fundami-ntalbcstaiidtht  iU  n  zu  ver- 
zeichnen beabsichtigte.  Aus  dem  verlorenen  Schlüsse  der  Einleitung 
zum  Agrön  citirt  der  bereits  oben  genannte  Kritiker  Saadja's, 
Mebasser  Halle  vi,  die  Aensseruog  Saadja's,  dass  er  in  der 
ersten  Hälfte  des  Werkes  aar  solche  Wörter  verzeichnen  werde, 
die  mit  einem  Fundamentalbuchstaben  beginnen,  und  in  der  zweiten 
Hälfte  nur  solche  Wörter,  die  mit  einem  Fundamental buchstaben 
scliliessen  *).  Mebasser  wirft  Saadja  vor.  dass  er  diesem  Principe 
entijegen  in  die  erste  Hälfte  "Wörter  wie  :;r;  und  "^'n  ^) .  in  die 
zweite  Hälfte  Wörter  wie  r;fi<?3,  HNO,  nxE ,  r:N?:n ,  nxbr:  auf- 
genommen habe,  während  hier  wie  dort  das  n  nicht  zum  Funda- 
ment des  Wortes  gehöre,  fir  wirft  ihm  femer  die  Inconseqaenz 
Tor,  in  der  zweiten  Hälfte  des  Werkes  wohl  das  Wort  r  gebracht, 
das  ganz  analoge  Wort  aber  mit  der  Bemerkung  njtt::  ver- 
sehen za  haben.    Auch  Menachem  b.  Sarü\^  beanstandet  aus 

i>  Mr.  6:  ipv  iTO  nrw«  a*b  T«3»b  bat*?  n^o  *iimi 
osinai  nwm  rbnna  «ncn  ona  «npn  ^ntob  Vsb  'ffiftsn 

•nco  n::  onTJO»  7m3^  naamo  »-»n  -»nba  nnbit  b»  aann  «bn 

2i  Dftnasch  nennt  die  Morkworte,  wie  in  der  vorigen  Anmerkung  /.u 
sebon  ist.  n*^l0'2.  Auch  die  arabiscbeu  Grammatiker  bildeten  Mcrkwurte  für 
die  Zstatebadutih«.  &  Um  Qinni,  De  fleiion«,  ed.  Boberg,  p.  S  (n^T^ 

-i«»ob».  n«o:n  OT»b«  ,WT»5tQnb»o). 

3)  S.  die  AblMadlungen  von  HarltaTy  (a.  «.  O.  8.  ISl— ISS)  und 
Rotin  (Jewidi  Quotorly  Beview  VI,  475—501). 

4)  Bei  Harkavy,  p.  78,  Z.  1  und  8:  MSK  MSttro  biM  "«S  XS^Q  Ipl 

•  •  •  •  "b^tN  cinn  NnV^N  ^id^  hiiEb  Nb«  n:?2  bixb»  r^irrb»     ran^  «b 
r^br  NbwX  naxns  ^73  ^rfctnbs  riijrbx      nan'»  «b  nrx 

-bltJ*  qnn  Nn^'ZN.    AI«  Gegensatz  zu  "'b^N  TT  wendet  Mebasser  den 

AiUidruck  ''i'n?  C]"in  nn,  d.  h.  accidcntioUer  liucb^t^lbe. 

ö)  Es  sind  das  Imperative  wie  ^H.  Vgl.  die  anonymeu,  von  Uarkuvy 
(p.  75 — 81)  TerMhnflielitm  Vaneielmisse  von  ZeftwCrtern  nach  dem  InperatiT 
der  Stammformen.  Diese  Frnpmente  scheinen  kArnischon  Ursprunges  zu 
sein.  Besonders  ist  zu  beachten,  dass  die  Karäer  Jephet  b.  Ali  und  David 
b.  Abraham  den  InperatiT  als  die  Ornndfonn  dee  Yeibttnit  betraehlen; 

Münk,  Notico  siur  Abonlwalid,  p.  21,  Z.  1;  Neubauer,  Notiee  av  la 
lesieographie  hibraique,  p.  78,  80,  88.  —  VgL  noch  muten  8.  55. 


Digilized  by  Googl( 


der  Abtheilung  n  der  ersten  Hälfte  des  AgrÖn  eine  ganze  ]?eihe 
▼on  Wßrtei-n,  die  Saadja  nicht  hätte  aufnehmen  dürfen,  da  das  n 
dieser  Wörter  nicht  zur  Wurzel  gehört').  Du  na  seh 's  kritisch»' 
Schrift  gegen  Saadja  l>»'schäftigt  sich  mit  dem  Agrön  gar  nicht 
Doch  gehört  hierher  die  Liste  willkürlich  angenommener  Verba, 
die  Dunascb  aus  Saac^a's  liturgischen  Gedichten  zusammenstellt  \ 
Man  darf  als  sicher  annehmen,  dass  Saa^'a  die  in  der  Ein« 
kitang  nun  Agrön  kurz  behandelte  Lehre  yon  den  Fandamental- 
und  Zusatzbuchstaben  in  seinem  grammatischen  Werke  ausfuhrlicher 
dargestellt  hat  *).  Aus  dem  betretienden  Abschnitte  citirt  wahr- 
scheinlich Dünasch  die  Regel  Sandja's .  dass  von  den  Buchstaben 
;d  b  3  T  n  2*)  nur  drei,  nämlich  ö  T  n,  mit  dem  Zeitworte  ver- 
bunden werden 

1)  Machboreth  Art.        (68  b):  nnro  31  "»ri^PC  -D-N-l  ^nNX^2 

fjnn^  8<"n  P^anTSa.  unter  den  von  Menachem  citirten  Wörtern  finden 
sich  auch  Uiphil-Formen:  T7n,  Vi?!  DPri3. 

t)  Anob  die  oben  8.  50,  Anm.  1  gttbvMhte  Stelle  sehdnt  nieht  dem 
Agrto,  wnideni  ^«n  Ahiduiitke  dee  gTumetiwhen  Haaptirwlm  «nlnonmen 
sa  Min. 

3)  Nr.  88.  wo  ''TSitI  nach  dem  entsprechenden  PangMphen  in  Ihn 
Esras  Schutzschrift  "in"  TCO  (Nr.  74)  mit  l^ül^ca  zu  ergänzen  ist.  Dü- 
nasch nennt  die  von  Saadja  gebildeten  Participia  T^TH  (aus  >  ^l^-^ 

(aus  i'^r:).  nniN  (aus  rir:N),  üijin  (aus  a^::^{  Jos.  lo.  3).  rrip  (au» 
rip  Ez!  23,  23J,  rrnx  (aus  ni«) ,  nrli  (aus  rr^),  und  den  Sau  döc:t 
nfirtfit  filb  (ms  nnM).  Vgl.  Zuna,  die  syoagogale  Poeeie  da»  Mittol«!!«», 
s/su.  Oalgvr  (Jttd.  ZdtMhrift  IV,  SOS)  fdureibt  mit  ünrMht  di«M  Nea- 
büduigva  Dtoaseh  ao;  *^<7v'n'  ^  ^f*^  nur  Dnwkfahlar. 

4)  Dwanf  spiatt  vaiuaahainUali  an  V.  ftl  des  Eioleitangagadiehtee  gagan 
Manaebam  (a.  oben  8.  89.  Anm.  8):  W)  nmtfitn        ^"9  mOTO  nO"! 

5)  Es  sind  die  zum  Mnemoniken  Qlbos  varainlgtan.  8.  diaealban 
Baebstabea  bei  Ben  Asehar,  oben  8.  )t4,  A.  4. 

8)  »r.  114:  ÄTiTT  ^nba  Äfc^iirti  TO  o-won  b»  wa*'  «b 

In  Kr.  184  cHirt  Dttnaseb  die  von  Ihm  bekXmpfte  Regel  8aa^a*s  in  andarar 

Form:  «"nn  ^ba  tj-n*««?!  JiT  by  aaTitJ  «b  "»a  b3i"t  rma^o  S  *iJMn 
inte«a  ror^vn  '^'^'t  by  «b  »btran       \9  «"am  v"«"*»  i«"ifTi 

^r^nviD  '*n:^»10')  ^ynim.  in  dieser  Form  fand  Dfinssch  die  Kegel 
8m4)<^'>  <^  r]1'n'*^n  t>ezeichneten  Abschnitte.  Saadiii 

hielt  nach  dem  Muster  von  Nisbnr;  Jos.  10,  24,  dio  Vorbiiuhinu'  des  Artikels 
mit  jeder  Form  d* ■^  1%'rfectums  für  gestattet.  Düna^ch  meint,  wie  er  in  beiilen 
Nummern  ausführt,  dass  die  Berechtigung  der  Verbindung  des  H  mit  dorn 
Varbum  aach  die  der  Verbindnng  der  Partlkelbncbstaben  93  b  3  a  mit  dem- 
aalban  aar  Folge  baba.  .  In  1fr.  184  bamft  er  dob  daflbr  anf  lO^ia 
IL  Chron.  1,  4. 

4» 
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9.  Bto  VlAxloii  dM  Ztltwortes.  Düuasch  nennt  einen  der 
Abechnitte  in  8aa4ja'8  gnunmatischem  Werke  den  ,Ab8o)uiitt  von 
der  Flexion*       Ans  demselben  dtirl  er  verMbiedene  Sbuselbeiten, 

die  jedoch  nicht  genügen,  um  eine  deutliche  Vorstellung  von  dem 
Inhalte  dieses  besonders  wichtigen  Abschnittes  zu  bieten  -).  Saadja 
gab  —  soviel  entnehmen  wir  den  Citatcii  bei  Dünascb  —  *'iwn 
Ueberblick  der  Formen ,  welche  aus  der  finzelnen  V»'rl>aiwury.el 
durch  Flexion  und  Suftigirung  gebildet  werden  können.  Als 
Musterverbum  tiir  seine  Paradigmen  wählte  er  das  2ieitwort 
9 SO.  Er  gab  in  erster  Reihe  die  dnfiKjhen  Formen  ohne  Obijekt- 
sni&M,  nnd  twar  die  Kai*  nnd  Hiphfl-Formen*),  dann  die  mit 
Suffixen  verbundenen.  Er  nahm  auch  die  zom  Yerbum  gehörenden 
Nomina  auf*).  Die  aufgezählten  siiffigirten  Pennen  belegte  er  mit 
thatsächlich  in  der  heiligen  Schrift  vorkommenden  Beispielen .  so 
die  Form  Vf^^UJ  mit  f.Tos.  48,  7),  orrrc  mit  cnr^c  (.les. 

47,14)^).  In  welcher  Anordnung  er  die  einfachen  Formen  des 
Zeitwortes  zusanmienstellte ,  das  können  wir  noch  mit  Hilfe  eines 
nach  dem  Schema  Saadja's  gemachten  Paradigma  zmn  Verbum  "^at 
reeonstniiren ,  welches  Dft nasch  (in  Kr.  118)  nns  bietet.  Dem- 
nach lautete  das  sich  auf  den  Eal  nnd  Hiphil  beqißhrftnkende  Para- 
digma  Saadja's  folgendermassen: 

y^r^n     rTMip     yötin       yaxi    ryncn     nyTa«    :  nn» 


1)  Nr.  104  (p.  29,  z.  5  v,  u.):  Tnöbn  mn^  m^p  N^m 

rin^Srrr  "^yxz.  Arabisch  hiess  dieser  Theil  des  Werkes  also  3NrD 
q'naUibM  (odw  SMa).  8.  obM  8.  85.   Vgl.  in  SmcU*'*  CommenUr  sa  Fa.  1»  1 

(ad.  Margnliet):  MTWnKXn,  ib.  sa  8,  S  oad  11»  6  nnenat. 

8)  I>6r  Tat  dM  DftiuMii'MlMB  W«rk«  itt  in  d«n  liainflinden  Nttnmom 
bawwideri  oorrapt,  towohl  im  Klnwln»,  als  in  dar  Baihanfolg»  dar  Stttcke. 

8)  Mr.  188  (p.  48,  Z.  17):  WBO  n<*niD10C  qinX  nVnrO  "IBttO  "vb 

Ttom  yavNi  Btanb  vmi  lay«  mrea  ^nyam. 

vsmmm  msm  rarwi  TtKm^  9919  moD  nnw  Mbi.  Dia  varbai* 

nonina  waid«i,  da  üiimb  dia  ZoltiMatlmsmig  abgaliti  als  MWSrtar  In  Priaana** 
baniahnat 

ft)  Nr.  108;  '  *  *  ^T» w  ^3«  Vp«B3  "^-nym)  -»s  n"r;bT  -iTsjn, 

und  dazu  (als  Fortsetzong)  Nr.  106:  '  '  imTlin  bpiDaS  ::rr":^;rn]r 
IJünasch  xählt  im  Gauzen  26  solcher  Formen  auf.  Es  ist  miiglieh ,  dass  der 
stehende  Terminus  bp*J9723  (also  arabisch.  ^TIS)  von  Ssa^ja  selbst  herrührt. 
8.  weiter  uaten  Cap.  9. 
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na^ati^p  vna^^  vfisjn  vn^,  ^epim^  Q^?^  :bf!K 
ns^p  njywijn  S'??^^    "i?^  IW?^!?  lü??*? 

n:yp«n  rrrrTp-qn    W»1?a5n      w»w  iTTi 

Im  Gaiizeu  sind  es  4h  Formen,  wie  Düuasch  ausdrücl^lich 
bemerkt  %  wobei  jedoch  die  41.  und  42.  mit  der  45.  und  49.  eigent- 
lich identisch  sind.  Vorstehendes  Paradigma  darf  als  der  erste 
Versuch  dieser  Art  betrachtet  werden,  lüs  die  erste  systematische 
Zosammenstellung  der  Vorbalformen  in  Form  eines  Schema.  Saa^ja 
wählt  als  Oniudlajre  des  Schemas  die  zehn  Fürwörter,  die  von 
ihm  so  benannten  ,Zehii  EiLrner"  und  nennt  zu  jedem  i*ro!iomen 
die  Fonnen  des  Pertectums  und  Futurums,  zu  welchem  letztfren 
er  auch  den  Imperativ  rechnete  —  Wir  ei-fahren  nichts  dai-über, 
ob  und  anf  welche  Weise  er  die  übrigen  Stammformen  des  Verboms 
in  Pandigma  gebracht  hat  Doch  wissen  wir  dnrch  Dönasch,  dass 
er  die  Pielformen  bei  Seite  liess^). 


1)  Nr.  118  Endo:  n'*«  h'DTi.    Zur  1.  Per»,  sing,  fiifft  D&nasch  seinem 
Paradigma  noch  folgende  vier  Formen  ein:  ^rT'STN  ^:-)STfi<  "»rmSTr:  "•rTTlDT. 

• 

(In  dem  vereinzelten  Paragraphen,  Nr.  III,  sind  dieselben  aus  TTISO  gebildet) 
Auf  diese  bezieht  sich  die  Bemerkung:  b"T  rt-nTD  'l  'n  pTSfit  «b  't  ipn 
D":  1"*r;:.  Warum  Dünasch  unter  die  mUlCCn  niT^r? ,  wie  er  diese  Fonripu 
(wohl  nach  Saarlja.  etwa  Hü^Osb^  nS^^^D^N)  nennt,  diese  suffigirten  Formen, 
und  gerade  nur  diese,  einfügt,  sich  nur  so  orliläreu,  dass  er  damit  die 

Bereebtigung  des  ObjeeMfaM  der  enUn  Pexwm  b«im  Verben  düTMlbeii  Person 
geges  Sm^I«  (••  weller  imleD)  docunentiiea  w<dUei.  Allerdlngi  bndite  er  damit 
^  vagehS^e»  Elemeiit  io  sein  Paradigma. 

2)  D'*:ipn  ttmr.   a  Abr.  Iba  Ecr«  al«  Giammallker,  8.  108,  Anm.  S; 
oben  8.  86C 

8)  8.  oben  8.  SS,  Anm.  6. 

4)  Nr.  ISS,  aamltteibai»  aaeh  dem  8.  6S,  Ama.  8  eltirten  Paaeoi} 

nbTD  «riTn  m  by  yn©»  i:TinDi         «an  wy«a. 

btatt  'J1*1^cn  muss  wohl  gelesen  werden:  C)11''^n.  Den  Einwand,  dass  Saac^a 
bloia  demhalb  die  Pielfonnen  nicbt  aofnabm,  weil  rie  mit  den  BIphiUbrmea 
glaleher  Bedealiiiig  aind,  weiat  Diknaaeli  aaeh  mit  dem  HInwelie  aaf  die  Thafr> 
■acbe  snrflek,  daw  Saa^Ja  aonst  aaeh  Formea,  die  Ihrer  Bedeatnag  aaeh  sieh 
Ton  einaader  nicht  vntenebeldea,  In  leine  Lbte  aaQj;eoommen  habe,  ao  die 
(oben  8.  5S,  Anm.  4  enrUmten)  NomlnaUbrmen,  l^bnn»  Qrr^'*^« 
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In  Bezug  auf  die  Verbindung  der  ObjectsutiHxe  mit  dem  Verbom 
stellte  Saud  ja  die  R«'ir»'l  auf.  dass  niai)  VerbaUbniifü  ([er  orstcn 
Person  nicht  mit  dem  Ohject^uftix«'  dcrsolben  l*»rM)n  verbiiidfii 
dürte.  Denn  wenn  die  Araber  dies  auch  gestatten  un<l  sagen 
"»:nin  (ich  fand  mich),  "»irbTi  (ich  machte  mich),  so  haben  die 
Hebrfter  hierttber  keine  Uebereiiikaiift ')  getroffen ;  in  der  heilige» 
Schrift  findet  sich  nur  ein  einziges  Beispiel  einer  solchen  Ver- 
bindung: T-r'^cr,  Ezech.  '2\K  3,  welches  Beispiel  aber,  zumal  da 
es  einen»  Frevler  (Pharao)  in  den  Mund  gelegt  ist,  niclit  als  Muster 
dienen  darf*).  —  Das  It  t/.ton'  Argument  Saadja's  widerbgt  Diinasch 
unter  Anderem  mit  dt-r  Bemerkung,  da>s  wt-nu  solche  Formen,  flie 
nur  einmal  in  der  heiligen  Schrift  vorkommen,  nicht  als  Muster 
zur  Bildung  analoger  Fonnen  aus  anderen  Verben  dienen  dürften, 
Saadja's  eigener  Satz,  dass  man  aus  einem  Yerbnm  19,169  Formen 
bilden  kOnne,  nndurciif&hrbar  wftre  %  Uebrigens  habe  Saa^ja  selbst 
nach  ganz,  vereinzelten  Wörtern  der  heiligen  Schrift  die  analogen 
Formen  des  Verbums  ytzx:  gebildet*). 

Diese  merkwürdige  statistische  Notiz  übei-  «H.'  inciglichen 
Formen  des  hebräischen  Verbums,  auf  welche  Dünascli  noch  7.urück- 
kiimmt  beruht  wahrscheinlich  auf  Heieehnung,  der  verschiedenen 
Combinationen,  da  nicht  anzunehmen  ist,  dass  Saa^ja  die  genannte 
Zahl  auf  Gnind  wirklicher  Zusammenstellung  der  Fonnen  ge- 
wonnen habe^. 


1)  nXT  in^DOn  -=  arab.  n^br  (oder  NipcrN)  Ninbüs«  «b, 
9»  IMe  gnunmatisebe  Tflnnlnologie  des  Haj^jäg.  S.  10. 

2)  DOiusch  Nr.  102,  Anf.  ia"»r.iD  "lajn  ^wh  mnx  arsa  itt»^ 

•'S»  ü9  vi^i^oi  ^a-^nwi  ••:"«n«X73  D"<-imfit  b»*««*«  ••Db^c«! 
ni  niöD  nbD  «wpisa  «»«^  «bi  rm  by  woom  «b  enarn  ba« 
br^ba  td^n*':  ^«an  -»lan  objwi  k^sd  ^2"«nw       Tiba.  vgi.  «nch 

oben  S.  53,  Anm.  I. 

3)  Ib.  (p.  27,  letzte  Zeile)  nb*'?:«  CO  VÄi72^'J3  D'^'iDn  na'.'crr:  in 
nb?:  ::"op  c)bN  z"^  n::r:  q^::i:72  rn». 

4)  Nr.  103  und  106.    S.  oben  S.  52,  Anm.  5.   Vgl.  Nr.  102  (p.  28.  Z.  10); 

B-'an  yb-^Tz  nnc<  cip^ra  nbcrrj  nnv^:n  jnbrza  bpro;^  ^m:'j<" 

5)  Nr.  122,  zur  Widerlegung  des  oben  S.  53,  Anm.  4  erwähnten  Einwandes: 

rtb"»?:  t2"op  51^72  qbN  ::"•«  rihvz  c]-i^i:  wsb  V7:rü.  Ebendaselbst, 
Aiiiang  dt-r  Nummer:  nr»«  rtb^?:  TNS':  Nb  '""N  *r  ■^i*:«::  ^-n^n 

n^nm  ::"cp  [qb«  l"*«  ',72  nbr^ibj  c-ec:  ri^-iv  s.  auch  noch 

Nr.  lS8c  (p.  43,  Anm.},  wo  DAiiMch  ironisch  sagt:  ib'^MT:  Q'«b«nb  lb  n^Tl 

tsbp  ^nba  ^nKara  ttbi  ^tHD  "«ob 

6)  Vgl.  eine  IhnUcbe  Zehl  bei  Dftaa$eh  selbst;  in  Besag  anf  die  Nomfaul- 
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Iji  der  oben 'j  erwaimten ,  wahi'scheinlich  kariii scheu,  sehr 
alten  Handsdirift  findet  sieh  ein  Paradigma  der  mit  den  Objeet- 
snf fixen  yerbundenen  Formen  des  Kai*),  welches  nnter  dem 

iSnflusse  der  Paradigmen  Saa^ja'^)  gemacht  zu  sein  scheint,  da  in 

ihm  ebenl'alls  das  Verbuni  als  Musterverbum  abgewandelt  ist. 

Im  Spinne  der  eben  erwähnten  R«'gel  Saadja's  sclili»'sst  auch  dieses 
Paradigma  die  Verbindung  von  Verbalfornien  der  ersten  Person 
mit  Objectiiulfixen  derselben  Person  aus.  Indessen  ist  die  Reihen- 
folge der  Formen  von  der  bei  Saadja  vollständig  verschieden 

10.  Die  Flexion  des  Nomens.  Dem  Abschnitte  über  die 
Flexion  der  Verben  folgte  in  Saadja's  grammatischem  Werke  einer 
über  die  Flexion  der  Nomina  *).  Ans  ihm  dtirt  Dänasch  eine  Regel 
fiber  die  Eigennamen,  die  auch  von  den  späteren  Grammatikern 
mit  wenig  Aenderungen  wiederholt  wird.  Die  Kegel  lautet  :  Namen 
der  Lebenden  (Individuen)  werden  nicht  mit  der  Anrufpartikel 


twmva  Mgt  «r  in  FortMtsnng  d«r  oben  8.  68,  Ann.  4, Ende,  dtlrlen  Wort«: 

mys^s  T^rirn  br-crr  nr^;n:2  rrhy  ma^nn  ncoim  n^wi 
rCytjß  c^cbN  niujr^j  nbröb.  niaörs     —  wab.  pn»ib. 

1)  S.  S.  .^0,  Anm.  5. 

2)  VerotTentlicht  bei  Harkavy,  8.  83 f. 

i)  1.  Imp.  s.  in.  2.  Perf.  2.  p.  s.  m.  3.  Imp.  pl.  m,  4.  Perf.  2.  p. 
pL  m.  ö.  Impf.  1.  p.  s.  6.  Perf.  1.  p.  s.  7.  Imperf.  3.  p.  s.  m.  8.  Perf. 
3.  p.  s.  m.  9.  Impf.  1.  p.  pl.  10.  Perf.  1.  p.  pl.  11.  Impf.  2.  p.  s.  m. 
12.  Impf.  3.  p.  pl.  Ol.  13.  Perf.  3.  p.  pl.  14.  Part.  «ct.  m.  s.  Wenn  mtin 
Nr.  11  naeh  Nr.  1  »etit  und  naeb  Nr.  S  daa  Impf.  S.  p.  pl.  m.  «rgloat,  liatC 
sich  in  dem  Nacheiiiamlor  der  Formen  ohne  Mühe  folgender  Pinn  erkennen. 
I>as  Paradigma  beginnt  mit  dem  Imperativ,  dem  sich  die  Formen  de»  Perf. 
nnd  daa  Imperf.  dar  %.  Penwn  ansohliessen ;  dann  tulgen  dt«  SlngnlarfonnMi, 
endlich  die  Pluralfonnen  der  1.  und  3.  Person.  Dass  dem  ImperHtiv  die  erste 
Stelle  eingeriiurnt  ist,  bewebt  ebenfalls  für  die  karäische  Herkunft  diesea 

Paradigmas  und  der  ganzen  Handschrift.  Ich  vermutho  sogar,  dasa  der  "TO, 
der  in  der  Hschr.  zwei  Mal  citirt  und  nach  Harkavy  s  Annahme  kein  Anderer 
wäre  als  Saa4}a,  vielmehr  für  eine  kariiaehe  AntoritKt  au  halten  ist  Dann 
ist  «1  am  ritblicbsten ,  in  ihm  den  Bedeutendsten  der  kariUschen  Exegeten, 
Jepbath  b.  All  in  «ckennen,  der  anch  'V*9^  Wwu  (a.  PInakar,  likk. 
Kaden.  1, 169X  stimmt  der  Inhalt  dar  ersten  in  seinem  Namen  enribntan 

grammatischen  Bemerkung,  welche  Hnrkavy  aus  der  Handschrift  veröffentlicht. 
Li  dacaalban  wird  dar  Niphal  dar  Verba  ISN  und  *lb^  mit  Nennung  daa 

impentfTs  citirt  (ib^fn    snbfi»  ntttirr    ^nbM  bkopmVm  f^onäbM 

den  fanparnllT  aber  betraehtet  Jephadi  b.  Ali  ala  Orvndfiinn  daa  Verbttma 
(s.  oben  8.  60,  Anm.  5). 

4)  DAnaaeb,  Nr.  104,  Anf.  * '  *  O^np  «W* '  p'Vlb  mn»  anDl  ^VOm 
Cn*n'*3tn  190a.  Die  Anwendung  des  Ausdruekea  Cp^l^S  auf  die  SaflBgirang 
daa  Nomens  s.  bal  IMnaseh  Nr.  nZt  V>30  nsoi  in^S  n:T3  rp*^*iXmD  ^eV; 
Nr.  »6,Anf.  nlWDH  qTl*». 
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(dem  ~)  versehen,  noch  einem  anderen  Worte  (im  st.  constr.)  an- 
geschlossen, noch  auch  mit  den  Persoualsiiffixen  ver})iinden  *).  — 
Aus  demselben  Abschnitte  dtirt  Dünasch  vielleicht  auch  die  An- 
sicht Saadja's,  dass  rVnn,  Jerem.  40,  25,  und  nbn:,  Ps.  16,6, 
nach  aramilischer  Art  gebildete  Plorale  sind^). 

U.  Anonialton.  Dünasch  erwfthnt,  dass  SaacQa  in  Wörtern, 
wie  *piro,  Neh.  9, 19,  raona,  Ps.  32,  6,  das  nach  der  Prä- 
position nnnOthigerweise  stehende  n  als  emphatischere  Erweiterung 
des  Wortes  (niec^c  =  arab.  D^acr)  auigefasst  habe.  Dieselbe  empha- 
tische Erweiterang  findet  nach  Saadja  anch  bei  den  anderen  Prft- 

Positionen  d^i^D  statt         Dünasch   bringt   noch  andere  Beispiele, 

schliesst  jedoch  in  diesem  Punkte  a  und  ©  Beispiele  wie  WITZ 

Jes.  19,  5,  *|bnniB,  Hob.  1,  12)  von  der  Gemeinschaft  mit  3,  3,  b 

ans.     In  einem  weiteren  Paragraphen   zählt  dann  Dünasch  eine 

grosse  Anzahl  von  Wörtern  anderer  Kategorien  auf',  in  denen  eben- 
falls das  n  oder  auch  ein  anderer  Bu('hstal)e  zur  empliatischen 
Erweiterung  dient  *).  Dieser  Parain-apli  <^ehr)rt  jedoch  zu  jenen 
Stücken  in  der  »Schrift  gegen  Siuidja .  in  welchen  Dünasch  nicht 
Meinungen  des  Gaon  kritisirt,  sondern  eigene  Meinungen  und  Ei'- 
klftrongen  vorträgt  Immerhin  ist  es  mGglich,  dass  dabei  auch 
Einzelheiten  aufgenommen  werden,  deren  Urheber  Saa^Ja  Ist.  Was 
den  nir  Erklärong  erweiterter  Wortformen  angewendeten  Terminus 


I)  Nr.  104, Ante  yzzr\  «bi  mVp  «bi  K-isn       D^^nn  niw«, 

'  '  1  .,  f  .  vt*  "'t  • 

du  würde  arabisch  lauton:  mVi  ^ttSP  V?i  (oder  ynSOKbei)  M^RbK  tmüo» 
C]8tSn .  Der  Artikel  ~  wird  hier  nach  der  oinon  Bedeutung  als 
nfi<"'np!l  'r*  in  Betracht  gezogen  (daraus  Nr.  104,  Z.  5  ^TipH).  Den  St.  coiutr. 
bflMlehnet  mit  dem  Verbum  tVh  (im  Hiphil)  auch  Abraham  b.  Chija, 
«.  neiii:  Die  BlbeleiegaM  der  jlld.  Beligloiuphiloaopben  n.s.  w.,  8.  98,  Aani.  4; 
yoo  fttr  die  VerUndaog  mit  dem  Penonelmttz  bd  DftnMch  die 
Terminologie  des  Hi)i}ft|;,  8.  34,  Anm.  t  und  8.  28,  Anm.  8.  —  Dftnaaeh  be- 

■eiebnet  mit  ^1lb ,  Vt^^  (Mr.  86)  oueh  die  Verbindaiig  mit  den  PerMoel- 
mlilseii.  Zur  Saelie  vgl.  noch  unten  den  Abeelmitt  Uber  DttnMoh  nnd 
Abraham  Ibn  Eon  eis  (Grammatiker,  S.  78,  Anm.  11. 

i)  Nr.  89:       "»ob  mbnj  nbna  t|tt  mbnn  n»  nbnn  -noen 

Diannn.  —  In  der  Uebefsetsnng  dee  16.  Pielmt  fiwt  8eo4{e  nbnS  im  Sinne 
▼on  ^IlbnS  auf. 

3)  Nr.  105,  Anf..-  "07:3531^3  Torsna  Nn3  iiN^D  rT^vo  'i  'o  ycnuji 

n^bs^.    n  und  ^  sind  dabei  nur  irrthttmlicb  mitgenannt. 

4)  Nr.  110:  * ' ' nfiMccTi TöT ' * v'iÄTö'sn ^O}'" vna^T^  y^isn. 
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a^bcn  (=  "mx"'!:)  betritt ,  so  iät  er  thatäächlich  von  Saat^a  ge- 
braucht worden  -). 

Andere  Wörter  erklärte  Siuidja  durch  Annahme  des  Wegfalls 
Ton  Bnehstaben,  so  mana,  Hiob  29,  7,  durch  Elision  des  M 
ans  mnsna  entstanden,  sowie  mm  L  Olu*.  12,  84  ans  n^ws  und 
"«nTri,  IL  Sam.  22,  40,  ans  '*:<nTeini       Das  erste  dieser  drei 

Beispiele  findet  sich  auch  in  der  Liste  Dünasch's,  die  eine  grosse 
Anzahl  solcher  durch  Ellision  zu  orkUirondtT  Wörter  enthält  Da 
di»*?«'  Liste  auch  andere  Einzelheit«>n  enthält .  die  als  saadjanisch 
bezeugt  sind  ^) ,  so  darf  man  ainu  hnieu.  dass  sie  von  Dünasch  aus 
einzelnen  biblischen  Erklärungen  und  üebersetzungen  .Saadja's  zu- 
sammeogestellt  wurde.  Vielleicht  aber  war  in  dem  grammatischen 
Werke  Saa^a's  selbst  ein  Abschnitt  diesen  WortkOrznngen  ge> 
, widmet,  aus  welchem  Dftnasch  seine  Liste  ausschrieb,  sei  es  um 
damit  diese  Erklärungen  stillschweigend  zu  hilligen,  sei  es  um  sie 
bei  der  Ausarbeitung  seiner  Notizen  (aus  welchen  die  Schrift  gegen 
Saac^a  in  ihiem  Schlusstheüe  besteht)  zu  bekämpfen^. 

18.  Sur  Satslehre.  So  wie  Dünasch  in  der  eben  erwähnten 
Numnipr  seiner  Schrift  gegen  Saadja  Anomalien  der  Wortbildung 
zusammenstellt .  so  giebt  er  in  einer  anderen  Nutnmcr  s  y  n  - 
taktische  A  n  om  a  1  i  e  n  in  drei  von  einandi;r  gesonderten  Listen 
und  zwar:   1.  Wechsel  der  Personen');  2.  Wechsel  des  Singulaj-s 


1)  Bei  Abulwalid  finden  wir  das  Wort  nar  zur  Bezeiciinung  ungewöhn- 
licher Vucalisation ,  ».  Luma'  83,  3  (Rikma  41,  27),  ib.  108,  18  (K.  68,  1>, 
ib,  324,20  (R.  l'JH,  KU.  Wörterbuch  7.08,  24. 

2)  Im  CommenUtr  zu  Hiub  15,  2Ü  erklart  or  als  Erweiterung  aas 
DT72,  wie  im  Arara&ischon  Vüin  aus            erweitert  ist  (^D  IT'^DC^ 
"•rW-^cb«);  ebenso  zu  Hiob  18.2  ^i::p  aus  *i:p  (  XTS^rcn  VrbXD.  Femer 
sagt  er  in  der  Streitochrift  ^ib^H  'o  (bei  UarkaTy  189 , 10)  biTSJUI  Mi  «na 

bim  «rweltart  (MhVm  D-^äDra). 

8)  Oommnt»  w  Hiob  29.  7  (ed.  Cohn  p.  M):  rrWOnS  in  n^nS 

•  •  ••nim  •  •  n-»*!«  •  •  •  bhn  -iitnäia.  Ebemo  ib.  m  S9,  S;  ^»»b«  [^«nj 
MabM  *isnaa  im  *pDna. 

4)  Nr.  16S,  mit  4«r  UebefMhrift:  nilOnn  rrpillM»  ^. 

5)  nX,  Jei.  6.  80  —  "inX,  Lieht  (Mondaehelit .  inO);  8m4)«  ttber- 

setzt  ITJpbN,  der  Mond,  bn*» ,  Jes.  13.  20  =  bnN" ;  Saadja  übersetzt  2-D"'. 
"«ir  ,  Hiob  31,  35  —  "^IKn  (d.  i.  Tlfitr);  Saw^a  ttbenetst  mit  der  Wunsch- 
Partikel  r^bv 

6)  Ibn  Esra  schreibt  die  in  Nr.  152  vereinigten  Erlüftrungen  DA  nasch 
Btt  und  widerlegt  ihn;  s.  "in**  ncQ ,  Nr.  188^146  (p.  87 f.,  ed.  Bindiehes). 

7)  Kr.  150»,  ohne  UebeiMhrift. 
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und  Plurals^).   3.  Wechsel  der  (^eeehlechter Auch  mit  diesen 

Listen  verliiilt  «-s  sich  so,  wie  mit  «1er  vorher  besprochenen  Liste: 
sie  enthalteil  Einzelheiten  von  unzweifelhaft  smidjanischem  Ui^sprongei 
so  dass  auch  hier  angenommen  werden  darf,  dass  Einzelerklärungen 
Suadja's  vi'rlit'»^en  ■').  sei  es  durch  l)iuia>.ch  gesanunelt ,  sei  es  dem 
eiitsprecht'iKlen  Abschnitte  in  Suudju's  grainnuitiseliem  Werke  ent- 
nuuiaien  *).  —  Es  sei  noch  —  obwohl  inhaltlich  nicht  hierher 
gehörig  —  eine  Kummer  in  Dünasch's  Schrift  genannt,  in  der  eine 
Anzahl  HanptwOrter  zosammengestellt  sind,  die  sowohl  in  mftnn* 
Heber,  als  in  weiblicher  Form  vorkommen:  "n»  —  n*^-»»,  "ico  —  rncc, 
V'  —  n9:9  n.  s.  w. Aach  diese  Nommer  scheint  saacyanisch. 
zu  sein 

Von  der  Annahme  eines  fehlenden  und  zur  Vervollstämlitruns^ 
des  Sinnes  aus  dem  Zu>animenhange  zu  e  r »;  il  n  z  e  n  d  e  n  Wortes 
macht  »Saadja  oft  Gebrauch        Düna.sch  erwähnt  einige  Fülle ,  in 


1)  Nr.  150b:  "T'^n^l. 

2)  Nr.  150c:       n3p:m  n2p:  ^Din  rrrrro  ybfz  i:b  a^i.  — 

Von  der  Verwendung  des  Futurums  »Witt  des  Perfectuuu  spricht  Sam^l»  im 

AmAnjU  i>.  l.U,  mit  Bezug  auf  Vs.  106,  17,  19. 

3)  Aus   1:  nns::n,   Micha  7,  19  =  •!:\-^Nün,   8.   Comm.   zu  Hiob 
22.  20;  Hiob  22.  20  ^  ,  s.  Comm.  /,.  St.;  r::';^'" ,  Je».  l,29«s- 

28,  1 ,  Snadja  abm.  ^ItsbMCabM.  —  Untmr  8  wtrdea  SnbstantiTe  aufgezählt, 
die  sowohl  mSnnlich  als  weiblich  construlrt  werden  (Qyc,  01p'-,  U3'-w  u.  s.  w.). 
—  Zu  1  vgl,  Saadja  s  C'omni.  zu  Ps.  4,  4:  ^Ö<*p3  =  I!<"1p2 ;  dort  liringt 
Saadja  auch  andere  Heispielo  «i.iliir,  dass  „unsere  Sprache"  (N;r5D)  im  selben 
Satze   die   Personen   altornirond  gebrau 

und  zwar  ausser  den  zwoi  auch  bei  Dünascb  gebrachten: 
Micha  7,  19  und  Rath  4,  4  {bmi^»  =  bM^r).  uucb  Pa,  81, 17:  *]9'<aVM  = 

41  Auch  fiir  diese  IJsten  golit  Ilm  Esra  (a.  a.  O,  Nr.  106 — 1.32)  davon 
AUS,  da!>ä  Dünas ch  seine  eigenen  Erklärungen,  nicht  die  Saadjas  vorlefe. 

6)  Nr.  145:  mapa  l-»"*"*®^®  □•'"IDTH  m73»n 

6)  Vgl.  dM  Fragment  ma  8Mt4}a't  ^tban  'O  (b«l  Httkavy  189):  nppDVfin 

rilttb»  ID-H*»  |K  fin«jb«  1»  Ute  a^^b  1^2  -,rb. 

7)  8.  Comm.  sn  Hiob  19,  «8,  wo  n         ywn  mit  [mb^J  nn«! 

-w  erklart:  "T^iw  ba  aoH  '?  'z  inen  n»:wi  rn?3iT3  rr:ba  n^ci. 
Ib.  iu2i,  2:  [^bj  ca*m?:in:r,  mit  loigcnder  Erörterung  q^iab«  rT'Ärab« 
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denen  — rjj  als  .verborgenes  Wort'  (n:"!Ca:  nb"?:  =  ar.  nnbD 
rns:^«)  zu*  ergSnzen  sei 

Für  die  Umkehrung  der  uatürlicheu  Stellung  von  Subject 
und  PHdicat  im  Satze  —  wie  er  sagt  — ,  eine  Analogie  der  üm* 
kehrong  des  Urtheils*  in  der  Logik,  citirt  Saa^ja  swd  Sfttze  aus 
Hiob  14,  19  (0^13  ipno  onatt)  nnd  ProT.  15,  27  (m^a 

Ais  Arten  des  Satses^),  in  welche  alle  menschliche  Rede 
z«-H^llt .  nennt  Saadja  in  der  araV>i.schen  Einleitung'  zum  Agrön 
folgende  fünf:  Aninifunj^,  Fratr«\  Erzählung,  Befehl,  Fürbitte*). 

Die  im  Vorstehenden  uiit»M"  /wiilf  reberschriften  gruppirten 
Kiiiz*'lhfiten  aus  den  U«'lM'n>>f pti  «Ut  'irammatik  8aadja's  p'ben 
ein  aimäherades  Bild  von  deui  Inlialt  seines  .Buches  von  der  »Sprache*, 


DMbsbM  ^  c|inm9  na  b^nbKi  Kna  bvcn  Hb  hbyfiiD  «mbtt 
nbp  maa  m^ni ,  d.  h.  in  Dav)iT3'ni:n  bt  dM  snfiiz  (sa-)  SnioeGt, 

nicht  Oljeet;  das  Ottfeet  feUt  und  bt  mit       an  argimaii.   Ib.  sa  86»  SS: 

WS  [nvys]  by  (ncraiefit),  nit  dtm  Bebpui«  m»  Joel  s.  6:  hmo]  ixap 
THBiD.  Ib.  m  20.  IS:  o^bi  t^rr  m^ipm  nMissfii  o^bi  aty  *C,  mit 

dan  B«ifpi«lo  ans  Ps.  107,  20;  Dba^l  =  DCb?3^l.  Im  Amin&t  (p.  90) 
•prieht  8.  von  ^JN^SS«  (Ibn  Tibbon:  "inonn  "^"n)  „im  Hebr.  wie  in  anderen 
Sprachen";  ab  Beispiele  citirt  er  lU.  7,  SO,  ib.  16,  2,  II.  Sam.  15,  18  (vor 

rcn^n«  nt«  erg.  np"*)),  Vgi.  ib.  p.  loo.  z.  k». 

1)  Nr.  132:  P».  6Ö,  ö  "inar  L-JTDNj,  119,  136  fitb  [lÖJtj  br ;  52,  9 

0-»'«  »b  hwj;  SS,  s  aw  »b  hOM];  i4S,  s         «»a  ho«J. 

S)  Jmdi»-Comm«iitar  an  II,  6  (p.  62). 

3)  Saadja'a  Labia  Tom  Sataa  a.  oban  Sb  88,  Ann.  1;  vgl*  Jaain<Com- 

mentar  zu  I,  2  (p.  26,  Z.  18):  im  !ia  On^  t:9&bM  "JND  q-'bjlnbfil  Httfitl 

4)  Harfc«T7  p.  49:  OKsb»  □b^n'«  nn  '•nbfit  bipbfit  ONOp» 
ycobM':  "tssibMi  naabm  hbonbMi  Risbii  ^m.  Harkav7  ttbaraatat  an> 
riehtic  (48,  8)  »eobfitl  mit  ll'^HI  (a.  Bavne  daa  t.  Jnivaa  XXIV,  810). 
Dünaaeb  slhlt  in  dar  Votrada  snr  Straitsahrift  gagan  Manaaham  dia  filiif  Satc- 
artan  (Idaotlach  mit  danan  Saa^ja'a)  ao  auf:  ^TISI  rwnp'i  nbCWi  m>n 
nvpan.  Abttlwalid  lihlt  ausser  dam  "laS  (=  man)  saeha  snr  Katogori« 
daa  *iaa  gahSilga  Satnrtan.  Unter  diaian  befinden  deh  Saa^Ja's  1.,  2. 
(OKntrOM  aas  nbon)  «nd  4.  Art;  an  dar  latataran  ist  als  (»asoodara  Art  daa 
Verbot  (''n:)  gesteUt,  nnd  dem  9629  Saa^a'a  anUpradian  bei  Abnlwalfd 

swei  Arten:  Wanseb  0:»n)  und  Bitte  (ab::). 
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dieses  ersten  Versnelies,  den  Stoff  der  hebrftischen  GranuDAtik 
systematisch  und  selbststandig,  von  Massors  nnd  Bibekraslegang 
abgelöst  zn  behandeln.  Die  zwölf  Ueberscbriften  decken  sich  raun 
grösseren  Theile  mit  den  bekannt  gewordenen  Namen  der  zwölf 
Theile  jenes  Werkes,  und  im  Grossen  und  Ganzen  dürfte  der  Rahmen 
des  Werkes  hiermit  iccdiistniirt  sein.  Die  in  naher  Aussicht 
stehende  gcnaufrc  liokunntwerdung  der  l^ibcliibersetzung  und  der 
exegetischen  Arbeiten  Saadja's,  soweit  sie  noch  erhalten  sind,  wird 
immerhin  mit  weiteren  Beitragen  unsere  Kenntniss  der  grammatischen 
Ansichten  und  der  Terminologie  Saadja's  bereichern^. 

Erwähnt  sei  no(  Ii  ein  Buch  der  Punktat  ion,  welches 
Raschi  als  von  Saadja  herrührend  citirt:  die  aus  demselben  an- 
geführt!'  Anu'abe  stimmt  wirklich  mit  der  anderweitig  bekannten 
Ansicht  .Saadja's  übcroin  -').  so  dass  ein  Zweifel  an  dem  Simdjanischen 
Ursprung  des  von  Kaschi  citirten  2iikküd-Buches  nicht  be- 
rechtigt ist. 

Der  Einfluss  der  arabischen  Grammatik  auf  Saadja  ist 
keines  näheren  Nachweises  bedflrftig*).  Ueberdies  besitzen  wir 
sein  ausdrückliches  Bekenntniss,  dass  er  zur  Abfassung  seinei-  ersten 
sprachwissenschaftlichen  Arbeit,  des  Agrön,  durch  das  Vorbild  eines 
arabischen  Sjirachgelehrten  geleitet  wurde:  ,?owie  die  Araber  er- 
zählen ,  dass  Einer  ihrer  hervorragenden  Männer ,  als  er  sah ,  dass 
gewisse  Leute  die  arabische  Sprache  nicht  correct  handhabten, 
darüber  betiübt  wurde  und  für  dieselben  ein  Gompendium  ver- 


1)  Jedoch  darf  man  in  dieser  Beziohunj?  nicht  zu  viel  orwurtcn.  In 
seinen  Commentaron  widmet  Saadja,  wie  der  bereits  orschionone  Cummentar 
zum  B.  der  Sprüche  (od.  J,  Derenbourg,  Paris  1894)  lehrt,  seine  Aufmerksam- 
keit zumeist  dem  Inhalte  des  biblifchen  Textes  und  in  der  sprachlichen  ErUbrtMnmg 
der  lexikaUaehen  Seit«.   D«a  Onunow^ebe  lit  war  spirUeb  bertekdehtigt. 

2)  Raschi  tn  Pe.  45,  10:   IT   na-P   tT^nTO   a*!  Ttp^33 

D.  h.  „Ich  »ah  im  Nikkud  U.  Saadjas  das  Wort  ""Tl^lp^S  in  eine 
Reihe  gestellt  mit  nO''Tr'*2b  (Jos.  42,  24},  woIoIh  s  Wort  mit  '  gcschriob(Mi  wird 
und  dennoch  Dngesch  im  D  hat.  Das  Nikkud  Buch,  welches  Kaschi  citirt,  ent- 
hielt also  Wortreiheu  nach  Art  der  Mussora.  Tossaföth  zu  Ahoda  Zara  ßo  a 
8.  V.  *^"*m^p^l3  verweisen  auf  Raschi,  geben  aber  unseren  Passus  so  wieder: 

■,r:  ^72  5©  m"^       n-no»3  J<^n  n-nrn  n^i^n^  nV'^nc 

nOiUSSb.  VieUeicbt  war  die  von  Raschi  citirte  Schrift  der  Absclinitt  von 
Degeieb  und  Bapbe  (oben  &  45).  SaM}*'*  Aniicht»  doM  '|'>n'l^p'>a  mit 
nnpa,  Ler.  19,  S6,  «Mammenhingt,  wird  T«m  Dftnaacb  swtfmal  abgewieaen 

(Mr.  10  und  36). 

3)  Wie  er  auch  ausdrücklich  in  grammatischen  DingtMi  Hebräisch  mit 
Arabisch  verglicb,  zeigt  die  oben  ä.  ö4,  Anm.  2  citirte  äteUe. 
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fiunte,  ans  welchem  sie  sich  fiber  Sprachrichtigkeit  belehren  könnten: 
ebenso  sah  ich  Viele  unter  den  Israeliten,  welche  nicht  das  Ein- 
fachste im  correcten  Oobranrh  unsfrer  Spracli»-  (des  Uebrftischen) 
kennen  und  um  wie  viel  wt-niger  das  'rieterlicgciido  ,  wo- 
durch ich  mich  verpflichtet  fühlt»-,  dieses  Buch  zu  vrrfa.sst'n" 
Wie  sehr  zu  Saa^ja's  Zeit  das  Aiabische  in  der  theoretischen  Be- 
handlang dee  Hebrftisehen  seinen  EinflusB  übte,  können  wir  an 
einer  von  ihm  referirten  Ansicht  fiber  die  Zahl  der  hebriischen 
Sprachlaute  ermessen  Nach  dieser  Ansicht  unbekannter  Her- 
kunft gäbe  es  im  Hebräischen  42  Buchstaben      und  zwar:  1.  Die 

22  Bnchstaben  des  Alphabetes;  2.  die  sieben  Buchstaben  (rc^nsa), 

die  eine  zweite  Aussprache  haben;  8.  die  sieben  Vocalo;  4.  die 

(arabischen)  Oonsonanten  s  und  c:,  das  harte  c  (in  irtMi  Daniel 
11,  45),  das  TerstArkte  b  im  (aralnschen)  nbVtt,  das  ä  in  nacid, 
das  (j)  der  penisdien  Sprache.  Saadja  weist  dann  im  Einzelnen 
nach,  warum  es  nnnOthig  sei,  die  traditionelle  Zahl  der  Bach- 
staben um  zwanzig  weitere  zu  vermehren*),  bei  welcher  Gelegen- 

1)  Au  der  «nbiicban  Eintottmif.  b«i  Barkavy,  p.  45:  ''Sa  IUI"*  MBOI 

« 

rronc  ^a-iyb»  o«bab«  Tinatc-  «b  »73np  -««n  orr»«-*  t^a  yn  V»aw« 
n-'awb«  "»bj  na  pbnno-»  a«na  "»d  «nxnan  W3«ba  onb  :'iio  ^b^ 
twnab  n^XD  bo*«  ynts^  «b  bmio«  ^3a  «i^iia  n-«»*!  ib^a 
•  •  ■  6<n«rD  cib-«  1«  naäiNE  •  •  •  •  «ns^ir  Uarkavy  (p.  29, 

Amn.  S;  45,  Anm,  5)  ▼emiatlMt,  das  «rabiaebe  Buch,  auf  welch«»  hier  äaa«^« 
aaqpielt,  ad  das  trXobtt  actna  (ss  TlWOL  "ICD)  dea  904  geatorbenen  A^pmad 
b.  Ja^ja  Ta*Ub. 

2)  Jezira-Commentar  zu  II,  2  (p.  42):  «mp  1«  *  *  "  qi^b«  W  *  *  * 

filsnn  a"a  Hnsib^i'»  onsM  Rsa  bahnet. 

8)  Viellaiebt  aland  dleaa  Aaaieht  In  ifgandwelditr  Badehmig  m  dem 
H49bttehafcftblgeB  Oottaanaman". 

4)  Die  7  Beehataben  mit  doppeltor  Aniapneba  dnd  im  Alphabete  »albct 
enttwlten;  die  7  Tocale  ^d  „wie  Lvft  awlaeben  den  arit  Omen  geapcoehenen 
Bachataben^  ^  bergen  aleh  nnter  dem  Bdmtae  der  Bvebataben^  haben  alao 
keine  aelbatatladige  Bilatens.  Die  letale  Omppe  aber  büdem  aolche  Laute,  die 
ana  heimlicher  (nabewoaster)  VerknUpAmg  too  Je  awei  liekaanten  Conaonaaten 
entrtanden  dndt  X  ana  3C  nad  C3  ana  D  und  ^,  daa  rerktlrkte  9  ana  dem 
«Inflwhen  b  nnd  3 ,  daa  harte  D  ana  a  and  E  (».  Grits,  Monataaclirlft  ZXX, 
511—514),  daa  i  aua  A  nad    Cidadudb  apreehen  die  Tiberlenier  daa  dageaehirte 
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lu'it  t  r  auch  .eines  der  q>ncbwis8eii8cliafüichen  Bücher  der  AnJber* 

citirt »). 


wie  i  ms  «ad  «bdge  Anbw  mImb  Iii  gewlMa  Wfcten  atett  te  ^  «in  i, 

t,  B.  stAtt  "rr .  >:12  statt  *:•.-■■) ,  das  schwere  ^persische)  w  aus  *^ 

und  >.  Solche  MiscbUute  —  so  fahrt  Sa*dja  fort  —  sind  gewi$it  rin.i<'«- n 
Falschaogen ;  man  könnte  deren  in  unbeschrankter  Zahl  aas  je  zwei  Lauten 
combtniren,  so  aus  -  und  p  .  aus  Kamez  und  l'athach,  aus  Chi>lcm  ui.d  Schurek: 
ganx  so  wi«  d«r  FArber  atu  der  CombinAtion  der  etnfachen  Farben  Mischüarben 
eneuirt. 

1)  a-urbai  nib  aro  yya      na^  srim.   vgi.  Dereaboarf. 

llHiBtt  im  iMlaw  pw  109« 

(Poctsetenf  Mgt) 
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Zu  den  morgenländischeu  Bleisiegeln. 

Von 
Vr.  StfekeL 

Ich  nebnie  die  Abhandlung  des  Herrn  Casanova  in  Paris  znr 
Vorlage:  ^Sceaux  Arabes  en  plomb  (Extnüt  de  la  Revue  numis- 
matiqiip ,  1894).  i^onderiib<1mck  Paris  I^IM*".  um  Bt^morkunoron 
darüber  und  weitere  Erörterungen  über  <b'ii  (iegenstand  anzufügen. 

Als  im  XX.  Bande  unserer  Zeitschrift  meine  Abhandlung 
über  neoentdeckte  kufische  Bleisiegel  veröffentlicht  wurde,  bemerkte 
der  Berichto^tter ,  es  werde  damit  eine  Art  von  Alterthnms* 
denkmftlem  nen  in  die  Wissensehaft  eingefEihrt. '  Mein  Material 
bestand  nur  in  neun,  in  Hamadan  ausgegrabenen  und  vom  General 
Bartholomäi  an  das  hiesige  Cabinet  geschenkten  Stücken.  Sie  sijul 
nachmals  durch  einen  recht  wundersamen  Vorgang  bedeutend  ver- 
mehrt woi'den.  Beim  Ahtiagen  eines  alten  Serails  in  Konstantinopel 
wurden  solche  Bleibullen  unter  dem  Schutt  in  den  Bosporus  ge- 
sehfittet;  der  Bosporus  spfilte  sie  wieder  an  das  Ufer;  konstanti- 
nopolitanische  Lumpensammler  lasen '  sie  auf.  So  kamen  sie  an  die 
Herren  Mordtmann ,  Vater  und  Solui .  welche  sie  mit  nicht  genug 
zn  preisender  Liberalität  an  das  hiesige  Cabinet  schenkten.  Unser 
Vorrath  beträgt,  nachdem  auch  von  >Vnderen,  den  HeiTen  D.  Kara- 
bacek  und  dem  Fürsten  (iagarine  einige  sehr  werthvolle  Stücke 
hinzugekonunen  sind,  an  sechzig  Exemplui'e,  die  reichste  vorhandene 
Sammlung.  Ich  habe  bis  jetzt  mit  dner  YerOllbntHehimg  darfiber 
gezögert,  weil  hei  der  Anfertigung  eines  Katalogs  so  yieles  dunkel, 
zweifelhaft,  unerklärlich  blieb,  dass  ich,  auch  nach  anderen  Seiten 
vielfach  abgezogen,  erst  noch  weiteren  Untmuchangen  nnd  Nach- 
forschungen Haum  und  Zeit  geben  mochte. 

Ln  der  That  stellen  sich  dem  Erklärer  von  dieser  Alt  Denk- 
mälern ungleich  grössere  Schwierigkeiten  entgegen ,  als»  bei  den 
Münzen.  Bei  diesen  letzteren  hat  man  als  cursirendem  Oelde  ein 
hettunmt  umgrenztes  Gebiet  vor  sich.  Nicht  so  bei  den  Bleistftckenf 
Aber  deren  höchst  mannich£Ache  Verwendung  wir  noch  lange  nicht 
hinlänglich  aufgeklärt  sind ,  daher  auch  der  Inschrifteninhalt  oft 
ruthselhafter  ist,  als  bei  den  Münzen.  Dazu  kommt  die  weichere 
Beschaffenheit  der  Bleisubstanz,  entgegen  den  festeren  Metallen,  und 
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tli«'  dadurch  verursachte  grössere  Undeutliehkeit  und  Verwischung 
der  Schrift.  Dennoch  aber  können  wir  von  der  Entzifierong  nicht 
u  blassen  wollen. 

Es  ist  erfreulich  und  verdienstlieh,  dass  naeh  einer  achtond- 
zwanzigjlhrigen,  ieb  mOohte  sagen,  Veriüdnng  dieses  Gebietes,  Herr 
Casanova  es  unternommen  hat,  ihm  sein  Studium  zuzuwenden, 
weiteres  Material,  besonders  aus  der  Sammlung  des  Herni  Drouin 

(23  St.),  zu  dem  jenaischen  Vorrat})  liin zuzufügen  .  zu  Ix'schroihen 
und  zu  erklären.  Er  führt  uns  35  Stücke,  zum  Thoil  mit  Ab- 
bildungen, vor,  vertheilt  in  7  Scctionen.  Die  erste ,  überschrieben 
,KhaLifes  Orientaux"  begiimt  mit  einem  Stück,  das  nur  den  Namen 
,Abd  allah  Hiseham,  Ibur  der  Oläubigen"  des  zweiten  Omiyjaden 
(105 — 125  d.  H.)  trftgt;  es  ist  das  früheste  dieser  DenkmAler,  Ton 
dem  wir  wissen.  Selir  i)assend  bringt  Hr.  Casan.  die  Bemerkung^ 
Herbelot's  dazu  bei ,  dass  dieser  geizige  Khalife  700  Koffer  besass, 
die  alle  mit  seinem  Siegel  versehen  waren.  —  Für  uns  eine  be- 
achtenswert bc  Bemerkung,  sofern  wir  dadurch  wenigstens  über 
eine  der  verschiedenerlei  Verwendungen  dieser  &egel  eine  sichere 
Nachricht  erhalten.  Wenn  das  voriii^fende  Stftck  dben  dne  solche 
Bestimmung  hatte,  so  ersehen  wir  ans  dem  Bilde  und  der  Angabe 
des  Hm.  Casanoya,  dass  ein  solches  Siegel  auf  das  Schlüsselloch  eines 
Schlosses  gegossen  und  gestempelt  wurde.  Zur  Sicherung  genfigte 
dann  der  blosse  Name  des  Besitzers,  wie  hier  des  Klialifen. 

Bei  Xo.  2  sagt  Hr.  Casanova:  ,il  y  a  quebiue  chose  de  trt^s 
enigmatique.  C'est  la  meution  d'une  douple  date.  Er  liest  näm- 
lich im  Felde 

•          **  * 

Also  147  und  149  soll  gegeben  sein.  Das  Problem  sucht 
Hr.  Casanova  durch  eine  feinsinnige  Coigectnr  zu  lösen,  indem  er 
das  delecte  Wort  in  der  Umschrift  ^^^y^  ^^s^  mOchte,  und 
▼ennuthet,  das  Siegel  habe  sich  an  einer  Bepotcasse  befimden,  und 
es  handele  sich  um  eine  testamentarisch  im  Jahre  .147  bestimmte, 
aber  bestrittene  (iUUbL^)  Geldsumme  [^*oyt).  die  im  Jahre  149 
deponirt  worden  sei.  -  Ich  vermag  nicht .  dieser  verlockenden, 
von  Hrn.  Casanova  jedoch  selbst  nur  als  Coiijeclur  bezeichneten 
Lösung  beizustimmen.  Denn,  1)  da.s  lüaphiscbe  in  Betracht  gezogen, 
hnde  ich  keinen  Aulass,  das  zweimal  wiederkehrende  beide 

Male  anders  als  «iL  sieben  zu  lesen.   Im  Bilde  sind  die  vier 


Digitized  by  Google 


Stiekel,  Zu  dm  morffmdänduekm  Blemtfdm, 


65 


Spitzen  des  zweiten  gleich  hoch;  nicht  ragt  die  erste  höher  auf, 
wie  bei  einer  beabsichtigten  Unterscheidung  geschrieben  wii-d.  In 
Handschriften  erscheinen  freilich  die  beiden  verschiedenen  Zahl- 
wörter nicht  selten  ganz  gleich;  wenn  aber,  wie  hier,  durch  ein 
^mmS  ein  Widerspruch  in  der  Datirnn<j  geschaffen  wird,  so  muss 
man,  meine  iili.  davon  absehen.  £s  kommt  vielmehr  darauf  an, 
die  zweimalige  Wiederholung  derselben  Zahl  147  zu  erkl&ren.  Das 
halte  ich  f&r  mOglieh.  2)  Vermag  ich  in  den  noch  Torhandenen 
Zflgen  des  defecten  Wortes  der  Umschrift  auf  keinen  IUI  Bück- 
stftnde  eines  ^y^^  zu  erkennen.  Hierdnrch  wird  die  Totgeschlagene 
Conjectnr  hinftllig.  Freilich  hegiebt  sich's  auch  hier,  wie  so  oft, 
dass  es  leichter  ist,  EinwSnde  zu  machen,  ab  Besseres  zu  bieten. 
Die  ümschrift  hat  Hr.  Casanova  bis  M  h^S],  auch  ä^JLxJcl«, 
richtig  gelesen,  aber  der  verwischte  Rest  bleibt  wahrscheinlich  für 
immer  uns  unkcimhur.  —  Ich  komme  zurück  auf  dif  Legende  im 
Felde.  Hier  lieirt  der  Nachdruck  in  dem  ,  \  wodurch  sich 
die  Wiederholung  derselben  Jahrzahl  erklärt.  Es  handelt  sich  um 
eine  Steuerabgabe  an  den  Khalifen ,  dem  Heil  durch  Gott  an- 
gewtlnscht  wird.  Die  Abgabe  bestand  in  Geld  oder  Natural- 
liefemngen,  wie  aus  der  trefflichen  Schrift  des  Hm.  von  Kremer, 
Üeber  d.  Budget  der  Rinnahmen  unter  Harun  al-Baschid,  Wien 
1887  im  einzelnen  zu  ersehen  ist.  —  Die  Aufechrift  des  Siegels 
besagte  erst  im  allgemeinen,  dass  das  Besiegelte  die  Abgabe  (Steuer, 
Lieferung)  des  Jahres  147  sei.  Das  genflgte  aber  dem  Vei^user 
nicht;  darum  wurde  noch  beigefügt  KJLm  j^^^  i  Monaten 

d.  h.  entweder  im  Verlauf,  wfthrend  des  Jahres  147,  nicht 

in  einem  bestimmten  Termin  des  Jahres  zu  entrichten,  oder  monat- 
lich, jeden  (gehörigen)  Monat  in  diesem  Jahre  einzulieteni.  Auf 
diese  Auffassung  hat  mich  geführt,  dass,  glücklicher  Weise,  ich 

auf  anderen  Stücken  (s.  Ko.  5)  jUUmJI  IjUu^^  (st  ^«-^  t  j  :) 

für  den  Anfang  des  .Tahres  und  (auf  No.  7  des  jenaischen 
Cabinets  (bei  Ca.sanova  iSo.  9)  durch  neue  Untersuchung  iLsAj^ü!  , j 
\jfg^\  im  Dsu-l-Hidschdscha  gegen  Ende  (st.  ^^^^JwJ^ J{ 36) 
ermittelt  habe.  Diese  Daten  sprechen  dafür,  dass  zu  der  all- 
gemeinen Jahresangabe  auch  noch  genauere  Bestimmungen,  wo 
nOthig,  hinzugefügt  wurden,  und  dass  das  ^  „  g  :>  J;  eben  eine  solche 
sein  soll.  Nimmt  man  an,  dass  es  sich  um  Isaturalliefenuigen 
Bd.  XLIX.  5 
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haiidt  lt  .  ^(1  würde  sich  aueli  für  »las  iwiliLi^u«  in  «ler  Redeutung 
dh'ersiLs ,  Ltirtiis  ein  jiassender  Sinn  ei  j^^eben.  In  dt  ii  t  rwälint«'n 
SteiierlLsten  werden  unter  anderen  a ulge führt :  Feldfrüclite,  Zucker, 
Rosmen,  Oranat&pfel,  Quitten,  Datteln,  Kfimmel,  Getreide,  Gewürz- 
nelken, Muskatnüsse,  Pfirsiche  o.  a.,  die  natürlich  nur  in  den 
Monaten  ihrer  Helfe  geliefert  werden  konnten,  was  durch  das  bei- 
gefügte in  den  Monaten  des  Jahres  und  in  mancherlei 
oder  V  »'  r  s  (•  h  i  e  d  e  n  e  n  her\'orgehnh»'ii .  prücisirt  werden  konnte. 
Unter>tiit/,t  wird  meine  Vcrnuithuiig  durch  die  Aufschrift  einer 
vom  Fürsten  tiuj^Mrine  in  das  jenaische  Cahint't  gelangt«'n  dicken, 
schön  erhaltenen  Bulle,  die  ich,  weil  sie  noch  unedirt  ist,  hier 
folgen  lasse: 

\ 


**** 


•r 


( i  n  t  t  1'  h »'  dir  Fried  e  n  ,  F  ü  r  s  t  d  er  ( !  1  ä  u  1  >  i  i^'  »•  n  I 
Fo  I-  d  r  u  n  d  »•  s  P  r  o  v  i  a  n  t  -  M  a  ir  a  /.  i  n  s  v  o  ni  .1  a  Ii  r  e  1  ;3.'>. 
Acht  h  u  n  d  e  r  t  u  n  d  >  »•  c  h  /  e  h  n  S  c  h  e  f  f  e  1  ihrer  1 )  ö  r  f  e  r 
V  o  ni  F  i  a  c  h  1  a  n  d  i  h  r  e  r  I  n  h  a  b  e  r  —  Ueber  die  abweichenden 
Formen  )LLj^  st.  Äitji>,        st.  ^  s.  Dozy,  Suppl.  — 

Der  GraTeur  des  Stempels  zu  No.  4  hat,  wenn  die  Abbildung 

^fetreu  ist.  den  Namen  des  Khalifen  \L*b  JocaXjuJI  sehr  ungeschickt 
wie  !/s.ni«-J^  1  dtT  Name  dt  >  \  < irLriin;,'<Ts  —  i,'eschnitten,  dah«'r 
in  der  Textwiedt'rgabe  Ju..Xjt^5  stdit,  während  die  Ueberschrift 
und  die  UebersetzuMLr  El-Motadhed  hat,  wie  di<'  Jahreszahl  281* 
für  den  von  279 — 28i>  d.  H.  He^icrendrn  t ordert.  —  Wenn  der 
auf  dem  Siegel  g»'nannte  Ort  Mah-id«Kul"a  (Üeinawer)  den  Idschliten 
oder  Fürsten  Abu-Dolaf.  welche  um  diese  Zeit  ihre  Heri-schaft 
über  die  benachbarten  Landschaften  ausbreiteten,  unterthänig  war, 
so  wird  sich  die  Bezeichnung  die  sonst  nur  auf  Stücken 

der  Abu-Dolaf  Torkommt,  in  dem  Sinne  einer  eximirten  Steuer- 
genossenschaft, erklären,  wie  er  iu  meiner  Abhandlung  S.  21  nach- 

1)  Vgl.  Ttif.  I  in  Sfacher  VecsröMcniiig»  phofeogr.  doreh  Hro.  ImÜtata- 
Director  Pfeifl«r. 


Digiiized  by  Google 


Stickel,  Xu  den  morgenländischen  Blemegeln.  67 

gewiesen  ist.  —  Die  Präposition  von  iLL*  innchte  ich  lieher  i 
statt  j  lesen,  in  dem  Sinn,  das  Besiegelte  sei  Lieferun*;  für  das 
^i\hr  u.  s.  w. 

Für  Xo.  5  kann   ich  der  Lesu)ii(    .  nicht  beistimmen. 

Ein  Zug  für    .    ist  nicht  vorhanden  auf  dem  Bilde  und  die  An- 


Taf.  I  zu  No.  2. 


fangselemente  ^  lesen  sich  am  natürlichsten  als  Lani  clif.  Das 
folgende  ^  möchte  ich  in  auflösen .  worauf  das  Original  noch- 
mals zu  untersuchen  ist,  sowie  auch  wegen  des  folgenden  Elements, 
das  ich  ftir  ein  venmstaltetes       (Dal)  halte.     .^o  ergiebt  sich 

ifuXJo'bS:   oder  als  Context  !jü:j"b5  i^Jui^Jt  der  eximirte 

tS  t  e  u  e  r  b  e  z  i  r  k  :  (Liefening)  f  ü  r  den  A  n  f  a  n  g  (oder  zu  An- 
fang) des  Jahres  u.  s.  w.    Für  diese  Auffas>ung  spricht  mir 
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der  (icgensatz  d«•^  auf  einem  andern  Siegel  neb  findenden,  im 
Dsul-Hidscbdscha  gegen  Ende  o.  s.  w.,  worüber  ieh  nacbher 
zu  handebi  baben  werde. 

Auf  einigen  der  nachfolgenden  Nnmmem  z.  B.  8.  11  n.  a. 
ist  die  Schriftfoim,  wenn  die  Ablnldnngen  die  Origmale  genau 
wiedergeben,  solcbermassen  entstellt,  dass  ich  den  Schaifiinn  be- 
wundere, mit  dem  Hr.  Casanova  ans  den  abgezählten  Zacken, 
Spitzen  nnd  dei^leichen  den  arabischen  Text  zn  erratben,  auch 
Lücken  auszufiillen  vermocht  hat.  Auf  keinen  Fall  kann  man, 
wenn  das  beachtet  wird,  mein  \'eiliiiiren  bei  dem  ijuü^  für  zu 
kühn  halten. 

Für  No.  9.  ein  JStück  des  jenaischen  Cabincts  (No.  7),  dessen 
Beschreibung  Ur.  CasanoTa  ans  d.  DMZ.  nur  theilweise  wieder- 
gegeben hat,  habe  ich  zunächst  seine  Yerändemng  meines  in 
f»U^  als  richtig  anzuerkennen.    Den  Schluss  meiner  dritten  und 

den  Anfang  meiner  vierten  Textzeile  hat  er  w  egge  hissen.  Jüngst 
habe  ich  das  Original  mit  gutem  Eil'olg  in  erneute  Untersuchung 
genommen.  Das  auf  lüb  jXäui\  folgende  Wort      ist,  wie  schon 

früher  wiederg(.>geben  und  auf  dem  Originale  deutlich  zu  sehen,  ebenso 
wie  das  in  der  vierten  Zeih- ,  völlig  klar  und  sicher.  Da- 

zwischen  leiiite  ein  Wort,  als  wdclies  ich  ^c'Arr- coujicirte. 
Jetzt  erkenne  ich  am  linken  Hände  anssar  dem  schon  vonnals 
gelesenen  Artikel,  unter  der  Lonpe  und  scharfer  Beleuchtung  einen 
von  links  nach  rechts  herabgegangenen  Zug,  also  ^jt,  und  zu 


Antang  der  folgenden  Zeile  zusammen  aL^..<Üt .  Dieses 

weniger  vollständig  erhaltene  Wort  wird  durch  das  Torliei^bende 
•3  und  nachfolgende  t.A^t  als  Name  des  letzten  Monats  im  Jahre 

ausser  Zweifel  gesetzt.    Wir  erhalten  den  Text: 


1)  V^l.  Taf.  II  in  Stkeher  VergrtflMmiig. 
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Ein  erfreulicher  Pund,  weil  eine  solche  Monatsbestiinmung 
zwar  auf  gewissen  Münzclassen ,  auch  auf  einer  Tortosamünze  von 
mir  nachgewiesen  (Wien.  num.  Ztschr.  1881),  bezüglich  auf  den 
Münzschlag  (siehe  Soret,  Elements  de  la  Numismat.  musulm.  S.  137), 
aber  noch  nicht  auf  Bleisiegeln  wahrgenommen  worden  ist.  Bei 
diesen  letzteren  bezieht  sie  sich  natürlich  auf  die  Steuerlieferung. 
Drei  temiini  technici  oder  Geschäftsstyl -Formeln  sind  sonach  er- 
mittelt : 

TftC  U  zu  No.  9. 


ttJüü^  ZU  Anfang  (des  Jahres) 

Laufe  (des  Jahres) 

\j*s>\  xrpL-cül  ^3  gegen  Ende  (des  Monats)  Dsu-l-Hidschdscha. 

Wie  sie  sich  einander  bestätigen,  lernen  wir  daraus  auch,  dass 
es  verschiedene  Anberaumungen  von  Steuerterminen  gab.  Vielleicht 
i.st  das  für  weitere  Entzifferungen  nützlich.  — 

Ein  anderes  interessantes  Stück  begegnet  uns  in  No.  10,  aus 
der  Sammlung  des  Hrn.  Drouin.  Das  Eigenthümliche  ist  hier 
nach  dem  Bismillah  d*'r  Text  X-L<^  Tf^^  '^OJt  Js^!  iiX^. 
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Eh  tindet  >i'  lt  nur  liitT  statt  des  auf  den  Sii-gelu  von  al-Karadsch 
und  al-Burdscb  au  selbiger  Stelle  gebräucblichen  •tL»Ju.>.  Vom 
Datum  ist  nur  das  Jabrhimdert  in  der  gekfirzten  Form  JuUt  wie 
es  sich  anf  dem  Stfick  Abu  Dolafs  (No.  11)  findet,  und  der 

AntaiiLT  der  Eiuheit^/ahl  vorhandtii.  Das  Stück  ^rehört  demnach 
in  das  diitte  .lalirliuiidert,  als  die  Idschiiten  blühten,  den<  Ti  ich  es 
zuweisen  möchte.   Alkaradsch  gehörte  zu  dem  ezimirten  äteuer- 

gebiet;  somit  waren  die  Bewohner  äÄ>JI  J^f  oder  xJ^Jt.  — 

Was  aber  besagt  Uwi*    Die ' 43edeatang  Becht  des  Mfinz> 

prägens,  worüber  Ebn  Khaldun  in  de  Sacy,  Chrest.  ar.  II.  281 
sehr  ausführlich  handelt,  kommt  hier  natürlich  nicht  in  Betracht; 
dagegen  posst  die  B«*deutung  Stempel,  gestempeltes  Stück,  auch 
l'empreinte  qn'il  (le  coin)  produit,  also  Stempel  der  Schutz- 
leute, die  sich  in  al-Karadsch  be&nden,  ob  als  eine  ihnen  ge- 
gebene Marke,  etwa  als  Quittung  über  die  Steuerlieferung,  wie 
Hr.  Oosanoya  es  nimmt,  oder  als  eine  ihnen  «.reliörige,  von  ihnen 

herkoimuende ,  etwa  zur  iJe>iei;«  luniL,'  ihn-s  (leliet'erten  ?  Da  iüv^ 
auf  Hunderten  von  ^lünicen  in  der  Bedeutung  Münze  vorkommt, 
liegt  es  wohl  am  nücbsten,  es  besage,  die  Steuer  werde  in  Ge- 
münztem, in  baar  abgetragen.  Die  behördlii  h<>  Autorität  datür 
war  der  namentlich  genannte,  uns  aber  unbekannte  Ibrahim  ben 
Abdallah. 

Dahingestellt  wird  es  n  müssen,  ol)  unsere  Bleibulle  eine 

jener  jedes  Jahr  umzntausehendt  n  Coutrolmarken  sei.  über  die  Hr. 
Von  Krenier  (Culturgrseh.  d.  Orients  I.  S.  .'!-}0,  >iot»'  1)  schreibt, 
dass  >)•■  ,dit'  Christ»'»  und  .luden,  wolil  auch  dir  I*ar>en  am  Halse 
zu  tragen  hatten,  als  Beweis  der  richtig  be/iihlten  Kujjtsteuer.*'  — 
Wegen  des  angeblich  von  mii-  „nicht  verstandenen*  Wortes  gcdijah 
siehe  meine  Ausführung  a.  a.  0.  S.  21  u.  18.  Dergleichen  Bullen 
wurden  noch  zu  gar  manchen  andern  Zwecken  verwendet. 

No.  11,  eine  Bulle  der  Idschiiten  vom  Jahre  255  d.  H.,  hat 
eine  ebensolche  dreieckige  Gestalt  und  dreieckige  Legenden,  wie 
nur  noch  das  jenaisehe  Exemplar  No.  2  vom  Jahre  250  d.  H.  und 

ist  von  ebendt-nsrlhen  Dyna>ten.  Auch  da>  iy.iw>  ist  ihnen  ge- 
niein^.iin.  lür  welrhes  ich  »'rst  zu  der  Hfdrutung  Tril>ut  mit 
Hrn.  Casanova  übergt  hen  kann ,  wenn  diese  auch  iu  uuderen  als 
Idschliten-Tt'.xten  crwicNrn  wiiil. 

Das  aul  No.  12  (j^"*  iSammlung  No.  1)  von  mir  gelesene 
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lehnt  Hr.  Casanova  mit  Kecbt  ab;  es  ist  aul  Bieistücken,  nicht 
Münzen,  etwas  Ungehöriges. 

Bei  No.  17,  einem  jenaischen  Exemplare  (No.  4),  kann  ich  von 
dem  jJLS,  statt  dessen  Hr.  Casanova  lesen  will,  nicht  ahgehen; 
die  Zacken  sind  im  Bilde  deutlich  nur  drei,  nicht  vier,  und  die 
mittlere  höher  auirageud.  Auch  ^^li  obwohl  ungewöhnlich  an 
der  Stelle  zwischen  Jc»>{  imd  Ju«  ^ ,  Iftsst  sich  nicht  beseitigen. 
Ebenso  ..^f,  nicht  .jü.  —  Wegen  des  Widerspruchs  des  Jahres 

gegen  dif  Historiker  verweise  ich  nicht  aul"  Casanova's  No.  19, 
denn  da  ist  ^j^^X^t  wohl  nui'  Schreibfeliler  st.  ^^^ajum»;  der  Wider- 
sprach bleibt  ungelöst  —  Auch  in  No.  20  ist  statt  272  zn 
lesen  274. 

Es  folgt  ein  Siegel  (No.  21)  der  Bnweihiden,  Imad  ed-daolah 
nnd  Bokn  ed^daulah,  von  denen  bis  jetzt  nur  zwei  Münzen  bekannt 
sind ;  dann  eines  von  dem  Hamdaniden  Naasir  ed-danlah  vom  Jähere 

354,  (No.  22).  Bei  No.  23.  24  gelang.'n  wir  za  zwei  Stücken  der 
kleinen  Dynastie  «1er  K'akw«'ihid«'n.  Hr.  Casanova  zählt  25  Münzen 
derselben  aus  VfrschiidtMieii  Caljiiietteu  zusamnifn.  Ich  t'ihry  inx'h 
8  in  der  Guthrie-SaiiimluriLT  in  Bei'lin  hinzu  ,  t<  rn<'r  einen  Dirheni 
in  Jena,  über  welchen  die  lehrreiche  Abiiandlung  Tornberg's,  Sur 
an  dirrhem  Kakweihide  inödit,  Bevne  de  la  numismaliq.  beige, 
to.  n,  8.  86r.)  handelt,  und  noch  ist,  nfther  hierher  gehörig,  eines 
ans  Kon>tantinopel  anher  gelangten  Bleisiegels  zu  gedenken,  das  mit 
dem  Dirhem  des  Hm.  Drooln  in  den  Legenden  und  dem  Reiterbild 

nach  links  übereinstimmt  Es  wird  dadurch  das  bei  Casanova 
fehlende  letzte  Wort  der  ersten  Zeile  als  »j^Jt  ausgefüllt,  wie 
solches  auf  einer  Ghaznewiden*Mflnze  Hasndi's  III  vorkommt  and 
hier  auf  No.  26.  Für  das  erste,  auch  auf  dem  jenaischen  Exemplare 
verwischte  Wort  hat  Hr.  Casanaova  j^-:Ä«Jt  conjieirt ,  vielleicht 
wiire  Jo^uiU  noch  besser:  denn  auf  dem  von  Tornberg  erkhirten 
Dirhem  findet  sich  xS^Jüt  iX:f<*t  sowie  auch  ^jjJt  «Xias  und 

Die  Legende  der  Rückseite  No.  2<>  ist  unzweifelhaft  richtig' 
«Xo».  gelesen.    Hr.  Casanova  deutet  es  M  i  1  i  t  ä  r  z  e  h  n  t ,  fügt 

aber  selbst  hinzu,  dass  er  von  einem  solchen  keine  Kenntniss  habe. 
Für  annehmbarer  halte  ich,  es  bedeute  Zehnt  für  (an)  das  Heer, 
so  dass  es  auf  Proviantlieferungen  geht  und  das  Siegel  als  eine 
Assignate  diente.  —  Eine  Combination  mit  dem  Siegel  aus  Schlum- 
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b«rger*s  Sigillopraph.  byxant.  (Xo.  31,  S.  27.  28)  kann  ich  leider^ 
in  EiiiiaDgelung  dieses  Werks,  nicht  verfolgen ;  ein  Text 

^»yfkAA^  t  W    jf^\  jÜ^iA'^    ^»AjmO   i.XÄ>  f"*^ 

Zehnt  an  da>  Heer  Kasim  ed-daula's,  des  Schwer »Its 
des  Fürsten  d  *<  r  Gläubigen  würde  mir  sehr  zusagen,  wenn 
auch  anderes  rathselhaft  bleibt. 

Ueberaus  bestechend  linde  ich  bei  dem  by/aiitinist  hen  Siegel 
No.  30  das  Herbeiziehen  des  byzantinisehf n  Titels  ACIlA(:i  (opiiv), 
veHarque  und  dessen  Combinatiun  mit  der  arabischen  Legende.  — 
Die  cfaristliehen  «rabisehen  Siegel  mit  den  Heiligenlnldeni  macbeii 
in  te  jemiseheii  Remmlung  iwamig.  Sie  bewairt  auch  zwei  mü 
^rieclier  und  einige  mit  armenischer  Schrift. 

Die  wenig  umfangreidie  Schrift  des  Hm.  Casanova  liefert 
einen  erwünschten  und  guten  Beitrag  zur  .Aufklärung  über  die 
arabischen  Bleisiegel  ich  kann  nicht  von  ihr  scheiden ,  ohne  dem 
Verfasser  meine  Hochachtung  vor  der  Geschicklichkeit  zu  bezeigen, 
mit  weleber  er  ans  den  schwierigen  und  oft  Ifickenhaficffl  Elementen 
die  gehörigen  Terte  ennittelt  bat  Hoffm  wir  auf  weiteraa  za 
Tage  kommendes  Material,  um  die  vielen,  mannichfacben ,  immer 
neu  sich  aofdrlngenden  Fngen  nnd  Bithsel  sehrittweise  USeen  za 
können! 
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Ein  Responsnm  des  Gaons  R.  H4ja  über  Gottes  Vorher- 

wissen  und  die  Dauer  des  menschlichen  Lebens  (Agal). 

Von 

BttTld  Kwfti—i* 

In  dem  staiTen  Dilemma  Allwissenheit  oder  Willens* 
freiheit  hat  der  Glaube  keine  Wahl.  Die  V^erzweiflungsversuche, 
die  Präscienz  7,11  bcschränktni .  um  der  Scylla  des  Deterniinismus 
zu  entrinnen,  wie  es  die  SociiiiantT  in  der  Kirche  gethan  haben, 
oder  den  freien  Willen  zu  opfern,  um  an  der  Charybdis  dea  gött- 
lichen YorhewfiBBeng  Torbfllnneliüfen ,  geboren  dalier  in  der  Ge- 
flddehte  des  relig^ifieen  Denkens  spAtenn  Epodicn  an.  Es  hui  denn 
auch  in  der  jüdisehen  Religionsphilosophie  des  Mittelalten  einer 
langen  Entwickelungsreihe  bedurft,  ehe  Levi  b.  Gerson  mit 
verketzerter  Kühnheit  Gottes  Allwissenheit,  man  möchte  sagen,  anf 
die  Gattungs-  und  (iruppengedanken  einzuschränken  wagte,  um  für 
alle  Einzelgeschchnisse  Möglichkeit  und  Freiheit  zu  retten, 
und  noch  längere  Zeit  gebraucht,  bis  Chasdai  Gresoas  mit 
einer  ünerschrockenheit  nnd  Folgerichtigkeit  des  Denkens,  der  selbst 
Arthur  Schopenhauer  die  Anerkennung  nicht  hätte  versagen 
können,  Möglichkeit  und  Willensfreiheit  opferte  nm  Gottes  Voll* 
kommenheit  nicht  anzutasten. 

In  dem  Zwange,  (tegensätze ,  dif»  für  die  Vernunft  einander 
ausschliessen ,  als  gleich  unentbehrliche  Wahrheiten  festzuhalten, 
musste  der  Glaube  ein  Feuer  annehmen,  das  nicht  brennt,  ein 
Wasser,  das  nicht  Utecht,  ein  Yorherwissen ,  das  den  Dingen  ihre 
Höglicli^t  helisst  nnd  im  Henschen  die  Freiheit  dar  Entsehliessnngen 
nicht  aufhebt,  ein  Wissen,  das  wahr  und  unveränderlich  bleibt,  wie 
immer  auch  sein  Inhalt  sich  gestaltet.  Ho  musste  auch  die  jüdische 
Religionsphilosophie  zur  Annahme  einps  Wissens  in  Gott  gelangen, 
das  die  Speculation  der  Jef>uiten -),  besonders  Petrus  Fonseea's 
und  Ludwig  Moliua's,  nachmals  als  scientia  media  oder  scientia 

1)  Vgl.  «Ue  treffliche,  nicht  genug  zu  würdigend«  Uebersetzang  und  Ab- 
bandlang Dr.  Philipp  Bloch'«:  Die  WUlenifrelhelt  von  Chtidfti  CreecM 
(Mfinchen  1879). 

8)  David  Friedrioh  Skraat»,  Die  ebiütliehe  Olaubenslebn  I,  66SC 


Digitized  by  Google 


74 


Kan^mwn,  Em  Retptm&im  de»  Qoom  H6ija, 


futuribilium  aufgestellt  hat.  Wenn  aber  bisher  unsere  Kenntniss 
dieser  Lehre  nur  auf  vereinzelte  litterarisehe  Zeugnisse  sieh  be- 
schränkte, so  sind  wir  yV/i  durch  das  Gutachten  des  (Jaons  H. 
Hftja,  dessen  Erhaltung  wir  Ibn  lial'äiu  verdanken,  in  der  Lage, 
die  Annahme  yon  der  Möglichkeit  innerhalb  des  Wissens  Gottes 
als  Bestandstäck  der  gleichsam  praktischen  jfidischen  Beligions* 
Philosophie  vor  Maimüni  kennen  m  lernen. 

Das  Bedürfniss  nach  Ausgleichung  der  Bekenntnissschriften 
mit  den  Forderungen  der  Philosophie  hat  unter  den  in  den  Ländern 
der  anil)isehen  Ziiii;_'»'  wohnenden  .huleii  früh  die  i)lii1os((])hi'^ehe 
Exegfse  erweckt,  deren  Einflüsse  und  deren  Ergebni.>>cii  seihst  mehr 
grammatisch  gerichtete  Bibelerklärer  wie  Ibn  Bal  äui  sich  nicht 
zu  entziehen  vermochten.  In  seinem  Dank  der  ünermüdlichkeit 
Joseph  Derenbonrg's  uns  nunmehr  fertig  Torliegenden  Gom- 
mentare  zu  Jes%)a8  *)  hat  er  denn  der  Erklärung  des  das  religions- 
philosophisohe  Denken  geradezu  herausfordernden  38.  C a|>it>  1s  einen 
Excurs  vorausschicken  zu  sollen  geglaubt,  zu  dem  sicli  iiiin  auf 
das  Passendste  ein  diesem  Capitel  gewidmetes  (iutaciiten  R.  Haja's 
anbot,  von  dein  wir  sonst  bisher  keine  Knud»'  t-rlanrft  liaben. 

H.  liäja  t heilt  die  Gedanken  und  ZweilVl,  zu  denen  die  merk- 
würdig* Erzfthlung  von  der  an  den  König  Chiskijjahu  ergangenen 
Todesandrohung  und  der  ihm  dann  scheinbar  unvermittelt  zu  Theü 
gewordenen  Lebensverlängerung  mannigfache  Anregung  leiht,  in 
drei  Gmppen :  1)  die  Frage  nach  <ler  Miiglichkeit  ein«'r  Sinnes* 
oder  Wissensänderung  in  Gott,  2)  die  Frage  der  Vorherbestimmung 
unserer  Leliensdauer  und  3)  die  praktischen  Folgen  dieser  An- 
schauungen . 

Was  nun  zunächst  das  scheinbar  Widerspmchsvolle,  die  »Selbst- 
aufhebung  der  göttliohen  Strafverkündigung  in  unserem  Berichte 
betrifft^  so  ist  vor  Allem  darauf  hinzuweisen,  dass  Jes^jas  mit  keinem 
Worte  sagt,  der  KOnig  werde  an  dieser  Krankheit  sterben.  Da 
wir  ihn  nun  genesen  sehen,  so  ist  offenbar  die  Bedingung  der  Busse, 
von  der  das  Weiterlel)»'n  Chiski.üahus  abliänirii,'  war.  erfüllt  wordt-n. 
Wir  wissen  aber  durch  die  gleichsam  kaiKuiischf  FormulinniLr  bt>i 
.Teremia  18,  7-10,  dass  das  Eintretfen  aller  göttlichen  Ansagen. 
Verheissungen  wie  Androhungen,  ausdrücklich  oder  stillschweigend 
an  gewisse  Bedingungen geknüpft  wird. 

1)  Vgl.  Siil.  Facht,  StadSen  Bbw  Abn  Z«luujk  Jaet^m  (R.  Jahnda)  Iba 

Bftl'Äin  (Berlin  18 '.♦;{  ). 

2)  Bevae  des  dtudes  juive»  XXU,  208-*806. 

S)  Derenbour«  ttberMlst  p.  SOS:  nM^ttSÖRbM  p  en^fO  ysh 

''13 na  iHsainiS^  ;pn  *r9lbM1  ISnVin  tu  blen  d««  anooiiew.  des 
promeMM  et  d«t  meiiMM  w  pris«nt«it  intenHontUememt  wom  ob«  fiunno 
conditfoiineU».  AbgMebea  daTon,  daw  die  Form  ^ISrtÜ  ^e  Mlebe  Uob«r> 
Mtsniig  verbietet»  encheint  die  Bemerkwig  «neb  inhaltslos  «md  fibarflBssig.  Ea 
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Erhebt  sich  hier  nun  naturgeniftss  die  Frage,  ob  denn  Gottes 
Wissen  ein  bedingtes,  in  seiner  Wahrheit  von  ausser  ihm  liegenden 

Momonten  abhängiges  sein  könne,  so  schreitet  Iv.  Hi\ja  zu  der 
eigentlif'hon  und  han]itsäehlit'hst»'n  Erkliinmg  fort  ^) .  <lit'  ihni  am 
Herzen  liegt  und  die  er  folgendermaxst-n  ausspricht:  ,(iOtt  weiss, 
dass  Etwas  eintreten  wird,  wenn  eine  Sache  so,  oder  daüs  es  nicht 
eintreten  wird ,  wenn  sie  anders  erfolgt ,  dämm  zwei&lt  er  aber 
Dicht  etwa,  sondern  weiss  Ton  dem,  was  nicht  eintritt,  wie  es  ein> 
getreten  wftre  *).*  Es  ist  allerdings,  wie  der  Gaon  hinznf&gt,  einige 
Vorbildung  oder  Vorbereitung dazu  erfni  d-  rlich,  nm  diese  schein- 
bare  rnmöglichkeit,  dieses  gleichsam  labile  Wissen  zu  begreifen. 
Indessen  bit-tt't  .-in*'  classische  Stelle*)  der  heiligen  Schrift  1.  Sam. 
2->.  11-14  die  l)cstc  HaiKlhalu'  zum  X't'rständniss  dieser  Lii>ung. 
Hier  erklärt  Gott  auf  Davidis  Fragen,  Saul  werdi-  nach  Keila  ziehen 
nnd  David  nnd  seine  Leute  von  den  Bewohnern  der  Stadt  aus- 
geliefert erhalten.  Keine  von  beiden  Vorhersagen  ist  eingetreten  ^), 
aber  Beides  wäre  erfolgt,  wenn  David  sich  nach  Kella  begeben 
bitte.  Die  Schriftst^lle  will  uns  somit  sagen,  dass  Gott  eben  nicht 
nur  das  wisse,  was  in  Wirklichkeit  »*intritt.  si>iid<»m  auch  das.  ,was 
unter  einer  gewissen  nicht  eintretenden  Bedingung  gesehelieM  sein 
■würde. ^  Elienso  weiss  Gott  in  unserem  Falle  bei  Chiskijjahu.  dass 
sein  Tod  unniiUt-lbar  bevoretehe,  wenn  er  nicht  durch  sein  Gebet 
und  seine  Thrftnen  die  Ge&hr  beschwöre,  dass  aber,  da  diese  Be- 
dingung erfüllt  wird,  dem  bussfertigen  Könige  eine  weitere  Lebens- 
dauer von  ffinfzehn  Jahren  beschieden  sein  werde.  Das  Wissen 
Ton  dem,  was  eingetreten  sein  würde,  aber  nicht  eintreten  wird. 


Ist,  wi«  mir  Fkof.  Qoldtiher  vonehligt,  [ri]^19ni9  (rgl.  Kona  68, 18)  n 
laMo  vnd  SB  flbeiMtMD. 

1)  Stutl  *ia  ist  ib.  wohl  ICK  ^^  N72a   und  ebendaselbst 

•Utt  *fl3itbM  oAnbu  '^i       sa  lema. 

S)  8o  lehrt  aach  dar  im  Jahre  986  verstorbene  AbnU^Huan  Al-A»'ari 
alt  Omndlabre  seines  Olaubant:  Wir  glauben,  dass  Gott  weiss,  was  die  Menseben 
thoa  vnd  waa  ale  thnn  widlan«  wat  gaschiebt  uad  wia  das,  was  nicht  gaseliieht, 

wenn  aa  gasehiha,  gaaehehan  wire  (^.,1^       ^  ^  ^  CX?^  ^ 

^.,1^  wÄ^)  »•  Spikta,  Zar  Geschichte  Abtt*I-Baaaa  Al-Aiteia  p.  101 

und  137. 

3)  nibSC'n,  das  gewöhnliche  Wortf&r  Propädeutik.  Derenbourg  ttber- 
aetxt  p.  W?,:  un  effort  d'intolliponcp. 

4)  Da>vselbe  „solenne  Beispiel"  benntsen  die  Jesuiten  s.  Strauss  a.a.O. 
I.  569  o.  U. 

5)  In  den  Woften:  in^SOH  ttb  Dibitp  1»  WSlAl9  Ipl  ist  offiuibar 
atatk  de«  fohlerhaften  Qlb«p  sa  leMo:  nb^9p  bntl  oder  Tlb^Vp  ^993. 
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bildet  (las  Wesen  der  göttlichen  Präscienz  und  begründet  zugleich 
die  MöglichktMt  unserer  Freiheit  Lohn  und  RtrafV  im  Jenseits, 
die  allein  unt»'r  der  VoraussetzunL'  unsoicr  Will('n>tVt'iheit  zu  be- 
greifen  sind,  vereinigen  sich  nach  diesem  Grundsätze  auf  das  Beste 
mit  dem  Yorherwissen  Gottes,  das  von  jeder  Verkündigung  weiss, 
dftBB  sie  im  Falle  der  £rf&lliiiig  einer  gewissen  Bedingung  sieh 
verwirUiehen,  im  NichterfUlnngaifiidle  aber  ach  nicht  yerwirklichen 
wird.  Das  ist  auch  der  Sinn  des  Schriftwortes  Prov.  10,  27,  dass 
die  Gottesfurcht  das  Leben  verlfingert,  Gottlosigkeit  es  verkürzt. 
Die  Bedingung,  unter  der  die  Erfüllung  unserer  Lebensdauer  ein- 
tritt ,  wird  hier  angegeben ,  nicht  aber  etwa  jedem  Frommen  mid 
jedem  Sünder  ein  Lebensmass  verkündet. 

Es  ist  jedoch  heia  völlig  neoer  Gedanke,  den  wir  hier  den 
Gaon  so  angelegentlich  yertheidigen  sehen.  Hundert  Jahre  Yor 
ihm  hat  ihn  bereits  ein  anderer  Gaon,  der  grosse  Begründer  der 
jüdischen  ReIi;.ri<>T^sphilo80phie  im  Ifittclalter,  Sa'adja  Aliajjüml  in 
seinen  Glaubenslcliren  und  -Meinungen  ^)  mit  voller  Schärfe  aus- 
gesprochen. Es  ist  auch  kein  blosses  Zusammentreffen,  sondern  eine 
deutliche  Abhängigkeit  von  Sa'adja,  was  uns  hier  V)ei  R.  Höja  ent- 
gegentritt. In  den  Beispielen,  in  denen  Sa'adja  die  scheinbare  Aul- 
hebnng  güttlieher  Beföhle  nnd  Yerkfindigungen  in  der  h.  Schrift 
ni  heseitigett  sacht,  begegnet  nns  auch  dieselbe  LOsnng  für  den 
jesajanischen  Bericht  über  König  Chiskijjahn  wie  bei  H&ja.  Auch 
die  Schlussbemerkung  R.  Häjas  über  Prov.  10,  27  scheint  mir  eine 
Abhängigkeit  von  Sa'adja  ^)  zu  verrathen  und  erst  von  seiner  Aus- 
fuhrung, zu  der  sie  sich  wie  ein  kurser  Auszug  verhält,  ihr  volles 
Licht  zu  erhalten. 

Ich  kann  jedoch  diese  Beleuchtung  des  ersten  Vorkommens 
der  sog.  sdentia  media  in  der  jüdischen  Beligionsphilosophie  nicht 
verlassen,  ohne  die  Kritik  hierhenrnstellen,  in  der  Leihidz  In  dem 
leider  Fragment  gebliebenen  dentschen  Ihitwmf  znr  Theodio6e*) 


1)  E»  »ei  hier  vorabergebend  an  Schopenhauer  s  Theorie  von  dvc 
hypothetitehen  Wahrheit  der  TrBume  erinnert.  Dieser  Traum,  hdiat  «• 
in  Seue  Paralipomena  ed.  Grisebach  136*,  trug  viel  dna  bti,  nleli  m  !»•• 
wegen,  beim  Eintritt  der  Cholera  1831  Herlin  zu  verlassen;  er  mag  von  hypo- 
thetischer Wahrheit,  also  eine  Warnung  gewesen  sein,  d.  h.  wenn  ich  ge- 
blieben wtttf  wfre  kb  m  ätr  Cholm  gettofbeii. 

t)  Xitib  «l-Amiiiit  wa  'MtlqMit  «d.  8.  Landaaer  p.  IN,  maVOKn 

ninm  m  (ed.  SUeky,  p.  70,  Kr.  7). 

«)  Ib.  p.  f.f  (Bmunoth  VI,  102,  Z.  11—12):  jj'  ^  ^1  ^1  ^j^^ 

^       gJLb  Jy        ^  ^ 

ip.  204.  Z.  1)  JjwJ  Ju^  1^  gJuaJj  ww**.^^  »JÜL^ü! 

bei  R.  HAja. 

A)  S.  Ludwig  Stein,  Leibniz  und  Spinoza  p.  853—855.  Vgl  Tbeodieie 
1  §  S9~40. 
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die  Lauge  seines  Spottes  über  dieses  von  Fonseca  und  Molina  l>e- 
sonders  ausgebildete  scheinbare  Aaskimftsmittel  ausgegossen  hat: 
(§  19)  Andere  bemühen  sich  unterm  Vorwand  des  menschlichen 
freyen  willens  die  adamantme  Kette  der  ans  einander  folgenden 
Ursachen  ni  serretssen  und  Gott  m  erbaltnng  seiner  gerechtigkeit 
seine  eigne  natur  (dass  er  sey  die  erste  und  letzte  ursach  aller 
dinge)  zu  benehmen.  Derowegen,  obwohl  die  menschen  insgemein, 
so  lanir  ihr  gf-müth  von  keinen  gezwungenen  unverstandlichen 
Grillen  der  Philosophen  verdrehet  und  gleichsam  getiilschet,  dafür 
halten,  derjenige  habe  freyen  willens  gnug,  der  da  thun  kau  was 
er  will,  und  will  was  er  guth  befindet,  so  baben  doch  die  guthen 
berren,  welcbe  geseben,  dass  eine  Kette  der  Ursacben  gleicb  darans 
folge  . . .  alle  ihre  krttRe  des  gemfltbs  angewendet,  solche  natür* 
liehe  anslegnn^'  ans  den  gemtttbem  zu  tilgen.  Welches  sie  dann 
bei  ihren  schühlem  auch  verlanget  und  wunder  meinen ,  wie  .sie 
der  göttlichen  gerechtigkeit  geholftVn  haben.  Demnach  sagen  sie, 
der  freye  wille  ist  eine  solche  Krafft  eines  verständigen  (Je- 
schöpfs,  dass  es  ohne  einige  Ursach  dieses  oder  jenes  wollen  kau. 
Dieses  nun  heissen  sie  indifferentiam  pnram,  geben  ihm  wunderliche 
Kähmen,  tilel  nnd  unterscheide,  und  bringen  eine  unzahlbare  Menge 
unbegreiflTlicher  dinge  und  ]diilosophischer  wunderwercke,  wie  leicht 
zu  erachten,  darauss.  Weil  alx  r  also  die  Kette  der  Ursachen  zer- 
rissen wird,  wissen  sie  nicht  .  wie  sie  allwi.ssenheit  Gottes,  als  die 
darauf!"  gegründet,  dass  er  die  er>te  ür.saeh  (ens  a  se,  a  quo  oninia. 
wie  sie  selbst  lehren)  ist,  erclären  sollen.  Zum  E.xempel  als  Ab- 
jathar  dem  David  ans  gottliehem  eingeben  prophezeyet,  wenn  Saul 
Ton*)  Ziclag  kftme,  wflrden  ihn  die  Bürger  dem  Belagerer  liefern, 
da  wissen  sie  nicht,  wie  ne  es  machen  sollen;  umb  zu  sagen,  wie 
doch  Gtott  solches  imraermehr  wissen  können,  was  die  Bürger  von 
Ziclag  einmahl  würden  gethan  halten  .  da  doch  der  Ziclager  freyer 
wille  ein  ganz  inditierentes .  an  keine  Ursachen  g<d)undenes  ding, 
darinu  Gott  nicht  das  geringste  sehen  können,  und  wenn  er  gleich 
alle  nmbstände  noch  so  genau  betrachtet  bfttte,  dahin  doch  menschen 
ihre  Zuflucht  und  oft  unfehlbar  gnugsam  zu  nehmen  pflegen;  woraus 
er  gewiss  wissen  kOnnen,  wohin  die  balance  ihres  freyen  willens 
ausschlagen  würde.  Wie  mnss  es  doch  nun  Gott  immerraehr  ge- 
macht haben,  dass  er  dieses  geheimnüss  errathen  ?  Seine  allmacht, 
dadurch  er  alles  weis  was  er  schattet,  hat  hier  nicht  heltien  können, 
dieweil  er  dem  freyen  willen  seine  ungebundene  Natur  lässet  und 
nicht  das  geringste  in  ihm  würcket,  wie  sie  glauben,  dadurch  der 
aussohlag  Terunaobet  werde.  So  bat  auch  seine  Unendlichkeit  und 
Allgegenwart,  dadurch  kflnfilige  Dinge  gleichsam  als  jeio  gegen- 

1)  Unzweifelhaft  hat  Loibniz  vor  Ziclag  ReschriebonI  d.  h.  zur  Be- 
lagerung TOD  Ziclag,  wie  er  irrthUmlicb  in  der  ganzen  LHgression  statt  l^eiia 
(1.  Sam.  SS,  8)  aehnibt.  Vor  ab  eluig  riebtig«  LoMWt  bStte  sich  flbriiiMM 
!«elbst  gegen  d.xs  Zougnias  der  Yorlag«  den  HenuufelMV  aus  dem  ZiiiaaiD«o- 
h«nge  ergeben  mUtsen. 
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wärti^'  vor  ihm  stehen,  nichts  dabf  v  thiin  kcJnnen ,  denn  hier  war 
nicht  die  frage ,  was  künfftig  geschehen  werde ,  sondern  was  da 
würde  geschehen  seyn,  wenn  Saul  kommen  und  David  blieben 
were,  obwohl  weder  David  blieben,  noch  Sani  kommen.  Hier  ist 
nnn  der  unvergleichliche  Geist  Eweyer  Spanier  Fonsecie  nnd  Moline 
der  nothleidenden  allwissenheit  Gottes  eben  recht  zu  hülffe  kommen 
nnd  hat  dem  menschlichen  geschle(-ht  erö&et,  wie  das  Gott  alle 
solche  conseqiienzen  der  dinire.  da  der  freye  wille  mit  eingemiM  lict. 
wisse,  durch  ciiie  gewisse  wissenschafl't.  so,  glaub  ich,  im  Himmel 
scientia  media  genennet  werde.    Mehr  hat  er  nicht  entdecket 

prohibtüt  nam  caetera  Putm 

Mn  HalODttin  ftriqne  TwUt  8«tnrala  Juno. 

()  blinde  menschen!  Diess  wird  als  eine  grosse  subtilität,  als  eine 
übernatürliche  erfindung ,  jn  als  ein  Meistci-stück  des  menschlichen 
Vci-standes  gerühmet  .  davi>ii  man  nichts  als  den  laut  des  Worths 
Vir>tehet.  Die  schwührigkeit  stiick  darin,  wie  aus  d»'n  g<ittlichen 
attribuüs  und  sonderlich  aus  dem  unserm  verstand  nach  für- 
nehmsten  hauptattribute,  dass  er  die  erste  ürsach  aller  Dinge  sey, 
solches  vorwissen  heraus  zn  föhroi.  Dieses  wird  nicht  gewiesen, 
. . .  sondern  anstatt  dessen ,  der  wissenschafft  solcher  dinge .  daran 
niemand  zweifelt ,  nur  ein  neüer  nalimen  geben  und  auff  die ,  SO 
sich  dagegen  sezen ,  als  ob  sie  die  allwissenheit  Gottes  oder  den 
t're^'en  willen  des  menschen  verliiugnen  wnlten,  fulminiret. 

Nach  dieser  Kritik  di-s  deutschen  IMiilosojihen .  die  allerdings 
unserem  Ihn  BalVim  «lie  Freude  an  der  von  K,  Hiija  lange  vor  den 
spanischen  Jesuiten  gefundenen  Lösung  von  der  scientia  media  ver- 
dorben haben  würde,  fahren  wir  in  der  Erdrterung  des  Gnt* 
achtens  fort. 

Die  zweite  Frage,  welche  durch  den  Bericht  von  der  Lebens- 
verlängenmg  des  Königs  Chiski.i.jahu  veranlasst  wird,  war  die  nach 
der  Vorherbestimmung  der  Lebensdauer  fiberhaupt .  eine  Fmge.  zu 
dt-r  dii'  luiter  den  Arabern  wohneiideti  .luden  durch  die  nmham- 
Uje»lani.Nche  Dogmatik  besonders  nadidriicklich  angeregt  wurden. 
H^ja  stellt  sich  auf  den  Standpunkt,  dass  der  Fragesteller  nui*  im 
Znsammenhange  mit  der  Präsciouc  auf  dieses  Problem  des  Agal, 
der  unveränderlich  vorherbestimmten  Lebensdauer,  gorathen  .sei. 
In  dem  Vorherwissen  Gottes,  so  mochte  er  meinen,  ist  die  Un- 
verrttckbarkeit  unserer  Lebensgrenze  gegeben.  Allein  Gottes  Wissen 
ist  kein  eausatives.  nicht  Ursache  der  Dinge,  weiss  er  doch,  dass 
die  Frevelthat  des  Frevlers  eintreten  werde      ohne  dass  diese  darum 

Oerenboarg  p.  204  übenetst  unbegreiflicher  Welte;  ta  ytA»  bi«n  qn'il  Mit 
qne  le  m^ehtiit  abamUmnera  m  m^hancet^. 
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etwa  »Inich  s«'iii  Wissni  \ fiui-sacht  wiirdo  Man  kann  »'hon 
correcUjr  Weise  nur  sagen:  Gott  weiss,  was  geschieht, 
nicht  aber:  Was  Gott  weiss,  geschiehf^).  Jede  sonstige 
Erörterung  der  A^alfrage  fUlt  ausserhalb  des  Rahmens  der  jfidischen 
Dogmatik.  Die  arabische  Religionsphilosophie  der  Matakulliniünf 
sagt  If.  Haja.  kennt  allei(lini;s  ein  Agal  im  Sinne  (1er  Lebensfianer 
und  «It-r  1. rhensgrenze  der  Lebewesen,  die  ht-ilige  Sdnift  <'nthiill 
aber  keinen  einzij^en  Ausdriuk.  der  »  ine  solche  Vorstellung  zu  er- 
wecken geeignet  wäre.  S»'ll»>t  die  Worte  Ex.  2''3,2<):  l>ie  Anzahl 
deiner  Tage  werde  ich  voll  machen  '),  die  allenfulls  noch  im  Sinne 
der  Vorherbestimmnng  uufgefasst  werden  konnten,  bedeuten  doch 
wohl  nur  den  Tod  im  Alter  und  die  Verlängerung  des  Lebens. 
Und  wenn  David  (1.  Samuel  2().  10)  iUi>sei-t:  oder  sein  Tag  wird 
lionimen,  und  er  stirbt,  so  will  auch  er  nicht  von  einer  festgesetzten 
Lebensgrenze.  sondeni  im  ^Jegensatze  zum  Tod  dun  Ii  Pest  oder  in 
der  Schhuht  von  dem  natürlichen  Tode  sprechen,  dessen  Tag  nur 
liott  bekannt  ist. 

Auch  die  Frage  vom  Agal  hatte  schon  hundert  Jalire  vor 
B.  Hl^a  den  Gaon  Sa'a^ja  beschäftigt^).  War  sie  doch  in  den 
Kalftm  der  MutaziUten  eingedrungen  und  mehr  als  hundert  Jahre 
vor  Sa*adja  selbst  von  Abnl  Hn^l  al-*All&f  ^)  in  dem  Sinne  ent- 

1)  Abron  b.  Ella  aas  Mlkomedien  foraalirt  In  seinem  hn  Jahre  1346 
▼erfimten  V9  ed.  F.  Delitseeh  p.  116  diese  Ldsnng  fblfendemassen : 

«b  rbiD^n  iT^m  n-^-'na  p  «m  mNn«  ^rciH'2^  imTijEN73 

2)  niNarbN     aisfi«  "sm  vr^o  nt:  cb?  bsp-»  si^KbtiB 

nbb«  r.^br  «73  [-JXD  l.J  "JN2  bsp-  VN.  Dorenbourg,  der  diese  an- 
ausweichHche  Correctur  nicht  vorgenommen  hat,  lässt  H.  Häja  ib.  die  Oedankeo- 
losiglceit  auüksprecben :  Le  plus  juste  est  donc  de  dire  que  Dieu  »ait  ce  qui 
senip  eC  e 'est  oae  expresslon  plss  eoireete  qne  de  dbe  qiM  Dieu  ne  le  eaä  pat. 

S)  VgL  den  grOseeren  Commentar  Abnbem  Ibn  Eenu  s.  Bt. 

4)  KltAb  al-Atnänftt  p.  r.r«,  Emunoth  VI.  101  Z,  .U  ist  offenbar  in  den 
Handscliriften  der  Ueborsetzun^i  Ibn  Tibbons  durch  das  llomoiotebnUon  voii 
fi|'*nn  niTSn  ein  Stück  aasgefallen  —  es  feliU  bereits  in  der  ediüo  princeps  — , 

m 

des  naeh  dem  Origiael  nSJS  ^jmo-aJ^  ÜhXeil  u^JLj  J;  tXjß  lAi 

f  iAr        i^-iXkr  ikjLjl  so  SU  ergänzen  sein  dürfte:  NTIH  mi33  Cj'OI'^US 

irna  [etwi  mtan  ^b:tfit  ytn-i  ixp?;-.]. 

iji^Süj  9^  HJtit ;  s-  Haarbrücker'6  Uebersetzung  I,  52. 
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schieden  worden,  dass  die  Lebensgrenze  rtwas  Fest>trh»-nd«  s  sei  und 
das«  die  Lebensdauer  weder  vermehrt  noch  verringert  werden  könne. 
Aber  vid  za  laut  sprach  das  Zeagnisa  der  jüdiaeluai  Bekeantiiifls« 
sdinfteii  f&r  die  YerläiigemngBftlu^eit  des  menscUidiaD  Lebois, 
als  dass  der  Gaon  von  Sora  sich  auch  nur  hätte  versacht  ftihlen 
können,  in  dieser  Fi  iir»'  mit  seinem  muhanimedanischen  Vorbilde  ^) 
zu  j?ehen.  (ileichwohl  wai'  der  Einrtuss  der  mutazilitischen  J)og- 
niatik  stark  genug,  um  ihn  an  der  S]iit7('  des  sechsten  Abschnittes 
seines  relit»'ionsj)liilos()phischen  Grundwcrkes  im  Allgemeinen ,  die 
spätere  Einschiüukuug  vorbehalten,  als  Lehre  des  .Tudenthums  die 
Vorherbestinuntheit  der  Dauer  für  die  Verbindung  von  Leib  und 
Seele  behaupten  zu  lassen.  Juda  Ihn  Tibbons  Missverständniss  seiner 
A'orlage  hat  aber  wie  an  so  vielen  Orten  den  Sinn  von  Sa'adja's 
Behauptung  so  gründlich  Terschfittet,  dass  man  die  Lehre  des  Agni 
gar  nicht  dahinter  verniuthen  konnte.  In  vier  Hauptsätzen  fas.st 
hier  niimlich  Sa'adja  di<'  Anschauung  dc><  .Tudenthums  von  der  ?!>eelt', 
ihrei'  Entstehung.  Dauer  und  Wiederkelir  zusammen.  Richtig  und 
auf  Giund  seiner  eigenen  Worte  verstanden,  erklärt  er:  1)  dass 
die  Seele,  sobald  der  EOrper  zn  ihrer  Anfoahme  vollendet  sei,  im 
Herzen  sich  bilde,  2)  dass  f&r  ihr  gemeinsames  Bestehen  mit  dem 
Körper  eine  Dauer  vorherbestimmt  sei,  nach  deren  Ablauf  sie  ge- 
trennt werden  -) ,  3)  dass  dies  mit  einer  so  grossen  Anzahl  von 
Seelen  erfolge,  als  der  Schöpfer  in  seiner  Allweisheit  zu  schaffen 
für  nölliig  gefunden  hat.  und  4)  dass  nach  P^rschöpfung  dieser  Zahl 
die  dauernde  und  ewige  Wiedervereinigung  der  »Seelen  mit  ihren 
Leibern  eintreten  werde. 

Den  Einfluss  des  mutazilitischen  Kalftms  in  dieser  Frage  weist 

1)  Vgl.  Kaufmann,  Attribatenlehre  p.  33. 

2)  Ibn  Tibbon  hatte  wohl  in  Miner  Vorlage  statt  dos  Singulars  ^Ü>>t 

den  Plural,  den  er  durch  das  unverständliche  wiedergiebt,  übersetzt, 

«her  ploichwohl  das  sich  darauf  bpzu'liendc  ^koSO  \  durch  den  Singular  D'3C^  . 
Was  bei  solchen  Fallstricken  Fürst  zu  Woge  Rcbraclit  hat,  wolle  man  in  seiner 
Uebersetzang  nachsehen.  Gutmann  hat  sich  die  Auseinandersetzung  mit  den 
S^Aiwierigkidten  der  Stelle  durch  Auslassung  derselben  erspMrt.  Zur  Vergleichung 
•etw  ich  ans  cod.  MBndieB  4S  t  428b  nach  ^er  CSoplo  des  Hem  cnnd.  pliU. 
Felix  Perles  die  sog.  «weite  üeberMftmng  biedier:  IS^nVK  ISXm  9^1in 

lanpa  Dn«n  ccrb  «in»  o-^swan  y  iidt  rnnrr* 
DN3  bx'nto''  by  'n  ist  inw  "^tsno  17:2  n-,11:  n^x^  bbD  D? 

Dr!'':"'^  'n  ^^"^c^  etinn  1^12  cn-b^n  i"ipn""-i  on^^:p  i-i?33^i  itsp-'o 
■•Tsaa  omit:-)  D^-naio  mnujrm  nciin  [iJ(n)^n^T  n\i2  ht  obna"*! 
vmsna  ir^nx  o-^Don  i««  miDDjn  idö»  «W«  *)W  rwi 
you'A  mmtasrt  nioesn  ^do«  ipos  on^  y\'^  onioybi  BniM  m'^ab 
orm  ombab  onn  mro^r  i^tti^  b^d  om«  *n  nan-»  «nrm 
D-^noioi  mnm  rnn  m^n»  by  o'»»"»a:n  icyi  nta  nt  oera^i 

.obapbi  ona  v»«nb  ^  ira-'wsi 
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auch  die  Religionsphilosopliie  dir  KarSfr  iiuf.  So  beschäftigt  sie 
bereits  den  nach  Saadja  se!ir»'ibonden  Josef  al-BasIr,  der  am  Schlüsse 
sein»*s  ijrö^seren  Compendiuius  der  Dogmatik ,  des  Mu^tawi  oder 
wie  das  Buch  in  der  hebräischen  L  eberset/ung  heisst ,  Nelfnioth 
dem  Agal  eine  besondere  Abhandlung  widmet.  Die  Verlängerung 
und  Verkfinong  des  meoflchlichen  Lebens,  die  Oott  nach  der  heil. 
Sehrift  sich  Torhehalten  hat,  mnss  neben  der  Annahme  von  der 
vorherbestimmten  festen  Lebensgrenze  aufrecht  bestehen.  Ja,  Josef 
al-Iiaslr  verknflpft  die  Frage  bereits  ausdrä<'klich .  wi  -  nachmals 
K.  Häja,  mit  dem  Problem  von  der  Sündhaftigkeit  des  ^bndfrs, 
dessen  Schuld  bei  der  N'orausisetzuiig  der  unveränderlichen  Lebens* 
dauer  einfach  wegzufallen  scheint  *). 

Aber  auch  noch  mehr  als  anderthalb  Jahrhunderte  nach  B.  Hi^a 
sehen  wir  die  Fkage  vom  in  jfidisch^arabischen  Kreisen  nicht 
nur  Buhe  gekommen.  Kein  Geringerer  als  der  grosse  Schüler  und 
Freund  Maimüni's,  Josef  Tbn  Aqnin^)  wendet  sich  an  seinen 
Meister  mit  der  Frage ,  ob  das  L«'ben  der  Frommen  auf  dieser 
Welt  an  eine  Grenze  (Agal)  gebunden  ist  und  nicht  abg'^schnitten 
werden  kann,  so  dass  die  Schicksalsmächte  ihm  unterworfen  sind, 
oder  ob  dieses  den  Öchicksalsmächten  unterworlen  ist,  wenn  sie 
es  treffen,  so  dass  sie  es  vemichten,  wenn  man  sich  nicht  vor 
ihnen  schfltrt;  (im  letzteren  Falle)  bliebe  man  nimlich,  wenn  man 
sich  nicht  in  Acht  nimmt  und  sich  nicht  darauf  rfistet,  sie  ab- 
zuwehren,  nicht  am  Leben,  würde  aber,  so  man  sich  rüstet,  ihnen 
zu  begegnen ,  eine  lange  Lel)ensdauer  erreichen .  eine  längere,  als 
sie  ohne  diese  Vüi*sicbt  und  Küstung  einem  zu  Theil  würde.  Wie 
Häja  weist  aiub  Maimüni  die  Lehre  vom  Agal  als  unjüdisch 
a  limine  zurück. 

1)  S,  P.  F.  Frank  1,  ein  muta/.ililischor  Kaläm  aus  dem  10.  Jahrh.  p.  49. 

2)  Steinschneider  in  Berliner  s  Magazin  XV,  105.  Ich  versuche 
hier  eine  Diorthote  des  ohne  handschriftliche  Vorlage  ktmm  völlig  su  heilonden 

Tmw:  n«B  'a-i  rvt  nb«o  D«bD     [-oi«  L]  aii«     rr*vn  ipi 

bsn  nb  b«pi  nbno  rrwr  ia  sjor  n^^bn  (rro  !nb«o)  i»Tn  [mK] 

[nia  hebt.  — J  nin  "»b  [«"»DiKb«  1.J  (]«T«nb«)  iä^st  «b«  n«-n 

yoKipben  wapn  «bi  ?rb«  wir^  yn    nb  la  «b  bi»  "«b«  [n](n):risapi3 

[nKnj'iiym  na  rbn        yü«^pbN  [rj(n)7anDn        •)«  n-^rnin-« 

nen^nonb  ariBin^i  yenn*»  ob  "»ikIiJ  «na»  onnn'«  ob  n»  [nj(n)fii'»nb« 

amnaiBipBb  srmm  »nb  i^rroM  in  •\m  «-«n  «ipa-»  ob  «nb  arna 

yenn-»  ob  ib  oinr  n:»3         -ins»  nr«''n  nb«ci  nfi»p3  ocn 

.•sai«^y»  i«T>nb»T«i  «n»  bi«  «b  .aKiäb«.  Töno-n  [fcnrr»!.] 
Bd.  xuz.  e 
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Aber  auch  das  Hauptargnmpnt,  dessen  sich  K.  Häja  zur  Be- 
kämpfung der  Annahme  vom  Agal  bedient  .  war  bereits  durch 
Sa'adja  in  die  jüdische  Jidi^^Moiisphilosophie  cinuredrungen.  Der 
Kanon  von  der  nicht  cau.sativen  Nulur  des  göttlichen  Wissens  hat 
schon  Sa^a^ja  über  das  Problem  binweggeholfen ,  dam  der  Frevler 
ja  nothgedrangen  seinen  Frevel  begehen  müsse,  wenn  Gott  ihn 
bereits  solle  vorhergewnsst  haben.*).  Ja,  R.  Hftja  beruft  sich  auf 
diese  Lösung  mit  so  formelhafter  Kürze,  als  hätte  er  sie  als  all- 
ffemein  bekannt  ntnl  aniienommen  voraussetzen  können.  Tn  der 
That  hat  (b  nn  auch  noch  Jelmda  Hulewi  -)  .nif  denselben  Grundsatz 
sich  benitV  n .  um  die  scheinbar  aus  dem  Vorherwissen  (xottes 
folgende  Aulhebung  aller  Möglichkeit  in  der  Welt  zu  widerlegen. 

Öl  ^3^*  ^  iUxXs  tU^tsll  c>oüü  ^^^1  ..^^  ^  ij^^ 

LfJ^.   Bei  Iba  Tibbon  IV,  79,  Z.  18  bt  demnMh  ra  leMo:  rPtt*1  lV 

DnrH  rao  Min^fi-nann  nii  K*^ian  rk9^n'*o,  tdobt  Dr?,  wi»  selbst 

berMt»  in  dar  «I.  pr.  stabt.  JoMf  Albo,  der  die  sog.  sweite  Uebenetmng 
8a'e<{m's  benntit  (s.  Zuns,  Oee.  Bcbriften,  S,  S88),  beruft  dcb  Ikkarim  IV,  1 

nnf  diese  Stollung  in  oinor  Fassung,  die  einen  Einflu>»  durch  Juda  Ilaloni's 

Kusari  v,20  verrÄth:  m^rnm  m3i7:Nn  -C02  '^E  H^iTO  'i  iiNSH  n:n"i 
rao  D^^-)'C3c^<^  o^nain  ^"xr,  rr^-i^  ynio  i'^zni  '•'y»a'nn  nbs^a 

i*i«W3  D"yi  om«*«»»  nso  [nr^  1.J  o:*»«  D"»*<n«B«?i  Dnmn  nny»T«  p 

am«  n«i5  "»snsMw  -inwi  B'»'»3'»nn  o^-'a^aö?:  [o^ws  L]  o'^naia  iw 
riT  *nayai  inr-n^a  ■'ibn  onw»«  a^'wi"'  üvh  ct^  o""«nnn» 
T»nn«  "pD»:!  Vi  p«an  ^ai  ib«  om"i«wi  9Sü      a^nann  -nNc: 

.nnan  'o  b^a 

2)  Kusari  ed.  II.  Hirse  Ilfeld  p.  340: 

nbbN  cby         xbc  ^obN  "^bn  iiDb  ^obwn  Dbyb«  o^bi 

«73a  DbybN  o^b  IN  iiDn  wsbi  -iisn  h:D?a?3  -jbn  573  nttriobb 
nrab  «aao  o^b  i«a  ewa  ob>b«  ^ei  kud  nsia     aaob«  in  ^tD^o 

ed.  D.  Cassel«  V,  20  p.  418: 

n-!ina  c^nb^n  ny^i-»  nmr  Nbn  -,nvnb  nao  nann  ny'T'  ^^nt 

n"«n^'CJ  naa  ny>T>n       "'^  """^  ^^^^  t^rr«©  n'::E"'«a  nr  or  om 

nnrnb  nao  n:3"'N  n^no  n«a  n3^"«T«n         inrna  naon  N-'n 

Die  Varianten  d«e  bebrüaebeo  Textes  rtammeB  ans  ndner  alten  Handsehrift 
der  Uebetietsnng  Ibn  Tibbont. 
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Der  Kanon  von  d^r  dureli  die  Allwissenheit  (lottes  unbenilwten 
Möglichkeit   der  Dinge  hilft   dem   (iaon  K.  Hüja  aber  auch  über 
eine  Schwierigkeit  hinweg,  die  auf  dem  Boden  der  Agaltheorie 
sich  naturgeinäss  erheben  musste.   Sollen  wir  im  .Sinne  des  Vorlier- 
wisaens  Gottes  annebmeiif  da»  das  Opfer  einer  Mordthftt  auch  ohne 
diese  zur  selben  Zeit  den  Tod  gefimden  faaben  würde?  Die  Lehre 
Ton  der  Möglichkeit  des  gewissermassen  labilen  Wissens  in  Qott 
setzt  uns,  so  antwortet  der  Gaon,  in  den  Stand,  diese  Frage  ebenso 
gut  bejahend  %\'ie  venieinend  zu  entscheiden        Gott  allein  weiss 
es  freilich,  aber  die  Möglichkeit  mü.ssen  auch  wir  zugeben,  dass 
der  Ermordete  auch  ohne  den  Mörder  zur  gleichen  Zeit  sein  Ende 
g^bnden  lUltte  oder  aber,  wsbol  es  in  Gottes  Wissen  so  vorher- 
gewusst  war,  im  Falle  der  Nichtermordnng  weiter  gelebt  haben 
würde.   Kann  aber,  so  lautet  die  Frage  weiter^,  dasselbe  auch 
ittr  eine  grössere  An/ald  von  Menschen,  die  ermordet  wurde,  be- 
hauptet werden?     Wird  auch  hier  die  Annahme   gestattet  sein. 
da,ss  sie  auch  ohne  die  Moidthat  zur  selben  Zeit  gestorben  wären? 
K.  Häja  antwortet  unbedenklich :  Ja.    Sehen  wir  doch ,  dass  di<' 
Pest  manchmal  an  einem  Orte  eine  grosse  Menge  MenBcben  weg- 
rafft oder,  wie  der  Gaon  mit  den  von  Aristoteles  in  seiner  Zo&lls- 
theorie  gewählten  Beispielen  sagt,  ein  Gebäude  auf  eine  ganze  Zahl 
von  Leuten  stürzt,  die  unter  seinen  Trümmern  ihr  Grab  finden, 
oder   Viele   ein   Schiff  besteigen    mid    dun  h    einen  losbrechenden 
Sturm  in  den  Wellen  untergehen  •').    Diese  Mr.._'lichkeit  des  über 
einer  grossen  Zahl  von  Menschen  gleichzeitig  schwellenden  und  ab- 
wendbaren Verhängnisses  lehrt  sogar  die  heilige  Schrift  ausdrücklich 
in  einigen  Beispielen.   So,  wenn  sie  von  Pineas  Auftreten  (Num. 
25, 11)*)  die  Besohwflrong  des  göttlichen  Zornes  und  die  Rettung 
so  Vieler  ableitet,  die  sonst  mit  den  üebrigen  den  Tod  dun  Ii  die 
Pest  geftmden  haben  würden.    Oder  wenn  Aron  mit  dem  liäucher- 
werk  (ib.  17.  1'?)  zwischen  die  Todten  und  die  Lebenden  tritt  imd 
<ler  Pest  Einhalt   gebietet.     So   gut   wie   hier  alsd   die  Opfer  der 
zum  Stillstiuid  gebrachten  Seuche  ohne  diese  ofienbar  hätten  weiter 
leben  können,  so  kann  von  dem  gewaltsam  GetÖdteten  behauptet 
werden,  dass  sie  ohne  den  Mord  weiter  gelebt  haben  wflrden; 
ebenso  gnt  kann  aber  von  beiden  Fällen  angenommen  werden,  der 


1)  Dl»  BnteclMldiing  ttbar  die  Frage,  ob  dar  0«m<ird«te,  wenn  er  lüeht 

ermordet  worden  wäre ,  weitergelebt  haben  würde ,  lehnt  Josef  al-Basir  am 
SehliuM  MinM M u^Uwi  utdrftekUeh  wegui  ihiar  Unlfitbarkeik  mit  d«nWort n  il  : 

2)  P.  20.').  Z.  4  muss  statt  npr?«  gelesen  werden:  npPrfr]}« . 

3)  Vgl.  Maimüni,  More  III,  17;  Guido  dos  rfjT(\n\s  ed.  R.  Münk  III,  I.'IO, n.2. 

4)  Auf  dasselbe  Beispiel  beruft  sich  such  Sa'a^ja  p.  f.f ;  VI,  102. 

6» 
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Tod  hütt^  «üp  Opfer  auch  ohse  diese  gewaltBamen  Ursachen  zu 
gleicher  Z^'it  getroffen. 

Aul  diesem  Punkte  schlägt  das  akadeiuische  Interesse  dieser 
>  PMbleme  in  ein  praktisches  über,  da  sich  sofort  die  Frage  erhebt, 
wieso  dem  HOrder  die  Todesstrafe  gebühre,  wenn  aneh  ohne  seine 
Mordthat  der  Ermordete  durch  Grottes  Veranstaltung  im  selben 
Zeitpunkte  den  Tod  gefunden  haben  würde.  R.  Hftja  antwortet 
natürlich,  dass  diese  Annahme  den  Mörder  nicht  entlasten  könne. 
Obzwar  sein  ()]ifer,  auch  ohne  dass  er  es  getroffen  und  auch  ohne 
dass  er  es  getödtet ,  gestorben  wäre  ,  so  hat  der  Mörder  darum 
doch  Etwas  gethan,  was  er  nicht  than  durfte,  und  verdient  somit 
unbedingt,  was  über  ihn  veriiflDgt  wird. 

Wir  gewinnen  so  aooh  dnieh  dieses  neue  Gutachten  das  Bild, 
das  wir  von  dem  Gaon  R.  H&ja  als  einem  jüdischen  MutakaUim^ 
schon  nach  seinen  sonst  bekannten  philosophischen  Aeussenmgen 
uns  haben  bilden  müssen.  Wie  er  seine  Vorgänger  unter  seinen 
Glaubensgenossen,  besctriders  R.  Sa'udja  benutzt  und  Kenntnisse  vom 
arabischen  Kaläm  zeigt,  so  sind  ihm  auch  Piato  ^)  imd  Aristoteles, 
soweit  diese  seinen  Zeitgenossen  zugänglich  waren,  nicht  völlig 
unbekannt.  Er  steht  dem  philosophischen  Bildnngsuhalte  seiner 
Zeit  nicht  fremd  g^enüber  und  erweist  sich,  je  mehr  wir  von 
ihm  kennen  lernen,  als  vielseitige  und  erleuchtete  Persönlichkeit, 
die  in  den  Bahnen  des  Gaons  Sa'adja  gewandelt  ist. 

Diese  Antwort  R.  Häja's  mit  ihren  gewundenen  und  ver- 
zweifelten Auskünften  zeigt  uns  aber  auch  die  rettende  That  in 
ihrem  vollen  lichte,  die  MaimAni  für  das  mittelalterliche  jüdische 
Denken  geleistet  hat,  als  er  wie  mit  einem  Schwertschlag  den  nn« 
entwirrbaren  Knoten  zerhieb,  zu  dem  das  Problem  der  Präscienz 
sich  immer  mehr  verwickelt  hatte.  Mit  dem  erlösenden  Worte 
von  der  Transcendenz  und  blossen  Gleichnamigkeit  aller  göttlichen 
Eigenschaften  fallen  alle  Schlüsse  und  Rftthselfragen  aus  unserem 
auf  Gottes  Wissen  in  Nichts  zusammen;  , meine  Wege  sind  nicht 
eure  Wege,  spricht  der  Herr"  (Jes.  55,  b  nach  More  III,  20). 

1)  p.  soe,  z.  1:  Mxa  rKp^M  QbfiiaVfii  *fbSb  ip^  cb  nb  r»M  aKiaban 
1«  1»  iiD-'  o-'bo  [njciab  nbnp^  ob  ib  rm  -»bn  bmptbua  rcrpi» 

nbye"»  ■}«  nb  O-b  brc  l^r^  übersetzt  Doronbourg:  Nous  ropon- 
drons:  81  mSme  le  meurtrier  n'avait  trouve  l'occMion  de  rencontrer  m 
vietfow  «t  bim  qa*ll  At  mort  qwmd  mSm«  U  m  feftt  pu  tn<,  lo  menrtrfer  «.  •.  w. 
Diese  Uebersotzung  emcckt  den  fulschon  Scbein,  als  ob  der  Mörder,  auch  wenn 
ihm  die  Gelegenheit  zar  Mordthat  ontzogM  worden  wir«»  di«  Strafe  verdieato^ 
wu  aber  R.  Hl^a  gvr  nicht  sagen  will. 

2)  VgU  M.  Schreiner  in  Frankel-Oraets'  XonalMebrlft  85,  SUft 
8)  Vgl.  O^amn  niaiOn  ed.  Lyk  Nr.  88. 


Digitized  by  Google 


85 


Verbesserungen  und  Nachträge  zu  E.  Geyer  s  Aus 

.  b.  Hagar. 

Von 

Fiieker. 

Geyer  s  Buch  ist ,  abgesehen  von  m  eine  r  eigenen  Recension  in 
den  Göttingischt-n  Gelehrten  Anzeigen,  an  zwei  Stellen  ausführlich 
besprochen  worden:  in  den  3anHCKH  BOCT«  OTß,,  Hmd.  Pyccs. 
Apx.  Odnu,  T.  Vn,  876—85,  von  B.  P.  d.  h.  ▼<»!  Victor 
von  Bosen,  und  in  dieser  Zeitsdhrift,  Bd.  XLVII,  828—884,  von 
J.  Barth.  Beide  Becensenten  haben  das  VerständniBs  des  Aus 
positiv  gefördert:  von  Rosen  durch  eine  kleine,  aber  werthvolle 
-  CoUection  von  Varianten  und  Nachträgen  zu  G.'s  Materialien, 
Barth  durch  eine  lange  Reihe  scharfsinniger  Correcturen. 

Der  vorliegende  Aufsatz  enthält  die  Unterlagen  für  die  Kritik, 
die  ich  L  c.  an  G.'s  Buche  geübt  habe.  Fehler,  welche  Barth 
bereits  gerügt  hat,  habe  ich  begreiflicherweise  nicht  noch  einmal 
zur  Sprache  gebracht  (neun  oder  zehn  F&lle  ausgenommen,  in  denen 
ich  Barth  nicht  beizustimmen  Termag).  Dagegen  habe  ich  die 
kritischen  Fingerzeige,  die  von  Rospn's  Recension  enthält  —  die 
Zahl  derselben  ist.  wie  bemerkt,  nur  klein  — fast  ausnahmslos  wieder- 
holt bezw.  verwert het.  Ich  glaul»t»'  mich  hierzu  aus  einem  dop- 
pelten Grunde  berechtigt:  einmal,  weil  rui>i>ische  Aufsätze  der  Mehrzahl 
der  deutschen  Anbisteii  unzugänglich  sind;  sodann  weil  von  Bosen 
zum  Theil  nur  skizzirt,  ohne  &b  Zeichnung  im  einzelnen  auszu- 
f&hren:  er  setzt  kritische  Fragezeichen,  zieht  Varianten  heran,  tritt 
gelegentlich  wohl  auch  in  die  Discussion  ein ,  unterlösst  es  aber 
meist,  dieselbe  zu  Ende  zu  fuhren.  Selbstvei-ständlich  habe  ich  den 
Namen  des  Petersburger  Gelehrton  regelmässig  suo  loco  citirt. 

HeiT  Professor  S  0  c  i  n  hat  mir  mit  gewohnter  Liebenswürdig- 
keit die  Benutzung  des  Mä.  Thorbecke  A  33  gestattet  (s.  diese 
Zeitschrift,  Bd.  XLV,  478,  Kr.  46).  Herrn  Professor  de  Goeje 
schulde  ich  für  die  GoUation  Terschiedener  Stellen  des  I^li^i  al-Man^iq, 
Herrn  Geheimrath  Pertsch  für  Mittheilung  einer  Notiz  aus  Ibn 

Ginnfs  Kittb  al-j^a^S^i?  (Codd.  Goth.  A.  186.  187)  herzlichen  Dank. 

Gedicht  I,  Ib  vJULjI  ^J^y^  «isJoö^  übersetzt  G. : 

«und  nun  ist  dir  Zainab  entflohen  mit  dem  Pfimde  (d.  i.  einem 
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Uenen),  das  nur  noch  wenig  Liebe  (zu  dir)  bewahrt  hatte*.  Aber 
nnter  «Pfimd*  ist  nicht  das  Herz  der  Geliebten,  sondern  das  des 

Dichters  zu  verstehen,  und  oi^i^  heisst  hier,  wie  gewöhnlich: 

«auf  den  Tod  yerwnndet*,  ,in  den  letzten  Zügen  liegend*,  wfthrend 
i^jLiI^  bedeuten  würde:  „nur  noch  künstlich  am  Leben  erhalten*. 

Vgl.  las.  (=  LisSn  al-'Arab)  XI,  p.  fW:  wUä  ^  ^jil 

H^j^  O"-^  ^^jd  l5^^  uUI-JIj 

A^^tiXJ  ^l^L»  L^Jülis  4jIÄ3  iJ^jli.   Wenn  Ihn 

Man^ür  darauf  fortfährt:  ^  «uÜ  ^  oi— ^  «^wXJl  vJuj^it^ 

Juib  vJUlJi  s^Uj  *  i>Ü!  ^Vjj  ,i5J5^  so  soll  diese 

> 

zweite  Bedeatangsnnance  Ton  OUI^  nicht,  wie  G.  annimmt,  fttr 

unser  Hemistich,  sondern  nur  für  den  ßagaz  gelten.  —  I»  f; 

heisst  nicht  «Salzboden*,  sondern  »holperiger,  nnehener 

Grand*  (,salebrosus*  bei  Freytag  hat  mit  sal  .Salz*  nichts  zu 

thnn.)  FOr  J[&  lies  JÜ^  (und  entsprechend  in  der  Uehersetzong); 

vgL  die  geographischen  Wörterbücher.  —  II,  v:       heisst  nicht 

, Gewandtheit*,  sondern  , Grimm,  Wnth*.  —  II,  1  findet  sich  anch 

Lis.  I,  1v.  Hier  wie  T  A.  (=  Tag  al-*Arüs)  I,  a,  11  wird  .JiL, 
an  letzterer  Stelle  nnter  Berofnng  anf  Ibn  Qntaiba,  ^ekdochisch 

mit  v-»»««ca*  -b'J!x%Mi  ,anfgosfhlagenes  Zelt*  erklärt.  Diese  Auf- 
fasgnng  empfiehlt  auch  der  Context  and  die  Worte:  «jtjü^t 

hxsx\  §awähid  al-EaSSSf,  fo,  4.  —  H,  If  lies  lij^l  f&r  bJJkJt.  — 

III,  I  und  r:  G.  liest  mit  I§läb  al-Mantiq 

^\^\  J^-di       i^xJtJli  ^J^!^  ^jl^i  pt 

und  übersetzt:  1.  ,Hat  sich  nicht  verfinstert  die  Sonne  und  der 
Mond  und  die  Sterne  wegen  des  harten  Schicksals  (welches  herein- 
gehrochen  ist)  2.  üeber  den  edlen  Gebieter  .  .  .*    Barth,  1.  c, 
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Füeksr^  Verbet$enmffen  u,  Naehirä^  m  JL  Oe^*»  Aua  b.  J^t^ar,  87 
324,  verwirft  diese  Ueberliefemng  und  liest  mit  Naqd  a&-läiV 

3Gr  sclidnt  die  Ueberliefemng  des  I^lS^  gleich&Us  nüfissigf  nur 

ist  das  unbrauchbare  J^aJ^Uj  durch  JJj>^      ersetzen  und  ti*opisch 

im  Sinn  von  ^Unglflek,  Verderben*  zu  deuten.  Vgl.  Lane,  s.  t.  — 
m,  r  findet  sich  auch  Lis.  II,  IIa;  XX,  tvT  und  T*A.  X,  rof*.  — 
m,  r  findet  sich  auch  JLos.  II,  m.  Ha;  XV,  Uv;  XX,  und 
T*A.  X,  föf .  Von  den  mannig&ltigen  ErUftmngen,  die  die  ara- 
bischen Quellen  zu  ^r^^t  anführen,  ist  , Saumpfad",  die  von  G. 

gewfthlte,  am  schlechtesten  beieugt.  Ich  sehe  keine  Veranlassung, 
derselben  vor  »Sand,  SanderhOhungen,  Sandmassen *,  der  fast  allgemein 
von  den  arab.  Philologen  approbirten  Deutung,  den  Vorzug  zu 

geben.  —  III,  f :  j^iiit  ist  kein  Plural,  sondern  einÜAches  nom.  act; 

für  ^y,^  iät  mithin  (^^s^  zu  schreiben.    w<>^tJÜt  soll 

»Torabexgehende  Noth*  heissen.   Aus  Iis.  Xm,  )Ta,  T*A.  Vn, 

und  Lane  I,  779, c  hätte  G.  entnehmen  können,  dass  ,die  Lücke, 
die  ein  Scheidender,  «Sterbender  hiuterlässt"  gemeint  ist.  —  III,  v 

lies  &AJUlt  Ar  LiUL»Jt ;  ist,  wie  oft,  mit  dem  doppelten 

Accus,  construirt.  —  HI,  a  tindet  sich  auch  Lis.  XII,  Ia1  .  ,Du 

treibst  an*  heisst  nicht  sondern  yX^.   Lies  ^Jcaj: 

, welche  angetrieben  werden".  —  IV,  |:  |»^Uait  heisst  hier  nicht 
,der  verletzende*,  sondern  «der  das  Liebesband  durchschneidende*, 
«sich  von  der  Geliebten  lossagende".  —  IV,  f:  jUül  heisst  nicht 

«lieblich*,  sondern  «unterhaltend,  durch  fröhliches  Geplauder  übs- 
selnd*.  —  IV,  o:  ^^L»  bedeutet  nicht:  „(Nun  aber)  liegt  sie 

wach  und  tadelt  mich*  (6.),  auch  nicht:  .(Die  Tadlerin)  erhob 
sich  und  tadelte*  (Barth,  1.  c,  825),  sondern:  «sie  begann  m 

tadeln*,  mit  folgendem  Imperfect  ist  gleichbedeutend  mit 
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und  sjüio.  Für  ^|  Ues  ^1.  —  IV,  a:  Uis  VJ  ^\ 
kann  nur  beissen:  .oder  des  Preises,  den  ich  Ar  ihn  (den  Wein) 
zahle,  verlustig  gehe*.  Vgl.  die  LA.  der  Agäni:  U*S  3I 
»oder  einen  hohen  Preis  ffir  ihn  zahle*.  ^  natOrlich  bild- 

lieh  zu  verstehen.  —  IV,  t.:  T_ft<".Trj'  übertrftgt  G.:  ,eine  durch 

die  Blitze  blendende  (so  dass  der  Beschauer  die  Hände  fiber  die 

AiigHii  halten  miLss)  .  .  .  (Wolke)''.  Diese  A\itfassnnj<  scheint  ver- 
anlasst durch  Freytag's  .Manum  exporrectain  iiaposuit  supercilii 
loco,  nt  minus  praestrictis  a  splendore  ocnlis  clare  et  diatincte 

▼ideret  rem  c.  a.  r.*  (Lexicon,  s.  nJUli').  Daaa  sie  i^JüCämm«  fttr 
s^itSJJmA  Toratissetzt,  tlbersieht  G.  genau  ebenso,  wie  er  die  ein&ohe 

Deutung:   ^jjuu^  s^s^'  Agäni  X,  0,  3  v.  u.  über- 

sieht —  IV,  tr  erscheint  auch  in  af-^aginl's  Ma^ma*  al»Rahrain, 

> 

s.  V.  v^J^,  mit  der  Glosse;  |^  ^^^i  bw\,.>,*.i Jt.il 

U>jyu<i  ^]yJt^  ^  (von  Rosen,  1.  c,  382,  6).  —  IV,  io  erscheint 
gl«oh&lb  im  M.^'  m-Butenin  (..  t.        mit  der  Noti,: 
UjyuÄ  i  ^^j^  Bosen, 

1.  c,  882,  11).    Lies  ^^j'  —  IV,. H: 

findet  sich,  mit  einer  unwesentlichen  Variante,  auch  Lis.  I,  fvl. 

G.  ühei-setzt:   ,Scin  [des  GewittergewölkesJ  Vordertheil ,  wenn  er 

*  .... 
über  Öiitib  binzieht.  gleicht  den  Fliinken  eines  (mit  euieni)  .scnwarz- 

weissgestreit'teti   (>fantel   bekleideten  Ritters),  der  die  (feindliche) 

Keiterei  verfolgt  ,  eines  Laii/enschwingers".     In  Wahrheit  he.^ugt 

der   Vers:    ,  Seine   (  des   Gewölkes)    schwiicheren    ersten  Partien 

glichen,  als  sie  über  Öatib  lageiL-ii.  den  P'lunken  eines  schwarzen 

Hengstes  mit   weissen  Hinterbeinen ,   welcher  die   (übrigen)  Rosse 

(mit  Uuischlfigen)  von  sich  fem  hält,  eines  wild  mit  den  Hufen 

schlagenden*,  und  vJÜit  beziehen  sich  regelmässig  auf  das 
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Pferd.  Von  dieser  Beziehung  hier  abzusehen,  lag  um  so  weniger 
Grund  Tor,  als  sie  auch  zwei  Scholien  zu  unsenn  Verse,  ^äna 

I,  vi ,  2  und  Mu^tärät  l.l ,  Bandglosse  r  (wo  .^p  4  y  für  ^^a^io^ 

und  Afibpt  för  uL»^  zu  lesen  ist),  zur  deutlichen  Voiaiissetsung 

dient.  —  IV,  |v:  ^co'.l  heisst:   ,gerieth  in  Bewegung,  wogte  hin 

und  her*.  —  IV,  U:  ^L^jb  iXS  übertrlgt  G.:  «durch  das 

Schwitzen  abgemagerte  (Kamele)*.  Barth.  I.  c. ,  325,  verwirtt 
diese  Deutung  und  schreibt  dafür:  , welche  nahe  daran  sind  anS" 
znschwitzen  (wie  die  Wolke  nahe  am  Ergnss  ist)*.    Wie  Mu^tirit 

M,  Bandglosse  e  zeigen:  LfLuai  LsUüt  oJs^^ 

^JnIj  JkAtfS        kSA^  ^  Barth  ebenso  wie  G.   Zu  übersetzen 

ist:  , (leren  Füllen  beinahe  schon  kräftig  sind*.  Tertium  com- 
parationis  ist  nicht,  wie  Barth  statuirt,  ,der  Erguss"  (der  Wolke 
und  der  Kameelinnen) ,  sondern  ,das  (Tehi-üll"  (des  Donners  und 
der  Mutterthiere).  Vgl.  die  Scholien  Labid ,  ed.  JOsuf  al-Hälidi, 
p.  AVt  3  und  Mu^tärät,    1.  c. ,  iiandglosse  o,  sowie  die  LA. 

ti!  xa9  ^jS  Öu*arÄ'  an-Na?rinya,  p.  flT,  pu.  — 

IV,  f.:  Mu^tärät  |.t  steht  ganz  richtig  jL^t;  TgL  Barth,  L  c, 

826  ,  2.  8.    Für  lies  —  IV,  ri,  b  xJuSy  ^-ll  ^ 

^yi)  IfLt  übersetzt:  G.:  «theils  mit  dem,  was  davon  (d.  L 

von  dem  Grase)  von  fiüher  her  geblieben  ist,  theils  mit  dem  (neu) 
aufgesprossten*.  Dazu  bemerkt  er  p.  31,  Anm.  11:  ,Lane  be- 
zieht das  Pronomen  in  L|l«  auf  das  Begenwasser,  welches  theils 

stehen  geblieben  ist,  theils  sich  ausgebreitet  hat;  nach  Lis.  XU.  852 
i.st  aber  das  Gras  gemeint*.  Hätte  er  sieh  die  nöthige  Zeit  gegörmt, 
diese  Lisän-Stelle  sorgiältig  nachzulesen,  so  würde  ihm  nicht  ent- 

gangen  sein,  dass  der  HalbYers  nur  m  der  Fassung  ^.äÄj^  U 

a  * 

^li-n^i-S;  L^jw«  auf  die  Vegetation,  in  der  Gestalt  aber,  die  er  selbst 
recipit  hat,  auf  das  B^genwasser  bezogen  wird*).   Letztere  Be- 


1)  Bb«iiM»  T*A.  n,  Uvi  «Ol  wie  k»  oft,  der  Us.  Torbotmit  MUgotdiriolMii  wird. 
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Ziehung  wird  auch  Lis.  XI,  f\\  und  Muht.  M,  Randglosse  v  an- 

genominen  und  eriahil,  so  viel  ich  seln^ ,  nirgends  \Viiler>prueh. 
(t.  hätte  also  ruhig  Lane's  Uebertragimg  atk>ptirt'n  sollen:  ,})artly 
by  what  was  t'iiU.  etc.,  in  consetjuence  thereot,  and  partly  by  what 
was  flowing  and  going  away**.  —  V,  1*  ist  nur  an  einer  Stelle, 
Sarh  §awähid  al-KaäSäf,  ,  überliefert,  und  zwai"  ohne  Vocale. 
G.  liest: 

J^!       ^  ^Sf  ^  Jl^  ^\ 

und  übersetzt:  ,0  ihr  Söhne  Lubain&'s;  möge  euch  der  Zorn  Gottes 
nicht  so  kennen  lernen,  wie  ich  (euch)  gefunden  habe!"  Bei  dieser 
üebertragnng  fUlt  ^  unter  den  Tisch,  und  der  logische  Paral- 
lelismus, den  das  zweimalige  Jw^^  anzudeuten  scheint,  wii-d  zerstöi-t. 

Ich  lese  ^!  «Jtit         fjisA  ^  und  flbersetae:  «Ich  träne  eoch 

nicht;  möge  Gott  euch  lieben  wie  ich  (euch)  liebe I*  —  V,  o:  Der 
vom  Dichter  beabsichtigte  Gedanke  ist:  aihr  seid  nntergeschobene 
Söhne*.  —  vn,  r:  FOr  JJlläJb*  sehreib  correcter  JJlljüLi.  — 

vn,  1  Ues  ^^^jwi  für  ^^^a4*  —  I^*  P*  Da  die  II.  Form  yon  oLe 

stets  transitiv  ist,  ist  für  l^öjjuj  Sy^yCi^  , rettet  euch  (zu  Gott)* 

m  3 

za  lesen.    (V^  ^  "j  ^taktisch  höchst  bedenklich.) 

jLMMiMt  Qi«        ö^AMiJt       kann  nicht  heissen:   , fürwahr,  den 

Schwertern  ist  etwas  Uebelwollen  eigen!*  Falls  G.  richtig  liest 
(der  Vers  entstammt  dem  Wiener  Codex  des  Kanz  al-Knttab),  wfirde 

zu  übersetzen  sein:  , Wahrlich,  die  Schwerter  haben  Neider*.  — 
X,  f- :  (t.  liest,  im  Anschluss  an  die  Wiener  Us.  des  Kitäb  al-I^^ja- 
Win  von  al-Giltpiy: 

L^^  My.  »juLä  ^yi 

Das  flbersetzt  er:  .Allerorten  sah  man  ein  scheachendes  Schwert^ 
dessen  Herr  (damit  blntige  Zeichen)  schrieb*.   Barth,  welcher 

jui^  liest  und  ^h"'r*  mit  ^Ä^tj^  identiiicirt,  übersetzt  (1.  c,  326) : 

«üeberaU  sah  man  ein  gehetztes,  schlank  gebautes  (Ross),  dessen 
Herr  es  vorwiu'ts  trieb*.     Sein  Urtheii  würde  anders  ausgefallen 
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sem,  hfttte  er  von  Baron  Bosen,  L  c,  882,  lernen  kOnnen,  dass 
der  Cambridger  Codex  des  Kitäb  al-Qtgawän  ^t->^^^ 

liest.  Diese  LA.  ist  offenbar  allein  richtig.  Sie  ist  zu  ftborsetzen: 
, Allerorten  sah  man  ein  schlankes,  fliehende»  (Boss),  dessen  Herr 

ansgestieckt  (am  Boden)  lag".  —  X,  o:  —  neben  L\jl>.  — 

heisst  nicht:  »(vom  Blote)  roth*,  sondern  ist  nach  bekanntem 
arabischen  Sprachgebranch  identisch  mit  yaAjl  (opp.  Jj^l).  Vgl. 
die  Lexica  und  besonders  A4däd,  tt^,  2  sqq.  Die  zweite  Vers- 
hälfte:  jM^ilA  yJLii^  juLyto  ^  übertragt  G.:  «in  dessen  Eingeweiden 

der  Fuchs  (wühlt),  einen  todwunden  (Mann)".  In  Wirklichkeit 
besagen  diese  Wort^:  ,in  dessen  Achselhöhle  das  abgebrochene 
obere  Stück  eines  Lanzensehafles  (steckt)*.  So  aosdrflcklich  wieder 

A^däd,  1.  c,  Z.  8  (vgl.  von  Bosen,  1.  c,  382,  Mitte).  Zu  wJb3 
YfjL  ausserdem  Schwarzlose,  Waffen,  p.  229  und  die  Lexica.  — 
Uebrigens  liest  auch  das  Cambridger  Exemplar  des  Kittb  al-^ajawin 

hkiyc        8.  vonKosen,  Lc,  382.  —  Derselbe  Codex  liest  X,  1; 

vgL  von  Bosen,  ibid.  —  X,  a  ündet  sich  auch  l$lä^  al-Mau(iq, 
foL  74"),  mit  der  Variante  'i^SA  tmd  dem  Scholien:  ^\ 

;U  äUUlii       wXaä  ä^l  «)g^-      o.>^  H  o 

4jLx>i  U  !ol  3)si>l-l-».  —  XI,  !:  Lies  ^^Jb  för         \  vgl. 

Barth,  L  c,  826  und  Asis,  I,  Wa.  XI,  r  Ues  mit  Lis.  Vn,lA 
COJ^  tür  CO .  ^jw.^i\Äj  heisst  nicht  „rühmen",  sondern  ,sich 
rühmen*.  —  XI,  f  kehrt  Gauh.  I,  f.o;  II,  fre  nnd  Lis.  XYU,  Taa 
wieder.   Von  den  vier  Belegstellen,  die  G.  zur  Verfugung  standen. 


1)  Sämmtliche  in  diesom  Aufsatz  vorwcrthete  Citate  aus  dem  Isl&h  al- 
Mantiq,  dem  Kitäb  al-ijasai^  des  Ibu  Giuni  and  den  Commentaren ,  bezw. 
BelMlfaa  so  den  MnfaddalQSt  liilie  kk  Ms.  Thoibeek»  C  1  «atnonmeo. 

t)  Hs.  ^^Ä^arf. 

8)  riel 
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citiren  zwei,  Lis.  VII,  1a  und  T'A.  III,  owi  den  Vers  lediglich 

als  tSähid  zu  ^j^n?  Gleichwohl  versteht  ü.  dieses  ^taj 

appeUativisdi  CBeiskand*);  ygL  Barth,  L  c,  826  £,  wo  für  8,  81 

M  13  zu  schreiben  ist  —  XI,  1a:  l^L»*»  ^ 

übersetzt  G.:  «Ich  furchte  die  Sehnelle  der  Beiter  auf  ihren  Hoch- 
wegen". An  den  beiden  Stellen,  denen  er  den  Vers  entlehnt  hat, 
Lis.  III,  |<U  und  T'A.  II,  UH,  lautet  der  Context:  ^  ^1;»^^ 

<y  "^h))  ^^^'^\  ^-i^  O^^^ 

l^j^b.  Darnach  wSre  ZU  flhersetsen:  ,  Ich  fürchte  den  Schaum,  welcher 
den  Bücken  der  Bosse  bedeelct*.  Noch  einfiMsher  scheint  die  Deutung : 

,Ich  fürchte  den  Eiterfluss  auf  dem  Rücken  der  liosse*.    Vgl.  die 

Lexica.  —  Xn,  r  findet  sich  auch  T'A.  HI,  0I0.  Für  8.ÜJt 
haben  Jäqüt  IV,  aIi*"  ,  Qämüs  und  T  'A.  s.  v.  ^  bjUjJ! .  —  XII,  f 
erscheint  auch  in  al'MarzQqfs  Cknnmentar  zn  XV,  t^A  der  Hufi44A- 
l^it  (Ms.  Thorbecke  A  4),  mit  der  Variante  für  .  Für  ^hjj» 
lies  j^i^.  In  der  üebersetznng  schreib  Kir  für  Kür.  —  XII,  0 
steht  auch  Lis.  XX,  fA,  mit  der  beachtenswerthen ,  auch  T*A., 
X,  tiv  acceptirten  LA.  ^kl  *^  für  ^8**  Ahlwardt, 

Diyans,  p.  lU,  Z.  6;  Socin's  'Alqama,  Gedicht  H,  t*;  Ihn  Ja'i^  fAv 
und  \fr.  —  xn,  1  findet  sich  auch  Iis.  Vm,  ITo  nnd  T*A. 
IV,  fll.  An  letzterer  Stelle  wird  ausdrücklich  vermerkt,  dass 
nicht  an-N&bij(a,  sondern  Aus  der  Ver&sser  des  Verses  ist  — 
xn,  l  findet  sich  auch  Bahn  m,  8;  Lis.  II,  t*1o  und  T*A.  I,  c,  öt. 

Für  cyulil  lies  <ijJ:U\  oder  o^Uil.  —  XII,  Ir:  Das  zweite 
Hemistich:  ^^^Jj-ij'  ijL»^^  iLJL-ij  (Basit)  ist  metrisch 
unmöglich.     Lies  f&r  \  r  p,   unter  Anwendung   der  Liceuz 


1)  80  lit  fllr  L^t^j  Lb.,  L  e..  la  lann.  T*A.,  1.  e.,  bt  LfJi«;  m 
•rglBMn« 
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des  iM,  jji^'  —  ^>  föob.  auch  Lis.  XYH,  |*tf. 

jkl5\^  wird  von  den  arabischen  Philologen  auf  verschiedene  Weise 
erklärt,  Tgl.  Lis.,  1.  c,  and  T'A.  IX,  Hl.  —  XII,  in  erscheint,  zu 
XXn,  t.  der  Miif«4^Al^t,  auch  im  Gommentare  des  Hannql, 
sowie  in  den  GloBsen  des  Londoner  Codex.  An  ersterer  Stelle  (Ms. 
Thorb.  A  4,  p.  771)  heisst  es:  i^yi^  IJ^  ^ 

*)L^^  ^  vJüJlj  *  I^ÄÄ^  s»cäS  ^.jir 
Aehnlich  laatet  der  entsprechende  Passos  im  Londoner  Codex  (Ms. 

Thorb.  A  3,  fol.  37^):  iotoJÜl  L^.^^  \^  ^yu 

wx^  ^^ir  ai^  ;äÄ-J  :i  ^  L^i^  ^1^1 

i^ÄÄili .  Diese  Stellen,  in  Yerbindiing  mit  p.  41,  Anm.  5  imd  *Antara, 

ed.  Ahl  Wardt,  XXI,  To ,  discreditiren  G.'s  LA.  U;;,ri'^  aufs  erustiichste. 

Uehrigens  sollen  die  bizarren  Bilder  dieses  Verses  nicht  das  ,Aechzen 
des  ledernen  Sattelzeuges",  sondern  die  Schnelligkeit  der  Kameelin 

veranschanlichen;  TgL  die  betreffenden  Scholien.  —  XU,  II:  y^t^a^O 

heisst  nicht  «dichtgehrftoseltes  (Haar)*,  sondern  «Fleischwillst* ; 

vgl.  Derenbourg's  ^'äbiga,  p.  161,  Z.  11.  —  Xil,  f.:  «Woilsgrau" 

für  ^^jj?!  ist  nicht  indiyiduell  genug.   üebersetKe:  ,ein  (Jager)  in 

Tcfschlissener  Kleidung'',    ^.^hJbL«*  sind  keine  «Domen*,  sondern 

, Sägen*  (vgl.  Derenbourg,  1.  c. ,  Z.  14):  ein  passender  Vergleich 
für  ein  Büdengebiss.  —  XII,  rr:  jft^ÜJl  ix^>Jj  kann  unmög- 
lich heissen:  ,so  würden  ihn  die  MOrder  (doch)  erreichen*.  Der 
Vers  findet  sich  nur  in  Cheikho's  Su'arä'  an-Nasränlja,  einem  Buche, 
das  an  Exactheit  viel  zu  wünschen  übrig  Iftsst  Zweifel  an  der 
Anthentidtat  seiner  Textgestalt  sind  mithin  gestattet   So  wie  sie 
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^    JFüekar,  VerbetMnmgm  » .  üaokträge  ra  R,  G^ifer't  Aiu  b,  ffa^ar, 

dastehen,  können  die  beiden  Worte  nur  bedeuten:  ,so  hätten  ihn 
entrinnen  lassen  die  GetOdteten*.  —  XII,  ff:  ^^^^Läj  heisst  nicht 

,an  ihrer  Verl'olt'nnK'''.  sondern  ,an  ihi-er  Aul'einanderfolge''  („als 
ob  er  seine  Freude  daran  hätte,  wie  sie  einer  nach  dem  andern 
herankamen*).  —  XU,  fv: 

jj^^  o^«?*        <y*.  *  ^^^^  *^  4^ 

übersetzt  6.:  «Du  Q&r  bat  (seihet)  nach  dem  Frtthlingsregen  (niehtfl 

als)  Disteln  und  im  l^a"V)i"m  ist  es  verbrannt'.   Dazu  bemerkt  Barth. 

V 

1.  c,  327:  pDa  es  in  Glied  b  heisst:  «Und  im  äabän  ist  es  ver- 
brannt",  so  ist  in  Glied  a  als  »KÜte*  m  nehmen*. 

Barth  irrt  nicht  minder,  wie  G.,  denn  die  Motizen  liakn  iH,  8  v.  u.: 

^1  ^y?UM«  ^.,U«Ä  S  ^j'^       cr^  ^Hjj  er* 

jUa  und  ibid.  vrr,  5:  ^) v)!^  (jis  Ü)  jüt  j^^b 

^.jLJLi  i  ^ir  3I,  ^  ^  lUJt 

^  »JÜ  ^ioftJLt  ^  ij^^^iW«  fordern  die 

Uebersetzmig :  «Do  Qär  ist  nach  dem  Rabf-Regen  von  hochgehenden 
Wogen  überüuthet ,  und  sogar  im  (heisscn)  Sa'ban  ist  es  voll  (von 

Wasser)*.  kehrt  bei  Aus  in  derselben  Bedeutung  XXXIi,  \\ 

wieder,  wo  es  von  Barth  (i.  c.^  331),  im  Gegensatz  zu  G.,  richtig 
verstanden  wird.  —  XU,  rl:  .Gelbschnäuzig"  für  ^3^^-«-^' 
wird  weder  der  etymologischen,  noch  der  geschichtlichen  Bedeutung 
dieses  Ausdrucks  gerecht;  s.  Laue,  I,  1737,  s.  V.  ^-,,^^^1 ,  und 
^amisa  I,  tf ,  5  v.  u.  —  XII,  r.  erscheint  auch  MarzOqT,  1.  c, 
p.  1096,  zu  XXXIV,  Av  der  Mula44»lti5t.  —  XU,  rT:  j^J^ 
bedeutet  nicht  , Schenkel*,  sondern  Schenkelbinden,  Hosen*.  — 
XU,  rf  hndet  sich  auch  in  a§-;;^agäurs  Ma^ma'  al-Ba^raiu,  s.  v. 

mit  der  Notiz:  sXj>\^  jjü  »\JSt  ^  ^J^)i^  ^  y-j^ 

1>  Wttitenfeld's  Ausgabe  hat^L^. 
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A  ^^>^^  g-^Jj       ^{^\  u>  ^  ikx^ 

>  - 

(von  Kosen,  1.  c,  382,  13).  —  Lis.  VI,  iöl*  hat  ^^j^yi^wu.  Was 
för  Grfinde  haben  6.  bewogen,  dafür  ^^yiXjUt  zu  schreiben?  — 
XII,  Tö  ist  G.  völlig  missglückt.    Er  liest : 

Daza  giebt  er  die  Version:  «Ich  habe  die  falschen  Crerüchte  /.um 
Schweigen  gebracht,  als  sie  in  Folge  jenes  rii<7lückstages  entstanden, 
eingedenk  (!)  des  ^Abd  al-Qais."   In  Wirklichkeit  dürfte  zu  lesen  sein : 

„Die  neriiohto  haben,  seit  sie  sich  tortpHanzten einen  Unglücks- 
ta<^  der  'Ahd  iil-Qais.  der  nun  im  Mun<lt'  fhr  Leute  lebt,  /iir 
allgemeinen  Kenntniss  geltracht*  ;   vgl.  Lis.  I ,  aI*  .     Mit  der  ,SV///  / 

(für  u)   füllt   der  Vers   natürlirh   aus  dem  Kähmen  de.s  (iediehtes 

XII  heraus.   Will  mau  ihn  k  tout  prix  darin  festhalten,  muss  man 

jy^ö<*  jwLaftlf  Ju«9  oder  Ähnlich  eoiyieuren.  —  Xn,  H:  I^U^b 
al>lian(iq,  fol.  65^,  enthält  zu   diesem   Verse  folgende  ülosseu: 

*^J^.  f^s  *)       a*  as  Lt^  ^1 

'Maii3^  »Uj     c>Jl33  vlytit  Lfx/jd  «uüt,.  —  xm,  r 

steht  anoh  Lis.  XVI,  n.  6.  übersetzt:  , Aber  wann  immer  es  [das 
Traumgespenst J  auch  nahen  mag,  bringt  es  das  Fiebcrgebilde 
TamA^'s  mit  dem  Verlangen  nach  ihr  mir  zurück.*  Diese  Ueber* 
Setzung  Terstüsst  gegen  folgende,  von  6.  selbst  citirte,  Stellen: 

Gauharl  I,  fH,  4:       Ji^       v3Jü  ^  JiiuJl  j-^u  'Ji^\ 


\)  cOJj  für  0JJ5  i»t  so  wohlfeil,  dass  ich  davon  absühe. 

2)  Fohlt  in  der  Hs.;  sieh«  ab«r  i.  B.  Iba  9a]]lkla,  ed.  WItotenfeld» 
Nr.  1f ,  Z.  4}  Mr.  loT,  Z.  9  eto. 
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'^^s  s^tl  o^^i  Ub.  vn,  U1,  7: 

dmlich  T^A.  III,  T..  DamAch  ist  zu  übersetzen:  .Und  so  oft 
das  TranmliQd,  Sehnsoclit  nach  der  Geliebtea  erweckend,  sich  ein- 
stellte,  wieder  nnd  immer  wieder  entlockte  es  (mir)  wirre,  auf 

Tiu]iä4ir  bezügliche  Worte.*  —  XIV,  t  ist  ^«»..j^o«  , gestreift*, 
«yeraert*  unübersetst  geblieben.  —  XIV,  f  erscheint  anch  Iflil^ 

al  Mantiq,  fol.  196  ^  mit  den  LA.  LA.  cl^t  för  s;^^  und 

f„^Ji^\  Ar  ^Ia^Ii  sowie  der  Glosse:  3^  ^  tSsS 

^u!  ^^j*^  fyJi»  —  Zu  XIV,  r  enthält  Ms.  Thorbecke  Cl  die  Notiz: 

^  ^rff  iwiJLaJJ     •fV_3*>  Cod.  Agrigent  foL  38'.*    Unter  ,Uod. 

Agrigeni*  wird  das  KitiLb  al-Af*il  des  Ihn  al-Q«tlja>)  so  Ter- 

stehen  sein ;  cfr.  A  m  a  r  i ,  Abbozzo  di  un  eatalogo  de'  Manoscritti 
arabici  della  Lucchesiana,  I,  A.  —  XIV,  f- 

übersetzt  G.:  ,Muri\rah  ihn  Stilmi  sagt,  «lass  or .  der  Anfiihrer 
der  Datteliiufner ,  dfr  weit  hinter  der  Sippe  ul  -  Miindir's  steht, 
(.  .  .  vertht'idiLrt   hat  .  .  .)*.     Wenn  er  die  historischen  Glessen 

beachtet  hiitt»-.  die   Kämil  r.t*  dem  Verse  vorausgelu-ii ,  würde  er 

hebtig  interpretirt  hüben :  ,das8  er,  der  Schutzherr  der  Datteläufiier 

gegenüber  den  Mnn^den,  etc.*  ~  XV,  T:  Wie  soU  Sy^, 

das  p.  46,  Anm.  7,  Z.  16  mit  ÄJLcLb  erklärt  wird,  za  der  Be- 
dentong  «Stickerin*  kommen?  —  XV,  f:  HjAJii\  ist  synonym  mit 
i^LJi  (p.  46,  Anm.  7,  ult),  bedeutet  also  nicht  .wund*,  sondern 

1)  I.  QvUtt'i  Aoigabe  (UMm  1894)  tot  mir  nonat»  «asngViigUch. 
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.airfiokbleibend,  sOgernd*.  —  XVI,  i :     in  ist  K^LÜt  — 

XVI,  o :  ^^\J\  i^t  unübersetxt  geblieben.  Lies  ^clJl  ^ Srnnit 
und  iibenelse:  «mit  richtiger  Einaioht*.  —  XVH,  t  kehrt  las, 

XVII,  nr  wieder.  —  XVII,  o  lies  für  ^L.    l^^l  wird 

T'A.  V,  VA  erklftrt:  UJlc  t^^oLJ  «^«^^  ^^^Jbt  t^»;»^       (vgl.  «noh 

Li&  IX,  AAt  Bandgloese).  Ich  stehe  nicht  an,  diese  Erklftmng  G/s 
farbloeem:  ,nnd  brachten  (den  Feinden)  Bedrftngniss*  vorzuziehen. — 

XVn,  v:  tür  tg^Jm  ^  S:.^^  *^  ^^''^  Cambridger 

Fragmente  des  Kitab  al-9v<^wiD  iJJIa  jl^^jr'^j^^ 

(von  Rosen,  I.e.,  381,9):  JTnd  Abu  T.ailä  Tutail  b.  Mälik 
hfttte  sieh  gern  ....  in  ein  Mauseloch  ▼erkrochen*'.  Damit  er> 
ledigt  sieh  auch  die  von  6.  p.  46,  18  n.  (ef.  p.  34, 17  f)  auf- 
geworleiie  Frage  naeh  der  Persönlichkeit  des  Abs  Ijaili.  —  XVII,  1 : 

>  • 

,Al8  ob  sie  zwischen  aS-Sunmit,  j>ära,  Gurtuin  und  a.s-Söbän  hin- 
geworfene Holzscheite  w&ren*  ist  in  seiner  Beziehung  auf  gefedlene 
Krieger  so  durchsichtig,  dass  die  Glosse  ^^Isfilt  sjua^t  T*A.  Y,  IIa, 
beinahe  überliüssig  erscheint.  (Jleichwohl  versteht  G.  den  Vers  von 
ansprengenden  Beitem.  —  XVII,  t. :  Die  Richtigkeit  von  ^yjJi  ver- 
bürgt der  parallele  Ausdruck  -äJü  Jw^Ü  o^»^  I.  —  XVII,  \\ : 
^  JuJi  J^l  y>  US-  yÄj  *  U;<0  ^.,^1«^  ^  ^ 

laiit«'t  in  G.'s  Uebersot/ung :  ,Hei  jrdtT  Erdfun-he  liesseii  si«'  finon 
(if'pan/.erten  liegen,  duiThbohrt.  wi*'  das  von  den  Pusteln  geheilte 
Kamelfüllen  (an  der  Zunge)  dunhbohi-t  ist  (damit  es  sich  ent- 
wöhne)*. Die  richtige  Interpretation  dieses  nicht  ganz  leichten 
Verses  eigiebt  sich  ans  den  Angaben  der  Lexica  s.  v.  ^y».  Vgl. 

Lis.  X,  irf :  \yXf^  ^         Ja^l  ^.^,LJ*  J^^^  ^JJi 

Kjbl^-Ü»  ^  sjli  ^  *UW  «Jd^  »^b^f  LäL. 

Bd.  XUX.  7 
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sich  ai-A§ma*i,  l§iäb  nl  -Muntiq,  lol.  21':  £^      -  ^  ^yn^^i  «3^ 

l^ajb«  I3 Jy^^  ^  U>t .    Uemxiacli  ist  zu  übersetzen :  «  . . . .  einen 

Gepanzerten,  am  Boden  gescUeifl; ,  wie  das  KameelfUlen ,  das  yon 

den  Pnsteln  geheilt  werden  soll,  (über  salzigen  Grund)  geschleift 
wird".  —  XVll,  ir  und  It**  finden  sich  auch  Lis.  XV,  firl.,  niit  der 

LA.  ^J.  —  XVn,  lo  kehrt  mit  Uy^  för  L^jcXS  Lifl.  I,  tlv 

wieder.  —  XV II.  11  erscheint  auch  LLs.  XV,  löf.  Für  .-Jo  lies  mit 
sftmmtlichen  Belegstellen  (Iis.,  L  c,  T'A.  Vlil,  m  und  offenbar 

o  S  c<  > 

auch  Islat  al-Man^iq,  fol.  12^;  vgl.  p.  51,  Aran.  2,  Z.  9)  ^^lJu.  — 
XVIII,  r  lies  ^yb^  für  («und  alte  Schulden  bezahlt  worden 

sind")  und  ^ 7-^. lür  ^:>j^^^.   —   XVil,  I:   Es  helsst  zwar 
JLJ,  aber  nicht  U!^^  sondeni  sLfySlS  iJ^jf.  Folg- 

licil  Lst  .  <  -  -  t  für  .«XmiuJLam.  zu  lesen.  —  XVUl,  i:  Für 
^.,ücij  lies  J.,uiJ.  —  XVin,  r:  We  kann  ^jll»-,  das  stets 
transitiv  ist,  die  Bedeutung  , bleiben*'  annehmen V  Lies  yJL^^ 
für  .  —  XX,  p  sqq. :  Den        zu      Vers  |f  sieht  6.,  wie 

-et 

seine  Uebersetzung  zeigt,  in  Vers  f..   Er  h&tte  folglich  die 

Adjectiva,  bezw.  Participia  ^^^x^;^!^  v.^ftjL^i4Jl  etc.  nicht  in  den 
KominaÜT,  sondern,  als  Attribute  zu  ^jJt,  dem  in  den 

Accusativ  setzen  sollen;  vgl.  Ma'ähid  at-Tan§l§  II ;  T 'A.  V,  f if-, 6  etc.  — - 

XX,  A  ") ' 

hodeut»'1  G.  zufol^o:  ,Uik1  der  (vor  Frost)  stotternde  und  stam- 
melnde (.Mann)  aus  dem  Volke  einem  neugewort'eueu ,  in  Decken 

X 

» 

1)  LA.  i»i>  »i^'i  1 , 

2)  Der  Yen  findet  deh  «neh  Lk.  II,  IT/u  and  XV,  fvT. 
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gehüllten  Karaeelerstling  vergleichbar  war'.  Seine  üebersetzung 
collidirt  mit  sänuiitlifh«'n  Glossen,  welch»'  g»'logentlich  dieses  Verses 
in  den  arabischen  (Quellen  erscheinen,  ausserdem  auch  mit  Laue,  s.  v. 

Ich  f&hre  statt  Tieler  nnr  eine  Stelle  an  (las.  X,  )r.): 

s*>4iib  i^'  /^-iJ-^s-^  ^>  ^iA:?^ 

jLi«SJ»  ^LJJI.  ^L>yi       yLiJ?  jAÄJÜt  Kia^t  I>«™»ch 

ist  7M  übersetzen:  ,ün<l  <1»t  plumpe,  sfhworfiilUgo  Mann  mit 
dichtem  Haar  »'inem  Kaiiieeljungen  verglicht-n  wurde,  welches  in 
die  Haut  eines  Kanieel.  rstlings  gehüllt  war*.  Tertium  eomparationis 
ist  die  äussere  Erscheinung  beider.  —  XX,  |, .    G.  liest: 

Upl  iXJS       a^  *       SÜ>U^!         JJ!j  ^J5« 

lind  übtrsetzt:  ,Er  ist  dahingegangen:  und  nützt  denn  die  Vor- 
sicht ij-gend  etwas  dem,  der  schon  auf  den  Todeskampf  wartet?* 
So  nichtssagend  der  Vers  in  dieser  Fassung  aussieht^),  so  pointirt 
und  ansprechend  erseheint  er,  sobald  man  f&r  das  sehlecht  be- 

'/eui'te  ,  I  W ,   das  oflenbar  nur  einem  Hchreibt'ehler  der  Agäni 

sein  Dasein  Terdankt,  mit  Kämii,  Ma'ähid  at-Tan^i^,  ^wä- 

hid  al-E^SSf  und  den  Lexikographen  L-coLaJ^  liest:  ,Br  ist 

dahin  gegangen ;  nnd  könnte  das  ängstliche  Bestreben ,  den  Tod 
abzuwehren,  etwa  ausnahmsweise  dem  etwas  nüt/en.  der  sich  von 
Je  mit  unerhörten  Plftnen  trug?*  —  XX,  S\  und  \r  kehren  Lis. 
XVI,  a1  wieder,  tr  allein  auch  a^-^ä^Snl,  Magma'  al-Ba^rain, 

s.  V.  «.^JLj  ,  mit  dem  Zusatz :  ^^^j  ,^5^^  o^AAoaji^ 

j^Ä^  ^jJ^^  ^jli*  ^  yLj  (von  Bosen,  L  c,  888,  2f.), 
und  in  Ibn  Ginm's  .öa§ai§,  Cod.  Goth.  A  187,  fol.  187'.  — 


1)  ^jiSS  hdttt  auMrdMD  gar  nifllit  „Tode■k«Dpr^  wmdank  MKahlhett 

an  den  SchlÄfen".   Vgl.  Sarh  M»gäni  l  Adab,  pi^;.  It*f  1 ;  ^L*^^*I  9^ ^j^^ 


1* 
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XX,  Y^i  ^l^rinff  ist  hier  geradem  «der  beim  Horgengraiieii  statt* 

findende  feindliche  üeberfall*.  XXI,  r  lies  füi*  ^ijyü  (ver- 
bessere darnach  Frejrtag,  Leiieon,  s.     und  Arabnm  Proverbia, 

p.  228,  ult.)  ^jiUwl  ^-äf*^  übersetzt  G.:  ^gleich  dem  Spiel- 

pfeile eines  munteren  Knaben*.  Besser:  «gleich  dem  söhnten 
Pfeile  eines  Knaben"  :  vgl.  die  Lerioa  snb  ^ß.  —  XXÜ,  \  er- 

Sfheint  l§lä|?  ul-Munti4,  fol.  87*  in  folgendem  Zusammenhang: 

a..j!  Ji-M.^  »j^ui?  Jwi-*  JfcJjj  

»L^yj;^^!).   VgL  9amiBa  I,  ^^t,  10.  —  XXm,  t*:  ^jJu  'Jiis 

i^fttvft'r  iUaa^         i5«-)^       ^  derartigen  Wendungen  bekanntlich 

die  Bedeutung:  .seit  ioh  nun  htiten  Mal  dort  wüte,  sitam  letslen 
Mal  die  Geliebte  sah*.  —  XXm,  f :  Lies  mit  den  geogrui)hi8ohen 
W5rterbflchem,  ^amSsa  I,  fol ,  15 ;  ö.I  .  1^,  Ahlwardt,  Bivans,  p.  irv^ 

Yeis  II  ete.  ^JLi  f&r  jB.    J^Üm  bedeutet  hier:  «mit  ihren 

Jungen".  —  XXIll,  o  wird  auch  Lis.  XVIIl,  ir  i-itiit.  Li.  liest 
mit  dem  Taayin  liüügat  al-Arab  des  Abkarius,  ifA,  Ii: 

»  «o«»o.  i     ,         t  t  <, ,      .       <j»  .  . 

Das  übersetzt  er:  ,(Es  ist)  als  ob  die  Spm-  dos  Hauses,  die  dich 
Ton  ihnen  scheucht,  ein  die  Heiligkeit  des  Eides  scheuender  Mahner 
an  deinen  Schwur  wflre*.   Pag.  107, 1  erklirt  er  indess  den  Sinn 

des  Verses  fOr  unncher.    Dass  T*A.  X,  ff  «^.{JL^  statt  u^^aaL 

steht,  und  dass  sich  ebeudort  ein  zwar  knner,  aber  durchsichtiger 
Interpretaltonsrersuch  findet,  entgeht  ihm.    LIs.  XVIII,  1f*  kehrt 

die  LA.  u>,^fi)l^^  wieder,  und  der  Vers  wird,  ähnlich  wie  im  T'A., 

nur  ansfOhriicher,  folgendergestalt  commentirt:  LSik,h  v:>i-jJL»^ 
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sjü^  iJ^,LSr  ^  ^^13  L^^^  ^        Ü  ^»3 
l^J^^bbt  erV^  j^t  jtJJt  «J^        U  jJt  w5ü  vJÜbBU  ^^^{s^Jf 

•      *  - 

(vgL  von  Kosen,  L  c,  379).    Ans  dieser  Stelle  erhellt,  dass 

»IL  O  J 

„15;,^^  anf  alter  Ueberliefemng  bendit,  wahrend  sich  flbr  ^S-^^. 

nnr  das  Zeugniss  des  unkritischen  und  modernen  Tazjin  Nihäjat 
findet.  Zugleich  aber  verriith  sie ,  dass  sich  bereits  den  alten 
Philologen  das  Verstiiudniss  dieses  Verses  nicht  ohne  weiteres 
und  nicht  ohne  theüweise  MeinongsTerschiedenheit  vermittelte. 
Tmmwhin  ersoheinen  die  BrUftrongsversiiehe  derselben  annahmbar, 
imd  so  übersetze  ich,  im  Anschlnss  an  die  dftirta  Stelle:  «Seit  du 
(die  Geliebte)  zum  letzten  Mal  gesehen,  gleicht,  betheuemd,  dass 
ihr  Stamm  dort  nicht  geweilt  hat ,  die  Stelle ,  wo  ihr  Haus  stand, 
einem  die  Heiligkeit  des  Eides  scheuenden,  schwörenden  (Manne)  ^. 

lOft  bedeutet  also  in  derartigen  Wendimgen:  »Ich  schwöre 

dir,  dass  er  nicht  anwesend  ist  (bezw.  anwesend  gewesen  ist)**.  — 

XXm,  1  findet  sieh  auch  Lis.  XVn,fc1.  bedeutet  hier 

nicht  ,daherwanken*,  sondern  «den  Bückzng  antreten*.  Vgl.  T*A. 

IX,  fll  (von  G.  citirtl):  j^y  ^  V>\  g->AJl  jw^UJI  ^ 

s;>wwJl  «rf^o^i^'         CT^  ur?^       j^ld  Aehnlioh  Lia.,  L  c. 

OüU  gehört  natfirlich  ^>  —  XXITT,  v:  »J>cL»w>  ^A))^  Aber- 
setzt G. :  „während  ihre  (gewohnten)  Liebhaber  in  der  N&he  waren*. 

In  Wirklichkeit  bedeutet  es:  „indem  ihre  Liebe  (meinen  Wünschen) 

entgegenkam.*  —  XXIII,  1b  schreibt  G.:  (j^yjJ!  LfL>  0^ 

wäJU^^«oji  »und  (oft)  auch  haben  ihren  Tratsch  die  Sclireibbiätter 
▼erbreitet*.   Der  Taqin  Nih^t  al-Aiab,  dem  der  Veis  entlehnt 

ist,  liest  einfacher  und  schöner:  okil^sWttil  «^Ju         ^^Ji*^  Jö* 

1)  Vgl.  Barth,  1.  c,  326,  5  v.  u. 
a  »t, 

S)  80  benw  ab  . 
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«und  ihre  Briefe  hüben  in  meiner  Nähe  Verbreitung  gefunden". 
Wo7n  oine  derartige,  durch  nichts  motivirte  Aenderong  des  über- 
Uelerten  Textes  ?  —  XXUl,  |.f.: 

s^MoiiS^  Kry^^         *      LTr^*  c)^;  i  vö-^  ^ 

'  *  '  •  »  6 

^!  ^y;!;;  ^-^i 

übersetzt  G.:  ,Wenn  ich  in  Kaimän  (einzudringen  so  kühn)  wäre  .  .  . 
So  würde  mich  sicher  mein  Schicksal  erreichen".  In  Wirklichkeit 
ist  vom  Dichter  beab.sicliti^'t :   ,Wenn  ich  in  dem  (festen)  il^iimän 

wäre  Selbst  dann  würde  mich  mein  Schicksal  ereilen*. 

Mit  andern  Wollen :  auch  die  st&rkste  Veste  gewährt  keinen  Schuti^ 
TOT  dem  Tode.  —  XAlii,  \(  lautet  bei  6.: 

Das  fibersetzt  er:  ,Aber  wenn  die  Feinde  nach  meinem  Mantel 
jrreifen .  so  möge  (lott  mir  seinen  Schutz  gewähren,  wahrend  ich 
entfliehe ^  Hierzu  bemerkt  Barth,  1.  c,  328:  ,Der  Dichter  hat 
gewiss   nicht  dem  Begehren   der  Feinde   nach  dem  Mantel  den 

Schatz  Gottes  gegenfibergestellt.    Ich  lese  ^lo»^,  nnd  in  Glied  b 

)  t 

wü'd  OjUöl}  herzustellen  sein:  .Wenn  die  Feinde  meinen  Unter- 

gang  begehren,  so  schfitzt  mich  Gott,  so  dass  ich  mich  (vom 

Untergang)  abwende  x^^^  ^i^it^h  abwenden  von  .  .  ; 

s.  Lane)|  d.  h.  entkomme*.   Barth 's  Bedenken  bezäglich  .«jU«, 

im  Sinne  von  ,mein  Mantel'*,  theile  auch  ich,  im  übrigen  aber 
vermag  ich  mich  seiner  Autfassung  nicht  anzuschliessen.  Schon 

sein  Qnidinroqno  von  sJJuJs  und  ^ytiJtl  vJ^Uot  scheint  willkOrtich. 

Jvoch  bedenklicher  aber  ist  die  Coi\jectur  ^^l:^J  für  ^^to^i  denn 
Naqd  aS-ÖiV  öv,  2  erscheint  für  oJUdtjf  conrespondirend  mit 
^tj^  im  ersten  üalbvei*s,  die  Variaute  L^tJ^^ »  die  ihrerseits  nicht 

auch  äwreh  ersetzt  werden  kann  (metrische  uid  inhaltliche 

(irüjide  sprechen  dagegen.)  Ich  lasse  den  Text  des  Verses  unver- 
ändert, deute  aber,  den  Angaben  der  Lexica  folgend,  «ij^  tropisch 


1)  Barth,  1.  c,  328,  Ann.  S. 
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als  , alles  was  jemandes  Stolz  und  ihm  tht'U«  r  ist  *,  und  ü])t>isetze 
demgt'inass:  ,Und  w<*nii  die  Feinde  mein  (tut  boi^chren,  wird^rott 
mich  schützen,  während  ich  (ihnen)  entgegentn'te".  —  XXITT,  It** 
steht  auch  in  Sujüti's  läar^  äawähid  al-Mu^;  vgl.  p.  ÖO,  Anm.  3. 

Zn  vJjUI^  theilt  Q.  das  Seholion  mit:  Luu  LfdLu  ;^tj4  ^)^\. 

Gleichwohl  übersetzt  er:  , während  sie  ^beim  Laufen)  die  Kiesel  weg- 
schleuderte*.    Vergleicht  man  indess  jenes  Seholion  mit  Stellen  wie 

Lis.XI,lA0,7T.iL:  ^  jjüä  JjJ^  J^jJ^^  3^  üÄLi^ 


^^mJ!         otJüut^  MUyM  ÄsoUl^  etc.,  so  kami  man  kaum 

umhin,  dem  Acti\nm  der  III.  Form  von  oAä  die  Bedeutung:  ,im 
Laufe  zu  überholen  suchen",  oder,  bei  absoluter  Anwendung:  .schnell 
sein*  zn  yindieiren.  Die  letztere  Bedeutung  hat  m.  E.  i^JiUEi  im  vor- 

liegenden  Verse.  —  XXUI,  \f  lies  mit  Ta^m  Nihijat  ^  für 

—  XXIII,  h:  ^e  soll  ^JüÜü        zu  der  Bedeutung  ,Fett- 

polster*"  konunen?  Die  überlieferte  LA.  ist  „JüUi  ^J^.  Abkarius, 
dem  wir  dieselbe  Yerdanken,  ist  zwar  nur  dne  Autoritftt  dritten 
oder  vierten  Grades,  immerhin  gebe  ich  seiner  üeberlieferung  bis 

aul'  weiteres  den  Vorzug'  vor  G.'s  jj^.  Ich  übersetze:  , (zwischen 
ihrem  Fuss  und  Sattelhöcker  dehnen  sich  keine)  übermftssig  grossen 
Abfitftnde*.   Positiv  ausgedrückt:  Trotz  ihres  hohen  Wuchses  ist 

sie  in  allen  Ihren  Theilen  proportional.  —  XXUI,  |v :  OjLi ,  von 

einer  Kameelin  ausgesagt,  heisst  nicht  «edel*,  sondern  »alt*.  —  XXITT, 

II:  Lies  ftir  o{..*jpU  besser  ol..*^^^.  Der  masc.  Singular  s33liäiA 
nebon  dem  Maufüf  ut  unerträglich.   Ich  lese  s^^jLJla 

.Ruder",  eine  Metonymie,  die  nicht  auffallen  kann.  —  XXIII,  nb 

  _______  t»  0- 

wird  auch  Lis.  X,  n.  dtirt  —  JUULLL,  r*l:  ist  hier,  wie  oft, 
,ein  Ort,  wo  da^i  Wasser  sich  staut".    Die  syntaktische  Beziehung 


1)  So  ist  natBilleli  fSr       bei  O.  m  leien. 
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▼on  ^  hat  6.  miasverstandeii.   YgL  Kimil  flf:  J  rr.;  («3^9^ 

Ji>ö  Lfti:i  Jl^\  ^  ,jj;iJÜt.  udijj  U^«I^  *^ 

'^J^  «^Jyü-  ci-^t  i*ll>       ^  JlS\^  lUi^ 

» —  XXIII,  rv  findet  sich  auch  Los.  XX,  foo.  til  und  r...  — 

XXTTT,  r.  kehrt  Lis.  XVII,  U  wieder.  —  XXIÜ,  n*:  Lies  wllis 

für  03 wä^.   (Der  Yotb  findet  aieh  nur  im  Twgln  Nihiü'at>)  — 

'  XXm,  t*lP:  '^^jJÄ  Um  übersetzt  0.:   ,Hoch  aufgeschossen 

stehen  die  Domstrftaoher  in  den  Wildbaehgerinnen*.  Das  Snfifiz 
in  aJüJ»  fiült  bei  dieser  Üebersetnmg  unter  den  Tisch,  ansserdem 

könnte  ^^»^  nur  ,nnd  (die  Domstrftuoher)  schössen  hoch  auf* 

bedeuten,  eine  Anssago,  die  in  keiner  Weise  mit  dem  Gontext 

harmonirt.     Zu   ü])ersetzen  ist:   .Und  es  erhob  sich   der  Staub 

semer  Gerinne*.   Zu  UlL  4*-^  ^8^*     B.  Lis.  I,  (TT,  2: 

w>33  vii-bj  ^^^Ä-^Jlj  Ow^l.    Das  Suffix  in 

iuiLjj,>  wird  auf  yorausgehendes,  in  unserem  jetsigen  Gontext 
nicht  mehr  yorhandenes  x-U  0.  ft.  zn  beziehen  sein.    Vgl.  Ibn  al- 

Aiaur,  an-Nihi^a,  s.  y.  t^:  »Ut  {3)-^  <iL(J  Uebrigens 
scheint  MujJ»  kritisch  nicht  ganz  sicher:  Tazjm  ^sih^jat  liest  lüLjJ»^ 
Lis.  XI,  1..  hat  MÜyi  (sie),  mit  der  Bandnotiz:  Üu»  aJ^ 
^j>5  iipyajt  »j^  ^  JüO^u  IJO'  wü^i  T*A.  VI,  IIa  schreibt 
zwar  xiu^j»,  bemerkt  aber  gleiehfrlls  am  Bande:  \jkm  ^^^^-^ 

U^u  ^  tvX^  «JLi^.    Weitere  Belege  für 

den  Vers  fehlen.  —  XXlll ,  ro :  Die  Worte  sJLjI>  ^.^Ub  Tazjln 
Nihi^at  trit  uit.  (der  Vei*s  ist  nur  hier  vorhanden)  interpretirt  Ii. 
Ab  %Jtju>  qUI?,  was  bedeuten  soU:  «nun  steht  er  angstlieh  still*. 
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FMtr,  Verbetterwigm  «.  üaekiräge  au  jR.  Otif6t*§  Amt  b.  ^o^r.  105 

Er  übersieht,  daas  diese  Uebersetzimg  \Jä\^  tBac  T_flrjij7-  TOnuissetzt 
Zu  )«Ma  Ist:  wijl3-  »durstig  (und)  ängstlich*.  —  XXIII, 

n  findet  sich  auch  I^.  XVI,  \n.  —  XXTTT,  H:  Lies  ^Lisu  för 
Jajl^Eu:  «als  ob  sie  mit  den  Quellen  wänden  in  eins  zusammen- 
flössen*. —  XXm,  fr  findet  sieh  aneh  Lis.  I,  m.    Statt  jj^ 

• 

«durstig*'  lesen  Lis.,  1.  c.  und  T'A.  la,  tft  {^Si*o  «klein  von 
Stator*.  Ich  ziehe  diese  Lesart  T<nr,  weil  die  ftnssere  Er- 
scheinung des  Jägers  das  Thema  des  gaaaen  Zusammenhangs 

bildet  —  XXIII ,  f  v  kehrt  Lis.  XVI ,  r  wieder.     Von  den  beiden 

Lesarten  JuJiJi,  (Öar\^  Öawahid  al-Mo^;  Asis  II,  \nt;  Iis.,  1.  c. 

nnd  T'A.  IX,  ot**)  und  Jj^U  (Tazjln  Kihlyat  ir.;  Gauhari  II,  To; 

Mngmal  277'';  Lis.  XI,  vo  imd*T*A.  VI,  \dt)  hat  G.  die  letstere 
recipirt,  die  er  mit  «lang*  flbersetzt.  Ich  mOehte  der  ersteron  den 
Vorzug  geben,  einmal  weü  sie  besser  bezeugt  scheint  (öjUi  bei 
den  Lezicographen  ist  immer  Yom  filteren  zum  jfingeren  gewandert), 
sodann  weü  die  lezikalisehen  Interpretationen  Ton  j  -  so 

schwankender  Katur  sind,  dass  es  scheint,  als  seien  sie  eigens  im 
Anschlnss  an  nnsem  Vers  fiihricirt  worden:  TgL  Öaahart  II,  t**e;  Lis. 

XI,  vf,  3  V.  u.;  T'A.  VI,  |or,  2  und  Lane  1,  1538.  ou«w-Ä 

«trocken*  scheint  dagegen  vOUig  einwandsfrei  —  XXIII,  f*:  Hier 

wie  an  der  beinahe  gleichlautenden  Stelle  XXIX,  \t  ist  ^jL>yj\ 
«so  dass  das  "Wild  nichts  davon  hOrt*  nnflhersetzt  geblieben.  — 

XXm,  o^b  liest  G.:  ^[^\  0  -AiLi^OÜ^ ,  was  be- 

deaten  soll:  «nnd  der  Tod  wird  (wieder)  auf  eine  Weile  von  dem 
Leben  (des  Wildesels)  abgewendet*.  Barth,  L  c,  329  verwirft 
mit  Becht  diese  Uebezsetning,  sein  eigener  Vorschlag:  «Und  es 
giebt  zaweilen  (ümstlnde),  die  den  Tod  von  einer  Person  ab- 
halten* ist  indess  nicht  minder  bedenklich,'  da  er  ein  Prftdicat 

1)  Var.  ^ja^^. 
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106  FUaker,  Vgrbeuenmgm  «.  NathMIgB  tm  R,  Gtgm^t  Au»  b,  ^agar, 
statoirt,  dem  das  Bnbject  fehlt  Ich  vocalisire  >)  ^K-^M^jg  und  lese 

>  y 

\3->'wig  für  ergiebt  sich  die  ebeni>o  einfache,  als  pausende 

Sentenz:  «und  der  Tod  geht  roweilen  an  einer  Person  yorfiber* 

(eigentlich:  wendet  sich  von  ihr  ab).  —  XXIII,  or  steht  auch 

Lis.  XV,  t*1*.   Myittit  ist  kein  Eigenname,  sondern  AppeUatiTom: 

«grünes,  fruchtbares  Land" ;  s.  die  Lexica.    ^  ist  nicht  synonym 

mit   Jl  oder  ^X^I  —  XXfTT,  of :  Von  den  Anf  Belegstellen  m 

diesem  Verse  lesen  Tier  (KSmil,  Qauhan,  Lis.^)  und  T'A.) 

die  fünfte,  der  Tazjin  Nihäjat,  ^^-xj.  ist  mithin  gut  be- 

zeugt. Es  genügt  auch  inhaltlich  vollkommen  («durcl^agen,  durch- 
eilen"), gleichwohl  constniirt  O.  willkürlich  eine  dritte  LA.,  ^^Ij^ 

die  den  Vers  in  keiner  Weise  verschönert.  Ebenso  gebe  ich  der  LA. 
OuJi  «die  Steppen*  den  Vorzug  vor  G/s  vXmJI,  das  nur  auf  einem 

älteren  Öchreibfehler  beruhen  dürfte.  Im  zweiten  Halbvers  ist 
,jüUyt  besser  bezeugt  als  sJuLej.   6.  übertrügt  diesen  Ausdruck: 

,Kleidertransen".  Aber  den  Lexicis  zufolge  bezieht  er  sicli  auf 
die  Eztremitätenstücke  einer  Haut,  während  al-Mubarrad  «Flossen*' 
darunter  yersteht.  —  XXm,  o1:  Dieser  syntaktisch  interessante 
Vers  findet  sich  auch  Sibawaihi ,  I ,  \x\  ^  »  Jahn's  üebeisetzung, 

p.  181.    G.  liest: 

Das  übersetzt  er:  «Ihre  Hinterbeine  laufen  neben  (eigentlich:  ahmen 
nach)  seinen  Vorderbeinen,  wahrend  sein  Kopf  ihr  (quer  über  den 
Rücken)  wie  ein  Packsattel  auf  dem  Sattelkissen  aufliegt*.  Wesent- 

£  >     .  > 

lieh  anders  äussert  sich  Ibn  Man^ür,  Lis.  XII,  Hl,  3 :  iüt^t^l^ 

1)  Var.  ^^^^1^. 

t)  FeUt  bei  O.,  pi«.  66,  Anm.  2. 

8)  Berr  FnC  Praetorlns  war  to  lielMoiwIlrdig,  mich  anf  ttase  Stolle 
•afiiMrkaun  in  nadien. 
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Fi$cher,  Verbeuerungen  u.  Nachträge  an  B.  Geyer'e  Aue  b,  ^a^ar,  107 

3]^!  xJU:  jj        a^J^  ll^ti  ^.jL;:*^!,^  Ul' 

ioLLl:;      ^jjci  »tju  i^^j  Ji^ijj"  j^jj  u  ^      S^^^  i 

!wxp     j^Ä.       ^'4  4     ^  ^>  vj^ 

^uäil  I utftj.^  ^.jl  ^3  •         auch  Sibuwuihi  sJtPUj 

mit  zwei  Nominativen  oonstniirt*)  —  wegen  dieser  flyntaktischen 

> 

Abnonnitut  citirt  er  den  Vers  üi>erhaupt  nur  —  ,  und  »Ijo  Tazjm 
Niliäjat  \ri ,  1  wiederkehrt  ,  wird  man  in  «jju  eine  Verfluchung 
der  ursprünglichen  Ueberlieferung  sehen  und  der  LA.  des  Lis.  ~ 
aus  naheliegenden  (Jründen  nicht  der  Slbawuihi's  —  den  Vorzug 
geben  müssen.  Ich  übersetze:  ,Und  ihre  Hinterbeine  halten  Sihritt 
mit  seinen  Vorderbeinen"  etc.  — XXIII,  ov:  Frejtag,  Lexicon,  IV, 

887 ft,  Z.  10  schreibt:  VestiginuL  Qd^    Allem  Anschein 

nach  ist  dieses  nur  ein  Versehen  für  «JUi  oder  %  gleich- 
wohl  acceptirt  es  6.,  und  zwar  in  der  Bedentnng  , benarbt*!! 
Lies  einlach  «(einen  Hals  mit)  kräftiger  (oberer  Hälfte)".  — 
XXIII  f  öA  ist  UL>  «einen  grossen*  nnübersetzt  geblieben.  — 
XXIII,  o1:  Von  den  beiden  Autoren,  die  uns  diesen  Vers  über- 
liefert haben,  liest  der  eine,  Abkarios,  Ujuw  «witternd*,  der  andere, 

1)  Baiiw  wohl  ^lI. 

o 

2)  Li», 

«)  Br  liMt:  t^tili 
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108  FUäktTf  Vmhenm¥m^n u, NaehMg« m IL  G§ißer*§  Amb.  ifGi^. 

Ihn  Maoillr,  U^Lm  »Tonostfiiniflnd*.  Beide  LA.  LA.  and  inhaltlich  . 

möglich,  üjLm.  fügt  sich  sogar  sehr  passend  in  den  Zusammenhang 
ein,  gleichwohl  constroirt  G.  —  wamm,  erfiüirt  man  nicht  —  eine 
dritte,  lüSlw  «Torwftrtsdrflngend*,  die  sich  yor  ihren  Schwesteni  in 
keiner  Weise  ansaeichnei  —  XXTV,  \  (von  6.  dem  T'A.  entnommen) 

findet  sich  auch  Lis.  XX,  Iii ,  mit  den  \  arianteu  j-ul^'l  für  s.\Jifji}i\ 

und         Air  uü$  •  IHtw  «J^  im  T'A.  nnr  ein  Druckfehler  ist, 

hat  bereits  von  Bosen,  1.  c. ,  380,  gezeigt.    Aber  auch  ^L^^i^jJt 

scheint  mir,  'Besonders  im  Hinblick  aof  den  parallelen  Ansdmck 
ij»^'  "1         sinnverwandten  Verse  XXXVI,  i*»,  authen- 
tischer als  »Um«J).   Ich  Übersetze  demnach:  »Gemeine  Naturen') 

(sind  sie);  so  oft  die  Nacht  dunkelt,  schleichen  sie  mit  schimpflichen 
Anträgen  zu  ihren  2s  ach  barinnen*.  G.'s  Version  lautet:  „Graue 
(Wölfe)  der  Nacht  (sind  sie);  so  oft  die  Nacht  ihnen  dunkelt,  ist 
schmaehyoller  Weise  bei  ihrm  Nachbarinnen  Zusammenkunft  in 

Scharen".     Für         lies  nur  Freytag's:  %^y^  Obscura  fuit 

fiox  (^iMN?  me^ntf  esM  ouIsAir,  jniom  finde  ich  nirgends 

bestätigt.  —  XXIV,  p  erscheint  auch  Lis.  XVII,  ifP,  mit  der  Rand- 

gloflse:  fSJf>^  i5yy^5  iV^^  j  tJj"  ^ 

A^^^Bt^^t^  ^.  A^-Qa^im  hatte,  wie  von  Bosen,  1.  c,  882 

zeigt,  den  Diwan  des  Aus  noch  vor  sich.   Folglich  wird  ^«J^  und 

fSiSJi  SU  lesen  sein.  —  XXIV,  rb:  sJ^^t  in  diesem  bisher 

nur  in  den  Alfa/,  des  Ihn  as-Sikklt  nachgewieseneu  Halbveise  ist 
schwerlich  richtig,  ich  vermag  aber  keine  passende  Coiyectur  vor- 
zuschlagen.  —  XXV,  r:  Lies         ftkr  vj^.  Nach  T^A.  Vn,  11 

hat  dieser  Ausdruck  in  unserem  \'erse  nicht  die  Bedeutung  ,  ge- 
glättetes Pergament*,  sondern  »glatte  Wüstenfläche*.  —  XXVI,  f: 

1)  Vfl.  L«ii«  I,  1867,  «,4  ▼.  Q. 
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Fucher^  VeröesterungcR  u.  JSwhträge  zu  H.  Geyer^9  Au»  b.  J^a^ar.  1Q9 

»  »  *    «  p* 

fibenetzt  6.:  «Kamele  und  edle  Renner  brachten  vm  an  seinen 
Seiten  nach  einer  'Ar&kwilduiää'.  Aber  W  —  *  kann  nicht 
«Kamele*  bedeuten«  nnd  ebensowenig  heisst  <i^^T')  «'ArAkwildniss* 

oder  vjjcs!  ,t"dle  Renner*.  Alle  drei  Wörter  sind  geographische 
Eigennamen,  vgl.  Lis.,  1.  c;  T'A.  V.  !av:  Bakrl,  1H  u.  iio;.  Jäqut 
I,  rU.  l*tl;  III,  wf  und  Hamdäni  I,  r^A,  11;  Wa,  5.  Demnach  ist 
sa  fibersetzen :  »Und  (da.s  Wädl)  al-Gabit  brachte  uns  an  seiner 
(unseres  Gebieters  V.  1)  Seite  hinab  auf  (die  Strasse)  Arak,  and 
hinab  brachte  ans  Ufkq^  ^  XXVI,  r  findet  ach  aaoh  Lis.  XV,  tlv.. 

,„A3  ist  matter  und  sclilei-htor  bezeugt  als  der  Ortsname  gleich- 
wohl giebt  ihm  G.  den  Vorzug.  —  XXVII,  \  hat  nicht  Aus,  sondern 
Abu'l-Aswad  ad-Du'all  zum  Verfasser;  vgl.  DnvSn  des  letzt»'ren. 
Cod.  Bef.  33,  fol.  88*  sq.;  A^I  XI,  Ih;  Asis  I,  Stsö  und  Lis.  XIII, 


riv.    Für  c:^^^  lies  ^i^^JSjjj,  und  übersetee:   «Ich  hasse  einen 

F^remid,  den  ich  ohne  Aufhören  nüt  der  sorgUcheu  Aufinerksam- 
keit  behandeln  muss,  die  ein  serschlissener  Sddaach  rerlangt*. 
Vgl.  Lane  I,  914,  c.  —  XXVUI,  r  findet  sich  auch  Lis.  XIX,  tvT, 


mit  der  \  orbemerkung :         ^f, ,»  V  ^^ß•^*^^ 


fjjjö  M^Jj  j  ^        iUj,  Diese  Notia  ist 

nicht   nur  Ar   das  Verstlndniss   des   vorliegenden  Fragments, 

sondern   in    noch    höherem    (ira<lt'    für   die    richtige  Beurtlhilung 

▼on  XLÜI,  fö— ri  von  Wichtigkeit.  Lies  ^uÜJl  für  ,JÜLjrj 
und  übersetze :  «Und  wie  (ist)  euch  das  Verspeisen  des  Restes,  den 
sie  fibiig  gelassen  hatten,  (bekommen)?*  —  XXVIII,  r,  Oähif' 
KitSb  al-^^jawfin  entnommen,  lautet  in  G.'s  üebersetzung :  «Oder 
hat  es  euch  gefreut,  da.ss  wir  uns  im  Jumäd&  mit  euch  aus- 
glichen?    Fürwahr,  dem  Gesduti  ist  der  Schnabel  ebenbürtig!" 

Wie  uns  von  Bosen,  l.  c,  888  mittheilt,  gehn  bei  al-(jrä)pf 


Ij  Lb.  IX,  rn ,  d.  b.  die  SteUe,  der  G.  den  Vers  entlehnt  hat,  liest  nur 
W$  .t .       .t  bei  O.  bt  ein  Kind  aeinw  Verlegmihelt. 
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dem  Vene  die  folgenden  einleitenden  Sätze  yoraus:  ^\  wb  ^ 

0.  hat  diese  S&tse  einfiuih  unter  den  Tisch  foUen  lassen;  warnm? 
Seine  Uebersetzong  liegt  ausserdem  anch  mit  den  Lexicis  im  Streite. 

Ich  übertrage:  «Oder  hat  es  euch  im  GnmSdä  gefreut,  dass  wir 
uns  mit  euch  ausglichen  ? !  Ffirwahr,  die  Qaumenhäute  (der  Kameel- 

lu^ngste)  werden  soitwärts  gfegen  den  Gaunitn  gestoosen*.  Die 
Gaunit^nhäute  scheinen  Tropus  fÖr  die  'Ämiriten  zu  sein.  — 
XXIX,  r:  T'A.  VII,  ri1,  die  einzige  BelegsteUe  für  diesen  Vers, 

liest  richtig  qU>,  d.  i.  ^.,w-L=»-  .öinnenvätcr*,  Plur.  too  q*^. 

G.  setzt  dafür  das  unbrauchbare  ^U>>l.   VgL  schon  Ton  Rosen, 

1.  c,  383.  —  XXIX,  r  lies  mit  Lis.  Xll,  1*11  tüi"  wäI«.. 
Lane  I,  2284,  b  ist  im  Irrthum.  —  XXIX,  f  findet  sich  auch  Los. 

11,  Ta. .  —  XXIX.  o:  j^yf'  p Meere *"  müsbte  erst  noch  belegt  werden; 
vielleicht  ist  zu  lesen.  —  XXIX,  t:  J^ij  ^y^^  keine 

^edlen  Tliaten'',  sondern  .Schicksalsschläge,  welche  (jemand  seines 

Besitzthums)  berauben*;  \^y^'^  =  /^^t  '.'j^*^     ^S^*  ^® 
O.  selbst  eitirten  Stellen  Lis,  XII,  (Tö;  XIV,  \n\  T'A.  VII,  vr  und 

Vm,  »fö.  —  XXIX,  Ab:  jii>l5  übersetzt  G.: 

,sie  alle  uiiitussf  ich  mit  Preis  und  Lob  und  bin  ihnen  zugethiui''. 

i  m    ^    I.  >  .  l 

Dazu  bemerkt  er  in  einer  Fussnote:  «JJL^t  für  JJL^t;  besser 

1)  Ton  Hosen  b«t  m, 

2)  Yon  Kos«»  liest  ^jC^üa^. 
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fUchoTf  Verbctgerungen  u,  Nachträge  zu  H,  Geyer'»  Am  b,  Jf^agar.  XU 
nelleicht  JA,-7-i*,    £r  würde  keinen  Augenblick  geschwankt  haben, 

« 

hfttte  er  die  Belegstellen  (luuhari  II,  U.  und  Lis.  Xlll,  rfl  nicht 

bloM  dtirt,  sondern  auch  stndirt   JüL^  in  nnserm  Verse  ist 

identisch  mit  oder  ^jofar^-    Die  Uebersetzung  sollte  dem- 

nach lauten:  , (ihnen)  allen  wfinflche  ich  gutes,  und  euug«n  noch 
ganz  besonders*.  —  XXIX,  t.:  Ich  sehe  keine  Yenmlassiing,  das 

gut  bezeugte  (s.  Asäs  I,  Pav  und  Lane  I,  1362,  c,  pn.)  durch 
hS»  zu  ersetzen.  Vgl.  Barth,  l  c,  329f.  —  XXIX,  \\:  jj 
heisst  nicht  «zerfeUen*',  sondern  hier  wohl  , formen"  (s.  Lane). 
JJ'üü  Kj^  vJü^^  (Hase.,  FemSn.,  Masel)  sind  nebeneinander  un- 
ertrftglich.    Ich  lese  *^  oder  (s.  Lexica)  und  übersetze: 

«(Das  Sehwert)  ist  mit  einer  Damascimng  versehen,  deren  Idnien 
glänzen*.  — -  XXIX,  (v:  Das  zweite  Hemistich 
yj^^  u^y*^f  fibersetst  6.:  „indem  er  (erst)  auf  die  OberflSche 

des  Trockenbodens  hinaufgelegt  und  (dann  wieder)  heruntergenommen 
wxixdo*.  Gorrecter  würde  sein:  «indem  er  (Nachts)  auf  das  Dach 
des  Hauses  hinaufgetragen  und  (am  Tage)  wieder  henmtergeholt 

wnrde*.  Vgl  Lis.  X,  pn  (=  T  A.  V,  o.r):  J^ü  lOe  viyu 
^bÄXÖ  ^^M-fiJt  Lfooai  SÜJ  ^L^jJb  ijls..  —  XXIX,  \s  kehrt  anch 
Lis.  XIX,  rtv  und  Ihn  Öinni,  ^afä'i?,  Cod.  Goth.  A  187,  fol.  102^ 

wieder.   ,JuLo  bedeutet  nicht  eigentlich  , trocknen'',  sondern  .härten, 

m  m 

festigen*  (die  Lexica  identificiren  es  mit  «,>JL«0  und  jJl^). 
Ueber  den  Verlauf  des  Proeesses,  der  die  gewünschte  Harte  des 

Bogens  horbeituhrte,  gehen  die  Ansichton  d«'r  arab.  Philolügcn  aus- 
einander. Der  I§lä^  al-Man^q,  foL  11',  begleitet  den  Vers  mit 
folgenden  interessanten  Bandglossen :        (j^W^i  ^ 
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112  Fiteim,  Vmfbe$Mnmgm  u.  iiaekträge  au  IL  O^ffmr'a  Am  b.  ifallfm, 
JL^  LiS^  (5  1  ißj^  ^.liu 

Jt  Jl>  ^a^-*:H       ^  kX^  (jiliJt      JU»  aIa^.  AoBBerdem 

hat  er  zu  y5JUs  die  Interlineugloese :  U^L^  c/^H^t  JJu;.  ^i. 

« 

Audi  Um  Obmif  L  e.,  aolireiibt:  >)  J^JDt  tJk^^j  <«5ü  ^  ot^t.  — 
UlX,  t1:  Lies  mit  Las.  IX,  r.l  *^Vx&^Ls  wid  ^.^i  iiir  j^^^t^  und 
^.j).  JJxju»  IniBrt  hier  nieht  «schmnddos*  (diese  Auflkusong 
soheitert  an  dem  panlleten  ^UukÄi  XXXI,  tx%  sondern  .nnbeacbtet, 

TOibegehrt".  -   XXTX,  r.b  jwLjJ  ')^^JjLJt        ^  ^^J^ 

bedeutet  6.  infolge:  .nnd  Bchwlnlicher,  gewfinter  Bienenhonig*. 
Fraenkel,  dieee  Zeitschrift,  Bd.  46,  165  nimmt  mit  Beofat  an 
dieser  Interpretation  Anstoss,  aber  seine  eigene  üebersetning:  ,nnd 
(Wein)  dnnUer  als  Bienenhonig,  mit  Honig  gemischt*  scheint  nicht 
minder  hedenklich;  einmal  der  comparativischen  Anfihssong 

von  ^<^\ )  die ,  wennschon  erlaubt ,  so  doch  Ausnahme  ist ,  und 
zweitens  wegen  der  mir  sonst  unbekannten  Vorwendung  dieses 
Wortes  im  Sinne  Ton  ,Wein*.   Ich  folge  der  ErklArong  des  Lisin 

und  übersetze  demgemüss:  «und  einen  schwärzlichen  (Schlauch)  mit 

Bienenhonig  gefüllt  Zn  der  Metonymie  Q-i'ot  «  »Schlaacb'' 
▼gl.  die  Lexica,  Ans  selbst  IV,  r  und  die  von  Barth,  L  c, 
325  KU  diesem  Verse  namhaft  gemachten  Belegstellen.  —  XXIX,  f  i : 


1)  Cod.  «^AÄlt. 

S)  So  UMt  LIt.  III,f1. 

3)  äo  ist  für  O.'s  sAJL)^  >u  lesen. 

>      ft  •   

4)  So  Um  filr  O.'t  Jti^whJUJ  hier  und  Wioncr  Zoitacte.  f.  d.  Koado  d. 

Moigenl.,  I.  Bd.,  p.  S69. 
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findet  sich  auch  in  Marzüql's  Commentare  zu  XTI ,  II* ,  Ir  und 
XX,  ro  der  Mufaddalijät ,  1.  c,  pp.  415  u.  719;  Lös.  II,  X\t\ 
XX,  nnd  Nawädir  Abi  Ziiid,  Bairut  1894,  fv,  pu.  G.  über- 
setst:  «(Eine  Lanze)  welche  sich  (gleichsam)  vor  dir  furchtet  (und 
vor  Angst  bebt  und  zwar  so,  als  ob  sie  statt  vieler  nur)  einen 
einzigen  Knoten  (hätte) ,  während  deine  Uftnde  an  ihr  Vergnügen 
finden;  so  oft  sie  in  der  Hand  geschüttelt  wird,  schwankt  me  (so 
wie  ein  Fachs  im  Trabe)*.  Scbwarzlose  *),  Waffen,  229  hatte 
das  erste  Hemistioh  Übertrag^:  ,1^  sek&tst  dich  xnit  «mar  Lansen- 
spitze*.  Damit  hatte  er  aber  den  Widersprach  Dieterici's,  diese 
Zeitschrift  Bd.  41,  858,  heraosgefordert,  der  seinerseits  den  Yers 

paraphrasirte :  ,  Dieser  Hol/.schnt't  scheut,  sich  vor  dir  {^Jü) ,  weil 
er  —  minder  brauchbar  als  ein  Kohrschaft  —  für  dich  ei^^entlich 
nicht  <j^t  genug  ist,  du  aber  nimmst  mit  ihm  tiirlieh.  du  be- 
schwichtigst seine  Angst :  deine  Hände  streicheln  ihn  gütig.  Und 
brauchbar  ist  er  ja  auch :  wenn  er  mit  der  kräftigen  Faust  ge- 
schwungen wird,  kann  er  trotz  des  nur  einen  Knöchels  schnell 
wie  ein  Fuchs  laufen".  Diese  drei  Interpretationen  bewegen  sich, 
ihrer  Chronologie  entsprechend,  zweifellos  in  aufsteigender  Linie, 
aber  auch  die  beste  unter  ihnen,  die  G/s,  scheint  mir  noch  ver- 
fehlt  Ich  finde  die  richtige  Erklärung  in  den  Glossen  der  Nawädir 

Abi  Zaid,  L  c,  Z.  8  t.  n.:         ow^Jl  t^Ui'  ^  JJij 

oJU>  fc't  L^jUuaJ  \^*LS  '^>M  u5Jbt  ^ÜM^  *^ 
iUi,  iu^ilki!  J\  Jk^  «a>4  ^  U*  jUuaJf 

jlJL^j  ^.^.jLx^,  deren  Glaabwfirdigkeit  dnreh  die  folgenden  Bc- 

iiierkungen  Marzüql's  zu  Xll,  if.  ir  der  Mula^^i^Üjät ,  1.  c,  er- 
härtet wird: 


1)  DeMon  s_A.*^    .yi  für  ^_.,aju\j  mutrlsch  numöglich  ist. 
«  «         •  » 

2'*  12.  .,L'i;<l  ich  trat  zu  den  Karneelon,  wolcho  schlafend  am  Bodon  lagen. 
Uad  KiiineoIiunoD  mit  starkem  Höcker,  hoch  wie  Burgen,  prächtige,  Tersteckten 

Bd.  XLIX.  8 
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Ii  4  i  i*cher,  Veröetserungen  u.  Nachträgt  au  R.  Geyer'»  Am  b.  Ifagar. 

«L^-^  xLo^i  oJLm».  ^La  IfMiJul  L^li^  »LOU 

«S»^t  ^'t  JUU  «uJt  Ut  SUÜI  JÜMjp 

ait^  ])«i>viaeh  übeneixe  udi:  »(Dieser 

Speer)  sebfltzt  sieh  Tor  deinem  ünmathe  dadnreb,  dass  er  gleich- 
sam nur  einen  Knoten  aul'weist ;  d.  h.  er  stellt  dir  einen  Schaft 
zur  Yerfögung,  der  gleichsam  nur  ein  einziges  Knotenstück  bildet 
(so  ebenmässig  ist  sein  Wuchs);  und  deine  Hände  finden  VergnOgen 
an  ihm  (so  leicht  ist  er);  so  oft  er  in  der  Hand  geschwenkt  wird, 
schwingt  er  hin  und  her  (so  biegsam  ist  er)''.    Die  Lis.  XX,  Ta^ 

mitgetheilte  Deutung:  sXaA^  wJIf'  Ss        <2^UÜ  ij\  «^'lÜ 

scheitert  au  «rf:>|ju,  wofür  »(OL}  steheu  müjsste.  Zu  Mufa44>^U^^ 
XX,  To: 

„(Die  Speere)  glichen  in  den  Hsnden  der  Krieger,  als  sie  auf  den 
Feind  stiessen,  den  wasserschöpfenden  (Seilen)  eines  Brunnens  oder 
den  Stricken  des  (tiefen  JBrunnens)  Ma^Qb'*  citirt  Marzüql,  1.  c, 
den  Vers  des  Aus  in  folgendem  Zusammenhang:  vXJf^  LfjLT 

^LÜ  iyS  «>JL-»i.3  ^\ 

sich  (18.)  Hhitw  «iaer  wdieea  KameeUn,  midi*  im  Frflljabr  sn  f»bimi  [alio 
krliUge  Junge  m  wwtna]  pflegte»  die  «Inein  Hengile  gUeh,  wenn  «le  rieb 
sehiltMnd  vor  die  im  10.  Monat  trielitigeii  KamaeliniMn  »teilteF*. 

1)  H.H.  w^^väjU    Vgl.  aber  Ibn  al-Atir,  nn-NihlyÄ  I,  fov,  3  V.  u.;  Gatthari  1, 
r.i,  12;  Li«.  V,  TaI  ,  3  V.  u.;  XX,  Xf.f,  8  ©tc, 

S)  Hf.  iuJU&  aJül  JLo. 

S)  Ha.  Is^. 
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—  XXIX,  rr  findet  moh  anoh  Lis.  XVIII,  rfe,  mit  den 

Varianten  »juuj  für  »JwJ,  ^^«^^  für         und  Ju>«.-j  lür 

leh  gebe  der  üeberlielbning  des-  Iis.  den  Vonog  und  flbersetM  dem- 

gemäss  das  zweite  Hemistich:  „um  ihn  mit  .seinem  Schusse  zu  ver- 
wunden,  wenn  er  (den  Pfeil)  entsendet*^.  —  XXIX,  Appendix: 

J.^>vJb^  oiJL^l       ^^^äJ^U-n-o         (s.  pag.  71,  Z.  9  und  pag.  75, 

Z.  4)  übersetzt  G. :  «gleich  einem  der  verborgen  schleicht,  wtthrend 
ihm  am  Halse  eine  Schelle  hängt,  d.  h.  Torsichtig,  damit  die  Schelle 
meht  klinge*.     Diese  barocke  Bentnng  erweist  sieh  bei  einer 

Prüfung  des  Contexts,  dem  der  Halbvers  entnommen  ist,  als  un- 
haltbar.   Vgl  aI*A'lam  in  Landberg's  Primeors  arabes,  II,  lir: 

•  •  •  •  *o$*            LT^^              o'^  /«^J  a*^ 
J\  ^  u-jf  Jy«^  V^*   

jüJ^  ÜuaJ  ^^Äi^  ^7  ^  O-^^*    ^^Pi^«°d  äussert  sich 

la'lab  in  seinem  Zuhair-Uommentar ,  Ms.  Thorb.  A  33,  fol.  29': 

f^f^S        u-/'  ^  o^'  ^ 

setze  demnach:  .gleich  einem,  der  mit  der  Absicht,  verborgen 
zn  bleiben,  einherschleicht,  wfthrend  ihm  doch  eine  (tOnende)  Schelle 

am  Halse  hängt*.  —  XXX,  f:  Von  vJuxü,  der  LA.  der  Hizänut 

al- Adab,  II,  rn ,  abzogehen,  lag  kein  Grand  vor.   Im  übrigen  YgL 

Barth,  1.  c,  330.  —  XXX,  1:  Für  (jö^jü  lies  Correcter 

als  ll^  ist  ^JiJss^\  (so  ganz  richtig  in  ^zSnat,  Lc),  nnd  dieser 

Ausdruck  bedeutet  nicht  , schimpf liche:^  Benehmen",  sondern,  indi- 

1)  —  AUirardt,  Divaa«,  Zohair,  I,  ef . 

$• 
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vidueUer,  »onfl&tige  Bede\  —  XXXI,  |:  Jm*L*  interpretirt.  as-Su- 

jütl:  B^i  j  s.:^.^'  (s.  pag.  78,  Anio.  4).    Es  bedeutet  demnach 

>  > 

hier:  »überleg^  besonnen  handeln*.  —  XXXI,  f:  sind  keine 

»Packs&ttel*,  sondern  ,  Kameels&nften "  (^[^^);  vgl.  pag.  7  b, 
Anm.  4.  —  XXXI,  1:  Lies  g^rn  ^  f  fOr  das  Tnlgftre  g^IiJ.K  — 
XXXI,  it  ist  G.  völlig  missglückt.  £r  liest  mit  den  unkritischen 
Öa'ari*  an-Nafrtn^a: 

und  übersetzt:  ,(Es  ist)  als  ob  die  Strahlen  der  aufgehenden  Sonne, 
indem  sie  dem  Gefonkel  eines  einsamen  Sternes  begegnen,  Mit 
ihrem  Glanz  . .  aof  ihm  (dem  Panier)  spielten*.   Aber  weder  kann 

^JLb  «Gefonkel",  noch  kann  ^i^i  ^.'^  ^Jt  «eines  einsamen 
Sternes*  bedeuten,  und  ausserdem  ist  der  Sata:  «indem  sie  dem  Ge- 
fonkel eines  einsamen  Sternes  begegnen*  völlig  nichtssagend.  Die 
lichtige  Interpretation  des  Verses  yermitteln  Lis.  Xm,  fil  und,  kürzer, 

T  "A.  VIII ,  If ,  zwei  Stellen ,  die  G.  kennt ,  deren  Fingerzeige  er 

aber,  seiner  Gewohnheit  gemftas,  ignorirt  Ids.  XIII,  f11  heisst  es: 
i^LmJI  ,^-^1^  ij-fr^S  Jiu^\  UPvX>1  Q^'^  ^^^t  cr^ 

Sß^  /-^i  vijU^    ^      ^  e^y' 

^  ^L^  ^  j^JÜi  ^ß:i^  wJ-ÜJl 


 ö'^  .r^?^  0*1/»'^^ 


1)  Hit  der  LA.       Or  O.'t  LalL.  T*A.  VIU,  tf  hat  ISLb. 
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usLao  it^l)  w^^i  ^  t  h  (»L^l      i-f^JU.  Am  Bande  befindet  sich 

ausserdem  die  Glosse:        w*-iJv^  wjuo  J^^I  j  JJi  iJji 

Demnach  ist  für  L*JLb  LiJs  oder  LäJLo  zu  lesen:  ,Es  ist,  als  ob 
die  Strahlen  der  aufgehenden  iSonne ,  zur  Zeit  da  sie  mit  einem 
, waffenlosen''  Strahl  des  Simäkän -Grestims  (d.  h.  mit  dem  Stern 
a  in  der  Jungfrau)  zusammentrafen,  Mit  ihrem  Glanz  auf  dem 
Panier  spielten*.  Der  Znstandssats  jü»^  ist  jetzt  nicht  lAnger 
mflasig,  denn  so  lange  der  genannte  8t«m  am  Himmel  siclitbar 
ist)  seiehnet  sieli,  infolge  der  Klarheit  des  Aethers,  der  Glanz  des 
Sonnenlichts  durch  besondere  Intensität  aus.  —  XXXI,  i1:  Barth, 

L  c,  883  bemerkt  zn  diesem  Verse:  ^^"^*^^^/^ 

^  r'!A_7-  weder  heissen  ,auf  den  Flächen  seiner  glänzenden 

Seiten*  (Geyer),  noch  wfisste  ich  den  Worten  einen  andern  ge- 
eigneten Sinn  abzugewinnen''.    Ich  lese  jJ^iL>  für  G.'s  xil^L>  und 

flbersetie:  «Auf  seinen  (des  Schwertes)  Seiten  (wfiren),  infolge  der 

Dauer  seines  Geputztwerdens " ;  ^^yi*,  Inf.  =  j»L-it,  s,  die 

Lexica.   Die  LA.  *)«J^L>  ^^y^  Jüu  »nachdem  es  gepatzt  worden 

ist*  scheint  Ireilich  besser  bezeugt.  v^>jul  im  zweiten  Hemistich 
heisst  nicht  »er  lobt",  sondern  „es  (das  Schwert)  war  seiner  Schön- 
heit wegen  gefeiert*.  Freytag's:  «Descripsit  c.a.r,J}j,*  (Lexioon, 
s.  T.  berohlT  auf  einem  Qnidproqno  der  lY.  and  YIIL 

Form.  tis>ijüt  ist  stets  intransitiv.  —  XXXI,  U:  In  G.'s  üeber- 
Setzung:  ,Aaf  dem  Bücken  eines  glatten  Felsens,  dessen  Abhftnge 
getrSnkt  sind  mit  der  Nehelfeaohtigkeitf  die  d^  Absteigenden  aus- 

gleiten  macht*  ist         nicht  zu  seinem  Rechte  gekommen.  Ueber- 

1)  bezir.  mildeu  Tag,  bewirkt  durch  deu  KiuÜUjut  des  SimiikHn-Go<iUrDs. 
S)  8o  1«M      fttr  *J^L>  Mwh  hier,  Im  OegmiMts  in  6.,  t»Bain«rkuig«a 
BD  ScbwusWa  KItib  «mO*^**.  WZKM..  Bd.  I,  S64.  und  bb  Barth,  1. 8S8. 
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setze:  .Auf  dem  Bftoken  eines  glatten  Felsens,  dessen  Ablifinge 
gleidaam  wiederholt  mit  Oel  getrtokt  worden  sind  etc.*  — 
XXXI,  K  findet  sieh  anch  Lis.  XVn,  Hv.   Diese  Stelle  seigt,  in 

Uebereinstimmwig  mit  T'A.  IX,  r*A,  dass  Barth's  Corrector  (jwLJÜ 

(1.  c. ,  831)  fiir  das  gut  bezeugte  unnöthig  ist.  — 

XXXI,  rr  kehrt  Matanabbl,  ed.  Dieterici,  rv,  17  in  folgender 
Gestalt  wieder: 

:iUjÜ5  ^  fcÄitÄi  *   ^  fj  yrl  yji^ 

Da  diese  Fassung  auch  sonst  besser  hesengt  ist,  gebe  ich  ihr  den 
Vorzug.  —  XXXI,  ff  liiidet  sich  auch  Lis.  II,  ff\.    Vgl.  noch 

ad-Das8qI,  ^tiiüat  'als  Matn  Mu||ni  l-Labib,  I,  l*.t.    Lies  SL^ 

flir  ^L^.  d.  i.  »J^  ...^j  scheint  besser  bezeugt  als 

x>3^.  —  XXXI,  fo  findet  sich  anch  Lis.  XV,  Ha.   Das  fem.  Snffiz 

in         geht  auf  den  Is'ab'-Baum;  vgl.  Lis.  IX,  f.r.  —  XXXI,  1*1: 

ist  nicht  gleichbedeutend  mit  X-^-^m-j,  die  LA.  der 

Su'arä'  an-Na^rinlja,  verdient  vielleicht  den  Vorzug  vor  G.'s 
'i!e^[ii  «So  oft  ihm  eine  hohe  Aufetiegstelle  zu  viel  Schwierig- 
keiten bereitete,  stieg  er  wieder  lierab  (um  den  Aufstieg  an  einer 
besseren  Stelle  von  neuem  zu  versuchen)*'.  Zu  J^^*  =  JjLmÖ 
vgl.  Mu'allaqät,  ed.  Arnold,  p.  f.,  10.  14  und  diese  Zeitschrift, 

Bd.  XLV,  183.  —  XXXI,  lulii  ist  wohl  besser  zu  deuten:  « 
«und  dass  er  mit  dem  Loben  davonkommen  wflrde*.       XXXI,  H: 

kann  nicht  heissen:  ,er  bemächtigte  sich  (seiner)*'.   Der  Aus- 
druck vrird  hier  Bhnlich  zu  verstehen  sein,  wie  in  den  Wendungen: 

jLbli  O^^^  jwljü         (Dozy,  Supplement,  11,  72).  Darnach 

würde  zu  übersetzen  sein:  „und  nachdem  er  eine  geraume  Zeit 
hatte  verstreichen  lassen*.  —  XXXI,  (**•: 

bedeutet  G.  zufolge:  ,Er  führte  gegen  ihn  (Hiebe  mit)  einer  ge- 
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sehtcften  (Axt),  deren  Schneide  sich  dünn  anfühlt,  einer  mit  dem 
Polirstein  polirten*.  Ab«r  jJiLo  heiast  nicht  «polirt*  (jwJUÖ  oder 
^jÄjoa),  sondern  «Polirer,  Schwertteger*,  und  vJtA»«  ist  von 

yliit  (vgl  Vera  f.)  wesentlich  Terschieden.    Der  Vert  ist 

bisher  nur  an  einer  einzigen  Stelle,  äu*arä'  aa-Na§ränIja,  p.  fil, 
nachgewiesen  worden.  Ist  er  aber,  wie  wir  ihn  dort  lesen,  richtig, 
dann  kann  er  m.  K  nur  verstanden  werden:  ,Er  führte  gegen  ihn 
(Hiebe  mit)  einer  geschärften  (Axt),  deren  Schneide  dank  dem 
Umstände,  dua  er  einen  Schmied  mit  seinen  Werkaeogen  ea  Hülfe 
genommen  hatte,  dflnn  war*.  Eine  aweite,  von  6.  fihersehene, 
LA.  des  Verses  findet  sich  in  einer  Fossnote  zu  der  citirten  Stelle 
der  Ön^ariT: 

,ünd  er  legte  an  den  Nab'-Zweig  eine  schneidige  (Axt),  in  deren 
Interesse  er  einen  Freund  aufgefordert  hatte,  seine  Schleif  in.strumente 
zur  Hund  zu  nehmen,  einen  Schmied".  Vgl,  zu  dieser  üeberlieferung 
den  Vers  as-Sammäh*s: 

yJJ^  sUajüt  J9m«3^  yXb^  *  A>>  ot«5  LfJlfc  ^^^^ 

«Und  er  legte  an  den  Nab^-Baum  eine  scharfe  (Axt),  deren  Schneide 
ein  grimmiger  Feind  der  guten  Exemplare  unter  den  *I4&h-Bftnmeni8t* ; 

Diwan  des  Sammä^,  Ms.  Thorb.  A  27  (=  Codd.  Lugd.  2031  und  287i 
Xn,v),foL  72»;  (Sauhanl,  Av.fr.;  Li8.II,rA.  Vü,  ITa;  T*A.Ih, 
irv.  IV,  rr;  Schwurzlose,  Waffen,  256.  —  XXXI,  nb:  ^jkm  hf:ii!* 
"jj?  L«tit  ^«  j  ühertrftgt  G.:  ,(Anf  semen  Schenkeln  lagen 
Spftne  von  den  AblaUen  des  Holzes,)  gleich  den  Domen  der  ALäuse- 
gerste,  wenn  sie  gedreht  werden*.  Viel  naher  lieg^:  «wenn 
sie  (die  Mäusegerste  zwischen  den  Fingern)  hin-  und  hergedreht 
wird*.  Das  ^  in  den  Nominibus  ^^j^  und  ^^^ini  wird  bekannt- 
lich von  einer  bestimmten  grammatischen  Richtung  nicht  als  Feminin- 

1)  So  itfc  natOrlieh  für  ^Läo  1.  e.  sn  IflMo. 
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O  St. 

zeichen,  sondern  als  ö^^l  wäJI  aufgefasst,  so  dass  kein  iimderungs- 

gmnd  besteht,  Nomina  dieser  Art  auch  als  Masenüna  za  behandefaL 

VgL  Fleischer,  Kleinere  Schriften,  I,  p.  251  etc.  —  „ä*«  »Grannen* 

ist  eorrecter  als  ^yu«*  —  XXXI,  rr:  »L^Oüt  sL^  IfuH  heisst 

nicht:  ^ihn  mit  dem  Wasser  der  Rinde  einzureiben",  sondern: 
«ihn  das  Wasser  seiner  Binde  aufsaugen  zu  lassen".  \g\.  zu  diesem 
PMoess  die  Lezica  s.  v.  Afläs  II,  Cov;  Schwarzlose,  Waffen, 

p.  258  und  Aus  selbst,  XXIX,  Iv.  Joj  heisst  nicht  , biegsam*, 
sondern  , trocken  werden*' ;  vgL  die  soeben  citirten  Stellen.  — 
XXXI,  tT:  WJKAi  ist  nnflbersetct  geblieben:  ,80  dass  er  nicht 
h&tte  benutzt  werden  können*.    VgL  XXIX,  (1.  —  XXXI,  rf 

findet  sich  auch  Iis.  X,  U  nnd  XV,  fU.    Ffir         lies  l^IU 

(ebenso  bei  Schwarzlose,  Waffen,  264,  3  nnd  in  G.'s  «Bemerkungen*, 
WZEM.,  L  Bd.,  270).   FOr  ^  lies  mit  sammtiichen  Belegstellen, 

Bangat  al>Adab  rr,  1  ausgenommen,  ist  kein  Gom- 

paratir,  sondern  Verb.   Vgl.  Iis.  XIV,  f.;  T*A.  Vm,  ir;  Lane  I, 

2411,  c.  —  yyyr^  ro  findet  sich  auch  Lis.  XVI,  ff.  (Var. 

i^)  gehört  als  Object  zn  \y^\:  »sie  lassen  ihn  (den  Bogen) 

schwirren",     l^j^  ist  völlig  gleichwerthig  mit  vgl. 

Lane  I,  2758,  c.  —  XXXI,  Tv:  Zn  x^\l  TgL  Lane  I,  2244,  a,  8. 
„Mühe  und  Sorgfalt  verwenden"  wird  der  Bedeutungsnuance  von 
Ji-aJuI^  ^IxLj  nicht  ganz  gerecht  üebersetze:  „Ennstfertagkeit  und 
Scharfeiim  aufwenden*.  —  XXXI,  Ta  steht  auch  Lis.  XX,  f,f.  — 

XXXI,  ri:  heisst  nicht  «schnitzen*,  sondern  , wetzen,  scharfen*. 
—  XXXI,  f.:  j^ip?  neben  ^Ji-J^  ist  wohl  mit  ^.,1;^  und  ^iji» 
gleichbedeutend;  Tgl.  Ans  selbst,  XXm,  fv.  —  XXXI,  fT:  Wie 
soll  y^Jjo  «sich  ergehen"  bedeuten  können?  Lies  mit  Lis.  V,  rf o 
nnd  T*A.  m,  III:  »sie  stiessen  auf,  sie  trafen*.  —  XXXI, 
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f1  ündet  sich  auch  Lis.  XIII,  fU  und  T  A.  VllI,  n.  Lies  äI» 
i&r  ikU.  —  XZXI,  fA:  lies  MjJt  oder  ^ÜJt  fOr  das  prosodiseh 
unmögliche  ^1^1.  Derselbe  Fehler  findet  sich  in  Brünnows 
Kittb  al-MnwaISi  IT,  2  und  HagSoi  l-Adab  m,  tif ,  pa.,  wfthrend 
Ma'ähid  at-Tan;!;  to  und  Kau^at  al-Adab  ff  richtig  *üJt,  und, 
nieht  minder  eorrect,  Bu^tun,  Ms.  Thorb.  A  10,  fol.  62^  und  Slar^ 

Magini  l-Adftb  I,  fr  ^uit  habeiL  —  XXXII,  t,  der  Matla'  einer« 

berühmten  Elegie  auf  Fa^a  b.  Kaiada,  erscbeint  bei  6.  in  folgender 

Gestalt : 

JSlmIS^  •JJji       iSud  Ji^  *  iu^        er?  ^*  ^  o**  ^ 

Die  dazu  mitgetheilte  Uebersetzung  lautet:  .0  Auge,  es  ist  kein 
Ende  des  Tbrinenvergiessens  ond  des  Weinens  um  Fa^ftlah,  den 
grossmüthigen  und  hochgesinnten*.  In  Wirklichkeit  ist  für 
^jj^  nnd  Jb>  für  Jw>  zn  lesen,  nnd  der  Vers  besagt:  »Mein 

Ange,  wer  könnte  es  unterlassen,  za  weinen  nnd  bittere  Thrftnen 
zn  vergiessen  nm  Fa^äla,  dessen  Verlust  uns  bftrter  und  schmerz- 

lieber  trifft,  als  jeder  andere YgL  A^[änl  X,  1:  i^jt^H^ 
JjüiJl  ^  .  :i  w  !l  ^il  ferner  §art  Magäni  l-Adab 

III,  im:  k3c>  iiioA  oJd  ^\  J\  ^uül^         i-a-  iJu&» 
iULJl  ^»Jäjuo  j^.  —  XXXn,  r:  Von  QL*a5>  |»{,  der  LA.  des  Naqd 
aS-§i*r  Te,  abzugeben,  war  nicht  unbedingt  nothwendig.  Im  zweiten 
Halbvers  wird  für        einfach  Jj  zu  lesen  sein.  —  XXXll,  1 :  Lies 
kmLLa  ftr  KiüLJ«  nnd  jllau«^  ^  (^?^  ^®  Lexica).  Sj^Sl 

i^Jajü  U>>  heisst  nicht:  .sie  haben  den  rechten  Weg  verloren 
durch  Thorbeit*,  sondern:  «sie  haben  Wahrheit  nnd  Lüge  ver- 
wechself.  —  XXXÜ,  I,:  G.  liest:  UaJlj  ^  jLäJj  u1 

und  übersetzt:   ,0  'Abu  Dulaijah,   wer   wird  nun  den  Armen 
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Stiftungen  aussetzen?*'  Lies  mit  Agäni  X,  a;  Lis.  111,11^);  T'A. 
n,  fo;  äii*ari'  an-Kasränija  Mf  und  Magini  1-Adab  VI,  Tav  .^Ji 
fflr  ^  nnd  ül»».U.:  ,0  AbQ  JM^,  wem  T«n»d»t  da 

(deine)  Annen?'  d,  h.  wen  Vjetraus.t  <iu  mit  der  Fürsorge  für  die- 
selben? So  nach  gewöhnlichem  Sprachgebrauch,  und,  zum  Ueber- 
fluss,  nach  §arV  Ma^jäni  'l-Adab  III,  irfl:  jX«piJ  iiJ  ^  ^\ . 
\S>jJt»\  heiast  nicht  «obdachlos*,  sondern  ,mit  ungepflegtem  Haar*. 

J 

—  XXXll,  tl  findet  sich  auch  Lis.  II,  Ho.  Lies  ^.,J;,J$ia  für 
wwäkÄ.  —  XXXII,  tr  kehrt  Lis.  I,  f.r  wieder.  ,^vXJt  ist  nicht 
,die  Baumwolle*  (^^^Li),  sondern  ,die  Papyrusstaude'.  —  XXXII, 
\fi  Diesen  nnr  Ton  (^dima  b.  Ga*fiur,  Naqd  al-äihr,  To,  Aber- 

lieferten  Vers  liest  G.: 

Dazu  giebt  er  die  folgende  onertrSgliche  Uebersetznng:  ^(Kein 
Löwe .....)  Ist  tapferer  als  er  (es  war)  an  dem  Tage,  da  die 

Schärfe  (des  Schwertes)  niedersauste  auf  einen  Gewappneten  in  dem 
trennenden  Grenzgelände".    ,An  dem  Tage,  da  ...  .  uiedersauste' 

müsste  znm  mindesten  *)  Jc^       (die  beiden  Worte  nebeneinander) 

und  »in  dem  trennenden  Grenzgel&nde'  ^uiaftit  «A^t  lauten. 

Ich  lese  ii^b  Air  s^b  und         für  ._Vg»^  (die  editio  CJonstant. 

des  Naqd  aä-äi*r  enthfilt  keine  Vocale  und  ist  nicht  fehlerfrei)  und 
übersetze  demgemSss:  «(Kein  LOwe  . . .  .)  War  je  tapferer  als  er, 
da  er  einem  (Gewappneten  mit  scharfem,  schneidigem  (Schwerte) 

das  Srlmltt'rtl.'isch  /.erhiel)".  —  XXXII ,  V\  und  \v  beleuchten  ein 
interessantes  £5tück  Todtenkuit  der  altheidnischen  Araber.  G.  liest: 

1)  O.'s  Anm.  2  «uf  p.  84  bt  irrig.   Mnr  der  nnkritlseli«  NiMid  ts-SlV 

2)  Dafür  auch  g^. 
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Das  soll  heissen:  ,Nie  möge  Moschuspflanze  und  duftender  Gold- 
regen ablassen  sich  über  dich  zu  eri:iosspn  in  klarem .  kühlem 
(Strome).  Deine  Reste  zu  triinken  de.>  Abends  iin<l  des  Morgens, 
aufspriessend ,  so  dass  dein  Gral)  mit  »Schatten   bedeckt  ist".  Tn 

Wirklichkeit  fordern  die  Schlussworte  von  V.  \*\  zu  Weinlihationen 
am  (Tral)e  des  Fadäla  auf  und  .sind  demgemäss  zu  über.set/.en : 
, nebst  klarem,  mildem  (Weine)*".  Vgl.  zu  diesem  Brauche  Well- 
hausen, Skizzen  uiid  Vorarbeiten,  III,  101;  Morgenländifiche 
Forschangen ,  235,  Anm,  8  etc.  und  Aus  selbst  XXXIII,  o.  In 

V.  W  le«e  ich  l^a^J^  fttr  üvlüj  und  \J&^  fftr  lilj:  ,(Wein) 
Tränkend  deine  Seele  ')  des  Abends  und  Morgens  reichlich,  während 
dein  Grab  mit  Schatten  bedeckt  ist*.    Das  ^  in  «Umi^  steht 

x^^jü.  —  xxxm,  l: 


.(j  i        -  ,    ,     U  -  i  tt 


überträgt  G. :  ,0  *Abii  Dulaijah .  wer  (wird)  dem  versprengten, 
angstbedritngten  Stamme  s^^'gen  die  Feinde  (beistehen)  im  SawwAl?* 
Diese  Version  scheitert  daran,  dass  ^  nicht  ohne  weiteres  im 

Sinne  von  , gegen"  gebraucht  werden  kann.  Die  arabischen  Quellen 
erklären  den  Vers  auf  zweifache  Art    Lis.  X,  11:  w<iUüt  ^Juail^ 

*j  EE     »  c        )  c        oC    >o  >  - 

,o.       "t*  '.'(j, 

«Ijlij'  o*^^*  *tJLj5it.  ^^^^^iiit  Iv3lJ>  ,^iuj  ^^5pAj>  i 

Aehnlich  äuiisern  sich  Gauharl  I,  l.f  und  T  A.  V,  f.A.  As-Öaijid 
Mnrta4ft  kennt  aber  anch  die  zweite  ErUftrung:  ^yj\  ^  ^Lä^ 


1)  8.  W«llhaii»*n,  1.  c. 
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mit  deckt  sieh  img€ffi(hr  die  AufiassoDg  des  Anonymus  in  Benfej's 

Orient  und  Occident,  1,  712:  X,.ä.rL^i  It   n  «  *         »^OJl  oüuoJf 


»j'^W  o^y»^  r^'^  ^il»^  i  4>h  (H? 

Uuu  J-UJt  ^^'/js  ^j^t  JäXS  ^.  J  jwö  ^VCiJf  jL 

Vgl.  noch  Lane  I,  1707,  b.  Dieser  letzteren  Auffassung  gebe  ich 
trotz  der  wissenschaftlichen  Bedeutung  Ihn  al-A*räbl's ,  Gauharl's 
und  Ibn  Man^ürs  den  Yorzog  und  ülnnsetze  demgemftss:  ,0  Abü 
Dulaiga,  wer  wird  einen  allein  dastehenden  Stamm,  der  von  seinoi 
Feinden  wie  mit  einem  BHtzstrii]il  irotroffen  worden  ist,  im  (Kriegs- 
monat) äauwäl  schützen?*  —  XXX III.  hat  6.  in  Ähnlicher  Weise 
verkannt  wie  den  sinnverwandten  Vers  XXXII,  V\,    Er  liest  das 

zweite  Hemistich:  ^uLa^  J"--*^  u>wJLf  übersetzt  es: 

[«Nie  mOgen  Goldregen  und  leuchtende  Oyperhlumen  anfhtfren]  fther 

dich  (ihren  IHift)  anszugiessen  in  unausgesetztem  Strome*.  Lies  besser 

,  ij  > 

J  j  rr<r  und  übersetze :  , nebst  [auf  das  GrabJ  gegossenem,  in  schweren 
Tropfen  niederfallendem  (Weine)*.  —  XXXIV,  \i 

übersetzt  G. :  ,Sie  kommen  des  Morgens  zu  einem  (Tümpel)  schwarz 
von  den  Fröschen,  die  auf  ihm  ins  Wasser  getaucht  sitzen,  ohne 

dass  die  Trinkenden  davon  sich  fortscheuchen  lassen*.  lies 

für  ^)Liji  und  übertrage:  „Und  sie  kamen  in  der  Frühe  zu  einem 
(infolge  seiner  Tiefe)  schwärzlich  schimmernden'  (Pfuhle) ,  auf  dem, 
ins  Wasser  getaucht,  die  FrOsche  sassen  etc.*    Vgl.  das  Scholion 

p,  86,  Anm.  1.  —  XXXV,  \:  Der  Ausdmck  UitiUs  involvirt 
eine  Steigerung:  ,so  möge  sie  völlig  irre  geben";  vgl.  Barth, 
1.  c,  331.  —  XXXV,  r  findet  sich  auch  Lis.  XVIII,  fu.— XXXV,  f  b: 

L^Ju  ^  Ajuo  Barth,  1.  c,  382  verwirft  mit  Recht  G.'s 


1)  Mit  UÜM>  fQr  «JLo 


2;  Für  das  nom.  act.  >J^t  i^'reytag,  III,  271,  ist  zu  lesen. 
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Ueberset2img :  »biet«  sie  nur  feil;  du  wirst  nicht  um  sie  an- 
gesproclieii  werden*,  aber  sein  Vorschlag,  f&r  xn  lesen, 
ist  ein  Missgriff.  Vgl.  Wj\fi\  al-Mu^it  Wa»*,  a:  «I^Iji  J^jb  ^^lif. 

(fthnlieh  alle  Lexica).    jU^  neben  Jub*  ist  folglich  unanfechtbar, 

nnd  der  Vers  besagt:  ,[Da  hast  mir  die  yersproohene  Gabe  vor- 
enthalten J  gieb  sie  aber  her,  als  das  Object  eines  Kaufgeschäftes, 
▼on  dem  dir  nicht  erlaubt  wird  znrücksatreten*.  —  XXXV,  o:  Ffir 
,80  lang  war  de*  ist  wohl  zu  sehreiben:  ^so  «isig  halt  war  sie*; 

Vgl.  die  Lexica  zu  ^^ji*  —  XXXY,  *\:  Lies  A^«*^k»>  x^^t  for 
iLj^lIi-  icL>^t  {^^S  ^t!).  —  XXXVT,  r  wird,  wie  ich  aus  Ms. 
Thorbecke  C 1  ersehe ,  im  Pariser  Codex  des  l.iassän  b.  X^bit  zu 
p.  Uö,  14     der  Tuneser  Ausgabe  (u^ui  aJü  iXS  s^^t, 

~  p<  13  der  Ausgabe  von  Bombay)  citirt.  Die  Worte 
oU3  ^jJut  ^.^t^-o^ü!  v3jÜaü  ^J-^3  übertragt  G.:   »Und  fftr  einen 

nftchtlichen  Gast  gibt  es  bei  mir  keine  Fliege".  Richtiger  Barth, 
1.  c,  332:  (Nicht  kommt  des  Nachts  an  meine  Gftste  eine  Fliege*. 
Ich  Terstehe,  namentlich  im  Hinblick  auf  das  Gitat  ans  dem  Diwan 

des  Hassan,  ljjö  metai)horisch  als  ,Harm,  Bosheit*  und  über- 
trage demgemftss:  «Und  nicht  fuge  ich  des  Nachts  meinen  Güsten 
eine  Bosheit  zu,  die  .  .  .*  Thorbecke,  1.  c,  liest  flbrigens  |»Uj  für 

^Ui,  mit  »sie"  darüber.  —  XXX VI,  r  kehrt  Lis.  Yll,  tr\  und 
Xm,  !vf  wieder,  ausserdem  auch  I$lä^  al-Mantiq,  fol.  120',  in 

folgendem  Zusammenhang:  ^^Si  \^ 


Ss'JjJl  ^  gJiC)fLJ  Utf>ü?>  stt^l  *Ä»  ^y^i  Ä 

1)  Thorb.  hat  sich  flOschlich  l.o,  15  notiit. 

2)  Siehe  Vers  I. 
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heisst  im  klassischen  Arabisch  nicht  .glatt  gekleidet".  Die  Gnind- 
bedeutung  die>t'M  Ausdruck»  für  unsere  Stelle  ist:  ,in  schmutzigen 
Kleidern*.  Die  «Kleider''  stehen  metaphorisch  für  den  Charakter  — 
80  entwickelt  sich  durans  die  weitere  Bedentimg: 

Charakter-,    S.  Lis.  VU,  tr\ :  ^      JjjJ  w»p  a^U  ^^'^ 

s:>^\  s»J»^  JUü^  nnd  YgL  T^A.  IV,  M;  Lue  I, 

1867.  a  und  Aus  selbst  XXIV,  ]  (s.  oben  p.  108).  —  XXXVIT,  \ 

•   

findet  sich  auch  Gauh.  I,  w;  Lis.  II.  ov.  1?  und  XII,  If^;  s.  ferner 
A4däd  rr,  8;  Üauh.  I,  fcr;  U,  rh;  Li».  TO,  nr.  IX,  ffr.  XV, 
11v  und  T*A.  IV,  bl;  V,  rtv;  YIII,  m.   Lis.  II,  ov  schliesst  aa 

das  Citat  die  Notiz:  ^  !^  ^  ^J^\  jj-^Jj  [^yi^'^l] 


^J^\  ^.   T*A.  V,  fn  bemerkt:  ^  ^!  Jl5 

^uujij  J]*  a*'    ^i^'  el/*^  «i*^"^' 

^\  v^JUJtH  ^  v:i^t.    Eine  Olosse  ihnlicben 

Inhalts  findet  sich  Lis.  X,  a^;  und  A4däd  )X*  ^  wie  Lis.  XV. 
tragen  folgende  zwei  Verse  einftch  nor  den  Kamen  des  Ma'aU& 
b.  j^ammj]  al-*Abdl  an  der  Spitze: 

^) ^yaa  *  ^WÄ*5  .>.*L:>  OJw>5 


«Und  es  kamen  schöne,  röthliche,  milchreiche  (Ziegen),  deren 
Zicklein  ein  schwarzer  (Bock)  mit  Fleischbart*)  hin-  nnd  herfarieb. 
ISn  vieij&hriger  (Bock)  Ton  mittlerer  GrOose  jagte  sie  auseinander, 


1)  Lb.  ^V^. 

3;  Lu. 

4)  Dm         to  and  nicbt,  «i«  O.  wOl,  nSt  ^MMtriBgUch"  wiedemi^bMi 

ist,  Migen  verscbiedeue  der  citirtoo  Stellen.  wird  Übrigens  Ton  den 

«• 

Lezieofrepkea  ab  JU9  behandelt. 
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dessen  Ötiniine  dem  Geschrei  eines  Gläubigers  glich".  Dieser 
Sachverhalt,  in  Verbindung  mit  den  verwandten  Stellen  Gauh.  I,  fdt\ 
n,  noi  Li8.  VII,  rV;  IX,  fir;  T'A.  IV,  IoI.  V,  Hv  und  VIU,  IT., 

zeigt  deutlich,  dass  6.  dem  Yerse  za  Unreoht  einen  Pkti  in  seinem 

>    .         f  i, , } 

Bache  angewiesen  hat.  —  XXXV  III,  | :  Lies  Jw^4J>  lur  J^-^t*;- .  — 
XXXVm,  r  ist  bisher  nur  Bakn  IVa  nacfageiriesen.   G.  liest: 

In  einer  Fussnob'  (p,  90)  bemerkt  er  dastu:  ,Bakrl  278  »bU^  .uXi 
fahrt  aber  auch  die  im  Texte  aafgenommene  .bessere  Leeart  an*. 
Seine  Uebersetnng  lautet:  »Aoflgeseiehnet  hat  sieh  durch  Tren- 
losigkeit  Harmalä',  indem  seine  Wolken  davon  segelten,  als  es  die 

Leute  von  Malham  erblickte".  £r  übersieht,  dass  f-X^j»*  weiblich 
ist  und  folglich  weder  das  SnfiBx  in  iloL^lI,  noch  das  Pronomen 

in        aaf  diesen  Ortsnamen  bezogen  werden  kann.    Ich  gebe  der 

von  G.  verworfenen  LA.  den  Vorzug:  «Yerrath  lagerte  (gleich  einem 

Unwetter)  über  9annalä\  aber  seine  (d.  L  des  Verraths)  Vt^olken 
verzogen  sich,  als  er  die  Leute  von  Malham  erblickte*.    Da  die 

geschichtlichen  Vorpänge,  die  diesem  Verse  zu  Grunde  liegen,  im 
einzelnen  nicht  bekannt  sind,  wird  die  philologische  Exetjese  gut 
daran  thun,  sich  hier  bis  auf  weiteres  an  einem  u  peu  pr^s  ge- 
nügen zu  lassen.  »  XXXVni,  V*i 

sl^jfX»^  i^ii  Ua         *        "Ji  ^ 

findet  sich  auch  Lis.  XV,  a;  XX,  TJ*. ;  Mufassal  -  fr,  2;  Ihn  Ja'lS 
rf (,  21 ;  rfr,  20.  22  and  Frejtag,  Proverbia,  U,  52,  4  Maidänl 
(Kairo  1310),  I,  Hl,  7.  Der  Vers  erscheint  in  den  Grammatiken 
als  JlPLmw  Ar  die  Anomalie,  dass  in  Genitiwerbindimgen  wie 

>_jL\r"  ^\  das  Begens  (j^t)  unter  Umständen  elidirt  and  in  der 

«  Cr 

grammatischen  Constmction  des  Satzes  durch  das  Beetum 

ersetzt  werden  kann.  Dieser  Umstand,  in  Verbindang  mit  dem  Sprich- 
Worte  f^j^y^  ^\  wJ^I  (Maldini,  L  c.)  and  der  &st  regelmässig 
an  das  Citat  des  Verses  sich  anschliessenden  Glosse:  ^\  jU  Uili 
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Q^l  ««jJL^  ^Vr*-,  beweist,  trotz  einzelner  gegnehscber  Stimmen'), 

daBs  der  Arzt  nicht  |1idjam,  sondern  Ibn  Qidjain  hiess.  Im 
übrigen  ist  O.'s  TTebersetzung :  ,  Wollt  ihr  etwas  von  mir?  Für- 
wahr ,  ich  bin  ein  Arzt  för  Dinge,  die  den  gelehrten  ^idyam  in 
Verlegenheit  bringen  könnten',  ebenso  verfehlt  wie  die  Freytag's. 
1.  c:  ,Num  vos  in  me  fiduciam  ponitis  in  eo ,  quod  in  lue  eon- 
feilur,  nam  ego  medicus  sum  in  morbis,  quos  Hidsjamus  NathiisiUi 

curare  non  potest*.   VgL  ^izSoa  II,  HT,  9  y.  il:  ^JS  jl^ 

^  ^^^^^  ^^^^  j^^ 

Damach  ist  zu  übersetzen:  , Wollt  ihr  mir  si»*  (d.i.  die  geraubten 
Ziegen)  zurückgeben?  (Ich  rathe  euch  ernstlich,  es  zu  thun,  denn 
ich  bin  vieler  Dinge  mächtig.)  ich  bin  ein  Arzt,  vertraut  mit 
Krankheiten,  die  selbst  den  gelehrten  Ibn  Hidjam  zur  Verzweiflung 
bringen  könnten*.  Die  arabischen  Quellen  enthalten  allerlei  andere 
Erklärungsversuche,  dieselben  sind  indess  80  beschaffen,  dass  sie 
ausnahmslos  unter  das  Verdict  der  QiziiiA,  L  c,  pu.,  üsllen: 

Ju-Jij.  —  xxxvm,  f : 


übersetzt  (i.:  »Und  ich  will  euch  herau^agen  (mit  JSchmach  be- 
deckt, gleich  wie)  mit  dem  Kleide  einer  grauhaarigen,  menstmirenden 
Vettel,  die  seinen  Saum  mit  Blut  besudelt  hat*.   Aber  ^ 

kann  nie  ,mit  dem  Kleide  .  .  /  heissen,  ein  Missgrifl',  der  G. 
gehindert  hat,  den  Vers  im  ganzen  richtig  zu  verstehen.  Vgl.  wieder 

QizSna,  L  c,  4  v.  u.:  ^  ^»J^i^L*  c5^j*^  ^'j  S  vijÄi 
Kij*o  JJJ«  t       ^JCas  iXm^u»  ^OüLj  .  Vers  f  ist  also,  im  Znsammen- 


1)  Dio  »Ich  übrigens  theilwei»e  widerspreclien.  Vgl.  Ilis9tiat  al-Ad«b  II, 
irr  mit  T  A.  VIII.  rr.s  und  Lis.  XV,  A,  Buidgloasei  femor  MMdSnl,  1.  «., 
Z.  5  uad  iüiudglosM  mit  liixSuk  ITT,  6. 
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bang  mit  Vers  r,  folgendemiassen  m  erklären:  ,[Gebt  mir  meine 
Ziegen  zurück.]  So  will  ich  euch  herausbringen  aus  (d.  h.  befreien 
Ton)  dem  Kleide  der  Scbmacb  etc."  Diese  AnffSuBimg  schimmert 
such  dentlicb  durch  das  Scholion  p.  90,  Anm.  5,  Z.  8  hindurch.  — 

XXXV III,  v:  Für  ^»-ytop  ^est  ^^ixäna  II,  ^^*'^  ^<^j'  '\\yA. 
tn,  6:  gJ!  ^;j^X*:SuiÄ  *LfcÜ»3  üUJb  ü^ßi^^  —  XXXVm.  a: 

^.^Jiw«  heisst  nicht  »licht*,  sondern  »in  die  Augen  stechend,  auf- 
ffdlend*.  Für  ^Stier*  ist  natärüch  «Bock*  zu  schreiben ;  vgL  den 
Ckmtezt  nnd  Qizina,  1.  o.,  rff ,  10. 11.  —  XXXIX,  \  findet  sich 

auch  Lis.  XV,  Ii .  G.  nimmt  die  LA.  ^      in  den  Text  auf,  schreibt 

aber  gleichwohl  p.  91, 14:  .Ein  Vers,  mit  wehihem  'Ans  den  at- 
Tnfail  ibn  M&lik  .  .  .  verhöhnte*.   Damit  cooftindirt  er  zwei  neben 

einander  herlaufende,  im  Grunde  scharf  geschiedene  IJeberlieferungen, 
▼on  denen  die  eine  (Bakn  vi;  Lis.  XIV,  vf;  T'A.  VIU,  va;  Tgl. 

snch  Iis.  XV,  ni  und  T*A.  VIII,  fv!)  nicht       b,  sondern  jdJfj, 

bezw.  jJÜüf  liest  und  den  Vers  anf  a^-^hifail  bezieht,  die  andere 

(Muzhir  II,  IaC  und  Kitäb  al-I^uü  des  A§ma'i)  zwar        ü  liest, 

aber  conseqnenter  Weise  nicht  an  at-T^^  denkt   ^t  fi^lj 

würde,  die  Richtigkeit  dieses  Nidä'  vorausgesetzt,  nicht,  wie  G. 
^-ill ,  ein  ganzer  Stamm,  die  Banü  ^Ämir,  sondern  natürlich  nur 
eine  individuelle  Persönlichkeit  angeredet  sein  können.  Eine  der- 
artige Persönlichkeit  steht  aber  nicht  znr  Verfügung  >):  folglich  wird 
die  LA.  ;fJt  Jl^  Li  (die  übrigens  nur  Ton  al-A^mai  vertreten  wird) 
zu  yerwerfen  und  durch  die  zweite,  in  jeder  Hinsieht  einwands- 

freie  Ueberlielerung  gJt         ö\  3^  ^  *J^!5  «^«i  öo^^>  ^'^^^ 

Qurzul  damals,  als  er  (mit  dir  dem  Kampfe)  entrann,  nicht  ge- 

Wesen  etc.^  zu  ersetzen  sein.  Zu  Qurzul  vgl.  XXI,  I* .  j»^^'  ^^  i'  *^ 
nicht  nur  Muzhir  II,  Ufi  sondern  ebenso  auch  Lis.  XV,  1{  und 

1;  An  Ämir  b.  Malik,  den  »J^"^]  w^^,  »u  denken,  verbietet  ridi  . 

von  gelbtt|  vgl.  XVII,  a. 

Bd.  ZLIX.  9 
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T'A.  Vm,  M  mit  »SohnlterhUttanmd*  erkUbrt  <^Jü»  Bakn  vi, 
TOD  G.,  obsehon  es  gegen  das  Metrum  TerstOflst,  als  besondere  LA. 

notirt  ist  natürlich  nur  ein  Schreibfehler  für  ^^  J>.  —  XL,  ]  und  t*: 
G.  hat  diese  beiden  Verse  iiul  (iriuid  von  az-Zanialj^ari ,  Lexicon 
geographicum,  ed.  vSulverda  de  (irave,  r.t ,  ult.  unter  die  Fragmente 
des  Aus  aufgenommen,  obsehon  sie  Bakri  Irr  dem  an-Namr  b.  Taulab 
zugeschrieben  werden.  Dass  letzterer  thatsächlich  der  Verfasser  ist, 
zeigt  von  Rosen,  1.  c,  ;380,  unter  Berufung  auf  al-*Ainl  I.  ovf  f.; 
Iiis.  Xni,  rfr;  T'A.  VII,  riv  und  Agäni  XIX,  W,  2—4.  Ich 
nenne  als  weiteres  wichtiges  Zeugniss  IJizöna  IV,  fPA,  wo  —  wie 
al-*Ainl,  L  c.  —  die  ganze  llim^a  des  Namr  dtirt  und  oommenturt 
wird.  Die  beiden  Verse  erscheinen  darin  an  11.  und  12.  Stelle. 
Uebrigens  findet  sich  XL,  \  allein  auch  A^dSd  irr ,  ult.,  hier  aber 
mit  der  nichtssagenden  Formel  ^.r\.<^  ft  Jlä  an  der  Spitze.  — 

^3  ist  kein  Eigenname,  sondern  Metonymie  für  u5L^  d-^' 

.streifiger  Berg";  vgL  Jjxi.  und  al-*AinI,  IL  c   Für  U^l  lies  mit 

^z.,  al-*AinI,  Us.  und  T*A.,  U.  c,  U^j  .unwegsam*.  —  XLI,  f: 

Übersetzt  G.:  .Mein  Herz  aber  stellt  dir  keinen  Herrn  gleich,  von 
dem  ich  gehOrt  habe  zwischen  (dem  Lande)  der  Drachmen  und 
(dem)  der  weissHchen  (Kamele)".    Entsprechend  überträgt  er  die 

Redensart  (Asis  I,  a):  «zwischen 

den  Drachmen  und  diMi  weisslichen  Kamelen  ist  ihm  keiner  gleich".  In 
Wirklichkeit  sind        in  beiden  F&llen  keine  .weisslichen  Kamele*, 

c 

sondern  , Häute ;  T'A.  VIII,  IaP,  4  v.  u.:  ^^\^  (^^J^^ 

XLn,  { :  ist  besser  als  ^^^^^JsJJ.  —  XLIII,  T;  -bU4J  ^^h*»i 

heisst  nicht:  «Schilt  mich  immerhin",  sondern:  ,ünd  verbanne  (aus 
deiner  Nfthe)  einen  Mann,  der  dem  Müssiggang  und  Spiel  frdhnt*. 

Vgl.  Lis.  IX,  rAv  und  T'A.  V,  rro.  —  XLIII,  f :  Für  diesen  Vers 
standen   G.   zwei   Belegstellen  zur  Verfügung:   T'A.  la,  rfy: 
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und  T*A.  VE,  m.:  ^lü  JM>^L5=^  *^Juo  «JcS^i      *äLs=üo-  ^Läj 

'*  »  « 

>       -       »      ,  -  - 

\ö\  ^^^^  Ä-Uj-    -Kine  dritte  Belegstelle  tindet 

Mh  Lifl.  I,  rff :  i  ur»*  VH^f^  V^A-j^V^  ^ 

^Jüü'  ^1  ^Jäi^.ll^.    Dazu  am  Bande:  ^  \JS  i^Jeläe^  jJy» 

«Jc^JÄmu«  ju£^  t^Jpu^  (vgL  Ton  Bosen,  L  c,  379).   G.  folgt 

keiner  difsrr  di.sparaten  rel)t*rliefeningen ,  boiidern  eoiistruirt,  um 
Auschluss  an  Vers  t  zu  gewinnen,  den  folgenden  Text  : 

£«*  O  e«b«bi  o.o-  >  b»i 

Das  übersetzt  er:  ,(Ich  bin  nicht  der  Mann,  der  sieb  durch  den 
Bruch  mit  dor  Geliebten  zur  Verzweiflnnir  hnngen  liUsst:  gar 
manchem  Lieheshandfl  srhnn  bin  ich  nachi^egangen  auf  einer  so 
und  so  beschaffenen  Kaniflinj.  welche  ich,  nachdem  ich  ihr  zweimal 
zugerufen  hatte,  antrieb,  (so  dass  sie  dahineilte)  gleich  wie  ein 
gescbmtster,  nicht  gerade  gerichteter  (Pfeil)  abgeschossen  wird*. 
Hierzn  ist  za  bemerken:  1)  es  ist  methodisch  figdsch,  an  der  Aber- 
lieferten  Textgestalt  eines  Verses  Aendemngen  mit  Rücksicht  auf 
einen  künstlich  geschaffenen  Gontezt  vorzunehmen;  2)  G.'s 
UebersetKung  ist  irrig.    Ich  lese: 

nnd  flbersetze:  .Und  er  schüttelte  sie  (die  Pfeile  des  Maisirspiels ')) 
1)  Cfr.  Haber,  üeber  dai  M¥«iiif"  gemimte  8pi«l  der  baUliiiMhen  ▲nbmr,  48. 
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zweimal,  dann  schnellte  er  sie  (aus  der  Ribäba)  empor  wie 
ungebändigte  Bosse,  die  noch  keine  Dressur  kennen,  dahinschiessen 
Ifisst*.   Tertium  comparationis  ist  die  beiderseitige  Schnelligkeit''). 

Dass'  L|LpI:$^&  die  richtige  LA.  ist,  xeigt  ihr  Fundort  (T*A.  snb 
Jia»).  Die  YOfgetragene  Auffossiing  von  ^üCi  fj  K^^jSkS^  fosst  auf 
der  citirten  Lisän- Stelle.  Die  Angabe  Ibn  Qälawaihi's:  o^aou  ^ 
^^iJS»!  •i]  JM  u^JI  (Iiis.  I,  rfr,  5  =  T*A.  la, 

17)  erledigt  sich  mit  einem  Hinweis  auf  den  bekannten  Leicht- 
sinn der 'Araber  in  der  Formulirong  genereller  Urtheile.  Im 
einzelnen  ist  an  G/s  Üehersetzang  noch  za  rügen,  das«  er  ^S*^ 

als  Femininum  construirt  hat  (jü^,<&>,jfeu>  s  «ein  geschnitzter 

Pfeil*).  —  XLIll,  o:  f»i<^^  ijo^^  heisst  nicht  .mit  Pfeilen  wett- 
fliegen*,  sondeni  »Pfeile  schfttteln*.  für  ^jü»  findet  sich  auch 

Mu'aliaqa  des  Imru  ul-Qais,  ed.  Arnold,  Vers  ff  (s.  Scholion).  Vgl. 

■ 

Huber,  L  c,  82,  und  die  soeben  zu  XLIII,  f  yoigetnigenen  Be-, 

merkungen.  —  XLIII ,  1 :  für  ^^-j-ü 5  (^>ic  I)  ist  vielleicht  juu»  zu 
lesen.  —  XTiTTI,  v:  iJüU  j^^^  j^isüt  u^y»  ^5"-^^  heisst  nicht: 
,Und  bei  mir  haben  Schulden  im  Guten  und  im  Bösen  gleiche 
Geltung*,  sondeni:  »Und  nach  meiner  Ansicht  sind  die  Schulden 

im  Guten  und  Bösen  ihm  [wem?J  gleich*.    Lies         iiir  .^1 

oder  mit  Ibn  as-Sikkit  tJS  ffir  IBa,    Im  zweiten  Halbvers  lies 

für  ^jjü.  —  XLni,  A  üest  G.: 


Das  soll  bedeuten:  ^l'nd  (zu  soklier  Vergeltung)  bin  ich  stets 
gerüstet  (und  sie  folgt  ihrer  Ursache  sofort  und  oline  Zögern) .  so 
wie  man  bei  einem  unausgesetzt  Trinkenden  (Schluck  auf  Schluck) 


1)  Cfr.  Huber.  1.  c,  49  ff. 

8)  Cfr.  d«&  Yen  des  Sanftvi,  Hnb«r,  L  e.,  21,  9  o. 
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oluM  Ünterbrechong  (folgen)  sieht*.   lies  ^aa^  Ar         und  mit 

Ibn  Qutaiba,  Kitäb  al-äi*r;  al-|^anii,  MaqimitS  fei;  Qanb.  U,  (Pa; 

Iiis.  Xn,  rrv  und  T^\.  VII,  i  >)  Ja  und  Li.  für  L>i  und  ^ 
and  übersetze  mit  Lane  1542,  b:  w-^nd  I  am  none  üther  than 
one  who  is  ready,  as  thoa  seest;  one  in  the  habit  of  quick  and 
eonseeatiye  coming  to  water;  not  one  who  is  dilatorj*.   O.  con- 

fundirt        und  UJ^-Ä.  —  XLIII,  1:  ^  heisst  nicht  »zittern'  uud 
heisst  nicht  »Vomth*.   Lies  ^  (»Und  wenn  Leute  von  der 

Külte  zu  mir  getrieben  werden")  und  «a^*  —  XLIII,  i.:  c^^aa^I 

ist  kein  substantiTirtes  Neutrum,  sondern  qualificirtes  SubstantiT 

männlichen  Geschlechts:  ,der  Lasterhafte*.  —  XLIII,  ?!*  findet  sich 
auch  Lis.  XV,  rTi .  G.  liest,  im  Anschluss  an  die  'Umda  des  Ibn 
Basiq  al-Qairaw&ni,  Cod.  Univ.  Lips.  Be£  828,  41'': 

und  übei-setzt:  .Und  schon  vordem  hat  meinen  £uhm  begehrlich 
mancher  bejahrte  und  altberübmte  Dichter  angegriffen*.  ]>ie 

Tuneser  Ausgabe  der  *ümda,  vf ,  liest  ^^j^  für  ^^Jcs^u  und 
schickt  dem  Verse  folgende  Notiz  voraus :  «tobAJI  i  ^^^^u^t 

jüij  Ä>  ^  vjr5^  jcäÜ,  J3Ub  y-HiJ^.  i^-  ^»  m 

liest  gleichfalls  ^j;^  '«=^       aber  für  ^«.^euu^.  Damach 

scheint  ^..^  sioh«r^),  wogegen  besfiglich  des  Reimworts  Zweifel 
berechtigt  sind.   Ich  übersetze  den  Vers:  .Und  schon  vordem  hat 

1)  Die  Notis«a  p.  96,  Ann.  9  und  8  berolwn  auf  nachtigk^ 

3J  'ümd»  ^1,  ».  aber  Lb.  XV,  Hr ,  U  und  T  A.  IX.  Iv,  15  T.  «. 

4)  ist  olliMitMr  aar  «In  Drneklbhler. 

m 

5)  Aaeb  LwiLb  ipricht  flir  ^^^^^U;  s.  die  Lexica. 
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sich  an  das  hochgehende  Meer  meines  Edelmutks  jeder  Dichter 
gewandt,  der  alt  und  ein  Spottgedicht  mit  gleicher  Münze  heim- 
ztuaUen  unfthig  war  (bezw.  der  alt  and  schwach  war)*.  G.  scheint 

mit  IjbtLb  verwechselt  zu  haben.  —  XLIII,  ir  findet  sich 
auch  Iis.  XV,  IL .   Lies  für  —  XUn,  W:  Lies  mit 

Asäs  II,  l**n**,  der  einzigen  Stelle,  an  der  der  Vers  bis  jetzt  belegt 
worden  ist,  ^j^i^  iÖr  G.'s  ^^li^ü.  f^Uit  (neben  ,£^^1)  heisst 
agrade'  (so  immer  in  Verbindung  mit  Lanzen  und  Pfeilen).  — 
XLIIIftA:  ^mU  \jafii\  heisst  nicht:  «ein  weisses,  makelloses  (Schwert)*, 
sondern  ,ein  völlig  weisses  (Schwert)".    Vgl.  Lis.  X,  n*T:  ^«uJt 

etc.    Mit  anderen  Worten:  neben  Farbenbezeichnungen  steht 

zum  Ansdrack  der  Litensitftt.  ist  yOllig  gleiehwerthig  mit 

—  XLIII,  t1:  jLJk>  heisst  nicht  .Schar*,  sondern  «Zeit*. 
Vgl.  ,5  Diwane*,  To:  ^  CT*;  ^  Cr^^  v^^. 

Das  Versfragment  p.  93,  4  t.  n.  steht  anch  Iis.  XX,  r^o.  Für 
^u^l  lies  j^U»!  (H.  zu  *UPi)'    ^^y*  sj\.m^^  heisst  nicht  .gleich- 

mfissiger*,  sondern  «in  zwei  Wolken  (rechts  und  links  von  der 
Karawane)  auffliegender  Staub*.  —  XLTII,  t*.  steht  auch  Lis.  IX, 

llAi  XV,  rvr;  XVLLl,  rl.i  mit  zwei  geringfügigen  Varianten*)  auch 
bei  MarzQql  za  XXX,  »»a  der  Mnfaddalijät.     Zn   >  '  -q 
wofür  G.  «knirschen"  schiviljt  ,  hnde  ich  bei  den  arabischen  Lexi- 
cographen  zwei  von  einander  abweichende  £rklftnmgen:  Iis.  IX,  Ha 

(=  T*A.  V,  irr):  Jciöi^  l^ij  jcsill  iil^oJi 

v£».^t  U.    Dagegen  Asäs  I,  Ho:  ^  ^a«J|  vU  Jal^' 

sü'-.AAil        (j*^!  ^iuÄ.    Von  gknii-schen"  ist,  wie  man  sieht,  nirgends 


m 

1)  ^.jl»  fiir  k3t  «id  Lu3  Ar  das  iwtite  . 


Digitized  by  Google 


Fbekttf  Vurheutnmffm  «.  N«Mräg€  m  R,  Gtiftr*»  Au»  h.  J^a$ar,  135 

die  Bede.  —  XLIIT,  f)  findet  dch  mok  Lu.  II,  11  und  TA,  Ib,  a1, 
die  «weite  Venhftlfte,  in  Yerlnndiing  mit  mner  fremden  ersten, 
anch  T*A.  V,  ©.t.  —  XLHI,  rr  kehrt  Lis.  XV,  r..  und  XVII, 

*   

wieder.   iLsäui»  heiast  nicht  ,zn  Zeiten*,  sondern  .eine  Weile*,  »eine 

knrze  Zeit  lang".    Vgl.  Y^iÄna  III,  fio,  8  v.  tu:      c^-w^x-Ji  ^\ 

-.JLS^i  (jto.«it  JJyü  ^1  ^.,5^  ^yi  ^  o*ft-J<  <^ 

^.^Uaj  ^.,5  ^1.  —  XLlll,  rrb:  ^Juu«  Jj  C5^5;**  heisst  nicht: 

«wir  erreiten  selbst  das  GrOsste*,  sondern:  «wir  reiten  selbst 
anf  dem  OrOssten*,  d.  h.  wir  wagen  uns  auch  an  das  GrOsste. 
«Ohne  Sattel*  ist  fibrigens  nach  pzina  m,  17  Metapher  fOr 
die  Schnelligkeit,  mit  der  der  Tamimit  dem  Kriegarof  Folge  leistet: 

Ksji^^  ^  J'j^i  *^;» 
Z^b  bjc  «Jj'^      .    Vgl.  indess  p.  97 ,  Anm.  6.  —  XLIII ,  ro : 

Vgl.  zom  historischen  VerstAndniss  dieses  und  der  Tier  n&chsten 
Yerse  die  oben  (zn  AAVlii,  r)  mitgetheilte  Notiz  des  Ibn  Manfllr.  — 
Der  Vers  bat  folgenden  Wortlaut: 

(MXit^  äLJI      ^y?-  iüijLftj  *  y»U  cr^^ 

6.  flbersetzt:  «(Diese  Beiteneharen  nnn)  überfielen  die  Banfi  *Abe 
nnd  die  Heerhanfen  von  'Amir  mit  einem  wahren  Wolkenbmche 

▼on  Wasser  und  Blut*.    In  Wirklichkeit  ist  zu  übersetzen:  ,(Die 

Reiterschaar.  il)  nuu  litm  am  trühfii  Morgen  auf  die  Banü  'Abs  und 
die  Heerhaufen  von  'Aniir  ••in<i)  tapferen  Angriff  (und  er- 
tränkten sie)  in  einer  Fluth  von  Wasser  und  Blut**.  'K_.''f>\o<-f' 

steht  meton3rmi8ch  f&r  'jLJjUo  iJU»>  oder  ILScIuo  'jLil%.  Vgl. 
p.  9b,  Anm.  1.  —  XLIII,  H:  heisst  einlach  «vertreiben*, 

«Teijagen*.  —  XLIII,  rv  findet  sich  auch  Iis.  XV,  rv  imd  XX, 
f.A.  Das  zweite  Hemistich  lautet  bei  U.:  ^Jl^'  ^  t-^Uy»  äJmm  . 
Dazu  giebt  er  die  Version:  «in  eine  Wfiste,  deren  Lftnse  nicht 
abgesucht  werden*.   Lieä  ^JL^^' und  über.>jftze:  «deren  Zecken 
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nicht  fett  werden*.  Vgl.  die  Lexica  s.  v.  ^JL>t  tMch  s.  v. 
L^.  — -  XUn,  ri:  Ibn  Hi&im,  ed.  Wfistenfeld,  I,  fvf  (ebenso  Cod. 

Prym-Socin)  bat  ^^j^^j'.  Dafür  ^y^-Ji  zu  schreiben,  ist  Willkür. 
—  XLUI,  r.:  Dass  dieser  Yen  einer  Elegie  des  Aus  auf  seinen 
Sohn  Sund^  entsti^mmt  (p.  92,  pu.),  wird  Lis.  XV,  rf.  ausdrllehüeh 

bestritten:  ^U^l  ^1       1^J\  m^JJJ'^  »Ut  jÜIiU 


mm» 


^jrf  r^^J  »j*^  j  ^^j^ 

ijt^  üyaj^  KmÄia  Uii^  Ui'  ')A,Aaiij|  sj^  ^  lUjt 

^It^wI!  ^  ^.    Diese  Stelle  zeigt  zugleich,  dass  man  nicht  mit 

0.  abersetzen  darf:  ,Ziir  Zeit,  als  der  Verstand  eratarkte  und  bei 
äurail^  aus  dem  wasserhaltigen  Schotter  (seiner  natflrlichen  Anlagen) 
das  Grondwasser  (der  Tagenden)  henrortrat*.  Uebersetse:  »Zur 
Zeit,  als  ich  in  das  reifere  Lebensalter  eingetreten  wai*,  und  der 
erste  Erguss  des  vollen  Wasserbeckens  (der  dichterischen  Ver- 
anlagung) äuraih's  stattgehabt  hatte*.  Cfr.  auch  Lis.  III,  rir  und 
T*A.  II,  r.v.  —  XLIV:  von  Rosen,  l.  c,  881,  constatirt,  dass 

aI«Gä^;  diese  beiden  Verse  unter  der  Murke  ^LiJi  ^ü>,  und  nicht, 

wie  G.  annimmt,  anter  dem  Namen  des  Aus,  citirt.  Von  demselben 

Gelehrten,  1.  c,  erfiiduren  wir,  dass  das  Cambridger  Fragment  des 


1)  V«n  (r  und  T»  bei  O.,  die  also  in  Wirklichkeit  nebeneinander  gehören. 

o>  -  i  -  > 

,  ^^yf:>'  und  0-**^  im  Lis.  siad  Druckfehler. 
%)  Sie.   Es  bt  wohl  9JiJMaÄ3t  defOr  «1  lesen. 
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Kittb  al-9^jawin  (»l^t  Jin!*\Kf  «mit  den  entsprechenden  Kni£fen* 
fftr  das  unerträgliche  J»--3=Üu  bei  G.  liest  —  XLVIII  findet 

sidi  aoeh  Lis.  XIV,  Uf,  T*A.  Ym,  Iaa  schickt  dem  Gitat  des 
Verses  die  missverständiiche  Notiz  ^«^1  ,3^  voraus.  Lis.,  1.  c,  ist 
genauer:  vs^h^  ^^J^Jumn  ^^y^A  ^  u«^f  ^13.  Der  Yers  hat 
folglich  in  G.'s  Buche  nichts  zu  suchen  (vgL  schon  von  Bosen, 
1.  c,  880).  üebrigens  heisst  Jj3  nicht  «bekftmpfen*,  sondern 
,t<3dt€n".  —  XLIX,  Ib  kehrt  LLs.  XIV,  m  wieder.  —  XLIX,  f 
findet  sich  auch  Lis.  I,  f.f  nnd  XVn,  HP.   Das  erste  Hemistich: 

^^^^  ^^-^  bedeutet  G.  zui'olge:  .Denn  schon 

manches  Mal  bin  ich  meinen  Zielen  nachgegangen  auf  einer  starken 
(Kamelin)*.  Dass  diese  Version  unzulässig  ist,  zeigt  Barth,  L  c, 
882,  welcher  seinerseits  schreibt:  .schon  oft  habe  ich  Aber  meine 

Sorgen  die  Oberhand  gewonnen  durch  eine  starke  * 

Diese  Auffusung,  obschon  an  sich  unanfechtbar  und  beispielsweise 

auch  T*A.  la,  |ov  vorgetragen,  wird  nicht  von  allen  arabischen 
Philologen  getheilt   Vgl.  Lis.  I,  r.f ,  1 :  s^JiS  ^^f  ^£»4^3 

sü^JmLj^.    Im  zweiten  Halbvers  lies  oJJu  für 
OJ^.  —  XLIX,  ö: 

ei-scheint  auch  Lis.  XIII,  if..  Hier  wie  T'A.  VII,  riv  wird 
die  Bedeutung  „Grundstein  des  Brunnens"  (Lane:  ,The  portion  of 
rock  that  is  at  the  bottom  of  the  water*)  vindicirt.  ^J.'s  Ueber- 
setzung:  ,(£in  Seil,)  Das  über  zwei  Stützbalken  oberhalb  der 
Brunneneinfassung  ander  Brunnen  wand  hinabhängt  in  einen 
weitausgeschöpften,  tiefen  (Brunnen)'  ist  mithin  irrig.  Schreib: 
„Das  ....  vom  Grundstein  eines  ....  (Brunnens)  aufsteigt*. 

1;  Lb.  iwS-iij. 
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Pag.  2, 3  T.  u.  ües  Ma'bad  fiir  Mu'bad.  YgL  I^ahabl's  Mo&tabih, 
p.  fAl;  Ibn  Dnraid's  geneal.-e^ymoL  Handbuch,  p.  v,  6  y.  il;  QimOs 
8.  lXxä  etc.  —  Ibid.  lies  Hazn  för  ^ozn;  vgl.  Ibn  Duraid,  1.  c, 
p.  ir,  3  V.  u.  und  die  Lexica.  —  Ibid.,  2  v.  u.  lies  üsayid  für 
'Asad;  vgl  Muhammad  b.  9<^blb,  p.  fo;  Dalutl>x's  Mn&tabih,  p.  tr; 
Ibn  Duraid ,  1.  c. ,  p.  tfv ,  1 ;  Ibn  Qntaiba ,  Handbueb ,  p.  t^v ,  5 ; 
Wtlstenfeld,  Begister,  p.  363,  etc.  Entsprechend  lies  p.  Ö4,  Anm.  10, 
Z.  7  n.  jL^t»  —  P«g*  3,  1:  *Ub4b  scheint  nach  Qahabi's 
Mu&tabih,  p.  \t*fff.  und  den  Lexicis  s.  v.  y_f^f  unmöglich.  Cfr. 
p.  64,  Anm.  10,  Z.  5  n.  ~  Ibid.,  Anm.  1,  Z.  4  lies  für 
...Üü^;  s.  Druck  der  Umda,  p.  or,  20.  —  Pag.  7,  2  lies  für 
jp.  —  Ibid.,  Anm.  4,  Z.  4:  für  ^ÜOi  steht  A^.  XV,  ii,  ult 
Z.  5  Ues  ^UUt  fttr  ^UU.  —  Pag.  8,  Anm.  3,  Z.  5:  för 
das  unverständliche  xjuw>.^i  ou^'l  vXc^  lies  ^  (oder  lAx:.)  <j;J^3 
mÜUJI  »nnd  war  der  Anwendong  einer  Hyperbel  aus  dem 
gegangen*.   Vgl.  Dmck  der  *ümda,  p.      7     n.  —  Ibid.,  Z.  7 

lies  Qiia»'  ^  Qilu>*  —  Ibid.,  Z.  8  lies  Bt^^u  für  öl^:^;  vgL 
^amisa,  ed.  Freytag,  I,  U,  16;  Kämil  rof,  6  und  o.l,  IS,  wo 
dieser  Vers  wiederkehrt,  ausserdem  T'A.  sab  Usd  ai-öäba  und 
I§äba  unter  Bij>U  und  die  Historiker.  —  Ibid.,  Z.  11  lies  mit  dem 
Drucke,  p.  %  ult,  gjf  ^  Ltj^  l5^-^^^  *^  ^  unmögliche 

iJS^  /^^'  C)-?^  '  —  '  ^'^  ^*  ^*  ^^^^  besser  au-Namr 

b.  Taulab.  Vgl.  Ibn  Duraid,  1.  c,  p.  Ur,  12.  ^  Ibid.,  6  v.  n.: 
der  Verfosser  der  Gamharat  al'*Arab  hiess  nicht  Ibn  al^^ttÄ^i  sondern 

Ibn  Abi  *1-H{ittäb.  Vgl.  a.  a.  Actes  du  6e  congrf>s  international 
des  orientaiistes ,  II,  1,  p.  387  und  (xeyer  selbst,  p.  57,  1.  — 
Pag.  13,  pu.    Statt  Asäs  (al-Baläga)  schreibt  Gr.  stets  'Äste; 

warum?  —  Ibid.,  uli  schreib  ^yi;tJ^^\  für  j^^Li^jj^i*^*! .  — 
Pag.  18,  1  Ues  für  ^^^-UJ.  —  Ibid.,  3  v.  u.  Ues  ^ytf^ 


Digitized  by  Google 


FUektr,  Varbetatnmgem u,  ^aehiräg^au  JZ.  G^er't  Au»  b,  Jifagar,  139 

für  ^rr-^  Vgl.  ^  V,  Nr.  »f11;  Ibn  J^aU.,  ed.  Wüatenfeld, 
Nr.  fA  (ed.  de  Slane,  p.  o.)  etc.  —  Pag.  19,  1  lies  ^^^^lio^l  ftr 
^^:it.  ~  Ibid.,  12  lim  ly^'  ^  \J^M'^ 
Die  Handschriften  zu  Wien,  Nr.  224  und  Hg.  VI,  p.  353.  — 
Pag.  24,  Anm.  1 :  L|AJl^  in  dem  Verse  des  fii&r  b.  Abi  ^äzim  ist 
prosodisch  und  inlialtlicli  onmöglicb.  Wie  §arb  äawihid  al-KaSSif, 
fr,  6  T.  u.  und  r*r,  17,  zeigt,  ist  dai'ür  ^  tiii^*^  zu  lesen:  «Und 
hinter  der  Eselin  jagt  der  Wildesel  her,  wahrend  ihr  Fallen  hinter 
beiden  wie  eine  Sternschnuppe  dahin  schiesst".  —  In  der  nächsten 
Zeüe  lies  ^\  fär  ^1.  —  Pag.  26,  Anm.  5,  Z.  6  Hes  JJS  für  — 
Pag.  80,  Amn.  4,  Z.  8  lies  mit  dem  Cambridger  Fragmente  des 
Kitäb  al-^ajawän  oa-^aÜ  für  c>jiJt  (von  Rosen,  1.  c,  p.  381,5 

V.  TL);  Z.  7  lies  «^3  fftr  «^Ü.  —  Pag.  88,  Anm.  10,  letzte  Zeile 
lies  LfjU>  für  L^JU»*.  —  Pag.  39,  Anm.  1,  Z.  3  lies  ^•jt^^b^; 
Z.  4  lies  ^tj^  für  (ausserhalb  des  Verses  und  als  Haseulinum 
constmirt),  jJc^uJl  für  Jjc^uJt  («und  der  Vers  des  Aus  zeigt, 
dass  An'am  bei  Hazäz  liegt,  welches  seinerseits  hinsichtlich  seiner 
Lage  genau,  bekannt  ist*)  und  xJ^j^  för  o^^a^  (zu  dem  Unter* 
schiede  Ton  üyo  und  ^Ju^^j^  cfi*.  besonders  Fleischer,  Kleinere 

Schriften,  I,  306  sqq.).  —  Pag.  40,  Arno.  3  weist  eine  ganze  Reihe 
Yon  Fehlem  auf.    Z.  4  lies        für         Z.  8.  9  und  zweimal 

Z.  13  sj*^)  für  vJl^t  («Bäude'^);  Z.  12  jyiU^  für  mÜU;  Z.  14 

,£;/JÜI^  für  v,:>jüi^;  Z.  15  ^JUc  ^au^i  iür  |»^A4Ji ;  19 

^^^Ä^  (die  im  Verse  stehende  Form!)  für  ^yt«^;  Z.  21  (joU»^ 

für  das  vulgäre  ^joLo.  und  Z.  2;{  „aU.  ^Ür  oüixi  o^Äilj*  — 

Pag.  41,  Anm.  4  lies  |.ä£.  ojie  für  !  Ji^  o.ä£  .sein  (des  unteren 

der  beiden  Hölzer,  deren  man  sieh  zur  Feuererzeugung  bediente) 
Bruder  ist  zugleich  sein  Vater,  und  seine  Magerkeit  schadet  ihm 
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nicht ;  und  an  den  Stamm ,  welchem  sein  Vater  entspross  und  der 
zugleich  seine  eitrenp  Mutter  ist,  war  das  Messer  gelegt  worden*. 
Der  Vers  ist  von  Du'r-Rumma,  wie  Lis.  XIX.  t'ff  zeigt.  —  Pag.  41, 
AnnL  9  citirt  G.  einen  Vers  des  Bagasdichters  Aba'n«Nagm  in 
folgender  Gestalt: 

*  o  - 

lies  dafBr: 

, Selbst  wenn  ein  trockner  (rasselnder)  Schlauch  hinter  ihnen  (den 
Kameelen)  her  geschleift  würde,  würden  sie,  infolge  ihres  Verlangens 
nach  Wasser  und  eines  nnertrfiglichen  brennenden  Schmenes  in 
den  Gedflnnen,  nicht  erschreckt  dayoneilen*.  VgL  Iis.  Vn,  fH 
nnd  T'jL  IV,  t**A*  —  In  der  diesem  Verse  folgenden  Zeile  lies 

j^u^  fAr  t^L>.  —  Pag.  45,  Anm.  1:  Auch  die  *Umda  (Druck, 
ff.  12)  kennt  die  Version,  derznfolge  dieses  (Gedieht  an  *Amr  b. 

Hind  gerichtet  war:  JUP  j^^it  Uil  vJij»rf3-  —  P«g-  46, 

Anm.  2:  Das  Scholien  iJljciJ!  JLc  sjl^l  ^\  Jjjs^  hat  nur 
Sinn,  wenn  man  für  ^^Jjc»  schreibt;  letzteres  ist  offen» 

bar  die  LA.  des  Öarh  Adab  al-Kätib.  —  Pag.  46,  Anm.  7  enthalt 
wieder  eine  ganze  Reihe  schwererer  und  leichterer  Anstösse.  Z.  3 : 
was  soll  o».jk^!  v.^>.A»>  heissen?    lüan  erwartet  einen  Ausdruck 

wie  o^dkJl  ^  tJuju;  Z.  5  lies  oJ^  för  oJLe  nnd  ^  ^ytp^ 
TÖr  Z.  6  lies  ^^i^  für         und  für  ^^U^;  Z.  7 

lies  nach  bekannter  grammatischer  Begel  ^a»  für  Z.  10  lies 
l^-li  ^1  iJcji  ij^ii  für  (Otlis  IwLjI  ^•)Sy^^  vgl.  Agani 
X,  V,  20  und  Ma*ahid  at-Tan|I^  1f ,  18:  \^  Ja»,  \oJ  J^^äS!  ^; 
Z.  12  lies  o  für  c^J,  vJ^-A-ri  ^j^'  und  c^Jc>  für 
c^3^;  vgl.  oben  Z.  18;  Z.  14  Ues  ly  ^.  io.-  ^  für  ^ 
iiy       lu^y  jJUÜt  ,er  fand  die  Kacht  lang*  für 
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'iiJLlt  (TgL  Mn'allAqtt,  ed.  Arnold,  p.  rf,  1)  nnd        für  — 

Pag.  48,  12  V.  u. :  'Ämir  b.  Mälik,  ,der  Lanzenspieler*,  spielt  be- 
kanntlicli  anoh  in  der  Prophetenbiographie  eine  Bolle.  VgL  Ihn 
Hilim  IfA;  WSqidl,  Wellhansen,  158  etc.  —  Pag.  49,  Anm.  2, 
Z.  5:  Zn  dieser  Stelle  schreibt  mir  Prof.  deGoeje:  ^j*  ist  Ab- 
kürzung, die  man  öfters  in  den  Glossen  ündet,  auch  wohl  mit  ^ 
(k3  wie  auch  ^  ^  etc.  Es  ist  demnach  za  lesen  jj^  \J  JOcs^ 
^J^\  si;^  (nach  ö  nämlich  ist  es  ein  Vers  von  Aus)",  —  Pag.  49, 


Anm.  8  ist  zu  tDgen,  da  Iiis.  IV,  Wf  ganz  richtig  |^JU>  stehi  — 
Pag.  50,  Anm.  ß :  Die  Licenz  ymfyJS  für  s^jXi  ist  unnötbig,  wenn 
man  ^^eSs  liest   Der  Öarb  6awlfaid  al-Kaföäf  enthält  aach 

sonst  viele  Fehler.  —  Pag.  51,  Anm.  2,  Z.  3,  16  und  19  lies 

Ji^^l  für  j^L^^I  bezw.  al-'Aj'&;  vgl.  Lis.  XV,  bf,  7;  T'A.  VUI, 
Of ,  2  mid  die  Lezica  s.  I$lib  al-Man^iq,  fol.  18'  hat 

.  —  Die  Z.  20 — 2'i  mitget heilten  Verse  tindfii  »^ich  auch 
Ifläb,  fol.  13',  der  dritte  aUein  aach  Lis.  XV,  bf.   Z.  20  Ues 

für  und  ^t^v^  für  ^^^xä*aJt.     Z.  21  lies  ^»ju  für 

3^Iiu  ond  ^Jjl^  fBr  Z.  22  lies  sju^I  für  ikXrf^  and  mit 

Lis.  ^JLÖ  für  ^^iß,    Z.  23  lies  ^3fJu  tür  *ju(s.obenzuXVIl,!l) 

und  JkjuAj  mr  Joupu  (entsprechend  der  LA.  fJöy^.   Ich  Aber* 

setze  diese  Verse:  ,Und  wäre  Martud  persönlich  in  der  Schlacht 
zugegen  gewesen,  dann  würde  er  uns  im  Getümmel  nicht  waften- 
los  gesehen  haben.  —  Und  du  bi.st  nicht  ein  Hiiss,  den  ich  heindich 
in  meiner  Bimst  hege,  noch  ein  Splitter,  der  in  das  Weissi»  meines 
Auges  eingedrungen  ist  (d.  h.  deine  Existenz  ist  mir  gleichjjiltig , 
sie  eiTegt  meinen  Hass  nicht  und  schafft  mir  keine  Schmerzen).  — 
Euer  Vater  ist  gemein,  kein  edler  Mann,  und  eure  Mutter  Buraida 
wird ,  wenn  sie  euch  Missvergnügen  bereitet,  keiner  Besserung  zu- 
gänglich sein*.  (Den  4.  Vers  siebe  bei  G.).  —  Pag.  52,  Anm.  2 
lies  f&r^^;  Tgl.  Wüstenfeld,  Register  297,  19  etc.  — 

Pag.  58,  14  T.  a.  lies  Hftam  für  QAadm.  —  Pag.  57,  3  lies  al- 
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Musajyftb  für  al-Mnsayyib;  Tgi  «xeine  »Biographien  yon  Gew&hn- 

männern  des  Ibn  Isfe&qN  P-  ir,  p«.  —  ftig.  58,  Anm.  8  lies  ^uöj 
(ausserhalb  des  Verses).  —  Pag.  60,  Ajottn.  8,  &.  3  lies  fBr 
A,  —  Pag.  61,  Anm.  8,  Z.  2  lies  '■  ^  ;  ^  ^  für  i^j's»;  Z.  2 
und  8  lies  besser  it  für  it  (vgl  p.  62«  Anm.  1,  Z.  7);  Z.  8  lies 
U^/Ltu»  (contrahirt  aus  j^^Lju^,  Plur.  von  ga.w  ^;  vgl.  ^u5^^, 

etc.)  für  c^Um.  —  Fbg.  62,  Anm.  2:  Ffir  und 
lies  mit  Lig.  XYI,  tft        imd  —  Pag.  64,  Anm.  10:  Z.  4 

lies  vlualit  wAj^JüJ!  l^^^ls  ^  ^  QiiTerstAiidliohe  J^JiÄi)  iA)^^!^ 
JuJjt;  Z.  6  Ues  ijU>  für  Lu»;  Z.  9  Ues  sJijt  Ar  gJiJLjt; 
Z.  11  lies  ^^^1  für  j^jäJI;  Z.  12  Ues  für  ^"St;  Z.  21 

litt  j^I]  für  JJ^;  Z.  85  lies  BJu«afiJt  fUr  sJuaoS  (die  Torliegende 
Qa^lde  ist  natürlich  gemeint);  Z.  37  lies  Jc^^i  für  JumU  — 
Pag.  66,  6  y.  u.  Ues  C^tAdah  fOr  Qntftdah.  —  Ibid.,  5  n.  nnd 
Pag.  67,  Anm.  7,  4  wird  MaSnü'  »jü^  für  Man&ti'  c^^äJU  zu 
leseu  sein.  —  Pag.  67,  Anm.  4,  Z.  3  lies  s.jüu«.  —  Ibid.,  Anm.  7, 
alt.  lies  ^j-tv-ot  ^  lyuJC^.  —  Pag.  68,  Anm.  1,  Z.  1  litt 
otjü  für  u^^^'j  ^-  *^  ^^^^  ftJs^l  für  *J9^1.  —  Pag.  74,  Anm.  7, 
Z.  2  fehlt  ^  zwischen  ^j^jS  vmd  «^.«Jilst.  (Der  Satz  wird  erst 
durch  Einschaltung  dieses  Wortes  verständlich).  —  Ibid.,  Anm.  8, 
Z.  5  nnd  7  litt  JuiJu  für  jw^.  —  Pag.  78,  Anm.  4,  Z.  6  litt 
^I^säJS»  für  ^L^:it.  Z.  6  u.  7:  Was  soU  ^  ^^t^  ^w»>t 
iOLSyi  i  Jjjl^  JaJL^Jl  ^^to^  bedeuten?   Ich  lese  dafür: 

KLtpt  S  irfb'^  iil^LiuJI  S  f^ß^  i»Ju>l;  vgl.  al. 

Mutiinabbl,  ed.  Dieterici,  p.  oaa,  6  und  die  Lexica.  Z.  11  lies 
ÜSJ  für  wJ^.  —  Pag.  80,  Anm.  1,  Z.  6  litt  L'i^^^'. 
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Vgl.  die  nftchste  Zeile.  —  Pag.  82,  Anm.  9,  Z.  1  lies  für 

Z.  3  coigicirt  G.  ^^yijiXi  für  das  in  zwei  Hss.  über- 
lieferte oLS.  ^«  ^  '^1>0>*  dem  so  gewonnenen  Ansdracke 
einen  befriedigenden  Sinn  abgewinnt,  eriUhrt  man  nicht.  Offen- 
bar  ist  oL|^^  oder  ciLf^t  vor  oü».&mi  aosgefiülen:  »und 
jJL»  O^^t  sind  die,  welche  von  verschiedenen  Müttern  abätammen*.  ^ 
Z.  4  lies  i\ys^'^  ffir  J^^t.  Die  niohsten  Situ  sind  in  der 
Fassung,  die  ihnen  G.  gegeben  hat,  anmöglich.  Sie  werden  un- 
geftlir  folgendennassen  zu  lesen  sein:  tiys^\y      wmaJü  ^)^Uit3 

iujii  iii^jüü  üt^  v^^jui  üi  i^ü  i3«ÄJi 
^  jjüliJt  11^  liLi  JLd;  ^y^^t  «r^^  A'«*^  «i5uUai  «^sL> 

sLJl  Ov>.^!  «Und  ^UuT  im  AcensatiT  ist  hier  im  Znsammen- 

hange  folgendermassen  zu  verstehen :  Und  dein  Bruder,  welcher  dir 
in  Wahrheit  ein  Bruder  ist,  ist  der,  der  sich  von  dir  fernhält  etc.* 
—  Pag.  84,  Anm.  12,  Z.  6  ües  l».^  für  Z.  10  lies 

füi-  sXs» .  —  Pag.  86,  Z.  1 1  lies  iL>\5>  <^Uj  für  ii^\5>  cy^^  *  — 

IMd.,  Anm.  1,  Z.  1  n.  2  Ues:       »Ui!        tl(i>l  Ju^ 

jJLl  iUl  yü";  Z.  3  Ues:  ^yöj  i^üi^ 

•LJt  ^  o«^Uft  U  ^        Z.  5  Ues  0^3;  Z.  6  lies        ^  3t 

und^,^  und  Z.  7  lies  jJJJl.    Vgl.  von  Rosen,  1.  c,  383.  — 
Pag.  87,  Z.  2  lies  aI-Bayft4l  für  al-BiyA4l.    Vgl  Si^ifi^'s  Lubb 
al-LnbSb;  Ibn  Hiiäm,  ed.  Wfistenfeld,      nnd  e.r  und  Usd  al-ÖSba, 
riv  in  Verbindnng  mit  Wüstenfeld,  Tabellen,  23,  27.  —  Pag.  88, 

Anm.  8,  Z.  2  Ues  x'Sbt  Ar  ^t;  Z.  4  Ues  OUw        iPjj  ^ 

JcjjJl  für  das  unverständliche  vXA*i!  oiJuu  L^<«^  ^^iLc  und 

1>  Den  Vera  s.  oben  p.  121. 

S)  Od«  ^uJt. 
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^yui  für  Z.  5  Hes  fOr  s^Ji^;  Z.  6  Imb  L^AIut 

..  ..  . 

für  L^ljui.  —  Pag.  89,  12:  lies  BanQ  So^^aim  ibn  Marra  ibn 
ad-Bal;  TgL  Wfiflteofeld,  Register,  426  etc.  —  Pag.  91,  Amn.  1 
lies         ^lii  für  —  ^ni-  ^  xAj^S 

för  «UljiAil,  o^l&J)  för  jj^^t  und  wohl  u^J^  f&r  vyxJt^.  — 
Pag.  95,  Anm.  4,  Z.  6  schieb  ^1  zwischen  Jjü^  und  ein.  — 

Pag.  97,  Anm.  4,  Z.  8  Ues  8»^l  für  gSUt  Yestimenti 
species''  bei  Frejtag  ist  ein  Fehler)  und  für  ^Jt^  besser  Äib^t^; 
Z.  4  lies  L^l»  ^!  Üt^  f&r  das  nnTerstftndliche  U^t^  Ut^;  Z.  6 
lies  Z.  8  Ues  jj^  für  J..*^  nnd  för  lö^. 

Pag.  98,  Anm.  1,  Z.  3  lies  x>:JU  för  x^Jix;  Z.  8  lies  ^  fär 
'^\,  —  Pag.  100,  Anm.  1  lies  j^t^  Ar  jLiot^l  (in  der 
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Das  Käthaka, 

seine  Handschriften,  seine  Accentnation  und  seine 
Beziehung  zn  den  indischen  Lexikographen  nnd 

Grammatikern. 

Von 

L.  T*  Sehroeier'). 

Einleitung. 

'  lieber  das  Eitliaku  sind  bereits  wiederholentUch  competente 
Mittheilnngen  gemacht  und  ist  dasselbe  von  hen'orragenden  Forschem 
lexikalisch  wio  auch  grammatisch  ausgebeutet  worden.  Weber 
beschrieb  »'s  zuerst  im  3.  Bande  der  Ind.  Studien  und  steuerte 
wichtiges  Material  daiaiis  zum  Petersburger  Wörterbuche  bei; 
Whitney  arbeiteti-  das  Werk  für  seine  Altindische  Grammatik 
dnrch  und  hat  es  nach  dieser  Seite  in  der  genannten  Arheit  voll 
verwerthet.  Später  habe  ich  in  mehreren  AUiandlungen,  sowie  in 
der  Einleitung  zu  meiner  Ausgabe  der  MiitlfijyaQl  Samhitä  das 
Käthaku  von  verschiedenen  (Je.sichtspunkten  nn? .  namentlich  in 
Bezug  auf  sein  Verhältniss  zur  Maiträviinl  Saniliita  Ix-handelt. 

Seit  bald  vier  Jahren  bin  ich  nun  —  büder  miter  ungewöhn- 
lich schwierigen  Lebens-  und  Arbeitsbedingungen  —  mit  der  Vor- 
hereitong  zu  einer  Ani^be  dieses  wichtigen  yedisohen  Werkes 
beschäftigt.  Im  Verlaufe  dieser  Arbeit  habe  ich  einiges  bidier 
ganz  oder  doch  fast  ganz  unbekannte  handschriftliche  Material 
kennen  gelernt  und  gleichzeitig  bei  vertiefterem  Studium  d«vs 
Werkes  Manches  gefunden,  was  der  MittheUung  vielleicht  nicht 
ganz  unwerth  sein  dürt'te. 

Die  Handschriften. 

Es  ist  bekannt,  dass  wir  leider  imr  eine  vollständige  Hand- 
schrift des  Esthaka  besitzen  (den  Berliner  Codex  Chambers  40),  — 
ein  Umstand,  der  wohl  hauptsächlich  daran  schuld  ist,  dass  sich 
bisher  Niemand  an  die  Edition  dieses  Werkes  hat  machen  wollen^ 

1)  Der  w«MBfUeli«  Inhalt  dieser  Arb^  warde  auf  dem  Internationalen 
OrientaUeteii^CongreM  in  Genf,  im  September  d.  J.  1894  Terfetragen. 

Bd.  XUX.  10 
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obtrl«'i<  H  'la>sf'n)f'  anerkanntormassen  alt  und  wiohtio^.  ja  die  einzige 
noch  nicht  edirU-  vollstandi'jf  vedische  Saiphitä  ist  ').  Es  ist  dies 
natürlich  <'iii  sehr  erschwerendes  und  stark  retardircndes  Moment 
bei  der  Editionsarbeit;  auch  haben  tili-  die  Constitution  des  Textes 
die  weiteren  mir  bekannt  gewordenen  Mbs.  nur  miYoIIstftndige 
Hfllfe  gebraebt,  denn  es  sind  sftmmtUch  Fragmente ,  die  alle  zu- 
sammen kaum  die  Hftlfte  des  Kä^baka  ansmacben.  Niobtsdesto- 
weniger  glaube  leb  jetzt  einen  einitrermassen  lesbaren  Text  in 
Aussiebt  stellen  zu  können ,  der  nicht  erheblich  schlechter  sein 
düH'tf  als  der  meiner  Ausij^ahe  der  Mäiträyanl  Sarahitä.  Der  Codex 
Chambers  40  ist  trotz  viehr  Fehler  »ben  <li>ch  keine  schleclite 
UandsciiiilL,  und  ausser  den  fragmentarischen  Mss.  bringen  auch 
die  verwandten  Tajvs-Tezte  oftmals  AnfUftmng.  Kurz  icb  boffe, 
dass  die  Ausgabe  docb  nicbt  ganz  unbefriedigend  aogfallen  wird. 
Natürlich  aber  bleibt  eine  Anzahl  von  Stellen  dunkel  und  unver- 
ständlich. 

TTeber  /woi  der  erwähnten  fragmentarischen  Kätiiaka  -  Hand- 
schritten  habe  ich  bereites  in  der  Zeitschr.  d.  D.  M.  (t.  bericblet. 

Die  eine,  der  Wiener  k.  k.  Holliibliothek  i^ehörig.  in  Säradä- 
Schrift  auf  Birkenrinde  geschrieben,  war  dmcb  eine  kuize  aber 
inbaltreiebe  Kotiz  von  Bftbler  in  den  Monatsberichten  d.  KOn. 
Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  (Jahrgang  1879  p.  201)  den  Facbgenossen 
schon  bekannt.  Sie  >'rithiilt  nur  das  35.  Sthänaka  des  Kätbaka, 
von  der  Prävascitti  handehid.  Ich  habe  dieselbe  im  Januar  d.  J. 
1801  in  Wien  collationirt  und  über  die  leider  brichst  nachlässig 
gesetzten  und  nur  sporadisch  erscheinenden  Accente  meine  Ver- 
niuthungen  ausgesprochen  -). 

Die  andere  von  mir  bereits  besprochene  fragmentarische  Hand- 
schrift ist  die  des  Pandit  Dayärim  Jotsi  in  ännagar,  deren  schon 
Bühler  in  seinem  Beport  fiber  seine  Reise  in  Kaschmir  p.  36  Er- 
wähnung gethan  hatte.  Ich  verdanke  die  Benutzung  derselben  der 
aufopfernden  Freundlichkeit  des  Herrn  Dr.  M.  A.  Stein  in  Labore, 
der  den  l^esitzer  der  Hniidsi  hrift  dazu  zu  bewegen  wusste,  die- 
Sflbe  für  einige  Zeit  leiliweise  mir  zu  überlassen  (Winter  1891/92). 
Es  ist  dies  niclit  das  einzige  Verdienst,  das  sich  Herr  Dr.  St«in 
um  meine  Ausgabe  des  Eäthaka  erworben,  deren  Förderung  er 
sich  durch  enei^gisches  Suchen  nach  weiteren  Mss.  in  freundlichster 
und  erfolgreichster  Weise  hat  angelegen  sein  lassen.  —  Die  Hand- 
Schrift  des  Dayäräm  Jotsi  ist  namentlich  wegen  ihres  gi-r^sscn  n 
ürafangs  von  Bedeutung.  tjie  enthält  den  irr<issten  Theil  de> 
1.  Buches  des  Käthaka  .  «ler  sogen.  Ithimikä.  mithin  imgefiihr  ein 
l>nttel  des  gesanunten  W  <  i  k.'>.  An  .Arecnten  fanden  sich  hier, 
wie  im  Berliner  Codex  Chambers  40,  nur  Keste  der  Bezeiclmung 

1)  Von  der  Kapis^bala-äamhitü  existiren  bekanntlich  nur  Fragmente. 
S)  .^e  Aecentnatioi»  d«r  Wimier  KH(hak«-H«nd«ehrifk",  Zteebr.  d.  D.ILO. 
Bd.  49,  p.  491—488. 
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«des  primäran  oder  echten  Syarita,  auf  welche  i6h  gleich  zor&ck- 
honunen  werde 

Im  Herbst  d.  J.  1892  golang  es  Herrn  Dr.  Stein,  ein  drittes 
fragmentarisches  Ms.  des  Käthaka  in  Srlnagar  zu  entdecken  und 
käuflich  zu  erwerben.  Ueber  da.sst'lbc  machte  er  die  erste  Mit- 
theüung  iu  einem  Briefe  an  Herrn  Hoirath  Bühler,  welchen  dieser 
im  Aazeiger  der  philosopk-historischen  Classe  der  Wiener  Akad. 
4.  Wiss.  Tom  14.  Dec.  1892  (No.  XXVn)  TerOffentUcht  hat. 
Dieses  Ms.  ist  durch  die  Gäte  seines  Bedtsers  seit  dem  Januar 
d.  J.  1894  in  meinen  Händen.    Dasselbe  ist  auf  Birkemrinde  mit 

• 

Säradä-Schrift  geschrieben  und  grösstentheils  sorgfaltig  accentuirt. 
Man  kann  es  ci;/entlicli  yarriicbt  ein  Ms.  des  Käthaka  nennen, 
.sondern  nur  ein  Ms>. ,  welches  hauptsächlich  Stücke  des  Käthnka 
enthält,  aui»serdem  aber  noch  manches  Andere,  —  und  die  Stücke 
des  Ki^haka  zadem  keineswegs  in  der  Ordnimg  mid  Beihenfolge, 
wie  sie  sich  in  der  Saiphitä  der  Katha-Bchnle  finden.  Stein  selbst 
bezeichnet  -)  diese  Bhlltja-BUtter  als  die  letzten  Beste  eines  l^aka 
•und  bemerkt,  sie  entsprächen  ,in  ihrem  Charakter  durchaus  den 
noch  heute  von  den  Bächbattas  (Pumhitas)  Kaschmirs  gebrauchten 
Kcaka- Sammlungen.  Allerdings  werden  in  li'tztert-n  schon  seit  lange 
nicht  mehr  die  Accente  bezeichnet.  Dif  Bäclibatlas.  eint^  sehr  un- 
gebildete Sippschaft,  haben  von  Accenteu  überhaupt  keine  Kennt- 
niss*.  Das  ist  nicht  yerwimderlich ,  wenn  man  in  Betracht  zieht, 
«dass  diese  Leute,  die  bei  äiilddha's  und  anderen  Hausceremonien 
die  Ton  Jugend  auf  eingelernten  Texte  herableiern,  mit  ganz 
wenigen  Ausnahmen  von  Sanskrit  fahLrcs.  h'  ii  vom  Alphabet)  über- 
haupt nichts  verstehen.  Die  Ijcaka's ,  die  bei  solchen  Anlässen 
meist  aufgeschlagen  vor  dem  ofticiirendt'ii  Pnrohita  liegen,  helfen 
in  Bezug  auf  den  Mantra-Text  dem  ( r.  d;it  litnis>  naeh*  •'*). 

Der  Schrei])er  des  von  Stein  erwtirbenen  Ms,  nuiss  nun  aber 
über  die  Accente  .sehr  gut  und  genau  Bescheid  gewusst  haben,  wie 
wir  im  Folgenden  sehen  werden.  Es  stammt  dasselbe  also  aus 
•einer  Zeit,  wo  diese  Kenntniss  noch  nicht  verloren  war. 

Dies  Ms.,  das  ich  fortab  Codex  Stein  nennen  möchte,  besteht 
aus  89  Bl&ttem,  die  grösstentheils  vollständig,  zum  Theil  aber  auch 
nur  fragmentarisch  erhalten  sind.  Dieselben  sind  viel&ch  beschädigt 
und  lückenhaft*),  bieten  aber  doch  im  Ganzen  einen  gut  lesbaren 


1)  Vgl.  meinen  AnftatS  ..die  Kathaka-ITaiiilschnft  des  Dayi^ram  .TotsT  hl 
•        ätmu^ar  und  ihre  Accente".  Zcitschr.  d.  I).  M.  G.  Bd.  4G,  p,  487 — 431. 

2)  In  einem  Hriefe  an  mich  vom  1.  Januar  18'.M. 

3)  Die  Kcaka's  sind  eben  zu  derlei  praktischen  Zwecken  verfaiiäte  Zo- 
>»iHiniPitelhiag>n  von  T«xt«a,  w«lehe  grtwtonthflib  den  vadiscben  SaqiUM'a,  in 
diesem  Falle  dem  K&thaka,  dem  RV  and  AV  entnomniMn  sind. 

4)  Ueber  dir  Srliicksalo,  welche  dioso  Blätter  äussorlich  erlitten  haben, 
seitdem  sie  in  Dr.  Steins  Hände  kamen,  schreibt  mir  derselbe  aus  Jaworznu 
in  Galiden  1.  Jan.  1894  Folgendes: 
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Text.  Die  meisten  der  Blätter  tragen  Zahlbezeicbnangen;  von  den 
übrigen  (es  sind  ihrer  8)  lassen  sich  5  mit  mehr  oder  weniger 
Wahrscheinlichkeit  hier  und  dort  einreihen,  während  3  Blätter  in 
dieser  Bc/iehung  unbestimmt  bleiben. 

Es  sind  unter  diesen  Blättern  drei  uäher  zusumiucngehörige 
Gruppen  zn  imtandMidAii:  fblL  4 — 18  (wo  folL  5 — 17  alte  Zahlen 
tragen ,  foL  4  mit  Beetiiiimtlieit,  foL  18  mit  eiiiig«r  Wahrschein- 
lichkeit seinen  Platz  erhält)  ;  sodann  foll.  25 — 84  (alle  mit  Zahl- 
zeichen Tenehen) ;  und  endlich  foll.  84 — 94  (wo  foll.  84 — 91  Zahl- 
zeichen tragen.  92 — 94  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  anzuschliessen 
sind).    Dazu  kommen  dann  noch  die  3  vereinzelt  stehenden  Blätter. 

Bei  der  Wichtigkeit  dieses  ^Is.  scheint  es  mir  angezeigt,  den 
Inhalt  der  einzelnen  Blätter  kurz  zu  charakterisiren. 

Bas  fragmentarische  fol.  4  bietot  nns  auf  4ßt  enten  Seite 
ein  St&ok  yon  Kftth.  17,  15  gegen  das  Ende  hin,  anf  der  andern 
Seite  ein  Stück  ans  dem  Anfang  von  Käfh.  17,  16.  Das  offenbar 
hier  folgende  fol.  5  setzt  ein  in  der  Mitte  von  Käth.  17,  16  und 
führt  dies  Cap.  richtig  zu  Ende.  Dann  aber  folgt  eine  Pr<^sapartie 
ohne  .'Vi'cente ,  vom  rudrajapa  handelnd ,  die  nicht  dem  Käti.  ent- 
nommen ist.  Diese  wird  tVil.  (J  zu  Ende  geführt  und  es  folgt  das 
Lied  RV  1,  114  (wieder  mit  Accenten),  welches  Lied  indessen  im 
nicht  Torkommt  Dieses  Lied  whrd  foL  7  a  zn  Ende  gef&hrt 
Dann  kommt  euie  accentnirte .  Frosapartle  mit  Formeln ,  welche 
wieder  nicht  dem  Käth.  entstammen  und  dann  AV  11,2,  1  —  6. 
Dies  Cap.  des  AV,  welches  sich  nicht  im  Käth.  findet,  wird  auf 
fol.  8  fortgesetzt,  worauf  wieder  Formeln  und  Verse  (theils  mit, 
theils  ohne  Accente)  folgen ,  die  im  Käth.  nicht  vorhanden  sind. 
Pol.  9  b  beginnt  sodann  Kä^h.  11,  5,  das  auf  lol.  10  fortgesetzt 


„Als  ein  mir  bofreundotur  Pandlt  sio  nus  dem  Hhuso  eines  Bächba^ta 
brachte,  waren  ai«  in  einem  arg  verwahrlosten  Zostand.  Das  gebrechliche 
Material  machte  Vradeht  bei  der  BehandloD^  nothwendig.  Um  dn  wettwes 
Abspringen  der  dünnen  Birkenrindescbichten  zu  verhüten,  Hess  ich  die  Ränder 
lind  dip  briichipen  Stellen  mit  dünnem  Papier  verkl(>bon.  Hiermit  war  diener 
Zweck  voriäuüg  erreicht.  Leider  hatte  ich  die  Wirkungen  einer  indischen 
Begenseit  nleht  ▼oranageMben.  Ab  leb  b«l  meiner  Anknaft  In  Riropa  die 
BlMtter  untersucbto,  fand  ich  zu  meinem  Aorger  die  meisten  in  comp.icten 
Schichten  zusammenklebend.  Die  dunstig-warme  Luft  hatte  den  bei  der  Be- 
pimtiir  gebrattobten  Gnmmi  gelöst.  Anf  Bfibler^s  Rath  Terattebte  ieb  in  Eng^ 
land  die  Bllttar  dnrch  Dünsten  in  Wssserdampf  loszttlSsen.  Bei  dieser  Arbeit, 
die  nur  langsam  vorwärts  ging,  hat  sich  leider  mandier  Schaden  durch  Ab- 
brechen der  Bhügablättchon  eingestellt.  Hier  versuchte  ich  deshalb  eine  andere 
Proeodor.  IN«  alta  kaaeluniriidi«  Tinte  leidet  im  Warner  lüeht.  Im  VertnuMn 
hierauf  Hess  ich  die  BlStter  einige  Zeit  im  Wasser  aufweichen  und  Iconnte 
dann  sie  leichter  von  einander  sondern.  Einzelne  haben  aneb  bisrbei  trota 
■Uw  Vondebt  gelitten.  Sollten  Bio  1»ei  der  Benntnmg  da«  Mi.  Bepemtaren 
noüiwendig  fmden .  so  bitte  ich  statt  Gamnd  ein  anderei  Bindemittel,  etwa 
Kleister  oder  Wa^sorgla«  zu  versuchen". 

Ich  habe  Kleister  von  Stärkemehl  angewandt,  doch  hat  sieh  dabei  leider 
dne  Anaabl  Ton  Blittem  etwas  geworfen. 
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und  auf  fol.  11  beendet  wird.   Dann  folgt  auf  foll.  11—15  Kith. 

18,  5 — l-'J,  —  die  erste  grössere  ziLsararaenhängende  Fkurtie  aua 
dem  Kafh.  Sodnnn  foll.  15 — 17  Käth.  21,  5  und  6;  dann  wieder 
fol.  17  eine  accentlose,  nicht  /um  Käth.  gehörij^e  Partie  und  end- 
lich der  Anfang  von  HV  1,  104  (mit  Accenten).  wovon  sich  wohl 
ein  fragmentarisches  Blatt  (muthmasslich  fol.  16)  mit  liV  1,  lü5 
anschlirast  (beide  Lieder  de«  RY  im  Ei|h.  nicht  yorhanden). 

Damit  ist  die  erste  Grappe  der  Blätter  abgeschlossen. 

Foll.  25  und  26  enthalten  RY  10.  OR,  8—13;  RV  3,  44  und 
45;  RV  2,  25  und  26  vollständig  (dies  Alles  im  Käth.  nicht  vor- 
handen). Dann  beginnt  auf  fol.  26  b  Käth,  17,  1,  welches  fol.  27 
zu  Ende  gefiihrt  wird.  Es  folgt  RV  10,  166  (nicht  im  Käth. 
vorhanden),  dann  eine  Reihe  noch  nicht  nachweisbarer  Verse  und 
dami  wieder  auf  foll.  28—80  BY  10,  136  und  137  yolktändig; 
BY  10,  14  (bis  anf  2  Yeise  im  Eäfh.  ebenfiills  sieht  TOrhanden) 
und  dann  endlich  foU.  30—82  KS^h.  9,  12.  Weiter  foll.  82—34 
BY  10,  15  und  darauf  Ki0i.  9,  6. 

Die  dritte  (inijipe  von  Blättern  bietet  zuerst  grössere  Stücke 
des  Kätbaka:  foll.  84  -87  nach  einander  Käth.  \).  18  (a.  E.);  «),  7; 
7.  16;  7.  17:  15.  8  und  17,  1.  Darauf  folgt  foll.  87  — !H)a  eine 
im  Kätli.  nicht  vorhandene,  noch  nicht  näher  bestimmbare  brähniai^a- 
artige  Prosapartie,  und  dann  foll.  90.  91  wiedenun  Kä^.  8,  12 
lud  7,  4.  Weiter  haben  wir  foll.  91 — 94  eine  (accentairte)  vom 
avidh^ya  und  pnrufamedha  handelnde  Prosapartie,  die  mit  dem 
Pnn^asökta  RV  10,  90  (Y.  1—11)  endigt. 

Von  den  noch  übrigen  vereinzelt  stehenden  drei  Blättern,  die 
Dr.  Stein  in  die  Lücke  zwischen  fol.  l8  und  25  setzen  wollte, 
enthält  ein  fragmentarisches  RV  1,  106  vollständig  (im  Käth.  nicht 
vorhanden);  die  beiden  andern  behandeln  den  sv&dhjäya  und  puru- 
famedba,  dürften  also  yieHeicht  eher  den  denselbeB  Gegenstand 
behandebiden  90ger  Blftttem  angereiht  werden.  Das  Ptirofasilkta 
RY  10,  90  ist  hier  voUst&ndig  enthalten,  —  also  bis  zom  11.  Yerse 
in  diesen  Blftttem  doppelt  nachweisbar. 

Demnach  enthalten  die  Stein'sclien  Hlä1t»'r  eine  Menge  Stücke 
des  Käthaka,  untermischt  mit  Liedern  und  Versen  des  RV  und  AV, 
.sowie  mit  (zum  Theil  nicht  accentuirten)  Prosapartien ,  Formeln 
und  Vei-sen ,  die  in  keiner  vedischen  Saiphitä  sich  nachweisen 
Hessen. 

Bringt  man  die  Terstreuten  Kä^haika-Stficke  in  die  ihnen  zu- 
kommende Ordnung,  so  enthält  Codex  Stein  die  Capitel  7,  4.  16. 
17;  8,  12;  9,  6.  7.  12.  18;  11,  5;  15,  8;  17,  1  (2  Mal);  17.  15. 
16;  18,  5 — 13;  21,  5.  6.  Das  sind  zum  weitaus  grö.ssten  Theile 
(mit  Au.snahme  nur  von  21.  5.  6)  Stücke  aus  der  Ithimikä,  dem 
1.  Buche  des  Käthaka,  welches  wir  schon  Dank  dem  Ms.  des  Da- 
järäm  JotsI  in  allen  hier  in  Beti*acht  konmienden  Capiteln  doppelt 
besitaen.  Ffir  die  bisher  nur  in  einer  Handsehrift  bekannten 
Partien  des  Kstjhaka  Ifisst  nns  der  Codex  Stein  also  leider  hsi 
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j^anz  ohne  Hfllfe  und  ist  derselbe  überhaupt  für  die  Constitiiining 

<]hs  Textes  nicht  von  erheblicher  Bedeutung.  Seine  hervorragende 
Wichti^'keit  liegt  vielmehr  in  der  Accentuation ,  wie  ich  gleich 

nühcr  ausfuhren  werde. 

Inzwischen  hat  Stein  unser  handschriftliches  Käthaka-Material 
noch  erheblich  vermehrt  durch  eine  weitere  wichtige  Entdeckung, 
welche  er  im  vorigen  Winter  (1893/94)  auf  der  Königl.  Bibliothek 
in  Berlin  machte.  Er  fand  nimlich,  dass  eine  dnrch  Haitisch 
nach  Berlin  gekommene,  von  diesem  mit  dam  insignificanten  litel 
KaiTnakaijda  bezeichnete ,  in  ihrem  eigentlichen  Inhalt  aber  bis 
dahin  nicht  erkannte  BhOrja-HandM-hrift  ganz  ähnliches  Käthaka- 
^laferial  enthielt  wie  der  von  ihm  selbst  in  Kaschmir  acquiriite 
('(i(lf  X.  Dr.  Stein  machte  mich  sogleich  auf  die  Sache  aufmerk.>am 
und  auch  Prof.  Weber  benachrichtigte  mich  von  dem  wichtigen 
Funde.  Hierdurch  yeranlasst,  habe  ich  nun  die  letzten  August- 
wochen in  Berlin  zugebracht,  um  die  Handschrift  nfiher  zu  unter» 
suchen  und  ihren  Inhalt  soweit  als  möglich  festzustellen. 

Das  betreffende  Ms.  (im  Gatalog  der  Kön.  Bibl.  zu  Berlin  als 
Orient,  fol.  1412  bezeichnet)  findet  sich  in  einem  starken ,  alten, 
sehr  mitgenommenen  Lederbande,  mit  einem  Ms,  des  Amarakoäa 
zusammen  gebunden.  Es  ist.  wie  auch  dieses  letztere,  auf  Birken- 
rinde mit  J^äradä-Schi  ift  g»'s<  hri«'ben,  aber  so  abweichend,  dass  man 
die  beiden  Mss.  auf  den  ersten  Blick  als  nicht  zusununengehörig 
erkennt.  Was  aber  am  meisten  als  unterscheidend  in  die  Augen 
fimt,  ist  die  in  den  meisten  Partien  des  sogen.  Karmaka94A  sorg- 
fältig durchgefOhrte  AccetttuatioB,  —  und  dieser  Umstand  hätte 
wohl  schon  früher  darauf  fahren  kOnnen,  hier  vedische  Texte  zu 
venu  nt  beil. 

Es  sind  293  grosse  (Folio)  Blätter  von  Birkenrinde,  zum 
grösseren  Theil  noch  leidlich  erhalten,  zimi  Theil  aber  auch  hiament- 
licli  gegen  das  Ende  des  Werks)  stark  mitgenommen,  /.crtt-lzt,  zer- 
brochen oder  sonst  beschädigt.  Der  erste,  besser  erhaltene  Theil 
trägt  die  Zahlzeichen  von  1 — 155;  auf  den  folgenden  Blättern,  von 
denen  immer  grösser  werdende  Stücke  abgehrochen  sind,  yermisst 
man  die  Numerimng. 

Der  Charakter  des  Werkes  stimmt  durchaus  mit  dem  des 
Stein'schen  l^aka  überein  und  dai*f  dasselbe  wohl  auch  mit  diesem 
Namen  bezeichnet  werden.  Es  finden  sich  eine  Menge  Stücke  des 
Kiithaka  ,  mit  anderem  vedischen  Matenal  sowie  jüngeren .  nach- 
vedisclieii  Partien  (welche  nicht  accentuirt  erscheinen)  pMe  mele 
durcheinander,  ohne  dass  zunächst  das  Princij)  der  Anordnung  zu 
erkennen  wäi'e.  Was  aber  diese  Handschiift  sehr  zu  ilu-em  Vor- 
theil  von  der  Stein'schen  unterscheidet,  ist  ihr  ungleich  grosserer 
UmfiEmg.  Ich  habe  ca.  100  Capp.  des  K&|haka  vollstftndig,  ca.  20 
Gn]>]>  fragmentarisch  darin  nachweisen  können,  gamicht  zu  reden 
von  den  zahlreichen  vereinzelten  Versen. 
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Tch  ji^fbe  im  Folgenden  eine  knrzf  IJebersicht  ühn-  den  In- 
halt ili»'st"j  Ms..  so\v«'it  (las  Käthuka  in  IJflraclit  konunt. 

\)i'V  '\\'\\  l)»'i,nimt  auf  fol.  1  h  mit  accHntuirteii  Sprin  luMi  iiihI 
Versen,  die  im  Ka^iiaka  nicht  vorhanden  siiid;  dieselben  setzen 
sieh  auch  auf  fol.  2  weiter  fort  Poll.  8  und  4  enthaHen  unter 
andern  auch  Verse,  die  sich  Ki^h.  85,  1  finden,  jedoch  nicht  in 
der  dort  beobachteten  Reihenfolge.  Erst  foL  5  b  unten  beginnt 
das  erst^  zusammenhängende  Stü«  k  aus  dem  Käthaka,  und  zwar 
ist  es  Clip.  5,  5^  20  (i\\so  c'ino  tb'r  letzton  Partien),  mit  besseren 
Lesarten  als  Cod.  Chambers  401  Dies  Cap.  ^'eht  fol.  »»a  fort  und 
wird  daselbst  beendet.  Es  foltfon  nicht  iiaehw«'isl)ar»'  \  »'rse.  Fol.  7 
bietet  Kä^h.  5.  5,  14  vollständig  und  sodaim  Kä^h.  1,  1 — 3  a.  E. 
Fol.  8  wird  Käth.  1,  3  beendet  und  folgt  der  An^g  von  K&th. 
7,  2,  dann  ein  Stfick  ans  7,  12  und  endlich  Ksth.  11,  7  von  An- 
üuig  an.  Fol.  9  wird  dies  Gap.  beendet;  dann  setzt  Käth.  15,  2 
ein,  welches  auf  9h  zu  Ende  geht.  Dann  kommen  Verse,  die  sich 
Käth.  Di.  4  a.  E..  IB.  13  und  14  finden,  und  darauf  Käth.  1.  4 
von  Anfang  an.  Fol.  10  setzt  dies  Cap.  fort,  führt  es  aber  nieht 
zu  Ende.  Es  folgen  Sprüche  und  Vers«' ,  die  nur  zum  Theil  im 
Käthaka  vorhanden  sind,  kein  zusammenhängendes  Stück  aus  dem 
Kftth.  Dasselbe  gilt  Ar  fol.  11.  Fol.  12  enthfilt  ein  kleines  Stftck 
ans  Efifh.  16,  15  in  der  IGtte.  Es  folgen  Verse,  die  grossenthells 
im  Kafh.  vorkommen ,  aber  an  ganz  verschiedenen  Stellen.  Das* 
selbe  gilt  für  foll.  18—15;  fol.  15  b  enthält  ein  grösseres  Stück 
von  Käth.  13,  16.  Fol.  Ifia  enthält  erst  ein  paar  Verse,  die  aus 
Käth.  8.  17  staninicn  kirnnrn .  dann  fahrt  es  in  Käth.  13,  D)  <la 
fort,  wo  fol.  15b  abbrach  und  führt  dies  Cap.  richtig  zu  Ende. 
Dann  beginnt  Kä^h.  40,  11  und  wird  fol.  16  b  richtig  weiter  und 
fol.  17  a  bis  ni  Ende  geführt,  aber  von  Chambers  40  insofern  ab- 
weichend,  als  der  am  Ende  vorkommende  Vers  nd  nttamam  etc. 
hier  voUstftndig  mitgetbeilt  ist  nnd  auf  denselben  noch  der  Vers 
imaip  me  vam^ja  srudhi  ganz  ausgeföhrt  folgt  und  dann  erst  der 
letzte  Vers  tat  tväyämi  kommt.  Dann  Verse,  die  namentlich  Kä^h. 
7,  2  und  7.  4  vorkommen.  Foll.  18  —  21  eine  grössere  un- 
accentuirt*;  Fartie  mit  eingestreuten  accentuirten  Sprüchen  und 
Versen.  Fo).  22  zuerst  der  Anfang  von  Käth.  38,  12  und  dann 
Eith.  18,  14  von  Anfing  an  forÜanfend,  mit  wichtigen  Ab- 
weicfanngen.  Fol.  28  wird  dies  Gap.  fiuit  ganz  tu  Ende  geführt 
und  nach  einer  kurzen  Zwnschmpartie  folgt  der  Anfang  von  Käth. 
2,  14,  dann  foll.  23 — 26  Verse,  die  zum  Theil  auch  im  Käthaka 
vorkommen  (Capp.  Iii,  15;  4,  D> :  13.  15;  7,2;  7.4  u.  a.), 

wechselnd  mit  grösseren  und  kleineren  unaccentuirten  Prosapartien. 
Foll.  27  und  28  sind  stark  beschädigt. 

Fol  29  enthält  Eä^h.  40,  14,  welches  fol.  80  zu  Ende  ge- 
führt wird;  dann  folgt  E&th.  2,  14  vollsttndig.  FoL  81  bietet 
Verse,  aber  kein  K&th.  Fol.  82  beginnt  Eä(h.  4,  9,  welches  fol.  33 
beendet  wird.   Dann  folgt  Eft|h.  11,  18,  welches  fd.  84  beendet 
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wird.  Foll.  ti5  und  36  Verse .  die  theils  im  Käth,  vorkommen, 
theils  auch  nicht.  Fol.  3()b  bcLrinnt  dann  Käth.  7.  11,  welchem 
fol.  37  b  seinen  Abschhiss  Hndet.  Es  folgt  Käth.  11,  3  von  An- 
fang an  und  wird  fol.  38  b  zu  £nde  geführt.  Dann  kommt  der 
Aofiuig  yon  Eith.  16,  21,  danmf  aber  bald  Anderes,  meist  Vene, 
die  im  Eifh.  nicht  vorbanden  sind.  FoL  89  bietet  zuerst  Verse, 
die  im  Käth.  theils  vorkommen ,  theil.«;  auch  nicht :  dann  l)eginnt 
Käth.  2,  15,  welches  über  fol.  40  fortgeführt  und  foL  41  beendet 
wird.  Es  folcrt  Käth.  16,  21,  welches  fol.  42  beendet  wird:  dann 
Verse,  die  zum  Theil  im  Kät-h.  vorkommen,  zum  Theil  auch  nicht. 
Fol.  43  Verse,  die  grösstentheils  im  Kä^h.  nicht  vorhanden  sind; 
fol.  44  zuerst  desgleichen,  dann  beginnt  Kä^L  14,  10,  welches 
foL  45  beendet  wird.  Es  folgt  Käth.  2,  8  Tolktaadig;  sodann  2,  9, 
welches  fol.  46  beendet  wird;  dataiif  Kith.  2,  10  vollstindig  und 
2,  11,  welches  fol.  47  m  Ende  geht;  dann  2,  12  und  2,  13  voll- 
ständig. Foll.  48  und  40  Verse,  die  grösstentheils  nicht  im  Käth. 
vorkommen.  Fol.  501»  beginnt  Käth.  .  10  und  wird  fol.  -il  zu 
Ende  ;,'Htuhrt.  Ks  tol^rt  Käth.  14.  1  vollständig  und  darauf  be- 
ginnt Käth.  8,  It),  welches  über  fol.  52  fortgeht  und  foL  53  be- 
endet wird.  Dann  folgt  Käth.  8, 17,  welches  fol.  54  beendet  wird. 
Dann  kommen  Verse,  die  Jiur  zum  Theil  im  Kifh.  Torbaaden  sind. 
Fol.  55b  beginnt  Kifh.  88,  1  und  geht  fol.  56  weiter  bis  zom 
Bnde ;  es  folgt  Käth.  38,  2,  wird  aber  nicht  zu  Ende  geftihrt,  viel- 
mehr beginnt  bald  Käth.  2,  5  und  wird  auf  demselben  Blatt  (56  b) 
beendet.  Fol.  57  tindet  sich  Käth.  2,  6  vollständig.  Dann  folgen 
Verse,  die  nur  zum  Theil  im  Käth.  vorkommen,  aber  fol.  50b 
beginnt  wiederimi  Käth.  13,  16  und  wird  iol.  60  beendet.  Es 
folgt  Käth.  6,1,  welches  foU  61  m  Enä»  gebt.  Bann  kommen 
wieder  Verse,  von  denen  nur  ein  Theil  im  Kfith.  nachweisbar  ist; 
foL  68  aber  beginnt  Kfi^  10,  13,  um  foL  64  a  beendet  zu  werden. 
Es  folt?en  die  Anfangsworte  von  Käth.  22,  0,  dann  Verse,  die  nur 
zum  Theil  im  Käth.  vorkommen.  Fol.  65  b  beginnt  Käth.  0 ,  7. 
welches  fol.  66a  zu  Ende  geführt  wird;  es  folgen  Käth.  7.  16 
und  17  voUständiff.  Fol.  67  fiitliült  Käth.  21,  5  vollständig:  dann 
beginnt  21,  6,  weiches  fol.  68  weiter  und  bis  zu  Ende  gelülu't 
wird.  Fol.  69  enthilt  die  Verse  von  KS^h.  35,  7,  jedoch  nicht 
in  derselben  Ordnung;  dann  Verse,  die  namentlidi  KStfa.  7,  2  sich 
finden,  doch  lassen  sich  nicht  alle  nachweisen.  Fol.  70  enthält 
zaerst  Eath.  15,  8  (nur  die  letzten  svähä's  fohlen),  dann  17,  1, 
welchem  fol.  71  beendet  vrird.  Es  folo-on  Verse,  welche  im  Käth. 
grösstentheils  fehlen,  sodann  foll.  72  und  7:!  eine  lirähmaija-Partie, 
welche  ich  noch  nicht  identiticiren  kann;  dann  wieder  Verse,  die 
nur  zum  Theil  im  Käth.  vorhanden  sind,  bis  fol.  75b  Käth.  6,  2 
beginnt,  welches  fol  76a  beendet  wird.  Es  folgt  eine  aufiEülend 
klein  geschriebene  aecenÜose  Partie  und  dann  f<&.  77 — 80  Verse, 
die  nicht  ans  dem  Käth.  stammen.  Fol.  81a  beginnt  Käth.  38,  12. 
welches  fol.  82  beendet  wird;  dann  Kä^.  9,  12,  welches  fol.  83 
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zu  Ende  geht:  sodann  Vei*se,  die  nui"  zum  Theil  im  Käth.  vor- 
kommen. Fol.  b4  enthält  Kä^h.  40,  8  vollständig,  darauf  einige 
Yene,  die  xiicbi  aus  dem  Kth.  stammeii  imd  enäich  den  Anfimg 
Ton  K5|1l  9,  6,  welche«  fol.  85  semen  Abschlii»  findet  Es  fol^ 
eine  ^Ihma^a-Partie ,  welche  ich  noch  nicht  habe  identificiren 
können,  und  welche  fol.  86  fortläuft  Dann  kommt  ein  ein- 
geschaltetes Papicrl)l!itt  ohne  Numerirung,  aber  mit  ähnlichem 
Ductus  geschrieben,  enthaltend  Käth.  21,  14  vollständig.  Es  folgen 
foU.  87 — 89  Brähmai^a- Partien,  die  ich  noch  nicht  habe  nachweisen 
können;  foll.  89.  90  Verse,  die  nur  zum  Theil  im  Käth.  nach- 
weiBbar.  FoL  91  der  Anftng  von  Kftth-  88,  5,  aber  bald  ab- 
gebrochen; dann  Kifh.  85,  1  (PH&yafoitti),  welches  etwa  bü  nur 
Hälfte  fortgeflihrt  wird  und  dann  auch  abbricht;  es  folgt  ein 
grosses  Stück  von  Kä^h.  38,  2  (mitten  heraus).  Dann  fol.  92  a 
Verse,  die  im  Kä^h.  fehlen:  darauf  ein  Stück  aus  Käth.  36,  1.5; 
dann  meder  \'erse .  die  im  Käth.  nicht  vorhimden :  fol.  93  des- 
gleichen (Purusasükla) ;  fol.  94  desgleichen  (i*uni§asükta  wieder- 
holt!); fol.  95  desgleichen;  dann  beginnt  foL  95b  Käth.  40,  1 
(das  Hiranyagarbhalied),  welches  fi>l.  96a  beendet  wird;  dün  wieder 
folL  96 — 98  Verse,  die  im  ESth.  nicht  yorkommen;  daranf  ein 
Stflck  aus  Käth.  36,  15  (dieselben  Verse,  die  schon  oben  gewesen; 
dann  fol.  98  b  eine  Partie  ohne  Accente  imd  darauf  der  Anfang 
von  Käth.  17,  11.  welches  fol.  99  beendet  wird.    Es  folgt  Käth. 

17.  12.  welches  fol.  lOU  beendet  wird;  darauf  17,  13  vollständig 
und  17,  14,  welches  Cap.  fol.  101  seinen  Abschluss  findet;  folgt 
anf  foL  101  Käth.  17,  15  vollständig  und  der  Anfang  von  17,  16, 
welches  foL  102  beendet  wird.  Dann  kommt  eine*  Partie  ohne 
Accente  und  Verse,  die  nicht  alle  im  Kifh.  nachweisbar  sind;  dann 
ein  Stück  von  Käth.  40,  11,  welches  fol.  103  abbricht;  dann  wieder 
Verse:  die  grösstentheils  nicht  im  Käth.  vorhanden;  desgl.  fol.  HU. 
Fol.  lOr)  enthält  das  Schlussstück  von  Käth.  40,  5  (von  vayam 
agne  dhanavantab  syäma  an);  darauf  Käth.  18.  5  von  Anfang  an. 
welches  fol.  106  zu  Ende  geht;  dasselbe  Blatt  enthält  weiter  Kath. 

18,  6.  7.  8  nnd  den  Anfuig  von  18,  9,  welches  foL  107  m  Bnde 
geht,  worauf  18,  10. 11  nnd  der  Anfang  von  18,  12  folgen,  welch 
letzteres  Cap.  foL  108  beendet  wird;  dann  kommt  18,  13  voll' 
ständig  und  der  Anfang  von  Käth.  11,  5,  welches  fol.  109  m 
Ende  geht.  Fol.  110  kommen  Verse,  die  ich  nicht  nachweisen 
kann;  desgleichen  toll.  III.  112.  Auf  fol.  118  beginnt  Käth.  9,  18 
und  geht  bis  114a  unten  fort,  wo  es  abbricht:  folgen  Verse,  die 
nicht  aus  dem  Käth.  stammen;  fol.  115  desgleichen;  dann  eine 
BHdunaQa-Partie,  die  ich  noch  nicht  nachweisen  kann.  FoL  116b 
beginnt  Ki|h.  10,  5  (leider  sehr  Iftdirtes  Blatt);  foL  117  wird  dies 
Gap.  zu  Ende  geffihrt;  es  folgt  Käth.  38,  14  von  Anfang  bis  Ende; 
dann  ein  grosses  Stück  von  Käth.  16,  15  und  dann  beginnt  Käth. 
6,  11^  welches  fol.  118  b  zum  Abschluss  kommt.  Es  folgt  Käth. 
37,  9,  welches  foL  119  b  beendet  wird;  dann  Käth.  «iü,  15,  welches 
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fol.  120b  zn  Ende  geht;  dann  setzt  ^\oT  Text  im  Käth.  38.  4 
mehr  am  Aniaiig  ein,  geht  darin  toi.  121  fort,  führt  dies  Cap. 
aber  sieht  zu.  Ende,  sondern  springt  in  die  Mitte  von  Kä^  40,  9 
über  und  flifart  dies  m  Ende.  Es  folgen  Stfteke  aus  Kä^h.  15, 12 
nnd  11,  12,  dann  foll.  122—124  Verse,  die  ich  noch  nieht  nach- 
weisen kann;  fol.  124b  das  Brähraapa  von  der  Gäyatn.  die  zwischen 
den  kämpfenden  (röttern  und  Asuren  steht  (cf.  Käth.  10,  7):  fol.  12'» 
ein  ähnliches,  noch  nicht  identific-irtes  lirähmana.  Foll.  127 — 130 
Verse .  die  in  ganz  verschiedenen  Capp.  des  Käthaka  vorkommen, 
sowie  auch  Verse,  die  daselbst  fehlen.  Fol.  13Ua  beginnt  Käjii.  9,9, 
welches  fast  bis  za  Ende  geflUirt  wird;  dann  folgt  folL  130 — 186 
eme  grossere  nnacoentnirte  Partie;  fol.  186 b  beginnen  die  Aoeente 
wieder,  doch  scheint  daselbst  nichts  aus  dem  l^th.  za  enthalten; 
fol.  137  Brähmaija  von  dem  Brahmacärin;  fol.  138  weiteres  Bräh- 
mana:  fol.  130a  beginnt  Käth.  20.  0,  welches  fol.  140a  endet; 
d{i.«^selbe  Blatt  enthält  noch  Kafh.  31.  !• .  welrhes  aber  fol.  140  b 
in  einer  Lücke  al.hnrht.  Fol.  141  enthält  Kath.  1»».  H>  voll- 
ständig und  den  Anlang  von  31,  10,  welches  fol.  142  zu  Ende 
geht;  es  folgt  Käth.  8,  12,  welches  fol.  148a  endet;  folgt  Käth. 
86,  6,  welches  fol.  144b  endet;  folgt  Kth.  87,  16,  welches  fol. 
145b  endet;  folgt  Käth.  24,  4,  welches  fol.  140b  endet;  folgt 
Käth.  11.  8.  welches  fol.  147  endet;  folgt  Käth.  11,  10,  welches 
fol.  149a  endet;  folgt  Käth.  10.  7,  welches  fol.  l.M)l)  endet:  dann 
beginnt  mit  den  Worten  raksänisi  ha  vä  etc.  ein  Brähmana .  das 
ich  noch  nicht  nachweisen  konnte:  foll.  151 — ir)3  dc^sirl.;  fol,  l'>4 
Verse,  die  nur  zum  Theil  im  Ka^h.  vorkommen;  fol.  155  beginnt 
Käth.  9,4,  welches  foL  156  endet;  folgt  Käth.  9,  5  ToUsttndig; 
dann  Verse,  die  nur  zum  Theil  im  Käfh.  naehweisbar;  fol.  157 
desgl;  fol.  157  b  be^nnt  Käfh.  11,  6,  welches  fnl  ir.'hi  endet; 
folgen  Verse .  die  im  Käth.  frrösstentheils  nicht  VOThanden  (Soma- 
Anmtiingen):  toll.  lOO- — ir»2  Verse,  die  an  ganz  verschiedenen 
»stellen  des  Käth.  vorkommen,  nnd  solche,  die  daselbst  fehlen; 
fol.  102  be<(innt  Kath.  3.  8.  weiches  fol.  103a  endet;  folgt  Käth. 
2,  7  vollständig;  dann  wieder  Ver.se,  die  nur  zum  Theil  im  Käth. 
vorkommen;  fol.  165  enthält  Käth.  18,  20  vollständig;  dann  folgen 
wieder  Verse,  die  nur  zum  Theil  im  Kfifb.  vorhanden;  fol  167 
beginnt  Käth.  10,10,  welches  fol.  168a  endet;  folgt  eine  grössere 
Partie  ohne  Accento;  fol.  109  Verse  verschiedener  Provenienz; 
fol.  170b  bei?innt  Kath.  23.  11,  welches  fol.  171a  endet;  folgen 
Verse,  die  ich  im  Kath.  nicht  nachweisen  kann:  fol.  172b  beginnt 
Käth.  4,  1<).  welches  fol.  173a  fort  geht,  aber  unten  auf  der  Seite 
abbricht;  folgt  das  Lied  näsad  äsit  nnd  Anderes,  was  im  Käth. 
nicht  vorhanden;  fol.  174b  beginnt  Eä^h.  5, 10,  5,  welches  foL  175a 
«ndet;  darauf  folgt  5,  10,  6  vollständig;  dann  der  Anfang  von 
Käth.  89,  12,  aber  bald  andere  Verse,  die  nur  /um  Theil  auch  im 
Käth.  vorhanden ;  fol.  1 70  Verse,  die  nicht  aus  dem  Käth.  stammen  : 
fol.  176a  beginnt  Käth.  12,  13,  welches  ibl.  178a  endet;  es  folgt 
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Käth.  »),  l».  Wf'lt'ht's  über  die  Hälfte  hinaus  fort«,'etilhrt  wird,  dann 
aber  abbricht:  folt^t  Käth.  7.  13  von  Anfang,',  wekhes  tbl.  Ihöu 
endet;  dann  Verse,  die  nicht  aus  dem  Käjii.  stammen  (Rudra-Lied); 
folL  181.  182  do^leicheii;  aber  fol.  182 b  beginnt  Kä(h.  7,  14, 
welches  fol.  188b  endet;  folgen  Yerse,  die  zum  Theü  im  Kifh. 
vorkommen:  fol.  184b  bejpnnt  Käth.  10,20,  welches  18r)b  endet; 
folgt  Käth.  10,  2,  welches  fol.  LS'la  endet;  dann  Verse,  die  nicht 
aus  dem  Käth.  stammen:  fol.  187  enthält  Käth.  17,  17,  vollständig; 
fol.  188  Verse,  die  nicht  im  Käth.  vorhanden:  fol.  188b  beginnt 
Käth.  IG,  17,  welches  iol.  l«'Jb  endet:  toll.  18«» b — 225  eine 
grosse  accentlose  Partie,  hie  und  da  unterbrochen  durch  ucceutuirte 
Vene,  welche  aber  nur  znm  Theil  im  Kftth.  vorhanden  sind;  foL  226 
enthilt  K&tb*  8  Tollstandig;  foU.  227—282  giOsstentiieils  ohne 
Accente;  fol.  233  meist  aceentuirte  Verse,  die  zum  Theil  im  Käth. 
vorkommen :  foll.  234.  235  accentuirt ,  doch  kein  Kä^h. ;  fol.  230 
etwa  zur  Hälfte  accentuirt .  Verse .  die  zum  Theil  im  Käth.  vor- 
kommen, »loch  nicht  in  dieser  Ordnung:  fol.  237  aceentuirte  Verse, 
die  im  Käth.  nicht  vorkommen:  dann  foll.  237  —  2^3  meist  ohne 
Accente  f  dazwischen  einzelne  aceentuirte  V'^erse,  die  aber  nur  zum 
Theil  im  K&th.  vorhanden;  viele  Blfttter  beschAdigt,  einige  ganz 
in  Fetzen. 

Bringen  wir  die  hier  nachgewiesenen  Capp.  des  Käfh.  in  die 
rechte  Reihenfolge,  .so  sind  es  im  Wesentlichen  folgende:  1.  1  —  3; 

I,  4  (nicht  vollständig):  2,  .^)— 15;  3,  8;  4,  9;  4,  13  und  10 
(fragnientarisch) ;  1;  0,9  (die  Hälfte):  0.11;  7.2  und  4  (frag- 
mentarisch); 7,  11 — 17  (davon  7.  13  und  14  doppelt  vorhanden); 
8,  12.  16.  17;  9,  4—8;  9,  9  (fast  voUst&ndig) ;  9,  12;  9,  18 
(grOsstenthefls);  9,  19;  10,  2.  5.  7.  13;  11,  8.  5.  6.  7.  8.  10; 

II,  12  (fragm.);  11,  13;  11,  15  (fragm.);  12,  18;  18,  10:  14.  10; 
15,  2.  8;  10.  10;  10.  15  (fragm.);  10.  17.  19.  20.  21:  17.  1. 
11—17:  18.  5—14.  20:  20,  9;  21,  5.  0.  12.  14;  23.  11;  24,4; 
31,  9.  10;  35.  1  und  7  (fragm.);  30.  0.  15:  37,  9.  10:  3S.  1; 
38,  2.  4.  5  (fragm);  38,  12.  14:  39,  13;  40.  1.  8.  11.  14;  40, 
5  und  9  (fragm.);  5,  5,  14  und  20;  5,  10,  5  und  0. 

Bei  gaavaerer  PrSfbng  werden  sich  wohl  noch  einige  weitere 
Stflcke  des  Eftthaka  nachweisen  lassen,  aber  anch  so  haben  wir 
bereits  e.  100  Capp.  dieses  Werkes  vollständig,  c.  20  fragmentarisch 
in  dem  neuentdeckten  Berliner  Codex  constatirt.  Das  obige  Ver- 
zeichniss  lehrt .  dass  wir  in  diesem  Ms.  auch  eine  ganze  Reihe 
von  Capiteln  ans  dmjenigen  Theilen  des  Käthuka  finden,  welche 
bisher  nur  im  Cod.  Chambers  40  vorlagen.  PVrner  ist  zu  be- 
merken ,  dass  das  neuentdeckte  Als.  vielfach  weit  bessere  Lesarten 
bietet  aJs  Chambers  40,  also  för  die  Constitnirung  des  Textes  von 
grosser  Bedeatong  ist  Es  muss,  soweit  es  lesbar  ist,  dnrchatis  als 
ein  vorzfigliches  Ms.  bezeichnet  werden,  und  man  kann  nur  be- 
dauern, dass  uns  nicht  das  ganze  Käthaka  in  einer  solchen  Hand- 
schrift vorliegt. 
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Dazu  kommt,  dass  allo  in  dem  neucntdecktcn  Berlin. i-  Cod.x 
enthaiteuen  Stückr  des  Ka^haka  accentuirt  .sind  und  zwar  sehr 
gut  und  sorgiUltig  Mscentiidrt,  so  daas  das  Yerlangen  nach  mehr 
derartigen  Material  erwaeht,  damit  die  Aufgabe  des  Kithataii  seUiess- 
lieh,  wenn  nicht  ganz,  so  doch  nun  grOssten  Theil  accentuirt  er- 
schoineii  könnte.  Daza  aber  müsste  allerdings  noch  sehr  viel 
solches  Mat<^rial  zuvor  entdeckt  worden. 

Das  in  diesem  Berliner  Codex  durchgeführte  Accentuations- 
system  ist  im  Wesentlichen  dasselbe  wie  dasjenige  des  Cod.  Stein,  — 
mit  einer  einzigen  Abweichung;  und  der  besondere  Werth  dieses 
Ms.,  wie  anch  des  Cod.  Stein  bemht  zu  einem  guten  Theil  gerade 
darin,  dass  nns  hier  zum  ersten  Male  das  Accentnatioosqrstem  der 
Eatha-Sehnle  klar  nnd  voUständig  entgegen  getreten  ist 

Die  Accentnation. 

Alle  bisher  helmnnten  Handschriften  des  Käthaka  boten  nns 
nur  Spuren  und  Beste  der  Acoentuation,  zum  Theil  mit  der  grOesten 

Nachlftssigkeit  behandelt. 

Im  Codex  Chambers  40  ist  nur  der  echte  oder  primäre  Svarita 
bezeichnet ,  und  zwar  durch  eine  circumfleiartige  Curve  über  der 

betreflenden  Sylbe,  also  etwa:  'ft^l.  ^X:. 

Im  Ms.  des  Dayäiüm  JotsI  wird  ebenfalls  nur  der  primftre 
Svarita  bezeiclinet ,  aber  anders  als  im  Cod.  Chambers  40 ,  durch 
eine  kleinere  Curve  unter  der  betretlenden  Sylbe.  ganz  ebenso  wie 
in  der  Mäitr.  S.  (  wodurch  die  von  mir  w  iederholentlich  behauptete 
Verwandtschaft  der  beiden  Säkhas  sich  wieder  bestätigte),  —  also 

etwa  -ft^  Wl^ 

In  der  \\'iener  Handschrift  endlich  zeigten  sich  mehr  Accente, 
aber  mit  grösster  Nachlässigkeit  und  ohne  alles  Verständniss  gesetzt. 

Der  primäre  Svarita  war  auch  hier  bezeichnet ,  aber  wieder 
anders  als  im  Cod.  Chambers  40  und  im  Ms.  des  Dayäräm  Jotsi, 
und  zwar  durch  einen  Haken,  resp.  einen  Winkd  oder  ein  kleines 
Dach  unter  der  betrelFenden  Sylbe,  wie  solches  in  BOhler's  kasch- 
mirischem BV- Codex  in  gleicher  Function  erscheint,  also  .z.  B. 

Der  secundäre  Svarita  war  anch  hier  nidit  bezeichnet,  dagegen 
zeigten  sich  zahlreiche  senkrechte  Strichelchen,  welche  man  nach 
Analogie  der  MÜtr.  S.  und  des  kaschmiriscbBu  BV- Codex  von 

Bühler  als  Bezeichnung  des  üdätta  vermuthen  musste.  Es  war 
aber  fraglich,  ob  man  diese  Strichelchen  auf  die  Sylben  über  ihnen 
oder  die  unter  ihnen  beziehen  sollte,  in  jedem  Falle,  mochte  man 


1 1  Dio  accentloMB  Furtifln  im  Cod«  Kheiiien,  iHe  aiteh  die  dct  Codes 
Stein,  durchwag  j&afflrai  üi^nugi  ni  ntn. 
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sie  so  oder  so  faüaen,  kiimen  eine  Menge  F'ehler  heraus.  Du  nun 
aber  nach  meiner  Berechnung  bedeutend  weniger  Fehler  vorlagen, 
wenn  man  die  Strichelchen  als  Udätta-Zeichen  auf  die  Sylben  über 
ilmen  bezog,  —  da  ferner  die  oberston  Zeilen  der  Blftttor  niemals 
Strichelehen  oben  hatten,  wohl  aber  die  unterrten  Zeilen  Striefaelchen 
unter  den  Buchstaben ,  so  zog  ich  damals  den  Schhiss ,  dass  dies 
Ms.  ein  Sjrstem  reflectire,  in  welchem  der  Udätta  durch  ein  senk- 
rechtes Strichelchen  unter  der  Sylbe  bezeichnet  wurde.  Dieser 
Schluss  fusste  aber  auf  allzu  mangelhatteni  Material  und  nniss 
heute,  wo  wir  den  Codex  Stein  und  den  neuentdeckten  Berliner 
Codex  Orient.  foL  1412  vor  uns  haben,  wohl  fallen  gelassen 
werden 

Im  Codex  Stein,  wie  anch  in  dem  neoentdeckten  Berliner  Hb» 

wird  nfimlieh  der  rdättu  durchweg  deutlich  durch  einen  senk- 
rechten Strich  über  der  betreffenden  Sylbe  bezeichnet.  ir»'nan  wie 
in  der  Mäitr.  S.  und  in  Bühlcr's  kaschnnrischem  RV-Ms.  Ks  tinden 
sich  in  diesen  beiden  Mss.  auch  senkreclite  Strich^'lrhcn  unter 
den  Sylben,  aber  immer  nur  zur  Bezeichnung  des  Anudattatara, 
der  tonlosen  Sylbe ,  welche  einer  Tonsylbe  Tonrasgeht ,  also  z.  B. 

IT:  U;  W:;  ^TT:  ;  "^H^i  ^fWqr;  fiTff^  etc.  Dieses  System 

mit  senkrechten  Stricbeleben  über  und  unter  den  Sylben  (  je  naehflem 
Udätta  oder  Anudattatara  vorliegt)  scheint  von  dem  Wiener  Ms. 
refiectirt  zu  werden,  nur  dass  hier  die  Strichelchen  ganz  willkürlich 
hie  und  da,  über  oder  unter  die  Sylben  gesetzt  sind,  in  rein  äusser- 
licher  Nachahmnng,  ohne  das  geiingsto  VerstAndniss  ffir  ihre 
Function  und  Bedeotong,  wfthrend  im  Cod.  Stein  wie  auch  in  dem 
neuentdeckten  Berliner  Ms.  die  grösste  Conseqnenz  und  Sauberkeit 
bei  der  Durchführung  des  Accentuationssysteius  waltet. 

Für  den  secundären  Svarita  fand  sich  in  den  bi^ber  bekannten 
Mss.  des  Katbaka  gar  kein  Zeichen ,  im  Stein'schen  Ms.,  wie  auch 
in  dem  neueutdeckten  Berliner  Codex,  wird  er  dagegen  conset^uent 
bezeichnet,  und  zwai-  dui'ch  einen  Funkt  unter  der  betr^bnden 
Sylbe,  womöglich  etwas  nach  oben  gertlckt,  indem  das  Streben  zu 
walten  scheint,  diesen  Accent  auch  ftusserlich  als  hSher  wie  den 
AnndSttataia  zn  kennzeichnen,  dessen  senkrechter  Strich  unter  der 

Sylbe  stets  am  tiefeten  hinabreicht;  «.  B.  ;  » 

^wi^:;  ^Ä^;  «nrnn»^,;  wÄ^  u.  dgi.  m. 

Besonders  interessant  erscheint  die  Bezeichnung  des  primären 
Svarita,  —  und  dies  ist  der  einzige  Punkte  in  wel<äem  der  Codex 


1)  E«  wäre  jft  nllordinps  un  sich  nicht  nnflonkhar ,  Viei  den  Kathus 

(.wie  der  primäre  SvariU  mei&t  durch  die  Curven  unter  der  Sylbe  bezeichnet 
wird,  fan  Cod.  Chambei«  «her  dorsh  die  Cnrvan  Hbw  d«r  Sylbe)  das  UdltU- 
Zeichen  lu  einem  Theil  d«r  ikkhl  unter  die  Sylbe  getetst  wurde;  wahneh^n- 
lieh  ist  de»  aber  keineswege. 
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Stein  und  das  neuentdeckte  Berliner  Ms.  nicht  völlig  &beFein> 
stimmen. 

Für  diesen  Accent  &nd  sich,  wie  wir  gesehen  haben,  in  den 
drei  bisher  bekannten  Mss.  des  KSthaka  eine  dreifiuih  verschiedene 
Beieichnnngsweise:  eine  Gorye  über  der  Sylbe  im  Cod.  Chambers 
40,  eine  kleinere  Canre  unter  der  Sylbe  im  Ms.  des  Dayirim 
Jotsi,  imd  ein  Haken,  resp.  ein  kleines  Bach  unter  der  Sylbe  im 
Wiener  Ms.  Ber  Codex  Stein  bietet  ans  mm  eine  doppelte  Be- 
zeichnung des  primtoen  Svarita,  —  sowohl  die  Gurre  als  auch 
den  Kdcen,  resp.  das  kleine  Dach  unter  der  betreffenden  Sylbe, 
abwechselnd,  und  zwar  ganz  consecjuent :  die  Curve,  wenn  eine  un- 
betont»' Syllte  tolgt  — ,  den  Haken,  i\'>]k  das  kleine  Dach,  wenn 

eine  betont«  Sylbe  folgt;  also  z.  B.  fol.  4  ^ftWUl;  IVTORI; 

I  I  c, 

^T^T^i  fül.  12a  ^  ^;  fol.  14b  :  fol.  32a  '^tft^; 

fol.  84a  Hat  ^Pinror;  fol.  84a  ^BUWIi;  fol.  86b 

C  C      I  c 

t^Nt  iftr;  fol.  87b  inwf^pnÄ  wmnt;  viwi 

f^^^'  fol.  88a  i{\4wr:  Vilm;  fol  88b  <W        fol.  90a 
CTT^: ;  90  b  to:  u.  dgl.  m. 

Bagegen  fol  7 b  ^  <ia%fS ;  fol  10a  8^ ;  10 b  {f^^: 
fol.  15  b  ^ifT%  ^Nwttrf^:;  fol.  16a  ^fj^TT- 

"Ufti  :    fol.  28  b  %lilfq^;    fol.  29  b  TOT  ^T:  :    fol.  33  a 

wmin;  foi  84b  ws^i^T^ni;  foi  89a  if^  totott: 

fol  87b  rjiM<l^3<H^l^dU4<|  HT«rr  fol  88b  <HI  V 

(neben  l|W  IR) ;  ^(J^TO^rifll :  fol.  90b  $11^  u.  dgl.  m. 

Auch  der  neuentdeckte  Berliner  Cod<'x  zeigt  eine  solclie  Doppel- 
})e/eiclinung  des  primären  Svarita.  Auch  in  ihm  wird  r^elbe 
durchweg  dann,  wenn  eine  betonte  Sylbe  folgt,  durch  den  linken, 
resp.  das  kleine  Dach  unter  der  betreffenden  Sylbe  bezeichnet: 
wenn  aber  eine  unbetonte  Sylbe  folgt,  so  findet  sich  hier  nicht 
die  Curve  unter  der  betreffenden  Sylbe «  sondern  es  wird  in 
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diesem  Falle  der  Haken,  resp.  das  kleine  Duch  nur  über  die 
betreffende  Sylbe  gesetzt;  also  z.  B.  ^Un.  wenn  eine 

betonte  Sylbe  folgt,  al)er  und         ,  wenn  eine  unbetonte  folgt. 

Diese  Doppelbezeichnung  des  priniiiren  Svarita  in  dem  voll- 
ständigen Accentuutionssystenie  der  Katha-Schule  —  speciell  die- 
jenige des  Codex  Stein  —  macht  es  nun  auch  verständlich,  warun» 
wir  in  den  bisher  bekannten  Mss.,  die  nur  Beste  Ton  Aceenten 
zeigten,  theils  die  Gurve,  theils  den  Haken,  resp.  das  kleine  Dach 
als  Bezeichnung  des  primären  Syarita  fanden.  Beides  sind  eben 
letzte  Beste  des  vollständigen  Systems,  das  beide  Zeichen  hat.  Es 
war  eine  interessante  Frage,  die  ich  mir  natürlich  gleich  stellte, 
ob  sich  die  ursprüngliche  Functitui  dt-s  «'iiicu  und  des  andern 
Zeichens  in  den  von  diesen  Mss.  gebotenen  Acceutresten  noch  er- 
kennen liLsst.    Und  in  der  That,  so  ist  es. 

Die  Curve  über  der  Linie  als  Bezt  irlnuing  des  echten  Svarita 
erscheint  im  Codex  Chambers  40  in  ül)rr  90  Füllen  und  durchweg 
sind  es  solclie .   wo   demselben   ••ine   unhetnutc  Sylb.-  folgt,  z.  B. 

Kä(h.  1,  2  jtW^^i  2,  9  iffq^i  Mvf^i  2,  14  IP^i 

4,4Ti(tdli:  5,5#Nr;  6, BTTvAir;  16, 8*^;  17, 14 
iKnÄi«!;  inwra;  ^tiigi^;  ftrawra.  21,  ^in^T'i;  21,  10 
ii4iiin(;  25,  6  n  {wnnm;  28,  s  ^^Wii  etc. 

Die  Conre  unter  der  Linie  kam  im  Ms.  des  DaySräm  JotsI 
75  Mal  Tor  mid  in  allen  Ffillm,  die  ich  jetzt  noch  controliren 
kann  (es  sind  über  (^0):  mit  Ausnahme  eines  einzigen,  ist  damit 
stets  eine  Sylbe  mit  primärem  Svarita  bezeichnet,  auf  welche  eine 
unbetonte  Sylb»*  folgt  (vgl.  meinen  Aufsatz  ,die  Käthaka  -  Hand- 
schrift des  Dayaiani  Jotsi"  in  dieser  Zeitschr.  IM.  4<).  p.  4.S()). 

Die  Wiener  Handschrift  zeigte  nur  das  Zeichen  und  zwar 
an  ö  (vielleicht  •))  Stelb-n.  Von  dt-n  ■"•  siclififu  Fällt-n  /'-igen  4. 
also  die  überwiegende  .M«  lirzaiil.  das  Zi  iilien  unter  der  svaritirlen 
Sylbe  bei  folgender  betonter  Sylbe  (also  wie  im  Code.v  Stein)  und 

ntir  1  Fall  weicht  sicher  ab.    Wir  lesen  dort  Käth.  35,  17 

W»^  (2  Mal):  7!^  35.  20  ^^gl^^nwa  ,  sicher  abweichend 

'V  * 

ist  nur  Käth.  35,  18  ^KNlfTV:  der  sechste  Fall,  der  ebenfalls  ab- 
weichen  würde  —  85,  17  ^fWlWn^  —  ist  dämm  nicht  mit  zu 
rechnen,  weil  es  zweifelhaft  seheint,  ob  das  unter  dem  ^  stehende 
Zeichen  wirklich  das      ist  und  zum        gehört.    Bei  der  Nach- 
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Iftssigkeit ,  mit  welcher  in  diesem  ^Is.  die  Accente  gesetzt  sind, 
lUllt  aber  nur  eine  sichere  Abweichung  nicht  sehr  schwer  in  das 
Gewicht. 

Ich  glaube  nach  alledem ,  wir  dürfen  jetzt  sagen :  wenn  such 
die  ktetbesproehenen  Mn.  nur  dttrffcige  Aceentresto  bieten,  so  ist 
es  doch  Uiur,  dass  anch  sie  im  Wesentlichen  auf  dasselbe  Bjstem 

hindeuten ,  welches  der  Codex  Stein  (resp.  aiu  li  d^r  neuentdeckte 
Berliner  Codex)  aufweist.  Die  auflUllige  Verschiedenheit  dieser 
Mss.  in  der  Bezeichnung  des  primären  Svarita  erklärt  sich  gerade 
dann  am  besten,  wenn  man  dieses  System  als  zu  Grund*'  liegend 
annimmt.  Und  zwar  haben  wir  also  in  diesem  System  sicher  eine 
doppelte  Bezeichnung  des  primären  Svarita,  welcher,  wenn  eine 
betonte  Sylbe  folgt,  stets  durch  einen  Haken,  resp.  ein  kleines  Bach 
nnter  der  Sylbe  beseielinet  wird;  wenn  aber  eine  unbetonte  Sylbe 
folgt,  auf  dreierlei  Art  bezeichnet  werden  kann :  durch  eine  Curve 
unter  der  Linie  (im  Codex  Stein  und  im  .Ms.  des  Dayärära);  durch 
eine  Curve  ül»or  der  Syllie  (im  Cod.  Chambers  40).  und  durch  den 
Haken  oder  das  kloine  Dach  über  der  Sylbe  (im  Berliner  Ms. 
Orient,  fol.  1412).  Dabei  steht  Cod.  Chamb«!rs  40  gewissermassen 
in  der  Mitte;  er  berührt  sich  mit  Cod.  Stein  und  dem  Ms.  des 
DaySrSm,  insofern  er  eine  Gurre  verwendet;  mit  dem  nenentdeokten 
Berliner  Ms.  aber,  insofern  er  das  Zeiehen  Aber  die  betreffende 
Sylbe  setst  Alle  aber  stammen  darin  überein,  den  primären  Svarita 
anders  zu  bezeichnen,  wenn  eine  betonte,  anders,  wenn  eine  un- 
betonte  Sylbe  folgt. 

\Vi»'  nah  das  hier  «'ntwickelte  AcLfiituatiiMissystfiii  d<'r  Katlia- 
Schule  dem  der  Alaiträyaj^iya's  verwandt  ist,  brauche  ich  kauiti 
besooden  bervonulieben,  eboisowenig  wie  die  in  die  Angen  fiülenden 
Abweichungen.  Es  herrscht  das  Princip,  alle  Sylben  direct  zu  be- 
zeichnen, und  zwar  in  einer  ihre  iSgenart  auch  ftusserlich  charak- 
terisirenden  Weise,  indem  der  üdätta  das  am  höchsten  hinauf 
reichende  Zeichen  erhält,  der  pninär»'  Svarita  dagegen  schon  durch 
seine  Bczeichnuiijf  als  ein  vorx-iilitlener  oder  gfbrochoner  Accfut 
gekennzeiehnt-t  wird:  das  Zeichen  des  secuiidiiren  Svarita  kenn- 
zeichnet den  gesunkenen  Ton,  wäluend  das  des  Anudattatara  deu 
tiefeten  Tonstwad  deutlich  vor  die  Augen  fuhrt,  —  noch  deutlicher 
bei  den  Kathas  als  bei  den  MSiträyai?ijas. 

Die  Kathas  wie  die  Miaträya^iyas  haben  für  den  primären 
Svarita  eine  Doppelbezeichnung,  je  nachdem  die  folgende  Syll)e 
betont  oder  unbetont  i-<t.  Ktwa*^  ungefähr  Analoges  haben  die 
Mäitrayaniyas  für  den  secundiiren  Svarita  eingeführt,  während  <lie 
Kathas  nur  ein  Zeiehen  für  diesen  Aeeont  keimen,  und  zwar  ein 
solches,  welches  bei  den  Mäitrayaniyas  nicht  aultritt. 

Ob  das  System  dieser  oder  jener  Schule  das  ältere  ist,  wird 
sich  schwer  ausmachen  lassen.  Alt  aber,  älter  als  die  Scheidung 
beider  Schulen,  ist  sicherlich  diis,  was  beiden  gemeinsam  ist:  das 
vorhin  charakterisirte  Pnncip  und  speciell  die  Bezeichnung  des 
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Udätt^i  durch  einen  st'nkr*»cliten  Strich  über  der  8ylb»%  des  })rimären 
Sviirita  durch  eine  circuniHexiirti«^«'  Curve.  —  also  j^'eiade  die 
Zeichen,  welche  den  griechischen  Accentzeichen  am 
nftohsten  steheiil 

ünd  wie  von  selbst  drftngt  sich  da  die  Frage  anf :  Wie  kommt 
es  wohl ,  dass  Inder  und  Griechen  in  der  Bezeichnung'  der  beiden 
wichtigsten  Accente  so  nah  ubereinstimmen  ?  Ich  kann  diese 
gewiss  nicht  uninteressante  Frage  hier  nicht  erftrtern.  sondern  will 
nur  meinen  Standpunkt  kurz,  charakterisiren.  Icli  halte  t-inen 
historibchen  Zu-sammenhang,  eine  Entlehnung  von  einer  oder  der 
andern  Seite  für  höchst  unwahrscheinlich.  Die  Inder,  die  ihr 
eigenes,  von  den  Semiten  stammendes  Scbriftsystem  hatten,  werden 
gewiss  nicht  die  Aceentbezeiobnnng  von  den  Griechen  in  dies 
System  herübergenoramen  haben;  und  dass  die  Griechen  in  diesem 
Punkte  von  den  Indern  gelernt,  ist  wohl  noch  weniger  denkbar. 
Mir  scheint  vorliiutig  nur  Kins  wahrscheinlich  /.u  sein  dass  nütniich 
bei  den  Indern  wie  ))ei  den  (Iriechen.  ganz  unahhaii^ig,  eine  ähn- 
liche Accentbezeicluiuug  erfunden  wurde ,  die  darum  ähnlich  wai-, 
weil  man  bei  beiden  Völkern  mit  Schar&inn  eine  Bezeichnung  suchte 
und  fimdf  welche  dem  Wesen  der  betreffenden  Accente  entsprach, 
und  weil  eben  das  Wesen  des  Udätta  und  des  primären  Svarita 
dem  Wesen  des  Accut  und  Circumflex  durchaus  entspricht,  wie 
die  vergleich<Mide  Sprachforschung  längst  erkannt  und  Uaug  mit 
seinen  Theorien  nicht  widerlegt  hat. 

Die  Beziehung  des  Kä^haka  zu  den  indischen  Gram* 
matikern  und  Lexikographen. 

Zur  wichtigsten  und  interessantesten  Ausbeute,  welche  die 
Mäiträyanl  Samhitä  un<l  das  Käthaka  gelietVit  haben,  gehören  un- 
streitig diejenigen  Wörter  und  Formen,  welche,  früher  nur  aus 
Pänini  und  den  Lexikographen  bekannt  und  oft  ausdrücklich  als 
vedisch  bezeichnet,  zuerst  in  diesen  Texten  sich  nachweisen  Hessen. 
Diese  zum  Theil  sehr  merkwürdigen  Wörter  und  Formen  zeugten 
nicht  nur  f&r  das  Alter  und  die  Autorität  der  genannten  Texte, 
rie  waren  aucli  ein  redender  Beweis  für  die  bewundeningswürdige 
Sorgfalt  und  Akribie,  mit  welcher  die  indischen  Grammatiker  und 
Lexikographen  arbeiteten.  Ich  erinnere  für  »las  Käthaka  nur  an 
Formell  wie  den  merkwürdigen  Infinitiv  avyathishyäi  (Pa.  JJ,  4.  10). 
den  periphrastischen  Aorist  ramayamakar  (^l'a.  '6,  1,  42),  das  Fem. 
kusidäyi  (neben  dem  kusitäyl  der  MSitr.  S.  bei  PS.  4,  1,  37),  das 
Ady.  icatuiam  (Pä.  8,  1,  15),  die  yUS  khyä),  das  Gitat  im 
Nir.  5,  5  tarn  mamtab  löhnrapavinS  vyayubt  das  C^tat  bei  Burga 
zu  Nir.  3,  21  gnäs  tväkpitan  etc.,  u.  dgl.  m. 

In  dieser  IJe/.iehung  kann  ich  nun  jetzt  einige  Nachträge 
liefern,  welche  vielleicht  gerade  gegenwärtig  auf  BenclitunL''  liotlVn 
dürfen,  wo  die  Frage,  in  wieweit  wu'  die  Indischen  tirammutiker 

Bd.  XLIX.  11 
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und  Lexikographen  als  Autorität  anzusehen  haben,  gewissermassen 
zu  einer  acuten  geworden  ist. 

Der  hochverehrt«  \'eteran  der  amerikanischen  Indologen,  Pro- 
fessor W.  D.  Whitney,  dessen  Tod  wir  beklagen,  hat  in  seiner 
Abhandlung  «On  recent  stadies  in  Hindn  Onunmar*  aiisgehend 

von  der  Besprechung  einiger  neueren  Arbeiten  von  B.  Liebich  und 
R.  O.  Franke,  sowie  ferner  in  dem  Aufttto  ,The  Veda  in  Pä^ini*  ^ 
die  indischen  Grammatiker  und  Lexikographen  einer  herben  Kritik 
unterzopren  und  sich  namentlich  über  die  zahlreichen ,  von  ihnen 
aulgetuhrten,  aber  nirgends  naciivveisbaren  Wurzeln  und  Wortformen 
wiederholt  sehr  abfiülig  geäussert.  Ihm  sind  bereits  hervorragende 
Avtoritiften  wie  BOhtlingk  und  Btlhler  entgegen  getreten,  — 
der  Entere  in  seinem  Anftabs  ^Whitnej's  leiste  AngrüFe  auf 
Pä^ini*  *),  —  der  Letztere  in  der  Abhandlang  ,The  roots  of  the 
Dhätupätha  not  found  in  Literature*  *) ,  in  welcher  er  namentlich 
eine  ganze  Reihe  derartiger  noch  unbelegter  Wurzeln  aus  Werken 
der  Prakrit-  und  Päli-Litteratur  nachweist. 

Es  liegt  mir  fern,  die  ganze  Frage  hier  principiell  erörtern 
zu  wollen.  Auch  zweifle  ich  nicht,  dass  Whitneys  Scharfsinn 
an  manchem  Punkte  den  indischen  Gelehrten  wirklidie  Schwachen 
nachgewiesen  hat;  so  z.  B.  in  dem  Gebrauch  der  Termini  chandairi, 
mantoe,  nigame  etc.  Bezüglich  der  Classification  der  Nomina  habe 
ich  sell3st  sch<m  VOr  Jahren  solche  Schwächen  (neben  bedeutenden 
Vorzügen)  hervorgehoben.  Ucberhaupt  gebe  ich  Vieles  im  Syst<»m 
der  indischen  Spmch^elehrten  gem  der  Discussion  preis.  In  einein 
l'unkt4!  aber  sind  sie  mir  je  länger  je  mehi'  zu  einer  Autorität 
geworden,  der  ich  daü  gi'össte  Vertrauen,  ja  Bewunderung  zolle: 
Das  sind  ihre  directen  und  bestimmten  Angaben  Aber  das  Vor- 
kommen  gewisser  Wuraeln  und  Wortformen.  INese  habe  ich  in 
80  zahlreichen,  früher  nicht  eontrolirbaren  Fällen  mit  Bridenz  be- 
stätigt gefanden,  da.ss  ich  ein  absprechendes  Urtheil  über  andere 
Formen,  die  sich  in  der  Litteratur  noch  nicht  haben  nachweisen 
lassen,  vielleicht  auch  garniclit  mehr  nachweisbar  sind,  für  durchaus 
unzulässig  halte,  vielmehr  glaube,  dass  die  Angaben  der  indischen 
C^lehrten  auch  in  diesen  Fftllen  auf  gutem  Grunde  beruhen,  jeden - 
fidls  aber  nicht  willkflrlich  erfunden  sind. 

Zur  Befestigung  dieser  Ansicht  sei  es  mir  gestattet,  eine  An- 
zahl von  Formen  und  SteUen  des  Eithaka  nfiher  zu  beleuchten, 
und  zwar  beginne  ich  mit  einigen  Nominalbildungen. 

Piqini  4,  4,  122  lehrt  die  Bildung  dreier  Ac^ectiTa:  ^mVf 


1)  American  Journal  üf  Ftiilology,  VoU  XIV,  Nr.  2. 

2)  OioruAle  della  Societa  Aslatic«  luUana,  VoL  VII,  1893. 
8)  Berldite  dar  KAnlgl.  Bldu,  Oai.  d.  Wi«.  1898,  14.  N<»v. 
4)  Wiener  Z«itMlnr.  f.  d.  Kunde  dw  Mofgeol.  Bd.  Vm. 
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Wü  und  f  ft^  ^)  als  Ableitniigen  tob  ^^HI,  und  ^f^VT 

im  Sinne  von  etwas  Lobensw 

in  Böhtliogk's  Uebenetsnng  »Kadi  ^Rlft,  if^^  be- 

aeichnet  das  Sufifiz  das  Lobenswerthe  daran*).    Das  A^.  \^pi 

war  als  solches  noch  nicht  nachgewiesen ;  nur  ein  neutrales  Subst. 
^^nV  erscheint  ein  Mal  als  Name  eines  SämaUf  Sämavidh.  Jbr.  1,  4,  6 ; 
Wirai  war  bisher  gamicht  nachweisbar,  weder  als  A^j.i  noch  als 
Subst;  und  f        in  dem  durch  das  Sntra  gelehrten  Sinne,  als 

Ableitung  von  ^f^^eii  ebenfalls  nicht  (wir  kennen  es  nnr  in  ganz 
andrem  Simie  als  Ableitang  Yon  ift^  ,siir  Opfergabe  geeignet, 
bereit*). 

Die  drd  Bildungen  des  Slltra  gehOren  augenscheinlieh  sQ' 
flammen,  und  Parallelbildnngen  mit  analoger  Bedeutung.  Wir 

finden  im  SchoL  ein  Citat,  wo  sie  in  derselben  Reihenfolge  wie 
im  Sütra  auftreten ,  ^  oflfenbar  die  Quelle  der  Kegel  des  l'äi.iini. 

Dasselbe  lautet  ^^ift  X^ÄWi,,  ^njt  «Hüft  «RWIl.,  ^Wft 

f         ff^ini*).   Dieses  (Stat  aber  entstanunt  dem  'Wjn,  1,  8, 

wo  wir  nnr  in  etwas  andrer  Reihenfolge  lesen:  ^^«Ti 

Hier  zuerst 

sind  diese  drei  Ad^jectiva  nachweisbar  und  zwar  neben  einander 
und  in  einem  Zusammen  hang ,  der  mit  dem  Citat  im  Schol.  zu- 
sammenfiQlt.  Ich  glaube,  wir  können  nicht  daran  zweifeln,  dass 
die  Begel  des  I^pini  auf  dieser  Ei(haka-8tdle  ausbaut  ist; 
Pft^ini  hat  sein  Slltra  aus  dieser  Stelle  abstrahirt 

Eine  weit  aufiEklligere  Bldung  ist  das  von  FS^ini  8,  1,  128 
aufgefOhrte  und  ausdrüoklieh  als  yedisch  (W^At)  beseichnete  Ad- 
jectiT  VnnHJW.  Whitney  in  seinem  Aufiatz  ^The  Veda  in 
Fi^ini*  p.  9  macht  bei  diesem  Worte  ein  Ausmiüngszeichen  und 
bemerkt  «perbaps  a  blunder  for  upacSyam^da  Käfh.*  Er  rechnet 
es  zu  den  nirgends  nachweisbaren  Formen.    In  der  That  lesen  wir 

im  Cod.  Chambers  40  Käth.  11,  1  ^WTO?^  ffT^  ^fWT. 

1)  Ich  verwende  sur  Bezeicbnang  da»  echten  SvuiU  das  Zeichen  der 
WBMyviiljn,'  and  Ka^ia^ohiil«. 

t)  fle  In  BSbUingk*!  swdtnr  Pi^iid-AaigalM,  wlhmd  die  «nl»  mit 

«Ambarcoi  Fehler         ^f^^i^  idmibt  (aneh  keine  Aecente  aetet). 

11* 
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Das  Petenbnrger  WOrterlmcli  hat  diese  Fonn  ebenfidls  aoceptirt 
und  ans  derselben  im  Zusammenhalt  mit  der  ebenÜEdls  im  God, 
Chambers  40  Eätk  13,  20  zwei  Mal  erscheinenden  Form  Wl^^i 

(WTf^  tfT^)  das  Wort  2«  ^  abstrahiit,  mit  der  Bedentong 

»am  Ende  eines  Comp,  wohl  Be«.  eines  kleinen  Gewichts 

Goldes*.  Dius  PW  unterliLs.st  dabei  niclit ,  auf  diis  von  Pänini 
J^,  1,  12:^  sowie  in  den  Värtt.  verzeichnete  xJM'** hinzuweisen, 
zieht  um  Ii  zum  Vergleich  dje  Stelle  TS  3,  4,  1,  4  lieraji  Höl- 

^[f^l^Wi  Gold  im  Gewicht  von  8  Tropfen. 

Non  aber  liest  das  YortrefHiche  Ms.  des  Dayir&m  JotsI  ganz 

deutlieh  Ht  ^  VM^mj^  f^T^  ^f^llly  giebt  also  die 

Form  genau  so  wie  Pänini,  und  bietet  auch  Ksth.  IS,  10  beide 
Mal  deutlich  ^kim^ !  Dadurch  ist  Pft^ini  glänzend  gerechtfertigt; 
nicht  PiQini  hat  sich  einen  blander  zu  Schulden  kommen  lassen, 

sondern  der  Schreiher  des  Cod.  Chambers  40.  Man  ersieht  leicht, 
dass  auch  dif  von  dem  PW  gewiss  mit  liecht  verglichene  Stelle 
der  TS  der  von  uns  als  richtig  fostgestfUten  Lesung  näher  steht 
als  der  Form  des  Cod.  Cliamhers  4<>.  Mit  ,  Tropfen  ^  dnus) 
dürfte  die  Form  alx-r  kaum  .twas  zu  thun  haben;  das  ^  von 
^8IJJ^  ist  vielmehr;  wie  Herr  Hofrath  Püliicr  mich  belehrt,  nur 
als  südliche  Schreibung  des  r- Vokals  zu  erklären  und  die  Form 
demnach  einem  nördlichen  gleich.    Es  ist  nach  alledem 

im  PW  der  Artikel  2.  ^  ganz  zu  streichen  und  statt  dessen  eine 
Form  ^  (daneben  ^         in  gleicher  Bedeutung  anzusetzen. 

PäQini  4,  2,  74  verzeichnet  das  Adj.  irfNW  (neben  VftH 
und  n^qi)  mit  der  Bedeutung  , mögend,  gern  habend*  (^Bini). 
Dieses  Wort  ist  bisher  aber  nur  aus  Werken  einer  Tiel  späteren 

Litteratur  belegt,  nämlich  abgesehen  vim  den  Lexikographen  AK 
:J.  1,  24.  H.  431  nur  Kagh.  19,  4,  und  in  der  Bedeutung  ,v<y- 
liebt*  Naish.  -1,  7,  10.  In  der  Litteratur,  welche  Pänini  vor- 
gelegen haben  kann,  war  dasselbe  noch  nicht  nachgewiesen.  Es 
findet  sich  nun  aber  zwei  Mal  im  Kathaka  und  zwar  ganz  in  dem 
von  Pänini  ange<^'c1iMTirn  Siiiix'.  Kätli.  7,  7  und  7,  8,  l)eide  Mal  in 

der  Wendung  MS|4\  ^l^Eff^  ,den  hat  das  Vieh  gern*. 

Dass  es  diese  Stellen  waren ,  die  Piqini  Tor  Augen  hatte,  als  er 
sein  Sütra  schrieb,  ist  schon  darnach  (weil  das  Wort  in  der  yor- 
panineischen  litteratur  sonst  nicht  nachweisbar)  sehr  wahrschein- 
lich, wird  aber,  wie  ich  glaube,  zur  Gewissheit  durch  den  Umstand, 
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flass  in  doiii  ersten  «K-r  beiden  angeführt rti  Capitel  aach  die  Form 
5^«l«ll«fqi^  erscheint,  welche,  wie  ich  schon  früher  gezeigt  habe, 
sonst  nirgends  nachweisbar,  von  PäQini  3,  1,  42  aufgeführt  wird. 
Wir  können  darum  mit  Bestimmtheit  sagen,  dass  der  grosse  Gram- 
matiker dieses  Capitel  des  Kä^haka  für  sein  Werk  excerpirt  hat 
Dasselbe  aber  ISsst  sich  auch  noch  von  anderen  Capiteln  be- 
haupten. 

Pi^ini  lehrt  in  seinem  Sütra  5,  2,  50  ^  ^^A,  dass 
im  Yeda  yon  den  Zahlwörtern  auf  Ordinalia  nicht  nur  mit 
dem  Suffix  sondeni  auch  mit  dem  Suffix  ^  gebildet  yorkommen. 
Als  solches  ist  aus  dem  RV  schon  VHW  ,der  siebente*  bekannt^ 
dessen  Femininum  «nJI  auch  KSth.  14,  6  auftritt  Das  Wort 
,der  fünfte*  ist  aber  bis  jetzt  nur  im  KSthaka  nachweisbar. 
Das  PW  hat  bereits  ein  Capitol  (Käth.  9,      citirt,  wo  dasselbe 

vorktjmnit,  uii.l  /\v;ir  zwei  Mal  (in  d.T  SUdle  WTT^  V^lfti  ^ 

^5^^  WR^cTO^^^^:  Es  findet  sich  aber  noch 

in  einem  andern  Capitel  (8,  2  a.  Kj.  und  diese  Stelle  ist  darum 
von  viel  grösserem  Interesse,  weil  sie  es  ist,  die  im  Scbol.  zum 
Sütra  des  PSgini  citirt  wird.  Das  Citat  daselbst  lautet  M^^fUHl 
H^^if^;  wir  finden  dasselbe  noch  vollständiger  im  Mahibhä^ya 
zu  PS.  5,  2,  51  Värtt.  2:  M^^fUft  M^wif^  iRfll.  Ksth. 
8,  2  a.  E.  lesen  wir  näin 

Das  also  ist  die  vedische  Stelle,  welche  zunächst  der  Kegel  des 
Pä^ii  zu  (irnndc  liegt. 

Antfallend  über  erscdieint  auf"  <l»'n  tTsteii  lilick  »las  daran  sich 
.schlies.>ende   zweite  Citat   im  Seiiol. 

hier  gerade  die  Form  ^T^^,  nicht  auftritt.    Indessen  das  hat 

seinen  guten  Grund.  Ich  glaube  nicht  zu  irren,  wenn  ich  annehme, 
dass  hier  ein  Citat  aus  einem  andern,  nicht  weit  entfernten  Capitel 

des  KS^haka  vorliegt  (9,  12),  wo  wir  lesen  ^ll^ftlf^^Himi* 
i|i«i<Vy  und  die  Nebeneinanderstellung  beider  Citate  soll,  modern 
ausgedrftckt,  wie  mich  dflnkt,  besagen:  «Wir  finden  im  Veda  die 

Form  jurleichbedeiitend   mit   '^W^ t  so  z.  B.  M^^lf^I 

«4lf^ ,    Während   es    doch    (im  gleirhen   Text,   nicht   weit  davon) 

Mn#f(ilft^«<^lHH«I*1<V  heisst\  Das  ist  eine  durchaus  wissen- 
schaftliche Behandlung  der  Sache,  nur  natürlich  nicht  in  moderner 
Form  und  immer  unter  der  berechtigten  Voraussetzung,  dass  den 
Kennern  und  liehrem  der  Grammatik  diese  Stellen  bekannt  waren. 
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Citate  dieser  AH,  wie  it.h  di  ifii  uucli  frülier  schon  aus  Mäitr. 
S.  nachgewiesen  habe,  zeigen  uns  am  deutlichsten  die  wissenschaft- 
liche Ausnutzong  unsrer  Texte.  Ich  reihe  darum  noch  ein  weiteres 
Beispiel  hier  an. 

Päijini's  Satra  8,  1,  35  ^^Hi^Wft  ^WT^pi.  besagt,  dass 

im  Veda  in  Verbindung  mit  ff  auch  ein  zweites  in  Ck>rreIation 

stehendes  Yerbum  finitam  seinen  Accent  bewahrt,  —  aber  nicht 

imnu'i   (rt.  Böhtlingk's  Uebersetzung).    Das  dritte  (allerdings  nur 

in  Böhtlingk's  /.weiter  Pä^ini-Ausi^ahi'  gegebene,  in  der  ersten 
fehlonde)  Beispiel  hat  schon  Böhtliiigk  aus  T8  1,  2,  10.  4  nach- 
gewiesen.   Das  zweite  beim  Öchol.  angct'nlirtc  B^'ispiel  lautet  Uf^i^ 

jnig^;mi7^*)  I  irfir^ft  *^^^«4<V-  Dieser  Satz  aber  stammt  aus 
dem  K&|baka,  wo  wir  12,  7  a.  A.  lesen  H^rff  3(4  V^^l|1l(^«lO 
^W^^*^'  das  erste  Beispiel  des  ScboL  d&rfte  einem 

verwandten  Text  entstammen.  Es  lautet  in  Böhtlingk's  erster 
Ausgabe  ff  Trft   ^^f«  I    m^irnf  JTTfTT;   in  der 

zweiten  HJlt  ff  'nft  it^f?!  l  mm  ff  g^tflf.  Dazu 
bemerkt  Böhtlingk,  fPUT  f4  kOnne  nicht  richtig  sein  und  ver* 
mnthet  Mim^<  unter  Hinweis  auf  Mfiitr.  S.  1 ,  11,  6  muAV^ 
f^  M*lf^ .  Ich  mache  nun  darauf  aufmerksam,  dass  Kä^h.  14,  5 
gnn/  am  Ende  sieh  der  Satz  tindet  ^l^fl  ff  ♦ITvV  uifd  »ini^'e 
Zeilen  darauf,  zu  Anfang  von  14,  6  der  andre  Satz  fTQft%4  ff- 

J^nfll.  Daraus  kann  man,  wie  mir  scheint,  mit  Sicherheit  schliessen, 
dass  auch  das  erste  Citat  einem  nah  verwandten  Text  entnommen 
ist,  wo  das,  was  im  Kä^haka  durch  ein  paar  Zeilen  getrennt  ist, 
unmittelbar  beisammen  stand,  im  Yerh&ltniss  der  Correlation. 

Auch  bei  ein  paar  andern  Sütras  hatte  Pii|ini  wohl  die  Ti^nr- 
▼eden  und  speciell  auch  das  Käthaka  und  die  Mäitr.  8.  vor  Augen. 

Nachdem  er  in  seinem  SQtra  6,  3,  27  gelehrt  hat,  in  einem 
aus  Göttemamen  gebildeten  Dvaqidva  erhalte  als  erstes  Glied 
Tor  ^IViT  und  ein  1^  im  Aualaut,  giebt  er  unmittelbar  darauf 
die  Regel  H.  3,  28  fflft  ,Wenn  in  einem  von  einem  solchen 
Dvaipdva  abgeleiteten  Wia  te  beide  (  Jlieder  \  rddhi  erhalten ,  wird 
fiir  den  Endlaut  von  'Wf^  (wieder)  ^  sub>tituirt''  (Böhtlingk's 
Uebers.).    Dazu  tindeu  sich  im  Öchol.  al»  Beispiele  KltMf 

1)  Ich  beseichoe  dau  Acceut  wie  in  meiner  Aasgabe  der  Mäitr.  S.,  «lao 
dm  Uditte  dvrek  d«n  MDknehttn  Strich  ft  W  d«r  Lini«. 
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(so  in  der  Calcnttaer  Ausgabe  und  in  Böhtlingk's  erster  Ausgabe; 
die  zweite  liest  ^ifM^l^lO)  und  ^IM^lM  1^4;  und  dann  als 
Gegenbeispiel  (weil  Indra  keine  Vfddhi  hat).    Ferner  be- 

sagt die  Regel  7,  3,  23  ^^l^  ^^tlHI,  dass  in  einem  Dviundva 
von  Götternamen  die  erste  Sylb*'  von  q^KI  dann  nicht  Vrddhi 
erhält,  wenn  eine  Länge  vorangrlit,  und  \vt  iden  als  Belege  beim 

Scholiasten  die  Formen  1(^14^41,  9^1^^^  gegenüber 

angefttlirt Das  Wort  ^irf^nm  babe  ich  zuerst  in  der 
MlUir.  8.  2,  1,  4  nachgewiesen  (früher  fehlte  ein  Beleg)  nnd  zwar 

steht  es  daselbst  in  der  Wendung  hiIm^i^^  ^4  fMAlC.  Nun 

aber  tiiub'n  wir  das  Wort,  luid  zwar  das  Femininum  ^if^l^ IH^sH 
mehrmals  im  Käthaka.    So  beginnt  Kä^h.  13,  G  mit  den  \Yorten 

mf^RT^W^iraiTlWTll^  und  sp&ter  heisst  es 

*l^fil;  und  Eifh.  12, 1  a.  A.  lesen  wir  flil^HI  Wl* 

genau  nach  der  Regel 

des  Pänini.  Nun  erscheint  es  mir  besonders  beachtenswerth ,  dass 
wir  im  SchoL  gerade  die  Formen 

als  Belege  angeführt  finden.  Namentlich  die  erstere  Form  als 
AccusatiT  ist  sehr  aufRillig.  Aber  das  AulMlige  verschwindet, 
wenn  man  die  Form  als  da.s  erkennt,  was  sie  meines  Erachtens 
ist,  n&mlich  als  Gitat  ans  dem  Käthaka,  wo  wir  ja  gerade  nur  den 

beiden  Formen  -wRi^i^^^n.  und  ^üftPH^lft  begegnen  (cf.  oben), 
während  Mäitr.  S.  nur  die  Form  ^ifM^I^UIH  bot  (die  im  Schol. 

zu  Pä.  7,  3,  23  in  Böhtlingk  s  erster  Aasg.  erscheint).  Da  die 
Formen  sonst  nicht  niu  hi/ewiesen  sind .  glaube  ich  nicht  fehl  zu 
gehen  mit  der  Annahme,  dass  Pänini  diesi-  Stellen  des  Kä(h.,  resp. 
auch  der  Mäitr.  8.  bei  Abfassung  seines  Sütra  ini  x\uge  hatte, 
und  dazu  stiminfii  die  Cii  iti'  aufs  Schönste.    Wenn  neben  ^'RT- 

1^1(9  und  ^TT^r^  ein  ^ifM^l^nH  aufgeführt  wird 2),  so  fühlt 
man  es  gleich  heraus,  dass  der  Gitirende  hier  dne  specielle  Stelle 


1)  8o  In  B^tUngk's  «weiter  Ausgabe;  ia  der  anten  lantan  die  Formen 

^ij^TTTO,  ^T^^,  ^snfw^. 

2)  Man  v\f\.  damit  das  Zusammunstohen  der  Furuieii  ^  'cf]  q  )  ^«J^^  |- 
■JT^l^^.  '^IlfM^  I^UH'  '"^äth.  12,  1.  —  Das  im  Schol.  zu  Jc*ä.  G,  3,  28  al» 
Gegenbebpiel  angerührte  ^|l|f^  haben  wir  Käth.  12,  7. 
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im  Auge  hat,  sonst  k«>nnto  er  ja  »  hensogiit  ontsprcclu-nd  don  beiden 
ersten,  öfter  vorkonnnetulni  liildnngen  ^ I (m «I I sagen  :  und  noch 
melir  ist  das,  wie  schon  ervviibnt,  heim  Accusativ  der  Fall. 

Von  geringerem  Behing  ist  das  Folgende. 

Im  Ga^a  ^i4lt^  zu  Pä.  4,  2,  80  finden  wir  die  bisher  un- 
belegte  patronymische  Bildimg  Q^i^l^  (von  tN).  Das  K&^haka 
bietet  18.  5  die  nahe  liegende  Form  ^NTRHIT  in  dem  Verse  ^fi^- 

ifttt  ^ifJiTOT  wfrtWhTRwfY  Twrf?re  u  es  ist 

aber  auch  gamicbt  unmöglich,  vielmehr  recht  wahrsrheinli(  h .  dass 
wir  iNrra^  in  das  graphisch  flo  nahe  liegende  S^TWljt  zu 
Andern  haben,  und  dann  läge  hier  die  Form  des  Gana  ^njlt^  yor. 

Trh  füge  dem  noch  ein  ]mar  früher  von  mir  nicht  erwähnte 
Komiiialbildungen  an,  ])ei  welchen  Piinini  augenscheinlich  auch  das 
Käthaka  vor  Augen  hat,  die  aber  auch  schon  im  PW  Bd.  V, 
Nachtr.  iiötirt  '^ind  : 

Wrwr,  das  I'änini  3,  1,  122  als  ParaUelform,  resp.  Neben- 
form von  ^«ii^i^i  Terzeiohnet,  findet  sich  nur  im  Kifhaka  und 
ist  hier  die  durchweg  gebrauchte  Form  des  Wortes  (so  Kä^ 
8,  1  a.  E.;  8,  10;  9,  13.  14j  10,  5;  11,  3  a.  E.;  12,  8). 

^M|«IJP*I,  von  Fi^ini  4,  2,  28  zu  bilden  gelehrt,  findet 
sich  nur  Käth.  12,  6. 

«f?fq«4q,  das  Piinini  .  -J .  51  von  *fdM*<  durch  Suftix  ^ 
ableiten  leiirt  ^auch  Vop.  7,  41)  lä.sst  sieh  nur  Kä^h.  20,  1  nach- 
weisen. — 

iSunmehr  gehe  ich  zu  einigen  V'erhalbildungen  und  \\  ui  /.cln  über. 

Das  l'W  hat  ein  Wort  2.  «i^^in,  adj.  angesetzt  und  dafür 
die  Bedeutung  , unrettbar"  (f^  +  von  ^H^)  vermuthet.  Dieser 
Artikel  verdankt  seine  Entstehung  einzig  und  allein  der  Stelle  des 
K&th.  13,  16,  wo  es  im  Cod.  Chambers  heisst  ^  iM 

^fnilfV  ^  WtfN  ^^ifd.    Aber  im  Ms.  des  Dayäräm 

.lutsi  lesen  wir  statt  «m\*1I'T  vielmehr  ^♦H'T  und  das  i>>t  das 
Kichtigr.  i.hwMhl  das^ellic  Ms.  unmittelbar  vorher  auch  die  falsche 

Form  bietet*).    Die  Form  wird  als  ein  vedisches 
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Partdcipium  Medii  von  Patufijali  und  der  Käsikä  zu  Pä.  (>,  4,  120 
(von  V  c.  f^)  angefahrt  und  da  auch  die  Bedeutung  (leidend, 
krank)  durchaus  in  unsere  Stelle  hinein  passt,  so  liegt  es  auf  der 
Hand,  dass  die  Stelle  des  Kä^haka  ans  die  Ton  Patafijali  und  der 
KstikS  überlieferte  Form  durbietet  Der  Sinn  wäre:  «Wenn  einen 
Kranken  der  Takfma  fiisst,  dann  ist  es  Varova,  der  ihn  hast*. 
Es  leuchtet  ein,  wie  leicht  ein  unwissender  Abschreiber  dazu 
kommen  konnte,  das  ganz  singnläre  durch  das  ihm  ge* 

Iftnfige,  aber  hier  freilich  ganz  rinnlose  Wi«n«l  (den  ffimmel)  zu 
ersetzen.  Böhtlingk  hat,  wie  ich  nachträglich  gesehen,  in  dem 
kürzeren  WB  s.  T.  2.  ^ft'!*!.  auch  schon  die  Correctnr  %9fTt  als 
eine  Vermuthung  aufgestellt,  die  ein  neues  Zeugniss  von  dem 
Scharfblick  dieses  grossen  Forschers  ablegt.  Das  Ms.  des  Dayäräm 
bringt  uns  nun  aber  in  die  glückliche  Lage .  die  Form  ^«^l«!  als 
handscliril'llich  iilx-rlif terte  best»'  Lt'>arl  in  den  Text  setzen  /u 
dürfen  und  demnach  d<«n  Ai-tikol  2.  ganz  aus  dt-rn  Wß  zu 

streichen,  du  derselbe  bloss  auf  einer  falschen  Lesart  beruht. 

In  seinem  Sjitra  7,  2.  tTihrt  Pänini  die  Priisen>turm  ^rfT[f?T 
als  eine  im  Veda  vorkommende  nn regelmässige  Hildutig  an.  die- 
selbe war  bis  jetzt  nicht  nachzuweisen .  wie  noch  das  Sternchen 
bei  dieser  Porm  im  kürzeren  WB  von  Böhtlingk  bezeugt:  sie  tindet 
ach  aber  im  Käth.  12,  11  in  der  unzweideutigen  Wendung  ^tt^" 

TIT^ftf  ^fKfii',  Pä^ini  erweist  rieh  also  auch  in 

diesem  Falle  als  treuer  und  zuverläsriger  Gewährsmann. 

Zu  den  in  der  Litteratur  bisher  noch  nicht  au^efondenen 
Wurzeln  des  DhStu]>ätha  gehören  die  11,  10  und  12  verzeichneten 
Wurzeln  TJK,  ^Mfft  und  ^^fc! ,  welchen  die  Hedentung  , ver- 
letzen, Schaden  zuiügen*  (ftjtll^ iv)  zugeschrieben  wird.  Ich  glaube, 
dass  diese  Wurzeln  aus  dem  Käthaka  entnommen  sind  und  zwar 
14,  5  a.  £.  inm  W  HfllJUiTlH  H  Tfit  tf  ^  iTlft" 
lt  fl^yRf  (v.  l.  lt  df^Mfil).  Das  Ms.  des  DaySrfim  Jotsi 
liest  HQMfn ,  der  Cod.  Chambers  <^"gMffl.  Ich  übersetze  ,Wenn 
er  daiui  nicht  (mehr)  berauscht  ist  (d.  h.  nüchtern  geworden  ist), 

dann  bringt  ihm  das  Schaden*.  Die  Pormen  «J^fn  und  ^Mfn 
stammen,  wie  ich  glaube,  beide  aus  dieser  Stelle,  als  yariae  lectiones, 
welche  der  gewissenhafte  Lexikograph  beide  zu  verzeichnen  Är 
nöthig  fand  in  einem  Falle,  wo  es  sich  um  eine  singuläre,  sonst 
nicht  controlirbare  Form  handelte.    Ist  meine  Annahme  richtig, 
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so  ist  der  Fall  lehrreicli ,  dt'nn  er  zei^rt .  wie  sorgtultig  gearbeitet 
wurde  und  dass  auch  variae  lei  tioiu-s  in  den  Dhätupätha  Eingang 
getunden  haben.  Man  könnte  vermuthen,  da^  die  Stelle  zu  cor- 
rigiren  sei  in  rninfn  (das  quält  oder  schmerzt  ihn  dann  nachher); 
allein  ich  halte  das  nicht  für  wahrscheinlich  angesii-bts  des  zu- 
sammenstimmenden  Zeugnisses  des  DhätupStha  und  der  Mss.  des 
Kä(haka.  Aber  auch  wenn  die  Correctur  an  sich  berechtigt  sein 
sollte,  wfirde  ich  doch  bei  dem  Torliegenden  Thatbestande  die  Be- 
hauptung aufrecht  erhalten,  dass  dem  Verfimr  des  Dhätopitha 
hier  die  Lesarten  gi(n  mid  ^VfW  TOrlagen,  not  die  hin  er  seine 
Wnizeln  constmirte  mid  constroiren  dnrfte,  mögen  dieselben  anch 
eigentlich  kdne  Berechtigong  haben. 

Ich  mochte  schliesslich  noch  einen  andern  Fall  anfBhren,  der 

mir  zn  beweisen  scheint,  dass  der  Verfasser  des  Dhätupätha  aus 

dem  ihm  vorliegenden  literarischen  Material  golegentlich  anch  irr- 
thnndicii  Wurzeln  construirt«-,  aber  immer  doch  fussend  auf  solchem 
Material  und  dasselbe  nach  bestem  "Wissen  verarlteitend. 

Wir  finden  im  Dhätup.  26,  105  die  Wurzel  ^  ^^7T  mit 
der  Bedeutung  «stAtzen,  begründen''  aufgeführt  (im  PW 

9.  ^>raÜ.  Dieselbe  war  nirgends  in  der  litteratnr  bisher  zu  finden. 
Ich  glaube  nun  im  Eäthaka  die  Form  gefunden  zu  haben,  auf 
welcher  diese  Wurzel  des  Dhitup.  beruht,  aus  welcher  sie  heraus- 

constmirt  ist.    Bs  ist  die  Form  TTHT^tfll  in  der  Stelle  Kath. 

21,  11  a.  E.  vrg^Hl^  *^dir*<r<i  ^ni#%^T  jffTw^ 
^  Tr^%f7r         ^  ^tf^  ^^^^  «i^Hifti  i 

D»'r  Verfasser  des  Dhätup.  fand  in  dem  letzten  Satze  den  Sinn : 
,von  den  Enden  aus  stützt  '  i  die  ( ! terherrschaft**   und  sah  in 

irra^rfil  eine  Wurzel  TBC.  ^H^Ui  c  ITT,  aber  er  war  dabei  im 
Iirtbum,  wenn  anch  in  einem  sehr  Yeiseihlichen.   Die  Form  ist 

viehnehr  abzuleiten  yon  Y  e.  ITR  und  also  in  UTW  +  ^iflf 
zu  «erlegen.  Das  wird  durch  eine  Stelle  des  &a,t  Br.  im  höchsten 
Grade  wahrscheinlich,  wo  eine  unzweifelhafte  Form  von  VI  c.  UTW 
vorliegt,  in  einer  Bedeutung,  die  am  Ende  auch  in  der  Käthaka- 

Stelle  möglich  sein  dürfte.    Es  ist  Öat.  Br.  1,  3,  2,  14  IWT^ 

<ianM<i  ft(t  vmwnr^^M^Tj^  f^nrrfTT.   Die  Form  irni- 

Wim  lässt  über  ihre  Provenienz  keinen  Zweiiel  übrig,  und  die  von 
dem  PW  angesetzte  Bedeutung  ,den  Wohnsitz  nehmen  unter  (acc.)* 
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ist  wohlbegrüiidpt.  Im  Hinblick  auf  diese  Stelle  ni<'»chte  man  die 
des  Käthaka  etwa  iiljer^etzen  ,er  geht  in  die  (TÖtterherrsthaft  ein*, 
y  W{  c.  m<1  ist  sonst  nirgends  nachgewiesen.  Da  es  sich  also 
um  eine  überaus  seltene  Bildung  handelt  und  da  überdies  die 
Construction  von  ITT^  -f-  mit  dem  AcCQSativ  recht  hart  ist, 
scheint  mir  der  indische  Gelehrte  durchaus  entschuldigt,  wenn  er 
hier  eine  Wurzel  liC.  ^tafa  c.  Hl  zu  tinden  glaubte,  resp.  heraus- 
constmirte,  ohne  an  die  Möglichkeit  der  Ableitung  von  ^  c.  h 

zu  denken.  Solch  einem  Irrthum  Hessen  sich  leicht  manche  irr- 
thümlich  constniirte  Wurzeln  und  Stämme  der  modernen  Sprach - 
forschung  gegenüberstellen;  er  kann  uns  die  Arbeit  der  indischen 
Forscher  nicht  di.screditiren.  Wir  sehen  sie  mit  viel  Scharfsinn 
und  Sorgfalt  das  vorhandene  litterunsche  Material  analysiren.  Sie 
könnm  dabei  flelbstreistflndlich  gelegentlich  irren  —  und  vielleicht 
bemht  noch  manche  andre  Worzel  des  Dlfitapfifha  auf  solch  einem 
Irrthum  — -  aber  der  Vorwurf  willkürlicher  Erfindungen  raüsste 
ganz  anders  begründet  werden,  als  dies  bis  jetzt  geschehen  ist. 
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Zu  Mythologie  und  Gultus  de?  Yeda. 

Von 
Olienberf  . 

Meinem  Buch  »die  Beligion  äos  Veda''  (1894)  hat  A.  Hille- 
brandt eine  Besprechung  gewidmet  (Deutsche  Litteratnr/.eitung 
189'),  .Sj),  72 — 74),  die  ich  nicht  ohne  einige  Gegenbemerkungen 
lassen  möchte. 

Das  Bild,  welches  ich  von  der  vedischen  Götterwelt  entworfen 
habe,  erscheint  H.  als  wenig  geglückt  ZuTÖrderat  nimmt  er  an 
jenen  abstracten  Wesenheiten  Anstoss  wie  dem  Qott  Srreger  (Savitar), 

dem  Gebetsherra  ')  (Blphaspati),  dem  erstoi  Opferer  rV'ivasvant). 
^Kicht  wie  der  Oljmp  eines  sinnlichen  und  realistischen  Volkes" 
nehmen  sich  solche  Götter  aus;  sie  muthen  H.  an  ,als  ob  die 
Inder  jener  Zeiten  im  8tudirzimmer  und  nicht  mit  der  Natur  ge- 
lebt hätten".  Steigen  alt^,  vergessen  geglaubte  Schatten  auf?  Das 
Bild  der  vedischen  Welt  wie  wir  sie  einst  trfinmten:  unverkünstelte 
Natur,  einfacher,  von  der  Reflexion  unangekrSnkelter,  rein  auf  die 
Wirklichkeit  hingewandter  Sinn*)?  Sind  alle  jene  Forschungen, 
welche  die  poetische  Illusion  dieses  Bildes  zerstört  haben,  für  H. 
eindruckslos  geblieben?  Gewiss  werden  wir  die  mannichfachen 
Strömungen,  die  in  der  Welt  des  Kgveda  einander  kreuzten,  nicht 
in  einer  Formel  umtkssen  k(">nnen.  Dass  viele  der  alten  Hymnen 
eine  Sprache  reden,  ,au.s  welcher  der  Hauch  frischer,  emfacher 
Natur  noch  nicht  entwichen  ist",  glaube  auch  ich  und  habe  ich 
in  meinem  Buch  (8.  4)  ausgesprochen.  Aber  die  Torherrschende 
Atmosph&re  ist  doch  eine  andere.  Die  Stamme  vdksmfissiger  Poesie 
wird  übertönt  von  der  Kunstsprache  priesterlicher  Schulweisheit, 
die  auf  eine  lange  Vergangenheit  zurücksielit  und  in  nicht  weiter 
Entfernung  jene  Zukunft  vor  sich  hat  ,  deren  tristes  Bild  die 
Brähmanatexte  mit  den  endlosen  Laln'rintlien  ihrer  Sj>itztindigkeiten 
aufrollen.  Dass  die  Ki-eise  dieser  Priester,  welche  mit  ausgeprägtester 
Vorliebe  sich  in  Speculationen  über  den  Urspmng  und  die  kosmische 
Bedeutung  des  Opfers  zu  ergehen  liebten,  in  jenem  uralten,  von 


1  i  Don  man  ühripons,  hoilautij;  bomerkt,  pcnauer  als  ,, Herrn  der  heilippii 
Formel"  nnzusehen  haben  wird}  da»  Wort  „Gebet"  ist  zu  eng.  Vgl.  Piscbel, 
Gott  Gel.  Ans.  1894,  4fO. 

2  )  Auch  keiMcho  Ziirtlieit,  die  allem  Obscünon .  ja  auch  dorn  nur  „fast 
ObscÖoen"  abhold  ist,  müsitte  bei  der  Characteristik  dieses  goldnen  Zeitalters 
Bläht  Tergessen  werden  (vgl.  Hillebrandt,  Ved.  Myth.  I,  250). 
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der  Ethnologie  an  so  vielen  Orten  nachgewiesenen  >)  Typus  des 

ersten   Ahnen   ganz  besonrifMs  speciellen   Zii<j«'   finos  ersten 

Opferers  (Vivasvant)  accentiiirt  liabcn ,  ist  doch,  wenn  min  <Mninal 
die  Zeugnisse  der  Texte  darauf  hinzuführen  srhoinen  ,  glaublich 
genug.  Und  ebenso  natürlich  ist,  dass  diese  professionellen  Techniker 
des  Gebets  nnd  Zanberepmchs  ihr  eigenes  Bild  in  die  GOtterwelt 
projieirten,  daas  sie  das  GOtterreich  mit  einem  himmlischen  Betör 
und  Zauberer  ausstatteten,  wie  ihn  die  irdischen  Reiche  nicht  ent* 
bohren  konnten:  welchen  (iott,  den  , Herrn  des  Hnih man",  es  dann 
selbstvi'i-stiindlich  nahe  lag  als  den  Patron  seiner  menschliehen  Gegen - 
bilder,  als  Verleiher  irdischer  Hrahmanenkunst  zu  betnichten.  End- 
lich ein  Gott,  der  , Erreger'"  heisst,  soll  kein  Gott  Erreger  sein 
dfirfen,  weil  ein  solcher  in  die  Tedische  Gedankenwelt  als  za  abstract, 
m  sehemenhaft  nicht  hineinpaflse?  Aber  man  lese  doch  die  Hymnen 
an  diesen  Gott.  Eben  die  Idee  der  Erregung  und  ihr  Gegenstück, 
die  des  ZiuTuhebringens  ist  es,  welche  das  nach  allen  Richtungen 
durchp'führte  (Jrundthema  dieser  Hymnen  abgiebt.  In  allen  solchen 
Fitllfn  sollen  wir  die  (Jestalt  derartiger  (lütter  so  lange  drelien 
und  wenden,  [»is  wir  Natumesenheiten  entdeckt  haben,  welche  wohl 
oder  übel  durch  jene  repräsentirt  sein  könnten  —  bis  der  erste 
Opferer  sich  als  Sonnengott,  der  Herr  des  heiligen  Worts  als 
Möndgott  entpnppt  hat^?  Ich  kann  in  diesem  Ver&hren  nur  die 
einseitig  schenuiÄbehe  Dnrdif&hrDng  eines,  wie  ich  meine,  Ton  der 
Wissenschaft längst  überwundenen  Princips  erkennen ,  welches 
die  Mannichfaltigkeit  der  in  <ler  le]>endi<jen  Wirklichkeit  thiitigen 
Factoren  mit  dem  allzu  dürltigen  liüstzeug  einer  einzigen  Formel 
bewältigen  will  *). 

1)  VrI.  etwa  K.  H.  .Meyer,  Indogenn.  Mythen  I,  232. 

2)  Oder,  wie  Hill.  (Myth.  -408 1  sagt,  Bfhaspati  „sich  auf  einem  festeren  . 
Sockel  aafgebaat  bat  ab  'die  Macht  dos  OebetM*  W*.    War  für  di«  Tadiiehra 
^■Idf  dieser  Sockel  nicht  fest  t;enug? 

3)  Von  der  frauzwtiscben  und  englischen  scheint  mir  übrigens  energischer 
•b  rm  der  deatMbao. 

•Ii  Ks  ist  übrifjons  der  Müho  worth,  die  Arptiir.cnt.itinnon .  deren  sich  die 
hier  von  mir  charscterisirte  mythologische  Fonchangsweise  bedient,  etwas  mehr 
im  ESnaelnen  auf  Ihre  TeehnUc  Ua  m  betraohton.  Wte  fthrt  ffill.  den  Nach- 
wds  fBr  a^ne  Auflassang  des  Brhaspati  als  Mond^'utt  ?  Kr  stellt  beispiulsweiso 
den  Satz  auf  (Ved.  Myth.  I.  4(»7  rt'..  vgl.  meine  Rel.  des  Vedu  Ct..  A.  !•:  Nur 
von  einem  Lichtgott  wird  maii  mit  Becht  sagen  können,  dass  er  dus  Dunkel 
▼«rtreibn,  den  Bimmal  «nMge  oder  ans  dem  Licht  geboren  sei".  Ist  H.  nie 
der  Erschoinunc  begegnet,  dnss  ciiu'in  Gott  früher  oder  später  Attribute  bei- 
gelegt werden,  die  in  seinem  ursprünglichen  Wesen  nicht  enthülten  sind,  ihm 
aber  too  andern  GHSttem  her,  oder  von  fargond  welehen  sonatigen  Vontellangs- 
kreisen  her  anfliegen?  (Ich  erinnere  hier  z.  B.  an  die  sehr  klaren  Aus- 
einandersetzungen V.  Bradke's,  Dynus  Asuim  S.  löff.)>  Und  ist  die  Hin- 
neigung zum  Licht,  die  FeindschaA  gegen  das  Dunkel  nicht  eben  tin  Zug,  der 
im  vedischen  VofsliBUanKskreise  eineoi  Gott  besonders  leicht  anfliegen  konnte? 
l>iK  hinzup<'kümmenen  Züge  in  der  complicirten  Vorstellungsmasse,  ans  welcher 
sich  das  üild  eines  Guttes  susammensetzt,  von  den  wesentlichen  zu  scheiden, 
ist  oben  eina  Hanptev^abe  dar  mathodiiehan  Xnmt  daa  Mytliologan:  ww 
malat^  daas  nur  «In  Liohtgott  Vartrelbar  des  Dmkala  bdasan  kfinnoi  Terkennt 
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Weiter  wendet  sich  Hill,  gegen  meine  Ansicht,  das8  der  Versuch 
einzelne  vedischf  Götter  auf  ihre  indofrfrmanische  Form  zurück- 
zuführen kein  aussichtsloses  Unternehmen  sei.  ,Üer  etwas  kritische 
Leser',  meint  er,  werde  diese  Hoffnung  nicht  für  erfüllt  halten, 
denn  die  Beweiskraft  meiner  Argumente  sei,  wo  ich  über  bisher 
sohoii  Bekanntes,  wie  die  Gldchsetsong  Ton  AMa  und  Dioeknren, 
Innauagehe,  m  hoch  von  mir  yennachlagt  worden.  Also  die  AMu 
und  Dioskuren  stellen  doch  eine  auch  von  H.  acoeptirte  Gleichung 
dar?  Damit  wäre,  gleichviel  ob  diese  Gleichung  schon  bekannt 
war  oder  nicht  in  jedem  Fall  das  Princip,  dass  indogerm.  Götter- 
vergleichungen  nicht  aussichtslos  sind ,  gerettet.  Aber  wie  steht 
es  nun  mit  jenen  Vergleichungen,  in  welchen  ich  über  das  Bekannte 
hinausgehe?  Das  thne  ich  nach  H.  B.  in  der  Zurflckföhrung 
Indras  anf  einen  blondbirtigen  oder  rotfahBrtigen  idg.  Gewittoi^gott*. 
Ich  hm  eifrent,  wenn  auch  etwas  übemscht,  hier  das  Verdienst 
der  Neuheit  sn  haben.  Mir  war,  als  hätte  ich  schon  an  einigen 
Stellen  von  einem  solchen  idg.  Gewittergott,  dessen  vedi.scher  Nach- 
komme Indra ,  dessen  germanischer  Nachkomme  Thor  -  Donar  ist, 
gelesen,  als  gfibe  es  z.  B.  ein  Buch  von  Mannhardt,  , Germanische 
Mythen*,  in  welchem  ein  derartiger  Gott  vorkommt.  Die  betreffende 
Theorie  soll  aber  den  Fehler  haben,  dass  Indras  Natur  als  Gewitter- 
gott  unbewiesen  ist;  llsst  der  vedische  Indra  es  doch  tet  nie 
regnen.  Derselbe  Gegensatz  der  Methode,  den  ich  schon  oben 
(S,  173,  Anm.  4)  berührt  habe.  Fehlt  dem  vedischen  Indra  ein 
Zug,  der  zu  einem  Gewittergott  gehört,  so  schlieast  U.  oder  der 

dlttM  Auflebe  principiell  und  b«mlllit  deh  m  so  tafaa  OMdmagMi  aumroduMn, 

von  denen  er  gar  nicht  sieht,  wie  viele  Unbekannte  sie  enthalten.  —  Weiter 
fDhrt  Hill,  für  die  Mondnatur  des  Brhaspati  eine  lange  Reihe  von  Uebcr» 
einstimmangen  ins  Feld,  welche  er  zwischen  diesem  Oott  und  Sorna  zu  be- 
iD«ik«n  glanbt  Ich  laiM  m  bi«r  anf  sich  baralran,  dass  Mond  and  Soou  mir 
nach  wie  vor  zwei  recht  verschiedene  Dinge  zu  sein  scheinen  (vgl.  S.  599  ff. 
meinet  Bucb«),  nnd  beechr&nke  mich  darauf,  gleich  die  ente  Kummer  in  H.» 
Liste  Jener  Ueberebntimmangen  an  prOfen.  „9mom  heiiit  ynrndhxin  petih ;  die 
Pflanzen  sind  Hv.  X,  97,  15  brhcupatiprasütäh"  (Ved.  Myth.  I,  409).  Wes»- 
halb  sie  wohl  dort  so  genannt  werden?  Der  Zusammenhang  des  Liedes  X,  97 
glebt  anf  diese  Frage  eine  sehr  bestimmte  Antwort,  die  doch  berücksichtigen 
sollte,  wer  aus  jener  Stelle  SehMcM  sieht.  Der  ganse  Hymnus  hat  es  durchweg 
mit  Zauber  —  Krankheitsvertreihun;;  u.  dpi.  —  zu  thun,  bei  dem  die  Pflanzen 
▼erwandt  werden:  sa  diesem  Zauber  werden  sie  in  Thätigkeit  gesetzt  durch 
den  Brahnumen,  mf  denen  Sanbenrett  de  hSran  (V.  SS  yofnun  krnoü  brah' 
manah  ',  V.  21  ynä  cedam  upah-nvanti),  d.  h.  mythologisch  au.sgodrückt  durch 
den  Ciott  Brhaspati  (man  vergleiche,  wie  Atharvav.  Vlil,  8,  19  die  Feinde, 
welche  mmttä  brähtnatm  sind.  brhas]xüipranuttäh  heissen).  Die  Ueber- 
einstimmung  zwbchen  Sorna  nnd  Hrhaspati  redncirt  sich  also  in  dlaiea  Fkll 
darauf,  dass  Sorna  (natürlich  als  die  vornehmste  unter  allen  Pllaiizen ;  anders 
freilich  Hill.  391)  König  der  Pflanzen  heisst,  und  dass  andererseits  die  PÜansea, 
welehe  dnfch  die  Heeht  des  BrUiman  m  ZraberwbkaBgen  «ngangt  werden, 

nngeroixt  von  Krha<ipati  f=  Brnhman.'ispiiti)  heissen.  Bewciit  dat  nu  Irgend 
etwas  für  das  Nahestehen  von  Brhaspati  und  Sorna? 

1)  Beteant  war  de  allerdinga,  aber  entCmit  vUkA  aOgemein  anatkaant» 
eo  daie  ea  kein  IbarfOaaltaa  UaluneliiDan  war,  anf  de  aarfleknütonunen. 
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von  ihm  ein<jeliihrte  etwas  kritische  LAser,  dass  Indra  ehon  kein 
(tewittergott  gewesen  ist:  ieii  meinerseits  ziehe,  ehe  ieh  so  schliesse, 
die  Veriindemugen  in  Betracht,  welche  die  Geseilt  des  Gottes  auf 
ihrem  langen  Wege  bis  zur  vedischen  Zeit  erlitten  haben  kann; 
der  in  seiner  ranftofast  ni  erwartenden  Gestalt  fehlende  Zng  könnte 
sich  in  yerdnnkelter  Gestalt  doch  erhalten  haben.   IGt  dem  Tor- 
gang  der  Verdanklong  mythischer  Conceptionen  habe  ich  mich  in 
meineni  Bache  (S.  48  tf.)  eingehend  beschäftigt    Oft  wird  es  im 
einzelnen   Fall   unmöglich  sein,   diesen   Vorgang  seinen  näheren 
Modalitüten    nach    aufzudecken.      Wo    al)er    verwandte  Gestalten 
anderer  Völker  den  Weg  zeigen,  werden  die  Chancen  oft  günstiger 
liegen  ;  so  wie  wir  zur  Herstellung  eines  durch  lautgeschichtliche 
Yorg&Dge  verdunkelten  Worts  eine  gewisse  Aussicht  haben  werden, 
sobald  es  gelingt,  dessen  Aeqnivalent  auf  Terwandten  Sprachgebieten 
nachzuweisen.    Auf  diesem  Wege  «rgiebt  sich,  meine  ich,  wahr- 
scheinlich genug,  dass  der  Mjrthus  vom  Vajra,  welcher  die  Wasser  — 
fiir   den    vedischen  Dichter  die   irdischen  —  ans  dem  irdischen 
Felsen  befi-eit ,  der  verdunkelte   indisch»'  Kepriisentant  des  Mythus 
von  der  Blitzwaffe  ist,  welche  die  himmlischen  Wasser  aus  dem 
Wolkenfelsen  befreit:  der  Mythus  des  Thor-Donar  zeigt  den  Weg 
der  ErklSnmg,  die  freilich  in  diesem  IUI  wohl  auch  ans  indischen 
Quellen  allein  mit  hinreichender  Wahrscheinlichkeit  gewonnen  werden 
könnte.    Dies  die  Grundzüge  meiner  Auffassung  des  Indra  oder 
doch  des  Haupt-  und  Grundbestandtheils  dieser  Göttergestalt :  wenn 
hier  H.  bemerkt,  ich  hätte  die  Unvereinbarkeit  mancher  Thatsachen 
mit  der  herkömmlichen  Erklärung  ')  selbst  eingesehen  und  nur  die 
Folgerungen  hieraus  zu  ziehen  nicht  gewagt,  so  muss  ich  entgegnen, 
dass  eben  mein  ganzes  Bemühen  gerade  darauf  gerichtet  gewesen 
ist,  jene  herkömmliche  Erklflmng  —  vermittelst  der  Einschaltung 
des  VerdunUttngsvoiganges  —  so  sn  modificiren,  dass  sie  mit  den 
Thatsachen  in  Einklang  kommt.     In   welcher  Beziehung  dieser 
Einklang  nicht  erreicht  ist,  bekenne  ich  nicht  zu  sehen ,  und  auch 
HÜlebrandt's  Kritik  öffnet  mir  v.n  dieser  Erkenntniss  keinen  Weg. 

Ich  schiebe,  ehe  ich  zu  weiteren  wesentlichen  Punkten  komme, 
ein  paar  Einzelheiten  ein ,  die  nur  flüchtig  hier  berührt  werden 
mögen.  Der  Name  DivodSsa  kOnne  nicht  , Himmelsknecht*  oder 
,Sdave  des  Himmels*'  heissen  (BeL  des  Yeda  155),  »weil  "DSba 
selbst  im  noch,  wie  auch  0.  annimmt,  VolksstBrnme  bezeichnet*. 
Aber  es  heisst  doch  dort  ausserdem  auch  „Knecht*  oder 
„Sdave*.  —  «Wenn  Gnmnri,  Dhuni,  ^ambara  etc.  historische 


1)  D.  h.  offenbar  mit  im  Auffassung  des  Indra  als  eines  Gowittergoktoi. 
Ks  Iit  übrigens  noch  nicht  lange  her,  dass  ans  anter  den  Anhängern  dersflIbtD 
auch  Hillebrandt  begegnete.  „Indra,  der  kriegerische  Gott,  kämpft  gegen 
den  Dämon  der  Oluth,  der  Dürre  und  führt  dor  Erde  das  erfrischende  Wasser 
der  Wolken  su".  H.,  Sonnweudleste  in  Alt<Indien  (1889),  16.  Noch  in  seiner 
V«4.  l^jrUiolosie  (I,  617.  18S1)  vantobt  HUlebniidt  die  Waflb  Indm  ab  den 
DmuMifcetL 


Digitized  by  Google 


9 


176  Oldenöergf  Zu  Alytiiologie  und  OuUwi  des  Veda, 

Jiamen  sind,  muss  auch  P'a^i  ein  2s'om.  propr.  sein",  ich  vei-stehe 
nicht,  inwiefem  das  folgt.  —  Ich  soll  Unrecht  haben  dih^ä  fon 
dad^)  herzuleiten,  weil  ^die  Intennva  (vielmehr  handelt  es  sich 
um  ein  Desiderativurn)  dieser  ^-Wurzeln  anders  gebildet  wwden*. 
Ich  muss  g^^n  diese  Behandlung  der  grammatischen  Frage  durch - 
au«:  Vorwahnmg  einlegen.  Zunächst  :  bilden  denn  , diese  a'- Wurzeln'" 
ein»'  fii^ffuc.  vom  Sprachbewiisstsein  als  solche  empfundene  (inipi)e 
von  so  Ljlcichartigen  und  i-ng  unter  <'iniui(l«  i-  assoeiirten  Verben, 
dabs  bei  ihnen  allen  dieselbe  Desiderativbildung  erwartet  werden 
milssto*)?  Ifir  scheint,  statt  die  ^-Wurseln  etwa  den  A -Winzeln 
gegenCLbenEOStellen,  sollten  wir  vielmehr  Wurzeln,  die  einen  festen 
sonantischen  GoefBdenten  wie  i^u^f  zwischen  einem  Anfangs-  mid 
einon  Endconsonanten  enthalten,  von  solchen  scheidon,  die  nur  ein 
<t  in  gleicher  Stellung  aufweisen  Die  Wurzfln  der  ersten  Art 
bilden  einen  Desiderntivstamm  nach  dem  zweisylbigen  Tj])us  *) ;  bei 
denen  der  zweiten  erscheint  sehr  häufig  —  ursprünglich  vielleicht 
ausschlicsslicli ?  —  der  einsylbige  Typus.  Also  von  sah,  duh: 
sikf-f  dhiks-'^)\  aber  von  ^«A,  niA,  druhi  juguk^^  rwruk^-^ 

dudrukf'.   So  denn  auch  von  «b-i  didrkf  der  einsylbige  Typus 

wfire  hier  flberhanpt  nicht  denkbar  — :  dagegen  von  aai  wird 
diJe^  eben  das  zu  Erwartende  sein.  Was  die  vorgeschlagene  Ab- 
leitung von  cUih  anlangt ,  so  giebt  bekarmtlich  der  IJgvedatext 
neben  einander  die  lautgesetzliehen  Formen  dhaksi,  ilhnlc.sat  und 
die  durch  den  Anlaut  von  dahali  etc.  beeintlussten  d<t/i\sf\  do/,\<tat: 
es  wäre  eigenthümlich  —  entscheidendes  Gewicht  will  ich  übrigens 
auf  diese  Betrachtung  nicht  legen  —  wenn  *dAik^,  dhik^ate^') 
gerade  in  einer  Verwendung,  welche  der  Grundbedeutung  gegenftber 
sich  immer  mehr  isolirte  und  darum  dem  Systemzwang  mehr  ent- 
zogen war,  die  betreffende  Umgestaltung  erfahren  hatte.  Zur  Be- 
deutung voi  noch  bemerkt,  dass  ich  allerdings  der  dlkm,  als  unter 
die  Kategorie  des  Tapus  fallend,  das  Moment  der  inneren  Erhitzung 
vindicire :  damit  glaube  ich  aber  ikm  Ii  nicht  in  den  Bannkreis  der 
Wurzel  duJi  zu  gerathen.  Es  ist  eben  ein  Unterscliied  zwischen 
Selbsterhifzung  und  Selbstverbrennung;  es  war  das  Ritual  des 
freiwilligen  Feuertodes,  dem  Hill.  (Mythol.  I,  482 £)  die  Blk^ 
ziiges(  lirie]»eii  und  dabei  an  Kalanos  erinnert  hatte.  Mir  scheint 
kein  irgend  haltbares  Indicium  auf  die  Bxistenz  eines  freiwilligen 

1)  Ich  hatte  vielmehr  geschrieben  dns^  indem  ich  (wie  Fick,  Vergl. 
W8rtMrb>  I.  66)  dS£  und  daS  untetBebied :*  woU  odt  Unrecht;  vgl.  Bartbo- 
lomae,  Idg  F.  III,  50 ;  Streitberg,  das.  402;  Beehtel,  Hauptprobleme  16S. 

2)  Wie  anders  verhulten  sich  ..dicsp  .'«-Wurzeln"  doch  bei  anderen  (tt'b'frcii- 
heiten!  Man  vergleiche  vit  und  dih ,  uiu  gHr  nicht  vun  Fällen  wie  priinak 
und  oAMiMif  m  Bpreehoi. 

3)  Dnmit  smu«  ich  nichts  Noues;  v|;l.  Hrogniann,  Gnindri«  II,  8.  1028. 

4)  luoks-  neben  munrnks-  kommt  hier  nieht  in  Betncbt. 

5)  Spitor  »llordings  diUikaka-. 

6)  Dieses  Desid.  vun  dok  Ist  bekanniluli  s.itap.  Br.  III,  2,  2,  80  In 
worteplelerueber  GUicbBetanng  mit  tßkfoU  thatsächlieh  &berli«fert. 
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iMk.^  ritnellen  Feuortodos  in  vedisch»'!-  Zfit  zu  führen'):  und  wenn  f>s 
^  solche  Indicien  gäbe,  würde  die  Frage  immer  noch  unbeantwurtbiu* 
bleiben,  wie  ein  solcher  Fenertod  resp.  sein  hannloseres  ritaelles 
Abbild  dazu  gelangt  ist,  die  normale  Vorbereitong  des  Opferen 
und  seiner  Gattin  fiir  die  SoniutVitr  zu  bilden.  Ich  denke,  der 
j/kck  h  mit  den  ethnologlKchen  Materialien  Vertraute  wird  nur  vieimehr 
darin  boistimmen,  dass  die  Diksä  —  /nsammen  mit  «'infm  grossen 
Theil  d«'r  TapasjL't'bräuehe,  zu.sainm<'n  mit  ciiifni  u'.iiizen  Kieise  ver- 
wandter VDrbt'ieitungsacte  tür  Opfer  und  sonstige  lüten ,  unter 
welchen  die  Dlksä  eben  nur  das  vollständigst  entwickelte  Exemplar 
ist  —  sich  m  den  Zanbemten  wilder  und  halbwilder  Volker  stellt, 
dnrch  welche  man  nch,  theils  in  besonders  sorgfUtiger  Vorsicht 
bfisen  Gdstem  (reaenüber,  theils  in  der  Erzeugiuig  ecstatiseher  Er- 
regung, sur  Vornahme  feierlicher  Aete .  insonderheit  zum  X'erkehr 
mit  Oettern  oder  Geistern  geschickt  machte  und  noch  heutzutage 
geschickt  macht-). 

Ich  kehre  von  diesem  den  Cultus  betrettenden  Punkt  zu  der 
Sphäre  der  Götterwelt  zui'ück.  Ich  hatte  die  Hypothese  aufgestellt, 
dass  der  GOtterhreis  von  Mitra-Ifithra,  Varu^a-Ahura  und  den 
Ädilya^Ame^aspenta  seitens  des  indoiranischen  Volks  Ton  aussen  — 
vermuthlich  Ton  Semiten  resp.  Akkadiem  —  entlehnt  worden  ist. 
Die  von  mir  vortjotragenen  (rriinde  waren  kur?,  zusammengefasst 
die  fol<f»'n<lrn  Die  in  Indien  wie  in  Iran  sehr  hervortretenden, 
auf  beiden  St'it<  ii  \u  besonders  zalilreit  heii  Details  übereinstimmenden 
Götter  scheinen  den  übrigen  Indogermanen  zu  fehlen,  also  der 
Wahrscheinlichkeit  nach  speciell  indoiranisch  zu  sein.  Sollen  die 
Indoiranier  sie  neu  geschaffen  haben?  Einen  neuen  Sonnengott 
und  Mondgott  —  letzteren  mit  sehr  stark  verdunkelter  Wesen- 
heit —  wo  sie  doch  von  altersher  einen  immer  vei-ständlich  ge- 
bliebenen Gott  , Sonne"  und  einen  Gott  ,Mond"  hatten?  Und 
Götter  der  Planeten,  um  welche  sich  das  vedische  Volk  wie  das 
avestische  kaum  kümmerte  y  ist  da  nicht  Entlehnung  von  einem 
benachbarten ,  in  der  Kenntniss  des  gestirnten  Himmels  weiter 
vorgeschrittenen  Volk  wahrscheinlich?  Und  hebt  sich  nicht  ein 
Gott  wie  Varu^a  auch  seinem  Gharacter  nach  von  einem  solchen 
echten  Indogermanengott  wie  Indra  fühlbar  ab?  Neben  jenem 
'lui  stigen  Dreinschläger  der  in  ruhiger  Herrlichkeit  w  ilt. ude  Souverän, 
der  Vertreter  ethischer  Mächte:  kann  er  nicht  der  Cultur  eines 

1)  Ich  M»h»  natSrileli  von  d«n  Riten  des  GotteamtheUs  und  der  Wittwen- 
verbrennung  ab. 

2)  H.  wendet  ein,  dass  im  vcdischen  Ritual  n'cht  der  Priester  sich  der 
D.  unterzieht,  sonderu  der  Opferer,  und  demnach  die  Parnllelo  mit  dem 
ecstadeehen  SSanbeipriester  der  Wilden  nicht  passt.  Mir  hatte,  als  ich  dies» 
Parallele  formulirtf.  r.itürlich  jeder  Oodaiikf  au  d^n  rnterscliiod  dor  Kftt»'j;orien 
von  ftvij  und  yajaiiuina  fern  gelegen.  W  er  sich  die  Mühe  geben  will,  die 
beifl^che  ethnolofdsehe  Ltterator  zu  TergMchen,  kenn  sieh  leicht  fibeneogen» 

le  dieser  l'ntorscliiod  in  der  That  irrelevant  ist. 
:i)  V^l.  KeUgiou  des  Veda  S.  li)3ff. 

Bd.  XLIX.  12 
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Volkes  entstammt  sdiemen,  das  frfther  als  die  idg.  Nationen  zum 
Ernst  ethisdier  Lebensbetrachtong  herangereift  war  —  der  Cnltur 

der  Akkadior  resp.  Babylonier,  die  wir  in  j^anz  älmliohem  Ton  za 
ihrem  Mondgott  sprechen  sehen,  wie  die  Inder  /u  \'aruiia  redeten?  — 
Dies  war  moint-  Arijiinientation.  Man  urtheile  nun .  wie  sicli  zu 
derst'llu'ii  <la.s  JJild  vcrliült,  welches  Hill,  "von  ihr  ^^riebt.  Nacli  dem 
Referul  dieses  Berichterstatters  wage  ich  ,die  kühne  Hypothese 
der  Herleitong  Mitra-Vara^as  ans  einem  semitischen  Ideenkreise, 
ans  keinem  anderen  Grande*)  als  dem  'früheren  Heran* 
reifen  der  Semiten  zum  Emst  ethischer  Lebensbetrachtung*  nnd  der 
Uebereinstimmung  des  'Tones*  akkadisch- babylonischer  Hymnen  an 
di-n  Mondgott  mit  d»'ni  der  Varunalieder*.  Bei  dem  l.escr  H.'s. 
(itT  mein  Hiu-h  nicht  Vfikrleiilif  .  wird  der  Eindnick  crweekt  .  dass 
er  es  in  mir  mit  einem  leichtt<  i  tigen  Hy})uth«'.senM  limi<'dt'  zu  tlmn 
hat,  der  mit  völlig  vagen  Gründen  operirt.  Vielleicht  würde  dieser 
Leser  nicht  ganz  ohne  Verwanderang  sehen,  dass  die  wesentlichsten 
Hauptpunkte  meiner  Argumentation  weggelassen  sind,  und  dass 
Momente,  die  ich  nur  als  bestätigend  binzuf&gte,  nachdem  ich  ander- 
weitig meine  These  wahrscheinlich  gemacht  zu  haben  glaubte, 
allein  aufgeffilirt  worden  sind  mit  der  ausdrücklichen  Versicherung, 
dass  sie  die  «'inzigcn  seien. 

Das  bei  der  Aditvatiagc  zu  beobaciitt'iide  \'er}ialtniss  zwischen 
Hillebrandt's  Wiedergabe  meiner  BeweislÜhrung  und  dieser  selbst 
kehrt  übrigens  auf  das  Genaueste  bei  der  Untersuchung  über  die 
Bedeutung  des  Gandharra  an  einigen  Stellen  der  buddhistischen 
Literatur  wieder.  Hillebrandt  (Ved.  Mythol.  I,  427)  hatte  früher 
dem  (i.  in  dem  betretFenden  Zusammenhang  die  Rolle  eines  Genius 
d»'r  Fni(lit})a7keit  beigelegt.  ,Das  scheitert",  hielt  ich  zunächst 
entgt'gt'U  (S.  24'.>.A.  1),  ,an  Milindapaiiha  p.  129.  ztrstört  aber 
auch  die  Pointe  der  Argumentation  im  Assalayanasutta  p.  20*. 
Betrachten  wir  hier  kurz  diese  beiden  Stellen.  Die  erste  spricht 
Ton  der  Unterschmdung  der  Wesensclassen  in  andaja  (,eier> 
gebürtige*),  jofoMi/a  («mutterleibgebürtige*)  u.  s.  w.  «Wenn  da 
d.  r  (laiidhiii  va  woher  auch  immer  kommend  in  einem  eiergebürtigen 
Geschlt'cht  erzeugt  wird,  so  wird  er  da  eiergebürtii,'.  Wt-nn  in 
einem  mutt<'rleil)gHbürtigen.  ><>  wird  »t  mutltTlrilH_r(>bürtiLr.  u.  s.w.  ... 
AVit',  I)  s/voss.'r  König,  djis  Wild  und  Gctlüg»  !  .  das  im  Himavat 
zum  Jierg  Meru  kommt,  alles  seine  eigne  Farbe  verliert  und  gold- 
farbig wird,  so  yerliert  auch,  o  grosser  Kdnig,  ein  jeder  Gandharva, 
woher  er  auch  immer  konmit,  wenn  er  in  einen  eiergebürtigen 
Mutterschooss  gelangt,  sein  eigenes  Wesen*)  und  wird  selbst  eier- 
gebürtig' u.  s.  w.  Man  sieht,  'liss  der  Gandharva  hit>r  nicht  ein 
Genius  ist,  welcher  zum  Werk  der  Zeugung  seinen  Segen  giebt, 

1)  Dio  Sperrung  (lif*ser  Worte  rührt  von  mir  her. 

8)  Wörtlich:  die  Farbe  leines  eigenen  Wesens  —  wegen  der  Vergleichung 
ndi  den  Thieren  de*  Himavat 
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sondern  —  wie  auch  6p.  Hai  d y  (resp.  sein  singhalebiseher  Gewährs- 
mann) Manual  of  Buäkiam*  p.  458  ganz  richtig  verstanden  hat  — 
dasjenige  WeMn,  welches  ans  einem  andern  Dasein  kommend  selbst 
in  einen  Mutterschooss  eingeht  nm  zu  einer  nenen  Existenz  zu 
l^langen,  und  weU-hos,  wenn  es  beispielsweise  Vogel  gewesen  war 
und  jetzt  als  Mt-nsch  erzeugt  wird ,  fortan  unter  Aufgabe  seinor 
Vogelnatur  ilensuhennatur  ainiinimt.  (Janz  damit  im  Einklang 
stellt  <lif  zweite  Stelle,  die  des  Assaläyana-;ntta.  Dort  liaiulelt  es 
sich  darum  zu  beweisen,^  daiss  zwischen  einem  iiruhmanen  und 
einem  Ksatriya,  Vai^ja,  Sudia  kein  wirklicher  Wesensunterschied 
besteht.  Das  zeigt  sich  bei  der  Zengnng.  Dazu  dass  diese  zu 
Stande  kommt,  gehört  Vereinigung  von  Vater  und  Mutter,  der 
rtu  der  Mutter,  und  dass  ,der  Gandharva  bereit  steht*  {pttccur 
patthito  hoti).  ,Wis>t  ihr  nun,  ob  dieser  (landharva  ein  Ksatnya 
oder  ein  iirahmano  oder  ein  Vaisya  oder  ein  Sudra  ist?"  I>ie 
lirahmanen  erwidern:  ,Nein ,  Herr,  wir  wissen  nicht,  ob  dieser 
Gandharva*  u.  s.  w.  ^Wisst  ilu"  denn  was  ihr  selbst  seidy  ,i)a 
es  sieh  so  verhiüt,  Herr,  wissen  wir  nicht  was  wir  selbst  sind*. 
Aach  hier  sieht  man,  dass  der  Qandhanra,  welcher  bei  der  Er- 
zeugung z.  B.  eines  Bmlnnanen  im  Spiel  ist,  e1)en  das  Wesen  ist, 
welches  später  dieser  Brahmane  selbst  sein  wird.  Dass  dieses 
Wesen  in  seinem  vorigem  Dasein  ebenso  gut  ein  J^üdr.i  gewesen 
sein  kann  wie  ein  Brahmane,  muss  den  (Jhiuben  der  Brahmaiir-n  an 
die  besondere  Dignität  ihrer  eigenen  Wesenheit  zerstören.  Den 
Faden  dieser  ganzen  Argumentation  würde  die  Auffassung  des 
Gundharra  als  Genius  der  Fruchtbarkeit  total  zerschneiden.  — 
Dafür  nun  was  die  beiden  besprochenen  Stellen  lehren,  brachte 
ich  weiter  —  hierin  Fische I  (Ved.  Stud.  I,  78)  folgend  —  eine 
Bestätigung  aus  dem  Amanikoäa  bei.  Dies  Lexieon  erklärt  den 
Gandharva  als  antarrihhavasuttra  ,  Wesen  zwischen  (zwei)  Existenzen* 
—  Pischel  umschreibt  ganz  richtig:  ,das  Wesen  nach  ibni  Tode, 
ehe  es  einen  neuen  Körper  anlegt".  Dem  Citat  des  Amarakos^ 
fftgte  ich  das  des  zugehörigen  Ckimmentars  bei:  maranajanmanor 
anUaräle  Hkäcth  präni,  «das  zwischen  Tod  und  Geburt  in  der 
Mitte  stehende  Lebewesen*.  So  beruht,  wie  man  sieht,  meine 
Argumentation  zuvörderst  auf  einer  Stelle  dt>s  buddhistischen  Päli- 
eanon  und  einer  Stelle  eines  jüngeren  Pälidialogs;  das  Ergebnis« 
wird  gestützt  durch  das  Zeugiiiss  eines  Lexicons,  dessen  für  sich 
allein  durchaus  klare  Bedeutung  zum  Uebertluss  durch  die  zugehörige 
Commentatorenerklärung  bestätigt  wird.  Wie  springt  nun  mit  dieser 
Beweisführung  HiUebrandt  um?  Wenn  meine  Au£Gu8nng  des 
Gandharva  richtig  wftre  —  doch  es  lohnt  wörtlich  zu  cxtiren  — 
,mflssten  wir  ganz  andere  und  zahlreichere  Beweise  für  eine  solche 
etwas  verdächtige  Anschauung  erwarten  als  einen  Kommentar*. 
So  kurz  und  bündig  sich  von  seinem  Kritiker  widerlegt  zu  sehen  — 
armer  Verfasser! 

Kiel,  im  Januar  lö*J5. 
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Beferat  über  die  Transcriptionsfrage. 

Von 
Albert  Soeiii. 

Wi«'  aus  dem  Protocollarischeii  Berich!  üht  r  die  (Jeiieral- 
versaniiiilung  zu  lionii  (ZDMrl.  47,  XXIII  ÖV)  crsirlitlich  ist.  wurde 
damals  auf  meinen  Antrair  hin  <ine  ('«»niniission  gewählt,  die  ülier 
die  Regelung  der  Transcnptiouslrage  Bericht  erstatten  sollte.  i>a 
die  in  meinem  Brief  an  F^ym  aaseinandergesetzten  Gründe,  welche 
mich  zu  der  Stellung  des  Antrags  bewogen,  in  dem  genannten 
Berieht  nicht  wiedergegeben  sind,  so  muss  ich  mir  erlaulnni,  hier 
etwas  weiter  auszuholen  und  die  Veranlassiuig  zu  jenem  Schritte 
in  kurzen  Worten  darzulegen. 

Es  ist  im  (iniiide  hrtch>t  gleichjjiiti«,' .  in  welcher  Wci^»  die 
semitischen  Laut/eichen  unischrirhi-ii  wcrth-n,  ob  j^^riechische  Buch- 
btaben,  Zusätze  wie  h  oder  iStriche  und  l'unkte  zur  Unterscheidung 
der  Laute,  welche  unsere  Sprache  nicht  besitzt,  gewfthit  werden. 
Im  Allgemeinen  hat  sich  jedoch  in  unserer  Zeitschrift  frfih  ein 
bestimmtes  System,  das  vaS  dem  letztgenannten  Princip  benihte, 
herausgebildet,  so  dass  von  einem  Transcriptionsalphabet  der  DMG. 
in  der  That  seit  langer  Zeit  gesprochen  werden  könnt«-.  Di»«  Haujit- 
Sa<'he  war  daltei  die  einheitliche  Durchführung  dieser  Transcription ; 
Wenn   der  eine  ^jj  mit  kh  odfr  k*'.   der  andere  mit  4,  der  dritte 

mit  k  i»f/.eichnete.  so  lag  die  Gfiahr  nahe,  dass  wie  z.  B.  in  Kitter's 
Asien  dieselben  ^sanien  im  Register  an  verschiedenen  »Stellen  auf- 
gefiihrt  wiurden.  Aus  diesem  Grunde  musste  die  Bedaction  oder 
wenigstens  der  Gorrector,  wie  dies  in  jeder  anderen  Zeitschrift 
geschieht,  dafür  sorgen,  da.ss  das  adoptirte  System  durchgeführt 
werde.  Es  ist  wohl  keine  Lidiscretion ,  wenn  I  i  i  berichtet  wird, 
dass  diese  Dui  chführung  in  den  letzten  Jahren  häutig  mit  grossen 
8chwierigkeit<'n  zu  kämpfen  hatte:  bisweilen  bestand  der  Autor 
eines  Artikels  l»«'i  der  zweiten  Correetur  hartiiiickig  auf  seiner 
Transcriptionsniethüde,  woraus  der  fasse  der  (iesellseluift  bedeutende 
Satzkosten  erwuchsen.  Alle  diese  Gründe  bewogen  mich,  den  er- 
wfthnten  Antrag  zu  stellen. 

Es  lumdelt  sich  hierbei  zunächst  und  wesentlich  um  Schrift* 
transcription.    Bei  der  Umschreibung  der  Laute  modemer 
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Dialcct»'  wird  wohl  dt'in  Belieben  »It's  Einz»'lnen  ein  <_n'"'sst"ii'r  Spifl- 
rauiu  Wf'lasseii  Wfiileii  müssen  ;  da  mag  schlie.sNÜcli  jeder  die  Zeide-ii 
Waiden,  welche  ümi  aiu  besten  zusagen,  obwohl  auch  hier  ein  ge- 
wisser AnscUiiss  an  unser  Bysbem  enrttnseht  wftre.  Auch  gieug 
der  Antrag  zunächst  nur  anf  bestimmte  Regelung  der  Transcription 
der  semitischen  Sprachen,  wobei  freilich  auch  das  Nenpersische 
nnd  Türkische  in  Erwägung  zu  ziehen  waren.  Der  Antrag  wurde 
von  der  (Tenerulv»'rsammhing  dahin  erweitert,  dass  auch  das  Sanskrit 
mit  berücksichtigt  werden  sollte:  dazu  wui'de  Bühl  er  gewählt. 
Ich  wurde  /um  \'ertr:iuensmann  für  die  semitischen  Sprachen  be- 
stimmt und  ausserdem  uns  Windisch  als  drittes  Mitglied  der 
Gornndssion  beigesellt 

Eine  Verständigung  zwischen  Indogermanisten  and  Semitisten 
schien  freilich  Ton  v(*ruherein  ausge  schlossen.  Nachdem  ich  erfahren 
hatte,  dass  die  Sanskritisten  ihr(>  \'<)rschläge  mehr  oder  weniger  ' 
festgestellt  hatt*'n.  war  ich  im  Begritte,  auch  die  tür  das  semitische 
Alphabet,  giiii/lich  auf  der  Basis  des  bisher  (lebräuchlichen ,  auf- 
zustellen. Knde  April  1894  erhielt  ich  jedoch  einen  Brief  von 
Rhys  Davids,  der  mich  benachrichtigte,  dass  die  Asiatische  Gesell- 
schaft in  London  eben  mit  der  Traoscriptionsfrage  beschftftigt  sei, 
und  den  Wonsch  ansdrttckte,  dass  wir  tms  bei  dieser  Gelegenheit 
einigen  möchten.  Die  Folge  der  sich  daran  knüpfenden  Cor- 
respondenz  mit  dem  .r^'nannten  Herrn,  sowie  mit  Colonel  IMunkett 
und  Barbier  dr  M.  viiai  d  war,  dass  wir  die  Entscheidung  der  Frage 
bis  zum  (n  iit>'i-  <  »rit  iitalistencongi-pss  vertagten  ;  vgl.  darüber  d<'n 
Prütocoliarischen  Bericht  der  Generalversammlung  zu  Basel  in 
ZDMG.  48,  XXm. 

In  der  That  wnrde  das  Thema  der  Transcriptionsfrage  auf 
die  Tractanden  des  Gongresses  gesetat  und  sofort  in  der  ersten 
Sitzung  eine  Cotnnussion  gewählt:  für  die  semitischen  Spraebfn 
wurden  Barbier  de  Meynard,  de  Qoeje,  Plunkett  nnd  der  Schreiber 
dieser  Zeilen  gewählt. 

Der  Happort  de  la  Commission  de  Transeription ,  wi'k  lier  in 
den  Act€S  du  X  Congres  international  des  Ürientalistes  Session  de 
Genöve  erscheinen  wird,  liegt  bereits  gedruckt  (btt  Brill  in  Leiden)  Tor. 

Bei  einer  internationalen  Commission  sind  CSompromisse  selbst- 
Terständlioh.  Was  festgesetzt  wurde,  sind  zunächst  Wünsche  und 
Vorschläge;  wenn  die  verschiedenen  G.  Seilschaften  alle  auf  die^.dben 
eingiengen ,  wäre  die  Einheit,  die  dadurch  er/.ielt  wäre,  alU-rdings 
eine  höchst  erfreuliche  und  di»'  Wissenschaft  tVirderndf.  Auch  din 
Commission  tiir  das  Transcriiitinnsalphabet  der  semitischen  Sprachfii 
beschloss,  vollständig  unabhängig  von  der  für  die  indogermanischen 
Sprachen  bestimmten  yorzngehen.  Die  hauptsächlichsten  Abweichungen 
Ton  unserem  bisherigen  S3r8tem  wfirden  darin  bestehen,  1)  dass  alle 
diakritischen  Zeichen  einheitlicli  u  n  t  e  r  die  betr.  Consonanten  gesetzt 
werden  sollen,  2)  und  dass  für  consonantisehes  ^J  y  angewendet 

wird.   Einen  Haupterfolg  hat  dagegen  die  deutsche  Methode  bei 
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der  Darstellung  der  Vocale  zu  verzeichnen.  Wir  lassen  nun  die 
vierzehn  Artikel,  in  welche  die  V^orschlftge  zerMlen,  Iblgen: 

LP?—  of—  Olff  —  «.ö'Ä—  j/—  (»ffi—  ^n  — 
9  h  —  p. 

2.  Für  _  wird  j  empfohlen,  doch  dj  gestattet. 

3.  Für  ijo  4i         ist  f  in  Indien  gestattet. 

4.  Für  Jo  t;  für  ^  c.  Dies  mn  das  in  Indien  befolgte 
Prineip  m  wahren;  anderswo  würden  t  und  b  genügen. 

5.  Für  ^  als  Consonant  y  (als  CSoneession  an  die  Engländer 
und  Franzosen). 

6.  \  im  Beginn  eines  Wortes  bleibt  unbezeiohnet ;  •■  in  der 
Mitte  oder  am  Ende  eines  Wortes  wird  dui'ch  '  wiedergegeben. 

7.  ^  *  über  der  Zeile. 

doch  sollen  th  J:}t  dh  sh  <jIl  zh  ch  gestattet  >ein. 

In  Indien  sollen  .9  für  v:;^,  c  für  j  gestattet  sein. 

9.  3  als  Consonant  w. 

10.  ^  im  Persischen,  Hindostani  und  Türkischen  g,  —  In 
türkischen  Büchern,  die  für  Anftnger  bestimmt  sind,  soll  an- 
gewendet werden,  wenn      als  y  gesprochen  wird. 

11.  Türkisches  ^5 

12.  Die  Hindi-  und  Pnschtu-Zeichen  o  oder  t  —  ^  oder 
1^  ^  —  j  oder  ^r  —  gto  —  ^Ä  —  gfi  —  u»A»Ä. 

13.  Das  v3  äes  Artikels     soll  stets  mit  l  omsohiieben  werden. 

14.  Vocale  _1  o,  .     1,-1  a;  JJL  <7,           i,  yJ-  ü.  eundo 

(für  i  nnd  ü)  können  in  den  Sprachen  angewendet  werden,  in  denen 
dies  nöthig  erachtet  wird;  ebenso  werden  ü  und  8  in  türkischen, 

P  und  ö  iii  indischen  Dialektei)  angewendet.  —  i)ie  sogenannten 

Diphthonge  —  and  ^ —  sollen  durch  ay  und  aw  wiedergegeben 
werden. 

Diese  Vorschlftge  der  Commission  werden  nun  wohl  noch  der 
nftchsten  GeneralTersammlnng  unserer  Oesellschaft  vorgelegt  werden 
müssen.  Tensor  Vorschlag  würde  dahin  gehen,  vom  51.  Bande 
unserer  Zeitschrilt  an  die  neue  internationale  Transcripüon  an- 
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'/niu'hinon .  Iiis  dahin  aber  möglichst  g^nan  die  bisher  beliebte 
Transcription  zu  beobachten. 

Einer  gewissen  Ergänzung  betlürlVn  übrigt-ns  obige  Vor- 
schläge noch  hinsichtlich  anderer  semitischer  Sprachen,  speciell  des 
Hebräischen.  Was  die  Vocale  betrifft,  so  wftre  wünschbar,  dass 
anch  in  diesen  Sprachen  alle  Längen  durch  übergesetzten  Strich  iä\ 
nicht  wie  bisher  vielfach  geschah,  durch  *  (</)  bezeichnet  würden. 
Die  Gba(efvocale  des  Hebräischen  wären  am  besten  durch  über- 
gesetztes also  r7,  r,  d,  das  Schwa  durch  Setzung  über  die  Zeile 
(also  wie  z.  H.  in  b^rUh)  zu  Itezeicluien .  die  Aspiniten  durch  Bei- 
fügung von  /*.    r,  und  ^  werden  wolil  einheitlirh  durch  h  (s.  o.) 

wii  dt'i/ugeben  sein.  Anfb're  I »••tailt'ragen.  wie  die  des  äthiopischen 
Alphabetes  sind  vorläuttg  olme  Belang. 
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Anzeige. 

The  Astanyahrdat/a.  A  Compmdium  of  tJie  Hindu 
MedißKM  compoaed  by  Vagbhata  t0»B&  Ae  Commeniary 
of  Aru^adatta,  *By  Alma  MonawiT  Ktmiß  B.A,M.D. 
Ikmonstrntor  of  AnaUmy  eto.  2.  Ed.  Bombay  1891. 
gr.  8^.    29.  588  pp. 

Bas  Buch,  das  in  stattlicher  Ansj^'iil»'  hier  vorliegt,  gehört  zu 
den  verbreitetätim  medizinischen  Lehibüchern  Indiens.  Von  seinem 
Verf.  V  ägbhata,  Sohn  des  Sinbagupta  und  Enkel  eines  Vägbhata, 
von  dessen  Stammland  und  Epoche  weiss  man  nichts.  Der  Vf. 
hält  ihn  für  einen  Buddhisten  und  setzt  ihn  ins  eiste  oder  zweite 
Jahrh.  v.  Chr.  Udoy  Chnnd  Dutt  in  seiner  Materia  medica  be- 
zeichnet das  Werk  eine  methodisch  geordnete  Compilation  aus 
Caraka  und  JSusruta.  Kh  (^Haiilte  er  thut  ihm  damit  unrecht; 
Vägbhata ,  der  sich  übrigens  mehr  an  Öusruta  hält,  ist  nicht  so 
unselbständig. 

Von  diefler  A^tängahrdayasamküä  d.  i.  der  Znsammen&ssung 
des  Hauptinhalts  der  acht  Glieder  der  Medizin  hat  schon  1882 
der  bekannte  Pandit  Jlbinand  in  Galcntta  eine  braachbare  Ausgabe 

gedruckt.  Die  acht  Glieder:  iSalya,  Süläkyn  u.  s.  w.  sind  wohl 
die  Älteste  Eintheilung  der  medizinischen  iplinen;  sie  werden 
z.  B.  in  der  Einleitung  zu  Susruta,  Hanta  aiiti,'ezählt  und  definirt, 
aliei-  wt'drr  von  diesen  noch  von  Caraka  in  ihren  Werken  selbst 
durchaus  lestgt-lialten. 

Der  beigegebene  Commeutar,  mit  kleiner  Schriit  zwischen 
die  Verse  eingeschaltet,  was  fUr  den  Gebrauch  bequem  ist,  führt 
den  Titel  Sarvasundarä  und  hat  nun  Vf.  Aru^adatta  den  Sohn 
des  Mfgänkadatta.  Es  existirt  ausserdem  eine  Erklärung  von  He- 
mädri  (circa  12^0  n.  Chr.),  welche  den  Titel  Aj'urvedarasäyana 
führt.  Der  H<rau<creher  ist  wolil  dt-rselhe  Gelehrte,  welcher  im 
J.  1877  in  Hoiiiliay  eine  Ausgabe  drs  Caraka  begonnen  hatte,  die 
leider  stecken  geblieben  i.st.  Ich  glaube  sagen  zu  können,  dass  die 
vorliegende  Arbeit  correcter  ist  als  jene,  obschon  es  manches  aus- 
zustellen giebt.  Beispiele  aus  cap.  8  und  9  des  ÜUaram,  die  v(m 
den  Ejrankheiten  des  Augenlids  handeln,  mögen  zeigen,  wo  es  fehlt. 
Ich  besitze  für  dies»--  1*  t  /te  Buch  eine  Handschrift  aus  Achmadal »ad 
vom  EihIm  des  IG.  Jahrh.  und  die  hiesifre  Universitätsbibliothek 
hat  ein  Stück  des  Aruyadatta  in  kaschmirischer  iSchrilt. 


Digitized  by  Google 


Roth,  Vagbkatä'B  Aßtangahrdaifa, 


185 


8,  10  lirst  die  Ausgabe  iftMil M^ftf^f^»  richtig  aber  ist 
nach  MS.  *^iMR*t|^y  jene  Lesart  widersinnig,  da  es  kein  Jucken 
am  Herz  geben  kann.   Sie  stammt  ans  der  Gale.  Ausgabe,   y.  13 

TitV  IfT^rrfV  FeUer  statt  VlA.   Der  Ck)mmentar  zeigt  das 

richtige,  aber  die  Calc.   geht  mit  voran,    v.  9  (l^tflf) 

M^mi  j(TW^       ^^nrnt  q<ff^       uwin  ms.  liest 

richtig  wie  9,  18  zeigt:  M^^i  in  dem  beim  Com- 

mentator  ansgehobeoen  Text  hat  unser  HS.  sichtlioh  nur 

verschrieben  flir  H^f^.  Der  Name  der  Krankheit  hat  zu  dem 
Fehler  verleitet.   Auch  in  diesem  Fall  ist  der  Calc.  Heransgeber 

der  Verfuhrer. 

9,  10  M^q<j^^«t  ^Nnrr^f7TilWr<T:  dutür   ist  richtig  zu 

lesen  nach  MS.  durch  übermässiges 

Wundmachen  entstehen  die  vorgenannten  Uebelstftnde.    Der  FrhN  r 

ist  ebenfalls  aus  der  Ausgabe  ttbemomiiH  d  .  wi.'  auch  v.  18  H^H 

statt  <i«i%^9  wfthrend  dieselbe  an     15  ^föW^nni  unschuldig  ist 

Es  ist  nicht  nöthig  weitere  Fälle  herbeizuziehen.  Man  sieht 
1.  dass  man  es  dort  mit  dem  Wortlaut  der  Texte  nicht  ganz  genau 
nimmt,  und  2.  dass  man  beim  Dnick  sich  lieber  vorhandener  Aus- 
gaben l)e(licnt.  als  d<'r  Handscliril'ten.  Bei  jeder  Wiederausgabe 
eines  Textes,  die  aus  Indien  zu  uns  koiumt,  sollten  wir  darauf 
rechnen  können,  dass  in  derselben  weitere  Handschriften  verarbeitet 
sind,  dass  etwas  neues  gewonnen  wird.  Alte  Fehler  wiederzusehen 
begdirt  niemand.  Wer  an  der  Quelle  sitzt,  sollte  daraus  schöpfen. 
Indessen  haben  die  Parsen,.  wenigstens  früher,  in  manchen  Drucken  ' 
•   es  ebenso  gemacht. 

R.  Roth. 
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„Die  Henne  mit  dem  Messer". 

Als  Ergäaaaitg  zu  der  so  viel  Yerhiindelteii  F^bel  Ton  der 
Ziege  oder  dem  Bock  mit  dem  Messer  43,  604—606  ;  44,  371  f., 
497—500:  46,  787—740;  47,  80— 91  ist  vielleicht  di."  f..li.r,.n.l.. 
Panllelo  nicht  unerwünscht.  Sie  findet  sich  in  der  ^riiuisch- 
Kaiserlichen  Glückwünschunt^spredigt",  welch«'  D  Conrad  Dieti  iith 
1G19  aus  Dan.  2,20.121  hielt  ,als  K.  Ferdinand  11  zu  Frankfurt 
arn  Mayn  zum  röhmischeu  Kaiser  erwählt  worden**  (gedruckt  Ulm 
1619.  4^.  Leipng  1620;  auch  in  seinen  , Sonderbaren  Predigten 
von  onterschiedenen  Materien*.  4  Theile.  Ulm  1619—32.  4^. 
Leipsig  1630—32,  1669.  70;  citirt  in  den  »MOnsterblättem", 
h.nmsg.  von  Beyer  und  Presse!.  3  4.  Heft.  Ulm  1883,  S.  22). 
Er  klairt.  dass  ,inehrentheils  (Jeistlichen  und  Weltlichen  jet/.o  alh'nt- 
hallMMi  zu  nichts  so  jäh  als  zum  Krieg  ist:  sie  suchen  Krieg,  machen 
Krieg,  wünschen  Krieg  und  gehet  nichts  in  ihrem  Hirn.  Sinn,  Ge- 
danken, Mund  und  Zungen  herum,  als  Krieg,  Krieg,  Krieg !  "  Und 
&hrt  fort:  ^Da^ioh  grosse  Sorg  trag,  es  werde  deren  viel  gehen, 
wie  es  der  Henne  in  der  Fabel  gangen;  die  wollt 
allenthalben  scharren,  WO  es  ganz  und  eben  war, 
auch  sich  um  nichts  davon  erwehren  lassen;  aber  sie 
s  c Ii  a  r  r  t  und  kratzte  so  lange  um  sich,  bis  sie  ein 
Messer  h e r a  u s k r a  t /.  t  o .  damit  ihr  endlich  die  Köchin 
die  Gurgel  abgestochen  **.  • 

Ich  habe  nicht  Gelegenheit,  dem  Ursprung  und  der  Verbreitung 
dieser  Form  der  Fabel  weiter  nachzugehen,  denke  aber,  sie  werde 
auch  neben  den  indischen,  griechischen  nnd  arabischen  Formen  sich 
sehen  lassen  dürfen. 

Ulm,  10.  Dez.  1894.  E.  Nestle. 
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Ah  ordmÜldM  MltgUadw  ilnl  dw  D.  H.  O.  iMiffotraton  Ar  1695: 

1830  Herr  stud.  pbU.  Josef  Ilorovits,  Berlin  N.,  Gr.  Hambargeratr.  12. 
IISI    H    sted<  phil.  «t  Jar.  Mu  BoIUehtr,  8tn«bwK  I.  B.,  Flnkw«n«r> 


Dnreh  den  Tod  twUnt  die  OcMlltehaft  da»  BhrMunltgUad: 

Herrn  Dr.  Radolf  v.  Roth  in  Tübingen,  t  23.  Jani  1895. 

«nd  das  ordentlicbe  Mitgliod: 
Herrn  Dr.  F.  A.  Feh r  in  Stoekholiii. 

Seinen  Anitritt  erUirto: 
Herr  Ch.  Fotndel,  Haidalberg. 

In  Scbriftenaostaasch  sind  femer  getreten: 

La  Boaidt^  Finno-Oogrienne,  HeldngfinB,  and 
Die  Dovtacbe  Colonlal-Geaellaehaft  in  Bariin. 


ataden  11. 


b 
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Verzeicbiiiss  der  vom  23.  April  bis  25.  Juni  1S95  für  die 
Bibliothek  der  D.  M.  U.  eingegangenen  Scliriften  u.  w. 

I.  Portsetaangen 

1.  Zu  Nr.  89«.  Journal,  Tbe,  of  the  Royal  Asiatic  Society  of  Ureat  Britain 
k  Ireland«   April,  1896.  London. 

5.  Zu  Kr.  166a.  Zoltsohrift  d«r  Dontiehen  MorgonUndbohea  OoMUiebaft. 
49.  Band.   I.  Heft.   Leipiig  1896. 

8.  Zu  Nr.  202.  Juurnal  Asiatiqae  .  .  .  publie  par  la  Sociötc  Asiadqm. 
Pari».  —  Npuvictno  serie.    Tomo  V.    No.  2.  —  Mars — nvril  1890. 

4.  Zu  Nr.  239b.  Nachrichten  von  der  Königl.  Gesellschaft  der  Wissen* 
achaften  an  05tti Ilgen.  Pbikdoffladi-j^toiiadio  Klaue.  ^896.  Heft  8. 
06tting«tt.   OeachlftUclM  MiUbeUnngwi.   1896.  Heft  1.  OSttiiigeii. 

6.  Zu  Nr.  GUOf.  Journal,  The  Goographical.  Including  the  ProceedingS 
of  the  Koyal  Geographica!  Society.    London.    Vol.  V.   No.  5. 

6.  Zu  Nr.  lU44n.  Journal  ot  tlic  Asiatic  Society  «f  Bengal,  Vol.  LXl. 
Part  I,  Extra  No.  —  18Ü2.  Culcutta  1895.  VüI.'lXIU,  Parti,  No.  4. — 
1894.  —  Calentta  1894. 

7.  Zu  Mr.  1044b.    Proceodings  uf  the  ABiatie  Society  of  BongaL   No.  X. 

Caicutta  1894.    Nu.  I— III.    Calcutta  1895. 

8.  Zu  Nr.  1101  R.  Keport,  Annual,  of  tho  Board  of  Uogents  of  the  Smith- 
souian  Institution,  showiug  tiio  Operations,  expendituros ,  and  conditiou  of 
tho  Inatitatlon  ihr  tho  year  ending  Juno  80,  1891.  1898.  Boport  of  tho 
U.  S.  National  Mnaonm  ,  to  Jnljr,  1898.   Washington  1898—1894. 

9.  Zu  Nr.  11  TT)  F.  H  a ii  d >o  Ii  r  i  f t  c n  v erz c  i  c Ii  n i sse ,  Die,  der  königlichen 
Bibliothek  zu  Berlin.  Neunzehnter  Band.  Vorzeichniss  der  arabisclien 
HaadiebriftMi  von  W.  Akhoardt,  Sbbentor  Band.  Beriin  1896.  (Von 
der  Königl.  Bibl.  In  Borlln.) 

10.  Zu  Nr.  1422  uQ.  Vor  handelin  gen  van  het  Bataviaasch  Genootschap 
van  Künsten  eii  Wutenachappen.  Deel  XLVII.  3e  Stuk.  Batavia  {  'a  Hago 
1894. 

11.  Zn  Nr.  1422b.  Notulon  van  de  Algemeenu  en  Bestuurs^Vergudoringea 
van  het  Bataviaasch  Genootschap  van  Künsten  en  Wolenschappen.  Deol 

XXXn.  —  1894.    Aflevering  3.    Batavia  1804. 

12.  Zu  Nr  1456.  Tijdsclirift  voor  Indische  Tnal-,  Land-  cii  Vulkenkunde, 
uitgegevon  door  het  Bataviaasch  Genootschap  van  Künsten  en  Weten- 
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Allgemeine  Versammlung, 

FünfjBigjfthriges  Btiftungsfeet  der  DHG. 

am  2.  und  '.i.  October  1895  zu  Leipzig. 

D  ie  II  st  a  '1  e  M  1.  Octobor  Aheiid  von  7  Uhr  uii  geselliges 
Beisammensein  im  ii6tel  (Zentral,  Petcrsstr.  25,  I.  Stock. 

Mittwoch  den  2.  October  Vonnittag  9  Uhr  erst»  Sitzung 
(Eröffiinngsrede,  wisaenschaftliche  Vortrage);  12  Uhr 
Sitzung  för  die  geschäftlichen  Angel^enheiten  der  DMG.; 
2  Uhr  Festmahl  im  H6tel  Fttrstenhof,  Löhra  Platz  4. 

Donnerstag  den  .'5.  Octoljer  Vormittag  il  Uhr  /weite 
Sitzung  (V^)rtriige,  Erledigung  der  geschäftlichen  Angelegen- 
heiten). Am  Naclmiittag  eventuell  Fahrt  nach  IJalle  zur 
Besichtigung  der  Bibliotliek  u.  s.  w. 

Die  Sitzungen  finden  nicht,  wie  Heft  I  S.  IX  angaben, 
im  Bomerianum  statt,  sondern  in  der  von  der  juristischen 
Pacultät  freundlichst  zur  Verfügung  gestellten  Aula  des 
OoUegium  Juridicum,  Petersstr.  36,  Treppe  A,  I.  Stock. 

Der  Preis  des  Couveris  beim  Festmahl  ist  ant  4  Mark, 
ohne  den  Wein,  festgesetzt.  Die  geein  ten  Mitglieder  der  DMG., 
«Iii'  an  diesem  Festmahle  Theil  zu  nehmen  gedenken,  wj'rden 
«•rsuclit,  sich  woiniiglii  Ii  Italtl  bei  dem  uuterzeichneteii  Vor- 
staudsmitgliede  unuielden  zu  wollen. 

Leipzig,  im  Juli  1895. 

Im  Auftrage  des  Ges<  hätt,stidnenden  Vorstands: 

E.  Wln4Ueii. 
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Das  Alitu'l  Wasli. 
Eine  Erwiderung 

F.  PhiUppi. 

Die  Ansichten  über  den  Ursprung  und  das  Wesen  des  Alilu'l 
Wa^li  sind  zur  Zeit  noeli  recht  getheilt.  J.  Barth,  der  über 
beide  eine  von  der  alten,  der  auch  Oaspari-Mflller und 

Wright-)  folgen,  verschiederif  Annahme  aufgestellt  hatt«v''),  \vr- 
theidigt  dieselbe  mit  Eifer  in  dieser  Z.  *)  unter  dem  Tit»'l:  «Zur* 
verirb'ichfnden  sctnitischon  (rrammatik",  11  geifen  die  von  mir, 
zuletzt  in  (li'ii  H'-itriigen  zur  Assyriol.  u.  vergleichenden  seniitis(?hen 
Sprac•hwi^s.s<■n8c•hHft  *)  erhobenen  Einwände.  Ob  ihm  diese  Ver- 
theidigung  gelungen  ist,  soll  diese  Abhandlung  zeigen. 

Ich  habe  schon  in  BAY8*)  auf  einen  methodischen  Fehler 
Barth's  in  seiner  geg^n  mich  gerichteten  Antikritik 'anfinerksam 
gemacht .  dass  er  nämlich,  wo  entsprechende  aber  doch  von  ein- 
ander abweichende  Formen  in  den  verschiedenen  Dialeeten  sieh 
zeigen,  diese  ohne  Weiteres  gleichsetzt,  ohne  sich  danini  zu  kümmern, 
ob  diese  Al)\veichuii<,'i'n   auch   die  Identiticirung  reclittertigen  oder 

nicht?    So  z.  B.  sei  ihm  ^1  =  ]3,  ^|  =  UIQ  etc.,  JbÄüii  = 

bcp:  etc. 

Indem  nun  Marth  wiederum  in  8  Fällen  die  arabischen 
Formen  mit  Alifu'l  Wasli  den  entspreeliendeii  der  anderen  Dialecte 
eini'acli  gleichsetzt,  lUhrt  er  fort:  ,Weun  .Sprachvergleichung  über- 
haupt einen  Sinn  hat,  so  lehrt  diese  eonstante  Correspondenz  mit 
ontrOgUcher  Sicherheit,  dass  von  den  selbststtndigen  Wörtern  mit 

Jy)0*Jt  nicht  ein  einziges  mit  Doppelcousonanz  begonnen  lial 


1)  S.  Anib.  GnunoMtik'^  §  iSÜgd. 

2  )  S.  A  ürnmmar  of  tho  arab,  Lanpuape*  I,  §  18flgd. 
i)  a.  die»e  Z.  1890,  pp.  681.  696;  auch  A.  MUUer  iu  dieser  Z. 
1891,  p.  285. 

4)  1894,  p.  7. 

b)  ed.  Fr.  Delituch  und  V.  Haupt  11.  2,  p.  359% 
6)  II,  8,  p.  869.  leh  habe  Ar  diese  Bdtrige  snr  AaupUA.  u.  s.  w.  dee- 
•elbe  Siegel  gewIUüt,  de»  Barth  io  dieser  Z.  1894,  p.  7,  Anm.  8. 

Bd.  XUX.  18 
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und  es  ist  aussichtslos,  in  allen  diesen  unter  einander  geeetzmflssig 
übereinstimmenden  Fällen  statuiren  zu  wollen ,  djis  seien  ,  ent  - 
sprechende,  aber  doch  von  einander  abweichende  Formen*  (Philippi), 
d.  h.  das  Arab.  habe  hier  durchweg  von  allen  anderen  Spradien 
abweichende  vocallose  Substantive  «m,  bn^  mr^  bn{ — €iQii.s.w. 
besessen  und  es  sei  noch  sosserdem  Zufiill,  dass  der  Vocal  nach 
dem  Alif  im  Arab.  überall  (ausser  bei  «nniMi»)  derselbe  Vocal  ist, 
den  die  übrigen  Sprachen  hinter  dem  ersten  "Ro^^^^  haben:  er 
habe  in  Wirklichkeit  gar  nichts  mit  ihm  zu  thun.  In  der  An- 
nahme solcher  vocalloser  SubstantiTe  wird  ohnehin  wahrscheinlich 
Philippi  allein  stehen*      etc.  • 

Dieser  Angrifi'  aut  meine  Auffassung  von  3n***,  «w"»  etc. 
wäre  doch  nur  dann  berechtigt,  wenn  ich  behauptet  hätte,  das 
Arab.  hfttte  von  An&ng  an,  auch  in  pansa  solche  vocallose  Sub- 
stantive  besessen.  Wenn  ich  aber  ausdrücklich  in  BAVS*)  sage, 
der  Vocal  in  dwi«««,  «w»«»  etc.  sei  ei-st  (auf  arab.  Boden)  aus- 
gefallen ,  wie  er  sich  ja  noch  im  Arab.  dialectLsch  erhalten  haben 
kann'^),  so  ist  es  doch  an  sieh  sehr  gleithtrttltig,  ob  auf  arab. 
Boden  im  Zusammenhange  der  Rede  eine  Form  wie  unmittel- 
bar aus  sim^'^  oder  wie  Barth  will,  dui'ch  die  Mittelstule  eines 
wni^M  erst  entstanden  ist  bnmerhin  ezistiren  auch  nach  Barth 
jetzt  im  Zusammenhange  der  Bede  des  Arab.  solche  vocallose  «von 
allen  anderen  Sprachen  abweichende  Substantive*  wie  z.  B.  sm^^. 

Gegen  seine  AutTassnng  der  Entstehung  solcher  Substantive 
habe  ich  aber  folgende  Bedenken : 

1)  Ich  gebe  ja  zu,  dass  es  denkliar  ist,  dass  der  vorangesetzte 
Vocal  eines  Wortes  im  Zusammenliange  der  Rede  nicht  einen 
, schwachen  Hauch**  vor  sich  hatte,  sondern  in  Auschluss  au  den 
ivorheigehenden  wortschliessenden  Vocal  direct  aus  der  lum  ^Onen 
verengt«!  Stinunritae  angesprochen  wurde  und  nur  im  Satabeginne 
sich  einen  schwachen  Hauch  voran.>ef7te*).  Dadurch  wUre  die  Ver- 
dr;ingtmg  des  einen  Vocals  durch  den  anderen  erklärt.  Diese 
Auffassung  verdient  doch  ent-schieden  vor  der  anderen  der  arabischen 
Orthoeinsten  imd  (irammatiker  sowie  der  neueren  nicht  ein- 
heimischen Grammatiker  den  Vorzug,  nach  denen  hier  der  vor« 
gesetzte  Vocal  des  Wortes  mit  seinem  Hamza  von  dem  vorher* 
gehenden  wortscldieesenden  Vocal  sich  verdrangen  liess,  wahrend 
doch  in  unzählig  vidlen  anderen  WOrtem  der  anlautende  Vocal 
sich  im  Zusammenhang  der  Rede  mit  seinem  vorgesetzten  Hamza 
erhalten  hat   Aber  lautphysiologisch  ist  doch  unerklärlich,  dass 

1)  S.  diese  Z.  1894,  p.  8. 

2)  1.  c.  p.  3C0. 

3)  S.  dieso  Z.  1878.  p.  41,  auch  Beid&wi  f,  öff.;  vgl.  ^e9tle:  Margi- 
nalien und  Materialien,  in  Margin.  p.  74. 

4)  So  kann  ich  nur  Barth'«  Worte  In  dieser  Z.  1894,  p.  8;  auch 
1890,  p.  696  ventahen. 
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der  im  Zusammenhange  der  Rede  ohne  einen  schwachen  Hauch  vor- 
gesct/te  Vocal.  der  stets  den  Ton  hatte,  sich  von  dem  unbetonten 
vorhergehenden  wortschliessenden  Vot'ul  verdrängen  lies«.  Man 
hätte  in  diesem  Fall  doch  erwartet,  dass  nach  Barth  z.  B.  an- 
statt "^T  Jjö  oder  illT  jJT  ^.^a  gesprochen  wäre 
hatal-i-bnu*  oder  rajub^  mm  bani  'ddam-i'Smuku  etc. 

Zadem  soll  der  im  Zusammeiiliaiige  der  Bede  ohne  schwachen 

Hanch,  im  Satzbeginn  aber  mit  dem  schwachen  ^iich  Torangesebcte 
Yocal  nach  Barth  auch  ohne  ersichtlichen  Grund  in  anderen 

Wörtern  mit  dorn  Explosivlaut  dos  Kehlkopfs  (Hamza) 
versehen  werden  kTtnnen,  so  sollen  u  r  s  e  m  i  t  i  s  c  h  qntil  y(*üy*.  qttil^ 
qätiläty  resj».  qittUtt,  qattlu^  resp.  qUild'^  und  qntidun  etc.  zu 

arab.  J^l,  iJbdif,  «^[ond^^^t  etc.  geworden  sein^.  Barth 

stört  das  nicht  weiter  in  seineu  Ausiühruugen.  Ei*  wiid  sich  ver- 
mnthlich  darauf  berufen ^  dass  er  hier  nur  thatsftchliches 
Material  vorlege,  ohne  sich  auf  die  Grfinde  der  Terschiedenen  Be- 
handlong  des  anlautenden  Vocals  einzulassen,  Gründe  dafür  über- 
haupt auch  nicht  vorlagen.  Wir  möchten  aber  doch  stark  diese 
Thatsaohen  anzweifeln.   £b  ist  denn  doch  keinesfalls  ao^macht, 

dass  wirUich  z.  B.         ans        hervorgegangen  ist^. 

2)  Alle  einheimischen  und  ausländischen  arab.  Grammatiker 
sind  der  Meinung,  dass  ein  iXio^S  eigentlich  ein  Uamza  sei, 

das  nnr  in  der  Verbindung  mit  seinem  Vocal  ansge£ällen,  im  Satz- 
beginn aber  oder  in  Pausa  mit  seinem  Vocal  stehen  geblieben  seil 
fik>  nennen  die  einheimischen  Granunatiker  KJLiA^t  UÜt  auch 

jUUo^i.    De  Sacy  schreibt  ^^^\  v^^t^  wii'd  zu  ^J^\  v£>u(j*). 

Fleischer  spricht  yon  Verbindungs  -  Hamza Wright  sagt 

iJÜ  tX*^=Ü{  würde  im  Öatzbeginne  gesprochen  wie  "Ju^i ,  and  nur 


1)  Vgl.  franz.  l'esprit  aus  le  esprit,  l'or  aas  le  «v  ete.t  Brttek«: 
QnmdsOge  der  Physiologie  etc.  S.  Aufl.  1876,  p.  IS. 

S)  S.  Z.  rar  Völltflrpsyehol.  n.  Sj^radie  1890,  p.  861  flg^  auch  Tgl.  naeb 
Barth  JjJl^!,  vX^^U  ^j^-t)^  '^^^  ^-^^        **  dies«  2.  1894, 

p.  16;  auch  die  Nominalbildung  etc.  p.  188,  188. 

3)  S.  dieso  Z.  1892,  p.  158. 

4)  Vgl.  Grammairo  arabo  P.  I-  §  130. 

5)  8.  BB.  der  KSO.  der  WW.  1868,  p.  185  flg. 

18* 
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geschrieben  "jc»^ui  ^)  etc.  Also  sfUen  sämratiiche  aiab.  Gram- 
matiker die  Aussprache  eines  £lifa>l  wafli  im  Satab^ginne  wie  s.  B. 
^\  gleich  einem  E)ifti4  hamzati  in  Wörtern  wie  jj^wil.  Nur 

Barth  meint  das  Elifu-1  wa^li  wie        sei  hier  ein  schwacher 

Haiu-h.  nicht  identisch  mit  Hiiniza.  Woher  ist  aber  Barth  diese 
Erkemitniss  gekommen,  der  sich  doch  sonst  immer  auf  That- 

Sachen  stützt?   Hat  er  an  lebenden  Arabern  die  Beobachtung 

fr 

gemacht,  dass  sie  das  Elifol  wa§Ii  im  Satabeginne  wie  z.  B.  ^\ 

anders  aussprechen  als  ein  mit  Hamza  yersehenes  £lif  ? 

Uebrigens  wäre  das  ElÜu'l  wa^li  im  Satzbeginne  nach  Barth 
mit  dem  «leisen  Hauch*  Purkinjes  bei  Sievers*),  adtch  mit  der 
Aussprache  des  Hamza  als  ^  ,^  >  cr~^  identisch,  d.  h.  des> 

jr'nigen  Hamza,  da.s  ,>»'lb>t  eiiifn  Voc^l  lÜhi»'n<l .  einen  Voeal  un- 
mittelbar vor  sich  hat,  entweder  in  deniscUien  Woit  .  (hier  am 
Ende  des  unmittelbar  vorhergehenden  und  syntactisch  zugehörigen 
Wortes*  ■^).  Das  H ^.JlH  hätte  also  in  diesen  Phallen  ebensogut 
sein  Hamza  entbehren  müssen,  als  Wörter  wie  ^\  im  Satzbeginne. 
Und  daraus ,  dass  ihm  in  diesen  Fällen  das  Hamza  beigesetzt  ist, 
sehen  wir,  dass  die  Aralier  in  der  Schrift  nielit  zwischen  Elif  als 
leisem  Hauch  und  als  Explosivlaut  des  Kehlkopfe  unterschieden 
haben. 

Auf  die  a  r  a  b.  Orihographie  kann  er  sich  dafür  kaum  berufen. 

Allerdings  wird  das  Elifu'l  wasli .  aurh  wenn  es  im  Sat7,l)eginne 
nder  in  Pausa  mit  /  ausgesprochen  wird,  nie  in  der  normalen  arali. 
Schrift  mit  Hamza  geschi-ieben.  Aber  diese  araV).  Orth(»graphie, 
die  doch  rel.  jung  ist  *),  hat  wohl  in  diesem  Fall  zum  Elifu'l  wasli 

kein  Hamza  hinzugefügt,  ,Avei]  das  \  schon  inuuer  im  Zusammen- 
hange der  Kede  nicht  gesprochen  wurde" oder,  um  \rie  A.  Müller'') 
und  W.  Wright")  sagen,  ,das  'Elif  als  'Elif  conjunctionis  zu 
charakterisiren  * . 

1)  Vgl.  1.  c.  1,  p.  19,  vgl.  auch  A.  Müller  1.  c.  §  19,  Anm.  c. 

2)  8.  Orundsflge  der  Phonetik  etc.  8.  Aufl.  1886,  p.  181,  8. 

3)  S.  Fleischer  in  BB.  der  KSG.  der  WW.  1868,  p.  184flg.  und 
Spitta:  Gramm,  des  arab.  VuIgSrdiiil.  von  Aeg.  p.  3. 

4)  Vgl.  Nestle:  Marginalien  etc.  p.  68  flg. 

5)  8.  BAV8  1.  c.  p.  8S0. 

6)  S.  1.  c.  p.  15.  Anm.  c. 
1)  S.  I.  c.  1,  p.  19,  rem.  d. 
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Auch  föllt  im  modernen  Arabisch  der  Unterschied  zwischen 
dem  Elif  eonjunctionis  und  sejunctidiiis  z.  Th,  weg,  und  fiigt  rann 
/.  Th  /um  Elif  oonjunctioms,  auch  wenn  es  im  Zusammenbang 
steht,  ein  Haiii/.a  liinzu 

üebrigens  erhalt  auch  in  alten  und  neueren  arab.  Gedichten 
das  Elif  des  Artikels ,  selbst  wenn  es  im  Zusammenhang  der  Bede 
steht,  statt  eines  Wa^l  ein  Hamza*). 

Auf  Qrond  dieser  einheimischen  arab.  sowie  ausländischen 
Autoritäten  glaube  ich  jetzt  bestimmter  das  Elifui  wasli  im 
Satzbeginne  oder  in  Pausa  nicht  fiir  einen  blossen  Vocalträj^n^r  wie 
das  spätere  Hebräische  und  Syrische  im  Anlaut  des  Wortes  einen 
blossen  Vocal  (ohne  Explosivlaut  des  Kehlkoj)fs  und  auch  Nchwai  h«'n 
Hauch)  gesprochen  und  dalür  bisweilen  einen  Vücaltrüger  gesetzt 
haben  mögen     sondern  fBr  ein  Hamsa  halten  zn  müssen. 

Das  sog.  EHfiil  wa^li  ist  aber  im  Zusammenhange  der  Rede 
nie  im  Altarab.  gesprochen  worden,  weil  es  eben  nie  vorhanden 
war,  sondern  der  beginnende  Consonant  des  Wortes  gleich  mit  dem 
voihergehenden  wortschliessenden  Vocal  zu  einer  Sylbe  vereinigt 
worden 

Die  araV).  Orthographie  spricht  durchaus  nicht  gegen  diese 
Annahme,  wie  ich  schon  in  BAVS'O  auseinandergesetzt  habe,  hier 
aber  nochmals  kurz  wiedeiholen  will. 

In  der  alten  Orthographie  war  man  gewohnt  jedes  Wort  be* 
sonders  für  sich  zu  schreibe,  also  stets  die  Form  auszudi-üeken, 
die  es  haben  würde,  wenn  es  allein  stünde.    Man  schrieb  also  die 

Femininendnng  des  Nomens  stets  «  ,  stets  das  \  von  Wörtern 

wie  ^\  etc.  Später  behielt  man  die  Orthographie  immer 
hei,  setzte  aber  über  das  « ._  die  beiden  vom  o  entlehnten  Pnnkte, 
unter  das  \  aber  im  andern  Falle,  wo  das  Wort  sich  im  Zusammen- 
hang der  Bede  befand,  nicht  ein  Hamza,  da  das  Elif  in  diesem 
Falle  niemals  Consonantenwerth  hatte,  sondern  das  Wa^l  zum  Zeichen 
des  Hinüberziehens  des  vorhergehenden  wortschliessenden  Vocals 


1)  So   Ai^AoiJül  wXju.  /«^^^  Wright  1.  c.  p.  19,  rem.  e. 

2)  8.  Ndldeke  u.  Miillor:  Dcloctus  voterum  canninam  axmb.  p.  3,  Z.  5 
ond  ffir's  lieaarab.  Fleischer  ia  dieser  Z.  1857,  p.  678. 

8)  8.  BAV8  p.  860. 

4)  So  sehretbt  man  hebr.  event  die  Copola  ^,  qrr.  «SJSL»,  etc., 
•her  sach  schon  ON-/,  >\**/  etc.,  hebr.  -CiN  oder  etc.  s.  diese  Z. 

p.  64911g.,  GesK.^  ^  26,  1.  Mot.  1;  47,  8.  Not.  1. 

6)  8.  aocfa  A.  MftUer:  dieee  Z.  1891,  p.  885. 

6)  p.  860. 
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zu  dem  folgenden  consonantisch  beginnenden  Worte ,  doch  wo  das 
Wort  im  Satzbegimie  oder  in  der  Pausii  stand ,  unter  dasselbe  ein 
Kesr,  um  das  Wort  überhaupt  aussprechbar  zu  macheu,  indess  kein 
Hamza,  um  eben  dies  EIÜ'  von  vornherein,  yon  dem  das  stets  mit 
Hamza  aasgesprochen  wurde,  anch  da,  wo  es  im  ZuBaminftiihange 
der  Rede  stand,  m  nnterscheiden. 

Woher  ist  nun  aber  das  t  des  eret^n  Radicals  in  diesen  m*- 

sprfingUch  2radicaligen  Wörtern  wie  ^  etc.  auggeMlen? 

Ich  habe  mich  in  BAVS  ')  auf  das  Thatsiicliliche  beschränkt,  ohne 
den  Grund  für  den  Abfall  dos  Vocals  in  diesen  Fällen  luizugeben. 
Hier  mag  derselbe  erfolgen,  wie  ich  ihn  mir  längst  gedacht  habe. 

Ich  glaube  nicht ,  dass  hier  das  /  durcli  die  hÄuiige  Stellung 
des  betreffenden  Wortes  zwischen  zwei  anderen  in  Wegfall  ge- 
kommen  ist^.  Der  Vocal  a  ist  wenigstens  bei  W(Hrtem  gleicher 
Kategorie  in  fast  ebenso  häufiger  Stellung  geblieben^.  Viehnehr 
liegt  meines  Erachtens  der  Grund  in  der  yersohiedenen  Tonhaltig- 
keit des  Vocals  i  gegenüber  dem  Vocale  a.  Das  i,  das  als  der 
flüchtigste  Vocal  galt*),  stand  hier  in  offener  Sylbe  vor  der  Flexions- 
endung. ])a  drohte  der  Ton  von  dem  kurzen  /*  auf  die  Fb'xions- 
endung  überzugehen ,  die  sonst  in  «ier  Sprache  niemals  den  Ton 
hatte.  Daher  wai-f  man  lieber  das  kurze  /  in  oü'ener  Sylbe  aus, 
und  schlug  im  Satzbeginne  oder  in  Pausa  der  beginnenden  vocal' 
losen  Doppelconsonanz  ein  t  natfirUch  mit  dem  Explosivlaut  des 
Kehlkopfs  vor,  das  jetzt  in  geschlossener  Sylbe  den  Ton  bewahren 
konnte.  Es  ist  also  nicht  ganz  an  dem,  was  S o ein  *)  sagt:  ,,Eine 
Silbe  mit  Verbindungsalif  kann  den  Accent  nicht  tragen*.  Aller- 
dings betont  man  stets  iffn'  'ala,  aber  stets  /Z>?j. 

Im  Zusammenlijing  der  Kede  ging  aber  der  Ton  auf  den  vor- 
hergehenden wortschliessenden  Vocal  über,  der  jetzt  mit  dem  vocal - 
los  beginnenden  Anlaut  eine  Sylbe  bildete,  so  dass  wieder  die  erste 
Sylbe  des  wa^lirten  Wortes  den  Ton  hatte. 


1)  p.  3G0. 

2)  S.  diese  Z.  1891,  p.  235. 

9S 

8)  Vgl.  Vt. 

4)  Vgl.  Wvtutoln,  dar  In  dem  AnAftts:  SpiMliliehw  mos  dm  ZelUagam 

der  syr.  WUste  (s.  diese  Z.  1868.  p.  187.  188)  aogiebt,  alne  Nomin&lform 

v3U&  iMito  vomu  dar  AmMsUm  jUit  m     B.  VJUT  ^«d6,  jM  a§är  ate. 

abar  alna  Nominalform  Si»s  btwalira  im  »tat.  abs.  ihr  entes  kunoa  a. 

5)  Vgl.  taina  aiab.  Orammatik,  Barlin  1894*  |  9,  Anm. 
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€}anz  etwas  Aehnliches  ist  es,  wenn  jetst  bei  den  Beduinen 
der  syr.  Wüste  statt  »^ju,  etc.  ein  «^Jut,  ^y^U  ^yO 

gesprochen  wird 

Dieser  PktMsess  ist  wahncheinlich  in  der  SpnMshe  noch  bevor 
ne  das  anflehe  rein  proeodische  Princip  der  Betonung  annahm*), 
durchgeführt  worden. 

Daher  betonte  man  urspninglich  die  3rudicul-  resp.  lisylbiiieu, 
mit  der  Fem. -Endung  vei-selieiien  Wörter,  die  in  der  ersten.  nftVnen 
Sylbe  niii  i  hatten,  auf  Paenulriina,  sprach  also  ursprünglich: 
kiödr»»,  snndnwi  vtc,  liddl^n  etc.,  mi'ät^^  ridf*'^  etc.,  erst  später 
dann  kibar^^^^  siman^n  etc. 

Ebenso  bitte  man  die  ursprüngliche  mid  noch  jetzige  Be« 

tonung  auf  Paeuultima,  aber  mit  i  in  der  ersten  oÜeuen  Öyibe  in 
(tiufm*  erwartet  Aber  wie  es  juü(  statt  jhL,  neben  dem  Ursprünge 
liehen         i         Analogie  von  ^\  heisst,  so  sagt  man  auch 
nach  Analogie  des  Sing.,  der  allerdings  nicht  mehr  vorkommt,  . 

Ebenso  spricht  man  jetzt  ..»wi-ol  füi*  ..Lä<o  neben  ..U^ji  wieder 
nach  Analogie  der  schon  dorch  Analogiebildung  enengten  Fom^ 


^ja\  resp.  ^ja\  und  äl>«l  für  etc.  gehen  aber  ebenfalls 
nach  Analogie  der  wieder  durch  Analogie  hervorgegangenen  Formen 
wie        oder  .jUSi  oder  .jÜUjI, 

Uebrigens  ist  die  Gleiehnng  Barth 's  altaram.  fima 

=  byr.  und  aram.  )pD     sehr  anfechtbar.    Dass  ein  ^y«t  aus  euiem 

r.  - 

hervorgegangen  ist,  darüber  ist  noch  snb  jndice  Iis.  Das 

syr.  jyo  ist  aber  doch  kaum  aus  mard  =  J^|s  aus  ^^^/yti  ent- 


1)  S.  Wetzstein  a  z.      O.  p.  187. 

2)  S.  dieso  Z.  1875.  p   324,  auch  RAYS  U,  2  y.  3C8. 

3)  Vgl.  Caspari-Müller  1.  c.  Ö§  l^f  *;  3üÜ  Anm.  und  Wright  1.  c, 
1«      19  Bon.  a;  SOS.  B«id. 

4)  8.  dUie  Z.  1894,  p.  7. 
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ätunden,  sondern  aus  der  Purticip.-Form  mar'a,  wie  uni>  das  BibL- 
Aram.  lehrt  ^). 

Etwas  anderen  Ursprung  als  das  £üfü'i  wa§]i  der  Nomina  wie 

o 

^\  etc.  scheint  uns  das  des  Artikels  zn  sein.  Ich  gehe  auf  das- 
selbe bitr  noch  etwas  näher  ein,  da  Barth  es  keiner  Behandlung 
gewürdigt  hat 

Das  seheint  uns  zimachst  sicher ,  dass .  diejenigen  arabischen 
Grammatiker  im  Rechte  smd,  die  behaupten,  ein  Elif  mit  dem 

Hamza  und  dem  Vocal  a  sei  ursprünglich  integrirender  Bestand- 

theil  des  Artikels  gewesen,  er  hätte  aho  ursprünglich  ^\  gelautet-). 

Es  scheint  uns  nicht  wahrsclieinlicli .  dass  ursprüiiL'li'  h  ein  vocal- 
loses  /  dem  Worte  als  Artikel  vorjL^f  setzt  wäre.  Haben  wir  doch 
ein  demonstratives  la  oder  // das  wir  vielmehr  in  dieser  Function 
erwartet  hätten.  Auch  spricht  entschieden  dagegen  der  Vocal  <i 
des  Artikels',  den  wir  nicht  nur  in  pansa,  resp.  im  SatzbeginnCf 
sondern  bisweilen  auch  vor  dem  vocallos  schliessenden  Oonsonanten 
eines  Wortes,  anf  ihn  zurückgeworfen     antrelfen.   Man  hfttte  hier 

doch  nach  Analogie  der  Substantiva  wie  ^|  den  Vocal  t  erwartet. 

Nun  fiel  schon  im  Uassischen  Arabisch,  und  stets  im  Vulg. 
Arab.  des  Aegypt.  ein  Elif  hamzat.  vor  einem  mit  Crezm  versehenen 

Oonsonanten  unter  Vorschiebung  seines  Vocals  weg       Daher  sprach 

man  schon  im  Altarab.  Wörter  wie  Ü^j^i 

Artikel  .^^\ ,      J{ ,  JiöMf  etc.  aus.   Das  ursprüngliche  Elif  hamz. 


1)  In  soinem  »"1»  (sUt.  constr.),  mit  Suff.  h'^c:  s.  Kautzseh: 
Onunm.  des  Bibl.-Anm.  §  68,  b,  1  nad  Ges.:  Handwörterbuch  ed.  Mflhlau- 
Volck  s.  V.  N"^72. 

2)  S.  do  Sftcy:  Gramm,  arab.«  P.  I,  §  961.  Wright  L  c.  §  345, 
Bern.  H,  auch  C  a spar i  -  M  u  1 1  e  r  1.  c.  §  343. 

3)  S.  WriK'lit  1.  c  §  343,  Kein,  c  und  ^  347;  Caspari-Hüller  1.  c.  §  341, 
Anm.  a  uud  ^  345. 

4)  So  fai  Pania  oder  im  Sutebeginne       und  etota  ^1  ^  and  aveh  in 

einer  Lesart  in  Sur.  73  V.  2  "^1  ^  s.  Fleischer:  BB.  1863,  p.  176. 

So»         * '  " 

6)  So  ipneb  nw  ichon  Im  Altanb.  fBr  ^t^Jy  ^  ^  i^^* 

Jmmu  etc.,  s.  de  Sacy  1.  c.  §  93,  uud  fürs  Vulgärarab.  Spitta  1.  c  §  da. 
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des  Artikels  trat  aber  durch  diesen  Vorgang  in  die  offene  Sylbe 

und  konnte  sich  hier,  wo  es  unlM>t<»nt  war,  im  Zusaninienhimj?e  der 
Kede  nicht  mehr  lialtenV),  sondern  schwand  mit  seinem  Vocul  vor  dem 

Yorhergehenden  ÖchlnssYocal,  zumal  es  die  Aussprache 

hatte.  In  Pausa  jedoch  oder  im  Satsbeginne  konnte  es  neben  dem 
AbMl  mit  seinem  Vocal  noch  bewahrt  werden  resp.  im  Znsammen» 
hang  der  Bede  nach  einem  Yorhei^henden  consonantischen  Schluas 
CYcnt  seinen  Yocal  Yorwerfen  ' 

Von  diesen  Fällen  aas  hat  man  schon  das  l  allein  als  wesent- 
lichen Bestandtheil  des  Artikels  betrachtet  ')  und  das  Elif  aiu  li  da. 
wo  sein  l  mit  üezm  versehen  war,  nach  Analogie  von  Formen,  wie 

^\  als  Elifii  1  wa^li  angesehen.   Daher  man  schon  frflh  im  Arab. 

ein  einfaches  l  als  Artikel  vor  das  Wort  setzte,  wie  aus  dem  Arab. 
entlehnten  griech.  und  lat.  Wörtern  wie  Aa-giaaa  j  ßac-Ui-naza, 
Aa-d-Qinna  erhellt*).  Das  a  nach  dem  l  des  Artikels  in  diesen 
griech. -lat.  Wörtern  sehe  ich  als  griech.-lat  Ausdruck  fOr  das  in 
diesen  Fällen  silbenbildende  /  des  arab.  Artikels  an,  wie  ja  S  o  c  i  n 
und  Stumme  in  den  transcribirten  Geschichten  der  marokkanischen 
Houwara  in  solchen  FäUen  /  schreiben  Auch  tiir  nichts  Anderes, 
als  solches  silbenbildendes  /  halte  ich  die  Transcription  Fleischer'» 
von.  lAttilia  statt  ettima  in  den  neuarab.  (icdichtfii  *'). 

Uebrigens  lallt  das  Elif  (Humza)  des  Aitikeis  mit  seineui 
Yocal  im  Vulgir^Arab.  des  Aegypt.  Yor  einem  auslautenden  Vocal 
des  Yorhergehenden  Wortes  weg,  man  spricht  also,  wie  auch  im 
Altarab.  ^a&ft  fvmani,  scheint  aber  auch  nach  dem  schliessenden 


1)  VgL  wto  ihnUeh  aus  J^t  ein  «JÜI  wird. 

f)  8k  Mnfaffal  p.  If^  4g. »  wonaeh  num  in  Pavw  «der  im  Batibag^tte 

sagt:  O^y^         oder  j*^^  ^  •'^^•f  Zusammeu- 

bang«  dwBade  aber  j/^S^S         ^.,^1  ^yo^  ^ete.  oder  ^y«, 

^  OOji        etc.    Ancb  im  YiUg.-Arab.  h«iMt  es  lahsaiif  Uüttnar, 

hthdbtt  «te.  oder  wiewohl  aeltener  dahum,  ettdAnwr,  ote.,  t.  Spitt» 

1.  e.  p.  SS. 

8)  VgL  schon  de  Baey  §  961. 

4)  B.  Blau  in  dieser  Z.  1871,  pp.  640«,  580 flg. 

5)  So  z.  B.  gleich  in   der  ersten  Geschichte  die  Ueberschrift :  l^i'trnfa 
fiiiet  wä/tid  iTiriild  inräht  d  yjt'nt  etc.,  5.  BB.  d.  KSG.  der  WW.  18y4,  p.  13. 

6)  S.  diese  Z.  1657,  p.  673. 
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Consonanten  eines  vorhergehenden  Wortes  nicht  als  Ex])losivhiut 
des  Kehlkopfe,  auch  nicht  als  leisen  Hauch,  sondern  gar  nicht  ge- 
sprochen 7\\  werden,  also  wegzufallen,  indem  sein  Vocal  zu  dem 
schliessenden  Consonanten  des  vorhergehenden  Wortes  herangezogen 

wird.   80  spricht  man  z.  B.  qSX^dmdik^X  wie  Altarab.  ^5UUJi 

Wir  gehen  jetzt  zur  Besprechung  der  Verbalformen  mit  dem 
Eliful  wa^li  über  und  zwar  zunächst  der  ImperatiTformen. 

Die  Gleichung  Barth 's  arab.  J^JLisi  =  hebr.  Vbj?  =  ass. 
huhid  =  syr.  ^Q^jD  =  äth.  kann  ich  wieder  nicht  lür 

rieht  i«;  halten.   Allerdings  ist  hebr.  bb]^  =  ass.  kuiud  etc.  Bas 
hebr.  ^xs^  hat  nrsprfinglich  hinter  dem  ersten  Badical  den  Vocal  ü 
besessen,  der.  sich  jetzt  in  der  offSsnen  Sylbe  zu  Sch^wa  mobile  Ter- 
kürzt,  wie  Ntfldeke  mit  Becht  ans  Formen  wie  aber 
erschlossen  hat*).    Das  i  des  ersten  Bad.  aber  in  Formen  wie 

1)  S.  Spitt»  1.  c.  §  87;  auch  Sie  vor  s  1.  c.  p.  130. 

S)  Yi^  diei«  E.  1871,  p.  «67;  «och  LaBaro«  und  Steinthal  L  e. 
1878  p.  SSS.  AnfTftllpiul  ist,  dass  noch  A.  Müller  in  seiner  hehr.  Schul- 
grammatfk,  die  im  Jalire  187S  erschienen,  und  B.  Stade  in  seinem  Lehrb. 
der  hehr.  Sptaehe,  dai  dae  J.  187S  trttgt,  der  Ansteht  Mherer  Oreminatiker 

sind,  den  der  Imper.  vom  Imperf.  sieh  herielte,  and  dann  die  Formen  "^^^j^ 

reep.  danns  «ridireo,  daae  hier  der  Vocal  dee  S.  Rad.  N^er  heqnemenn 

Avssprache  wegen"  amgeepmngen  sei,  wobei  sich  der  Voc.  '7  gewöhnlich  lu  T 
verdünnt  habe,  s.  A.  Müller:  Hebr.  Schulgr.  §  176  und  Stade:  Lehrb.  etc. 
§§  96 a;  482  a;  691a;  598  a.  Dass  aber  VlI"  aus  -1^"^  hervorgegangen  sei, 
dagegen  spricht  doch  dos  ständige  Sch«'wa  mobile  des  ersten  Kadicab  in  der 
2.  per«,  masc.  sing.,  das  im  Hebr.  immer  aus  einem  vollen  Vocal  verkürzt  ist. 
Der  Voeal  dee  enten  Bad.  ist  indes*  im  Impf,  nie  ein  it  gewesen,  wie  er  In 
den  Imperat-Fotmen:  ^^CpP«  ^^^Pt  MMh  «ibs^p  sieh  selgt.  Aach  ist  die 
Annahme  einer  ümspringnng  des  Vocals  des  2.  Rad.  höchst  preclür.  Gans 
antiquirt  ist  wohl  die  Ansicht  Böttcher's  und  Ewald's,  nach  denen  sich 
der  Imper.  ebenfalb  vom  ^mpf.,  genauer  Juasiv  herleite,  der  Sing.  fem.  aber 
nnd  der  Vlvir.  naae.  ala  Hilftvoeal  gewShnlieh  rin  •  nnter  dem  enten  Bad. 
annehmen ,  weil  die  zwei  Anfangslaiito  des  Wortes  soi\st  vocallos  wären  (s. 
Böttcher:  Ausführl.  Lehrb.  der  bobr.  Sprache  §  952  und  Ewald  1.  c.  §§  89  b 
u.  226  d).  Nor  selten  suche  sich  nach  Ewald  das  ursprünglich  aetlve  9  des 
2.  Wzl.  so  zu  erhalten,  dass  es  statt  des  nächsten  Vocals  bei  dem  ersten  WsU 
wieder  erscheint.  Dieser  Ansicht  Ewald's  neigt  sich  auch  A.  Müller  in 
seiner  üabüitationaschrift:  Commentationis  de  vocalibus  hobraeis  conscriptae 
spednen  pp.  18.  19, 1870  an.   Olshanion  hat  aber  mit  s^en  Aafrtelhmgen 

der  Gmndfonn  dea  Imper.  \X^J> ,  ^^T: '  t^U  Naehfolger  gehabt  (a.  L  e. 
§1  61  n.  884).   Dagegen  ^nfeht  doeh  auch  gana  entschieden  das  sonst  stindige 

Pehlen  des  Dag.  lene  im  8.  Rad.  in  Fällen  wie  ^2nr,  »^rC,  s.  A.  Mfiller 
am  anl.  aagef.  Ort  p.  19  and  Ewald  1.  c.  §§  226 d  und  S12b. 
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••bc^,  ^'2^1?  ist  nicht  etwa  Schwik-hung  aus  u.  Diese  Schwächung 
existirt  überhaupt  nicht  im  Hebr.').  Wenigstens  sind  die  Formen 
sron,  er:,  Drr,  cn«  statt  n-tn  etc.  die  meist  fttr  diesen  Vorgang 
angeführt  werden     eine  Analogiebildung  nach  n|ri  (n|;?)  etc.  ^FiK 

(rrsrN),  wie  umgekehrt  im  Arub.  ^  ^  nach  ^  ^  ^\  geht 

Vielmehr  ist  das  /  des  ersten  Rad.  dieser  Formen  für  ti  (c)  auch 
nach  Analogie  solcher  Formen  eingetreten,  in  denen  es  einst 
ursprünglich  dort  stand.  Das  ging  so  zu.  Es  stand  einmal  eine 
Form  b^ij,  ^bM,  iboij  aus  bgp^,  ^btjjj,  ibe^^j,  und  Vjt;,  •'b^i?, 
»iV::];  aus  ""^Ipß,  ^bc:p  einander  gegenüber.  Nun  überwucherte 
die  Form  b^)^  fast  ganz  die  Form  bD]^  wie  das  b^p^*^  die  Form 
b^P7.  Aber  die  Form  "^ba]?,  lbai>  wurde  wieder  fiist  ganz 
von  der  Form  ^ba]9,  ^bDp  Terdrftngb  *).  Auch  mag  man  die 
leichter  aussprechbare  Fonn  mit  dem  unbetonten  t  des  ersten 
Badicals  yor  der  schwerer  aussprechbaren  mit  dem  unbetonten  Ü 
(a)  desselben  bevorzugt  haben.  Dazu  kommt  noch,  dass  da  man 
schon  von  Formen  wie  bs:)^,  der  Begel  nach  mit  Schwftchnng  des 
a  des  ersten  Radicals  spradi  wie  ^b::;:,  ib::];^,  diese  Formen  also 
schon  ganz  gleich  lauteten  denen  von  bp^,  man  aucb  schon  b^p^ 
in  ^b;pp,  ^bop.  wandelte. 

Ebenso  wie  hehr,  bb]:  ist  auch  syr.  ^Q^jOt 

>•  ^ 

t.  B.  mJO\^qjO  entstanden. 

Daher  die  assvr.  Fonn  wie  JmMid,  lind  die  äth.  Fonn 
ganz  die  ursprüngliche  Formation  bewahrt  haben.    Tu  «leiii  assyr. 
kusud  ist  das  u  durchaus  kein  Hilfsvocal  ^) ,  sondern  der  hier 

1)  Vgl.  A.  Müller:  CommenUtionis  do  voc.  hebr.  ttc.  p.  19;  auch  zu 
"PJyl;  Jes.  10,  1;  Jud.  5,  15  Oettli:  Das  Deuter,  und  die  BB.  Jusua  und 
Riebtw  sor  Jnd^-Stolle  and  Ge»K.  1.  c  §  93,  1,  Ann.  7. 

S)  Vi^.  OmS.  I.  e.  §  SS,  S.  Anm.  6.  7. 

8)  Im  Axam.  ist  der  UntenehM  dw  Yo««!«  fai  dtn  gMdileehtllttb  var- 
Nhle^eiien  Formen  erhalten,  aber  die  Schluss-Consonanten  sind  meist  av 
geglidieD,  mid  vmx  folgt  hier  der  CSou.  das  Mmc.  dem  des  Fem.  TgL  west- 

und  ottartm.       ,  ^^Of,  hi  Bm  aber  noeh  Dh  and  yt^t  ate. 

4)  Dach  vgl.  ^2b^,  13b 'p  nnd  ftat  Uiimar  nb^l>  (•.  Stade  1.  e. 
§§  691d;  598a).  Aebnlidi  ist  es,  wami  man  3^  aber  ni'^I^  sagt.  vgl.  Stade 
1.  e.  p.  894. 

5)  8.  Stade  I.  c  §§  82.  3  ;  699«;  605  a. 

6)  So  Fr.  Delitsieb  in  seiner  assyr.  Qx,  %  94. 
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»•rhaltonp  Vocal  d»*s  ei'st»'!!  Kadicals.  Im  iithiüj).  A'f'ti'l  ist  aber 
nicht  durch  ISachtönen  eines  Vocal vorschhigs  dem  Bedürfniss  nach 
bequemerer  Aussprache  nachgekomiuen  ') ,  soudeni  das  e  ist  eben- 
falls der  ursprüngliche,  hier  stehen  gebliebene  Yocal  des  ersten 
Radicals.    Das  ftth.  ist  nicht  dem  SubjnnctiT  entlehnt*), 

sondern  ans  einer  ursprünglichen  dem  Hßbr.  bbj>  aus  baj^  resp. 

bCj^  entsprechenden  Form  ktUul  oder  fpäü  entstanden.  Wenn  die 
Form  ^ti'l  aas  dem  Subjunctiv  hervorgegangen  wäre,  so  hätte  man 
doch  eine  dem  Arab.  u^tul  etc.  entsprechende  Form  cktel  erwartet*)- 
Der  Tmpor.  der  neutr.  Form  lautet  allerdiiiijs  jetzt  auch  im 
Aethio]».  mit  dem  Vocale  des  ersten  Kadicals  statt  mit  i'r  des- 
selben. So  z.  B.  lebfis  statt  Uibiis.  Das  i'  des  eisten  Rad.  i>t 
aber  otfenbui-  hier  nach  Analogie  des  e  von  Formen  wie  Jcttt  l  aus 
Jp^Uäl^  wie  l^itU  statt  des  gesetzm&ssigen  ä  eingetreten ;  ebenso  wie 
im  Hebr.  das  t  des  ersten  Rad.  von  jetzigen  Formen  wie  iVipTr 
statt  ursprünglichem  Vriip  der  Analogie  der  jetzigen  Formen  wie 
^b^p,  aus  ursprünglichem '^bo);  wie         gefolgt  ist 

Die  arab.  Im]ier.-Form  wie  z.  B.  yJftid  ist  nun  aber  nicht 

den  eben  besprochenen  hebr.  resp.  syr.,  assyr.  und  äthiop.  Formen 

gleichzust  t/.en.  Denn  sie  ist  nicht  durch  Umsprin«jen  des  Voc.  ii, 
der  nrs])ninglich  auf  den  ersten  Kad.  folgte,  stmdern  wie  alle  ein- 
heimischen, sowie  modernen  ausländischen  (tiammatiker  annehmen, 

einer  Form  wie  Jftvd  (JJ3)  entsprungen.    Allerdings  will  ^'öldeke 

ein  htul  wieder  aus  der  niudi  im  Arab.  herrschenden  Grundform 
Jyxtitl  entstellen  lassen  .  indem  der  Vocal  des  ersten  Rad.  einst  im 
Aral).  verloren  gegangen  sei,  da  noch  der  Accent  die  2.  Sylbe  ge- 
troti'en  habe  Indess  dieser  Ausfall  eines  kurzen  Vocals  in  oö'ener 
Syibe  scheint  uns  doch  flir 's  Arab.  auch  einer  früheren  Periode 
höchst  fraglich.  Vielmehr  wie  wir  gesehen  haben,  dass  die  meisten 
Grammatiker  ftlschlioh  den  hebr.  Imper.  von  der  Impf.-Form  her- 
1  fiten ,  so  kommt  die  jetzige  arab.  Imper.-Form  in  der  That  von 
dem  .lussiv  her.  Im  Arab.  ist  die  natürlich  auch  in  ihm  ursprüng- 
lich herrschende  Imper.-Form  au%egeben,  und  der  Imper.  eng  au 

den  Jussiy  angeschlossen.   So  ist  s.  B.  jjs  aus  entstanden 

und  bedurfte  natürlich  nach  den  Regeln  des  Semitischen,  wenn  es 

im  Anfang  des  Saties,  oder  in  Pausa  stand,  eines  vocalischen  Vor- 
schlags Die  ursprüngliche  Iin]  '  r  -Form  ist  nur  bei  dem  Verb. 
V'£  med.  t  noch  erhalten,  wo  allerdings  die  ursprüngliche  Imper.- 


1)  So  Praetoriu-s  in:  Beitrfige  zur  ErkUmBK        Ua^.  Intehiiflen« 

a.  Heft,  1874.  p.  11:  qrlil  gegen  arab.  uqtul. 

2)  So  «uch  Dillmaun:  Aeth.  Gramm.       90.  92. 

5)  Oder  hSdwtei»  ^ne  Form  aktel. 

*)  S.  diese  Z.  1871,  p.  667. 

6)  S.  Caspari-MfiUer  1.  c  §  98,  auch  Wright  1.  c.  §  98. 
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Fom  jj  ans  jj^  von  der  JussiT-Fonn  i^üb  hersakommen  schien» 

während  doch  diese  erst  luu  h  jener  gebildet  ist '). 

Barth  nimmt  aber  jetzt  mit  Recht  an,  dass  Formen  wie  JbX&it, 

JOÄÄl,  JJüiÄ^t  ans  den  Imperi*.  (JJüiÄj,  Jjüüü  etc.)  zuiückge bildet 

seien.  Indess  hfttten  die  Perfecta  darnach  zunächst  mich  ihm  wie 
€inkatil  etc.  lauten  müssen').  So  erklärt  schon  Haapt  diese  Formen^. 
Die  Möglichkeit  der  Formation  dieser  Perf. -Formen  gehen  wir  zn. 
obwohl  wir  es  tlir  höchst  auti'allend  halten,  dass  die  .Sprache  bei  der 
Bildung  dieser  Pert'.-Formen  aus  den  ImpeH".  stets  den  Praefix- 
Vocal  des  Imperi".  dem  neuen  Perf.-Stamm  bewahrt  haben  sollte. 
Nun  soll  das  anlautende  a  dieser  Per£-Stftmme  nach  Analogie  der 
Snbstantiva  wie  iBn  in  t  gewandelt  sein.  Das  ist  uns  aber  im 
höchsten  Grade  nnwahischeinlich ,  dass  diese  Verbalfonnen  der 
Analogie  von  ganz  anders  gearteten  Substantiven  wie  tön  gefolgt 
sein  sollen.  Barth  wundert  sich  über  die  Kühnheit  meiner  Auf- 
stellung, dass  ich  das  Particip  nVs  als  Anal<>gie}»ildung  nach  dem 
Impf,  nba^  autla.sse ,  obgleich  beide  Formen  nach  mir  sell)st  sonst 
in  gar  keiner  Verbindung  unter  einander  stehen  sollen  *).  Die 
Verbindung  zwischen  diesen  Formen  ist  aber  doch  schon  dem  Sinne 
nach  eine  nihere  als  die  zwischen  den  in  Rede  stehenden  Perf. 
nnd  den  SabstantiTen  wie  tbn. 

Allerdings  fOhrt  er  die  ftthiop.  Formen  an,  die  noch 
Afl*!*  haben,  da  das  Aeth.  keine  Analogiebildimg  des  Voeals 
kennen  soll  Aber  wie  das  hebr.  ba^n,  be2'7'  »^^t  b^r)<! 
nach  Analogie  des  Hifil  ein  n  statt  tt  vorne  angenommen  haben, 
so  ist  nun  auch  im  Aeth.  das  CftnsatiY  die  Veranlassung  eines 
Ä"?»  Ail*!"  statt  ^V*?,  Äfl  *).  Man  hatte  sich  eben  ge- 
wöhnt, allen  Verbalfinmen  nach  Analogie  des  Cansat.  ein  'a  statt 
*e  vorzusetzen.  Da  jetzt  die  Perf.  mit  'an,  *aata  der  Analogie 
des  Causat.  gefolgt  waren ,  so  wurden  in  Folge  dessen  auch  die 
Imperf.  dieser  Stämme  ini  Vocal  des  Praef.  nach  dem  Causat. 
flectirt.  So  sagte  man  nach  Analogie  von  f/äkfcl  auch  i/äsftin"fr.s\ 
tfängäryer  statt  yestanafes^    engärger ^  da  man  schon  'ustaiw,' 


Ii        sclinn  Ln/.arus  und  Steinthal  I.  c  pp.  ^64.  267  tmd  Haupt 

and  Delitzsch  1.  c.  p.  366.  367. 

2)  S.  diese  Z.  1894.  p.  9. 

3)  S.  Joomal  of  the  r.  a.  S.  1879,  Bd.  10,  p.  250. 

4)  8.  di«te  Z.  1894,  p.  14,  Anm.  6. 

5)  8.  »ebon  di«se  Z.  1886.  p.  650flgd.,  Anm.  1,  auch  Stade  in  MoigMÜ. 

Forschungen  p.  221,  Anm.  2  und  Lehrhuch  der  hobr.  Gr.  §  161b. 

6)  Aber  sagt  man  noch  JB^fHiVO»  *•  Fraetorins  1.  c.  §  68. 
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fa^a  etc.  nach  Analogie  von  'aktcUa  sprach.  Ebenfalls  haben  aber 
die  C'ausativa  öfter  einen  Einflu-ss  auf  die  Bedeutung  der  Stiiniiiio 
mit  an  ausgeübt  Uebrigens  sucht  Barth  aus  der  Thatsache, 
dass  in  den  besagten  Zeitformen  im  Hebr.  ein  rr  dem  \  des  Arab. 
entspricht,  den  Scblius  zu  neben,  dass  das  Elifa'l  wa?li  im  Arab. 

durchaus  kein  Uamza  sei,  und  dass  I  in  J>iftii  nichts  weniger  als 

gleichwerthig  dem  t  in  ^joAa]  ,  oder  dem  t  in         =  y^^»  und 

nicht  y^Xf}  sei  '^).  Aber  es  kommt  doch  darauf  an,  woher  in  diesen 
Zeitformen  des  Hebr,  das  n  dem  Elifu'l  wasli  des  Arab.  con-e- 
s|)(indirt  ?  Oh  e.s  der  lautgeset /liehe  Vertreter  des  Elifu'l  wa.sli  ist 
uder  aber  wie  wir  mit  manchen  Forschern  annehmen,  einer  Ana- 
logie sein  Dasein  verdankt?  In  letzterem  Falle  lUllt  doch  in  der 
That  die  Argamentation  Barth 's  über  den  Haufen.  Ausser  den 
in  Bede  stehenden  Zeitformen  kommt  ein  vorgesetster  Laut  in  der 
Function  eines  arab.  Elifa'l  wafli  im  bibl.  Hebr.  nur  sehr  selten 
vor.  In  Fallen  wie  ^tM*),  wo  das  M  in  dieser  Function  steht, 
wird  er  das  fit  wohl  nicht  för  ein  Elifa'l  wa§li,  sondern  für  ein 
Hamza  ansehen.  Tch  Tenniase  hier  aber  wieder  die  Stringens  in 
der  Argumentation  Barth's. 

Die  Porf.-Stämme  also,  die  nach  Analogie  des  Impf,  sich  geliildet 
ha1)en.  haben  ursprünglich  consonantisch,  z.  13.  wie  nJcatnl  angelautet. 
In  den  Dialecteu  nun,  in  denen  der  Kegel  nach  im  Zusammenhange  der 
Bede  diesen  Per£-StäQmien  kein  auslaatender  Yocal,  der  mit  dem  an- 
lautenden Gonsonanten  eine  neue  Sylbe  bildete,  resp.  keiner  mehr 
vorausging,  sowie  in  denen,  wo  das  im  Zosammenhange  der  Bede  der 
Fall  war.  aber  im  Sat/beginne  resp.  in  Pausa  auch  kein  aaslautender 
Vocrtl  des  vorhergehendeii  Wortes  vorhanden  war.  mnsste  nach  den 
Regeln  des  Seniilischfii  dem  anlautenden  Consonanten  ein  Hilfsvocal, 
der  im  Anlaute  des  Wortes  den  Exj)losiYlaut  des  Kehikoptes  an- 

nehmen  mosste,  gerade  so  wie  in  Wörtern  wie  vorgeschlagen 

werden.  Dieser  war.  auch  im  Arab.  und  Aeth.,  urspmnglich  stets 
der  schwiich.ste  \'oeal  80  heisst  es  noch  jetzt  stets  im  Arab. 

jiäil,  jiöt  etc.,  im  Aethiop.  ^tMSUji^  TMP^V)  ^ 


1)  8.  Praetorlttt  L  e.  §  4ft. 

2)  S.  diese  Z.  1894,  pp.  10  n.  Sl. 

8)  8.  OosK.  I.  c.  §  11*.  4  und  OUhausen  §  87a. 

4)  ff  Ist  b^Junntlich  im  Azmbb  am  %  durch  AMimiUtioa  henroigsgMigMi, 

wenn  der  Vocml  der  fblfendmi  Bjrlbe  «in  u  wer,  1.  B.  JJ3)  m»  JJ3t. 

6)  8.  Dillmautt:  Grftxnm.  der  &th.  Sprache  p.  56. 
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Vocal  a  ist  in  beiden  Sprachen  zunächst  als  zu  gc wichtvoll  ge- 
mieden Im  Arab.  ist  er  dann  spater  in  Fremdwörtern  auch 
eingetreten  *).  Im  Aeth.  erscheint  er  ebeiiialls  neben  e  (i  J  später 
häufiger^,  yennathlich  da  man  hier  sehon  beständig  in  den  Perf.- 
Formen  nach  Analogie  'an,  'luto  gtatt  'en,  'esto  zn  sagen  ge- 
wohnt ist. 

Nun  kennt  freilich  das  Arabische  auch  ein  euphonisches  Elii'u  1 
kat'i  oder  Uamza,  das  mit  seinem  Vocal  einer  beginnenden  Doppel - 
con.sonanz  im  Zusammenhange  der  K«'de  vorgesetzt  wird  und  einem 
M  der  anderen  Dialecte  in  derselben  Function  entspricht  *).  Aber 
dieses  Eliful  IfA^i  ist  viel  später  entstanden  als  das  sog.  Elifu'l 
wa§li,  erat  in  einigen  einer  fremden  Sprache  entlehnten,  mit 
einer  ]>oppelcon80nans  beginnenden  Wörtern  uid  vermuthlich  wie 
ich  das  schon  an  der  zuletzt  aiis^n  führten  Stelle  auseinandergesetzt 
habe,  auf  dem  erst  späteren  liodcn  der  Einzelsprache  Es  heisst 
in  der  That  hier :  Distingue  tempora  et  scriptura  concordabit.  Ein 

Wort  wie  z.  B.  ^.,^^t  hfttte  ja  anch  im  Zusammenhange  der 

Bede  ^.^^^  mit  Hinüberziehen  des  Schlussvocals  zum  anlautenden 
vocallosen  Gonsonanten  gesprochen  und  sp&ter  im  Zusammenhange 
der  Rede  ^.^^^|  oder  in  Pausa  resp.  dem  Satzbeginne  ^^.I^^t 

geschrieben  werden  können.  Aber  die  Zeit  war  längst  vorüber, 
wo  man  ein  einheimisches  Wort,  das  erst  ans  irgend  einem  Grunde 

1)  8.  Wright  1.  e.  %  99,  rem.  h,  aneli  Caiparl-MttUer^  §  98,  Aam.  b. 

8)  So  sagt  man  schon         h'^.M  neben  ^^J^Xit,  •.  Wright  lutd 

Caspari-MftlUr*  I.  e.  |  26,  IndMi  noch  mlg.-mrab.-igTpt.  i^M  (tlMbiihnB), 
übatta  (SptrteX  «/VoiMa  (Fruknieh),  «.  Spitt«  L  e.  §  SO». 

**  1>ill™*nii  L  e.  p.  67. 

4)  8.  tehon  diese  Z.  1892,  p.  153. 

5)  Verbal-Foraen  wie  hebr.  bS3]gri!7  sind  schon  vermutblich  auf 

dem  Boden  der  OnindtptMbet  Moniiul>Fofn«a  wi«  ^\  aber  «Uerdlng»  «nt 

auf  dem  Boden  der  Einzelsprache,  der  arab.  Sprache  entstaiiden,  aber  doch 

viel  firflhar  ala  a.  B.  ein  SabatanÜT  wie  ^^^t  nimlieh  an  einer  Zeit,  ab 

das  Geeeta  noch  in  Kraft  stand»  nach  dem  man  SnbetanÜra,  die  atts  irgend 
etnem  Onusde  jetit  mit  einer  Doppeloonaooana  begannen,  «beoio  behandelte 

als  die  Verbal-Formeu  wie  z.  B.  ^}JiSU , 
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im  Ankat  eine  Doppdoonsonaiis  eriulten  hatte,  anf  diesem  Wege 
im  Zimaimnenhaiige  der  Bede  oder  in  Paiua  resp.  dem  Satsbeginne 
autsprechbar  machte  mid  man  behandelte  daher  hier  die  exotischen 

Wörter  anders  als  die  genuin  arabischen. 

Ebenso  ist  unabhängig  vom  Arab. ,  orst  auf  dem  Ho<ien  der 
späteren  raandftischen  Sprache,  einem  vocallosen  anlautenden  Con- 
sonanten  ^gt-rn*  zur  Erleichterung  der  Aussprache  ein  M  mit 
seinem  Vocal  vorgesetzt 

Im  Syrischen  aber  nnd  Hebräischen  ist  spftter  ein  i  nach 
Ausfall  seines  Vocals  beim  Znsammentreffen  mit  einem  i  wegen  des 
engen  Anschlusses  des  einen  Lautes  an  den  anderen  gleich  nn* 
mittelbar  mit  ihm  zusammen  ausgesprochen  worden,  ohne  dnss  es 
für  nöthig  befunden  wurde,  einen  Vocal  mit  einem  Alei>li  ihm 
vorzuschlagen  Allerdings*  ist  dieser  Vorschlag  schon  möglich 
Er  verdankt  seine  Entstehung  vennuthlich  wie  griech.  ixTii;  neben 
xr/'g,  cMTiaiQUi  neben  ancugw,  spätlut.  ispiritus,  iaUiiua,  franz. 
etprü  eto.  einem  satzphonetischen  Processi).  «Ber  Vocal  wurde 
aus  dem  (tOnenden)  Auslaut  vorausgehender  WOrter  entwickelt*. 

Auf  fthnliche  Weise  ist  das  hebr.  jinTfit*),  aram.  9-)TK*> 

aus  yn^T  ^)  und  T^"!  ^)  entstanden.   Früher  hat  man  wohl  ein&ch 

trSo^  resp.  drd^  gesprochen.  Diese  meine  Ansicht  findet  Barth*) 
so  yerwunderlich,  dass  er  sie  mit  einem  Ansrufhngsseichen  versieht. 
Ich  meine,  das  r  wurde  wohl  in  den  Wörtern  zr««'  dr(T  sonantixch 
gesprochen,  was  (l  u  h  nichts  Auffallendes  hat.  oder  auch  das  Wort 

war  wegen  d«i  leiden  tönt  nden  Anfangslaute  resp.  des  COnS.  r 
leichter  aussj^rec  hhar.    Spater  sagte  man  dann  auch  ?1"1TN,  y^^S. 

indem  der  Vocal  mit  dem  N  aus  dem  tönenden  Anfangsconsonantm 
(s,  (f)  hervorging ,  ebenso  wie  griech.  ia&i  aus  dem  indogenn. 
ZiUii  wurde 

1)  8.  Möldeke:  Mand&ische  Qrmaunat  §  84. 


Au»sprai-he  wurdu,  s.  diese  Z.  187  8.  p.  88  flg.;  vgl.  auch  schou  immer  syr. 


4)  Vgl.  Brngnana:  OrondrUi  der  ▼ergldchenden  Grammatik  I.  1886. 

^  623,  Anin.  2. 

5)  Hi.  31,  i'2;  Jer.  32.  21. 

6)  Ezr.  4,  23. 

7)  Sonst  s.  die  h«br.  L«dea. 

8)  Dan.  2.  32. 

9)  Diese  Z.  18'.U,  p.  16,  Anin.  1. 
10)  Vgl.  Rrvgmann  1.  e.  §  62S. 
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Gam  ebenso  sind  die  spftteren  aram.  WOrter  wie  D^fSK*), 
rn^aM,  ®^  '™  tl^t  ÜTI^         entstanden,    ffier  ist 

Wörtern,  welche  eyoit.  auch  nur  mit  einem  Gonsonanten,  der  einen 
Vocal  nach  sich  hatte ,  anlauteten ,  ein  Vocal  mit  seinem  M  eben 
wegen  des  tönenden  Clianikters  des  Consonanten  vor«:,'eRcblrifreTi,  wie 
wir  das  auch  in  "i"TN  resp.  annehmen  konnten.  Diese  Wörter 

entsprechen  durchaas  griech.  wie  igv&gog  =  lat.  ntber,  kXafpgoQ 
=  ahd.  hmgoTf  itfAtky»  etc*  In  Msni^M  liegt  aber  wieder  wie  in 
satsphonetiscber  Process  vor.  üebrigens  mag  bier  auch 
das  mit  seinem  Vocal  yoigeschlagene  *Aleph  durch  den  «festen 
iSnsatK*  des  anlautenden  tonenden  Consonanten  erzengt  sein,  wie 
i(nf&gog  dnrob  'ndkroa*). 

Dass  das  \  resp.  fit  in  ^^^^i ,  fif^^DSM  und  JllTM  imd  natür- 
lich auch  in  Nai3itt,  ttvicatt,  rrtaatt  ein  ganz  andersartiges  als 

das  in  Oj-Ui,  J^äJ^I,  i/*"jiJ^i   nämlich   ein   rein  euphonisches  ist 

und  sein  muss,  habe  ich  ausdrücklich  ^)  erklärt.  Es  ist  mir  daher 
schlechterdings  nicht  recht  begreiflich,  wie  mich  Barth  mit  der 
Behauptung,  solle  wohl  ,ein  grösseres  Knie",  nDnüN  ,ein 

längeres  Blatt",  n-'ünN  «eine  potenzirte  Melone"  bedeuten,  lächer- 
lich machen  konnte  *). 

Fasse  ich  das  Resultat  nu'nnr  rntcrsnchung  kurz  zusammen: 
Man  hat  zeitlich  zwisclini  fiiifni  fnihercn  J^jwOjjt  s-ftil  wnd 
fineni  s])üteron  «iaftJ!  o»J!  als  euphonischen  Vorsrlilatr  /u  unter- 
scheiden. Das  oiJ!  ist  aber  nie  im  Zusammenhange  der 
Bede  ausgesprochen ,  indess  stets  nach  alter  Orthographie  gesetzt, 
aber  nach  späterer  Orthographie  nicht  mit  Hamz  sondern  mit  Wa§l 
versehen  worden  zum  Zeichen ,  dass  es  nicht  gesprochen  wurde. 
Im  Satzbeginne  oder  in  Pausa  hat  allerdings  das  Elifu'l  Wa.sli 
stets  seinen  Consonantenwertb  bewahrt,  ist  =  einem  ^LaÄit 
oder  Hamz,  ist  aber  zor  Zeit,  wo  das  Hamz  anfkam,  nie  mit  dem* 
selben  yersehen  worden,  um  es  eben  als  Jyi0^  ^JÜt  im  Gegensatz 
znm  ^hjü\        zu  charakterisiren. 

Ausser  seiner  Ansicht  über  das  Elifhl  Wa§li  sucht  Barth 
sich  noch  in  verschiedenen  von  mir  in  dieser  Z.  ^)  oder  in  den 

1)  Auch  hebr.  0'»59K  (rEüNJ. 
2^  S.  Sievers  l.*c.''§  11,  2*. 

3)  In  dieser  Z.  40.  p.  \b3. 

4)  S.  diese  Z.  lbU4,  p.  16. 
•  5)  8.  1898.  p.  149  flgd. 

Bd.  ZLIX. 
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BAVS  angcgriftenen  Punkteu  zu  rechtfertigen  -).  Vorerst  mag 
es  genügen,  hier  gezeigt  zu  haben,  dass  die  Rechtfertigung  seiner 
Ansieht  über  das  Elifiil  Wa$li  meines  Eraclitens  einer  Kritik  nioht 
Stand  halten  kann.  Auf  die  anderen  Ponkte  hoffe  ich  noch  gel^gent« 
hch  zurückkommen  zu  können.  Nur  sei  es  nur  gestattet,  hier  ^eioh 
noch  Folgendes  zu  bemerken. 

Barth  sucht  in  d  i  <•  s  e  r  Z.  darzuthun,  dass  ich  die  haupt- 
sächlichste der  gegen  ihn  gerichteten  Behauptungen,  nämlich  , raeine 
Beanstandung  *)  der  von  ihm  angenommenen  Doppekeihe  von  ab- 
geleiteten Nomina,  einer  perfectischen  and  einer  imperfectischen, 
inzwischen  selbst  der  Benrtheilung  entzogen*  habe.  Während  ich 
in  dieser  Z.  ^)  über  diese  Gmndthese  seines  Baches  mich  äussere: 
, Meinen  principiellen  Widerspruch  gegen  diese  Art  der  Ab- 
leitung der  Nomina  habe  ich  schon  in  der  Anzeige  der  ersten  Hälfte 
dieser  Schrift  begründet  und  beharre  noch  bei  demselben",  gebe 
ich  ihm  in  einer  Abhandlung  aus  demselhen  Jahre  1892  in  einer 
anderen  Z.  über  dieselbe  Frage  ^)  vollkommen  itecht  etc.  etc. 

Einen  Widerspruch  zwischen  m«ner  Aussage  in  dieser  Z. 
1892  (S.  144)  und  in  BAVS  fr,  865  etc.  kann  ich  schlechterdings 
nicht  entdecken,  da  ich  in  beiden  meinen  principiellen  Widerspruch 
gegen  die  Art  der  Ahhitung  der  Nomina  von  Seiten  Barth's 
betone.  Denn  auch  in  den  HA^'S,  sage  ich  ausdrücklich,  dass 
'z.  B.  aus  einem  activen  ia(]tul .  nifjti'l  oder  einem  neutr.  t'cujtdl 
resp.  inqtul  nicht  direct  ein  actives  resp.  neutrisches  Nomen  (jahd, 
qatil  resp.  qatal^  (itUul  hervorgegangen  seiu  könne.  Und  auch  in 
BAVS  p.  367  gebe  ich  keineswegs  zu,  wie  es  nach  Barth  hier 
den  Anaßhein  haben  konnte,  daas  der  Perfect-  oder  Lnperfeotstamm 
als  Hauptqndle  der  Nominalbildung  oder  auch  nur  vorzugsweise 
als  solche  anzusehen  sei.  Ich  sage  ja  daselbst:  ^Abgesehen  davon, 
dass  nach  ihm  (Barth)  selbst  die  isolirten  Nomina  theils  nicht  sicher, 
theils  bestimmt  nicht  vom  Perfectstamm  resp.  Impf,  herkommen, 
muss  ich  den  Ursprung,  wenigstens  den  directen  Ursiirung,  auch 
der  Nomina,  welche  sich  aus  einem  Begriffsstamm  ableiten  lassen 
und  nach  dem  ersten  Badical  mit  den  Vocalen  t  oder  u  yersehen 
sind,  aus  dem  Perfectstamm  resp.  dem  Impf,  entschieden  ablehnen*. 
Und  weiter  sage  ich  ibid.:  ,Auch  die  gemeinsemitischen  Nomina 
der  Formation  qcUl,  qül^  qutl,  die  eine  Verbaletyraologie  haben, 
und  theils  Activa,  theils  Neutra  sind,  können  nicht,  wenigstens  nicht 
direct  vom  Perteet^t^inun  resp.  Impf,  abgeleitet  werden  ')*'. 

Allerdings  habe  ich  den  Satz  in  Öteinthal's  Z.,  der  da 
lautet:  .Man  hätte  doch  erwartet,  dass  die  Nominalformen  eine 
verschiedene  Bedeutung  darböten,  je  nachdem  sie  sich  vom  Perfect 


1)  S.  11,  2,  p.  3591igd.  2j  ä.  diese  Z.  1894,  p.  10  antor  IV. 

8)  S.  1894,  p.  11.  4)  S.  Steinth»!  1.  e.  1890,  p.  349  t 

5)  1892,  p.  149.  6)  BAVS  II,  866.  888.  7)  Vgl  «Mh 

ibid.  p.  888. 
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oder  aber  Imperfect  herleiteten",  jetzt  aufgegeben^).  Den  Grund 
aber,  der  mich  in  dieser  meiner  Meiniinfj  umstimmen  könnte,  habe  ich 
schon  daselbst  auf  derselben  Seit«'  klar  dargelegt.  Ich  sa?c  ibid.; 
,Indes>)  wenn  der  Hervorgang  sämmtliclier  Nominalbildungeu  »us 
den  später  zum  Perfect  oder  Imperfect  differenzirten  beiden  St&mmen 
erwiesen,  oder  aaoh  nur  hOchst  wahrsoheinlich  gemaeht  werden 
konnte,  so  würden  wir  nns  natürlich  den  unerklärten  und  nnerklftr- 
liehen  Thatsachen  fügen*. 

Nun  hat  erst  Barth  in  dieser  Z.-)  und  in  der  zweite 
Hälfte  seiner  Nominalbildung  M  es  hr)chst  wahrscheinlich  gemacht, 
dass  ein  'riicil  der  Nominalfornien.  die  in  der  Vocalisation  mit  dem 
Impf,  übereinstimmen,  aus  dem  erst  zeitlich  nach  und  im  Gegen- 
satz ra  dem  Perfectstamm  entstandenen  Imperfectom  henrorgegangen 
and.  Ich  habe  diesen  Sfttsen  Barth's  gleich  offen  zugestimmt, 
obwohl  die  Nomina,  die  Tom  Imperfect  herkommen ,  keine  ver- 
schiedene  Bedeutung  von  denen ,  die  sich  vom  Perfectstamm  ab- 
leiten, darbieten.  Auch  die  Thatsache  ihrer  Herkunft  vom  Imperfect 
ist  mir  nicht  mehr  unerklärlich .  da  ja  das  Imperfect  urspriniLrlii  h 
meiner  Ansicht  nach  einen  Vocal  hinter  dem  ersten  liadical  be- 
sessen hat. 

TJebrigens  hitte  Barth,  wenn  er  einmal  es  für  nöthig  be- 
&nd*),  die  Leser  dieser  Z.  yon  meinen  „Bekenntnissen*  in  den 
BAYS  in  Kenntniss  za  setzen,  auch  den  Crrund  meiner  Aenderang 
ans  denselben  anfuhren  sollen.  Ich  sage  gleich  unmittelbar  nach 
der  von  ihm^)  angeführten  Stelle  auf  p.  8ßfi :  , Diese  Hätzo  Harth's 
sind  meiner  Ansicht  nacli  vor  Allem  das  Bleibende  in  seinen  Aus- 
führungen .und  ich  betlaui-r»'  nur  lebhaft,  dass  er  sie  nicht  gleich 
ebenso  klar  mid  uumissverständlicb  an  die  Spitze  seines  Buches 
gestellt  hat.  Dann  wäre  auch  meine  Kritik  der  ersten 
Hälfte  seines  Buches  etwas  anders  ausgefallen*^)  etc. 

Wenn  ich  also  auch  Barth  in  den  BAVS  p.  374  darin  Recht 
gebe .  dass  actiye  mit  dem  Vocale  u  oder  /  des  mittleren  oder 
neutrixlip  Nomina  mit  dem  Vocal«'  n  resp.  n  desselben  Hadicals 
vom  Imperfect  herstammen,  so  halte  ich,  wie  schon  gesiigt.  doch 
an  dem  was  ich  schon  in  S  t  e  i  n  t  h  a  1  's     als  dieser  Z.  aus- 


1)  1.  c.  p.  349. 
%)  1890,  p.  «90. 

^^  p.  4H4  tr 

4j  was  aber  kaum  nöthig  war.  Denn  die  BAVS  sind  jedem  zugäntjUch, 
ud  J^denoann  könnt«  ans  Bd.  II,  p.  859  ff.  denelben  «neben ,  dan  ieh  aneh 
ebne  dass  icl»  es  ausdrQoklich  sagte,  inzwischen  nach  d' n  Ausoinanrlor- 
setzunpnn  H  h  r  t  h 's  in  dieser  Z.  1890,  p.  690  und  in  der  zweiten  Hftlfte 
seiner  Nominalbilduug  p.  484  ff.  meinen  Standpunkt  zu  der  eriten  Hilft* 
derselben  In  Etwas  veiiiidart  beb«. 


5)  8.  diese  Z.  1894,  p.  11. 

6)  Diese  Worte  sind  von  mir  erst  hier  unterstrichen. 

7)  1890,  p.  850  <t 

8)  1898,  p.  149  ff. 
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gesi>roch«'n  habe,  sowohl  in  den  BAVS  ')  als  noch  jetzt  unentwegt 
fest,  dass  nämlich  Nomina,  die  mit  ursprünglich  unbetonten  u  oder 
t  diss  entea  Badieals  Ymeben.  sind,  wenigstaDS  dircet  ireder  vom 
Perfect  nooli  Imperfeet  ausgegangen  sein  kOnnen. 

Wenn  Barth  dagegen  m  seiner  Entgegnung*)  geltend  macbt,  dasa 

>  - 

nach  mir  z.  B.  «  in  arab.  Adj.  3^-^  ^listig'  nicht  auf  demselben  Wege 

als  ein  äthiop.  heöül  , listig"  zu  Stande  gekommen  wäre,  so  möchte  ich 
ihn  doch  einfach  fragen,  ist  denn  das  zu  behaupten  so  widersinnig? 
Ist  denn  die  Scheidung  Ähnlicher,  aber  in  der  Bedeutung  überein* 
stimmender  Wörter  zweier  verwandter  Sprachen  etwas  so  Un> 
erhörtes?^  Leitet  man  denn  nicht  in  demselben  Dialect.  nämlich 
im  Hehr,  den  Plur.  D"*)^,       auf  eine  andere  Form  als  den  Sing. 

Ol  •  ^ 

Di^  SS  arab.*  ^ ,  syr.  |2Dau  zorück*)?  Oder  den  Plnr.  hebr.  D^SN  auf 

eine  andere  Form  als  den  Sing.  Oder  aber  den  Pliu*.  hebr. 

Cns  auf  eine  andere  Form  als  den  Sing.  n^2^)':*    Ist  denn  aus 


1)  U,  2  pp.  372.  388. 

t)  8.  diM«  Z.  1894,  p.  18  Anm.  t. 

3)  Nöldeke  in  dieser  Z.  1886,  p.  739,  i^gt:  „Wenn  Del.  mit 
Recht  auf  Scheidung  homonymer  oder  bloss  ähnlicher  Waneln  dringt**,  .... 
Die  Worte  „mit  Recht"  sind  von  mir  erst  unterstrichen. 

4)  YgL  OmK.  1.  e.  §  98  p.  878  Note  8.  üebrigwi*  ist  In  DT«  das 
i  luiiim  «im  Trflbnag  ms  d,  irf»  «•  Kants v«h  1.  e.  Ar  nögUeh  hilt.  Da- 

•  gegen  spricht  doch  die  fast  atindig«  Setnng  d«a  1  als  Vo«albne1istab«ii,  (anoli 

in  D^i""  etc.),  die  nur  einmal  in  D'^^"'  (Hos.  8,  2)  fehlt.  Uebrigens 

wir»  das  a  in  diesem  Falle  wesentlich  Ung,  während  es  im  Plur.  (O^K)^,  "«n^) 

auf  eine  Form  mit  ursprQnglioher  Kürze  zurückging.  Barth  lässt  (in  Nominal- 
bildung  etc.  p.  6)  die  Frage  nach  dem  genetischen  Vorhältniss  des  Sing.  Jan 
m  den  ToUaren  Forman  wenigstens  oflbn,  mit  Berufung  auf  diese  Z.  41,  888 

wo  er  die  Vermathnng  ausspricht,  das  Nomen  0^  gehe  anf  «inen  Stamm  jmw 

snrfick .  der  ursprünglich  neben  dem  Stamm  Jirm  bestanden  habe  und  dessen 
w  entweder  abgefiUleu  sei  (so  in  jam  wie  im  fem.  Saifat  v.  St.  V ySuJ,)  oder 
sich  dem  m  assimilirt  habe  (so  im  N.  DU^).  Indes»  diese  Assimilation  des  W 
an  m  ist  uns  noch  höchst  problematiseh  und  wenn  syr.  j^DXu/,  phön.  DU^  etc. 

uns  zur  Aufstellung  einer  V  imm  veranlassen ,   warum   fasst   man   nicht  wie 

Nöldoke  u.  A.  thun,  oin  imm  als  ursprünglich  parallel  einem  iitm  auf,  sondern 

la^ät  es  erst  durch  eine  sonst  nicht  nachweisbare  Assimilation  aus  iv^u 

hervorgehen?  C*^  wfire  dann  aber  ein  bilittorales  Urwort,  gegen  dessen  An- 
nahme Barth  aleh  allerdings  strinbt. 

f))  So  allerdings  noch  zweifelnd  Kautzsch  nach  Friedr.  Delitzsch 
und  Prütorius  (s.  GesK.  §  96  p.  271  (f.);  dagegen  Nöldeko  in  dieser 
Z.  1886,  p.  739  f.  und  auch  Völlers  in  ZA.  IX,  1894,  p.  192. 

8)  Ich  halte  mich  gefasst,  von  Barth  su  Temeiimen,  dam  der  Flor. 

C^P.ja  auf  dieselbe  Grundform,  als  der  Mng.  P^Sl  aurftekgehe,  indem  nur  im 

Plur.  das  auf  eine  allerdings  sonst  nicht  ▼orkommende  Welse  dem  Fl  msA- 
mUirt  sei. 
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der  Identitftt  zweier  in  der  Form  nicht  ganz  gleicher,  in  der  Be- 
deutung aber  übereinstimmender  Wörter  zweier,  verwandter  Sprachen 
Ton  7ome  herein  auf  die  nrsprOnglicfae  Identitfti  der  Formen  zu 


schliessen?    Ob  meine  Ansicht,  nach  der  ein  arab.  Inf.  v^jcl  von 

dem  äthiop:  ^SVCiX*  zu  trennen  ist,  wenig  Anhänger  gewinnen 
dflrfte  oder  nicht,  lasse  ich  dahingestellt,  ist  auch  ziemlich  gleich* 
gfUtig,  da  bekanntlich  in  der  Wissenschaft  nicht  nach  Mig'oritftten 
entschieden  wird. 

üebrigens  stellt  er  es  wieder  als  ausgemacht  hin ,  dass  ein 

ij  Uli 

arab.  Imper.  wie  JJÜl  =  einem  hebr.-aram. -äthiop. -assyr.  kiUul  sei, 

was  ich  aach  in  dieser  Abhandlung  auf  das  Bestimmteste  besiareite 

Ebenso  sind  nach  mir  diejenigen  Nomina,  die  in  der  ersten 
betonton  Sylbe  den  dem  Verb.  resp.  dem  mit  ihm  on^r  znsammen- 
b5n</f'nd<ni  Nomen  pntsj)r('cliend»*n  Vocal  bosasson ,  niu  h  BAVr^ -) 
und  anrh  narh  difSf-r  Abhandhui;^ nicht  vom  Perfecl stamm  r«'sp. 
Inipt.  abzuleiten.  Der  Vocal  aber  der  zweiten  unbetonten  Sylbe 
war  gleichmfissig  ein  a  etc.*)  Der  Beweis  f&r  diese  Ansicht  war, 
„dass  fftr  alle  semitischen  Sprachen  die  Plnrale  der  kürzesten 
Bildungen  (sog.  Segolatformen )  nach  d»»ni  2.  Hadical  ein  * 
hatten  ^).*  Dass  dieses  a  sich  im  Plur.  dieser  Formen  in  manchen 
Dialecten  nur  noch  als  Spur  findet,  habe  ich  selbst  am  antreführfen 
Ort  schon  <larLrelefrt ,  kann  auch  kaum  als  Geü;enai>,nimciit  benut/t 
werden^).  Barth  macht  aber  noch  f^eltend ,  dass  ,die  durch- 
gehenden  aram.  Formen   mit  dem  Charactervocal  hinter 

dem  2.  Badical  wie  ,B.t^»P ^  )OQa^,  i*^^  sich  gar  nicht  aus 

jenen  angenommenen  Grundformen  quthis-.  (jiusain,  'äbad  herleiten 
lassen.  Aber  steht  hier  in  der  That  der  Cliaraetcrvoral  hinter  dem 
2.  Badical?  Sollte  man  hier  nicht  eher  v<im  Weic  hen  des  Acceiites 
TOn  der  betonten  ersten  auf"  die  unbetonte  zweite  Sylbe  jiach  Ana- 
logie anderer  Nomiiialtornien,  was  sehr  »/rklarlich  wäre,  als  in  Fällen 

wie  «*a»;qa  von  der  , Zurück wert'ung"  des  Charaktervocals  reden:' 

Und  wie  fasst  man  denn  ein  ^^^^  im  Verhältniss  zu  oi^-^Jk  anf  ? 

Ich  fasse  in  allen  diesen  Fftllen  ein  ^udaSy  gdSam,  äbad  als 
Grandform  auf.   Das  ursprünglich  unbetonte  a  der  zweiten  Sylbe 


1)  VgL  auch  üclum  BAVS  1.  c.  p.  3G6. 

8)  8.  II.  s  p.  S7S  ir. 

Ii)  S.  ^olioii  tliese  Abhdlp.  p.  201. 

4)  8.  BAVS  a.  e.  a.  O.,  auch  p.  376  ff. 

6)  8.  NSldeke  in  Geiger's  Jttd.  Z.  1872,  p.  312. 

6)  8«.Bftrth  *.  a.  O. 


208  Biäii^  Ikm  AUf»'l  Wa^ 

kann  sieh  dann  zu  S^göl  schwächen  und  seinerseits  eine  Assimilation 
des  ersten  Vocals  bewirken  (so  im  hebr.  aus  kudaSt,  -37  aus 

^ähdJ .,  äbäd,  "ubad),  kauu  aber  auch  sich  dem  erst€n  Vocal  a&si- 
luiliren  resp.  wenn  der  erste  Vocal  a  ist,  sich  rem.  erhalten  (so 
Assyr.  und  z.  Theü  Arab.*),  nnd  assinulirt  sich  stets  wenn  der 

Ton  anf  ihn  zurückgeht ,  nnd  der  erste,  ursprOngliche  Tonvocal 
ein  u  ist  (so  im  Aram.  jtQ^  t'tc.  und  Hebr.  Inf.  bb*:  etc.), 

kann  sich  hier  aber  rein  erhalten  oder  zu  §egöl  schwächen  resp.  sich 
assimiliren,  wenn  der  erste  ursprüngliche  Tonvocal  a  oder  i  ist  nnd 
der  Ton  auf  ihn  zurückgeht  (so  aram.  qp:p  ans  C|c4  vgl»  ^^9?» 
l'^v  aus         ^39  etc.,  hehr,  oa^  ans  vafi  Tgl.  hebr.  it^^^  arab. 

*»  .       .i  '-■  -  ^ 

,  ndtn  aus  nfiq ,  "^K^  vgl.  arab.      ,  nitt  aus  nMi ,  SM]  vgl. 

arab.  wa3)* 

,T^ebt'r  tl;is  pluralische  a  der  SejTolatfornion.  —  sagt  Barth 
a.  a.  (  ».  wt'itt  r.  lässt  sich  allerlei  vermuthen,  vorerst  aber  Nichts 
bestimmt  aussagen*. 

Ich  ghiube,  es  lässt  sich  darüber  mindestens  eben.so  Bestimmtes 
behaupten,  als  Barth  über  die  Entiitehung  des  ersten  Vocals  der* 
Segolata  wissen  will. 

A.  Müller  ftnssert  in  dieser  Z.^):  ,Die  Ansserlich  gleichen 
Substantivformen  wie  'w'S"3 *0  hat  B.  nicht  behandelt,  ebensowenig 
wie  ^Nz  und  C5<2  mit  ihren  Genossen.    Ersteres  kann,  mit  •'Cai 

,jMf>  verglichen,  als  ein  weiteres  Argument  für  die  ur- 

sprüngliche  Zweisylhigkeit  der  Jms -  Nomina^)  betrachtet 

werden  * . 

Ich  glaubte  gegen  diese  Behauptung  Müllers  in  BA VS 
/  anftreten  zu  müssen,  da  man  dann  eine  Form  wie  v;^*^  erwartet 
hätte.  Dieser  Einwand  war  von  dem  Standpunkt,  den*  ich  dort 
noch  in  der  Frage  der  hebr.  Betonung  und  Vocalisation  einnahm, 
begründet;  jetzt  ist  er  nach  den  Erwägungen,  die  ich  gelegentlich 
noch  darlegen  zu  können  hoffe,  nicht  mehr  stichhaltig  und  ich 
accejjtire  jetzt  diesen  Satz  M.'s  als  „ein  weiteres  Argument"  tür 
den  a  -  Vocal  in  der  zweiten  ursprünglich  unbetonten  Sylbe  der 
Segolatformen. 


1;  S.  BAVS  II  i'  p.  372  Ann.  **,  p.  877  Anm.  t- 

2)  1891,  p.  220  Anm.  1. 

8)  Er  meint  ein  32«  =  Ca'n.  ■ 
4)  Von  mir  eist  nntantriehen. 
ft)  8.  L  e.  p.  S77  flg. 
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Wenn  Barth  endlich  am  Schlüsse  dieser  Auseinandersetzung 
mit  mir  behauptet:  ,Wer  diese  schwierige  Frage*)  aber  mit  dem 
olngen  sebr  einiacben  Mittel  lösen  will,  der  kami  mit  gleicher 

,1  Sicherheit*  ans  dem  Plural  ^pp?  ^  ol^jt  einen  ehemalig«! 

'•.5 

Sing,  iui  u.  dgl.  m.  erweisen*,  so  glaub«'  icli  doch  kaum,  dass  B. 
im  £m8te  diese  Behauptung  wird  au^ecbt  erhalten  wollen.  Schon 

der  Sing,  wie       nnd  ^t,  der  Dual  wie   .  t^t  widerrathen  doch 

sehr,  eine  ursprüngliche  Sing.-Form  von  dem  Plur.  za  ab- 
strahiren,  was  übrigens  auch  weder  einem  älteren  noch  neueren 

Grammatiker  eingefallen  ist. 

Meines  P'rachtens  ist  Barth  in  dieser  seiner  Bekämpfung 
meiner  Abhandlungen,  die  sich  g»'g»'n  die  ( J  r  u  n  «1  ;i  n  s  c  h  au  u  n  g 
seines  Buches  übt  r  ,die  Nominal bildung  in  den  semitischen  Sprachen* 
richten ,  nicht  glücklich  gewesen.  Wie  Barth  schon  von  ver- 
schiedenen Seiten  vorgewoifen  ist,  so  schematisch  wie  nach  ihm, 
hat  sich  wohl  kaum  eine  Sprache  entwickelt. 

1)  nimlieb  die  Herkunft  d«  a  im  Flur,  der  Sefoiate. 
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lieber  umschreibende  Zahienbezeichnung 
im  Arabischen. 

Von 

IffBai  Qoldiilier. 

I.  Die  in  der  elementaren  Sprarliliildun^^  liiiutii,'«  Erscheinung^, 
duss  höhere  Zahlen  duich  Addiriuig  oder  Multipütirung  niedrigerer 
Zahlen  gebildet  werden^),  tritt  anf  den  höheren  Stufen  des 
Sprachgebrauches  in  den  Verschiedensten  Litteratnren  als  rhe- 
torisches Element  hervor. 

Namentlich  ist  es  die  duri'h  Multipliciition  licwirkte  Synthese, 
der  man  als  Zahlenkünstelei  auf  allerlei  Gebieten  begegnet.  Ein 
bekanntes  Heisjiiel  ist  dei-  Name  des  von  Ludwifj  TX.  nach  seiner 
Rückkeiir  aus  Puliistina  (1260)  gegründeten  Blinden -Hospitals.  Es 
war  zur  Aufnahme  von  dreihundert  armen  Blinden  bestimmt 
nnd  erhielt  den  Namen  Uospice  des  Qninse'Vingts'). 

Auch  in  der  arabischen  Litteratur  ist  s^thetische  Zahlen- 
bezeichnung überaus  häufig.  Sie  erscheint  bereits  in  der  ältesten 
Poesie  (z.  B.  Imrk.  35:20),  sowie  auch  im  Koran  (Sure  7:138) 
und  im  Hadlt  ^).  J)ie  jüngere  Poesie  ahmt  auch  in  dieser  Be- 
ziehung den  älteren  Mustern  naeh.  Zur  Zeit  des  litterarischen 
Verfalles  findet  man  die  eintac  iu  ren  Anwendungsarten  der  Zahlen- 
synthese nicht  mehr  scharfsinnig  genug  und  potenzirt  dieselbe  zn 
spitzfindiger  Künstelei 

Im  allgemeinen  können  wir  beobachten ,  dass  in  der  ftltem 
arabischen  Poesie  ausschliesslich  die  addirende  Umschreibung  (a  -f  b 


1)  Vgl.  besonders  Leptius,  Nabische  Oraminatik  47.3. 

2)  Hirsohber^'.  Ao^vpten.   Qetohichtliche  Stadien  eines  Angen- 

arztuü  iLc'ipzig  iS'.mii  Kto. 

S)  In  einem  Uadit  des  Ibn  llurijra  wird  vor  5  Diugeu  gewarnt  mit  den 

Worten:  ^^^l»  ^^fi^^  (f^^  9*^'  1 9^1»»  IV,  468;  Utd  »l-lp&ba 

T,  405,  15  Ist  3t  in  ^  sa  Terbesseni;  dieselbe  Mitteilang  bei  AI-BaUdorl 

ed.  de  Oo^e  82  penult  mit  dem  ZusaU,  dass  'Omar  den  A.  U.  fragt: 
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wie  z.  B.  T)  -f-  7  Dante,  Panid.  <'»  :  l:}8)  irebräuehlich  ist  :  tur  ilie  Fm- 
schreibuiig  des  Prodnrts  durch  dii-  Factriren  (a  X  b .  wie  /.  B.  in 
TQtg  ippta,  bis  quinque  «^tc.)  haben  wir  aus  älterer  Zeit')  kein 
Beispiel  gefunden.    £s  werden  nicht  nur  zwei  Zahlen  neben- 

einandeigestellt  (z.  B.  Kaj  J.  oL^t  sdLo  t^Lo  sie  fielen  über  6  +  4 

Häuser  her,  Hnd-  199  :  7),  sondern,  wie  wir  2.  6.  aus  der  oben 

angefahrten  Iraru'ul-Keis-Stelle  sehen,  auch  mehrere  Summanden 

gehäuft  i'i -\- '1 -\- 4  um  di«-  Zahl  Neun  auszudrücken). 

Sehr  gerne  wendet  man  solche  Zahlenuraschreibungen  bei 
Zeitbestimmungen  an.  Den  Banü  Nufäta,  die  man  damit 
▼erspottete,  dass  sie  einmal  zur  Zeit  der  Noth  ihren  Schntzbefohlenen 
▼erspeist  hfttten*),  hftlt  ihr  Gegner  diese  Beschuldignng  mit  den 

Worten  ▼er:  »sie  luden  sich  zu  ihm  ein  nach  7 -|- 4  Tagen  als 
bereits  die  Nägel  abfielen  und  die  Haut  aljselirunii^fte"  (Hud. 
161  :  2).  ,0,  wären  doch  seit  unserer  Heir«\Lrnung  mit  euch  acht 
Jahre  v»'rHossen ,  auf  welche  noch  Zfhn  Jahre  fol^^en"  d.  h.  18 
Jahre  (  Al-Husejn  b.  Humäm.  Ag.  XD,  12.'j,  1)  '^).     Vgl,  auch  Näb. 

23:17  ^iwX^L  ^         ö'^li  vi^öj). 

Ebenso  häufig  ist  die  addirende  Zahlenumschreibung  für  Zeit- 
bestimmungen auch  bei  späteren  Dichtern.  IJii-l-rumma  (Diw&n  *) 
67 : 5)  schildert  die  Verödung  der  Wohnsitze  während  3  +  1  +  6 

Jahren  'il:^  ^L>t  xj^:  Abu  Nuwte  (ed.  Ahlwardt  37:5) 

bedient  siidi.  um  zu  sagen,  dass  er  mit  sfitu'ii  Zfcliij^'srllen  an 
einem  ()i  tt'  viel-  nuintert'  Tage  zut,'<'l)raciit  •'') .  dt'i'  uiiiM-hreibenden 
Worte:  „Wir  vt-rbliebt-n  dort  rineii  Tai,'  uitd  fineii  andern  und 
einen  dri1t«!i  und  einen  Tag,  dessen  fünfter  der  Tag  des  Auf- 
bruchs war* 


1)  Später  in  seltenen  Beispielen,  s.  B.  In  ^en  dogmaUgehen  Lehr- 
gediebt  des  Ibn  Ki^jim  lU-^ftusya: 

(60  X  10)  Al-Alibl,  ÖaU'  al-'ajnejn  (Bftl&k  1S98)  188,  4. 

8)         mlelie  BeeehnldiguDgoD  •Bsiisetie&  datf  s.  Nöldeke,  ZDlfO. 
XL,  156. 

8)  Vgl    don  bei  Al-Bejtl4wi  II,  302,  17  angeführten  anonymen  Ver». 

4)  Durch  (li<  Hiiio  d.s  Hrn.  Dr.  Geyer  konnte  ich  diesen  DiwAn  nach 
'  seiner  Cupio  einer  Kairuer  ll:ichr.  benutzen. 

6)  Spitzfindige  Philologen  haben  über  den  Wwrth  diwer  &hlen80gabe 
dispntirt,  Keikftl  809— iO. 

ßl  MuIiftmmcMl   al-Zajjät,   Hofflichtor  dor  Chalifon  Al-Mu't.-iMm  ntid 
Al-W&£tk,  klagt  einmal  darüber,  dass  er  nun  bereits  l^^r^>  -f-  10  -f-  (l^j 
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Insbesondere  wählt  man  diese  Ansdrucksweise  gerne  bei  der 
hnmoristiseheii  Beschreibimg  von  Zechgelagen  und  liebesabenteaem. 
Al-A'8&  will  sagen  *X  vierzig  Becher  Wein  getnmken  habe 

und  drOekt  dies  durch  die  Zahlensynthese  8  +  3  +  18  +  2  +  4«»: 

wjis  einoni  dem  Chalifpii  Al-WAtik  zugt'sohnebfnfn  Zwoi/.eiltn-  (A^. 
V,  34)  iils  ^rust'T  gedient  v.u.  haben  scheint.  Zuweilen  setzen  die 
Dichter  den  einzelnen  Zahlen  auch  die  Summe,  welche  sie  ergeben, 
nach'),  wi«  z.  B.  der  Sdsve  der  B.  Haslnis,  der  sich  gerne  seiner 
liebesabentener  rfihmt,  von  einem  solchen  ensihlt,  dass  sich  nm 
ihn  »von  verschiedenen  Richtungen  her  ▼ersaramelt«n :  drei  und 
vier  und  noch  eine,  so  dass  ihrer  acht  waren"  (Agf.  XX,  5  penult.) 
Auch  Al-Farazdak  bedient  sich  in  ahnlichem  Zusammenhang  der- 
selben Zahlenbezeichnung:  .Drei  und  zwei,  das  sind  fünf  und  eine 
sechste,  die  sich  mit  dem  Kameelhücker  neigt (Ag.  XIV,  176,12). 
in  späteren  Zeiten  hat  man  diese  immerhin  noch  einfache  Art  der 
ZaUentimschreibmig  in  geschmaddoe«*  Weise  fibertrieben  und  Ter- 
schnSrkelt.  Die  arithmetificfae  Künstelei  yeranschaulicht  ein  Gedicht 
des  andalndschen  Dichters  Abu  Ga'far  aus  Elvira :  ^Eine  Gazelle, 
die  gegen  raein  Herz  Krieg  führt  mit  ihren  l^lickon  und  Augen- 
brauen. — ■  Ihr  gehctren  von  meinem  Herzen  zwei  Drittel  und  zwei 
Drittel  d»'s  Drittels  vom  TTebrigbb'ibenden.  —  Was  aber  vom 
Drittel  noch  übrig  bleibt,  gehört  dem  Schenken.  —  Nim  verbleiben 
noch  sechs  Theile,  die  gehören  dem  Liebenden*  (Al-Ha}^^arl  1, 927). 

Noch  ein  Beispiel  für  die  hnmoristische  Anwendung  der 
Zahlenumschreibung.  Der  spassige  Dichter  Abii  DulAma  (Anf.  der 
*Abbäsidenzeit)  drückt  die  Thatsache,  dass  er  175  Dirbam  schuldig 
ist,  mit  folgender  Umschreibung  ans:  »Ich  bin  100  schuldig  und 


andere  Tag»  Tom  Eofe  verbaoBt  mI  and  den  Ohalifeii  aalk  40  TaRMi  niebt  ge- 
Hltuak  habe: 

L^Ouu  tyU)  uLft^  vi5Ue  c>JÜ3  M  «UUL» 

(Diwin  nach  d«r  Hsehr.  dw  Grafen  Landbei^  Haltberger). 

1)  Ibn  Kutejba.  Hschr.  der  Wiener  llofbibl.  N.  F.  nr.  391,  fol.  40». 
8)  Vgl.  I/A.yt3  V,  171: 

Mach  Ibn  'Arafa  geschieht  dies  in  der  Kegel  mit  ßackstcht  darauf,  dass  die 
Anber  toblMbto  Reebner  wann,  LA.  s.  t.  ^JLc  TI,  SAA:  ^\  ^U» 
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die  Häilte  und  die  Hälfte  dieser  Hälfte  in  alter  Mün/e"   d.  h. 

100  -h  ^  +  ^  a=  175  (Al-Mubarrad  336,  3.    A^.  IX,  134,  8). 

n.  Ebe  besondere  Anwendung  des  synthetisohen  2Sahlen- 
ansdruckes  knüpft  sich  an  ein  in  der  arabisclien  Literatar  zur 
SdhUdenmg  des  sehOnen  Antiitses  überaus  häufig  angewendetes 
Bild.   Bs  ist  wie  das  ,in  der  Vollmondsnacht  Leuchtende*  (Zohejr 


4:21)  mUS  kW  (A^f.  Vlfl,  74,  8),  oder  j^*  äOJ 

(ibid.  121,  15),  oder  «wie  der  Mond  in  der  Nacht  der  (Monats-) 
Mitte'  UuaJt  KU  (A^.  lY,  62,  9).   Vgl.  die  Rnhmesworte  des 


Gerlr  von  Jezid  b.  'Abdalmalik:  UuaÄJ^i  ^^^t      id^J  ^xJ^  *  lü^ 

(Al-Mnhamd  462,  7)i).  Der  Mekkaner  'AtA'  sagt:  ,Nie  sah  ich 
den  Mond  der  yierzehnten  Nacht  hinter  dem  Berg  Abü  (nbejs 

aufgehen ,  wenn  ich  in  der  heiligen  Moschee  war ,  ohne  dass  ich 
mich  des  Antlitzes  des  Tbn  'Abhäs  t'riiiucrt  hätte"  (Al-Azraki  221). 
In  dpr  jüngem  Pofsie  wird  nun  ili-  s  Bild  zum  Gegenstünde  mannig- 
faltiger Zahlenumsciueibung  gemacht,  indem  die  Zahl  14  in  ihre 
aritbnetischen  Bestandtheile  an^lOst  wird.  Es  wird  TOm  Mond 
gesagt,  dass  er  bei  6  +  d  den  HOhepnnkt  seiner  Jugend  erreicht, 
und  sein  Greisenalter  anti  itt ,  wenn  dazu  noch  7  +  8  kommen* 
Ibn  al'Sikklt  (Leidener  Uschr.  Warner  597)  334: 


Vgl.  10  +  4  .bei  Al-HamdAnl  ed.  MfiOler  148,  10  otj^ 

^te  Bild  mochte  den  sp&tereu  Dichtem  zu 

sehr  Terbrancht  und  abgenüt/t  rrscheinen  und  sie  wollten  in  die 
Verwendung  derselben  durch  Zahh-nkünstelei  einige  Abwechslung 
bringen.  In  dem  Gedicht  des  Abu  Bekr  ibn  al-Labbilna,  in  welchem 
er  seine  Trauer  über  die  Entthronung  des  Mu'tamid  zum  Ausdruck 
bringt,  wirft  der  Dichter  einen  Kückblick  aul  den  einstigen  Glanz 
des  'Abb&diden  mit  den  Worten:  ,Er  war  Tordem  wie  der  Mond 


1)  Bei  Muslim  b.  al-Walid  im  Allgemeinen  Juu 
ed.  d«  Go^  S6:16,  becdmmter  A^.  Y,  77.  10: 

In  PtnlMb«!  «h>.L^  KA  ZDMQ.  XLIV,  188,  8. 
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▼on  7  4-7,  vor  welchem  sich  beugten  die  sieben  Klimate  und  die 
sieben  Himmel*  (Ibn  Ch&^  ed.  BülftV  1^84,  29,  16).  Nicht 
selten  werden  solche  ümschreibungen  in  der  popolttren  Poesie  an« 
gewendet  In  der  Tans.  u.  ein.  N.  (ed.  BülAk  1279,  II,  259)  ^vird 
von  der  Tawaddud  gesagl  „sie  sei  so  schön  wie  der  aufgehende 
Mond  und  dio  Gazdl»'  .nif  dor  Weide.  \)  -f-  5  Jahre  alt,  besehümond 
den  Vollmond  und  dio  SDnut- .  wie  dor  Dichter  sagt:  „Sie  gleicht 
dem  Mond,  wenn  5  4-  5  -|-  4  iSiichte  vorübergegangen".  An  einer 
andern  Stelle  (IV,  21)  heisst  es  in  einem  Gedicht  von  einem  schönen 
Knaben:  ,er  sei  anmnthig,  7  +  7  alt,  gleich  dem  Mond  nach 
6  +  5  +  4«. 

m.  Sehr  häufig  i>>t  in  der  nltin  abischen  Poesie  die  Anwendung 
des  umschreibenden  Zulüenausdruckes  bei  der  Schilderung  des 
hohen  Alters').  In  fineni  dem  Zuhefr  (App.  29:2)  vn- 
geschriebenen  (irdicht  -)  schildert  der  Dichter  seine  hohen  Lebens- 
jahre so:  ,Es  erscheint  mii*,  dass  ich  gelebt  habe  90  Jahre  nach- 
einander und  10  und  8!,  d.  h.  108  Jahre.  Mugamma*  b.  Hil&l 
(^amAsa  342):  es  seien  seit  seiner  Geburt  100  +  5  +  4  Jahre 
dahingegangen.  Der  synthetischen  ZaUenbestimmung  bedient  sich 
auch  Aus  1).  Itabl^a  al-Ghuzft't  zur  Beschreibung  seines  hohen  Alters^: 
(200  +  4  +  10) 


1)  YkI.  Lebid,  A^;.  XIV,  94,  6;  XVI,  165,  18.   DfwAn  «d.  Broek«!- 
naDn  nr.  54,  App.  25. 

2)  Znh.  MafaU.  ▼.47  bt  der  Qoilereien  (ULJüu,  vgl.  9:22,  Ag.  X, 


7,  4  V.  a..  ^Mth,  Hn*»U.     40)  seiner  80  Jehre  flberdrflaiig  (o«.^!«^).  Vgl. 

den  das  Gedieht  des  Mnstougir  b.  Babi'e  bei  Ibn  Bisam  56  tuten,  Mashir 
II,  238  oben,  AUwardt,  Ueber  Poesie  und  Poetik  der  Araber  9  oben. 

Auch  Lebid  89:78  L        [•>  Jö  !>b.A^  ^  vgl.  ed.  Gbilidi 

25,  V.  4. 

3)  Al-Bnbtari,  Uam&sa  (Leidener  Hsehr.  nr.  889)  fol.  162. 

4)  Wohl  mit  Hinblick  anf  die  folgende  Zahl  14,  vgl.  Sfire  18 : 24. 

5)  Emeodation  de  Goeje's;  Hdsehr.  t^Li. 
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Auch  Ton  al-N&bi^  al«(ja*dl  haben  wir  ein  Beispiel  der  addirenden 

Umschreibung  seiner  112  Lebensjahre  (A^.  FV,  130,  1)  Aktam 
b.  Sejf  al-'JVmImf  wendet  bei  fthnlicher  Gelegenheit  (190  Jahre) 
eine  substrahirende  Umschreibung  an:  (200 — [6  +  4])') 


Die  Hundertzahl  wird  in  solcher  Verbindung  häutig  durch  äA-yLi'  aus- 
gedrückt*); z.  B.  in  einem  (iedicht,  in  welchem  von  der  Lang- 
lebigkeit des  TOrisiomischen  Na§r  b.  Duhoiän  gesprochen  wird  (Usd 
al-^ba  416,  9:  ~  160  Leben^ahre,  LA.  lY,  449,  14,  Mejd. 
I,  484:  —  190  Jahre),  oder  in  einem  Gkdieht  des  *ümejra  b. 
HA^ir«):  (100+10) 


(VgL  100  +  50 +  4  bei  Ibn  ^agar  Isftba  nr.  277). 

Aber  auch  fttr  niedrigere  Altersstufen  finden  wir  die  An- 
wendung der  umschreibenden  Zahlenangabe.  Lebid  (TA  •,  .i>  LA. 
s.  V.  VII.  211)  schildert  die  vier/.iur.jii lirige  Kegieiningsdauer  des 
Gusbänideu  Al-l^ärii  b.  Abi  Öuiiiii-:  liU -f- 20 


1)  Bei  Ibn  ^atojb»  L  c.  fol.  öl»  wird  da»  Gedicht  mit  anderem  Test 

fiberliefert : 

%)  Al-Ba)itart  IbL  160  in  Kapitel  5S:        ^jJLjl  ^ 
JU&  J^i^lt  iJlij  JU3J[5  cyJI  jO^^  J^LäJI  . 

gJt  luU'  mU  ^yAH  ,3^  äJuJL^t.     Zu  noüreu  i»t 

der  In  den  WBB.  nicht  Termerkte  Plural  jdu*9  Ag.  II,  IVt,  S  n. 
4)  Al-Buhturi,  HamAaa  S96. 
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A'sä  Hanidän  umschreibt  auch  seine  tlini'zig  Lebensjahre  als  40  -f- 10 
{A^.  V,  149,  8) 

LH'i-l-iTimraa  spricht  in  einem  langen  Rnhmesfjredichte  auf  den  durch 
ihn  vielgelobten  Biläl  b.  Abi  liurdu  (Diwau  56  :  3)  von  seinen 
vierzig  Leben^alireii  als  20  +  10  +  10.  Einer  andern  Art  der 
Altersbeseichnnng  bedient  rieh  der  hoehbetagte  Dnrejd  b.  al-^imma; 
er  stehe  ,in  der  Mitte  zwischen  nennag  und  hundert,  d.  h.  er  ist 
95  Jahre  alt  (Ag.  IX,  12.  21). 

IV.  Für  hundert  findet  man  in  der  alten  Poesie  zuweilen: 
-f-  1.  iSäb.  r,  :  :J5.  .")•;  Tiiuhrn.  welche  durch  noch  eine  — 
zu  100  —  ergänzt  werden)  Inirk.  Appeud.  18:46,  19:28  (, neun- 
undneunzig Küsse  und  noch  einen").  In  der  Litterator  begeguet  uns 
überhaupt  das  Bestreben,  die  runde  Zahl  100  nicht  Yoll  erreichen 
m  lassen,  sondern  bei  99  stehen  zu  bleiben i).  Al-Sanfar&  that 
(I  is  r;,  lübde,  100  Männer  zu  tödten,  tcidtet  aber  nur  99  (Ajf.  XXI, 
l'i4)-).  Im  Hadit  ( B.  An]>ijiV  nr.  49)  ist  von  einem  reuigen 
Sünder  die  Hede,  der  99  Morde  auf  dem  Gewissen  hat.  (VgL 
auch  Sure  iJ8  :  221 

Diese  Erscheinung  ist  auch  aus  dem  Gesichtspunkte  einer 
merkwürdigen  Analogie  mit  jüdischen  Anschauungen  bemerkens- 
werth.  Bekanntlich  ist  in  der  jüdischen  Gerichtsprocednr  das  in 
Deut.  25 : 8  festgesetzte  Maximalmaass  der  Geisselang  (40  Hiebe) 
auffallenderweise  auf  39,  d.  h.  40  ^ —  1  =•)  reducirt  worden  (SßänA, 
Makköth  3  :  6).  Ebenso  scheint  man  bei  den  alten  Muhammedanem 
(ohne  dass  dies  in  irgend  einer  ^'eselzgebemlen  Verfügung  aus- 
drücklich feslL^'setzt  wäre),  in  Strat'fallen ,  bei  welclien  das  Gesetz 
100  Geisselhiebe  verhängt,  sich  mit   100 — 1,  d.  h.  99  Hieben 


1)  Aus  diesem  Gesichtspunkte  hat  muri  vielleicht  auch  die  Kamen  Gottes 
(^>-«*^JSOl  tu^^^l)  in  dieser  Zahl  pruppirt;    es  wird   aosdrücklich  gesagt 

lA^^»  ^u«;  die  ältesten  Stellen  sind  in  dun  Zithiriten  160,  8  an- 
geführt. Im  I.  Jahrb.  scheint  die  Zahl  noch  nicht  festgesetzt  gewesen  zu  sdli; 
In  einer  alten  BMchirSningifiirm«l  bei  Al>Haw»|(a'  IV,  168  baiaat  «a: 

^t^l^iU,        v;UJI»L«        ^^.^t  xJÜUUJU  3J\ 

2)  Ag.  1.  c.  143  wird  eine  andere  Version  mitgetheilt,  nach  welcher  der 
bttndeirlato  nach  Sanfam's  Tude  in  Folge  der  Berfihrang  mit  «einem  Leichnam 
omgekommen  aei.    VgL  noch  einige  Bdajriele:  k^.  XIX,  ISS  pennlt  Päd  «l>gftba 

I.  59,  14,  B4<l.  I,  819,  6  ^^^^ 

3)  Die  Yerrnddiuig  der  runden  ZaU  40,  Hudej  1.  ed.  WeHhaoMB  61,  SO 
'Aair  C»ft'l-K«lb  tttdtet  89  Lento  tod  den  Um  belagernden  Fahmltiii. 
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(Katf  al-^omma*  II,  154)  ünd  der  za  100  Qeisselhieben 
TemrtheUte  Dicbter  Abä>l-*AtAh^a  enfthlt  in  seinem  darAber  spotten- 
den Gedicht: 


(A^.  in,  137),  also  100  —  1 .  völlig  wie  Tefraagdxovta  ifopa  fdop 
{nrnn  -cn  □•»W«)  iXaftov  (II.  Korinth.  11:24). 

V.  Die  coniplicirtesten  Zahlenomschreibmigen  hat  die  Gasuistik 

der  Rechtste  1  flirten  ausgedaclit. 

Im  IV.  Jahrli.  wurde  in  (n'lehrtenkreisrn  zu  Bagdad  dif  Frage 
ernstlich  ditjcutirt,  ob  Hi'chtsge.schäfte ,  in  welchen  die  in  Betracht 
kommenden  Zahlenangaben  in  so  verwickelter  Weise  ausgedrückt 
werden  (z.  B.  der  sechste  Theil  vom  Zehnten  des  Neuntels),  irgend- 
welche Bechtsrerbindlichkeit  nach  sich  ziehen.  Anch  den  berühmten 
Staatsrechtslehror  Al-Mäwerdi  hat  diese  Frage  beschäftigt'). 
Seit  dem  X.  Jahrhundert  sind  besonders  in  türkisichen  Litteraten- 
kreLien.  angeblich  auf  die  Initiative  des  Mutti  Ke?n;il  Pasrhazftdf. 
die  allerMhncirkelhal'te.stfn  Zahlenangaben  in  der  Datirung  von 
Büchern  autgekommen.  Flügel  (ZDM(i.  IX,  357  ti.)  und  M.  H  a  rt  - 
mann  (in  Kubus  Litteraturbl.  fui*  x)rientalische  Philologie  1,  404) 
haben  nns  mit  den  Einzelheiten  dieser  Datirangsrftthsel,  welchen  man 
den  Namen  rnmftzftt  al-|far&'ib  gab,  nfther  bekannt  gemacht 


1)  Engw,  De  9äa  et  $ertpa§  Mäwerdä  (Bonn  1851)  18.  U. 
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Der  vedische  Kalender  und  das  Alter  des  Veda. 

Von 

Herauuui  Jaoobi* 

Professor  Oldenberir  liat  obon  Bd.  XLYIII,  S.  629  ff.  die  von 
mir  im  „Festgniss  an  Rudolf  von  Roth"  S.  r»8  ff.  und  in  den  Xuch- 
riebten  der  Gött,  (Ims.  d.  Wiss..  phib-bist.  (Masse.  18!»4,  S.  lOtlff. 
darj^'elegten  (irüiide  für  »'in  snbr  hohes  Alter  der  indischen  Cnltur 
vom  entgegengesetzten  .Staudpunkt  aus  eingehend  besprochen  und 
die  in  der  lotsten  Genention  zu  allgemeiner  Annahme  gelangte 
Ansicht  als  richtig  za  erweisen  gesnchl  Ich  hatte  ans  Terscfaiedenen 
Tedischen  Angaben  geschlossen,  dass  in  der  ältesten  Zeit  das  indische 
Jahr  mit  Bhädrapada.  Märgasira  oder  Phälguna  begann,  und  dass 
erst  im  Laufe  der  Brähmana-Periode  eine  jüngere  Jahreseintbeilung 
eintrat,  nach  welcher  tb>r  Anfang  des  Jahres  auf  Srävana.  Kärttika 
oder  Mägha  fiel.  Diese  in  beiden  Perioden  um  ein  viertel  oder 
halbes  Jahr  auseinanderliegendeu  Jahresauiknge  bezog  ich  auf  di'ei 
der  4  ausgezeichneten  Punkte  des  Sonnenlaufes,  die  Solstitien  und 
Aeqninoktien ,  und  berechnete  daraus  für  die  beiden  Periodep  als 
ungefähre  Anfangstermine  4500  und  2500  Chr.  Oldenbergs 
Polemik  richtet  sich  zunächst  geg'en  die  Grundlage  meiner  ganzen 
Beweisführung.  Er  leutrn'  t ,  da.ss  die  alten  Inder  eine  Kenntniss 
vom  Tiuufe  der  Sonne  nnln-  d»'n  Sternen,  also  mit  Bezug  auf  die 
^iaksatra,  besessen  liätten.  Die  Naksatra  hätten  uui*  dazu  gedient, 
den  Jjauf  des  Mondes  festzulegen.  ,Ich  weiss  mich  in  der  'Diat 
keiner  Stelle  aus  der  älteren  Litteratur  zu  erinnern  —  in  jfingeren 
Texten  wie  der  Maitr.  üpanisad,  dem  NidänasQtra  (bei  Weber, 
Nax.  II,  285)  und  dem  Jjotisa  verhält  sich  dies  begreiflicherweise 
anders  —  wo  von  der  Stellung  der  Sonne  bei  dem  einen  oder 
andern  Naksatra  die  Hede  wäre;  immer  liaiidcll  es  sich  nur  um 
den  Mond"  (S.  OW).  Daraus  folgert  er,  dass,  wenn  die  alten  Inder 
die  Reihe  der  Naksatra  mit  Kfttikäs  begannen,  sie  dies  nicht  des- 
halb gethan  hätten,  weil  sie  das  Aequinoz  in  Erttikis  verlegten. 
Denn  die  Naksatra  dienten  ja  nur  zur  Ortsbestimmung  des  Mondes, 
nicht  der  Sonne.  Nun  räumt  er  aber  selbst  gleich  darauf  ein, 
dass  man  in  der  alten  Zeit  ,den  Solstitien,  den  Anfangspunkten 
des  ncirdlieben  und  des  südlichen  Sonnenlaufs,  die  lebhaftestr  Auf- 
merksamkeit widmete"  (8.  (j'61).    Damit  iat  also  zugegeben,  dass 
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die  alten  haätar  den  Gang  der  Sonne  unter  d«>n  Naksatra  kannten. 
Um  nnn  der  natürlichen  Folgerung  zu  entgehen,  dass  sie  an  dieser 
Kenntnisfi  durch  Beobachtung  der  Sonne  gekommen  seien,  erdenkt 
sich  Oldenberg  folgende  Austlucht :  „der*  Kreis  der  Naksatra  hat 
einen  nürdiiciisten  und  t'in»-n  südlichsten  l'unkt:  wer  jenen  Kreis 
in  Verbindung  mit  dem  Sonnenlauf  betrachtet,  wird  die  beiden 
Punkte  als  die  der  Solstitien  erkennen;  aber  auch  ganz  ohne  jene 
Besiehung  konnten  dieselben  einfach  vermOge  ihrer  Lage  nach 
Norden  resp.  Süden  bei  den  auf  die  Himmelsgegenden  bekanntlich 
immer  sehr  aufmerksamen  Indern  Beachtung  finden*.  Hierbei  ist 
y.unüchst  die  zu  (inuide  gelegte  Vorstellung  unrichtig,  dass  die 
Naksatra  einen  Kreis  bildeten.  Sie  stehen  iiiinilicli  iiii  lit  «'iniual 
annähernd  in  einer  in  sich  abgeschlosiienen .  zusammen iiängenden 
Linie,  sondern  theils  südlich,  theils  nördlich  von  der  idealen  Linie 
des  SounenlaufieB  in  mitunter  sehr  beträchtlichen  Abstanden.  Ihre 
Kette  ist  an  mehreren  Stellen  serrissen :  swischen  Ärdri  und  Punar- 
vasu ,  PhalgunT^  und  Hastä.  Citrä  und  Sväti ,  Asä<Jhä  und  Abhijit 
oder  ^ravaTui.  Sravisthä  und  Hatabhisaj  klatlen  Lücken  von  'M),  4<>, 
ja  50  (rradm  Kein  Betrachter  des  Himmels  wird  aus  so  zer- 
streuten Stenigruppen  einen  Kreis  l>ildeii  können.  Wir  k«jnnen 
also  bei  einem  nicht  bestehenden  Kreise  auch  nii  ht  von  dessen 
nördlichsten  oder  sftdlichsten  Punkte  sprechen.  Dagegen  kannte 
das  nördlichste  und  sfidlichste  Nakfatra  jene  Beachtung  bei  den 
Indem  gefunden  haben,  die  nach  Oldenberg  einen  Ersatz  f&r  die 
Kenntniss  der  wirklieben  Solstitien  geboten  hätte.  Aber  die  nörd- 
lichsten Nak.satra  sind  Abhijit  resp.  Sväti ,  die  südliclisten  Mala 
oder  Asädhä.  Man  sieht  .  dass  es  <_faTr/  andere  Naksatra  sind  als 
diejenigen,  welche  in  (li<r  lirähmanazeit  <lie  Solstitieii  hezeiclineten. 
Wie  man  sich  auch  wenden  mag,  man  wird  nuhi  daran  vorbei 
kommen  kOnoen  dnzmrftumen,  £i8S  die  Inder  ihre  Kenntniss  der 
Solstitien  durch  thatsftchliche  Beobachtung  des  Ganges  der  Sonne 
unter  den  Crestimen  gewonnen  haben.  Um  so  wenigei-  werden  wir 
dies  bezweifeln  dürfen ,  als  aus  Taitt.  Br.  I,  r»,  2,  1  -)  hervorgeht, 
dass  selbst  die  vedischen  Theoincron  die  Stellung  der  Sonne  zu 
einem  Naksatra  zu  beobachten  ptlecrt.Mi.  Allerdings  hat  Oldenberg 
liecht,  wenn  er  Tilaks  Deutung  zurückweist,  als  ob  es  .sich  in 
jener  Stelle  um  den  heliakischen  Aufgang  irgend  eines  Nak§atra, 
.  d.  h.  sein  erstes  Sichtbarwerden  kurz  yor  Sonnenaufgang,  handele. 


1)  Wer  keine  Anschauung  davon  hat,  wio  gros^  oiu  Grad  am  Himmel  ist, 
mag  dann  erinnert  worden,  dass  der  Vollmond  etwa  einen  halben  Grad  einoiinBit. 
£än  Stftck  von  heiläufiir  10  (fradcn  bedockt  die  Breite  der  Hand,  wenn  man 
bei  avageitrecktem  Arm  sie  nach  dem  Auge  zuriickbiegt,  so  daas  man  ihre 
Bttekeeite  sieht.  Des  ist  «war  reeht  mgeoaii ,  aber  geo&gt,  «m  dne  nngeflnire 
Afischanung  za  geben. 

2)  yat  punyaip  nak>atram  tad  va5a(  kurvito  'pavyusam.  yudÄ  vai  surya 
ttdeti  atba  naksatram  nai  'ti.  yKvati  tatra  sfiryo  gacchet  yatru  jagbauyam  pa^yet, 
ttrat  knmta  yatkirt  wjtU  povyibm  eva  knnite. 

Bd.  XUX.  15 
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Wenn  ich  die  Stelle  richtig  verstehe ,  so  handelt  es  sich  um  ein 
viel  schwierigeres  Problem  als  jene  einfache  Bpohat-htuncr  des 
heliakischen  Aufganges,  nämlich  darum,  annähernd  dio  Z»'it  zu  be- 
stimmen, während  weh  lier  ein  gegebenes  Nuksatra  noch  nacli  Sonnen- 
aufgang, wenn  auch  unsichtbar,  am  Himmel  steht,  ehe  es  untergeht. 
Das  scheint  xnan  so  gefonden  kd  haben,  dass  man  den  Abstand  des 
Nak^atra  y<ni  der  Sonne  kurz  vor  deren  Ao^^aDge  ahachfttzte  und 
wartete ,  bis  die  Sonne  einen  gleichen  Abstand  vom  westlichen 
Horizont  erreicht  hatte ,  oder .  was  auf  dasselbe  hinausläuft ,  dass 
man  den  Abstand  des  Naksatra  vom  westlichen  Horizont  abschätzte 
und  wartet  bis  sich  die  Sonne  um  ein  gleiehe>  Stück  über  <len 
östlichen  Horizont  erhoben  hatte.  Innerhalb  dieser  Zeit  musste 
die  Torgeschriebene  Ceremonie  vor  sich  gegangen  sein.  Man  wird 
zugeben  mfissen,  dass,  wo  deiigleichen  Beobacbtangen  und  üeber- 
legungen  zu  den  täglichen  Obliegenheiten  der  Brahmanen  gehOrt 
haV)eii .  sie  die  Stellung  der  Sonne  unter  den  Naksatra  aus  den 
belakisch  ^luf-  {)der  untergehenden  Sternen  leicht  ei-schliessen  konnten, 
zumal  sie.  wie  wir  aus  obigen  Erörterungen  sahen,  in  der  That  die 
Stellung  der  Sonne  zu  den  Naksatra  wenigstens  in  den  Solstitien 
und,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  auch  in  den  Aequiuoktien 
kannten.  Die  Beobachtung  der  FrOhaufgänge  der  Gestkne  wird 
sonst  von  den  meisten  alten  Völkern  beriäitet,  ja  die  Araber  haben 
sogar  ihre  Naksatra  spftter  nur  zu  diesem  Zwecke  benutzt ;  es  wftre 
also  wunderbar,  wenn  nicht  auch  die  Inder  auf  dasselbe  Verfahren 
▼erfallen  wiiren.  rlas  in  einfaeluster  Weise  die  Zeit  des  Jahres,  Wie 
^e  der  Landmann  wis-^cn  musste.  kennen  lehrte. 

Die  Kenntni>s  der  Solstitien  wird  den  alten  Indern  nicht  ab- 
gestritten ;  aus  ihi'  musste  die  der  Aequinoctien  als  der  zwischen 
den  zwei  Sotetitien  in  der  Mitte  liegende  Punkte  sich  eigentlieb 
von  selbst  ergeben.  Wir  sind  aber  auf  solche  a  priori-Schiasse  nicht 
angewiesen.  Denn  im  Taitt.  Br.  I,  5,  2,  6  f.  werden  die  Naksatra  in 
devanak^atra  (K^ttikäs  bis  Visakhe)  und  vamanaksatra  (Anurädhäs 
bis  Bbnriinl)  ein<jetheilt.  Die  (Jr>tter  haVien  ihren  Sitz  im  Norden, 
die  Diinioneii  und  ^'ania  im  Süden:  so  sind  mit  den  Naksatra  der 
GkJtter  die  der  nördlichen  Hallte,  mit  den  Naksatra  des  Yama  die 
der  südlichen  gemeint.  Die  Kfttikäs  liegen  auf  der  Grenze  zwischen 
dem  nördlichen  und  sfidlichen  Bogen ;  sie  stehen  also  im  Prühlings- 
Aquinoz.  Oldenberg  sieht  das  Alles  sehr  wohl;  er  sagt  selbst: 
,wenn  also  das  Taittinya  Brähmana  die  Kyttikäs  an  die  Spitze  der 
Göttergestime  stellt,  scheint  das  allerdings  im  Resultat  in  gewisser 
Weise  auf  dasselbe  herauszukommen,  wie  wenn  man  sie  als  Zeichen 
der  Frühlingsnachtgleiche  auftasste.  Ks  fragt  sich  nur,  ob  in  dem 
allen  nicht  vitdmehr  ein  ziemlich  moderner  Einfall  zu  erkennen 
ist,  als  eine  uralte  Theorie,  welche  der  Anordnung  der  Naksatra« 
reihe  zu  Qrunde  gelegen  hatte*.  S.  681:  Es  mag  ein  «ziemUeh 
modemer  Einfidl*  gewesen  sein,  die  nördliche  Hftlfte  der  Nakfatra- 
reihe  den  Göttern,  die  sfldliche  dem  Yama  zuzuschreiben,  und  so 
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das  devayäna  und  pitiyäna  am  Himmel  zu  lokalisiren.  Aber  um 
dies  thun  zu  k/^nnen .  musstp  man  vorher  erkannt  haben .  dass  es 
eine  nördliche  und  ?iüdlirlu'  Hiilt'to  gab,  und  w»drh(>  Naksatra  beiden 
Hälften  angehörten.  Man  nmsste,  mit  andern  Worten,  wissen,  dass 
das  Aequiuox  iu  K{-ttikaä  lag,  und  weil  man  es  wuüste,  desshalb 
b^gami  man  die  Nak^atrareilie  mit  Kittikis. 

Eb  wird  hier  am  Orte  sein,  einige  allgemeine  Betrachtungen 
darüber  anzustellen,  unter  welchen  Bedingungen  die  ersten  Grund- 
linien des  ältesten  Kalenders  aufgefunden  sein  werden.  So  lange 
alle  und  jede  theoretische  Kenntniss  fehlte,  musste  man  (wie 
M.  Barth  ^)  richti;^'  hervorhebt),  um  die  Zeit  zu  erkennen,  aufs 
eifrigste  das  Zitier blatt  der  Weltuhr,  den  Himmel  selbst  betnu-hten. 
Diejenigen,  welche  wegen  ihrer  Beschäftigung  ein  lebhaftes  Interesse 
daran  hatten,  genau  den  jeweiligen  Zei^ponkt  des  Jahres  m  kennen, 
die  Landlente,  werden  saerat  eine  gewisse  Smnme  von  Beohachtnngen 
der  Vorgänge  am  Himmel  gesammelt  haben,  aus  denen  sie  die 
praktischen  Kegeln  fiir  ihre  Zwecke  ableiteten.  Diese  Bauern- 
regeln sind  das  Fundament  des  ältesten  Kalendei-s  geworden.  Nicht 
aber  dürfen  wir  als  dessen  Erfinder  die  vj'disfli.-n  Theologen  an- 
sehen, deren  Sinn  ja  auf  Anderes,  Höheres  gerichtet  war.  Zwar 
hahen  sie  in  ihrer  Symbolik  ond  Mystik  viel  mit  der  Vorstellung 
des  Jahres  operirt;  aber  für  die  wirkliche  Zeit  hatten  sie  wenig 
Interesse.  Es  genügte  ihnen  zu  wissen,  dass  das  Jahr  12  Monate 
zu  je  30  Tagen,  also  im  Ganzen  800  Tage  hatte.  Fflgen  wir 
gleich  hinzu,  dass  wahrscheinlicli  v^n  ihnen  die  Bezeichnung  der 
Honate  als  Madhu.  Mädhava  etc.  herrührte.  Diese  allgeineine  Be- 
griÖe  reichten  hin.  um  das()]»fer  zu  ordnen,  auch  um  einiure  Jahre 
vorwärtü  und  rückwärts  sehen  zu.  können.  Aber  hätte  mau  mit 
einem  solchen  Kalender  arbeiten  wollen,  so  würde  man  schon  nach 
fünf  Jahren  einen  ganzen  Monat  haben  einschieben  müssen;  nach 
zehn  Lustren  aber  wäre  man  nnn  umgekehrt  der  richtigen  Zeit  um 
mehr  als  einen  ganzen  Monat  vorausgeeilt,  der  dann  ausgeschaltet 
werden  musste.  Auf  solche  oder  ähnliche  Weise  hätte  man  sich 
durch  Aufstellung  von  Cvkien  allmählich  einem  riehfigcti  Kalender 
nähern  können,  und  otienbar  liegen  die  Bestrtliungen  der  Brah- 
manen  in  dieser  Richtung.  Aber  die  thatsäciiLiche  Entwickelung 
des  Kalenderwesens  ging  andere  Wege.  Die  Benennung  der  Monate 
nach  dem  Nak^tra,  in  dem  der  Mond  yoU  wnrde,  zeigt,  dass  man 
die  Zeit  am  Himmel  ablas  und  unbekmnmert  um  gelehrte  Schalt- 
methoden das  Jahr  nach  der  Beobachtong  richtig  stellte.  So  lästig, 
ja  unmöglich  ein  solches  Verfahren  in  unserem  Kulturzustnnde  sein 
würde ,  so  angemessen  ist  es  in  primitivem  Verhältnissen.  Denn 
wenn  der  Ackerbauer  die  Zeit  des  Jahres,  z.  B.  für  Bestellung 
der  Felder  oder  andere  Verrichtungen,  wissen  muss,  liegt  es  ihm 
oiTenbar  viel  näher  und  ist  zudem  viel  bequemer,  sich  darüber 


1)  Siehe  «ein»  hupntlbmg  mdnm  «nfen  ArtfkeU  Im  Journal  Ariallqae  1 894, 
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einfach  durcli  lieoljachtuiig  ihm  bekuniiter  Hinniu'ls»'rscln'iimngen 
zu  vergewissern,  als  über  jeden  verÜossenen  Tag  genau  Buch  zu 
fuhren  und  dann  immer  nachzurechnen,  ob  der  erwartete  Termin 
endlich  eingetreten  ist  Trotx  den  Tiel&chen  nun  Theil  sehr 
achtenswertben  Bemühungen^)  der  Brahmaaen  imd  ihren  zeitweiligen 
Erfolgen,  den  Kalender  auf  Cyklen  zu  basiren,  ist  derselbe  doch 
bis  heute  seinem  ursprünglirln  ti  Charakter  freu  geblieben :  die 
Zeit  nach  den  Vorgän*^"'!i  am  Himmel  festzusetzen.  Der  auf  die 
griechische  Astronomie  ba^irtf  moderne  Kalmder  uiitcrseheidet  sich 
von  dem  der  vorhergehenden  Zeit  nur  dadurch,  dass  man  nunmehr 
genau  yorans  berechnen  zu  kOnnen  Termeinte,  was  man  froher 
durch  wirkliche  Beobachtung  findoi  mnsste.  Ein  so  unsinniges 
Streben  nach  astronomischer  Pricision,  wie  es  im  neaem  indischen 
Kalender  waltet,  wäre  schier  mibegreif lieh ,  wenn  es  nicht  den 
Gewohnheiten  und  BedürfTiissen  entsprochnn  hätte .  die  vor  der 
Einfüln'ung  der  griechischen  Astronomie  herrschten.  Da  ah>o  nach 
dem  Vorausgehenden  Ursprung  und  Weiterbildung  des  indischen 
Kalenders  andci-swo  als  in  den  Kreisen  vedischer  Theologen  zu 
suchen  ist,  so  frage  ich  nicht  mit  Oldenberg  bei  der  Deutung 
kalendarisobai  Deteols  damaoh,  ob  etwas  in  «die  Yedische  Vor* 
Stellungswelt"  hinein passt,  sondern  nur,  ob  ein  aufmerksamer  Be- 
trachtor des  Himmels  darauf  verfallen  konnte.  So  verschlägt  es 
also  auch  nichts,  ol)  die  Aeiiuinoktien  oft  oder  selten  im  Veda  zu 
mystischen  Sjiecuhitioneii  herhalten  mussten ;  es  genÜLjt ,  dass  die 
Bekanntschaft  mit  denselben  in  einer  frühen  Zeit  und  die  Lage 
des  Frühlingsäciuinox  in  K^ttikSs  nachgewiesen  ist  Letztere  traf 
bekanntlich  zu  gegen  2400  v.  Chr. 

riättc  ich  nichts  weiteres  behauptet  als  dieses  und  daraus  das 
Alter  des  Veda  festgestellt,  so  wäre  Whitneys  Vorwurf  berechtigt, 
dass  idi  'wanting  in  due  candor'  wäre ,  indem  ich  nämlich  ver- 
schwiegen hatte,  dass  er  und  Andere  die  Entlehnung  der  Naksatra 
seitens  der  Inder  seit  lange  behauptet  haben.  Aber  ich  suchte  ja 
in  meiner  Abhandlung  nachzuweisen,  dass  ursprünglich  die  Nak§atra- 
Beihe  einen  andern  Anfang  gehabt  hfttte,  und  dan  er  erst  in  liidien 
selbst  auf  die  Kfttikis  verlegt  worden  sei.  Die  Zeit  der  Ver- 
legung des  Anfangs  der  Reihe  wird  doch  nicht  durch  die  Frage 
berührt,  ob  die  Reihe  selbst  ft-emdcn  oder  einheimischen  Ursprungs 
ist.  Dif!  Verlegung  selbst  ist  dann  erwiesen,  Wfini  /ngegeben  wird, 
dass  die  ältesten  Isachrichten  auf  eine  in  weit  frühere  Zeit  zurück- 

1)  Ich  deuko  an  das  Jyoti^am.  Weuu  m&u  erwlgt,  wie  gering  die 
fheoretlMbeii  KenntnlaM  la  deHsn  EntstelnuiüaMlt  noeh  «dn  mnaitMi,  wird 

man  don  trotzdem  g«fundonoii  Rt'siiltatoTi  soiiio  Ancrkonnunp  nidit  vors.'\k;en 
köuneo.  Whitney  spricht  in  don  Proceeding»  of  the  Am.  Or.  Boc,  March  Ittdi, 
LXXXV  III  TO«  dem  Jyotisa  In  verlehtlichein  Ten«  all  'moitly  fiUed  widi 
unintoiligiblo  rubbtsh'.  So  kann  «in  Astronom  vom  Jetzigen  Bttndpitlikt  der 
Wiimenschnft  nus  urthoilcn.  nbor  von  eiiwin  Philologen  lollte  mu  einen  taden 
^  Maaa»tab  der  BburlUoilung  erwarten. 
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rt'ichende  Lage  dor  Coluren  hinweist.  Wir  müssen  also  jetzt 
untersuchen,  ob  meine  und  Tilaks  Argumente  für  die  ursprüngliche 
Lage   der  Colureii   durch  01denl)ergs  Eiriwiinde  t'iitkrüt'tft  werden. 

Mit  dem  Aiilunge  der  jS'aksutru-Keilie  in  Kjttikäs  wird  der, 
Anfang  des  Jahres  mit  dem  Moiu^  EKrttika  aii&  innigste  znsammen- 
liAngen.  Da  K|ttik&  das  FrCQilingsäqiunoz  bezeichnete,  so  be- 
ginnt  das  KärttUiidi*Jahr  mit  dem  Herbstiiquinox.  Nun  haben  wir 
aber  Andeutungen  TOn  einem  llDürgaeirädi  Jahr,  das  in  historischer 
Zeit  auch  noch  in  einzelnen  Gegenden  fartisch  gebraucht  wurde. 
I)enn  Mürgaiira  heisst  mit  »'inem  alten  Namen  Agrahäyana,  was 
Erstling  des  Jahres  bedeutet.  Dieser  Monat  muss  also  einstens 
lange  Zeit  hindurch  und  in  ziemlich  allgemeiner  Verbreitung  als  erster 
Monat  des  Jahres  gegolten  haben,  weil  sich  sonst  die  Festsetsmig 
aeines  Namens  nicht  verstehen  liesse.  Jener  Jahresan&ng  ist  aber 
bis  auf  wenige  Reste  in  späterer  Zeit  aufgegeben  worden,  und  an 
seiner  Stelle  finden  wir  Kärttika  in  allgemeinem  (Gebrauch.  Da 
nun  Karttika  dem  Margasira  unmittelbar  vorausgeht,  so  liegt  es 
nahe,  in  dem  Kärttikadi-Jahr  eine  C'orrection  des  filteren  Märga-  • 
sirädi-Jahr  zu  sehen;  und  da,  wie  oben  ausgeführt,  das  Herbst- 
flqmnoz  offenbar  in  der  Periode  der  KrttikS-Beihe  in  Eirttika  fiel, 
wesshalb  dieser  Monat  in  den  An&ng  des  Jahres  gestellt  wmrde, 
so  ist  die  Vermuthung  nicht  ZU  gewagt,  dass  derselbe  Ginmd  in 
froherer  Zeit  dem  Märga.sira  zu  dieser  Stellung  verholten  haben, 
mit  anderen  Worten,  dass  das  Märgn sirädi-Jahr  in  die  Zeit  zurück- 
reicht, in  der  das  Herlistii(|uiri(ix  in  .Mrgasiras  tiel.  Oldenberg  sagt: 
,ich  prätendire  selbstverstämllich  nicht  zu  wissen,  woher  der  hier 
alleni  Anschein  nach  sich  zeigende  Jahresanfang  in  Märgaäira 
stammt^)*.  Ich  beanspruche  f&r  meine  Erklärung  auch  nicht  6e- 
wisshdt,  sondern  gebe  sie  als  eine  Vermtithimg,  die  nicht  mehr 
aber  auch  nicht  weniger  Wahrscheinlichkeit  hat  als  z.  B.  jene  jetzt 
beinahe  zu  dogmatischer  Geltung  gelangt«  Vermuthung  von  dem 
fremden  I'i-sprunge  der  indisclipu  Naksatra.  Ware  meine  Ver- 
muthung nicht  durch  andere  (irüride  gcstüt/t .  so  würde  allein 
darauf  hin  meine  Behauptung  von  dem  h(jheren  Alter  des  Veda 
sehr  gewagt  sein;  sie  würde  aber  genügen,  um  mich  äusserst  miss- 
traoisch  gegen  die  Behauptung  von  dem  geringen  Alter  des  Veda 
zu  machen. 

Ein  weiteres  Argument  für  meine  Theorie  entnahm  ich  dem 
Anfange  des  vedischen  Schuljahres,  der  theils  ausdrücklich,  theils 
thatsächlich  in  den  Anlang  der  üegenzeit  verlegt  wird.    Nur  die 

1)  S.  688,  Anm.  S.  Wenn  OMmber«  ebenda  tagt:  „die  Texte,  w«leh« 
die  Ägra]iKjui*Fder  beselmiben,  mArkiren  dieealbe  als  eine  winterliche,  ver- 
iiiutlilich  dem  Eingang  dos  Wiiik'r-.  aiigehörigc",  so  könnte  darin  der  Schein 
«ines  Bevreise»  gegen  diu  Ansetzuug  d«s  Märgiüira  als  Aequiuoktiul-Mouat 
liegen.  Es  bt  daher  nicht  fiberflaaaig  sa  bemukea,  dass  in  der  Zdt,  der  jene 
Texte  angelidren ,  d.  h.  während  der  Ooltoag  der  KrttikS-Reihe,  in  der  That 
Mirgaüm  in  den  An&ng  des  Winters  fiel. 
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SämavediÄlc'U  machen  eine  Ausiiahme,  insofern  sie  im  Prausthapada, 
einen  Monat  später  als  die  übrigen,  das  Schuljahr  beginnen.  Mein 
Gedankengang  war  mm  der^  dass  die  Regenzeit  als  die  angemessenste 
Zeit  für  das  Studium  galt  sowohl  bei  den  Vedastadentm  als  aucli 

den  heterodozen  Mönchen  der  Jaina  und  Buddhisten:  dass  man 
dies  in  früherer  wi»'  in  spaterer  Zeit  t-rkanntf.  und  dass  aus  der 
fiiihesten  Zeit  'Ir  Trrmin  Iti  Prausthapada  stamme,  als  in  diesem 
Zinnat  die  I\'fv,'fii?;f  it  begann.  ( ►Idenberg  wendet  dagegen  ein:  ,das8 
wer  die  Bewahrung  eines  um  mehrere  Jalulausende  zurückliegenden 
Var^-Tennins  in  den  Sfttra  nnd  dem  Bimäyana  [und,  fuge  ich  noch 
hinzn,  bei  den  Jainas]  für  mOglieh  fafllt,  damit  doch  thatsBchlieh 
die  praktische  Unabhängigkeit  des  Schulbeginns  yom  Beginn  der 
Regenzeit  sngiebt*  (S.  637,  Anm.  1).  Das  ist  logisch  vollständig 
einwandfrei:  aber  es  ist  anderseits  doch  ebenso  erklärlich,  dass, 
wenn  irgend  <'in  Termin  aus  bestimmten  CTründt  n  auf  ein  gewisses 
Datum  verlegt  nnd  eine  lanire  Reihe  von  (tenerationen  hindurch  immer 
au  demselben  L>atam  begangen  wurde,  dasselbe  sunktionirt  erscheint 
.  mid  mit  jenem  Termin  verbanden  bleibt,  wenn  auch  die  ursprüng- 
lichen Ghrfinde  der  Zusammenlegung  nicht  mehr  zatreffm.  Geradeso 
wie  man  Kärttika  anch  jetzt  noch  als  Jahresanfang  festhält,  obscbon 
das  HerbstäquuMa  schon  in  Aivina-13hädrai>ada  föllt ,  ebenso  kann 
man  den  Beeinn  des  Schuliahres  in  Hhädrajiada  auch  dann  noch 
festgehalten  hal)en.  als  er  nicht  mehr  in  den  Anfang,  sondern  gegen 
da,s  Ende  der  Regenzeit  tiel.  Auch  diese  Annahme  ist  nur  wahr- 
scheinlich, weil  die  nächstliegende.  Mehr  ah»  viele  Wahrscheinlich- 
keiten m  hänfen,  worin  ja  der  Indidenbeweis  besteht,  wird  bei 
einem  Gegenstande  wie  dem  vorliegenden  nicht  za  erreichen  sein. 

Widirend  Oldenberg  die  beiden  vorausgehenden  Beweisstücke 
in  je  einer  Anmerkimg  abfertigt .  behandelt  er  diis  nun  zu  be- 
sprechende eingehender.  Es  handelt  sich  um  die  vedische  Angabe, 
dass  der  Phalguna- Vollmond  den  Anlang  des  .Jahre>  bilde.  Damit 
combinirt  Oldenberg  die  andere  vedische  Angabe,  dass  der  Früh- 
ling die  erst«  Jahreszeit  sei.  Allerdings ,  wenn  man  die  üblichen 
sechs  Jahreszeiten  annimmt,  von  denen  der  Anfang  der  Regenzeit 
nach  den  for  das  ganze  Gangesland  geltenden  meteorologischen 
Verhältnissen  gegen  Sommersonnenwende  fällt,  80  würde  der  Anfang 
des  Frühlings  in  eine  Zeit  fallen,  die  ei"st  gegen  000  v.  Chr.  durch 
den  Vollmond  in  Phalguna  richtii,'  iM  vtinnnt  würde.  Darum  be- 
zieht sich  Oldenberg  darauf.  ,da>«s  die  \edi>che  üel»erlieferung 
neben  der  Jahre.seintheilung  in  sechs  rtu  und  ihr  otfenbar  an  Alter- 
thümlichkeit  vorangehend  eine  solche  in  fünf  rtu  kennt".  Geben 
wir  auf  diese  Anregung  ein,  so  würde  die  Dauer  eines  rta  73  Tage 
betragen,  von  Yasanta  nnd  Gnsma  znsammen  146  Tage;  der  Anfang 
des  Yasanta  würde  also.  Oldenbergs  .Vtmahme  zufolge.  146  Tage 
vor  dem  Beginn  der  Kegenzeit  fallen.  Da  man  nun  für  das  (ianges- 
land  im  Durchschnitt  den  Beginn  der  Reg- n/eit  auf  die  Sommer- 
sonnenwende, also  ungefähr  auf  den  21.  Juni  (neuen  K^tiles)  ansetzen 
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kann,  so  würde  der  Beginn  des  Vasanta  auf  den  26.  Januar  fidlen. 
Wenn  nnn  Oldenberg,  der  noch  einige  andere  Voranssetzongen 
zugrunde  legend  den  1.  bis  2,  F -liruar  herausgerechnet  hat^  sagt: 
,man  wird  nicht  bestreiten,  dasä  dies  ein  sehr  annehmhan  s  Datum 
für  den  norrlindisrlifii  Frühlingsanfang  ist**^  so  muss  ich  allerdings 
ihm  widersprechen.  Denn  der  von  ihm,  sowie  der  etwas  frühere 
von  mir  berechnete  Termin  lallt  noch  in  die  kalte  Jahreszeit,  die 
nach  Blanford,  Glimates,  etc.  S.  141  in  den  North-west  Provinces 
«comes  to  an  end  in  March  when  strong  hot  winds  set  in  firom 
the  west  with  great  persistence,  lasting  well  into  May*.  Man 
kann  auch  aus  den  seinem  Buche  beigegebenen  Climatic  Tables 
sich  leicht  über  die  einschlägigen  meteorologischen  Verhältnisse 
Orientiren.  Die  mittlere  Temperatur  wiilirend  der  in  frage  kommen- 
den Monate  beträgt  in  (tradeii  Falirenheit  lÜr 

Delhi  ^o\.  Ü8^,  Dec.  GU",  Jan.  59^  Feb.  62'\  Marz  74"',  Apr.  Ö4<>. 
Agra  ,  70»  ,  62»  ,  60«,  ,  650,  ,  77o,  ,  88« 
lAuhnmo  ,    69»    ,'610,  ,   61»    ,   66»    ,    77»    ,  870. 

Benares  ,  08»  ,  r,l".  ,  61^.  ,  66».  ,  77".  ,  870. 
Man  einsieht  hi<'raus.  dass  eine  erhebliche  Steigerung  der  Tempe- 
ratur, um  10 — 12"  F.  gegen  den  Vormonat,  erst  im  März  eintritt. 
Die  Mitteltemjteratur  des  Februar  ist  nur  um  -li — 5^  F.  höher  als  die 
des  Januar,  und  tritt  das  schnellere  Steigen  dei^selben  natürlich 
gegen  Ende  Fehmar  ein.  Ende  Januar  herrscht  noch  entschieden  die 
kalte  Jahreszeit;  deshalb  dürfen  wir  nicht  den  An&ng  des  Vasanta 
auf  einen  so  frühen  Termin  legen.  Damit  fiült  die  ganze  Hypothese 
von  der  Eintheilung  des  Jahres  in  fünf  rft*. 

Zu  demselhHü  Resultate  scheint  mir  auch  schon  die  Berück- 
sichtigung der  Caturniasya-FHier  zu  führen.  Diese  viernionatlichen 
Opfer  gehören  doch  auch  wohl  zum  iiitesten  Bestände  der  hrah- 
maiüschen  Opferpraxis  und  verbürgen  uns  dadurch  für  ein  hohes 
Alterthum  die  Dreitheilung  des  Jahres  >),  die  sich  schlechterdings 
nicht  mit  der  von  Oldenberg  bevorzugten  Fünffcheilung  vereinigen 
lä.sst.  Was  die  letzte  r*'  aiig^-lit .  so  hat  schon,  meines  Erachtens, 
Weber  in  Xaxatra  11 .  ^^.'»2 ,  Anm,  1  den  wahren  Sachverhalt  an- 
jjedeutet :  Hrahruana   lialn  ii   in   dei-  Re<r,'l  sechs  Jahreszeiten, 

oder  fünf  (woln-i  »'iitwed-'r  Thauzeit  und  hinter  oder  K«'geiizeit 
und  Herbst  zusammeiitallenj ,  oder  diei,  oder  sieben  (mit  Ein- 
rechnung  des  Schaltmonats)*.  Also,  man  zählte  fBnf  rtu^  wenn 
man  zwei  aufeinanderfolgende  und  einander  im  Charakter  ähnliche 
ftu  nicht  von  einander  unterschied,  ohne  dass  man  dabei  das  Jahr 

1)  Doch  du  (lio  Anfange  der  dr«i  viermona^bMi  Perioden  ideht  in  der 

panzon  vedisthen  Litteratiir  jrloiclimiis^ii;  tr«'troben  worden,  «to  kann  »  priori 
keiner  derselben  beanspruchen ,  zuui  ultcittcn  BesUmde  dieser  Litteratur  zu  ge- 
hören ;  und  wenn  f&r  eine  Heihe  von  Anfingen  der  CätunnSsyu  uch  die  Epoche 
60(1  V.  Chr.  «TL'fhpn  sollt-',  ^'>  folpt  dfirnus  iiucli  nicht,  «la-^s  dio  ^'anz<-  I'.rrtlimjina- 
Periude  iu  die  buddhistische  Zeit  gerückt  werde,  zu  welchem  Schlüsse  Uldeuberj^ 
8.  6S6,  kam.  S  mich  dringen  wUl, 
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in  ffiaf  (^«clie  fHirile  zerlegt  hätte.  So  bleibt  also  meine  ursprüng- 
licbe  Bebauptung  anfirecht,  dass  Fbilgnna  nicbt  deshalb  der  erste 
Monat  des  Jahres  ist,  weil  mit  ihm  der  Yasanta  b^onnen  hätte. 

Doch,  wird  man  mir  erwidern,  was  ist  denn  von  der  Angal)e 
zu  halten,  dass  der  Vasanta  die  er.st<>  J;ih!<"=zt'it  sei  und  der  Mund 
oder  das  Tlior  des  Jahres  j^enannt  wird .  wenn  das  Jahr  nicht  mit 
dem  Vasanta  V>cLronn»'n  hahen  soll  ?  Ich  ^'lau]»»' .  wir  dürfen  ])eide 
Angaben,  die,  dass  das  Jalir  mit  Phälgunavulimond  beginne,  luid 
die  andere,  daiBS  der  Frühling  die  erste  Jahreszeit  sei,  nicht  einander 
gleich  setzen.  Denn  auch  wir  beginnen  die  AnfisAhlung  der  Jahres- 
zeiten mit  dem  Frühling,  obschon  unser  Jahresanfang  kurz  nach 
Beginn  des  astronomischen  Winters  fallt;  und  zwar  thun  wir  dies, 
weil  mit  dem  Prühlin<r  das  neue  Leben  der  Natur  bej^nnnt.  nachdem 
es  im  W'intei'  geruht  hat.  Darum  bt'ginnt  für  uns  ein  neues  Jahr 
mit  dem  Frühling,  gleichgültig,  von  welchem  Termin  an  wir  das 
Kalenderjahr  beginnen.  Etwas  ähnlich  dürfen  wir  lui*  Indien  an- 
nehmen. Denn  wenn  auch  der  indische  Winter  für  den  Europfier 
die  herrlichste  Jahreszeit  za  sein  scheint,  so  betrachtet  ihn  der 
Eingeborene  mit  ganz  {indem  Augen.  Blanford,  Climates  .  te.  p.  42, 
macht  folgende  anschauliche  Beschreibung  von  der  Einwirkung  des 
WinttMN  auf  ilic  Kinsfebornen :  ,The  thinlv  clad  native ,  inured  to 
lii  at  .  and  liviiig  in  a  draniflity  hut  ,  with  ))erhaps  a  sinul»'  meal 
the  day  of  less  stimulatiiiLT  tood ,  is  less  enraptured  with  the  de- 
lights  of  the  cold  weather,  but  he  is  not  less  conscious  than  his 
European  brother  of  this  its  most  characteristic  feature,  which  he 
feels  in  the  moming  in  benumbed  limbs  and  torpid  fiwnilties,  and 
which  he  endeav  t<  <  nu  et  by  swaithing  his  head  and  mouth  in 
a  fold  of  his  budy  cloth,  and  cowering  OVer  the  ombers  ot  Iiis 
little  fire.  tili  the  warmth  of  the  ascending  SUn  restoro  him  for 
.some  hours  t^)  his  ^tate  of  normal  artivity*.  Also  aurh  für  den 
Eingeborenen  Indiens  kelirt  neues  Leben  zurück  und  beginnt  das 
Jahr  aufis  Neue,  wenn  der  Frühling  die  wärmere  Jahreszeit  wieder 
bringt  Und  wie  bei  uns  Neiiyahr  und  Frühjahr  nicht  zusammen- 
fallen, ebensowenig  brauchte  dies  in  Indien  der  Fall  gewesen  zu 
sein.  Also  sehe  ich  auch  keinen  Qrund,  den  Jahiesanfiing  im  Phil- 
guna  auf  den  Anfang  des  Frühjahrs  zu  legen,  wenn,  wie  oben  aus- 
geführt,  andere  Tlial^ailK-ji  einen  solchen  Vei-such  verl:)ieten.  Wir 
müs>en  uns  also  nach  einem  andern  natürliehen  Einschnitt  des  Jahres 
umsehen ,  der  dessen  Begiim  im  Fhälguna  markirte.  Hier  bietet 
sieh  uns  nur  das  'Wintersolstiz  dar,  womit  wir  in  jene  frflbe  Periode 
gelangen,  in  der  nach  meiner  Annahme  die  indische  Oultur  begann. 

So  ergiebt  sich,  dass  die  drei  Indicien,  die  wir  bisher  be- 
sprochen haben,  alle  in  derselben  Richtung  hinweisen,  und  dadurch 
wird  die  jedem  einzelnen  anhaftende  Unsicherheit  bedeutend  herab- 
gemindert. Wir  sehen  nämlich,  dass  die  drei  ältesten  Jahre>antange 
durch  die  Monate  Märgas i ra  .  Fhälgiina  und  Hhädrapada  bestimmt, 
werden;  sie  liegen  also  lun  eiu  viertel  bez.  ein  halbes  Jahi"  aus- 
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ciiiainlfT.  I)arnns  l'ol^t  bpinah«'  mit  Gewisshcit ,  das>  man  in  dor 
ältesten  Zeit  nach  Quartalen  rechnete.  Du  nun  die  Bekanntschaft 
mit  den  Solstitien  und  Aequinoctien  nicht  weggeleugnet  werden 
kann,  so  ist  es  die  wahrscheinlichsfce  Annahme,  die  man  machen 
kann,  dass  jme  Ältesten  Jahresanfänge  dnreh  die  Solstitien  und 
Aequinoctien  in  der  von  mir  dargelegten  Weise  bestimmt  worden  seien. 

In  diesem  Znsammenhang  komme  ich  auf  meine  Erklärung  der 
Hochzeit  der  Sürv.i  dju'Veda  X  85,  13)  *arjunyot»  (=  phali^unl^-u) 
pary  nhyate*  zurü(  k.  Wenn  auch  bei  der  Deutung  eines  mytho- 
logischen Vorgangs  keine  iSicherheit  zu  erlangen  und  damit  die 
Uebereinstimmnng  der  Erklärer  ausgeschlossen  ist,  so  bleibt  mir 
trois  dem,  was  dagegen  gesagt  worden  ist,  das  Wahrscheinlichste, 
dass  als  Termin  der  Hoc^eit  der  Sonnenjungfrau  mit  Soma,  dem 
Monde,  ein  Anfang  des  neuen  Sonnenlaufes  angesehen  wurde,  wenn 
die  übri<,'on  Tiidieien  darauf  führen,  dass  in  dem  anj^egebenen  Punkte 
das  Somiiit  rsolstiz  der  frühesten  Periode  zu  suchen  ist.  Dass  dann 
später  die  l'halgunls  eine  astrologische  Bedeutung  gewannen,  ist 
leicht  begreiflich.  Die  Hochzeit  der  Sonne  sollte  ja  vorbildlich  liir 
die  irdische  Hochzeit  sein.  Da  aber  nicht  alle  Hochzeiten  auf  eine 
kurze  Periode  des  Jahres  verschoben  werden  konnten,  was  nOthig 
gewesen  wäre,  wenn  man  die  Beziehung  der  Phalgnnls  auf  die 
Sonne  festgehalten  hätte,  so  lag  es  nahe,  die  Phalgunls  mit  dem 
Monde  in  Zusammenhang  zu  bringen.  Dadurch  gewann  man  in 
jedem  Monate  einen  für  die  Abschliessung  von  Ehen  glückver- 
heissenden  Tag.  Dieselbe  \'erschiebung  scheint  mir  auch  noch  bei 
«n«:  andem  Bestimmung  angenommen  werden  zu  sollen.  Stand 
einmal  die  (Geltung  der  Phalgimis,  speciell  der  uttare  jthal^jü  als 
Sommersolstiz  fest,  so  könnt •>  dasselbe  Naksatra  auch  auf  den  Mond- 
lauf bezogen  werden  in  der  Weise,  dass  der  Vollmond  bei  dem- 
selben (iestirn  ein  neues  Jahr  inaugiirirte.  Für  mich  lallen  also 
die  von  <.)ldenl>«'rg  j».  'io')  erh(»l>eiien  Hedenken  gar  nicht  ins  <iewicht. 

Ich  gehe  jetzt  zu  einem  von  den  besj)rochenen  Kalenderdatcn 
unabhängigen  Argumente  über,  dessen  Tragweite  weder  Whitney 
noch  Olbenberg  richtig  gewürdigt  haben.  Dasselbe  betrifft  den  als 
dkrmm,  d.  h.  unbeweglich  braeiehneten  Stern,  einen  Polarstem 
also,  welchen  nach  dem  Gfbya  Sntra  der  Bräutigam  der  ]5i;mt  am 
Abend  der  Hochzeit  zeigen  soll.  Whitney  sagt:  ,For  such  ohser- 
vers.  nnd  ior  such  a  tritiing  purposei).  uriy  st.tr  tint  too  fai-  froni 
the  pole  wüuUi  have  satistied  buth  tlie  im\\|\  \N.'il(le(l  woniaii  and 
the  exhibitor**.  Darum  handelt  es  sich  gur  nicht,  ob  der  Bräutigam 
und  die  Braut  an  ihrem  Hochzeitsabend  in  der  Lage  waren,  die 
•  Beweglichkeit  des  dhrum  zu  beachten,  sondern  darum,  ob  es  einen 
Stern  gab,  dessen  scheinbare  Unbeweglichkeit  ein  so  henrorragendes 


1)  Wenn  damit  «ngedevtet  sein  sollte,  dass  der  tUtruva  flberbaupt  nur 

erfunden  wäre,  um  dor  ISrnut  ^ezci^t  zu  wi<rdcn,  so  nDsste  ioh  nloh  eneigiseh 
gegen  eine  solche  UnwahrscbeiuUcUkeit  erklären. 


Digitized  by  Google 


228     Joeobi,  Der  rttUtfht  Kalmder  mid  da»  Alter  det  Veda, 


Merkmal  war.  dass  seine  Bezeichnung  ah  ,der  Unbewegliche*  auf- 
kommen konnte.    Denn  oifenbar  musate  die  Annahme,  jener  Stern 
sei  unbeweglich,  dhruva,  aligemein  volksthümliche  Geltung  haben, 
ehe  man  dannf  yerfiel,  üin  la  jenem  simiigen  Hochxeitsgebniieh 
m  Yerwenden.   Anderseits  ist  es  ja  anch  selbstrerstfadljch ,  daas 
man  für  den  rituellen  Zweck  den  dhruva  auch  dann  noch  fest- 
hielt'),  als  dessen  Beweglichkeit  nicht  mehr  zu,  verkennen  war-). 
Es  frafft  sieh  al>o .  ob  es  in  der  Periode .  die  man  bisher  für  die 
Brähnianazeit      ansprach,  einen  Steni  <jab .  der  einem  B^tracbter 
des  Himmels  bei  einiger  Aufmerksamkeit,  wie  wir  sie  b*n  Land- 
lenten  Toraussetzen  dflrfen,  in  etwa  als  unbeweglich  erscheinen 
konnte.   O^gen  das  Jahr  1000  t.  Chr.  standen  dem  Pol  am  nächsten 
X  Draoonis  nnd  ß  Ursae  minoris,  der  erstere  von  3.    i.  Oritsse^ 
der  letztere  2.  Grösse.  Die  Poldistanz  betrug  för  beide  fiber  6  Grad. 
Um  uns  klar  ro  machen,  wie  sich  unter  di«>«^<'n  Umvtänden  die  Er- 
scheinuniT  für  einen  Beobachter  im  nördlichen  lndi«  n  au>nahm.  woUen 
wir  annehmen,  derselbe  habe  sich  etwa  bt*i  D»'hli  auf  dein  firad 
n.  Breite  befunden.    Für  einen  solchen  Beobachter  stand  jt-dor  der 
beiden  Sterne  zor  Zeit  seiner  grOssten  Erhebimg  über  den  Horizont 
in  einer  Hohe  Ton  34  Grad,  nnd  nach  12  Standen  (oder  mr  selben 
Nachtzeit  6  Monate  später)  in  einer  Höhe  von  nur  22  Grad.  Diese 
beiden  Höhen  verhalten  sich  wie  2  zu  3  und  ihre  Differenz  ist  so 
gross .  dass  schlechterdings  Niemand  sich  über  die  Bew»>i»iin<?  des 
Sternes  täuschen  konnte.    Man  erwäL'»^  noch .  dass  man .  wie  aus 
der  oben  angezogenen   Stelle  des  Taittiriya  Brähmana  hervorgeht, 
gewohnt  war,  die  Abstände  eines  Sternes  von  einem  Punkte  des 
Horizontes  abzosch&tzen,  nnd  vergesse  nicht,  dass,  wie  misere  Land« 
lente  die  Tageszeit  einigennassen  nach  der  Hohe  der  Sonne  zu  er> 
kennen  wissen,  auch  das  Ange  der  indischen  Bauern  f&r  die  Ab« 
Schätzung  der      h>  .  ines  Gestirns  geübt  sein  musste.    In  unserm 
Falle   kommt   no«h  liin/u .   dass  zur  gleichen  Zeit  zwei  Sterne 
üleichweit  vom  1*<>1   eiittt  tni   beinahe  einander  treu'enübt^r  standt-n, 
so  dav>  also  die  BfWt'gung         vim-n  die  des  aiidcrn  um  m>  leichT»'r 
erktuiit  n  liess.    Nehmen  wir  nun  statt  des  Jahres  lUOU  v.  Chr. 
ein  späteres  Jahrhnnd^  an,  so  yergrOssert  sich  die  Poldistanz  immer 
mehr  nnd  mit  ihr  wachst  die  Unmöglichkeit,  einen  der  beiden 
Sterne  als  dhruva  7.u  bezeichnen.    Gehen  wir  umgekehrt  einige 
Jahrhunderte  vor  1000     Chr.  hinauf,  so  rückt  gegen  1290  v.  Chr. 
X  Draconis  dem  Pol  so  nahe,  dass  er  um  denselben  einen  Kreis 


1)  Er>t  dann  kann  man  von  ..t;ut<  rn  Willen    r- d' ii. 

2)  Bühler  bebt  hervor,  dass  im  Maiträyaiia  Brähmana  Upauisad  die  Be- 
weglichkeit des  Polarstenu  erwUmt  werde,  wie  zoerst  Weber,  Ind.  Stud.  II, 
pu  896  bemerkt  habe.    Indian  Antiqaary  18'.*4.  p.  -_'4j. 

.".  i  Der  in  Frütro  stehende  Hothzeitsgebrauch  ,  über  den  die  GrhyaSütra 
berichten ,  scheint  nuch  nicht  der  Zeit  des  ligvuda  anzugehören.  Denn ,  wie 
Bwth  beoMrkt,  dnd  die  AngAban  ib«r  das  Hoebteitaewemoiiiell  im  ^C^reda 
nicht  grade  apirUeh,  abar  dar  Ctobiaach,  den  DhniT»  m  aeigan,  fthlk  noah  daiia. 
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von  9Vs  Graden  (ca.  10  Vollinoiidbreiten)  Dui'chmesser  l)eschreibt. 
Auch  dieser  Ausschlaj^  ist  so  hetriit-htlieb ,  dass  di»^  B''w»'orlirhkt'it 
dieses  Sterns  Keinem  entgehen  konnte.  Wir  müsst-n  in  vifl  höheres 
Alter  zurückgehen,  in  das  dritte  Juhrtuusend  v.  Ciir.,  bis  wir  einen 
wahrhaften  Polarstem  antreffen,  der  so  nahe  dem  Pole  kam,  dass 
er  viele  Jahrkonderte  bindurch  als  unbeweglich  gelten  konnte, 
Bimlich  a  Braconis.  Ich  habe  im  Testgmss'  ansgef&hrt,  dass  seine 
Stellung  zu  Sternen  der  Nachbarschaft  die  Erkenntniss  seiner  ITn- 
beweglichkeit  erleichtern  musste.  Man  wird  also  nicht  umhin  k<«iiii<-n, 
cc  Draconis  mit  dem  dhruva  zu  identiticirt'n.  Damit  irelaiiLreii  wir 
für  die  Brähmanaperiode  allerdings  in  eine  sehr  irülie  Zeit.  AKt  r 
, unheimlich"  früh  kann  sie  doch  nui*  demjenigen  erscheinen,  weicher 
die  Entwickelnng  der  indischen  Enltor  mit  europäisdiem  Massstab 
bemissi  Dieser  Massstab  ist  aber  ffbr  Indien  nnanwendbar.  Denn 
die  indische  Kultur  hat  sich  unt^r  ganz  andern  Bedingungen  ent* 
wickelt  als  die  der  europäischen  Völker.  Keines  der  letzteren  hat 
seine  Kultur  ganz  aus  sich  selbst  ge.schatlVn -.  jt'fb's  di'r>elben.  auch 
flie  (iriechen,  wie  wir  jetzt  wisst-n.  haben  die  Elemente  der  höheren 
Kultur  dtuch  Berührung  mit  all  freu  Kulturvölkern  erhalten.  So 
wurde  ihnen  der  erste,  der  schwerste  Schritt  erspart.  Wie  lange 
Zeit  gerade  dieser  erfordert  haben  würde,  kann  uns  also  die  Ge- 
schichte jener  Völker  nicht  lehren.  Und  eben  das  möchten  wir 
wissen  :  denn  gerade  darum  handelt  es  sich  in  dem  Ältesten  Zeitraum 
der  indisclun  (Jeschichte.  Sehen  wir  uns  dafür  nach  Analogien 
um,  so  liegt  die  der  ägyptischen  und  baljyloniseben  Geschichte  am 
nächsten.  In  diesei-  aber  ist  die  neuere  Forschung  .schon  Itcim 
fünften  vorchnstlicben  Jahrtausend  angelangt.  Ich  sehe  gar  nicht 
ein,  weshalb  uns  ein  gleiches  Alter  der  indischen  Kultur  unheim- 
lich Yorkonimen  sollte.  Jetzt,  wo  wir  die  vortrefflichen  Ansf&hrungen 
Bühler's  Aber  die  ünznlftssigkeit  der  bisherigen  Ansetznng  der 
vedischen  Periode  um  1200  v.  Chr.  besitzen  (Indian  Antiquary 
1894,  p.  24oti'.),  ist  es  überflüssig  in  weiteres  Detail  einzugehen. 

Ich  hotiV' ,  gezeigt  zu  hal>fn ,  dass  di*'  von  (  Mdcnl)erg  gegen 
nit'int-  Ar_niinentation  gcriclitcte  Kritik  di»:'sclbe  in  den  wichtigsti-n 
Punkten  nicht  ent  kraftigt.  Mit  den  vielen  interessanten  Einzel - 
bemerknogen    mich  auseinanderzusetzen,  würde  hier  zu  weit  führen; 


1)  leh  kann  mir  jedoch  nicht  vcrMgen,  hier  eine  fiberruehende  Behaup- 
tnsg  Oidenberg's  in  aller  Kflrxe  za  erörtern.  Er  sagt  nämlich :  „der  Monat 
reicht  von  Neumond  bis  Neumond,  so  das»  der  Vollmond  ihn  halbirf  (a.  a.  O. 
p.  633).  Wenn  das  richtig  wäre,  so  wäre  unbegreiflich,  weshalb  das  älteste 
Jahr  mit  dem  Vollmonde  des  Pbllguna,  und  nicht  mit  dem  Neumonde  bo- 
gonnon  wurde.  Denn  man  wird  doch  dtn  ,.K:»I<>ii(lf'rm!ichern"  der  iilteston  Zeit 
nicht  das  Kaffinemuut  zutrauen,  dass  sie  Monats-  und  Jahresanfang  nicht  hätten 
snsammMiAdlen  lernen.  Ferner  geht  ans  dem  Prlndp,  nach  dem  die  Monate 
benannt  und  bestimmt  wurden,  aufs  deutlichste  hervor,  dass  der  Monat  mit 
Vollmond  begann.  Bekanntlich  wurde  der  Monat  aacb  deoyenigou  Naksatra 
benannt,  bei  welchem  der  Vollmond  eintrat;  man  mnaete  also  den  yolfanond 
abwarten,  um  an  wissen,  in  weldiem  Monate  man  rieh  befimd.  Hätte  man  nnn- 
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ich  verdanke  denselben  manche  Anregung .  die  ich  hoffe  dereinst 
in  anderem  Zusammenhange  weiter  Terfolgeu  zu  können. 


den  Monat  mit  Neumond  begonnen,  so  wäre  man  während  seiner  ersten  Hälfte 
in  Zweifel  gewesen,  in  welchem  Munal  mau  eigentlich  war.  Wenn  man  aach 
die  BiOiMiliBlg»  der  Meiuite  kannte,  to  mrtste  die  ideht  viel,  eobeld  ein  Menat 
ein*  oder  auszuschalten  war.  was  ja  nicht  im  Voraus  bestimmt  wenien  konnte. 
Danach  scheint  es  mir  unsweifelhaft  zu  sein,  dass  man  in  der  ältesten  Periode 
den  Monat  Ton  Vollmond  an  Volfanond  rechnete.  Ich  gebe  gern  xn  „deas  Ar 
die  natSriidke  Vorstellangsweise  der  Keumond  in  ganz  anderem  Sinne  einen 
Abschnitt  macht,  den  Beginn  eines  nenen  Zeit;ilters  markirt,  als  der  Vtillmond. 
bei  welchem  mau  ununterbrochen  furtiahrt,  deu>t;lben  Mond  zu  sehen"  v^^^oQ' 
berg,  a.  a.  O.,  p.  633  Ana.  1).  Aber  jene  alten  Inder  mnssten  den  Mond 
h  (•  II  b  a  c  h  t  n  .  da.s  Vorstellen  konnte  ihnen  nichts  nützen.  Doch  diese  Vor- 
>tellutig!>weise  mag  wohl  von  Einfluss  gewesen  sein,  wie  die  Aosdröcke  jjürva- 
paksa  und  aparapaksa  zeigen,  die  naeh  Oldenberg  „dnrebweK  Im  Yeda**  mit 
^MUa  ond  krsna-pal-ga  identisch  sein  sollen;  and  es  mag  dann  auch  weiterhin 
diese  „natürliche  Vorstellungsweise"  bei  einer  brahmanischen  Kalenderreform 
mitgewirkt  haben,  dass  der  Monatsanfang  auf  Neumond  verlegt  wurde.  So  kam 
es  wohl,  dass  dieser  Kalender  in  Süd-Indien  eingeführt  wurde  vielleicht  gleich- 
zeitig mit  der  Einführung  bez.  B'  feNtiirung  der  hrahtnntiischen  Kultur.  In  Nord- 
Indien  blieb  die  ursprüngliche  Kechnaugswei»e  der  Monate  von  Vollmond  sa 
Vollmond.  Es  Ist  nnmüglldi,  letatere  sieh  mit  Oldenberg  als  dne  Nenemng  an 
denken;  denn  sie  hätte  ja  gerade  gegen  die  von  ihm  betonte  natürliche  Vor- 
ctellangsweise  eingeführt  werden  miLisen  und  swar  in  einem  Lande,  wo  jene  am 
Ilngiten  üuren  EiaBiias  hatte  ansaben  kSnnen.  Dieses  Peifbalten  am  PSr^minta- 
Sjatem  doreb  mehrere  Jahrtausende  bindnrch,  der  natürtieben  Vorstellangsweise 
und  dem  astronomisclien  Systeme  zum  Trotz.  /•  iirt  Ton  wie  festem  Bestände 
einmal  eingeführte  Kaleudereiurichtungon  iu  Indien  2>äin  Icönnen.  Daher  braacbt 
es  nna  nicht  Wunder  an  nehmen,  wenn  in  ein  und  demselben  Brihmapa  anf 
verschiedene  Jalureiarten,  die  nelien  einander  besteben  moditen.  Beeng  ge- 
nommen wird. 


Nachtrag.  Während  der  Correctnr  obiger  Zeilen  erhielt  icli 
Prof.  G,  Thibaut's  Artikel:  On  some  recent  attempts  to  detennine 
the  antiqnity  of  v»'dic  civilization  im  Indian  Antuiuarv  April  1895. 
Zinn  Theil  stimmt  Thihaut  mit  ( HdfiibtTLr  üherein.  weshalb  vor- 
stehende Erwiderung  auch  seiner  Auseinandersetzung  gelten  darf. 
Anderes  muss  späterer  Discussion  aufbewahrt  bleiben.  Es  sei  hier 
nur  bemerkt,  dass  Prof  Thibaat  gar  nicht  die  Frage  nach  dem 
dhntva  berührt  hat 
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Siyütl's  aLMunä  m  Kiinä. 

Von 

C  F*  Sejbold. 

Wie  ich  in  meiner  Ausgabe  von  Sujü(i's  ^jLc  ^  go^u^t 

^^UJt  (Leiden,  Brill  1894)  Seite  VI  erwfthnt  habe,  enth&It  der 

noch  zu  Lebzeiten  Öujütl's  im  J.  ÜOO  =  1494/5  geschriebene 
Clodex  Sprenger  67  hinter  dem  AJÜLjfeÜt  (1^152*)  'und 

obigem  Traktat  die  kurze  lexikalische  Abhandlung  in  alphabetischer 
Ordnung  (155^ — ^157*)  über  die  mit  ^\  ^\  nnd  suUj  zosammen- 
gesetzten  Zunamen,  besonders  von  Thieren  ^)  yMLL>^l  ^^r!  % 
betitelt  ^^JjCJt  ^  ^  •  »  H  (vgl.  jetzt  Ahlwardt  Verzeicbniss  der 
arabischen  Handschriften  Bd.  VI,  7018),  woran  sich  dort  noch 
der  ethisch  traditioneUe  Traktat  Si^t^s  schliessi  c^^^  ^Läy 
J^LMJ  iUs^l  ^Ui:Ü!      vi^l  (IST^—ieOO.    Das  öchriftchen 

alMnn4  fil  kan&  ist  erwihnt  bei  99  VI,  229,  N.  18328,  sowie 
YI,  676,  N.  878,  ebenso  Sojntii  Uber  de  interpretibns  Korani  ed. 

Mcnrsingo ,  S.  13.     In   der  kurzen   Einleitunir   hozeiclmet  .SujüU 
dasselbe  als  Auszug  aus  dem  (bei         V,  495 , ,  N.  11807  ohne 
jede  weitere  Bemerkung  genannten)  JfS:3^  ^j^^ 
bei  Demlrl  öfters  erwähnt  wird.     Nähere  Aufschlüsse  über  das 
dapitel  von  den  Zunamen  (mit  Ausdehnung  auf  die  mit  ^^1, 


1)  Zsr  B«d«ntang  Ton  ywU>f  vgl.  ^\JjS  „Aber  dl«  tm^ 

■ddedenim  Oftttmgen  der  Thier«*  ▼on  «1  Afma't,  Flfigel,  Gnunmetlseb«  8ehiil«n 
8.  78,  von  Ibn  alSikktt,  «b«nd«  8.  160  v.  «.  w.   Mufii?;^*  6,  8.  11. 
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o»»^!,  ^O,  o!o   zusajiimengesetzten)   giebt   uns  das  interessante 

86.  Fach  (p^)  der  grossen,  nnschätibaren,  und  noch  lange  nicht 

genügend  ausgelieutett'n  Encyilopädie  der  uraltisehen  Philologie  von 

Scuü^:  Muzhir  I,  S.  244—255:  oU^ii)  AJü^t^  ol^^t^  ^\  Käyua 

oUjJlj  i^Uj^JII^  otj^-^i^  »V>^l..    Hier  giebt  Suju^t  in  den  ersten 

sechs  Zeilen  eine  kurze  Uebersicht  der  SpedaUitteratnr  Über  den 
Gegenstand:  nach  Aussage  des  AI  A^M  al  a^gar  (Flllgel  a.  a.  0. 
S.  63 £,  224  f.)  war  der  erste,  der  eine  Schrift  über  die  Zunamen 
verfaaste,  Abül'Abbte  Mohammad  ihn  alQasan  alA^^wal  (Flügel 
S.  196 f.),  welcher  sich  auf  die  4  ersten  Arten  beschränkte;  spftter 
behandelte  Ihn  alSikklt  diese  Zusammensetzungen  in  dem  Buch 

^\  ^       ,y>!>^b  ^^fifi-  Flügel 

S.  158—161,  wo  S.  161,  N.  21  ^.jüCJl  ftUchlicb  ^^jJUi\  gelesen 

und  , Pronomina''  übei'setzt  ist):  Sujütl  sagt  über  dies  Werk  Sö^ 

u^XJt^  cAjlJt^  ^%  ^dL^%  JiSUi\  "^^^ 

er  sein  eigenes  Ezcerpt  aus  Ibn  alAtlr's  Murassa*  folgendermassen 

charakterisirt:  UjJö  »mJs^        ^fix^^  j-i^^^  C^^^ 

In  dem  Murassu'  s»'ll)st  wird  uns,  öfters  in  etwas  näherer  Aus- 
führung, des  Neuen  luid  TnttM  cssantrn  gtMiug  LTt'bott^n .  während 
Sujüti  nur  ein  kurzfs.  fintorniigcs  (Ji-rippr  darsf t-llt.  weleh«'s.  nt^ben 
den  übrigi'n  Auszügen  aus  der  älteren  Litt«*ratur  über  den  Gegen- 
stand, zum  Theil  im  'M\  Fach  des  Muzhir  wiederkehrt,  aber  nur 
nach  seinem  früheren  Auszug  ^^^JJÜt  j  ^»]|,  wie  denn  in  den 

Abschnitten  über  die  und  oUo  der  Murassa*  selbst  nicht 

mitbenutzt  ist.  Zunächst  gebe  in  nun  den  Text  von  Siyüti's  Aus- 
zug nach  der  mir  einzig  bekannten  Berliner  Handschrift  N.  7018. 
Die  Herausgabe  des  Mnra^^a*  behalte  ich  mir  für  spftter  yor, 
zumal  da  die  Festsetzung  des  Textes  nach  dem  defecten  ünicum 
der  Leipziger  Universitätsbibliothek  (Re&l(7a)  (und  dem  kltinen 
litrliner  Bruchstück:  N.  7017)  lu'sonders  wegen  der  zahlreichen 
Beh^gverse  aus  alton  Dieht«'rn  mehr  Zeit  erfordert.  Die  Heraus- 
gabe dieser  Texte  wii'd  gewiss  zur  Aufhellung  eines  wichtigen  Bestand- 
theils  des  Wortschatzes  der  klassischen  arabischen  Spi'ache  beitragen, 
namentlich  auch  zurControUirang,  häufig  VerbessemngundErweitenuig 
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der  Kiuijalisten  bei  Freytag,  Dozy  u.  s.  w.,  vor  allein  jenes  CBpitels 
im  Muzhir  sf'lbst  ;  auch  «lie  Kunja's  in  Demiri,  im  Täg  arariis  (TA). 
Lis&n  el  -Amh  (LA),  Mulnt  ol  Muhit  (MM),  Gauhari  (G),  in  Hommcrs 
Säugethieren .  in  cl  Asnia'i's   Kitab  el  W  ul.iüs  (ed.  (ieyer) ,  ebenso 

viele  Eigennamen   (bes.  i,N^<^^n-apbisclu'  mit  ,3  nnd  oi3,  aber  auch 

mit  »jl  11.  s.  w.  gel)ildt  t.')  erhalt. -n  Aufliellung  und  Zuwachs, 

Die  Handschrift  (=  H.)  sclueibt   vielfach  statt  c:.>  bloss  o 

2.  B.  wJLiü,  /^XjJ>  ,  oyy;  umgekehrt   al)or  auch  ^.,Ljt  ^'tatt  ^.,ljt; 

«benso  steht  häufig  statt  oU^,    |.^W  =  Wörterbücher; 

+  =  fehitj 

iuSuil  ^üJt         UiEUä  v3Lä  '^Jt  Q^JI  ^ 

J*iUJt  cr^y»       ü*^t       jWJl  Jsiij  ya«it 

iUlj  ^yXi!  ^  ^4  05,-^  ^  jÄ^^» 
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e  -        o  f  f.        ,  c 

•iUPtOJj  ^^1^  ^  ^1  -  '")oi*ÄiJt  uX^j*  '«^^ 

1)  H.  Lftcke  für  K^lanXJt ,  vgl.  Masbir  I.  S48,  S,  Munfs»';  WW. 

5)  H.  vJu^i,  efr.  Lane,  MM,  G,  As&s  atbftU^'a,  Muzhir  I,  246  I.  Z.  aar 

«ft  ,»  •* 

in  d«ir  Ponn  d«r  PlinM:  Ul{jt  O^^t  (»W 

3i  Muzhir  I,  250,  23  jj;  ,Js3'^l  ,  KitAb  al-Wuhfii  S.  7  f. 

•Ii  Muzliir  I,  L».'»o.      richtig  ,  falsch  OU^Ij  H.  c>.>-5 .     5i  II.  ^->^!, 

...... 

6)  Nur  noch  MurHS?.a'.  7  s  II.  v,jl-.jijül .  8)  U.  ^-,3^.  WW  -J"» 
9)  So  richtig  Haraf^'i  Maxhir  J,  246,  86  ^  j^i,  H. 
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>  >  * 

'jJ^\  ^j^a  ^\  '^täJ^j-'         j^^i  «^Ij^"^«  J^:^  *4rf^i 
'V'^J        ^5  '^^jJi         ^1  vL-^i  ^^^^ 

^K^t  sö^  'flf^l  »jSLi.  «)oU? 

1)  H.  atatt  iL^tJÜt  kbine  Lilek«.  S)  H.  V^UuJf . 

8)  a  o^.  4)abjjyfÜt.  5)H. 

6)  H.  o'IaäJ!.  7)  H.  vX$,  cfr.  Deniiri  s.  v.  ^vAÄ 

8)  Demiri  giebt  ^^«.a^wi.^      und  ^jw^U>>      mit  verUuschtor  Bedeatang. 
Bd.  XLIX.  16 
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1)  So  Murws»',  H.  WW+.      2)  So  Murass«';  H.  ^^^AAaii  . 

8)  H.  ^J^JXsP^\,  Demfif     ▼.  uiU^:  ^t. 

5)  8oFi^]rtag,]IM,MuhlrI,S47.9  ÄA^tJJt  ^A&^Ij^Üt,  H.  ^j^jJiJ^; 

6)  So  Mnshir  1.  250,  27.  U.  sü^.       7)  H.  J^^l.       8>  U.  JJoJ. 

# 
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jSj  Jiij  ?  'ft^i  ?  -  *^UäJI  oUi,  *JJÜf 


8)  Froytag.  Demiri  (s.  v.  Vt*^)  C)'*^3'  3^  Nach  Mura^^n';  II.  ^^S. 
4)  So  Murnssa*.  Mazhir  1, 8&1,  H,  H.  ^  J! .  Freytag,  Demiri  ^.^Ua^. 
6)  H.  Ä^üdL«.  7)  H.  wujüt.  8)  H.  oJUJt. 

16» 
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vjiaää  ^\  *yuJ!5  j^y^  (j-yü!       yi\  T^IU  ' 

^«)xjUMJt  Käui! 

1)  Pl^^  fehlt  Cod.,  ci'r.  Frey  tag,  Demiri;  Mura$$a'  Vl;^!)  j^»^ 

3)  U.  ^^^^  vtf<«J^.  4)  Mashir  I.  851,  7.  5)  H.  qUo. 

6)  D«inlr!,  F^ytag:  H.  wJUaJl,  MnnffR'  ohne  Paukt  7)  H.  J^a^. 
8)  B.  9)  H.  ,Jli3J^I,  Ygl.  Fnyteg,  DemSri;  Muhir  I,  246,  7. 

10)  H.  ^Lb.  11)  u.  ^yti^S. 
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3/^-^^  *o^j->^^  ü!;^^^  'ji^t^  u-i^^  »»jUfi^J  V>^' 

«    o  «  —  — . 

1)  U.  ^jJi}  Mashir  I,  2i6,  8,  Maras««'.  2}  U.  L^i. 

8)  H.  4)  H.  (jJU«it.  &)  a  AAUAftit. 

6)  VgL  »xL»  j^t  Freyteg.  Mtf.  7)  Uooim«!.  SingetUei«  S64. 
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^j^aaJüi  ^1  ^ju-^i  jJ^j 


5)  H.  .        6)  8o  MuUr  I,  SM,  »0,  Mnnf?**;  H.  ^yUuJt . 

7>  H.  ^OkXt.  .  8)  So  Frejtog.  Demiri,  Man??«*;  H.  g.*^«J!. 
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i4Jt  oUj         ^  xat  j3üuii  ou^  'Äft^uit 

*;;ä313  O^^^I^  wJUSJt  'i^^^*  cr^»  ^» 

1)  H.yuaJl.  %)  a  Luii;  MonfH'  ^yUt.  S)  H. 

Jwftj;  Murassa'  jÄj  nnd  J«ikJ ,  4  )  11.  J-A^J!  Ji-«^?  s^^*>Ä^i  vgl.  Miuhir 

I,  250,  18;  MM.        MunsM*.  6)  Man?««'  Oj^l . 
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^ji  tjü^  3jj  liu     -Ä^ii     /3     ^1  iui-c> 

^»  vJ>^ts>-Lj  OUL^Uj        Q^^Xi  BjUjJi         f«-^«^  L«X0^  jJ 

er?  ^      '^i  er*  ^1        ^  *^  "^-J^ 

wiju  t^Uj^  »iT^^  ^  ^  ^)S:i^\  ^  juU? 

  *a^^ 

1)  Hommel.  Siagetblwa  126.  309.  %)  H.  ^^t. 

3)  Vgl.  Mar»f9«*;  H.  Ij^ä-oJ. 
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Schlnssbemerkang. 

Aus  unsrem  Kuiya- Wörterbüchlein  ersehen  wir.  <l;i>s  die  Excerpte 
dai-aus  im  Mu/.hir  I,  245  f.,  248  f.,  251  (sowie  di.'  Listen  in  Frey- 
tags Lexicop)  mehrfach  zu  conigiren  sind:  dort  ist  S.  245,  17 

Jüd>  statt  (Freytag  Äitid*)  zu  lesen,  ^^h»-  statt  v^ua^ 

(Demlrl  s.  v.  ^  hat  auch  IMschlich  oÜa>>);  h-       findet  sich 

^t.  Während  unser  Glossar  und  Mnrassa  dafür  ^\  ^\  haben; 

8t      ist  Fehler  für         (Fieytag  gLjl);  L.  19  ist  zu  lesen  ßJi 

statt  jj^,  ^Jci  statt  wäj^äjI;  L.  23  lies  ^:,>,x^  statt  ^^^t; 

L.  25  Ju^^t  statt  JL|3  ^t  (Tgi  L.  11);  L.  26  ist  JJiS  j^t  statt 

Jtij  l»|  (nacli  dem  Fe  Ii  1er  in  unsrem  Auszug  oben)  von  den  oL^i 

in  die  Klasse  der  «bt  gerathen;  L.  27,  sowie  S.  246,  2  giebt  der 

Muzhir  «'in  Plus  über  unsere  Handsehritt  :  niiinlii-h  Ji»^  ^|  als 
Koiya  des  Jiabeu  ytyüi  und  jwt^^i       für  den  Elephanten  Jh^ait 

(vgl.  Mura^^a').  S.  246,  5  ist  statt  v>^t  zu  lesen  SJa^S  (vgl.  oben 
^Xä^J^\).  S.  249,  12  hat  Muzhir  JJL^j  ^1,  unser  Wörterbüch- 
lein bietet  dafür  die  synonymen  JJUj  ^\  und  JJljj;  ^\  (Murassa' 
noch  JJUi):  ebenda  steht  ^^1,  was  weder  unser  Glossar 

noch   Muras«^a'   noch  WVV  kt-niieu;   iiaeh    erst<-ren    ist  m\Js,6> 
zu  lesen.    »S.  251,  12  ist  statt  ^3•ul  vi>^  vorzuziehen 

* 

ebenda  steht  auch  ^;^rn*Nly  v»mLJ|  während  der  Hura^*  «.^^b 
^^Mo^t  bietet  (s.  oben). 

Die  Schwierigkeit,  eine  Sammlung  TOn  vielfach  seltenen  Wörtern 

und  Zunamen  n;w  Ii  •  iaem  einzigen,  öfters  undeutlich  und  winzig 
ijeschriebenen  Codex  herauszugeben,  der  selbst  oft  der  Punkte  ent- 
Itehrt .  kennt  jt-dcr  Arabist.  Ohne  den  Murassa'  wäre  manches 
unklar  geblieben,  aber  auch  er  lässt  oft  im  Stich,  da  er  von  einem 
Perser  ziemlich  nachlassig  copirt  ist  und  meist  der  Vocale,  oft 
auch  der  Funkte  entbehrt  (beide  sind  oft  unrichtig  gesetzt).  Auch 
die  grossen  OriginalwOrterbfloher  lohnen  uns  sehr  häufig  das  müh- 
same Suchen  mit  keiner  näheren  Auskunft.  Noch  mehr  Gewinn, 
aber  auch  noch  mehr  Schwierigkeiten  bietet  das  Original,  das  der 
Herausgeber  in  Bälde  den  Arabisten  vorletjen  wird :  möj^en  sie.  die 
eine  solch  mühevolle  Arl)eit  allein  /u  wrndiLfn  verstehen,  der 
Mühewaltung  des  Herausgebers  die  entsprechende  Anerkennung  nicht 
versagen-     
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Arabische  Lapidarien. 

Von 

Morlts  StelBMlui«M«r. 

Unter  Lapidarion  im  engeren  Sinne  versteht  man  eiijentlii  h 
eine  Zusammenstellung  von  Steinartt-n ,  meist  in  alphabetischer 
Keihenlblge :  sie  gehören  also  zunächst  in  die  Mineralogie, 
welche  wiederum,  neben  Botanik  und  Zoologie,  einen  Bestandtheü 
von  Kosmographien  und  Encjklopfldien  bildet,  wttlirend 
die  sprachliche  Behandlung  in  allgemeinen  WOrteirt»Achem  zu  Sachen 
ist.  Besondere  Aufmerksamkeit  ZOgra  firühzeitig  die  sogenannten 
Edelsteine  durch  Farbe ,  Form  und  verschiedene  Eigenschaften 
auf  sieh,  w'w  anderseits  das  Problem  der  Erzeuffunt;  edler  Metalle 
aus  unedlei!  die  viell)estrittene  Alchemie  auf  die  rntersuchung 
der  Steine  führte.  Juden  und  Christen  hatten  besondere  Ver- 
anlasgang,  sich  mit  den  12  Steinen  im  Brnstschild  des  Hohen  Priesters 
nnd  in  der  Offenbarung  Johannis  zn  beschftftigen  Im  AUgemeinoi 
wollte  man  in  den  Steinen,  wie  ja  auch  in  anderen  NaturkSrpeni, 
gewisse  Krftffce  entdeckt  haben,  deren  Ursprung  unbekannt  oder 

m 

unerklärlich  war;  sie  heisscn  ,Eigenthümlicbkeiten*  {jo\yS>-)t  hebr. 
nbi^D ;  wir  setzen  dafür  sympathetisch,  wenn  wir  im  Bereich 
der  Heilmittel  ein  allgemeines  Naturgesetz  Termissen,  und  magisch, 
wenn  wir  an  einen  Einfluss  geistiger  Wesen  denken;  daher  Aber 
Edelsteine  auch  in  magischen  Schriften  gehandelt  wird,  ins- 
besondere in  Verbindung  mit  A  s  t  r  o  1  o  i,'  i  e ,  indem  Sterne  ,  Steine 
nnd  Gottheiten  schon  im  Alterthum  in  besondere  Beziehung  zu 


1)  Schriften  darüber  habe  ich  zusammonpcstellt  in  einem  Artikel  „Lapi- 
darien", wülchor  in  Oriental  t'^ltulies ,  c  ineiu  liuche  zum  Andenken  an  Alex. 
Kohnt,  von  dem  Sohno  Ge.  A.  Kohut  in  Newyork  henuiigiaceben.  im  J.  189S 
encheiiMn  «oU.   Dia  arabiMhen  Lapidarien  sind  dort  nnr  kan  aofgwriUUt. 

9)  Uober  ^U^'Jl  ^«JL«  s.  H.  Kb.  m,  180.  deatseh  In  (HainiBei^s) 

Encyktopi.  Ütbersicbt  S.  490.  Dort  ist  der  AusguiKspnnkt  von  den  Kräften 
de»  Wortes  und  der  Namen  Gott<'s,  d<jir  GebeLsformpln  ütc. ,  die  Naturkräfte 
kommen  zuletzt;  darin  dürl'tu  ein  Unterschied  zwischen  dem  Orient  und  Occi- 
dent  gvmaelit  wwden.  Den  typieeben  Vexgleloh  mit  dem  Magnet  giebt  nach 
H.  Kh.  p.  179. 
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einander  gesetzt  worden.  Man  behauptete  in  den  Steinen  Fignren 
gefonden  zn  haben,  welche  auf  solche  Beiiehnngm  hinweisen,  sich 
also  TO  Anmieten  oder  Talismanen  eignen,  und  gab  Anweisungen 
zur  Gravirnng  (ij^yü).  —  Anderseits  ergab  die  medicinische 

Empirio .  oder  die  herrschende  Lt-hre  von  den  (irundqualitiiten, 
gewisiif  WirkiinL'f^n  auch  für  Mim-nilirn,  die  also  in  die  Hcihc'  der 
sogon.  ^Siinj/ltcia"  (einfache  Hfilnnttd)  neben  Pflanzen  und  Thieiv 
traten .  •  mit  die^en  die  Matena  iiutHcn  bildeten  und  in  kfinmi 
uniliisseiiden  medicinischen  Werke  fehlen ,  wie  es  auch  besondere 
Schritten  über  einfache  {^yu^\  und  zu<>aiiuneogesetzte  Heil» 

mittel  (letztere  Q,{bX^1t^t  betitelt)  giebt;  zu  den  gedruckten  ge- 
boren die  Schriften  des  Juden  Kckm  Atänaar  (^Ibc)  und  des  Muslim 

Daüd  al-ArUaki.  Die  Simplicia  wurden  meist  nach  dem  Alphabet 
geordnet,  ohne  Bücksicht  auf  die  8  Naturreiche;  das  umfangreichste 
Werk  dieser  Art  ist  bekanntlich  von  ihn  Beithar  (oder  Baithar) 
jetzt  arabisch  f  französisch  von  Leclerc,  deutsch  (ÜRst  anbrauchbar, 

auch  in  Wiedergabe  der  citirten  Autornamen)  von  Sontheimer, 
gedruckt.  Unter  ihm  stehend,  /iemlieh  jung,  nur  für  locale  Xomen- 
clatur  und  Botanik  wichtig,  ist  das  Wörterbuch  des  Abd  al-lia/.zak, 
französisch  von  Ledere  verötfentlicht.  Es  kann  hier  nicht  die 
Absicht  sein,  diese  Litteratur  zusammenzustellen,  es  sei  nur  kurz 

auf  die  Schriften  von  ihn  al-Djezzar  (jL»jix.l,  Constantin*s2fe^<M2ÄiM), 

des  Ahmed  al-Gatiki  (um  1100?)  und  abu'l-'Salt  (gest.  1134)  hin- 
gewiesen, welche  in  hebräischer  und  lateinischer  Bearbeitung  er- 
halten sind,  und  deren  Nomendatur  ich  aus.  Mss.  in  BohlTs 

Deutschem  Archiv  \uv  Gesch.  d.  Medicin  Bd.  Tl.  in  Virchow's  ArchiT 
Bd.  77.  85,  86  und  Bd.  94  mitgetheilt  habe.    Wegen  der  Trennung 

der  3  Xaturreiehe  hervor7uht'1»en  ist  das  Wtnk  des  sogen.  Serapion  jun. 
(in  welchem  ich  abu'l -Ha.siii  Siit jaii  .  Anf.  XII.  Jaliili.  im  Magreb, 
vermuthe),  dessen  latein.  Bearbeitung  gedruckt  ist,  zwei  hebr.  üeber- 
setzungen  noch  zu  verwerthen  sind.  — 

Aus  diesen  iSchrifteu  schöpfen,  wenigstens  seit  dem  XIII.  Jahrb., 
die  lateinischen  Glossare,  welche  man  als  Synonyma  bezeichnete, 
die  also  als  Hilfiquellen  dienen*). 

1 )  Die  betreflfonde  Litteratur  a.  in  Vircliow's  Archiv  Bd.  3'J  S.  307 
nnd  im  Anhange  za  Pagel's  Ausgab«  dar  CUnuigfa  des  Henrich  von  MoodevUle, 
Berlin  1892  S.  582  ff.;  s.  auch  (P8eudo-)Mesue,  ChirurKi»  cd.  Pn^el  p.  44  ff.  — 
In  wie  weit  Uonein  s  Werli  Uber  Synonyma  (W.  Wrigbt,  A  short  Hbtory  of 
Sjilae  Litaratn»,  London  1894  p.  21S)  etwa  auch  hierher  geliören,  mögen 
Andere  nntersnehen;  Kazi  citirt  Honein's  Kxpositio  Sf/nontjmorum ,  s.  meine 
Note  ZQ  Maimonides,  Gifte  etc.  in  Virchow's  Archiv  Bd.  57  8.  101,  wo  lies 
1.  B.  II,  74,  in  der  arab.  Ausg.  III,  47  verstümmelt;  s.  auch  Ualler,  Bibl. 
Boten.  I,  178,  wo  noeh  andere  <3tate.   Den  Titel  (t^.  L8ir,  Anun.  Pflaueu- 
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iitemaehneider,  Arabüche  Lapidanm» 


Als  Au^tlüvs,.  der  urahischiMi  «Quellen  »lürR'ii  wolil  auch  p  r - 
sische  und  türkische  Lapidaiieii  augeselien  werden,  von  deren 
Eeimtiiissiialime  odeh  Mangel  an  SpnMshkeniitnisa  abgehalten  bat'). 

Die  yerachiedenartigen ,  oben  kürz  angedeuteten  Beziehmigen 
der  Lapidarien,  welche  dieselben  zu  einer  Quelle  fttr  Oultur- 
geschichte  gestalteten,  treten  in  den  einzelnen  Schriften  berror, 
welche  hier  aus  (Inm  engeren  Kreif5  der  Stcinhücher ,  wie  aus  dem 
wi'iteren  der  Naiurkuiide .  alh-rdini^s  nach  meinen  beschl'äukten 
Hillismitteln,  hibliu^rruiihisch  znsamiiirnirt'stellt  sind -J. 

Ich  dürfte  annehmen,  dass  mir  nichts  Bedeutendes  entgangen 
sei,  wenn  es  gestattet  w&re,  die  neuesten  Cataloge  arabischer  Mss. 
zum  Massstab  zu  nehmen.  Der  uuToUendete  Gatalog  der  Pariser 
arab.  Mss.  von  Slane  abstrohirt  principiell  von  voraufgegangenen, 
niitnntor  genaueren  Nachrichten  über  die  dort  kurz  t  il''div'ten  Mss.: 
Ahl  ward  t's  Vorzeichniss  der  arab.  Ifandschr.  der  k.  liibliothek 
zu  Berlin  ersetzt  solchen  ^fanifel  durch  eine,  in  Catalogeu  bisher 
noch  nicht  versuchte  liubrik.  Es  werden  nämlich  am  Ende  jeder 
der  beliebten  Abtheilongen  ebiige  Titel  von  Schriften  (mit  Autor- 
namen und  Zeitangabe,  oder  anonyme)  aufgezählt,  welche  in  dies 
Fach  gehören,  olme  auf  eine  Quelle  hinzuweisen;  als  Hauptquelle 
scheint  Haji  Khalfa's  Lexicon  gedient  zu  haben.  Am  Ende  der 
, Naturlehre*'  (Bd.  V.  181».'j  S.  492  n.  »;219)  sind  elf  Schrillen 
aufgezählt,  nieist  über  Edelsteine  (2  und  9  gehören  in  die  Alchemie, 
11  in  die  Botanik,  und  n.  h  ist  =  (5214  also  ganz  überflüssig). 
Ein  Princip  für  die  Auswahl  ist  nicht  zu  er5>ehen. 

Es  erschien  zweckmässig,  die  arabischen  Schriften  (Abschnitte, 
Excerpte  u.  dgl.)  in  8  Gruppen  zu  theilen. 

a)  Sdiriften  vcm  bekannten  Autoren  chronologisch  ge> 
ordnet;  wenige  aus  unbestimmter  Zeit  kommen  zuletzt. 


namen  S.  17)  liest  Gottheil  (ZDMO.?  ieh  kum  die  Stelle  nicht  finden)  Srbtüe 
Sr/,ctriti/ii.  Merx  (Hist.  artis  gniniD.  ^nd  SyrtM  1889)  gi«bt  nur  (p.  6,  14,  290) 
-r^f  fi'tr  liomonyma. 

1)  Z.  IJ.  persisch  von  M  uli  n  in  in  e  <1  b.  Man'sur  (XIII.  Jahrh.)  über 
1.  Metalle,  2.  Edelsteine,  das  4.  Kapitel,  stet»  ä>u^>J>-,  weggelassen  in  Fund- 
gnibon  Orients  VI,  199.  Dm  Bneh  beginnt  mit  Porten,  K.  20  S.  141 
HarkMlt  Veber  196  Edelst^e  Ton  Mahammed  b.  Aaehnf  ete.,  gewidmet 
dem  Bohne  dee  Sölten  Bebor,  Ib.  Sprenger  1928,  Pertsch,  Persiaehe  H8S. 
in  Berlin  n.  51  S.  87  In  24  Kapp.  —  luaU  jMyS^'  tttrkUeh  in  8  Kapp, 
in  üpsal.  (Tornberg  p.  239,  n.  359). 

2)  Von  allfjomeinon  Quollen,  die  im  Anhang  I.  zu  dem  erwähnten  Artilcpl 
„Lapidarien"  aufgezählt  sind,  seien  hier  nur  erwähnt:  Herrn.  Emmanuel, 
Diunends,  9.  ed.  London  18G7  p.  23Gif.,  wo  eine  aiphabet.  BibliograpUe  Aber 
Edolstpino;  M.  S  t  c  i  n  s  c  Ii  n  c  i  d  o  r .  Intorno  ad  nlcnni  passi  ecc.  relat,  all* 
Calamita,  Koma  1874.  4"  (.ivstratto  dal  Bulletino  di  Bibliogr.  ecc.  doUe  scieiue 
matemat  eee.):  Clement-Mnllet,  Ewel  mr  la  Mlnlralogle  anbe  1888 
(Estreit  dn  Jonmal  Asiat);  Anderes  ist  en  einielnen  Stellen  dieser  Abhandlnng 
angefthrt 
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Ii)  Anonym«>  nnoh  den  arabischen  Titeln  geordnet^);  die 

titellosen  kommen  /ul<'t/t. 

c)  Die  von  Araberu  citirten  und  bearbeitettio  Grieche u. 

a)  Arsblaobe  Autoren. 

1)  Djabir  b.  *Haj,jaii,  der  ungeblii'h»-  Vater  der  arabiM/heii 
Alcht'iuie  (Ulli  7üOj,  über  dessen  Schriften,  nach  Kopp,  neuerdings 
ohne  Rücksicht  auf  letzteren  (and  auf  meine  älteren  Notisen), 
Berthelot  (La  chimie  an  moyen  ftge  etc.)  ansfilhrlich  gehandelt, 
unter  Mittheilung  eines  arabisehen  Textes  nebst  französischer  Ueber« 
Setzung,  verfasste  angeblicb  eine  grosse  Anzahl  von  Schriften,  deren 
Titel  al-Nadim  im  Fihiist  ('b'utsch  bei  Hammer  Lit.  III,  2!>"?, 
französisch  bei  Berthelot)  mittlieilt.    Darunter  sind  zwei,  welche 

man  irrthümlich  hierher  ziehen  konnte :  ,L5^>>^t  \m>\JiS  .Buch  der 

Steine*  und  Q^liuit  JJLc  «Ursachen  der  Mineralien*,  letzteres  bei 
Ahlwardt  L  c  obenan. 

2)  Der  Philologe  abnl-Obeid  al-Kasim  b.  SaUam  (gest  in 
Mekka  839;  Hammer,  Litgescb.  m,  424,  Ygl.  S.  325;  Flflgel,  die 
grammat  Scholen  S.  86;  De  Goeje,  ZDM6.  Bd.  18  S.  780;  H.  Kh. 
Vn,  1191  n.  7135)  verbsste  ein  «Buch  der  Steine*  ^Lfl>^t  \^\sS 
(Hammer  S.  426  n.  19),  ob  ein  lexicalisches? 

3)  Ali  b.  Rabban   (d.  h.  Sohn  des  Rabbiners),   nämlich  des 

Sahl  (um  JSötM,   wird  bei  ihn  Beithar  nntti-  Mincralii-n  angetührt, 

Sontheimer  (ihn  Beithar  IT.  172)  verstnninit-lt  fbn  Namen  in  ,l)en 

Zarir*    und   verwaiulelt    da>  Buch  «ler  Substanz  in 

ein  ,Buch  der  Edelsteine".  Die  Citntc  könnten  seinem  umtavst-nden 
m  e  d  i  c  i  n  i  s  c  h  e  n  Werke  ,  b  ii  dius  <il-- lUkuio  *  (Paradies  der  Weis- 
heit) entnommen  sein,  welches  erhalten  ist  (Brit.  Mus.  445,  Berlin, 
Ahlwardt  n.  6257),  oder  einem  anderen  Werke.  (Quellen  über 
diesen,  zum  Islam  fibergetretenen  Babbinersobn  s.  in  Virchow's 
Archiv  für  pathol.  Anatomie  Bd.  86  S.  129,  wo  ich  die  Identität 
mit  aUThabari  nachweise,  s.  unten  n.  9. 

4)  Abu  Othman  Amr  b.  Ba'hr,  genannt  al-Dja^hitz  (gest. 
868 ,  oder  Jan.  869 ,  über  9(>  Jahr  alt) ,  ein  Vielschreiber ,  <len 
wahrscheinlich  sclion  Dunn^ch  b.  Tamim  (X.  Jahrh.)  als  .solchen 
charakterisirt  (Hebr.  Ueber>.  8.  4(H),  hat  im  FihrLst  des  Nadim 
keinen  selbständigen  Artikel  gefunden  -).     In   der  Einleitung  zu 


1)  Einige  Titel,  welche  mehr  eine  allgemeiue  sachliche  Uezeichnutig  »ind, 
dflfftan  Ton  Abichreibeni  b«rrttbreo,  bei  anderen  bat  die  Vorliebe  für  Reime 

und  Assonanz  mitL'c"  irkt. 

2)  Der  Index  ^.  242  giebt  gelegentliche  Stelion  an;  (juelieu  in  meinem: 
Poieoieehe  und  apologet.  Litenttor  IST,  414,  nnbeaebtet  in  Biea's  neuem  Gatelog 
(1894)  sn  Ml.  Soppl.  1129  IX. 
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seinem  Bach  der  Thiere  erwähnt  er,  nach  Hammer  (TV.  4^^2)  16 
von  ihm  verfasste  Schriften,  darunter  (n.  12)   ,divs  Buch  der 

Mineralien  (.jJLjuJI  v-jU^^?),  Juwelen  und  Metalle^  von  der 
Yerftiidening  und  Verfiürbang[?J  derselben  durch  einander  nnd  von 
dem  Eüizir  [also  auch  alchemistisch?]. 

4  b)  Ja^anna  b.  Masaweih  (gest.  857),  der  berühmte  Arzt, 
wird  nur  von  Tifiischi  (s.  Anhang  I  n.  13)  als  Ver£.  eines  Stein- 
buches angeführt 

5)  Dem  berühmtesten  arabischen  Uebersetzer,  ^Uonein  b.  Is^hak 
(gest  868)  wird  in  dem  Pariser  Mi.  ar.  SuppL  878  eine  super- 

stitiOse  Sehiilt :  ^L:;i\s>^t  u^l^  (Eigenthümliche  Krftfte  der 
Edelsteine,  Titel  echt?),  über  die  Verwendung  zu  Amuleten, 
mit  Figuren  yon  Menschen  nnd  Thieren,  beigelegt;  s.  Slane's  Gatal. 
2775,«  »). 

6)  Al-Klndi  abu  Jusuf  Ja'aknb  b.  Is^hak,  im  Mittelalter  als 

^Alchmdua*  bekannt  (gest.  nach  864),  ein  wirklicher  Polyhistor, 
ver&sste  zwei  Abhandlungen  über  Edelstei ne,  ihre  Fundorte  u. s. w. 

Lp.^^  ÄJU«£lt  /ty^üt  ^tpt  i  iJJu«,  i 

[^iUäl^  L^L^  ü^jJU-i  Z^yh]  (^"-  «*^)  *!^^^ 

(s.  Flügel,  al-Kindi  S.  33  und  50  n.  230,  231,  vgl.  Hammer 
III.  249  n.  204.  205).  Er  wird  als  Quelle  von  al-13iruni  (s.  weiter 
unten),  sein  Buch  ,(le  tossicis"  [=  de  toxicis]  im  Lapidarium  des 
,Al)en  Quich*  (s.  unten  W)  angeführt.  Ein  Abschnitt  über  Edel- 
steine ohne  Angabe  des  Werkes  bei  Pertsch  n.  2117-  (IV,  135). 
Noch  Gesenius  (im  Art.  Arabische  Literatur  in  Ersch  und  Gruber) 
hat  Eindi,  trotz  der  nobeln  Abstammung,  für  einen  Juden  ge- 
halten und  von  ihm  die  Astrologie  der  Araber  ableiten  wollen^. 


1)  Ueber  dieses  Ms.  s.  aemrat-Hallel,  Essid  snr  1»  Hintoa.  ar.  (p.  11); 
Tgl.  unter  Otlurid  n.  7.   Efaie  lüüU  *Hbiiein's  aber  Alebemle  eitirt  Sekhawi, 

O  Ji.Jt  8.  77. 

2)  «Abd  «tHui^h  b.  Is'hdL  el-Kindi«*,  der  Vert  der  apdiogeliselien  iJi^^ 

London  1880  (nicht  1885,  wie  W.  Wright,  A  short  history  of  Syrinc  Lit..  1804 
p.  221  angiebt)  wird  zwar  von  Rirani  (p.  205,  englisch  p.  187)  Rugeführt; 
doch  ist  dio  rersönlichkeit  noch  !<i.>hr  zweifelhaft,  und  die  Bezeichnung  „Pseado- 
Kindi"  (H<  br.  BibttoKT.  XXI,  41)  durch  Sir  William  Moires  Einleitung  zur 
enplischiMi  Uoborsotzung  (The  Apology  of  al  Klmly  London  1882>  nicht  beseitigt. 
Wright  kennt  nur  eine  chrisUiche  Familie  Kinda^i  (p.  250),  nicht  Kindi,  und 
„Enstaihius  «l*Kindi'*  bei  Midr  p.  XVII  gebt  mf  Casiri  earBek,  wihreod  in 
der  von  ihm  citirten  ZDMO.  XXIX,  315  die  Verkoppelnng  zurückgewiesen  ist; 
die  riclitigo  Lesart  ^vXäXJü  beweist,  dass  von  unserem  Kindi  die  K><ib>  s<-i. 
fiir  welchen  Knstathius  arbeitete.  Wenn  aber  Wri«rht  1.  c.  zu  Abil  ul-Miusi'h 
noch  „Ya'kub"  in  Parenthese  setzt,  hat  er  diesen  Namen  von  dem  berühmten 
Mnbammedener  entiehnt 
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6  b)  Sabur  b.  Sah!  al-Khim  (gest.  869)  s.  unter  47,  IV  n.  10. 
7)  Othlrid,  oder  ütarid  (j^ILb,  eigentiich  Merkor)«)  b.  Ma- 
hammecl  v.>yjA  oder  ^.ASÜÜt  (Ende  IX.  Jahrb.?  8.  imten),  ein 

Astronom .  verfasste  ein  Buch  über  den  Nutzen  der  Edelsteine, 
nach  , Hermes  Trismegistos  ^^iu^jl",  was  Ölane  n.  2775^  (Suppl. 
ar.  878)  als  Verstümmelung  von  ^P^nologioa*  erklärt,  das  Buch 
handle  von  Steinen,  «BAnmen  und  Pflanzen*,  wobei  man  an  die 
Kinmfden  denken  möehte;  der  ^tel  lautet  da  ^LA^^t  ^tU. 
Clement-Mullet  giebt  eine  etwas  genauere  Beschreibung  dieses  ^fs. 
im  .Toum.  Asiat.  1808  t.  XI  (der  Art.  ist  auch  besonders  abgt  dmckt 
als  Essai  sur  la  Mineralogie  arabej  p.  11 ,  aber  den  Titel:  ^jo!^ 

c^A^Jlklt       L^JU  ^iJ^,  L«;  IpiU^j  j\^^s>S\j  welcher  besser 

für  die  in  diesem  Ms.  vorangehende  Abhandlung  des  Ho  nein 
(s.  n.  6)  passt! 

Die  damals  zugänglichen  (Quellen  über  Otharid  habe  ich  in  meinem 
Artikel :  Intomo  ad  aleuni  passi  ecc.  relativi  alla  Calamita  (Estratto 
dal  Bullettino  di  bibliogratia  ecc.  delle  scienze  matemat.  ecc).  Hoina 
1871  p.  28,  43,  44  angegeben  -) ;  der  Text  des  Fxhnst  ist  inzwischen 
erschienen  (s.  S.  278  und  II  8.  131),  deutseh  von  Prof.  Heinrich 
Suter  in  Zdrieh  (das  Maäiematiker-Verzeichoifl  im  Fihrist  u.  s.  w. 
in  den  Abhandl.  zur  Gesch.  der  Mathematik  Bd.  VI,  1892)  S.  33 
und  66,  wo  der  Mangel  an  An<.ral)en  über  die  Lebenszeit  Otharid's 
hervorgehoben  wird.  Es  ist  vnrliiufiir  koin  Omnd  vorhanden .  ihn 
weit  im  IX.  Jahrb.  hinaiitV.urücken.  Otharid  wird  in  dem  latein. 
Continens  des  Razi  zu  Thabit  (s.  Virchow'.s  Archiv  Bd.  86  Ö.  140); 
ich  habe  ihn  also  vor  Kazi  stellen  müssen.  Huji  Khalfa  VII,  1194 
n.  7201  Terzeichnet  nur  IV,  118  (n.  7808),  wo  sein  Werk  über 
die  48  Sternbilder  von  Abd  al-Ba*hnian  al-*8ufi  dtirt  wird;  die 
Stelle  ist  in  der  üebersetzung  von  Sjellerup  p.  80.  —  Am  An&ng 

des  letzten  Abschnitts  von  al-Biruni's  ^UXäJI  oU^X^t  ^ 

jfco!  (Ms.  Sprenger  1861«,  s.  Aiiiwardt  V,  241  n.  5796)  f.  136  tand 
ich  folgendes  Gitat  ^^^^m^I^  ^^yxiM^i  (so)  ^^b^M  Jüb 
wwJ^t  Ju^^  fji  OjS^  '\J>j^\  (y*>^^t  JU^u  Der 

1)  UtUirtuUi  nach  Hitzi»;,  ZDMG.  XX,  1  (übersolicn  von  \Vellliiiu-.<Mi, 
Skizzen  3,  173?);  vgl.  Griiiibauin  XLl,  üG.  Einen  Freigelassenen  abti  Otlimau 
OplLc  im  VIII. — IX.  J»hrh.  erwähnt  v.  Hammer,  Litgeach.  II,  716  n.  813. 

2)  Hinrakommt  DfanwhM ,  wo  Mehren  im  Index  ihn  unter  den  Antoren 
▼erseesen,  aber  p.  LDL  unter  den  Stenmemen  als  Antor  getetst  hat 
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Astrolabi  ^j^JLl^  ist  wohl       ^t-^-^^V"»  im  Fihrist  S.  285  /.  2, 

II.  I:i4;  ein^GrierlH-y  Adenii's.  Ztschr.  XXIV,  372  (Muh.  im 
Filuist  II.  1H2^  Hank»'].  Storiu  p.  7  ii.  3!). 

8)  Der  berühmte  Arzt  abu  Bekr  al-Bazi  (gest.  923,  oder  im). 

verfiuste  ein  ^L$\>^t  v^Ui'  (Buch  der  Steine);  ibn  abi  O'seibia 

I,  316  Z.  10  bemerkt  darüber:  Der  Yerfl  erl&ntert  darin  ,die 

Evidenz  (?^Uu^O  der  Sache,  welche  in  dieser  Beschftftiguog  yor- 

handen  ist*,  d.  h.  wohl,  or  beweist  darin  die  F^videnz  der 
Alehemie  —  wie  er  auch  in  einer  anderen  Schritt  di»-  Ansieht 
d•"•^  Kindi.  das>  ilie  Al'  henii»'  iinnuiglich  sei.  widerlegt  hat  'i.  Obii^e 
Bemerkung  fehlt  bei  Wüstent'eld,  Gesch.  d.  arab.  Aer/.te  S.  4;»  n.  143 
und  bei  Hammer  IV,  3(>  n,  35,  wo  ,Buch  des  Steines  (des  phibt- 
sophiachen)* ;  ein  Buch  des  Steines  (^:fv^t)  erwähnt  der  Fihrist 

S.  358  als  5.  Theil  des  Buches  in  12  Theilen  über  Alchemie  imd 
daher  wohl  O'seibia  S.  31t)  Z.  7  (bei  Wüstenfeld  S.  47  n.  142(5), 
bei  Hammer  S.  307  n.  26.  der  aV)er  die  Hauptangabe  des  Werkes 
in  12  Abschn.  übersi  »ringt .  die  riiteralitheilimgeii  fort  zählt .  und 
zwar  falsch  (vgl.  Jeschurun  von  Kobak  IX,  73  und  ZDMG.  Bd.  47 
8.  862).  Ein  anderes  alchemistisches  Werk  Ton  Raa  heiast  «Buch 
des  (knpfer&rbenen)  rothen  Steines*,  im  Fihrist  S.  358  und  bei 

Cseibia  S.  316  Z.  11  richtig  ^^{;  Hammer  S.  367  n.  40  aber- 
setzt: gelben,  ebenso  Ledere  (Bist  1,  352:  janne),  Wfistenfeld 
S.  48  n.  148  also  las  er  ,^«0^1  und  beiog  das  auf  Uber. 

ObwoU  nnn  O'seibia  das  Bnch  der  Steine  neben  den  beiden 
einzelnen  anfi&hrt,  so  dflrfte  doch  jenes,  etwa  in  einer  uns  un- 
bekannten Quelle,  aus  den  beiden  combiniit  sein,  also  kein  eigent- 
liches Steinbuch  überhaupt  vorliegen. 

Ein  Buch:  de  Minerie  des  Bazi  citirt  Serapion  jun.  §  884 

unter  Smaragd,  die  hebr.  anon.  Uebers.  (Ms.  Bodl.  Uri  418  §  337) 

hat  O-^aXfiTsn  nby  (zur  psend.  Lit  S.  40),  wie  ^^.^jbuJt  JJLe  bei 

ibn  Beitliar  unter  AjA>  (1.  -**5  Sontlieinicr :  .rr^ache".  (nler 
»Ents'teliung  der  Minen"),  v-Äj»;  ^'^''h  v-äJLb  (11,  101,  vgl.  Jouru. 
As.  1868  XI,  240  ...  des  min^rauz). 

üeber  das  JI»LJ:dt  wU^  des  Bazi  s.  Näheres  in  Virchow*s 

Archiv  Bd.  8G  Ö.  122. 

1)  Ibn  M  0^«lbla,  1.  e.  Z.  19.  bei  Hammer  IV,  867  o.  42  unklar,  bei 

Wüstenfi'M .  Gesch.  d.  ar.  Ärzte  S.  48  n.  150  gekürzt;  vgl.  Kihrist  8.  358 
iilo  r  die  alchemistiscbea  SchrUten,  welche  Uammer  unter  Baii  S.  963  nicht 

nacliüult. 
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9)  Mit  dem  X.  Jahi-hundert  beginnt  Spanien  unter  dem  west- 
lichen Khalifat  in  p  r  o  f  a  ti  *>  n  Wissenschaften  den  Osten  /.u  über- 
flügeln. Eine  neue  l  ebersetzmig  des  Dioskorides  wird  ausgetnhrt, 
Mathematiker  suchen  neue  Wege  bis  in  die  Bahnen  der  Sterne; 
aber  unter  dem  Deckmantel  der  Wissenschaft  wandert  a»eh  der 
orientalische  Aberglaube  ein,  der  in  den  geheimen,  oder  »specifisclien 

Krftften*"  (^oU3>)  einen  weiten  Spielraum  für  seine  angeblichen 

£r&hmngen  fand. 

In  CordoTft  yerftsste  (nm  950)  Abd  ai'Ba'hman  b.  b^hak  ibn 

al-HeiflUUlt  das  Buch  »Ux^^t  fiber  specifische  Heilmittel  fOac  den 

*Hadjib  abn  *Amir  b.  Mohammed  b.  Mnhammed  b.  abi  'AmJr,  viel- 

leicht  identisch  mit  ^IjJi  ^jS.    Eine  hebr.  Uebersetzung  unter 

dem  Titel  nbiao  (Specifica)  behandelt  in  den  Abschnitten  2 — 9 
Heilmittel  für  die  einzelnen  Glieder  des  Köi*pers,  das  letzte,  10., 
giebt  sogen,  sympathetische  Mittel  an,  insbesondere  nach  Maseweih 
und  BazL    Ich  habe  bereits  in  der  ZDMO.  IX,  842  (s.  aoch 

Bd.  47  S.  849)  in  dem  Autor  rii  htig  ibn  Heithani  vermuthet,  der 
wegen  seiner  CSitate  ans  ,al-Thabari*  (vielleicht  auch  diese  erst 
indirect  aus  Razi)  selbst  zu  einem  Thabari  gÄuacht  worden  ist; 
der  wirkliche  Thaliari  ist  oben  unter  Ali  b.  Babban,  n,  3  zu  Huden  j 
s.  auch:  Die  h.br.  Uebers.  S.  708. 

IHl)  Ahmed  b.  Ibrahim  b.  abi  Khalid  ibn  al-Djezzai*  (gest. 
um  100«J)  wird  von  Tifa^chi  (s.  Anhang  I  n.  7)  als  Vei-f.  eines 
Steinbuchs  angeführt,  von  welchem  die  anderen  Quellen  über  diesen 
bekannten  Arzt  (Die  hebr.  üehersetz.  8.  702)  Nichts  wissen. 

10)  Bald  darauf  lebte  der  Arzt  Maslama  al-Mad|jritl  aus 
Madrid  (gest.  1004 — 7),  der  als  Mathematiker,  aber  auch  als 
Alchemist,  Magiker  u.  dgl.  gerühmt  wird;  er  soll  auch  die  Schriften 
der  fXjantn^  Rrüder*  »'in^'rführt  haben,  welche  zu  solchem  Kram 
besser  passen  als  zu  Vertretern  »l<r  aral)i<(lif!i  ^l'hilosophen*  (vgl. 
Aug.  MüUer's  Art.  ,  Lautere  liiiider"  in  Ersch  und  Gruber's  Ency- 

klop. ,  Die  hebr.  üebersetz.  S.  860).    Sein  magisches  Buch  äjjL^ 


^.ft<j^  ,  woTOn  wenigstens  10  Mss.  bekannt  sind  (Die  hebr.  üebersetz. 
8.  854),  enthalt  im  IV.  Abschnitt  Mittheilungen  über  die  specifischen 
Krftfte  der  Steine  (CataL  Godd.  ar.  Lugd.  Batav.  m,  194,  nota),  welche 
in  dem  hebr.  Compendium  (Ms.  Mflnchen  214)  weniger  henrortreten. 

Das  Bodleianische  Ms.  Marsh  452  enthält  nach  üri  448«  auf 
2  Blättern  Auszüge  aus  Madjriti's  Steinbuch:  .ljäs*-'^!  UJJCi'.  das 
also  mit  jenem  Abschnitte  nicht  identisch  scheint;  zweifelhaft  ist 
Ms.  Erpen  7  in  Cambrid^'e.  dessen  Verfasser  im  Catal.  MSS.  Angliae 
(I  p.  III  p.  173  n.  ^Alacritius*  genannt  wird,  was  aller- 

Bd.  XLIX.  17 
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dings  aach  Makrizi  sein  kdnnte  (s.  unten  n.  20  und  mein:  Zur 

pseudepigr.  Lit.  S.  75). 

11)  Al-BirÜni,  abu'l-Ilei'han  Mubammed  l».  Ahmed  (gest.  um 
1050) ,  schon  l;iii<,'ere  Zeit  als  Ar/X  und  Cieograph  bekannt  *) ,  ist 
l)ei  der  IIeraus«,Mbe  seiner  interess^mten  Schriften  über  Chronologie 
und  über  Indien  in  ai-abischem  Original  und  in  englischer  Ueber- 
Mtzong  duxeh  Saehan  mit  der  ungewOlmlielifia  Ansq^niehe  Albenmi 
«ingefälirt,  was  Niemand  Ton  der  allgemeinen  Schreibweifle  abhalten 
darf.  Sachau  hat  in  der  deutschen  Einleitung  zur  «Ohronologie 
orientalischer  Vftlker*  CLeipog  1878)  S.  XXXVm  ff.  ein  vom  Verf. 
selbst  herriihrendes  grosses  Ver/eichniss  der  Titel  seiner  Schriften, 
glücklicher  Weise  nach  CxiTippen  geordnet,  wodurch  der  Inhalt  der 
Schriften  manchmal  deutlicher  wird,  mitgetheilt,  und  daran  weitere 
Notizen  aus  H.  Kk.  und  Cataiogen  gereiht"),  ohne  sich  auf  ver- 
gleichende Identificationarersnohe  einzäassen.  Die  Schriften,  welche 
hier  in  Betracht  kommen  und  eingehender  besprochen  werden,  sind: 

a)  ^c^v>:it  vjLä^'  bei  H.  Kh.  V,  88  n.  9778  (bei  Sachau 

p.  XL\  III)  ist  vielleicht  nur  eine  sachliche  Bezeichnung  für  das 
folgende  Werk. 

b)  [Äsyui]  i  TeTtet  m  al-Malik  al- 

Ma^atetsam  abal-IVit^  Mandnd  etc.  (geat  1048).  Diese  Schrift  er- 
wihnt  ibn  abi  O'seibia  (II,  20)  znerst;  er  citirt  daraus  eine  Stelle 
unter  Bokhijeschn  (1, 142  Z.  12  t.  iL,  die  französische  Uebersetsong 

1)  B.  Bo  ttcompagni,  Intoruo  a  l'opera  d'Albiruni  suil'  India,  Koma  1869, 
4^  (Eatnitio  dal  Bttltotflno  «ee.);     aadi  BlbHolheeft  Xattieinatiea,  henuug.  von 

0.  Eneström,  Stockholm.  1892  S.  55;  und  sehon  Reinaud,  Introd.  zu  Aboul- 
feda  p.  XCV,  Mäm.  sur  linde  p.  304}  WOstonMd,  Utorator  der  Erdbesobr. 
S.  86  n.  41  (1841). 

8)  VendhlcdMiM  ni  Blrani  onflillt  die  Mulla  FIraa  BlblkrtlMk  nadi 
den  Catalof  Bahatiak  (Bombay)  1878,  waa  leb  kura  angab«:  der  afaUaebe 
Kanon  äl^Mu^  irt  dort  Ma.  I,  68  aUbataak  p.  84,  vgl.  Saehaa  p.  XUX, 

dasa  Abiwardt  666T).  Das  Mtmwwitttht  ^|*sft  SmiUS  panbeh  (Saebaa  L  e.) 

1,  98  (p.  48)  tat  ttbaraetat  odar  gaaebiiabaa  a.  688  H.;  «in  Auang  darana  1. 47 
(p.  86);  avablMh  8flul  in  Beilio  (Abiwardt  5665  v.  6666),  dar  1.  Tital  bei 
NicoO  p.  868  ,«5ülAJl  ^  KeLuo  ^  ^«i5ÜLi^  ö^Üt  lat  wohl  finglrt?  Die 
Faat«  dar  Judan  bei  MleoU  p.  866  alnd  dioialbaii,  wie  in  dar  Ghronoiogi« 
p.  8768:    Daa  lallte  bt  daa  Sehbiadtet  nnd  MCMMifraade».  — 

Die  Tabelle  der  aaqrrlaeban  Könige  babrliacb  toü  H.  Daranboiirg  in  dar  Zaltang 
n^Aian  xm,  1869  S.  7.  ~  Die  KibU  von  Berat  naeb  Bimni'a  Sjileai  Ma. 
I,  18  n.  18;  eine  Monogiepbia  über  die  KibU  bai  Sachau  p.  XLII  n.  18.  — 
Birmd  geh6rt  an  dan  QnaUen  dea  ^4^U^Jl  o^,^a^*  von  Mntaaflltf  ttbar 
Aitrologi«  Ma.  I,  16  (p.  8). 
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dieses  Kapitels  von  Sangninetti  im  Jotirnal  Asiat.  1855  habe  ich 
nicht  aufgesucht);  dieses  Werk  dtirt  wohl  auch  Suweidi  in  der 
Byja  (Ledere,  Hist  n,  201);  8.  auch  H.  Kh.  608  n.  4158 
(bei  Wfistenfeld,  Gesch.  d.  arab.  Aente  8.  75  il  7  und  bei  Sachau 
p.  XLVni). 

üeber  das  einziga  ICs.  im  EBCorial  (nicht  weniger  als  560  Bl.) 

geben  Casiri  (I,  322)  und  Leclerc  (L  c  I,  480)  aosföhrlichere 
Kachi-ichten.     Dem  ersterm  entnehmen  wir  StAgeodd,  auch  im 

arabischen  Text  irt-Lrebeno  Namen  von  Arabern ,  welche  nach  der 
Vorrede  von  Steinen  gehandelt  haben  —  was  jedoch  nicht  durchaus 
in  Monographien  geschehen  sein  muss  —  für  die  meisten  fehlen 
anderweitige  Nachweise:  ; 

1.  Na'sr  b.  Ja'akub  (ob  =  n.  8  V). 

2.  'Aun  b.  al-Abad  (oder  Ibad?)»). 

3.  Ajjub  al-Aswad  al-Ba'sri. 

4.  B  i  s  0  h  r  b.  Schadau  (1.  Schadsan  ?)  ^). 

5.  Ja'akab  al-Kindi  (s.  oben  n.  5). 

6.  Abn  Abd  Allah  b.  Cihn)  al-Dja's'sa's. 

7.  Abu  [ihn?]  al-Bahlul. 

8.  Na'sr  b.  Ja^aknb  al*Deinawari  *). 

Leclerc  rr ,  480)  nennt  von  Arabern  noch  abu  ^Hanifa  al- 
Deinawari  (gest.  Ende  IX.  Jahrh..  s.  Quellen  in  Virchow's  Archiv 
Bd.  85  8.  362,  vgl.  Gut,s(hmid  in  ZDMG.  Bd.  34  S.  733),  von 
Griechen  u.  A.  A?'tius  [von  Amida,  Arzt,  wohl  nur  aus  einer 

medicinischen  Mittehjuelle,  ^^sXa^\  bei  ibn  Beithar  unter 

,Anathilis  Merniri*  bei  Sontheimer  II,  406J,  Ptolem&ns, 
Pltttarch,  aber  nicht  Theophrast  (s.  unter  Beilak  n.  18);  Ba* 
linas,  wahrscheinlich  Apollonias  Ton  Thyana  s.  unten  c)  4. 

Sachliche  Bemerknngen  Ledere's  sn  prfifen,  fehlt  mir  die  Fach- 

kenntniss;  sie  scheinen  darzuthon,  dass  dieses  umfassende  nnd  alte 
"Werk  eine  Herausgabe  verdiente.  Der  Artikel  über  Kupfer  ver- 
anlasst Biruni  zu  der  Bemerkung .  dass  in  der  Beschreibung  der 
Waft'en  des  Goliath  im  Buche  Samuel  [I.  17  V.  5—7)  nur  von 
Kupfer ,  nicht  von  Eisen  die  Hede  sei  *).  Uarau  knüpft  Leclerc 
eine  andere  Bemerkung,  man  habe  vermnthet,  Bironi  sei  von 


1)  jjojt  ^         adntob  ^^^t,  s.  SiddunrI  ^  77. 
S)  ^jüL&  im  Indttt  Am  Filirbt;  a.  malm  Hotaa  m  BeUU  p.  15  n.  94 
d«s  Sonderabdrad». 

S)  I>ar  OndiokiHlkert  Eieerpto  von  HjdA  in  Ood.  Ashmol. 

4)  Yen  7  ist  die  Kling»  dM  SpleiM»  von  Elten  («i^ayer  aaflh  in  LXZ) 
al»  GewIehtniM»  «Dfogeben. 

17» 

r 


üiyiii^ed  by  Google 


254 


jfldischer  Abkunft,  und  zwar  wegen  seiner  grossen  Kenntniss 

der  , hebräischen  Bücher" :  letztere  stammen  aber  von  der  arabischen 
Hibelüboi*setziing  Hoiifin's,  wolohe  Leclerc  zuerst  entdeckt  zu  haben 
vt  i  meint ,  und  worauf  »-r  gern  zurückkommt  Allein  Biruni's 
Kenntniss  jüdischer  Chronologie  und  Anderes  geht  weit  über  den 
Bibelkreis  Idnsüs*). 

c)  ,jiJkmJ\  v^XäJt  oJt^t  i  Jja)i\^  (j»^t 

0);l^^^3  ^sJu*^  ljitJUj\]  80  laatet  der  arabisehe  Titel  des 
Bodl.  Ms.  bei  Uri  n.  519  (p.  126,  bei  Saeban  p.  XLIX  x:^:^'Oi 

über  welchen  auch  Pusey  II,  585  Nichts  bemerkt;  Uri  selbst  setzt  k 
aber  dafür:  d»'  metallis,  lapidibus ,  plaiitis  et  animalibus  \  in  der 
That  erwartet  man  als  drittes  Naturerzeugniss  die  Thiere ,  vgl. 
unt€n  das  anonyme  qLaaÜ  v^'tj^  37.  Wüstenl'eld  S.  7t>  n.  12 
giebt  , Metalle,  Pflanzen  und  Steine*.  Ist  der  ganze  Titel  eine 
neuere  Erfindung?  Nach  Posey  ist  über  die  Steine  Weniges  und 
Ton  neuerer  Hand  geschrieben. 

12)  Tlteeht  (gest  1253/4  in  Kairo),  vulgo  Teifaschi  •'»), 
Schihab  al-Din,  auch  Scharaf  al-Din  (Pertseh  2111,  2112),  abu'l- 
Abbas  Ahmed  b.  Jusuf  b.  Ahmed  (oder  Muhammod ,  Cat.  Lugd. 
Bat.  V.  2f)9  n.  2«88),  auch  abu  Abd  -Allah  (Ms.  Paris  suppl.  878), 
im  Verzeichniss  der  Drucke  Baymond's  (bei  Libri,  Hist.  des  sci^noes 
mathem.  I,  236)  ^Ausii*  also  ^^^^r.,  in  der  Ausg.  Anasi 

bei  Kainieri  p.  76  n.  2,  ist  der  bekannteste  arabische  Autor  über 
Edelsteine,  dessen  Werk  in  25  Kapp,  schon  im  XVL  Jahrh.  in 
Europa  eingeführt,  unter  den  Azabeni  Tielfiich  copirt  und  benutzt 
wurde.  Einige  Mss.  sind  anonym  und  unerkannt  geblieboi;  auch 
wechselt  der  Titel;  die  Ausgabe,  deren  Titel  hier  zuletzt  einen 
Platz  findet,  scheint  unvollständig,  und  es  hat  wahrscheinlich  ver- 
schiedene Becensionen  gegeben,  wie  z.  B.  die  , abgekürzte*^  bei 


1)  Leelerc  p.  150,  221.  Schon  Mas'udi  bei  De  Sacy,  Notices  et  Extr.  bei 
AbmmI.  Peyron  (B.  Peyron  CaUl.  dei  Mss.  ebr.  Tnrino  p.  58).  ,,PentÄteuch" 
bei  Butami  (Fleischer  im  Catal.  Lips.,  nicht  Krallt,  wie  irrthümlich  im  Art. 
jad.  Lit.  in  Eraeh  n.  Onbw  8.  41t  $  16  A.  6,  «ngUseh  p.  8S1)  bedratet 
hier  Bibel. 

2)  Das  Jüdische  in  BirunTs  Indien  stellt  Schreiner  zusammen,  Rev.  des 
Ktudes  juives  XII,  258.  —  Auf  dio  Mittlieihing  eines  .Ifikoli  b.  Moses  ^^_>*o JLol 
beruft  er  sich  in  d.  Clironulogie  p.  27 üj  woher  „The  Physiciau"  iu  der  eng- 
lischen Uebersetzong  p.  209? 

S)  U«b«r  die  Avaepnehe  TifiwcM      Nieoll  p.  68S;  Flflgel  m  H.  Kli. 

Vn,  569  zu  I,  261  n.  542;  Cat.  Lug:d.  Bat.  III,  216.  Ueber  das  Todesjahr 
ChwoUohn ,  Ssabier  I,  245,  dazu  H.  Kh.  VII.  1221  n.  8221  unter  „Sheref  ed- 
Din",  wo  noch  VII,  684  nachzutragen  bt.  Eine  Schrift  Uber  coitus  bei  Pertseh 
V.  48  ra  IV,  86. 
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Pertsch  n.  2112  (IV,  131)  s.  auch  unten.  Im  Werke  selbst  wird 
da»  J.  640  angegeben  (Pertsch  n.  2110).  Bas  Buch  behandelt 
unter  jedem  Steine  5  Punkte  (wie  die  Voit.  aaeh  angiebt):  1.  Ent- 
stehung, 2.  Fundorte,  3.  Eigenschaften,  4.  \^\ys>  und  Nutzen, 
5.  Preise. 

Zur  Aufzählung  der  Mss.  im  Leydener  Catalog  III,  217  und 
V,  130  und  dem  Nachtrag  bei  Pertsch  zu  2110  Hesse  sich  wohl 
noch  eine  kleine  Nachlese  halten :  doch  kommt  es  hier  nicht  darauf 
an,  da  der  weitere  Nachforscher  ein  leicht  zugängliches,  mehr  als 
ausreichendes  Material  vorfindet;  hingegen  dürfte  es  nicht  über- 
flüssig sein,  die  Terschiedenen  Titel  hier  zum  ersten  Mal  zu 
sammeln,  deren  (Quellen  einige  a.  a.  0.  nicht  verzeichnete  Mss.  sind. 
Auf  die  Beihenfolge  kommt  es  hier  nicht  an. 

Der  echte  und  volle  Titel  (verkürzt  bei  H.  Kh.  I,  261  n.  542) 

scheint  bei  üri  448*  Qj.  115)  angegeljen :  [jol^^]  j  jSi^  j^ß 

^UU^t  Ms.  Brii  Mus.  485  (p.  214).  Ich  weiss  nicht,  warum  Ahl- 
wardt V,  490  n.  2614  diesen  nachstellt,  während  er  irrthümliche 
Angaben  voranstellt,  nftmlich  bei  Uri  p.  124  n.  505  heisst  es  nur: 
«der  erste  Abschnitt  des  Buches  i*^  dunit  hat  aber 

wohl  das  anonyme  ^Jo^J        bei  H.  Kh.  III,  544  n.  ()877  gar  Nichts 
gemein.  —  J^^\  ^  wU^',  CataL  Khedive  Y,  382  und  sJi^S 
in  Paris  Suppl.  969«,  -i«an«V«       bipb«  in  Ms.  hebr. 
BerL  349  Uct  f.  39  hinter  Aü  b.  Abbas,  nur  24  Kapp. 

L^U^  ^l^^l  Oö]ys>  ^  J>-#JLA,j  ULXS  Pteis 
suppl.  ar.  881,  bei  Slane  2777,  Ms.  XVI.  Jahrh.,  kurz  erwähnt;  den 
Titel  giebt  Clement  Mullet,  1.  c,  p.  10,  der  Verf.  heisst  ,Jusuf*. 

yyj!  J^'iti^  jMj^  Ja\y^  i  ÜJ^l  ^f,  Ms.  Paris 

suppl.  878  (Slane  2775). 

f^Ji^  Jj^:i\  j-Pl^,  Ms.  Paris  suppl.  ar.  883 
(Slane?),  s.  Clement  Mullet  L  c.  p.  14,  ist  offenbar  aus  den  Gitaten 
des  ihn  al-Djezzar  (s.  Anhang)  fingirt   Dieses  Ms.  enthftlt  eine 

andere  Vorrede,  vgl.  J.  As.  1837  p.  520 — 30;  die  Ausg. 
Florenz  ist  ^remaniee''.  —  v-»UUüt  Ij*^  v„jÜAa^    -äUääJI  /o. 
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Text  p.  6  Z.  8  und  Aehnliehes  sonst  klingt  allerdings  wie  aus  der 
Feder  eines  Bearbeiters. 

J^'Ü\  (>>t^  in  Constantmopel  (H.  Eh.  YII,  188  n.  1186, 

p.  229  n.  1961);  vgl.  das  anon.  ^^tys.  ^  ^jCs^!  ^w^;,! 

unter  der  KiiVaik  Medicin  p.  540  n,  655.    Auch  a^Ü  in 

5  Pforten  (für  25?)  bei  H.  Kh.  n,  654  n.  4385  ist,  nach  Tom- 
beiig  zu  Cod.  UpsaL  n.  339,  identisch. 

Proben  gab  Bavius  Utrecht  1784  (s.  H.  Emmanuel,  Dia- 
monds p.  254,  Fiammer  in  Fundgruben  dos  Orients  VI;  vgL  auch 
die  Zeitschr.  Ben-Chaiian ja,  S/t^ir.-din  1862  S.  178). 

Endlich  erschien  eine  Hearbeitung  u.  d.  Namen:  Ahmed 
Teiiuscitu  suile  pietre  preziose  colla  ti*aduidoue  di  A.  Raiuieri, 
Firenze  1818,  4  (ygL  H.  Emmaniiel  1.  c  S.  257,  libri,  Eist  II,  61). 

Ahlwardt,  L  o.  V,  490  giebt  das  arabische  Veneichniss  der 
25  Kapp.,  sagt  aber,  nach  dem  Frindp  des  Gatalogs,  Nichts  von 
einer  Aasgabe. 

Eine  türkische  LM)erset7Amg  von  Muhammed  b.  Mahmud 
al-8chirwani  (um  1427  8)  enthalt  Ms.  Leipzig  264  (Fleischers 
Catal.  p.  207),  1  131.  aus  K.  17  Ms.  Gotha  2111.  • 

Ueber  die  von  Tifaschi  citirt«n  Autoren  s.  Anhang. 

1^5)   Beilak  al-Kabdjaki  (im  alten  Catalog:   ^Kabgiagi")  in 

Kairo  vertasste  081  H.  (1282):  Jj^)i\  iü^ju«  J.  Jl^\  yS,  Ms. 

Paris  a.  f.  970  (Slane  2779),  Autogra])h,  in  30  Kapiteln,  welches 
bei  H.  Kh.  V,  249  fehlt.  Slane  bemerkt  nur,  dass  das  Buch  mit 
derselben  I'hrase ,  wie  das  von  Tifaschi  beginne :  nach  Clement 
MuUet  1.  c.  p.  12  folgt  es  durchaus  sklavisch  Tifaschi;  die  Vor- 
rede nennt  28  Autoren  Aber  den  Cr^^enstand,  von  Griechen  Hermesi, 
Baiinas,  Aristoteles,  AfnuUu  (Theophrastos,  TgL  oben  unter  Birnni 
XL  11),  Ptolemaeiis,  von  Arabern  Mas'udi,  (iazzali(!),  Biruni.  Beilak 
erwähnt  im  Artikel  über  den  Magnet  das  J.  1242-3  nach  Autopsie 
(S.  175),  über  Ausl)eutung  im  .1.' 1270/1  rS.  48). 

Ueber  die  Stelle,  den  Compass  betreti'end,  8.  mein  Intomo 
ad  alcuni  passi  ecc.    Koma  1871  i».  -'34. 

14)  Kazwilli  (al-)  abu  Jaiija  Zakarijja  b.  Muhammed  etc. 

(gest.  7.  Muhari*am  682  =  7.  April  128Ö),  der  bekannte  Kosmo- 

graph,  YerfiBSste  ^ü)      >^  >  ^  ,  u  ^^^L^^,  herausgegeben  von 

Wüstenfeld,  Qötting. ,  in  2  besonders  paginirten  Bdn.,  Bd.  II 
1848,  Bd.  I  1849.  auch  Cairo  1885,  4»  mit  Damiri's  Thierleben 
2  Bde.  (742  S.  für  nur  7  Mark  in  Harassowitz's  Catal.  197.  1H94, 
S.  56  n.  1280):  früher  verschiedene  Auszüge,  iint.  And.  in  De  Saey's 
ehrest.  Arab.  ed.  Ii  t.  III  [mir  erst  beim  Al>diiick  dieses  Art.  zugäng- 
lich, S.Nachtrag];  worüber  ausführlich  De Ilossi, Diz.  stor.  degli  autori 
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araU,  Paima  1807,  p.  110—12;  Wüstenfeld  in  Ztschr.  f.  vergL 
Erdkonde,  Magdeb.  1842  S.  49  n.  90;  s.  Portseh,  GataL  HI,  126; 
Slane  2181it  fiber  ein  Compendinm;  Index H. Eh. VII,  1252  n.  9840). 

Die  dentsehe  üebenetsnng  von  H.  Eth6,  L  Hlüfte,  Halle  n. 
Leipx.  1868,  bietet  nur  den  Anftng  des  uns  interessirenden  Ab- 
schnittes Ober  Mineralien  —  ciLJJübJt  arab.,  —  dentscb  417 — 27 

nur  die  7  hämmerbaren  deren  letztes  ^^jU^L:>  eine  Art 

Zink  (S.  208,  dentsch  8.  427).  —  Die  Metalle  (otjjLi  204, 
deutsch  419)  sind  aus  Quecksilber  und  Schwefel  zusammengesetzt, 

dif  bekannte  Theorie.  —  Zu  ^i*a^\  (S.  207,  Jilei.  deutsch  S.  425) 

wird  Aristoteles  angeführt,  der  fast  jeden  Specialartikel  (weiter 
unten)  eröffiiet,  so  dass  hier  eine  bedeutende  Hilfsquelle  für  das 
untergeschobene  Stfinbuch  vorliegt  Auf  jene  7  folgen  im  Xr&h, 
die  ans  Wasser  oder  Erde,  oder  einer  Mischung  beider,  entstandenen 
Steine,  welche  nach  dem  arab.  Alphabet  (^-f^nnH  Oj^j^l)  geordnet, 
mit  Ou3t  beginnen,  mit  oy»Li,  v^^^wu  und  ^.^LMj  enden,  ünter 
jm  ftH  ^ni  ^!  wird  zuerst  der  Artikel  aus  Aristot.  gegeben ,  zuletzt 
(8.  240)  ,ibn  Salmun*  citirt  —  o^UJi  soll  der  thierische 
Magnet  sein,  er  bewirkt  Lachen  bis  zum  Sterben  (S.  211  —  kommt 
daher  die  Redensart  „sich  todtlachen*  ?  s.  auch  unten  c,  2,  b).  ünter 
Jai^  wird  allerlei  von  Aristot.  und  Alexander  erzählt 

Einige  Male  wird  ^^^tjJi  g^^y^Jt  citirt,  d.  i.  bekanntlich  Avicenna. 

Auszüge  aus  diesem  Werke  (über  die  Steine)  enthält  ohne 
Zweifel  Ms.  Paris  Suppl.  ar.  1951  bei  Shue  2776*  der  nur  den 
Tite]  wiedcrgiebt,  wohl  in  der  Voraussetzung,  dass  jeder  Arabist 

das  Nähere  errathen  werde, 

15)  Gregorius,  abu'l-Faradj,  bekannt  als  Barhebraea*«  (Juden- 
sohn ,  gest.  128(5),  der  bpkannto  Historiker,  veifa^iste  ein  ency- 
klopädisches  Werk  in  syrischer  Sprache,  dessen  Titel  in  der  arabischen 
Uebeisetzung  des  Sergius  b.  Juhanna  ^{«AÄ^t  UjJJt  (Pharus  der 

Heiligen,  im  syr.  Original:  des  Heiligthums);  s.  mein:  Polem.  und 
apolog.  Lit  S.  101.  Dieses  Werk  handelt  in  Fundam.  TT  K.  1 
▼on  Mineralien,  Metallen,  Edelsteinen  (McoU  p.  451]  Col.  2;  W. 
Wright,  A  short  historv  of  SvTiac  Literature,  vermehrter  Abdniek 
aus  Bd.  XXII  der  Encyclopaedia  Britannica  1887)  1894  p.  275, 
wo  5  M.s,s.  aufgezählt  .sind. 

16)  Suweidl  (al-),  'Izz  al-Din  Ibrahim  b.  Muhammed  al- 
An'sari  al-Dimaschki  (gest.  1292,  im  Alter  von  90  Jahren?  s. 
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Virchow's  Archiv  IM.  85  S.  355),  ein  Ai-zt ,  iu  dessen  »J'Äj  al- 

Biiuiii  Über  £del&teuie  citirt  wird'),  yer&sste:  j^^J^^  j^^^ 

(ihn  abi  O'seibia  II,  267),  was  nicht  Uber  iUnstris  de  Mi&tteniHur 
(Flügel,  H.  Kh.  n,  9  n.  1618,  bei  Wüstenfeld,  Gesch.  d.  arab. 
Aerzte  S.  180  §  245),  sondern  de  gemmis  bedeutet;  denn  Schriften 

dieses  Titels,  und  zwar  ans  Kazwini  gezogen,  enthalten  Ms.  BodL 

bei  üri  n.  410  (s.  Pusey  II,  584)  und  Ms.  des  Khedive  im  Ju3 
>.i>-M.^.-p  49,  wü  der  Verf.  ,abu  Muh.  Ibrahim  b.  ^^uh."  ge- 
nannt wird. 

17)  Watwat  (gest.  718  H.  =  1318/9)  hiess  der  Kosmograph 
Djamal  al-Din  (od.  Raschid  al-Din)  Muhammed  b.  Ibrahim  al- 
Warrak  etc.  al'AnWi  al-Mi*sri  ü-KtOM*)  (vulgo  Kntbi),  dessen 

^^M_  r^  ^     Jf  g^PhM»  diesen  Titel  führt  in  den  Mss.  der 

Bodleiana,  des  Brit.  Mus.  (68,  schon  bei  Chwolsohn,  Ssabier  I,  257) 
und  Leyden  12:W;  H.  Kli.  hat  nicht  bloss  diesen  Titel  VI,  159 
n.  130»i5,   sondern   auch   die   leichte   Variante   oder  Uni!>tellung 

^^^^         ^^^^  ^  *         ^  11311,  und  so  ein  Us,  in 
Constautinopel  (EL  Kh.  VII,  520  n.  654,  worauf  VII,  871  hin- 
weist).  Danach  kann  nicht  gezweifelt  werden,  dass  die  Auszüge  aus 
i>>  ^*  Suppl.  ar.  1951  (bei  Slane  2776«,  der 

keinen  Autor  angiebt)  aus  unserem  Werke  stammen,  welches  nicht 
weniger  als  4  enthalten  hat;  darauf  scheint  sich  auch  der 

Zusatz:  ,4  otjJLsu"  bei  H.  Kh.  V,  362  zu  beziehen;  Fen  II 

K.  8  handelt  von  Bergen  und  Mineralien.    Von  Fen  m  ist  mir 

noch  kein  Ms.  bekannt ,  doch  ist  dort  schwerlich  von  Mineralien 
die  Rede.  —  Watwat  «  .Schriften  s.  im  Index  /u  H.  Kh.  VII,  1115 
n.  4323  (.Jenial  etc.)  wo  .Kutbi*  :  s.  auch  d'Herbelot  s.  v.  Vatvath 
(deutsch  IV,  612),  wo  ^  jül  in  Ms.  Pai".  a.  f.  1143. 


1)  Das  Compendiam  der  Tad«kirft  von  Scba'arani  (Lcclerc,  Hist.  II, 
201)  Ist  durch  Hosein  b.  Husoln  Mohammed  V.»jLÜ:^^  (d.  Botaniker?)  and 
Ismail  Agft  cdirt  1278  H.  (am  Ende  d.  J.  1861)  in  4^  13  tt.  164  8.;  0^X0 
u.  1862  bei  PertMb  IV,  7;  s.  auch  c,  2,  b  (Aristot.). 

t)  ^«aamI  mwh  FtebelMr  «i  Chiralaohn,  Snblw  I,  814;  daher  wohl 

Flflgel,  II.  Kh.  VII,  877  u.  907;  dagegen  schreibt  noch  Abiwardt  V,  630  den 
Arzt  (Tgl.  Wasteufeld  8.  UO  n.  24S)  Katbi,  wihnud  ChwolMhn,  Beete  eltbebiL 
Lit.  8.  169  Katbi  ichreibt. 
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17  b)  Einen  Au^zu«;  aus  Watwat  bietet  Sehams  al-I)in  abu 

Abd  Allah  Muhaninied  b.  abi  Talib  al-An*sari  al-DimaSChki  (oder 

Jhmischkij  gest.  727  H.  =  l'{27)  in  seiner  Kosmographi«»  iC*J=ü 

^^^^t^       waLqp«  ^  j^JÜt  (oder  iüL^'),  also  identisch  mit  dem 

,trait6  des  merveüles  de  la  nature*  bei  Leclerc,  Hist.  II.  275, 
welchen  Mehren,  Petersb.  1866,  gr.  4*  edirte  (s.  p.  VIII,  wo  der 
Nanit  n  ,Watwat''  zu  ergänzen  ist):  eine  vollständige  französische 
üebersetzung  ei-schien  Copenhague  1874  (Manuel  de  la  Cosnio- 
graphie  ...  de  Shams  ed-Din  .  .  par  M.  A.  F.  Mehren)  ;  eine 
deutsche  Uebersetzung  erwähnte  ich  in  meinem  «Polem.  und 
apologet  Lit*  S.  182  (415  fiber  ihn  als  Polemiker  u.  Physiogno- 
miker, 8.  auch  Die  hebr.  Uebenett.  S.  254,  666  A.  89);  ich  kann 
aber  nichts  Näheres  darüber  finden. 

In  der  Ausgabe  des  Originals,  welche  mit  einem  arabischen 
, Index  des  mati^res*  d.  h.  der  Oi-fs-  und  Personen -Namen  (s.  unter 
Otharid)  ausgestattet  ist,  während  andere  Materien  unberücksichtigt 
sind,  beginnt  die  II.  Pforte  S.  48:  über  die  7  Minenilien  (  .^j'auc) 

und  die  Edelsteine  («^JiJt  ^L^^!)  u.  s.  w.  in  11  Kapiteln;  K.  2 
(S-  55,  französisch  p.  52)  über  Entstehung  der  Mineralien  (Metalle) 
aus  (ioecksüber  und  Schwefe^);  ^  ^  (S.  58,  französ.  p.  64) 
Widerlegung  der  Alcbemie  (^««dJÜl)  in  Form  eines  Dialogs  zwischen 
den  echten  Gelehrten  (^yiii^uJt)  und  einem  Alohemisten,  K.  4 
(S.  61  ,  fraiizr)t,isch  p.  68)  über  die  schätzbaren  (iuwUJü'l)  Steine, 
deren  Nutzen ,  speciißsche  Eigenschaften  (Kräfte) ,  Beschaflfenheiten, 
Fundorte  (u^ftUb  «mines*^  Mehren  p.  68)  und  Farben;  K.  5  (S.  68) 
Steine  von  geringerem  Preise  und  geringerer  Vortrefiflichkeit;  K.  6 
(8.  78),  Ton  Magnetarten  (ciLMHb-^LJL«^t) ,  citirt  mehrmals 
Aristoteles;  TL  7  (S.  77)  fiber  Perlen;  K.  8  (S.  78)  beginnt 
mit  einem  Gitat  aus  (des  Betrügers)  ihn  Wahschijja  ^ASüücJt 
genannt  ^.t       Jf^^^        stehen  hier  auf  morschem  Grund; 

K.  9  (S.  83)  über  Stein»',  welche  den  theueren  nachstehen;  K.  10 
(S.  84)  behandelt  die  Entstehung  der  Berge  etc.  —  Diese  Inhalts- 
angabe gewährt  uns  einen  Blick  in  die  Anordnung  und  den  üm- 
fimg  der  arabischen  Steinkunde  in  kosmographischen  Werken.  — 
Mehren  vergleicht  zu  einzelnen  Steinen  Ti&schi  nach  Bavius^  nicht 
BainierL 

18)  Sakhawi  (al-,  gest  1318/9)  bedarf  zunächst  einer  kritischen 
Feststellung  seiner  Namen,  welche  im  Index  zu  H.  Kh.  YII,  1218 


1)  oljbli,  welches  hier  (frans,  p.  61)  vorkommt,  bedeutet  onprttllgUeh 
BeUaeken,  dann  Metall«,  i.  oben  8.  267  vntw  Kaswini  n.  14. 
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n.  8078  derart  verniisst  wird ,  dass  unser  Schlagwort  (VII ,  866 
^^L^wli)  gar  nicht  berücksichtigest  ist,  obwohl  es  sich  zur  Unter- 
Bcbeidung  toh  Homonymen  am  besten  eignet  und  in  neaerer  Zeit 
gebrancbt  worden  ist  Als  Variante  desselben  betraobte  icb: 
Sindjari;  als  solcbe  betracbte  icb  ancb:  Akfani  (^^Lä^l)  nnd 
Kinani,  vielleicht  auch  An'sari.  Andere  Namen  sind:  Schams 
al-Din  (oder  Mu'hji  al-Din)  abu'l-Djaur  Muhammcd  b.  Ibrahim 
[b.  Hasan J  b.  SA'id  (jccu.)  al  Mi'sri.  Sakhawi  war  Encyklopädiker, 
Arzt  (nacbzatragen  bei  Wüstenfeld  S.  152  und  Ledere)')  und 
Alcbemist*).  Seine  Eni^Uopidie  jutPÜÜt  cLJsJit  gedr.  in  der 
Bibliotb.  Indica  n.  21,  1849  (s.  Gbwolsobn,  Ssabier  I,  262,  II,  578, 
747),  scbildert  Haarbrficker  in  einer  Abbandlung  des  Jabresber. 
der  Lonisenstadt  Schule,  Berlin  1859;  eine  andere  Becension  des 
selben  Bacbes  ist  das  bandsebriftl.  ^^^2:iJu\  ^jJt,  welches  irrthüm- 
lieh  dem  Avieenna  beigelegt  worden  ist  (s.  Die  hebr.  Uebei'setz. 
S.  33,  310.  r>40),  wofür:  , Dürr  et  tensim"  bei  [Hammer]  Ency- 
klopäd.  Uebersicht  S.  X,  vgl.  S.  227  u.  333  u.  s.  w.,  S.  403 
(Verf.  des  JuSiJi).  Für  unser  Thema  kommen  2  Schriften  in 
Betracht; 

a)  tJo\y^  *ufc[^U  «L^JL^t^  ^^y^^  l5^^^^^  ''^^j 
luU^»  1  über  die  mineralische  und  thierische  Substanz  etc.,  H.  Kh« 
m,  386  n.  6080. 

b)  ^  Auswahl  aus  den  Schätzen 

(oder  von  Schätzen)  über  die  Znstftnde  {^a/fectionünta"  Flügel) 
der  Edelsteine ,  eine  subtile  Abhandlung ,  compilirt  aus  Schriften 
älterer  und  jüngerer  Gelehrten,  über  Edelsteine,  deren  Gattungen, 
Eigenschaften,  Fundorte  und  bekannte  (gewöhnliche,     •K^-i-cj  Preise; 

H.  Kh.  VI,  314  n.  13627.  Diese  Schrift,  mit  der  Variante  iUÄ». 
enth&lt  Ms.  Paris  suppl.  ar.  1951,  bei  Slane  2776  mit  ungenauem 
und  unToUst&ndigem  Namen  des  Autors. 


1)  Zwei  medicinitehe  Werke  enrlhnt  H.  Kh.,  ^  *^.-,»-..JÜt  iLffcJLc 
wAA^ixIt  w<>a£  «Aa£  w  1  üo  IV,  338  n.  8651,  nnd  UUm^ 

^^jjgßj\  %    V,  2('7  Ii.  10704.  worin  uuch  eigene  Corapositionen. 

2)  Die   Stelle   über  Akhetnie   bei  11.  Kb.  V,  273   ist   iiicbt  «OS  dem 
S.  77,  über  diese  Wi&senäcbail. 
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10)  Djildaki  (al-),  Eidamir  u.  s.  w.  (rrest.  l.'Ui»  50),  Arzt, 
ein  HauptvertrrTfT  (h'v  sii|M'i->titiöson  1  )isci})lint*n .  (l«'ssen  Schntten 
in  keiner  grösseren  Handsthrilteusaminlung  fehlen,  verlasste  unt.  And. 
eine  Schrift  über  die  specifischen  Eigenschaften  (KrÄfte)  der  Dinge, 

deren  Titel  Jo]^  ^ gy  bei  H.  Kk  III,  207  n.  4948. 
Der  2.  Theil  enihilt  ein  Kapitel  ftber  Edelsteine  J^'^t 

welches  in  Ms.  Gotha  (2117)  14  BL  ansf&llt,  s.  Pertsch  lY,  135, 
wo  za  den  Quellen  nnd  Nachweisongon  über  einige  Mss.  des  ganzen 

Werke«^  hinzuzufügen:  Leclerc.  Hist.  II,  280.  I„  Qotba  2065 
(Pertsch  lY,  98)  ist  der  1.  Theil  Aber  die  Thiers  mit  dem 

erweiterten  Titel:  ^Jö!^  ^  j  ,>?LaX3^'5M  yS^  »y. 

20)  Makrizi  (al-),  Taki  al-Din  Abu'l-Abhas  Ahmed  b.  Ali 

(gest.  27.  Rimadhan  ^45  =  8.  Fob.  1442).  der  bekannte  Historiker 

(s.  De  Rossi,  Diz.  stor.  p.  25;  H.  Kh,  VII,  12:57  n.  875t);  Wüsten - 

feld,  Geschichtschr.  Oött.  1882  S.  209  n.  482)  verfasste:  j^Jill 

iUiJüuii  fUjv^i  iüyLj  «JHH^t  (H.  Kh.  VI,  47  n.  12666), 

welches  ach  in  Ms.  Leyden  (früher  1023,  Warner  560)  findet, 
(s.  den  neuen  Catal.  V  p.  101  n.  10).  Ich  habe  bereits  1862  (Zur 
j»-»'ud.  Lit.  S.  75)  auf  Cod.  Erpen.  7  in  Cambridge  hingewiesen, 
Ue^.sen  Autor  im  Catal.  Ms.  Angl.  ,Maeritius''  heisst -.  meine  dortige 
Vermuthmig,  dass  ein  älterer  Homonymus  gemeint  sei,  scheint  un- 
begründet; s.  auch  oben  S.  251  zu  n.  10. 

21)  Slljati.  auch:  Usjuti  fgest.  17.  Sept.  l-')«».-,),  Djalal 
al-Din  abu'l-F^ulbl  Abd  al-Ra'hiuau  b.  abi  liekr,  ein  1  itt^M'ari scher 
, Streber",  der  >ich  für  »'inen  Auscrwiililten  (jCn^^li^^)  hielt  und 
stets  auf  sein»'  'M)() — 500  Schritten  hinweist  kann  kaum  in  der 
Bibliogiaphie  irgend  eines  (icg«Mistundes  fehlen,  wenn  er  auch  nur 
einige  Seiten  demselben  widmete.  Es  kommen  hier  wahrscheinlich 
zwei  Schriften  in  Betracht. 

a)  •xJL»\.5LaJ^  oUUx,  H.  Kh.  VT,  55  n.  12712  C.  15  (die 
Worte  der  latein.  Febersetzung :  ,de  Septem  lapidis  hyac.  specielm^* 
stehen  nicht  im  arab.  Text!);  Ms.  Vat.  'MM*  (bei  Mai  p.  414): 
,Consessus  hyacyntiui  de  hyac.  aliisque  lapidibus  praetiosis  et 
margaritis*.  Die  Makamen  sind  edirt  Kairo  1275,  s.  Pertsch 
IV,  93  n.  2064,  wo  die  15.  Makame  der  s^^^i^,  wie  in  mehreren 
anderen  Yfm  Pertsch  angegebenen  Mss. 


1)  Ooldaiber,  Zur  Cbaractemtik  .  .  .  as-Stgutis  (aus  den  SiUuQgs- 
btrichtea  der  Wiener  Akademie  1871).  —  Der  Index  so  H.  Kh.  YII,  1110—11 
nimait  gegen  anderthalb  Columnen  ein!  Ein  Ycrzeic)ini.vi  von  504  TitelD  ib. 
VI,  6S5ff.t  bei  WiUtenfald,  Qeechicbtucbr.  &  289  ut  VI,  616  Draekfehler. 
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h)  Eine  Alitheilung  über  (5)  Steine  (1.  Jacut  sive  caibunculus, 
%  margarita,  3.  smAragdns ,  4.  corallm  nre  torchiiia)  enfhilt  die 
Schrift:  ,De  proprietatilms  et  virtatibuB  animalinin ,  plantarnm  et 
gemmArum  Habdurrahman  Asiutensis ,  lat.  doiL  ab  Abraham 
Ecchelleusi*.  Paris  1647,  8.  Bei  H.  Emmanuel,  Diamonds 
p.  241  untor  ,Durrhaiiiaiii"  =  p.  244:  Wüstenfeld,  Gesch.  arab. 
Aerzte  8.  157  1.  Z.,  bricht  den  Tit«»l  bei  antmaliuin  ab;  Sprengel, 
Gesch.  d.  Med.  TT.  442  (ed.  1823)  nennt  ,Abd  or-Rahman  Mu- 
hammed  b.  Ali"  [da-s  i.st  Bi.slami  bei  Wüsteaf.  ^  271] ;  s.  Alb.  Haller, 
Btblioih.  botan.  I,  204;  Choolant,  Bficberkande  S.  154:  «ein 
Übrigens  unbekannter  Aizt  ans  Siat  .  .  .  Theil  1  vielleicht  Ton 
einem  andern  Antor:  Theil  2.  8  ans  einem  andern  Ms.*  Leclerc 

n,  299  identificirt  das  Compendiom  Jij^  ^.^[^  (H,  Eh.  111,124) 

ans  Damiri's  grossem  Werke,  was  allenfalls  nur  von  Theil  1  gelten 
würde.  Die  Ansgg.  «Lond<m  1649  oder  Leyden  1699*  mit  An- 
merkungen von  Jean  Eliot  (bei  Wüstenl  S.  158)  hat  Alb.  Haller 
nicht  zu  sehen  bekommen. 

Bei  Ledere  fohlt  das ,  bei  Mai  verzeichnete  Ms.  Vat.  373 
(XVI.  -lahrh.)  über  ^'utzen  und  Eigenthünüichkeiten  einiger  ein- 
fachen Ib'iliiiiltel ,  dann  einiger  zusanmiengesetzten ;  ob  etwa  das 

stark  superstitiose  iL»^J|  ?     Nach  Ledere  p.  301  brachte 

die  Gazette  medicale  d'Algörie  eine  französische  Uebersetzung  dieses 
Werkes,  das  in  verschiedenen  Mss.  zu  tinden  ist.  —  üeber  Sujuti 
ist  auch  mein:  Polemische  u.  apologet.  Lit.  S.  24,  408  und  Wüsten- 
feld, Oeschichtsschr.  L  c.  zu  benutaen.  — 

Auf  die  neuere  Zeit  habe  ich  meine  Aa£Eeichnungen  nicht 
ausged*  Imt;  ich  glaube  auch  nicht,  dass  sie  bis  zum  Einfluss  euro- 
päischer Bildung  Vieles  darbietet.  Ich  verzeichne  daher  nur  kurz 
die  nachfolgenden  mir  bekannten  Autoren  neueren  Datums. 

22)  Ahmed  b.  Iwadh  b.  Muhammed  al-Magrabi  al-Imam 

(nach  1600),  ^L^^!^  ^JUji  J^\y>  ^  'Jj»p\  v-äLä,  wowi  eine 
Correcturz^LwM^t^  Ö^Uit  'j^^b  o'>U«^l  ^^ua^  ^, 

Ms.  Gotha  2116  (PertBch  IV,  188  giebt  die  citirten  Autoren  und 
Schriften  an),  in  Ms.  Befija  (Leipzig)  n.  64  Titel  <^lPj^t  UdaS 

ji^'^i^^  ^.,JL*Jt  ^Uai>  ^. 

2ä)  Aluued  b.  Ali  b.  Ahmed  al-iSchinn&wi  al-Mi'sri  (gest 

1618/9)  verfiisste:  ^  iüwix^^b  ' iuiÄj,  H.  Kh. 

II,  247  n.  2721,  der  Namen  ist  berichtigt  VII,  667,  der  Verf.  nur 
hier  genannt,  s.  Index  VIT.  1024  n.  848. 

24)  Munawi  (al-),  ul-Din  int].  ul-'Abidin)  Schams  al-Din 

Muhammed  b.  Tadj  al-Din  etc.  al-  Haddadi  al-Mi'sri,  vulgo;  Abd 
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al-Ra'nf  (^Jl),  gwt  1621/2,  yerl  ^Ü^t  iü^       *jU^^I  KjU 

^^^L  Ms.  Gotha  2064  (Pertseh  IV,  91):  der 

3.  Abschnitt  über  die  Mineralien  hat  die  besondere  Ueberschrifb 

jul  Jt^b  Eän  Nachtrag  ro  R  Kk  lY,  297 

n.  8502  giebt  den  yerkürzten  Titel  ohne  Antomamen.  Beides  er- 
gftozt  Wilstenfeld  VU,  808  nach  dem  Ifs.  in  Gotha;  die  Stellen 
fehlen  aber  im  Index  VH,  1256  n.  9456  imd  daher  wohl  die 

zweite  bei  Pertsch. 

25)  *8ali*h  Efendi.  Lehrer  in  Bulak .   ^  j  ^ 
\jUij>H\^  J^'^\f  ans  dem  Französischen,  Ms.  Khedive  V,  209,  er- 
wAhne  ich  hier  hauptsächlich,  mn  die  Identität  mit  dem  anonymen 
^laS  im  kleinen  Gatalog  S.  174  1.  Z.  zu  constatiren. 

Ans  unbestimmter  Zeit 
20)  Abnl-Abbas  Ahmed  al-Klltabl  (Aber  diesen  Namen  s. 

unter  Watwat  n.  17)  verfasste  ^tji  Jl  *  Ms. 

Bodl.  20  Bl. ,  bei  Uri  448,*,  worüber  nichts  weiter  bekannt  ist. 
Vgl.  unten  anon.  n.  86.  Wie  verhält  sich  zn  dieser  8chrift  das 
ji^^i^i  i  'Jj^'^\  in  Ms,  BodL  517,«?  angeblich  von 

Ahmed  al-Abutidji  (^^._>s_j\^^).  einem  offenbar  verstüm- 
melten Namen,  den  ich  nach  bk»s<  r  Vernmthun^'  nicht  herzustellen, 
auch  nicht  ohne  Weiteres  mit  Kutubi  zu  identirtciien  wage;  hin- 
gegen scheint  identisch  Ahmed  Abtingii  in  Coä>  Erpen.  7 
(Gatal.  Mss.  Angliae  I,  m  p.  173  n.  2446),  wenn  nicht  letzterer, 
eben  so  wie  das  Leydener  Ms.  eines  ,Abtin;^nus".  den  ich  damit 
identilicirte  (Zur  pseud.  Lit.  S.  75) ,  in  der  That  T  i  f  a  s  c  h  i  ist 
(n.  12sri.  s.  oben  n.  12),  so  da-^s  zuletzt  alle  diese  Mss.  auf  l'p- 
arbeitnnk'»n  des  so  viel  verbreiteten  Buches  hinausliefen.  Man 
vergleirhe  dazu  was  unten  n.  34  über  ein  anonymes  ^i^^l  j^m 
herangebracht  wird. 

Ueber  Abulftys  and  Mwhammed  »aben  Quich*  s.  unten  n.  47. 

b)  Anonyma. 

27)  J^^\^  j^Ul  j  *^t--^^l  (VULi^),  Ms.  in  Con- 
stantinopel,  H.  KK  Vn,  161  n.  1774. 

28)  (V^)t  Constantinopel,  H.  Kh.  VH,  1290 
n.  1628,  in  der  Bnbrik  Mathematik  nnd  Astrologie,  ob  alche- 
mistisch? 
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29)  jl^^iS  sJJlma  i  heisBt  ein  Compendinm 
der  Alchemie  bei  H.  Kh.  II,  640  n.  1264,  anf.  y^JLJl  Ju£>, 

höchst  wahrschfinlich  die  Quelle  liir  Ahlwardt  V,  492  n.  9. 

30)  jl^^t  in  31  Kapp,  nach  Anordnoiig  des  Tifaschi, 
beginnt  mit  Jakat,  Ms.  Peteimami  144  in  Berlin,  bei  Abiwardt 
n.  6217  (V,  493). 

Jo^y>,  Ms.  in  Constaiitiiiopel,  H.  Kh.  VII,  IGO 
n.  1707,  unter  Babnk  Medicin. 

S2)  ^*c5^^t  i  jÜU^,  Ms.  des  Kbedire  im  kleinen  Gatalog 

8.  213;  wo  im  grossen? 

83)  Ja\j^^  i  (iJÜÜt  sUji1\^  i^LUJ.  ijeujui  'i^j, 

Ifs.  Parifl,  snppL  ar.  878,  bei  &Uane  2715,*  ohne  arab.  Titel,  8.  jedoob 
Clement-Mullet,  Essai  etc.  im  Jonm.  As.  1868  XI,  11  (im  Sonder- 
abdr.  p.  18),  welcher  bemerkt,  dass  im  Gatalog  [welchem?]  irr- 
thfimlicb  Avicenna  als  Verfiisser  angegeben  seL 

ar.  879  (bei  Slane  n.  2780),  s.  aement  Mulh't  1.  e.  p.  12,  29,  nach 
welchem  der  Verf.  die  Ansichten  der  alten  und  neuen  Autoritäten 
über  die  magischen  Kräfte  der  Steine  wiedergiebt,  aber  reservirt, 
wie  jDifoBckif  den  er  auch  citirt,  nebst  Kindi,  Gafiki  [den  Arzt], 
auch  Biruni;  s.  oben  Eutubi  n.  26. 

35)  oi.  H.  Kh. 

IV,  29i>   n.  84f)5,  wo  bei  der  Inhaltsangabe  das  unbegreiiliche 
(«butyri''),  auch  in  der  orientalischen  Ausgabe  II,  46,  an 

die  Spitze  Ton  Edelsteinen  getreten  ist!  Rfigel  YII,  807  bringt 
Coi^jectaren  vor;  Ahlwardt  Y,  492  n.  10  liest  «yJLJt  (Jaspis), 

ohne  dass  wir  die  Quelle  er&hren,  vielleicht  aus  Conjcctur,  am 
meisten  zutreffend.    Ueber  Schriften  ähnlichen  Titels  s.  Anhang  II. 

30)  im  kleinen  Catalog  Khedive,  s.  oben  unter 

'Sali'h  n.  25. 

37)  oUJi,  ^.jjuuit  Joi^  j  \.;^\ 

wird  ohne  Autornanien  citirt  von  Ahmed  b.  'Iwadh  (ol)en 

j  ■  ^ 

n.  22);  s.  Pertüch  IV,  133;  (vgl.  über  den  Titel  des 
Ton  Biruni  oben  n.  II»  c). 
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^3  ^  ,Ä*ail3  ^^Ui)»,  im  Fihiist  des  Nadim  S.  318  Zeile  2, 
scheint  ein  alchemistiaches  Werk;  Stahl  (peniach  0^[^  steht 
bei  Freyiag  lH,  869  unter  jJS. 

39)  ^.>aJt  ^<s^.n.J>  J --^'b  wJ^t^  O^^'  (V^)» 
Fihrist  daselbst,  ist  ebenso  zweii'elhaft. 

40)  ^LoA^t  lUy  (V^)  ^  Uebexschrift  am  Bande 

der  Abhandlung  in  30  Kapitehi  und  AnW"g  (Schlnss?,  vgl.  oben 
n.  30?)  in  Ms.  Paris,  suppl.  ar.  1951  (bei  Slane  277«,«).  Ein 
Buch  dieses  Titels  ohne  Inhaltsangabe  verzeichnet  H.  Kh.  VI,  320 

n.  136r)0:  der  Verl'.  Ali  h.  Andjab  ist  der  Historiker,  auch  ihn 
al-Khazin  genannt,  au.s  Bagdad  (ge>t.  1275  »>).  s.  H.  Kh.  ^^I,  1236 
n.  ö717  (vgl.  Hammer,  Lit.  IV,  473  A.  4  und  dazu  H,  Kk  Vi,  340); 
Wflstenfeld,  Geschichtsehr.  S.  127  n.  354. 

41)  oL^I^  ^üuJl  ioyi/.  i  *^ü?;:it  ^  ^y. 
Ms.  des  Khedive  V,  398  (im  kleinen  GataL  S.  173)  in  15  Kapiteln, 
steht  nicht  bei  H.  Kh.  VI,  391. 

Ohne  eigentlichen  Titel: 

42)  M&  des  BriL  Mm,  ohrist.  38,^  (Ooreton  p.  52)  aus  dem 
XYL  Jahrb.,  an£  LpiLu^  sU^\^  [?  1.  s;>üü]  Ui  s,^, 
20  BL 

48)  Eän  Werk  ftber  Edelsteinknnde,  Ms.  Gotha  2115  (Pertsoh 
IV,  182)  von  19  BL,  beginnt  ohne  Yorw.  mit  behandelt 
mit  starker  Benntznng  Yon  Itfuchi^  der  nicht  genannt  ist,  die 
Steine,  die  bei  Tifaschi  ,K.  17,  16,  14—1,  18—23;  Tif.  16,24,25 
fehlend**  [wie  ist  es  mit  2 — 13?J,  dagegen  2  Steine  kurz  am  Ende: 

und  o|^JLm,. 

44)  Ms.  Petermann  144  der  Berliner  k.  Bibliothek  (Ahlwardt 
492  n.  6218)  enthält  f.  88  b— 85  a  ein  »Kapitel* :  /3  ^  Jyia» 

t  I  «  *t  :  ^  X  *^,ft.  ,-s^  i^\j9>^  j^^^i  J  ^-  '^tein  ist  der  weisse 
(jaAA^t),  znletzt  ist  von  Perlen  die  Bede.  Welchem  Werke  ist 
dieses  Kapitel  entnommen? 

45)  Eine  Schritt:  De  lapidibus  praetiosis  übersetzte  Andr. 
A  l  p  a  g  n  8  aus  dem  Arabischen,  doch  ist  mir  nichts  N&heres  darüber 
bekannt  (WfistenÜBld,  Die  üebers.  S.  126;  Die  hebr.  üebersetz. 
8.  238). 
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46)  Ein  «Buch  der  Steine*   citirt  abu  Ibrahim  l8*hak  ibn 

Baron  (oder  Bariin),  ein  iiidischer  Philolog  in  Spanien  (um  1200), 
s.  Baoher  in  Stade's  Ztschr.  für  AT.  Wiss.  XIV,  1894  S.  231. 
Hier  ist  ;uii  ehesten  an  Pseudo-Aristoteles  zu  denken;  s.  unten  c. 

47)  Lapidario  del  Rej  Don  Alouso.  lieber  dieses 
Bach  konnte  ich  erst  in  der  Drackeorrector  meines  Werkes:  Die 
hebr.  XTebersetz.  (189S)  S.  980  nach  flüchtiger  Ansicht  einige  knrse 
Bemerkungen  einschalten  und  auf  die  Znsfttze  verweisen.  Bei 
näherer  Ansicht  ergab  sich  jedoch,  dass  das  eigenthümliche  Buch 
eine  ausführliche  Besprechung  erforderte;  und  da  ich  bisher  keine 
soh'he  von  anderer  Seite  kennen  gelernt  habe,  so  mag  hier,  am 
Schlüsse  dieser  bibliographischen  Zusammenstellung,  eine  mehr  ein- 
gehende Notiz  über  die  Hauptpunkte  Fachmänner  zu  weiterer 
Forschung  anregen,  da  ich  seihst  des  Spanischen  nicht  mftchtig  bin, 
nmwieyiel  weniger  des  Altspanischen. 

Das  Buch,  welches  die  Madrider  Akademie  in  einer  sehr  ge- 
ringen Zahl  von  Exemplaren  (50  nach  Privatmittheilung)  heraus- 
gegeben hat,  ist  theuer  und  so  schwer  zu  erlangen,  dass  es  beinahe 
zwei  Jahre  dauerte,  bis  es  der  k.  Bil)li()thek  in  Berlin  gelang,  mehr 
als  10  Jahre  nach  dem  Erscheinen  desselben  ein  Exemplar  zu  er- 
werben. 

Das  Werk  erOfihet  ein  »Prologo  von  Don  Jos6  Femandez 
Montana,  presbitero,  welcher  nicht  genügende  Bekanntschaft  mit 
der  einschlägigen  Litterator  bekondet.  Zu  p.  TV  ist  De  Castro, 
Bibliot.  Espan.  I,  150  herangezogen.  P.  VIT  scheint  noch  der 
sogen,  astronomische  Coiigress  zu  Toledo  unter  Alfons  zu  sjiuken, 
den  ich  im  J.  1«4<S  begral)t'ii  zu  haben  glaubte.  P.  XVII  heisst 
es:  El  erudito  e  diligente  apologista^I)  de  los  hebreos  Sr.  Amador 
de  los  Bios,  predica  en  este  pnnto  nnestras  mesmas  doctrinas  — 
nftmlich  fiber  die  Uebersetramg  von  Isidor's  „Etimologia*  zur  Be- 
kämpfung der  Irrthümer  der  , arabisch -hebräischen  Philosophie*, 
worauf  hier  nicht  einzugehen  ist.  Auf  p.  XX  folgen  5  unpaginirte 
Seiten,  überschrieben:  ^Jnforme  de  la  Real  Amdemia'^ ^  unter- 
schrieben: ,Auroliano  Femandez  GueiTa,  Pedro  de  Madrnzo".  Auch 
hier  finden  wir  nicht  eine  dem  Buche  selbst  entsprechende  nüthige 
Belehrung.  Zum  1.  Werke  werden  (S.  2  =  XXIV)  aus  de  Castro 
folgende  Autoritäten  anfgezfthlt:  Tintim  [1.  Timtim],  Pjthagoras, 
Xloz  [1.  Tlnz],  Belyeno  [^^.^jLJb],  Plinio  [also  die  zweifelhafte 

Dentong  des  arabischen  Namens],  Utarit  [j^lisf],  Ragial  [Vtnn?], 

Tacoth  und  Aly ;  das  Bach  sei  aus  dem  Chaldttischen  ins  Arabische 
flbersetzt  von  dem  ,raMio*  (!)  Abnlays.  Die  Wertfalosigkeit  dieser 

Ts'otiz  wird  sich  bald  ergeben.  Nach  der  3.  (ungezählten)  Seite 
(XXIII)  hat  man  zum  1.  Werke  glücklicher  Weise  den  Prolog 
und  Indt'X  in  einem  anderen  Ms.  dos  Escurials  entdeckt  und  mit- 
abgt'druckt!  —  Ob  das  mitphotograj)hirte  Bildchen  eines  Magisters 
wirklich  den  alten  König  Alfons  (127(5 — 79)  voi-stelle,  mögen 
Andere  benrtheilen,  Gründe  dafür  vermisst  man. 
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Ans  diesen  Angaben  ersieht  man,  dass  die  akademische  Yer* 
öffentlichunfj  eines  fiir  die  Kultiirgoscbichte  sehr  interossiinten 
Werkes  nicht  in  die  Hände  eines  Special kenners  gelegt  war,  und 
dass  wir  uns  über  dif  wahre  Beschafl'enheit  dessellien ,  so  gut  es 
geht,  aus  dem  Buche  selbst  Belehrung  holen  müsben. 

Das  Draokwerii[  hesteht  aus  2  Theilen,  nämlich  1.  dem  Facsi- 
mile  auf  14  (Prolog  und  Index)  mid  118  Blftttem;  die  prflchtigen 
Bilder  des  Zodiak  und  Miniaturen  sind  wiederholt,  aber  jedesmal 
in  verschiedener  Coloratur,  eigentlich  nur  ausgeführt  Ins  f.  109 

(Ende  des  1.  Werkes)  ;  schon  f.  101  sind  blosse  Rahmen,  wie  ^o) 

zu  sehen.    2.  Die  Umschreibung  des  Lapid^  ohne  Titeibl,  oder 

Uey)erschrift .  nimmt  76  Seiten  zu  2  Cnlumncn  .  in  sehr  kleinen 
Typen  ein :  man  W(dlte.  wie  S.  1  bemerkt  wird,  damit  dem  Wunsche 
einiger  Käufer  willfahren.  Ich  werde  diese  Umschreibung  nach 
der  Seitenzahl  citiren. 

Es  sind  im  Ganzen  fünf  Bestandtheile  zu  unterscheiden,  und 
zwar  zuerst  ein  (nicht  umschriebener)  photrjgraphirter  Fml<^  zu 
einem  Werke  betitelt:  L ihr  0  de  las  Formas  de  los  imagines 

que  son  en  los  ciclos[circolos?] etc.,  also  zu  einem  astrologischen 
Werke,  welches  verloren  scheint;  De  Castro  (I,  159)  meint,  es  sei. 
von  Juden  vei-fnsst,  und  Rico  y  Sinobas  (Libros  del  saber  de 
Astronomia  del  Eey  D.  Alonso,  V,  22)  erklfirt  es  für  unecht,  Ix  ide 
ohne  Gründe  anzugeben.  Dieser  Prolog  bildet  ein  anderes  Ms.  des 
Escnrial  (s.  p.  IV),  aber  De  Castro  (I,  159)  meint,  dass  er  in  Be- 
ziehung stehe  {iiene  rekudom)  zn  dem  Werke  über  die  Steine; 
also  hat  man  ihn  hierhergesetzt  und  p.  IV  die  ganz  anbegrfindete 
Behauptung  hingestellt^  n.  2 — 10  des  libro  de  las  Formas  sei  Ter» 
loren  gegangen,  n,  1  sei  identisch  mit  dem  Tiai»idarium !  Es  wird 
aber  nur  derselbe  ,Abulays*  als  Autor  genannt,  auf  den  ich  zurück- 
komme. Der  Libro  de  las  Formas,  übersetzt  im  25 — 27.  (so) 
Kegierungsj.  Alfons'  (1276 — 7ö),  behandelt  die  Himmelsfigoreu  nach 
10  angebl.  Autoren,  und  als  n.  11  die  den  Sternen  entsprechende 
practische  Sculptur  der  Steine.  Die  10  Autoritäten  habe 
ich,  nach  De  (üastro  (s.  oben),  schon  in  meinem:  Zur  pseud.  Lit. 
S.  83  besprochen.    1.  heisst  Abolays,  oder  Abolais;  ich  habe 

dalttr  (Die  bebr.  Hebers.  S.  238)  Jil*j\  ^\  abu  l'^Eisch  vor- 
geschlagen, gestehe  aber,  dass  im  Zusammenhange  mit  den  folgenden 
Kamen  man  zunftchst  an  einen  nichtarabischen ,  zunAchst  einen 
griechischen  Autor  denken  mOchte;  s.  jedoch  weiter  unten. 

2.  (Index  f.  5)  Timtim  [bei  den  Arabern  meist  als  Inder  bezeichnetj 
behandelt  360  Steine  nach  den  Himmelsgraden.    5,  ist  Belyenus 

und  Yluz  {^^j^^s)'    6-  »pünio  y  de  delyenus*  (s.  Facsimile)  und 
Andere    „faciendo  dellas  fortiiias*".    7.  Utarit  (p.  V:  Vt'ild\  stobt 
richtig  bei  Castro).    0.  Jaeoth.  Codex  Jaeoeh.  —  8.  Kagiel  (s.  j».  1 
giebt  24  Kapp.:  1.  por  creer  omue  en  curla,  24.  per  seer  guaraidos 

Bd.  XUX.  18 
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los  membros  d»?  los  oranes  sanos.  —  Von  einem  üebersetzer 
besagt  der  Prolog  Nic-hts,  während  wir  über  das  Lapidarium  des 
Abolais  mehr  erfahren  als  glauben  werden. 

Der  eigentliche  ,Lapidario*  besteht  aus  IV  Schriften,  nämlich: 
T.  Abolais  (so  im  Original),  tie  la  propriedad  de  his  piedras. 
Der  Namen  ist  noch  unerkläit;  ich  habe  bereits  erwähnt,  dass 
meine  Yermuthung  eines  ambisehen  Namens  aba'l  'Eisch  durch 
den  Prolog  des  libro  de  las  Formas  geschwiolit  wird,  obwoU  er 
Hier  im  Prolog  dieses  Lapidario  ausdrficUich  ,de  la  ley  de  los 
moros"  d.  h.  als  Muselman  gilt.  Der  wesentliche  Inhalt  dieses 
Prologs  ist  folgender:  Abolais,  heisst  es.  liebte  sehr  die  ^gentiles* ^ 
und  insbesondere  die  des  Jjandes  C  a  1  d  e  a ,  weil  dort  seine  Vor- 
väter (abuelos)  gelebt  hatten;  nr  studirti»  doi-t  ihre  Bücher,  weil 
daselbst  die  meisten  Weisen  waren,  und  übersetzte  das  folgende 
Werk,  welches  der  König  bei  den  Juden  fimd  und  seinem  Arzte 
(fisico)  Thnda  Mosca  [Jehnda  b.  Moses]  el  menor(!)  zur  üeber- 
Setzung  übergab;  letzterem  half  (ayoudol)  Garcia  Perez,  Canonicus, 
welcher  astronomische  Kenntnisse  besass.  Die  spanische  Ueber- 
Setzung  wurde  l>eendet  im  2.  Jahre  nach  Eroberung  Sevilla's  durch 
Ferdinand.  Fol.  15  col.  2  (Ende  des  Art.  oro)  heisst  es:  ^Alquimia 
dereche  et  verdadera",  —  "Was  hier  als  ,prologo''  zu  Anfang  eines 
jeden  Zodiakalzeichens  gedinickt  ist,  scheint  vielmehr  ein  üebergaug, 
also  Epilog  zu  dem  vorangegangenen.  —  Zuletzt  sind  nur  28  Grade 
des  Aquarius  gegeben,  dann  folgt  .del  segno  des  Pisces*,  29.  und 
80.  Grad!  Hier  ist  also  ein  ganzer  Monat  übersprungen; 
es  fehlt  auch  das  grosse  Bild  des  Aquario,  also  fehlt  Etwas 
im  nach  f.  91;  davon  scheinen  die  Herau^eber  keine  Ahnung 
zu  haben. 

Der  Prolog  klingt  im  Ganzen  sehi*  verdächtig,  namentlich  die 
angebliche  Uebersetzung  aus  dem  Chaldäischen,  ein  vielleicht 
absichtlich  gewShlter  zweideutiger  Ausdruck,  der  Syrisch  und  Neu- 
hebrftisch  bezeichnen  kann. 

In  diesem  Buche  werden  360  Steine,  nach  den  30  Graden 
jedes  Zodiakalbildes ,  stets  von  Neuem  gezählt,  beschrieben  durch 
ihre  natürliche  Beschaffenheit  nach  den  4  Grundqualitüten ,  Fund- 
orten, Farben,  Kräften  und  iiarh  Abhängigkeit  vom  Zodiakalbild. 

II.  (p.  59)  Ueberschrift  im  Facsimile  f.  94 :  Prologo  sobre  las 
fazea  dolos  ngnos ;  in  der  Umschrift  ist  Prologo  nachgestellt  An- 
fang: .Dichos  son  las  trienta  manieras  de  piedras  segun  los  30 
grados  del  signo  de  Pisces*  . . .  Ende :  ^despues  que  mostrado  habe* 
mos  por  este  libro  (jue  compusö  Ahohijfs  (so)  de  los  dichos  de  los 
sabios  etc.*,  es  handle  sich  jetzt  um  die  facta  (so)  de  lossignos*) 
•  .  .  el  rey  David  per  Espirito  santo  ...  Ptholomeo  (so) 


1)  Du  «ind  die  Dekane  oder  36  Figoren,  derea  eine  auf  je  10  Grade 
dw  BI»m«iihMliw  kommt,  AiugeborlMi  MtnloglidMr  PlutaUda,  idna  bei  dm 
Ortodiaii;  Di«  hebr.  Uebaneli.  8.  MS. 
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e  los  otros  etc.  Eb  werden  hier  36  Steine  behandelt,  nämlich 
1.  sangainn.  2.  bicedi.  36.  coraL   Die  Figuren  der  Dekane  werden 

beschrieben  und  abgebildet. 

m.  (p.  63,  Facsiraile  f.  101)  Steine  nach  dem  ,estado  de  las 
planetns  et  de  las  tigiiras  que  estan  en  el  ochavo  cel*  [also  die 
Fixstemconstellationen] ;  beginnt  mit  Saturn,  dessen  1.  Stein  Ademuz 
en  griego,  arabisch  Almez  (^^\y  Saturn  hat  4  Steine,  Jupiter  4, 
Mars  4.  Sonne  8,  Venus  10;  Cristal  ist  4,  davon  aber  7  Arten; 
dann  ohne  Ziffer:  Coral  (3),  Cornelina  (4),  Dehenech  (a*^  1), 


Aznl  (2),  Caledonia  (2),  Marcadta,  Beride,  Xaherim  (alle  je  1). 

Herkni^s  Steine  (nicht  gezahlt)  sind  12,  aber  Esmeraldo  besteht 

aas  4  Arten;  Lnna  hat  ungezählte  5,  aber  2  Bezohar  (^.^U), 

woTon  das  2.  «foensa  de  Vsnml* 

IV.  (p.  69,  Faesimfle  f.  110)  die  Steine  nach  der  Oonstellation 
bei  ihrer  Entstehung,  nach  ihrer  Farbe  nnd  Natur,  ihrer  Anwendung, 
wenn  auf  irgend  Etwas  mit  Wasser  gelegt;  verfasst  von  ,Ma- 
homet  aben  Quich*  nach  der  Ordnung  des  arabischen 
Alphabets,  wie  sie  hier  nach  dem  lateinischen  geordnet  sind.  Am 
Anfang  eines  jeden  Artikels  ist  die  Ordnungszahl  desselben  in 
dem  betreffenden  Buchstaben  und  die  Zahl  der  Arten  des  Steines 
desselben  Namens  angegeben. 

Der  1.  Stein  ist  Azoniz,  dessen  7  Arten  nicht  weniger  als 
volle  5  Spalten  des  sehr  kleinen  Dmcks  einnehmen.   Die  C&dnnng 

ist  o  ^  w  t ,  daher  die  letzten  8  Buchst,  o  «j^  ^ ;  im  Chmioi 
scheinen  gegen  90  Steinsrten  beschrieben;  unter  Buchst  t  (7) 
(Facsim.  f.  74)  ist  die  üeberschrift  nicht  der  Steinnamen,  wohl 
auch  sonst.  Die  Namen  werden  meistens  als  griego  bezeichnet, 
in  späteren  Artikeln  lilsst  sich  die  Sprache  überhaupt  ohne  sach- 
kundige Vergleiehung  anderer  Quellen  kaum  sicherstellen.  HeiT 
F.  de  M  e  1  y  beschäftigt  sich  seit  mehreren  Jahren  mit  vergleichender 
Steinkunde  und  hat  seit  1S89  kleinere  Artikel  in  verschiedenen 
periodischen  Schriften  veröffentlicht,  welche  uns  seinem  vorbereiteten 
Wörterbach  der  Steinnamen  in  allen  zugänglidien  Quellen  des 
Mittelalters  ohne  Unterschied  der  Sprn  h< n  mit  Spannung  entgegen* 
sehen  lassen ,  wenn  ich  auch  einige  Bedenken  gerade  gegen  seinen 
Artikel:  ,Les  pierres  ehaldeennes  d'apres  le  lapidaire  dWlphonse  X* 
(1891)  in  Bezug  auf  die  Sprache  nicht  unausgesprochen  liussen 
konnte  (Die  hebr.  Uebers.  S.  980).  Ei"  nimmt  an,  diu>s  »griego* 
auch  hebrftiseh  bedeute,  was  ich,  nach  Maassgabe  der  mir  be- 
kannten hebräischen  Quellen  Aber  Namen  von  Mineralien  nicht  zu- 
geben kann.  Herr  de  M^ly  schickte  mir  im  J.  1890  einen  Aus- 
zug von  mehr  als  100  Namen  aus  seinem  Wöi-terbuche ,  worin  44 
als  angeblich  hebraisclie  fignrirten;  ich  konnte  aber  keinen 
einzigen  als  solchen  wiedererkennen,  während  eine  ziemliche  An - 
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zahl  nraliischtT  leicht  zu  identificiren  war.  Ich  sehe  nunmehr,  daSB 
die  Hauptquelle  unser  Buch  mit  seinen  ^gi-iegos"  ist. 

Die  in  diesem  Buche  citirten  Autoritäten  dürfen  auch 
nicht  ohne  anderweitige  Beläge  als  echt  zugelassen  werden .  wenn 
die ,  theilweise  verketzerten  Namen  richtig  gestellt  worden  sind. 
Ich  stelle  die  mir  auffälligen  Kamen,  insbesondere  die  aus  einem 
Steinbacli  '{übro  de  las  piedras)  dtirten  in  alphabetiacher 
Beihenfolge  zusammen,  miter  Herrorbebimg  der  Formel  (sn  Hbro), 
welche  den  Linemuz  ausdrücklich  /um  Verfasser  des  Steinbaches 
macht,  während  bei  anderen  der  betreffende  Gelehrte  in  einem 
Steinbuch  eines  anderen  citiit  sein  kann. 

1.  Alixandre  im  Steinbuch  £  72'  unter  Artikel  Bazd  und  Bior. 

2.  Anfieitez  el  sabio  im  Steinbuoh  74':  Gabarabe. 

3.  Benfrecytbas  el  sabio,  72*:  Blor,  nnd: 

4.  Boostriates  el  filosofo,  im  Steinbuoh,  78':  Finact  —  möchte 

man  aus  Theophrast  ableiten. 

5.  (Kindi)  Taoob  Alqoindi  72*  Z.  14       im  Steinboeh  75>: 

Mina,  75*  Fotroz. 

6.  Linemui  Alintaqui  [der  Antiochener ?]  in  seinem  Stdn> 

buche,  73^:  Gaza.  —  Vgl.  Linacus  unten  c. 

7.  Plato  69b  zu  allen  7  Arten  yon  Anxoniz. 

b.  (Kazi)  Mahonieth  Arrazi ,  oder  Mab.  fil.  Arras  und  Aniz,  en 

el  libro  de  las  propriedades  de  las  eosas  [^^h^Vt 

74':  Tayole  und  Tafi,  im  Steinbuch  74*:  CSaadaman. 

9.  [Theophrast,  s.  oben  Benfre^has.] 

10.  Zabor,  im  Steinbuch,  76*:  Renlin.  Dieses  Citat  des  Sabur 
(b.  Sehl  al-Ehuzi)  stammt  direct  oder  indirect  aus  Bazi,  s. 
VirchoVs  ArchiT  Bd.  39  S.  394  (Bd.  42  S.  110,  Bd.  86 
S.  108,  wo  lies  Leclerc  I,  344  und  Asobrocaoisus 
herangezf^ren  ist)  und  Die  hebr.  üebi  rsrtz.  S.  100  n.  50. 
Excerpte  aus  seinem  Antidotarinm  in  München  (Anmer  848), 
ob  Citate? 

c)  Griedhlaolie  Antonn, 

deren  arabisohe  Uebersetzungen  (tou  SteinbQchem)  yorhaaden 
sind,  oder  erwähnt  werden,  und  Griechen  die  in  arabischen 

Steinbüebem  vorzugsweise  citirt  werden,  sei  es  unter  aus- 
drücklicher Erwähnung  eines  Steinbu«  1u  s.  sei  es  mit  blossem 
Namen,  so  dnss  die  Annahme  eines  solchen  Büches  in  Original 
oder  Uebersetzung  imerwieseu  ist : 

[Aetius  8.  unter  Bimni  n.  11,  b.] 

1.  Alexander,  s.  Anhang  I.  über  Tifaschi 
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Aristoteles,  dessen  ^l^^t  «^UT  angeUich  yon  Laca  b. 

Serapion  (einem  verdächtigen,  sonst  unbekannten  Namen) 
ins  Arabische  übersetzt,  bisher  nur  in  dem  einzi;,'on  Ms.  Paris, 
suppl.  ar.  87«)  (Shine  n.  2772)  bekannt  ist.  Citate  finden 
sich  bei  verschiedi-iifn  arabischen  Autoren .  von  (U'nen  hier 
nur  die  in  dieser  Abhandlang  besprochenen  erwähnt  werden, 
nftmlich:  ibn  al-Bjezzar  im  ^uxc]  Ms.  München  f.  5  unter 
Magnet,  f.  60  unter  (s.  mein:  Intomo  ad  alcuni  passi 

relat.  ailu  Calamita  p.  20  des  Öonderabdrucks) ,  Tii'aschi, 
Beüak,'  KAzwini,  Dimasohki,  SakhawL  Dieses  pseud- 
epigraphische  Werk,  welches  eine  Lflcke  in  der  Naturphilo- 
sophie des  Stagyriten  ausfüllen  sollte,  ist  mehr£Ach  hebräisch 
nnd  lateinisch  bearbeitet  worden;  die  veiadckelte  Ge- 
schichte der  noch  unedirtcii  Heurbeitungen  hat  V.  Hose  so 
weit  aufgeklärt,  dass  ein  küntti^rnr  Herausgeber  die  nöthige 
Vorarbeit  gemacht  findet ;  das  liebräisehe  Material  ist  in 
meinem  Werke:  Die  hebr.  üebersetz.  S.  24U  zusammen- 
gestellt. —  Besondere  Aufinerksamkeit  zog  der  Artikel  Magnet 
auf  sich,  weil  darin  yon  der  Verwendung  desselben  im  Kom- 
pass  die  Bede  ist.  Andei^seits  kiüi]>ft  sich  daran  später  die 
Legende  von  dem  freischwebenden  Idol ,  welches  ohne  Zweifel 
auch  im  Mittelalter  die  Sage  vom  schwebenden  Sarg  Mu- 
hammeii's  erzeugt  hat  (Rainieri  zu  Tit'aschi  p.  103  n.  5; 
weitere  Nachweisungen  s.  Die  bebr.  Üebersetz.  S.  954  Anm.  37). 

b)  In  dem,  neuerdings  vielbesprochenen  pseudo- aristote- 
lischen, fast  in  die  meisten  europäischen  Sprachen  übersetzten 

'jm  (Searelmn  tecretomm^  worüber  s.  Die  hebr.  üeber- 

seta.  §  881,  s.  insbes.  S.  256  n.  997)  findet  rieh  im  letzten 
Abschnitt  Weniges  über  Metalle  nnd  einige  Steine.  Dieses 
Stück  ist  ohne  Zweifel  in  Ms.  Gotha  2118  (Pertsch  lY,  186), 
^ur  7  EL  enthaltend,  wie  sich  aus  einer  Yergleichong  mit 

den  Mss.  des  ganzen  Buches  daselbst  (n.  1869  ff.)  in  ver- 
schiedenen Recensionen  ergeben  muss.    Tifaschi  (s.  Anhang) 

citirt  das  Buch  mit  der  Sachbezeichnung,  der  Titel  ^.^j^^S 
ist  wahrscheinlich  jünger  und  nicht  in  allen  Mss.  vorhanden ; 
die  Stelle  des  Abschnittes  im  Buche  bezeichnet  Tif.  ganz 
richtig.  Die  hebräische  kurze  Bearbeitung  behandelt  nur 
5  Edelsteine  (1.)  -iniNs  oder  "iniwa,  lat.  »Bazur",  bedeutet 
pT:i7  tnatan,  in  einer  hebr.  tJebersetzong  des  Lapidarium 
□opn  wxn  (s.  Tirehow's  Archiv  Bd.  57  S.  106  A.  27),  bei 
Muhamraed  b.  Man'sur  (Hammer  in  Fundgr.  d,  Or.  134) 
K.  9;  Centiloqu.  des  Ptolem.  n.  0.    Eine  Monographie  über 

Bez.  verfasste  Badr  al-Din  Muhammed  b.  Mnhammed 

al  •  Kausen ni,  der  Epitomator  Ton  Snweidi  (Yirchow's  Archiv 
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Bd.  52  S.  348.  tf.  Bd.  S.  ':^r^r^^.  oben  n.  IG:  auch  H.  Kh. 
VII,  890  zu  VI,  .'il  :  <li.'SM  Stelle  fehlt  im  Index  VII,  1049 
n.  1877);  nach  Peitsch  IV,  18  n.  1079  identisch  mit  dem 

türkischen  *  unter  Suleiman  I  (92t)  —  74  H.), 

welcher  Xanien  im  Index  zu  H.  Kh.  gänzlich  ausgefallen  ist : 
die  Identitüt  i.st  im  Index  durch  ,111.  481  bis"  angedeutet: 
8.  Vn,  942.  —  Der  2.  Stein  lut.  Lapis  maryarüe ,  arab. 
Aljo/cur  [1.  al-t/a/ptt/j,  bei  Muh.  b.  Man^sur  Kap.  2.  — 
(3.)  Zamtod  bei  Muh.  b.  M.  K.  3.  Simon  Dnran  (Magen 
Abot  in  foL  f.  10  a,  erkl&rt  das  hebr.  nncc  durch  mniat, 
▼eraacnlar  ^itt,  Genon  b.  Salomo  z^'C'cn  -to  II,  3  giebt 
nbiTST  fiir  müe,  spater  -"ra"?::  im  Pseudo-Aristot.  ist  mOB 
=  ni^'aTb» ;  Jsj>-^^  ist  Chrysolith  bei  Muhanuned  b.  Man'sur 
K.  4  (1.  c.  S.  431,  wo:  ^Kies  der  Beue*  wegen  Alexander 
M  ).  —  (4.)  Alchahat,  rrtiVs.  lies  c>-i>-!^,  s.  Virchow's  Archiv 
Bd.  85  S.  359,  dazu  noch  Rose  1.  c*  S.  410  zu  K.  40;  oben 
unter  Kazwini  n.  14.  Brüll,  Jahrb.  I,  120  combinirt  das 
nncorrecte  Aichahnt  mit  Agat  (Gagates,  s.  Intorno  ad  alcuni 
passi  ecc.  p.  14,  Kose  1.  c.  p.  430  und  im  , Hermes"  IX, 
486),  —  (5.)  AinatCstes  est  Bttram  in  arabico,  hebr.  n?2bnM  la« 
ifiiTn^D  Km,  ^33^,  unter  welchem  Tifiuchi  die  Stelle  aus 
dieser  Schrift  anfährt  (s.  Anhang);  vgL  M.  Sachs,  Beitrage 
rar  Sprach-  mid  Alterthums-Forschnng  24. 

3.  Apollonias  s.  Balinns. 

[Asobrocacisns  scheint  Sabiir  al^Khnzi,  s.  Zaber  oben  n.  47 
IV,  10.] 

4.  Balinns  bei  Biruni,  Tifaachi,  Beilak,  etc.  scheint  nicht  Pliniiifl, 

sondern  Apollonias,  s.  Anhang  L  (unter  Pünias). 

5.  Finicinas,  hebr.  sir^rc,  bei  Razi,  wie  es  seheint,  auch 

Faneas,  im  Steinbuche  (Die  hebr.  Uebersetz.  S.  728,  798). 

6.  Herrn  es,  verschiedentlich  angeführt,  unt.  And.  bei  Beilak,  wird 

als  Verf.  einer,  od«*r  mehrerer  hierher  gehörenden  Schritten 
genannt,  deren  Titel  verschieden  lauten:  Ms.  Bodl.  Uri  44S*' 
(p.  115)  .b^-^t      X  j*^^-^  die  Ueberschrift 

▼on  Ms.  Erpen.  7  in  Cambridge  ist  aus  dem  Catal.  MSS.  Angl, 
nicht  za  ersehen  (Znr  pseud.  Lit  S.  31,  wo  Ms.  UpsaL  zu 

streichen,  s.  8.  97).   l^yü^  J^'^  JI»Yy>  Ms.  Berlin  bei 

Ahlwardt  V,  491  n.  261G  enthalt  21  Kapitel  über  24  Steine. 
Die  24  Sterne  bei  Casiri  I,  376  gehören  den  griechischen 
Kiraniden  an,  welche  Hr.  F.  de  H^ly  nea  herausgeben 
will;  eine  arabische  Bearbeitung  der  letzteren  ist  mir  nicht 
bekannt,  das  Verh&ltniss  zu  PseudO'Apoilonias  noch  fest- 
zustellen. 
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7.  Linacus,  Libarias  etc.,  nach  Leclerc  Lisanus,  dessen 

Stein bii'  h  von  Ruzi  im  Continens  angeführt  wird,  ist  noch 
nicht  erklart   (Die  hebr.  Uebersetz.  S.  287  A.  224;  vgl 

S.  798  Anni.  1.  Z.). 

8.  Orpheus  (um  540  v.  Chr..  s.  H.  Einnirtiiuel,  Diamonds, 

2.  ed.  London  löt)7  p.  252:  12U0  v.  Chr.);  s.  Cloment- 
Mallet,  Essai  snr  la  mineral.  p.  14.  Chwolsohn  hält  ihn  Ar 
^j^J  bei  den  Arabern,  obwohl  aach  ^J>^^J  (für  jj-jü^)  vor- 
kommt (Die  bebr.  Uebersetz.  236,  604,  853).  Berthelot,  in 
seinen  Weiken  tnr  Gesehiebte  der  Chemie,  nmsehrnbt  y»^t 
conseqnent  mit  Horns,  was  vielfach  bedenklich  ist 

[Von  Psellus,  bei  H.  Emmanuel  1.  c.  p.  254,  Rose,  Aristot. 
de  lapid.  p.  413,  weiss  ieh  Nichts  bei  Arabern.] 

9.  Ptolemaens,  hd  Beilak  (s.  n.  13)  ist  wohl  nicht  für  Stein* 

knnde  im  engeren  Sinne  angefahrt 

10.  Theopbrastus  (H.  Emmanuel  p.  257/8)  ist  bei  Ti&schi 
nicht  zn  finden,  aber  bei  Beilak,  s.  auch  unter  Mob.  aben 
Qnicb  n.  47,  lY. 

[Zoroaster  bei  Casiri  I,  373  nach  Plinius,  imd  Zosimns 
^J^>*^J,  (jrr^t-;  (Die  hebr.  Uebersetz.  239)  kommen  ur- 
sprünglich nur  in  alohemistischen  und  magischen  Schriften  tot.] 


Anhang. 

I.    Die  CiUt«  des  Ttfiuchi. 

1.  Ahmed  b.  abi  Khalid,  >.  J)jezzar. 

2.  Alexander,  Coraile  gegen  Epilepsie  K.  XV III  p.  47,  ital.  G3, 

Anm.  110  n.  5,  Rainieri  denkt  an  den  Commentator,  also 
Aphrodisias,  es  konnte  eher  der  Arzt  A.  von  Tralles  sein; 
Muh.  aben  Quich  citirt  aber  ein  Steinbuch! 

8.  Apollonius,  s.  unten  Plinius. 

4.  Aristoteles,  dessen  Buch  .l^^t  j  I,  4,  it.  5,  A.  76  n.  5, 

auch  XXXV,  55,  it  72;  blosser  Namen  XI,  32,  it  42  (s. 
GorrezioDi  am  Ende  des  Buches).  Aus  der  xJu.^  an  Alezander 
,<5UUi?  j,  d.  i.  am  Ende  derselben,  .copirt  Wort  für 

Wort*  ib.  p.  33,  it.  42  über  ^33^,  ist  aus  dem  ^tw»^t  ^ 

8.  oben  S.  271.  —  XIV,  34-^39,  it  50—52  dreimal,  Anf. 
XVI,  41  it  55;  wahrscheinlich  Alles  aus  dem  Stetnhuch. 

5.  Baiinas,  s.  unter  Plinius. 

6.  Djauhari  (al-)  Uk^jUt  H,  11  Z.  4  v.  u.  14  («>)  ^  U, 

it  15  ,mi  raoconto*,  A.  81  n.  10  meint  Bainieri,  es  sei  ein 
bekannter  Edelsteinknndiger. 
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7.  Djrz zar  (ibii  ul-)  , Ahmed  [fehlt  ^b.  Ibrahim'"]  b.  abi  Khalid; 

XI,  ;32,  it.  43,  A.  98  n.  12  =  XIV,  38.  it.  51  wJj^  j. 
^L>^^t  j,  (über  Magnet);  die  falsche  Lesart  ^t— 11  Djarar 

habe  ich  schon  berichtigt  in:  Intoruo  ad  alconi  passi  ecc. 

p.  20. 

8.  Fala'h  (abu'l  ),  der  Kadhi  XIV,  38,  it.  51  (keine  Note). 

9.  Kindi  (al  ),  Ja'akub  b.  Ishak  VIll,  25,  it.  32,  A.  87  n.  7;  — 

XI,  32,  it.  42,  A.  57  n.  6.  —  wUi^  j  XVI,  42,  it.  42 
(2,  Stelle  in  die.sem  Kap.,  die  erste  p.  41,  it.  55  ohne  Buch). 

10.  Ma'an  (^)  al-Din  III,  14,  it.  21,  A.  57  n.  7. 

11.  Masi'hi  (al-)  XXV,  54  ^Jj,  it  74,  A.  Uli  n.  3. 

12.  Mas'udi  (al-)  I,  5,  it.  6,  A^  76  n.  3,  der  Historiker. 
18.  Masuje  (Maseweih),  Juhanna  ben  I,  &  j^'^  i  i^US' 

it.  6,  A.  77  n.  5  [richtiger  8,  es  sind  vorher  3  Noten  au.s- 
gefallen!].  Von  einem  solchen  liuche  wis.sen  die  alten  und 
guten  Quellen  Nichts!    Das  Citat  bedarf  der  Untersuchung. 

14,  Mustadji  (al-)  XXIII  Anf..  it.  70,  A.  III  n.  2  soll  ein  Arzt 

kurz  vor  Titaschi  sein;  der  Namen  ist  mir  völlig  fremd,  ob 

corrumpirt? 

15,  PI  in  i  US,  im  Aral).  ^«„,J^  Balinus  ^  sSCk^  ^  II.  l»  Ant'., 

it.  11,  A.  79  n.  3,  Kainieri  fand  die  Stelle  nicht  in  l'linius; 
auch  XXIV,  53  Anf.,  it.  71  ohne  Note.  Sollte  nicht  Apol- 
lonins  gemeint  sein?  s.  ZDHQ.  XLY,  439;  XLVI,  466; 
Die  bebr.  Uebersetz.  845. 

16,  Schihab  al-Din  ^^yJl  XXIV,  58:  ^^-j^t,  it  71,  A.  124 

n.  3,  also  Zeitgenosse  des  Ti&schL 


n.  Oljüi&  ^^yfj^  (n.  85). 

Der  Titel  v_Äj^,f|^  scheint  auf  dem  Crebiete  der  Super- 

stition  besonders  beliebt  geworden,  allerdings  Terschieden  fort- 
gesetzt m  sein: 

a)  OÜ^oi^  (vJbSJ^)  ^u^L  *UÜÜÜl  ein  Werk  in  80 

(nicht  50)  Kapiteln,  s.  Pertsch  II,  459  n.  1274  (anon.  H.  Kh.  IV, 
290  n.  8466)  von  abnl-Kasim  Ahmed  b.  Mohammed  al-Iraki 
(am  1442),  im  Ms.  Brii  Mos.  1837  [nach  Pertsch  ,Antor  nicht 

genaniit"  !  heisst  .  ]  ikm  Ii  „Khowarezmschahi" ;  zum  Paris.  Ms.  bei 
Flügel  (Wi.  n.  .lahrb.  d.  Lit.  Pd.  02)  =  a.  f.  1201,  Slane  2673, 
koiiimt  noch  2G74  (euppl.  ar.  91K)j;  dort  heisst  der  Verf.  Heimun; 
daher  l)ei  d'Herhelot:  Ojun  III,  602  mit  der  Ziffer  1037,  unter 
Maimun  III,  260  n.  1082  (in  Catal.  1.  hebr.  in  Pibl.  Bodl.  p.  1936 
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u.  XVII  ist  1024  Druckfehler).  Das  27.  Kap.  dieses  Buches  hand.  lt 
von  Steinen  A .  K.  28,  29  von  Pflntr/.     —  H.  Kh.  Vil, 

1121  n.  4565  erwähnt  den  Verf.  nur  zu  dem  Wi  rke  ' ; Jl 
j^Jüt  ^iiät  aber  geheime  Schriften  (III,  104  n.  4593); 

d'Herbelot  641  mit  der  n.  1005  ist  1224  (Slane  2203  mid  der  Titel 
>)i»:AjLÄSsJi  5--^  ^  ^.oU-JLtJt^  ,.:iürs«  3^JI  J^).  verwandt, 
vielleicht  von  demselben  Verf.,  i.st  dii.s  annnyiue  und  titellose  Ms.  Brit. 
Mos.  1'j74  .  desst-n  Autor  seine  Werke  über  den.selben  (legenstand 
citirt,  nämlirii  .  ,^^J!  ^  JÄ-Ül  ^  j  jj^^  ^  t^- 
Y,  256  n.  10921J  und  JjjUit  f»Xj»^t 

^■^13^1  enthftlt  Alphabete  Ton  Ahron,  Dayid,  Salomon  — 

auch  einen  Abschnitt  über  Mondstatianen  (Rieu  p.  638).  Die 
24  prophetischen  Alphabete  am  Anf.  des  Baches  sollen  TOn  einem 
Juden  für  Snleiman  b.  Abd  al-Malik  den  Merwaniden  aus  dem  1. 

der  2  benutzten  alten  Codices  copirt  sein.  —  Der  mystische  Be- 
trug i.st  um  Quellen  nicht  verlegen. 

b)  sJuJüt^  ouoaU!  i  *ouJÄ  Slane  n.  2685,  über- 

schrieben oLi^UiftAftit  u'Uü'  [vielleicht  zu  lesen  <f>vXa»TllQia^  s.  zur 
pseud.  Lit.  S.  96  A.  18  und  ZDMG.  XXXT,  842,  Die  arab.  üebers. 
aus  d.  (irit'ch.  S.  Hl  n.  28:  Slane  2636],  angeblich  von  Avicenna! 
Beginnt  mit  einem  Citat  aus  Pseudo-Plato  jw^Moj^. 


Nachtrag  zu  S.  256  (Juni  1895). 

Auszüge  aus  Kazwiui  arabisch  und  frauzö.sische  Uebersetzuiig 
nebst  Noten  von  A.  L.  deChezj  enthält  de  Sac/s  Chrestomathie 
Arabe,  ed.  II,  t  IH,  1827  p.  387  ss.  (Text  p.  tlv  bis  fov;  p.  190 
begimien  die  Mineralien  im  Allgemeinen,  zuerst  die  ,7  Körper*), 
die  Noten  begimien  p.  427,  darin  ein  Citat,  arabisch  und  französisch, 
dass  einige  [jr^yf^J^f}  v-^L^BOtot  annehmen,  die  Erde  bewege 
sich  beständig  im  Kreise  und  die  Stembewegung  sei  schein- 
bar. Ich  glaube  diese  Stelle  ist  in  neueren  Schriften  über  die 
Geschichte  der  Astronomie  schon  benutzt.  P.  454  über  die 
Formation  der  MttiiUe  ist  eine  Stelle  aus  dem  ^Aj/in  Arbrri*' 
französisch  und  jtersisch  (p.  4')8J  mitgetheilt ,  worin  (p.  4">6)  die 
Bildung  der  7  Körper  aus  Quecksilber  und  Schwefel  vor- 
kommt. Dass  aus  letzteren  die  l^eralien  bestehen,  ist  auch  in 
den  Schriften  der  «Lauteren  Brfider*  wiederholt,  und  vielleicht 
daher  im  syrischen  Werke  «Das  Buch  von  der  Erkenntniss  der 

1)  Vgl.  das  MumTine  yy*^^  ^'uLtj  «ii^  ^*  ^Aris  bü 

SUoe  D.  2686,«. 
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iSteuudmader,  Araöüche  Lapidarien, 


Wahrheit,  n(\>'v  J)ie  Ursache  aller  Ursachen*,  deutsch  von 
Karl  Kayser,  Strasshurg  1M»"5  (s.  (larübt-r  W.  Wrighi,  A  short 
history  of  Öyriae  Literature,  London  1594  p.  242)  p.  349.  woraus 
deutlich  hervorgeht,  dass  die  Siebenzahl  erst  eine  jüngere  Con- 
Sequenz  der  beliebten  Zahl  ist«  und  dass  ursprfinglich  nur  6  eigent- 
liche Metalle  angenommen  wurden:  Gold,  Silb^,  Kupfer,  Zinn, 
Blei  und  Eisen;  daher  auch  die  Schwankung  in  Bezug  auf  das  7. 
(hier  Electron):  s.  auch  Poznanski,  Mcje  Chiquitilla  (lH«tr>)  S.  180. 
WiedtTuni  ein  Beleg  für  die  characteristisehe  Alihüngigkeit  dt-r  mittel- 
alterlichen Naturanschauung  von  gewissen  allgemeinen  Theorien. 


Register  der  Autoren. 
Die  ZIüSk  bedenWt  dio  iortlwiftade  NamaMr. 
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T  i  t  e  1 T  e  r  z  e  i  c  Ii  n  i  B  8. 
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Nachti&gliche  Eigebnisse  bezOgl.  der  chronologischen 
Ansetznng  der  Werke  im  tibetischen  Tanjnr,  Abtheilnng 
mDo  (Sütra),  Band  117—124. 

Von 

Georg  Hntlu 

VerzeichnisB  der  abgekürzt  citirten  Qeschichtsquelleii. 

Avad.  Mnleil,  =  Von  dem  fünften  Dalai  Lama  (1616—1681) 
▼eHasste  Einleitang  zur  tibetischen  Uebersetzung  der  ATadioakiiL> 
palatS:  Ausgabe  dieses  Werkes  von  Sarat  Chandra  "Dim  und  Hari 
Moban  Vidväbhüsaqa  in  der  Bibliotheca  Indica,  Calcntta  1888  ff., 

pp.  XIII— XXIIl" 

ß.  M.  =  Geschichte  des  Buddhismus  in  der  MontroU-i.  Aus 
dem  Tibetischen  des  ^Jigs-med  nam-mk'a  (ver^■as^t  lbli>  A.  D.) 
herausgegeben,  übersetzt  und  erläutert  von  Cieorg  Huth.  II.  Theil: 
Uebersetzung  und  Erl&nterongen  (im  Dmck  befindlich). 

Bodh,  =Bodhunör  (die  teidniflckischeUebersetzang  des  rGyalr.)^ 
im  Auszüge  übersetzt  Ton  L  J.  Schmidt  in  den  Anmerkungen  zu 
seiner  Ausgabe  und  Uebersetzung  des  S.  S. 

Contrib.  ==  Contrihutions  on  the  Kt'li;^'ion ,  llistnrv.  etc.  of 
Tibet.  By  Sarat  Chandra  Das.  Theil  III:  .1.  A.  S.  Beng.  1881, 
p.  211 — 251.    Aus  tibetischen  Quellen  gescluiptt. 

rOyalr.  =  rGyul-rabs  ^  sal-bai  me-loü,  ,der  die  Königsgeschichte 
klar  an&eigende  Spiegel",  Geschichte  Tibets  in  tibetischer  Sprache. 
Ifach  fol.  104,  s  im  (mfamlichen)  Erde-Drachen-Jahr  (1827  A.  D.) 
in  dem  grossen  Kloster  dpal  bSam-yas  TOn  dem  Sa-skya-]ia  liSod- 
nams  rfryal-mt'san  verfasst.  Dieser  wurde  nach  Reu-mig  58  im  Jahre 
1^310  A.  D.  geboren,  nach  B.  M.  165  lir.  von  «h-ni  mongolischen 
Könige  Gegen  Khan  (reg.  I'^IO — 1322)  zu  seinem  C>j>t"eri>nester 
gemacht  und  nach  tS.  *S.  121  von  dessen  Nachfolger  Yesun  Temür 
Khan  (reg.  1323 — 1327)  mit  der  Uebersetzung  einiger  Schriften 
beauftragt ;  an  letzterer  Stelle  führt  er  den  entsprechenden  Sanskrit- 
Namen  Po9yabada(s  Pn^yadh^i^a).  Mir  liegt  eine  ▼<m  Dr.  Wenzel 
angefertigte  und  nur  zur  Benutzung  überlassene  Abschrift  vor. 

Jnd.  Fand.  =  Indian  Pandits  in  Tibet.  Nach  Bu-ston's  Werk 
C'os-objuA,  «G^chichte  des  Buddhismus     zusammengestellt  von 
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äarat  Chandra  Das  im  Journal  of  the  Buddhist  Text  Society,  vol.  I, 
part  1  (Calcutta.  January  1893).  p.  1  —  31.  Nach  lieii-mig  r)7.59.61 
lebte  Bu-ston  1289 — 'l3t33  A.  D.  und  verlasste  sein  Werk  Cos- 
obyun  1321  A.  D.  (V.  Cyklus,  Wasser-Uunde-Jahr ;  in  Ld.  rUyalr. 
811  irrthOmlich  auf  1325  berechnet). 

Ld.  rQyabr.  =s  Ladakher  rGjal-rabs.  Ans  dem  Tibetuehen 
hennsgegeben  und  übersetzt  («die  Könige  von  Tibet*)  von  Emü 
Sohlagintweit,  in  den  Abhandlangen  der  Kgl.  Akademie  d«r  Wissen- 
Schäften  ZQ  München,  18r>»l.  pp.  797—879. 

(jP^ngs  =  ol^'ags-yul  rGya-nag  c'en-po  Bod  daü  Sog  yul-du 
dam-pai  c'os  o^'.v"''  ^'"^"^  dpag-l»sani  Ijon  bzafi  7.  es-bya-ba,  , Geschichte 
der  heiligen  lieligion  in  Aryadesa,  Gross-China,  Tibet  und  der  Mon- 
golei, genannt:  SobOnes Wonschbamn-Paradiee*.  Von  Te-ses  dpal- 
obyor  Smnbba  mk*an-po  1747  verftsst  (XTT.  CjrUns,  [mftmdic^es] 
Enle*Drachen- Jahr ;  in  I^i.  rGyalr.  811  irrthümlicb  auf  1751  be- 
rechnet  und  als  Titel  Ye-s  es  dpal-obyor  angegeben).  Sunibha  mk'an- 
po  wurde  narh  Rtm-vwj  82  A.  D.  1703  (XII.  Cyklus,  Holz- Affen- 
Jahr)  gel)oren  (s.  auch  .1.  A.  8.  Beni?.  1889,  p.  38)  und  starb  im 
73.  Lebensjahre,  also  1774  (J.  A.  8.  Beng.  1.  c.  p.  39).  Mir  liegt 
eine  Abschrift  von  fol.  1 — 117a  von  der  Hand  Schiefner's  vor, 
welche  mir  ans  dessen  KacUass  Yon  flem  Pl^oftssov  Ckrabe  fkvud* 
liehst  rar  Beniitsnng  überlassen  wurde. 

RevL-viig  =  Chronologische  Tafel  von  1026 — 1745  A.  D.  Ans 
nP^ags  ins  Englische  übersetzt  von  Öarat  Chandra  D.is  im  J.  A.  S. 
Bcntr.  1889,  ]).  40—84  fvcrl.  p.  39).  Eine  Abschrift  <ies  tibetischen 
Originals  vcm  Schi^fner'.s  Hand  wurde  mir  au.'<  dessen  Nachlass  von 
Hemi  Prof.  (tinibe  freundlichst  zur  Benutzung  überlassen, 

S.  S.  =  Sanang  Setsen's  Geschichte  der  Ostmongolen  und 
ihres  FQrstenhanses.  Yer&sst  1662  A.  D.  Ans  dem  Mongolischen 
herausgegeben  und  übersetzt  von  L  J.  Schmidt,  Si  Petersburg  1829. 

Jür.  —  Täranätha's  Geschichte  des  Buddhismus  in  Lidien. 
Verfasst  1608  (1610)  A.  D.  Aus  dem  Tibetischen  herausgegeben 
und  übersetzt  von  A.  Schieliier.  Band  II  (Uebersetzung).  St.  Peters- 
burg 1869. 

Verz.  =  Verzeichniss  der  im  tibetischen  Tanjur,  Abtbeilung 
mDo  (Satra),  Band  117—124  enthaltenen  Werke.  Von  Georg  Huth: 
Sitzungsberichte  der  Königlichen  Akademie  der  T^ssenachaften  n 

Berlin,  1895,  21.  März,  p.  267—286. 

V<m  zwei  neben  einander  stehenden  Zahlen  bezeichnet  die  erste 
einen  der  in  Ver^.  l)ehandelten  Tanjur- Bände,  die  zweite  die  Stelle 
eines  Werkes  innerhalb  des  betreffenden  Bandes. 

A.  Sanskrit-Originale. 

In  Ven.  270  fg.,  288  habe  ich  als  Zeit  des  Gandrinanda, 
des  Verfassers  der  Sanskrit-Originale  von  120^122,  i.  122,  s,  das 

8.  Jalirhundert  A.  D.  bestimmt.*  Da  nun  das  erste  dieser  beiden 
Werke  sich  als  Commentar  zuVägbba(a's  Af f SAgahfidaya- 
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Barnhitä,  dess»^n  til)otischf  l  ♦•hfiM'tzung  in  118,4  vorliejrt ,  be- 
zeichnet, so  ergiobt  sich  als  untere  Grenze  für  die  Ab- 
fassung des  Öanskrit -  Originals  derA^^äügahfiduya- 
saiphitä  das  8.  Jahrhundert.  Damach  ist  die  Angabe  Koth's 
in  seiner  Besprechung  der  neaesten  Amgabe  dieses  Werkes  in  dieser 
Zeitschrift,  Bd.  49  (1895),  Heft  1,  p.  184  za  ergftnzen. 

B.    U  eher  Setzungen  aus  dem  Tibetischen. 

S  a r  va  j  fi  a  d e  va ,  der  Uebersetzor  von  123.  is  zusammen  mit 
dPal-brtsegs  (Srlküta),  dem  Zeitgenossen  des  Königs  K'ri  Ide  srofi 
btsan  oder  Ral-pa-can  von  Tibet  (reg.  816 — 838  A.  D.),  wird  im 
Sinklang  damit  bei  Tür,  226  und  o^offa  fol  74  nrisißhen»  bei 
Ind,  Bernd,  1  knrz  hinter  de»  dPal-brtsegs'  Zeitgenossen  Jinamitra 
und  DänaMa  aufgeführt   

In  Verz.  284  halte  ich  auf  die  Wichtigkeil  der  zeitlichen  An- 
setzung  des  tibetischen  Uebersetzers  R  i  n  -  e'  e  n  b  z  a  ü  -  p  o  für  die 
Feststellang  der  Entstehungszeit  mehrerer  bedeutender  Werke  der 
Sanskrit-Literatur  hingewiesm.  Wir  kSnnen  nnn  die  Lebouseit 
dieses  Hannes  auf  Grand  tibetischer  and  mongolischer  Geschichte- 
qaellen  sehr  genau  bestimmen.  8.  t$.  53  giebt  als  sein  Gebnrts- 
jähr  das  §im(Holz)-Drachen-Jahr  ah,  was  dem  Jahre  992,  oder, 
da  seine  Chronoloune  um  ein  Jahr  voraneilt,  dem  Jahre  991  A.  D. 
ent>iii  icht :  lieu-muj  41  >*'{/!  seinen  Tod  in  das  Jahr  1054  A.  D. 
Demnach  müssen  die  von  ihm  herrühienden  Uebersetzungeu,  näm- 
lich die 

der  Aft^Affi^bridajasaiiihitS  des  YSgbhata  (118,4), 
der  PadärthacaDdrikäprabhäsanämä^tÄAgahi'ida- 
yavritti  des  Cnndränanda  (120 — 122.  i), 

der  dem  Näcrürjuna  zugeschriebenen  Dhüpayogaratnamalä  (12:i,  7), 
der  Vimula prasnottararatnamälä  des  Amoghodaya 
(123, 

des  Cäy aky anitisästram  (123,  24) 
nnd  eines  dem  Sfilihotra  zugeschriebräen  Traotates  über  Pferde- 
kande  (Index  122,  s),  in  der  1.  Hftlfte  des  11.  Jahrhanderts 
entstunden  sein,  imd  in  derselben  Zeit  müssen  seine  Mitübersetzer, 
also  Zeitgenossen,  gelebt  haben,  nämlich:  Jarandhara  (118,4), 
Janärdana  (120 — 122,  1:  vielleicht  mit  Jarandhara  identisch: 
vgl.  die  FussMote  dazu),  Zul  mda  11  a  s  aus  Kaschmir  (123.7), 
Kamalagupta  (123,  23),  Prabhakarasrlmitra  (123,  24)  und 
Bharmasr  i  bhadra  (Index  122,  s). 

Ifnn  erzfthlt  8,8, 53,  dass  ein  i  J.  992  geborener  tibetischer  Eönig^) 
in  den  Priesterstand  getreten  sei,  den  Namen  IHa  bla-ma  Jflä- 

1)  Bei  S.  S.  ist  es  Fürst  Körei  (kalmückisch  Orciyeci  im  liodh  ) .  in 
^P*4^f9  nnd  Contriö.  entsprechend  j,K'or-re,  dagegen  in  rGyalr,  und  ßodii. 
dasMii  jOngerer  Bruder  SroA-ne  (=  &onwi  bei  8.  3,)t  tup,  kahnllokiseli 
mtdughiiei  (im  Bodh.), 
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narasmi  angenommen  und  —  nach  der  Erbauung  des  Tempels 
ToliA  i.  J.  1014  —  den  Lo-t8fi-1>a  (üebersetzer)  Saia  Eideiii 
(b  tibetisch  Rin*c*en  bzaA*po)  mit  einundzwanzig  Gefthrten 

nach  Indien  geschickt  habe.  Dasselbe  erzählen  ohne  Jahresangaben 
rO'f/alr.  fol.  101.  <•,— 101a.  i  und  Bodli.  368.  sowie  Ind.  rund.  12 
(letztere  Quollt",  indem  sie  die  Krhauung  des  Tempels  T'olin  in  das 
Jahr  1025  vt-rlegt),  mit  Nennung  noch  eines  anderen  von  den  ein- 
undzwanzig Abgesandten,  des  [rNogJ  Legs-pai  ses-rab,  woliei  aber 
rGyalr.  und  Ind.  I'und.  dem  Fürsten  den  tibetischen  Namen  IHa 
bla-ma  Ye-ses  od  geben,  welchem  skr.  Jiiänaprabha  entspricht 
oP*a^  fol.  98a  und  Contrib.  286  erzfthlen  beide  nur*)  den  Ein- 
tritt des  Forsten  in  den  geistUchen  Stand,  wobu  die  erstere  Quelle 
als  seinen  neuen  Namen  Ye-ses  ,o  d  -  z  e  r  (=  skr,  J  ft  ä  n  a  r  a  m  i), 
die  letztere  Y  e  -  s  es  od  angiebt.  Er  ist  somit  zweifellos  identisch 
mit  ,d»*ni  mächtigen  Könige  von  Tiliet.  äcärya .  hödlii^attva  und 
königlichen  Lama  .1  n  an  a  ]>  r  a  Ii  h  a"  (im  Original:  B<id-kyi  1ha  btsan- 
po  slob-dpou  l>yaii-c'ub  sems-dpa  IHa  bla-ma  Dsnänapra  bbaj, 
auf  dessen  Befehl  der  in  118,  5 — 119  enthaltene  Oommentar  zu 
eben  jener  von  Rin*c*on  bzaft-po  fibersetzten  A$(iAgahpdaya- 
sainhitä  des  Vägbhata  in  118,  4  übersetzt  worden  ist.  Hieraus 
ergiebt  sich  als  Enistehungszeit  der  til>*  tis(  hi'n  rfbersetzung  dieses 
Commentars.  sowie  als  Zeit  seiner  Ufberst  t/fr  1»  h  a  rm  a  .4  rl  var  - 
man  und  Säkya  blo-gros  und  der  Iteidcn  Mitredacteure  des 
letzteren .  R  i  g  -  p  a  y  z  (>  n  -  n  u  und  d  B  y  i  g  •  g  i  r  i  n  •  c'  e  n  ,  und 
femer  auch  als  Entstehungszeit  der  von  Säkya  blo-gros  her- 
rfihrenden  Uebersetzung  von  M asarak^a's  Nitidästram  (12d,s5) 
die  1.  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts. 

Wir  sehen  hiei-  Säkya  blo-gros  als  Mitübersetzer,  also 
Zeitgenossen,  des  Dharmasrl  varman  im  Index  123,  28  als 
Mitiiltersetzer  des  D  ha  r  m  a  s  r  l  V»  h  a  <1  r  a  —  den  wir  obon  als  T'ober- 
setzt-r  von  Index  122.  n  zusaninu>n  jnit  dem  in  dieselbe  Zeit  ge- 
hörigen Kin-c'en  bzaü-po  kennen  gelernt  haben  — ,  während 
das  entsprechende  Werk  im  Tanjur  selbst  (123,  n)  statt  dessen 
Dharmasrivajra  nennt  Danach  hat  es  fast  den  Anschein,  als 
ob  Dharmasnvarman,  Dharma^nbhadra  und  Dharniasrlvajra  nur  drei 
verschiedene  Namen  ein  und  derselben  Person  sind.  Ja  vielleicht 
ist  diese  auch  identisch  mit  dem  nach  Contrib.  von  Ye-s'es  od 
nach  Tibft  lienifenen  'celebrated  Indiiui  l'andit  I>harmapäla 
from  Magadha .  who  arrived  at  bis  capital  acrumpagnied  by  three 
pupils ,  all  of  whom  bore  the  surname  of  Päla.  With  their  assi- 
stance  the  king  encouraged  the  teaehing  of  religion,  arts,  and  e^* 
ciallv  vthoya',  sowie  mit  einem  indischen  Gelehrten  V  arm  an,  den 
Ye-ses  .od  nach  Tibet  berief;  rQyalr.  fol.  101a,  i  und  Bo^.  868 

1)  Ccntr^.  836  fg.  enShlt:  *lEa-ide,  the  md  of  ^K'or-re,  appointed 

tbe  illu.strious  translator  Hin-c'en  b««ö-po  as  his  chiff  priest'. 

2)  Auf  Grund  des  Index  reconstruirt ;  der  Tanjur  selbst  bftt  die  unver^ 
st&ndlicbe  Form  DhariDa>rii  ram  (oder  dam?). 
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erzählen  nämlich,  er  habe  den  Papdita  Sraddhakara  (d.  i.  Sraddhä- 
kara)  {Bodh.:  äara  dhagara)  und  Warm  ata  (Bodh.:  Warma)  be- 
rufen; „darauf  wurden*  —  nach  Bodh.  368  —  , viele  Bücher 
übersetzt  und  erklärt  und  allerlei  religiöse  Einrichtungen  getrofifen*, 
im  rOyabr,  foL  101%  > — *  ^ber  lesen  mr  ansfllhrlieh:  «sie  über- 
setzten und  redigiiien  den  mPsan-llid-^  t^flg*!»  nnd  den  rGynd- 
sde  bz'i-po  (»die  vier  Klassen  der  Tantra's")  und  verbreiteten  die 
oDul-ba  (=  vtnaya)  stod-Schule".  Aehnlich  erzählt  b.  S.  53,  dass 
die  Abgesandten  des  Ye-ses  od  aus  Indien  ,den  Paijdita  Srada 
Garama warma  Badmaragohadu  und  andere"  j^eholt  hätten, 
, worauf  diese  u.  a.  den  Utkhiiä-un  külgen  (—  mT'sun-ni(i-kyi  t'eg- 
pa)  und  die  irier  Taatn's  der  Geliemi-Bliiraifi's  ftbenetiteii  und  in 
Bodifonn  henaugaben* ;  Slinlioh  wie  8.  8.  giebt  aDcb  lud,  Pmd.  1 
SraddlAkara  Vanna  ak  Namen  einer  Penon. 

Reu-miy  42.  47  giebt  als  Geburts^  und  Todesjahr  des  Nam- 
mk'a  rdo-rje,  der  ManapnriiQa's  Äyuga^aphalaprakftia 
(123,  u)  übersetzt  bat,  1076  nnd  1160  A.  D.  an,  müUn  entstand 

die  Uebersetzung  dieses  Werkes  am  Anfang  des  12.  Jahr- 
hunderts, und  derselben  Zeit  gehört  auch  der  Uebersetier  in- 
discherseits,  der  Brahmane  Lagmiti  ans  Kagarakoti,  an. 

Die  üebersetier  Ton  Da^^ii^'B  KäTySdarSa  (117,8),  mahl- 
kayi  Lak^mlkara  und  Öon-ston  lo-tsä-ba  c'en-po  rDo-rje 

rgy  al  -  mt'san  ,  waren  ancli  die  Uebersetzer  der  Avadänakalpa- 
latS  (s.  Avad.  Einleit.  p.  XXI  und  preface  der  Ausgabe  pp.  III.  VI), 
die  nach  preface  p.  III  1272  A.  D.  entstand,  womit  der  Umstand 
übereimtimmt ,  dass  der  Lama  gP'ags-pa ,  unter  dessen  Auspicien 
dieselbe  angefertigt  wnrde,  1284 — 1279  lebte.  Die«  war  der  be- 
rühmteste Hieraivh  eben  des  Sa-skya-Klosters,  in  welchem  jene 
Kävyädarfe-Üebersetzung  entstand  (s.  Fers.  268).  AUe  diese  Be- 
ziehungen zwischen  den  Uebersetzungen  dieser  beiden  Werke  be- 
rechtigen uns  zu  der  Yermuthung,  dass  der  zweite  Patron  der 
Uebersetzung  der  Avadänakalpalatä,  der  ,Gros?ifiirst  Säkya  bzaü-po* 
(s.  Avcid.  Einleit.  1.  c,  preface  1.  c),  identisch  ist  mit  dem  Patron  der 
KSTyädaiM-üebeneinuig,  dem  .Fürsten  ;'Nan(?)-kya  bzaA-po*,  in 
dessen  Namen  die  erste  l^lbe  sehr  nndeufUch  za  lesen  ist  Damach 
gehört  die  üebersetznng  des  Kivyidaria  —  eben  so  wie  die  von 
SoÄ-ston  lo-tÄ-ba  c'en-po  rDo-rje  rgyal-mt'san  herrührende 
der  Vj"ittamälästuti  (117,  r)  und  der  Tyädyantasya  pra- 
kriyä  (117,7)  —  der  2.  üälfte  des  13.  Jahrhunderts  an. 

Der  letzte  üebersetier  des  K&yy&daria  nnd  der  V^itta- 

milästuti,  der  dbaA  (nicht  dpaä)  lo-tsä-ba  Blo-gros  brtan- 
pa,  wird  —  im  Einklang  mit  dieser  seiner  zeitlichen  Stellung  — 
in  einer  chronologischen  Aufzählung  dorjf^nisren  Gelehrten ,  die  des 
^ofi-ston  Uebersetzung  der  Avadänakalpalatä  von  (Jesc*hlecht  zu 
Geschlecht  überliefert  haben,  in  Avad.  Einleü.  p.  XXII  (s.  auch 

Bd.  XLUL  19 
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pret'ace  p.  III)  au  dritter  Stelle  nach  diesem  genannt.  In 
dieser  Anfiithlnng  folgen  nftniHch  auf  Lak^mikan  und  äofl-stmi 
lo-tBä-ba:  1)  denen  jflngwer  Brndor  Blo-giOB  Inrtan-p«;  2)  doaoen 
Neffe  (oder  Enkel?,  tibetisch:  dbon)  Cos-skjoä  dpal:  3)  dbsA 
lo-tsä-ba  Blo-gros  hrtan-pa;  4)  lo-c'en  Byaö-c'ub 
rtse-mo.  Nach  Beu-mig  57  wurde  dicstr  letzte  1302  geboren. 
Der  hier  unmittelbar  vor  Byan-c'ub  rtse-mo  angeführte  dhaü 
lo-tsä-lm  Blo-gros  bi-tan-pa  wird  in  117,  5  ebenso  wie  jener  als 
üebersetzer  Ton  Batnäkaraäänti's  Ghandoratnäkara  ge- 
nannt, so  zwar,  dass  nach  Erwfiliniuig  der  üebeneütnng  des  Byaft- 
c*ab  rtse-mo  di^enige  des  letzten Uebersetzers  Nam-mk*a  biaA- 
po  als  »in  Anlehnung  an  die  Handschrift  des  Blo-gros 
brtan-pa*  entstanden  bezeichnet  wird,  woraus  nicht  ersichtlich 
ist,  ob  die  Uebersctzuntr  dieses  letzteren  vor  oder  nach  derjenigen 
des  Byan-c'ub  rt>p-iuo  aii^^ffertigt  worden  ist.  Nam-mk'a  bzan-po 
wird  in  AvmL  Einleü.  p.  XXI  in  einer  chronologischen  Aulzählung 
der  Erklftrer  der  Avadinakalpalatft  *— *  Yon  denen  die  ersten  Tier 
mit  obigen  vier  üeberlieferern  identisch  sind  —  unmittel- 
bar hinter  ByaA-c^nb  rtse-mo  angeführt.  Byad-c^nb  rtse-mo 
und  N  a  m  -  in  a  b z a  A  -  p  o  werden  auch  als  Uebersetser  Yon  K  ä  1  i- 
däsa's  Me;jlKiduta  (117.  s)  genannt.  Nach  Obigem  wird  man 
diese  letzten  beiden,  vielleicht  alle  drei  Üebersetzer,  sowie  den  Ab- 
sehluss  der  Ghandoratnäkara-  Uebersetzung  und  die  Entstehung 
der  Meghaduta-Uebersetzung  iA  die  I.Hälfte  des  14.  Jahr- 
hundertszu  setzen  haben.  IHes  steht  im  Einklang  mit  einer  brief- 
lichen Mittheilung  Professor  Leumann's  an  mich  Tom  26.  Juni  1894, 
wonach  ,die  ti)>t  tis(  lie  Ueber.setzung  des  Meghadüta  wahrscheinlich 
nicht  älter  ist  als  das  13.  oder  14.  .fahrhundert",  was  er  auf  Grund 
des  Verhfiltnisses  der  Handschriften  des  Ranskrit -Originals  aus  dem 
Umstand  schliessen  zu  nui>>en  glaul)t,  dass  fünt  von  den  in  Stenzler's 
Ausgabe  römisch  numerirten  Strophen  in  der  tibetischen  Ueber- 
setzung bereits  vorhanden  sind. 

C.  Tibetische  Originale. 
Die  beiden  Werke  124,  t.  s  werden  im  Taiyur  selbst  als  von 
Ann,  im  Index  aber  als  von  Ton-mi  'Anu  verfiMst  bezeichnet. 
SoUte  der  letztere  wirklieh  der  Verfasser  —  und  demnach  Anu  nüT 
als  Verkürzung  von  T'on-mi  'Anu,  nicht  als  Name  eines  anderen 
Verfassers  anzusehen  —  sein,  so  würden  dieselben  vielleicht 
schon  d  e  r  2.  H  ä  1  f  t  e  des  (>.,  spät  e  s  t  e  n  s  a  b  e  r  d  e  m  A  n  f  a  n  g 
des  7.  Jahrhunderts  angehören,  und  wir  würden  in  ihnen  wohl 
die  ältesten  tibetischen  Originalwerke  des  Tanjur 
überhaupt  zu  erblicken  haben;  denn  T*on-mi 'Ann  war  nach  rG^oA^ 
foL  SO,  1,  Bodh.  S27,  Ld,  rQyatr.  p.  889  (foL  16,  4),  A  A  29  der 
Vater  des  i.  J.  632  A.  D.  von  dem  Könige  Sroö  btsan  sgam-po  TOn 
Tibet  zur  Erleninng  der  Schrift  nach  Indien  entsandten  Ministei-s 
T'  o  n  -  m  i  s  a  ni  1>  h  o  t  a  .  welch  letzterem  Csoma  deKörös  jene  beiden 
Werke  zuschreibt  (s.  Aunalcs  du  Musee  Guimet  II,  37t>). 
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Mahä-Arittha, 

•  * 

Von 
£•  Wlndiseli. 

In  der  zweiten  der  ^förageschichten ,  die  im  Märasaip^nitta, 
dem  IV.  Theile  des  Saipyntta-iukäja,  zosainmengestellt  nnd^  yer- 
wandelt  sich  Ifiirs,  um  Buddha  zu  erschrecken,  in  einen  wander- 
baren Elephanten,  der  folgendermassen  beschrieben  wird:  Seyyathäpi 

mlmn  mahä - aritüirüco  ynartf*  evnm-nsm  aJsam  hott,  setfyathäpi 
nüma  sudiUiam  rüj)iy(im  ci'<im-(LSsa  d4mtä  hoiiti,  sei/ycthdpi  nflma 
mahati  noiKjal'tsü  eriim-n^sa  soruio  hoti.  Als  mich  Studien  über 
das  Wesen  Mara's  zum  Märasaipyutta  führten,  habe  ich  mich  ver- 
geblich bemfUit  heFBOsnibekommen,  was  fllr  ein  Edelstein  der 
,mahä  aiiffhako  «umt*  sei.  Ich  habe  nnter  Anderem  einen 
Lftndemamen  darin  gesiK  ht,  aber  einen  Personennamen  nicht. 
Letzteres  ist  jedoch,  wie  ich  jetst  sehe,  hOchst  wahrscheinlich 
der  Fall. 

Als  Devänampiya  zum  KöiiIlj  von  Ceylon  gesalbt  worden  war, 
wurden  ihm  die  grössten  Kostbarkeiten  dargebracht:  die  drei  Edel- 
steine ans  dem  Lande  Malaja,  die  drei  Bambosstlbe  Tom  Fosse 
des  Ghita-Gebirges  nnd  die  acht  Perlen  yom  Heer.  Die  Edelsteine 
werden  noch  als  ganz  besonders  des  Königs  würdig  herrorgehoben. 
So  nach  Dlpavaipsa  (ed.  Oldenberg)  XI,  19  j  20: 

VppaiMie  Devänampiye  tassäbhiMai^a9&  \ 

tayo  mani  äharimsu  MaUiyä  cn  jtma^ttdä  \ 

tnyo  ynffJii  CJultapädä  uttha  imUtä  scrnuddaJeä  ||  19  |) 

Maniyo  MaLiya  jätä  rCijärtthä  m(iJi<ij(inn  | 
Devänampiyajmuheiut  anto  saWihavi  aharum  ||  20  || 

Da  besclilipsst  der  Köni?,  diese  Kostbarkeiten  seinem  Freunde, 
dem  Könige  Asoka  von  Jambudipa,  zu  schicken.  An  die  Spitze 
der  Gestmdtschaft  stellt  er  den  Sohn  seiner  Schwester*)  Mahä- 
Äntfha^  der  zugleich  sein  Senäpati  war.  Die  darauf  bei%liehen 
Verse  lauten  DipaTaipsa  XI,  29---81: 


1)  ]>Ip*v.  XIV,  68:  ranHo  bhagmiyä  puUo  Mahäritfiio  ti  visnUo, 
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Maka-Ar^lßo  Solo  ca  hrükmemo  BmmUi^pabbato  J^tttQ  Tino 

ca  gunnlx'o 

.  .  ime  catiiro  düte  pähesi  Dernmun/jn/o  ||  29  || 
jjab h  <{  s s  fi  r  am  (( n  l  tayo  attJui  niuttavanl7)i  ra  | 
paioduycUthitUiyaücetam  aafikharatanam  uttamam  \ 

amaooam  oenäpaHm  Artpfham  8slanea  JraaitntapahbcUam  \ 
Raiam' Tiuc^ai^/^  ca  haiOU  pähui  JäuOiigo  ||  81  || 

Dieser  Beridit  iit  etwas  oonfns,  die  Vem  29  und  81  scheinen 

nur  zwei  verschiedene  Versionen  derselben  Sache  zu  sein  *)  \  aber 
(las  ändert  nichts  an  der  Hauptsache,  dass  Mahä-Arittha  der  Ueber- 
bringer  von  kostbaren  Edelsteinen  war.  die  Devänanipiya  dem  Asoka 
7.um  (Je.schenkf  machto.  Auf  diese  Edel.>teine  scheint  mir  nun  die 
oben  angetühi-te  Stelle  aus  dem  Märasatpyutta  anzuspielen:  der 
Kopf  des  Elephanten  war  (leuchtend)  wie  einer  der  von  Mslii- 
Arittha  gebraiehten  Edelsteine.  Ist  das  richtig,  so  wtirde  man 
wichtige  Dinge  folgern  dllifen. 

Der  Bericht  des  Dipavaipsa  über  den  Verkelur  des  Königs 
Devänampiya  von  Ceylon  mit  Asoka  würde  hier  eine  merkwürdige 
Bestätigung  erhalten,  ans  einer  Jahrhunderte  älteren  (Quelle,  und 
zwar  bis  in  die  Einzelheiten  hinein.  IHe  Kostbarkeiten  niüssten 
am  Hofe  des  gi'ossen  Königs  von  Indien  einen  tiefen  Eindruck 
gemacht  haben,  so  dass  sie  zu  märchenhaften  Vergleichen  Terwendet 
werden  komitoL  Am  ehesten  ist  dies  wahrscheinlich  Ar  die  Zeit 
nicht  allzolange  nach  dem  Ereignisse  selbst.  Ueberhanpt  aber 
wfirde  sich  ergeben,  dass  die  erhaltene  Recension  des  M&rasaipyutta, 
und  dann  wohl  auch  des  ganzen  Saipyuttanikäya ,  erst  aus  der 
Zeit  nach  Asoka  stammen  kann.  Tch  meine  zunächst  nur  die  uns 
vorliegende  Recension,  denn  mit  Recht  haben  Hultzsch  und  Bühler 
aus  dem  Ausdruck  pacanekayikaaa  =  pamcanekäyikassa,  d.  i.  «eines 
Kenners  der  fünf  Nikiyas*  (Hnltassch),  anf  einer  der  Bharhnt-In- 
schriften  (No.  144>  erschlossen,  dass  die  fünf  Hikiya  bereits  im 
3.  Jahrb.  v.  Chr.  vorhanden  gewesen  sind,  s.  diese  Ztschr.  XL  S.  75; 
Epigr.  Ind.  Vol.  II,  Part  X,  (1892)  p.  93.  Sehr  wicht^Pf  wird 
sein ,  wie  der  Cnnimentar  jenes  S^cUhäpi  fläma  mahä-ari^aka 
mani  des  Jilärasaipjutta  erklärt. 


1)  Vgl.  Jtdoch  lliihiTaqiM  ZI,  16  and  2«. 
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Za  Oldenberg's  Eeligiou  des  Veda. 

Von 

AlfM  Iimel»nuidt. 

Eb  thiit  mir  amaorordentlich  leid,  dast 'Oldanberg  seine  An- 
aehten  und  Beweite  in  meiner  oben  (p.  172  ft)  von  ihm  reoen- 

sirten  Recension  ungenfigend  dargestellt  findet,  und  ich  beeile  mich 
in  einem  Punkte,  wo  iäi  lehe,  dass  ich  ihm  Unrecht  gethan  habe, 

nrmilirh  in  Bezog  auf  seine  Durstellung  von  gandharva  es  wieder 
gut  zu  machen.  Er  sag^t  p.  248  seiner  ,Religion  des  Veda':  ,die 
jüngere  Zeit  iifiiiit  geradezu  das  Lebewesen ,  welches  aus  einer 
früheren  £jdsteuz  herkommend  im  Augenblick  der  Emptangniss 
in  den  Mutterleib  eingeht  und  dort  mm  Embiyo  wird,  den  Gan- 
dharren*.  Dort  stQtst  sieh  seine  BeweisHUirang  nicht  nmr  auf  einen 
Commentar,  sondern  auf  den  Amarakoto  selbst  und  seinen  Commentar, 
sowie  auf  2  Pälistellen,  die  oben  erwähnt  sind.  Meine  Auslassung 
des  indischen  Lexikons  beruht  auf  einem  Versehen ,  das  i-  li  )iier 
geiTi  verbessere ;  die  der  beiden  Pälistellen,  die  in  einem  gewissen 
Zusammenbange  stehen  (AssaläyanasuttA  p.  19,  Z.  23  flf.  =  Milinda 
paüha  p.  123.  124),  dagegen  nicht,  weil  ich  ihnen  keine  Beweis- 
kraft beigelegt  habe.  Wahrend  das  LenilBim  mit  seinem  Gommentar 
deutlich  von  einem  Wesen  in  (Vs.  Sinn  spricht,  ist  das  hier  nicht 
der  Fall;  die  Bedeutung  ist  erst  erschlossen  und  die  Stelle  des 
Assaläyanasutta  ist  anders  von  Pischel,  anders  von  0..  anders  von 
mir  gedeutet  worden.  Was  mir  den  ZweitVl  an  der  Beweiskraft 
der  zweiten  (aus  dem  MpaRha)  eintiösst ,  ist  der  Widersprach,  in 
den  sie  sich  mit  der  geliLuhgeu  Anschauung  über  die  Reihenfolge 
des  Kroslanft  setst  Wie  dk  Saaskrittexte  denken,  ersehen  wir 
s.  B.  ans Ohiad. Up.  5, 10,  6;  Brfa.  Ar.  Up.  6, 1,  16  ff.;  Kaa9.Up.  1,  2, 
auch  Bhag.  P.  8  ,31.  Hier  hat  nirgends  der  Gandharva  aÄs  ,bereit- 
stehendes'  Wesen  einen  Platz.  Wenn  ich  nicht  irre,  sprechen  aiuA 
die  buddhistischen  Texte  selbst  gegen  g.  als  Uebergangswesen ; 
denn  dort  ist  es  das  vinnäna,  das  zwischen  Existenz  und  Existenz 
vermittelt  (Oldenberg,  Buddha-  246.289)  und  eine  Beziehung 
zwischen  diesem  viiinäna  zum  gandhabba  müsste  doch  irgendwo, 
etwa  beim  Gansalitätsgesets  som  Aosdmck  kommen.  Auch  die 
AbhidhSnappadl|nkS  kennt  jenen  Bpiachgebranch  Ton  g.  nicht,  der 
mir  darom  ,etwas  Terdftchtig*  und  wie  ein  afterfthonght  aussieht, 
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iltr  zum  Beweise  nicht  dienen  kann.  Da  nun ,  sage  ich,  müssten 
wir  (bei  dem  überaus  häufigen  Vorkommen  des  Wortes  (j.  wenii^^^tens 
im  Sanskrit)  ganz  andere  und  zahlreichere  Beweise  lür  eine  solche 
Anschauung  erwarten  als  ein  Lexikon  und  seinen  Commentai*. 
0.  sagt  olme  Emsdiriiikang :  ,die  jüngere  Zeit  Bfiunt  goradem  .  . 
fügt  auch  nicht  ,8poradi8ch*  hinza  und  berflhrt  auch  keine  Bedenken, 
die  aus  jenen  Widersprüchen  erwachsen  konnten.  In  diesem  Sinne 
bitte  ich  meine  Ausfuhrungen  za  erweitem  und  zugleich  zu  be- 
gi-ünden.  Vielleicht  sind  bessere  Kenner  der  buddhistischen  Literatur 
als  ich  in  der  Latre,  weitere  und  geeij^'netere  Stellen  in  der  von  ( ). 
gewünschten  lÜehtung  beizuliringen.  l)ass  man  iin  dem  Urt,  wo  die 
Kecension  erschienen  ist,  nicht  austiiiirlich  auf  die  Ansichten  der 
Autoren  eingehen  kann,  wird  0.  selbst  wissen,  der  am  gleichen  Ort 
mit  den  ,annen^  VerfiwBem  manchmal  recht  sonunariscfa  Terfthrt 

Ich  habe  sonst  nichts  zu  ftndern  und  namentlich  nicht  mit 
Beziehung  auf  O's.  H«'rleitung  von  Vam^a  aus  einem  semitischen 
Ideenkreise.  O.  schichtet  hier  eine  Reihe  von  r> — 6  Fragen  über- 
einander, zu  denen  er  die  Zustimmung'  voraus  nimmt ,  während 
man  fast  jede  von  ihnen  anders  Ixsantwoilen  kann,  und  erklärt  liir 
Begründung,  was  ich,  mit  Ausnahme  der  angeführten  beiden 
Momente,  ich  muss  gestdien,  fSat  nichts  als  Bhetorik  hielt  und  halte. 

Die  MeixrangsTerschiedenheiten,  die  sonst  zwischen  uns  henschen, 
zum  Austrag  m  bringen,  scheint  mir  nicht  angez>  i^rt  Ich  würde 
nur  bedauern ,  wenn  meine  Kritik  nicht  hinreichend  die  Wei-th- 
schätzung  zum  Ausdinck  brächte,  die  ich  der  ethnographischen  Be- 
handlung des  Opfers  dui  ch  0.  und  seiner  anregenden ,  wenn 
auch  oft  zum  Widerspruch  lockenden  Behandlung  vedischer  und 
anderer  Fragen  entgegenbringe.  Wie  gross  aber  die  Meinungsver- 
schiedenheiteii  selbst  sind,  erkenne  ich  ans  O's.  Fhige,  ob  alle  jene 
Forschungen,  welche  die  ,poeti8che  Illusion  dieses  Bildes*  (yom 
▼edischen  Volke:  „unyerkflnstelte  Natur,  einfacher,  Ton  der  Re- 
flexion unnngekrilnkelter.  rein  auf  die  Wirklichkeit  hingewandter  Sinn*) 
zerstört  haben,  für  mich  eindruckslos  geblieben  sind.  Ich  hatte  nicht 
etwa  gesagt,  dass  die  Inder  jener  Zeit  ideal  und  naiv,  sondern  ,sinn- 
lich  und  realistisch'  gewesen  sind,  was  ganz  anders  klingt  und  mir  gerade 
die  Erkenntniss  der  letzten  Jahre  zu  sein  scheint.  (Siehe  auch 
Sonnwendfeste  p.  42  C)  Sie  liebten  Binder  und  Geschenke  und 
dachten  auch  den  Himmel  sich  recht  practisch.  Bleiche,  stolze  Trfiume 
haben  sie  nicht  geträumt;  die  gehörten  erst  einer  späteren  Zeit 
und  auch  da  nur  einem  Theil  des  Volkes  an.  Selbst  die  Characteristik, 
welche  ().  (Buddha  S.  2  11. )  von  dem  spateren  indi.schen  Volke 
giebt  als  einem  »Sonderling  unter  den  \  ölkern',  ,von  Lebensformen .... 
beherrscht,  die  für  die  Msssstftbe  der  mchit-indischen  Welt  inkommen- 
surabel waren*,  ist,  wie  mir  scheint,  in  dieser  Allgemeinheit  eine 
starke  und  irreleitende  Verzeichnung  seines  Wesens;  denn  die  Gesetz- 
büi  her  mit  ihrem  reichen  Inhalt,  die  Erzihluogslitaratur.  die  Ldir- 
bücher  und  Sfltren  —  Muster  prfteisen  und  concentrirten  Denkens  — 
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reden  eine  ganz  andere  Sprache,  nnd  mit  Recht  hat  kfirzlich  an 
einer  Stelle,  wo  man  es  nicht  sacht,  ein  mit  D.  unterzeichneter 

Verfasser  gegen  O's.  Darstellung  begründeten  Protest  erhoboi  (Hist. 
IK)l.  Blätter,  1894,  113  Heft  9.  10).  Ich  erwähne  das  nur.  um 
nochmals  meinem  Zweifel  Ausdruck  zu  goben  an  der  Berechtigung 
O's.  eine  ganze  Anzahl  von  Absti-aktiünen  (d.  h.  sofort  als  Ab- 
strakta  concipirter  Götter)  in  den  ;^V.  einziüühren ,  in  dem  man 
noch  viel  weniger  als  später  trftnmte.  Es  kAme,  wie  mir  scheint, 
ni  spät,  ,fiber  die  Hanptanfgabe  dar  methodischen  Kunst*,  fiber 
die  0.  so  autoritatiT  spricht,  in  Erörterungen  einzutreten.  Nicht 
die  Aufstellung  von  Grundsätzen  macht  Schwierigkeiten,  sondern 
deren  Erreichung;  und  es  wäre  nicht  schwer  gewesen,  in  meiner 
Recension  gegen  verschiedene  von  O's.  Ausführungen  gleieli  lehrhaft 
aufzutreten.  Niehl  ohne  Genugthuunir  liisst  mich  dagegen  die 
Wahrnehmung,  dass  0.  aui'  breiterem  itaume  demselben  Fehler, 
den  er  an  mir  tadelt,  anheimfiült  Ueber  seine  Darstellung  der 
Begrttndnng  einiger  meiner  Anaiehten  (i.  B.  der  von  Vivasvat  oben 
8.  173,  Z.  19 — 21)  konnte  ich  emstlich  mit  ihm  rechten,  wenn  ich 
nicht  vorzOge  den  Streit  zu  beenden  und  mich  der  gemeinsamen 
Ziele  zu  erinnern,  die  trotz  der  verschiedenen  Wege  ans,  wie  ich 
hoffe,  doch  noch  zusammeniühren. 
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Einige  Bemerkungen  über  das  Werk 
Gamharat  as'är  al'Arab. 

Von 

Die  vor  Kurzem  ei-schienene  Ausgabe  der  Öamhm'at  as'ar 
al  'arab  ^)  beruht  aui"  Handschriften,  über  deren  schlechte  Beschaffen- 
hmt  der  Hennsgeber  sollwt  melurfiKili  klagt;  sie  scheinen  nicht  eben 
besser  za  sein  als  der  Berliner  Codex,  den  ieh  tot  Jabien  in  Hftnden 
gdubt  habe.  Dazu  ist  der  Text  des  Werkes  fast  ganz  ohne  Voeal- 
zeichen.  Somit  ist  eine  den  wissenschaftlichen  Anforderongen  ent- 
sprechende Edition,  wie  sie  Honmiel  vorhat,  immer  noch  nicht 
übertiüssig  geworden.  Eine  solche  Edition  hat  u.  a,  neben  dem 
höchst  dürftigen  und  oft  irreführenden  Original -Commentar  eine 
sorgfältige  europäische  Erklärung  /u  setzen,  damit  wir  auch  die- 
jenigen, zum  Theil  recht  schwierigen,  Gedichte  dieser  Sammlung 
einigermassen  verstehn  können,  f&r  die  sonst  keine  leicht  sugUig* 
liehen  Erklärungen  vorliegen.  Immerhin  wollen  wir  dem  ägjrptisohen 
Herausgeber  Sa'ld  b.  Antun,  der  sich  redlich  angestrengt  hat,  unsem 
Dank  nicht  vorenthalten :  ebenso  danken  wir  dem  Grafen  Landberg, 
der  ihm  seine  Handschriften  zu  dieser  Edition  zur  Verfügung  ge- 
stellt  hat. 

Als  Sanmder  nennt  sich  Abu  Zaid  al  QoraSi,  x^.  Abu 
Zaid  Mnbammed  b.  AbilOhatlftb  alQoralL    Von  diesem  Mamie 

ist  sonst  gar  nichts  bekannt.  Als  seinen  Gewährsmann  bezeichnet 
er  wiederholt  alMufa44al,  iil>»^i"  das  ist  nicht,  wie  auch  ich 
früher  unbegreifl icherweise  angenommen  habe-),  der  berühmte, 
1H8  d.  H.  gestorbene,  alMufad4al  b.  Muhanimtd  ad  pabbl.  Aller- 
dings nennt  der  Text  diesen  S.  3,  aber  die  am  Rand  gegebene  Lesart 

w)-i->Ji  ^  ^  ^  O^y^       jedenfalls  richtig,  und  so  steht 


t)  BaiSk  1811  (»1898)  d.  H.  nMh  dem  8«ihhiMwort.   Dw  Titel  giebt 
das  Jahr  1308  (1880-^91). 

2)  Beitrige  rar  alUnb.  Poesie  XX  und  .^o'aliakir'  \n  der  En^clopaedie 

Britaouica. 
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*Oiiiar  Ilgen  somit  6  Qenerationen;  er  konnte  also  erst  gegen  die 

lütte  dee  8.  Jahrininderts  d.  H.  gewirkt  haben,  etwa  ein  Jalur- 
hnndert  nach  seinem  berühmten  Namensgenossen.  Dazu  würde  auch 
verschiedenes  andere  stimmen.  Unser  Mufa44al  giebt  zwei  Nach- 
richten von  seinem  Vater,  der  sie  von  seinem  Grossvater  hatte, 
dem  sie  Muhammed  b.  Is^äc^  berichtete  (11,  3,  v.  u.  15,  10);  letzterer 
starb  151.  Auch  eine  andere  Angabe  hat  zwischen  ihm  und  Ibn 
hUßq  3  Mittelglieder  (12,  19).  Eine  andere  ist  durch  4  Glieder 
Yon  dem  103  gestorbenen  Öa*bi  getrennt  (14,  11),  eine  durch  zwei 
Ton  alHaitham  b.  'Adl,  der  207  starb  (13,  8).  Ebeneo  iwei  An- 
gaben (S.  16)  durch  2  Glieder  von  Asma'I  (123—216).  Zwischen 
unserm  Mufaddal  und  Abu  'Obaida  "(f  sehr  alt  207  oder  209) 
liegen  wieder  2  Glieder  (16  Mitte;  17  Rand;  19  unten).  Endlich 
hat  er  eine  Angabe  durch  einen  Mittelsmann  von  Ibn  al  A'räbl 
(150—231),  der  sie  von  Mäük  b.  Anas  (f  179)  hat  (12,  6  v.  u.). 
Ibn  al  A'räbl  war  Stieftohn  und  Sehfller  des  alten  Miifii44i^  Man 
sieht,  das  alles  führt  auf  die  Zeit  nach  250  für  AbQ  Zaidf 

Nun  ist  aber  mokwUrdig,  dass  Ibst  alle  Antorititen,  die  unser 
Buch  neben  den  oben  genannten  und  auch  sonst  viel  erwAhnten 
Hioneni  aufführt,  vOll%  unbekannt  sind.  Ich  habe  wenigstens 
TergeUich  nach  einer  ganzen  Anzahl  Ton  ihnen  im  Fihrist  imd 

sonst  gesucht.  Das  gilt  namentlich  von  dem  Verfasser  Abü  Zaid 
und  seinem  Lehi-er  Mufaddal.  Ich  habe  deshalb  den  entschiedenen 
Verdarbt,  dass  wenigstens  einige  dieser  Namen,  besonders  aber  die 
letztgeuaimten,  erdichtet  sind.  Der  alte  Mufa4(}al  war  der  Haupt- 
lehrer  des  AbQ  Zaid  alAn§äri;  es  wftre  doeh  ein  sonderbarer 
Zufidl,  wenn  sich  nach  mehreren  Generationen  auf  demselben  Wissens- 
gebiete wieder  zwei  Mluner  mit  diesen,  fär  ihre  Zeit  nicht  eben 
häufigen,  Namen  zusammengefunden  hätten.  Ich  meine  also,  dass 
ein  Ungenannter  diese  beiden  Namen  erfunden  hat; 
80  vornehm  die  Herkunft  des  Abü  Zaid  al  Ansärl  klang:  mit  dem 
Qoraischiten  konnte  der  Medlnenser  es  doch  nicht  aufnehmen;  noch 
weniger  der  Pabbit  Mufa44al  mit  dem  Abkömmling  'Omar's. 

Damit  ist  aber  schon  sehr  wahrscheinlich  gemacht,  dass  unser 
Buch  später  verfasst  ist  als  in  der  Zeit,  in  welcher  seine  Antorititen 
hätten  leben  mfissen,  denn  man  ftlscht  nicht  leicht  littorarische 
Kamen  der  Gegenwart  Und  auch  andere  Zeichen  weisen  auf 
eine  spätere  Abfassung.  Der  Comraentar  zu  den  Gedichten  ist, 
wie  ich  bereits  angedeutet  habe,  elend  und  passt  nicht  in  eine  Zeit, 
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in  der  dir  Tliilologie  noch  kräftig  blühte.  Von  enger  Verbindung 
mit  der  Gek-hrsainkoit  des  2.  und  3.  Jahrhundeiis  ist  nirgends 
eine  Spur.  Allerdings  könnten  diese  <ilossen  jii  von  einem  Späteren 
hinzugefügt  worden  sein,  aber  die  sprachlichen  Bemerkungen  im 
Anfang  de^  Emleitung,  die  sicher  dem  Verftaser  angehOraii,  stelin 
zum  TImü  nicht  eben  hoher.  Auch  die  Auswahl  der  Gedichte 
selbst  führt  auf  eine  spätere  Zeit.  Es  wrire  kaum  denkbar,  dass 
ein  Kenner  der  alten  Poesie  im  3.  Jahrhundert  dem  mit  dem 

Namen  des  *Alqama  DhQ  Gadan  bezeichneten  Gedichte  (S.  137  £) 
eine  hervorrnfTfende  Stelle  ein<,'eriiumt  hätte:  dies  ist  ein  tranz  ge- 
wöhnliches Erzeugnlss  der  liinijaritischen  Fabrik,  die  in  den  alten 
philologisch -litterarisehen  Schriften  schwerlich  beriicksicbtis^'t  wird. 
Derselben  Litterutm-  gehört  auch  das  Gedicht  22  ti.  in  der  Ein- 
leitung an.  Oh  die  in  der  Einleitung  Torkonunenden  llJbrchen  mit 
obligiäen  Yerseni  wie  sie  in  der  Erifthlnngslitteratnr  allerdings 
schon  früh  Torkommen,  in  ein  Werk  unserer  Gattung  aus  dem 
3.  Jahrhundert  passen,  dürfte  auch  zweifelhaft  sein^).  —  In  dem 
oben  citierten  Artikel  der  Encycloi)aedirt  T^ritannic.i  habe  ich  zu 
zeigen  ge.Micbt .  dass  schon  die  ursprün^diche  Sammlung'  der  Mo- 
'allaqät,  wahrscheinlich  von  Hanimäd  arKäwija  (f  lOt^)  herrührend, 
eben  die  7  Gedichte  umfut>stc,  welche  in  den  gewöhnlichen  Uand* 
Schriften  und  Ausgaben  stehn.  An  diese  hat  man  nun  thdlweise  je 
ein  Gedicht  der  nehen  Amraalqus  weitaus  hertthmtesten  alten  Dichter 
Näbigha  und  A%ä.  geschlossen.  Unser  Werk  stellt  dafür  das  (Ge- 
dicht des  'Antara  in  eine  andere  Classe,  wirft  das  des  Härith  ganz 
fort-)  und  ersetzt  die  beiden  durch  je  ein  ^  Jedicht  jener  berühmteren 
Meister.  Das  des  A*sä  ist  zwar  ein  anderes  als  das,  welches  sonst 
wohl  den  Mo'allaqät  beigegeben  wird,  aber  es  ist  echt.  Dagegen 
kann  das  unter  Näbigha's  Namen  gegebene  nur  ein  Versuch  sein, 
das  Fragment  Ahlwardt  11  (=  Derenbonrg  9;  Ausg.  Ouro  1293 
mit  dem  Gommentar  des  Ba^QsI  8.  42  ff.)  zu  einer  ganzen  Qa^lda 
zu  vervollständigen.  Die  alten  Sammlungen  der  Gedichte  Nibigha*s 
haben  es  nicht.  Es  scheint  sonst  nirgends  bezeugt  zu  sein,  ab- 
gesehn  von  dem  einen  Verse  bei  Gauhan  s.  r.  s^i.  Ungeschickt 
ist  namentlich  der  Anfang  mit  den  ewigen  Wiederholungen  des 
Kamens  Nu'm.  So  ein  Gedicht  hätte  kaum  einem  Lätteraturkeuner 
ans  der  Zeit  dos  Mubarrad  und  Tliaiab  imponiert. 

Sehr  viel  später  ist  das  Werk  übrigens  nicht,  denn  nach  der 
Ajigabe  des  Catalogs  der  arabischen  Handschriften  im  liril.  Museum 


1)  Maa  Mbe^die  verständigen  Worte  dei  'Aoir  b.  al'Alt  fiber  die 
DIehtem  ▼ob  den  Äd.  v.  s.  w.  mgeeeMebeiten  Vene  (MuUr  1,  86). 

2)  AUwiBttge  bringt  die  Ausgabe  auch  das  Gedicht  des  'Aiitere  als  Mo- 
'allaqa,  aber  gegen  die  ei^'ono  Angabe  des  Verfassers  (S.  34  unten  (=  rnoinen 
„Beiträgen"  XXI),  gegen  den  Ut^Uuid  der  sonst  bekennten  iiaudschri(Ven 
^oomel  S.  6  nep.  Actes  du  6.  Congrb  des  OtientsUstee  t,  890)  and  gtfm  die 
Smse  OMOBonl«  dee  We^ee,  dM  eben  7X7  Qa^Tden  geben  wUL 
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S.  480  wird  es  von  Ihn  Ra&iq  (390—456)  erwähnt.  Vielleicht 
wird  eingehende  Forschung  sein  wirkliches  Zeitalter  noch  genauer 

beätinuneii. 

Mir  kam  es  bei  den  obigen  Darlegungen  im  Wesentlichen  nur 
darauf  an,  die  Eindrücke,  die  ich  beim  Lesen  des  gedruckten  Textes 
«q>&ng«i  bdx,  mir  •dbrt  und  Anderen  n  Tordentliehen. 

WertiiToIl  bleibt  die  Gamhara  aber  immer,  wenn  sie  aneh 
keinenfidls  so  alt  ist,  wie  man  bisher  gemeint  bat  Sie  bat  grössten- 

theils  aus  guten  alten  Qoellen  geschöpft  imd  giebt  uns  manches 
Gedicht,  das  sonst  kaum  erhalten  sein  dürfte.  Selbst  in  den  Er- 
2&hlangen  der  Einleitung  iat  allerlei  interessantes. 
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Nachträgliches  zum  Arabischen  Piüt. 

Von 

A.  8oelB  ud  Um  Stuune. 

In  Band  48  dieser  Zeitschrift,  S.  707  und  708,  kommt 
Dr.  Hartwig  Hirschftld  bei  Gelegenheit  einer  Beepreehnng  der 
«Hebr.  Yenkamit*  Martin  Hartmann  aneh  auf  nnaem  Artikel 
»Ein  arabischer  Piaf  S.  22—38  ds.  Bandes  da.  Ztsohr.  za  reden. 

Wir  sind  genöthigt  mehrfache  Angriffe  gegen  die  von  uns  ver- 
tretenen Ansichten  auf  motrischexn  oder  8|>rachliohem  Gebiete  hier* 

mit  in  Kürze  zuiiickzuweisen. 

S.  707,  Z.  12.  Eine  Kleinigkeit:  unser  Gewiihi-smann  heisst 
nicht  Bülhiissem  (vgl.  unten),  sondern  |,UJL*,  ^jI  Buselham  ^der 
mit  dem  Burnus'*  (wie  auch  in  unserm  Artikel  S.  27,  Z.  2  za 
lesen  ist). 

Z.  14.  Worin  das  , scheinbar  bessere  Recht"  M.  Hart- 
mann's  besteht,  mit  dem  allein  er  in  seiner  Hebr.  Verskunst  S.  91 
(Nachtrag  zu  S.  9,  Anm.  1)  die  iiolitisrhen  Verse  der  Byzantiner 
zur  Vergleichung  mit  den  Vei*sen  jenes  hebr.  Piüts  und  des  von 
Fleiseher  in  dieser  Ztschr.  (18, 329  ff.)  mitgetheilten  Gedichtes  heran- 
ziehen soll,  ist  nns  nnverBtandlich.  Nach  nnsrer  Ansicht  darf 
M.  Hertmann  diesen  Vcrgleii-h  mit  ganz  g u t e m  Rechte  aofttellen. 
Denn  wenn  er  auf  die  politischen  Verse  der  Byzantiner  Terweist, 
so  raeint  er  dies  doch  ganz  augenscheinlich  nur  in  Bezug  auf  die 
Uehereinstininuing  des  allgemeinen  metrischen  Princips  (nämlich 
des  rhythmischen,  niclit  quantitirenden)  in  beiden  Vergleichstuktoren. 
Herr  Hirschfeld  meint  jedenfalls,  Hartmann  wolle  den  ar/j^o^ 
noXtuxog  im  engeren  Sinne,  d.  h.  den  fOnfrahnsilbigen  Jambus 
(siehe  über  diesen  Punkt  überhaupt:  Karl  Krambacher,  (beschichte 
der  Byzantischen  Litteratur  S.  302),  sowohl  dem  vorliegenden  Pifl^ 
als  dem  Fleischer'schen  Gedichte  als  Metrum  zuschreiben. 

Z.  lt)ff.  Wir  haben  nicht  ,für  die  Mehrzahl  der  Strophen 
durch  Veränderung,  Hinzufügung  und  Auslassung  von  Wörtern  ein 
jambisches ,  iür  vier  Strophen  jedoch  ein  trochäisches  Metrum  ge> 
fanden",  sondern  wir  haben  am  nnTerftnderten  Texte  daa 
Metram  entdeckt  und  daranf  die  wenigen  Wortemendationen  vor- 
genommen, welche  die  DarchfÜhrung  des  Metrams  erheischte ;  diesMi 
Unterschied  müssen  wir  anf  das  Stftrkste  betonen.   Nach  der  von 
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Hinehfeld  uns  zugeschriebenen  Methode  hätten  wir  anstandslos 
Hexameter.  Alexandriner  oder  ein  beliebiges  anderes  Metrum  &bri- 

cireii  krmnen. 

S.  7utS,  Z.  10.  , Hätte  d. Dichter  ein  Metrum  beabsichtigt,  so  würde 
er  doch  wohl  ein  «nliiitiliches  gewählt  haben*.  —  Weiss  Hirsch- 
feld so  genau,  ob  es  in  der  Synagoge  der  spanisdieii  und  marok- 
kanischen Juden  nicht  musikalische  Institutionen  wie  DoppelchOre 

und  Responsorien  nach  aral).  Vorbildern  gegeben  hat?  Vgl.  etwa 
Stumme,  Beduinenlieder  Nr.  XXII  u.  XX III;  sirnl  nicht  auch  gerade 
die  beliebtesten  Gedioht^^  des  äussersten  Westens  des  Arabertbums, 
die  Muwas^at*!>,  Responsorien  ? 

Z.  21 — 29.  Wir  verstehen  den  Gedankengang  dieser  Zeilen 
nicht  recht,  werden  aber  belehrt,  ,dass,  als  das  ESias-Lied  gedichtet 
wurde,  die  metrische  Dichtung  bei  den  Juden  des  Westens  Aber- 
haupt  stark  im  Niedergange  war*.  Da  ist  es  doch  um  so  weniger 
wunderbar,  wenn  ein  Dichter,  statt  sich  an  eine  niedergehende 
Schule  anzuschliesspn,  als  Nachahmer  der  christlichen  Spanier  und 
ihrer  aus  Frankreich  übernommenen  wohlklingenden  Metra  auftritt  ? 
Man  möge  sich  doch  überhaupt  die  Thatsache  vergegenwärtigen, 
dass  Metra  überaus  leicht  von  Volk  zu  Volk  wandern  und  inter- 
national werden.  Eine  grosse  Einwirkung  der  synagogalen  (JeBftnge 
auf  die  Dichtkunst  der  Nationen,  unter  welchen  die  Juden  lebt«), 
können  wir  uns  aus  inneren  Gründen  kaum  vorstellen,  wohl  aber, 
dass  die  reiche  Entwicklung  der  nationalen  Poesie  dieser  Völker, 
die  jedenfalls  in  diesem  Punkte  den  Juden  weit  überlewn  waren, 
bis  in  die  mehr  oder  weniger  abgeschlossenen  jüdischen  Kreise  drang. 

S.  707,  Z.  24  flF.  Hirscbfeld  sagt:  ,wer  mit  diesen  Sachen  vertraut 
ist,  weiss,  dass  die  metrischen  Lieder  dieser  Art  überhaupt  Aus* 
nahmen  sind*.  Eine  solche  Ausnahme  lOge  dann  also  hier  Tor. 
Wir  geben  'gerne  zu,  dass  wir  in  den  liturgischen  Compositionen 
jüdischer  Dichter  nicht  specialistenmässig  bewandert  sind;  wenn 
Jehuda  Hallewi's  , berühmte*  Gedichte  wirklich  keine  Spur  von 
einem  Metrum  aufweisen .  so  scheinen  sie  uns  von  vornherein  auf 
einer  ziemlich  tiefen  StiüV'  der  Composition  zu  stehen. 

Z.  35  und  folg.  S.  Hii-schfeld  behauptet:  , mit  Hilfe  »rauthiger 
Textverftndemngen*  kann  man,  zumal  bei  der  zusammengezogenen 
Vulgiraussprache,  auch  bei  einem  gewöhnlichen  8a^-Texte  ein  Metrum 
herauslesen*.  Allerdin^^sl  nämlich  nach  der  Methode  Hirschfeld's. 
Ganz  besonders  aber  ist  di«>  Ansi«  lit  zu  rflgen,  wonach  die  mittelst 
des  Metrums  h^ri^estpllten  Wortformen  mehr  oder  weniger  will- 
kürliche sein  niüsstt-n :  ist  es  ja  doch  gerade  iVw  .Antrabe  des 
Metrikers,  mittelst  des  Metnims  wirkücl»  vorhandene  Spraclübrnien 
nachzuwei^n  oder  zu  erschliessen.  Dass  es  darauf  in  erster  Linie 
ankommt,  ist  in  unserem  Aufsatz  stark  genug  betont;  Hirschfeld 
fibeigeht  dies  mit  Stillschweigen.  Die  Art,  wie  er  von  der  zu- 
sammengezogenen Vulgäraussprache  redet,  legt  die  Vermuthung 
nahe,  dass  er  noch  der  Ansicht  ist,  eigentlich  lieger  die  klassische 
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Sprache  v.u.  (Ivxmde  und  aus  dieser  köuue  durch  VerschleifoDgeii 
alles  gemacht  werden. 

S.  708,  Z.  13ff.  Hirschfeld  sagt:  ,da  das  Piüt  ein  Strophen - 
gedieht  von  vier  ....  Zeilen  ist,  kaim  Ton  aofatflissigen  Jamben 
überhaniit  keine  Bede  sein*.  Wir  yermögen  nicht  einznaehen,  wae 
Hirschf*  1(1  damit  meint 

Auch  unsere  sprachlichen  Bemerkungen  bem&ngelt  Hirschfeld 
S.  707,  bes.  in  der  ^Vnm.,  fi-eilich  ohne  anzuerkennen,  dass  wir  mit 
denselben  in  einer  ganzen  grossen  Reihe  von  Fällen  Recht  behalten. 
Es  bleibt  ejoüii  dabei,  da^s  ohne  genaue  Kenntniss  der  maghrebi- 
nischen  Dialekte  ein  solcher  Text  nicht  herausgegeben  und  ver- 
standen werden  kann.  Becht  hat  Hirschfeld  TieUeicht  damit,  dass 
1,  4  die  Lesart  irtfiOMSB  ro  halten  ist  Dann  «Ire  das  Wort  mit 
,Erl0ser*  zu  flberseben.  Herr  Hinchfeld  scheint  es  also  firOher 
nicht  Terstanden  zu  haben,  da  er  es  mit  ,redemption*  übersetzt. 
Dagegen  bleibt  es  8,  1  für  viib  doch  wohl  bei  der  »Qans'',  da 

für  das  Wort        kein  Beleg  vorliegt,  dass  es  in  Kordafrika  je 

gebraucht  wurde  nnd  letzteres  Wort  unmöglich  mit  ^  geschrieben 

worden  wlze,  wfthrend  im  marokkanischen  Dialekte,  wie  wir 
bestimmt  wissen,  wim  (mit  i)  lautet  (wenn  auch  Lerchandi  s.  t. 
ganso  uSze  bietet). 

Aus  welchem  Gmnde  zu  10,  3  und  21,  1  die  üebersetzung 
verglichen  werden  soll  (ZDMli.  707  1.  Z.  d.  Anm.)  ist  uns  nithselhaft. 

Darüber,  dass  N  und  n  in  jüd.-arahischen  Texten  gewöhnlieh 
vertauscht  werden,  braucht  uns  Herr  Hirschfeld  nicht  zu  beleliren. 
Die  Sache  liegt  anders:  „Zahl*  lautet  im  Marokkanischen  gewöhn- 
lich *adadf  auch,  aber  seltener,  ^add  wie  z.  B.  in  dem  bekannten 
Ansdmck  bä^ad  »sehr*;  vgL  Sodn,  Zun  arabischen  Dialekt  von 
Marokko  S.  26,  Anm.  SO.  Das  )  am  Ende  von  28,  8  wird  dem- 
nach Beim-a  sein. 

Ilirschfeld's  frühere  Vorstellung  (Jonmal  of  the  B.  As.  Soc. 
23,  310),  das  -3-T«-i  in  Strophe  IG,  3  und  18,  2  sei  «probably 

prolonged  form  of  "»rNn"  beruht  wolil  auf  unklarer  Reminiscenz  an 
Fülle  wie  räi-räzi:  föi-filz};  besfiirkf  werden  wir  darin  durch  die 
Verballhornung  des  Namens  Bu-St-lham  zu  Bülliass'  in ,  unter  Ein- 
wirkung des  bekannten  Namens  Abu-ll^ä§im,  in  französischer  Schreib- 
weise Belkassem. 

üebrigens  erklären  wir  hiermit  von  nnsrer  Seite  die  Discussion 
fÖr  tresehlossen ,  da  die  Streitfrage  für  uns  im  Grunde  nur  von 
S])rachlicher  Seite  ein  Interesse  h.itte,  während  nns  das  litterarisch- 
historische  Ergebniss  unbedeutend  erscheint. 
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Zu  Aus  b.  Hagar. 

Von 

SltfHUid  FraenlMl. 

Als  kleme  Nachlese  za  den  BemerkmigeB  KscWs  erlaube 
ich  mir  noch  die  folgenden  Notuen  zn  geben. 

VII,  2  b  ist  aus  den  vei"schiedenen  Becensionen  wohl 

fjOy^  i.V-iV-;,g-iLJ  ^^-^  heimstellen.  J^lJLJ»  kommt 
mehrfiich  als  Ortsname  vor;  vgl.  JäV^t  IV,  180;   Zam.  Lex. 

geogr.  130.  131.  Dasa  dieser  seltene  Name  aus  dem  gewöhnlichen 
JuUä  entstanden  sei,  Ifisst  sich  schwer  annehmen,  während  das 
Umgekehrte  natOrlich  sehr  begreiflich  ist   Auch  ist  JJlJ»  hier 

m 

ziemlich  matt  und  nichtssagend.    Für  die  LA.         aber  spricht 

der  Gegensatz  zn  oJU  U  in  V.  1.  (Snlaima  hat  meinen  Aufent- 
halt nicht  überdrilssig  bekommen)  „sondern  pflegte  meinen  Schaden 
mit  ihren  Händen,  während  meine  Besucher  Sarg  und  Kanäfi^ 
(bald)  überdrüssig  bekamt*.  —  Dsss  Ans  die  Zeit  seiner  Krank- 
heit an  yersehiedenen  Orten  zubrachte,  ist  auch  durch  jjcJli  si^^ 
V.  3  angedeutet. 

XII,  37b  übersetze  ich:  »und  nicht  ist  ein  Qeheimniss,  das 

man  ihnen  erzfthlt  (L  ioSjl^^j),  im  Stamme  yerbrdtet*.   F.  hat 

an  Geyer's  Ueberset/.ung  anscheinend   keinen  Anstoss  genommen. 

Beide  wird  die  Begel,  dass  ^  (=  ^ji^  in  solchen  F&Lien  sein  im 
AccnsatiT  zn  sich  nimmt,  von  der  Verbindung  mit  jyStJjt  zurück- 
gehalten  haben.   Indessen  —  von  Ausnahmen  abgesehen  —  gehört 

Aus  zum  Stamme  Tamim   und   von   diesem   wird  ausdrücklich 
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die  Verbindang  mit  dem  NomimfcÜT  überliefert  Zahnu^.  Ma£AMal 
(L  AtilL)  86. 

7,  2  b  Ist  ^  wohl  richtiger  (so  1.  mit  Fischer)  als 

«zOrnen*  ni  ftssan;  consbroirt  nach  Amd^gie  Ton  ^^^uak, 

XXTX,  5  b  schlägt  Fischer  für  <iie  LA.  vor.  Das 

ist  nicht  recht  annehmbar.  Schon  die  Hyperbel  schiene  mir  für  einen 
altarabisehen  Dichter  *2a  stark Dam  liegen  ^yaa<»  nnd 

graphisch  doch  ziemlich  weit  auseinander.    Weiter  ist  jj^^  doch 

die  schwerere  LA.   Mir  schien» zuerst  der  Umstand,  daas  Ju  nnd 

Gegensätze  sind  (Ltuie  I,  418  Sp.  2)  darauf  hinzuweisen,  dass 

j^y^  za  eiiialten  sei  loh  las  j^y>-  nnd  ftsste  dies  in  dem  Sinne, 
in  dem  bei  Lane  ^jJ-j^-  erklärt  wird  (8.  419  Sp.  1)  ,ein  Ton  einem 
Ji;  irr  uinMuthetes ,  aber  nicht  überiluthetes  btück  Land**,  über* 
setzte  also:  ,yon  dessen  ThrBnenstrom  ein  gegen  den  Juum  ge- 
sehfitstes Stück  Land  nnd  ein  Ganal  flberflnthet  wflrden*;  indessen 
auch  die  geringe  Aenderung  in  ^jS>'  (Lane  401  Sp.  1:  ,a  deep 
well")  erschiene  snlässig,  wenn  man  annehmen  dürfte,  dass  das 
A4iectiTnm  allein  diese  Bedeutnng  haben  könnte. 


1)  Aach  wir«  sa  erwligeu  ob  selbst  der  iieimzwang  einen  alten  Dichter 
▼tninlawen  kSnata^  m  Mgea»  den  ▼on  den  TbifMo  JK«««'*  and  ola  Baeh 
ttb«if«ilMn  wflfdtn. 
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Der  Nagasi  Ashama  und  sein  Sohn  Armä. 

Von 

Tabari  I,  1568ff.  wird  die  Gorrespondenz  swisehen  Hn^ammed 
und  dem  Na^I  betreffSmd  die  Annahme  dea  Islam  mitgetheilt  Der 
Prophet  nennt  den  König:  ofmo^dJi  alofha/in  malik  alhahasa', 
der  Abessinier  schreibt:  ^von  umna^QÜi  ala^ham  ihn  ahgar'*  und 

erwühnt  im  Laute  des  Briefes  seinen  Sohn  ^arhä  ibn  ala,shiim  ibn 
(ibyar^ .  Bei  der  bekannten  Nei^j-uiitf  der  Araber  zur  Fabrikation 
von  Schrütbtücken,  welche  den  Eindruck  uuthentischer  Aktenstücke 
machen  tollen,  wird  man  den  Bekehrungserlass  des  Propheten  und 
die  Antwort  des  dunklen  Königs  als  apokryph  betrachten  dflrfen, 
und  auch  die  neben  dem  annagääi,  ^  die  Araber  selbst  schon 
ftöih  als  G^ttungswort  erkannt  haben,  vorkonmienden  Eigennamen 
neigt  man  tiir  völlig'  frei»'  Erfindung  zu  halten,  so  dass  «Up  mannig- 
faltigen Formen,  unter  denen  diese  Eigennamen  hier  und  an  anderen 
Stellen  auftreten,  kein  Interesse  haben. 

Dem  gegenüber  ergiebt  eine  Durchsicht  der  abessinischen 
KOnigslisten  ZDM.Q.  7.,  888  ff.  ein  so  auffallendes  Zusammentreffen, 
dass  an  demselben  nicht  wohl  ohne  Beachtung  vorübergegangen 
werden  darf.  Denn  dass  Nachrichten  der  Araber  übtr  einen 
abessinischen  König  der  Zeit  des  IVoplieten  um  20(1  d.  H.  sollten 
aus  damals  schon  bestehenden  apokryphen  abessinischen  Listen  ^o- 
flössen  sein,  ist  sehr  unwahrscheinlich,  und  ebensowenig  ist  an- 
zunehmen, dass  die  abessinischen  Listen  mit  Benutzung  arabischen 
Materiales  fabrioirt  sind. 

Man  yeigleiche  die  Könige  der  dritten  Periode  No.  19  ela 
fo^om,  Nr.  20  ela  gabae  und  Nr.  24  armiuA  mit  den  oben  nach 

Tabari  angefahrten  Namen  des  KOnigs,  seines  Vaters  und  seines 

Sohnes.  ist   für  die   Araber  natürlich   ein  Farbenadjektiv 

der  FoiTU  af'al;   nichts  hindert  zu  lesen:  ^| ,   das  genau  dem 

ela  ftaham  entspricht.    Der  Vater  abyar  ist  mit  dem  König  Abgar 
zusamniengetlossen ;  dem  wahi*en  Ntunen  steht  näher  diis  des 
Assuhaill  in  arraud  (nach  TA.  3,  354);  auch  hier  steckt  in  dem 
Bd.  XLIX.  »0 
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^\  ela^  nur  ist  eine,  bei  dem  Labial  und  Guttural  h&ufige  Um- 
steUung  eingetreten  und  der  Punkt  des  ^  verloren  gegangen:  es 
ist  y  'y-      =  ela  gabas  herzustellen.    Für  das  \J>^t  bei  Tabari  ist 


Mtban  in  der  Note  b  a.  a.  0.  LaJI  als  Form  des  Namens  bei  Ibn 
All^tlf  Hagar  nachgewiesen;  diesem  annä  steht  sehr  nahe 

das  annäch  der  abessinischen  Liste,  Nach  Tab.  I,  1720  ist  der 
Nagäsi  im  Jahi-e  9  d.  H.  =  630  gestorben.  Setzt  man  den  ela 
i/ahain  der  Listen  gleich  diesem  Fürsten ,  so  erhält  man  tiir  den 
Regieningsani'ang  des  ela  aireha  das  Jahr  478;  das  stimmt  ziemlich 
gut  mit  der  Angabe  ZDM6.  7,  354  unten,  dass  TOn  hOtOn  in  dessen 
achtem  Jahre  Ghristns  geboren  ward«,  bis  da  abre^  471  Jahre 
sind.  Dass  die  abessinische  Liste  zwischen  da  {taftam  nnd  armäch 
vier  Könige  hat,  würde  sich  aus  der  Willkür  erklären,  mit  welcher 
die  Abessinier  offenbar  die  Tiisten  zureclitt^femacht  haben ,  ebenso 
die  Umstellung  von  eta  saham  und  ela  gadaz  in  der  Reihenfolare. 

Dr.  Mordtmann  macht  mich  aufmerksam ,  da.ss  der  Name  e/a 
foham  der  abessinischen  Listen  schon  von  ihm  angezogen  ist 
ZDMO.  81,  68  n.  1.  Doch  dBifte  die  Oleiehstollnng  des  Arjät 
tSfi  arfom  (tbt.  «bi  a^iam,  ibn  ak^diam)  mit  diesem  da  fa^am 
nach  den  Yorstehenden  Amrf&hmngen  ansfidlen. 
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Anzeigen. 

Keilin  s  ehr  tftlic  he  Bibliot/iek.  Sammluiu/  von  assy- 
rischen und  babylonischen  Texten  in  Umschrift  und  Ueber- 
tebtmg.  In  VeMnimg  mUL.  Ähtt,  C  ße»old,  F.& 
Peiaer^  B.Winekler  hmwisgegeben  fftmK  Sehrader, 
BdIII,l.HUfke.  Berlin  1892.  ELBeafher.  IVn.  212  Sa.  8. 

Die  vorliegende  erste  Hälfte  des  dritten  Bandes  umt'asst  die 
historischen  Texte  , altbabylonischer  (besser  wäre  wohl:  .älterer 
babylomacher*)  Henscher*,  im  Gegensats  sa  den  j^historischeii 
Texten  des  neababyloniachen  Seidbee*,  die  in  der  frfiher  erschienenen, 
und  in  der  Berliner  philologischen  Wochenachr.  1892  Sp.  1428 — 31 
und  1462—65  von  mir  besprochen  zweiten  Hälfte  des  Bandes 
nmschrioben  und  übersetzt  sind 

Sie  bietet  —  mit  Ausnahme  der  zu  gesonderter  Bearbeitung 
vorbehaltenen  Texte  aus  dem  Funde  von  el  Amama  —  das  Wich- 
tigste, was  an  insehriitlichem  Material  (vorwiegend)  higfeoriselun 
Charaeters  vorliegt  ans  dem  naliero  2500  Jabre  nm&ssenden  2Seit- 
raum  vom  Beginn  unserer  historischen  Knude  über  das  Zweistrom- 
land (mehr  als  ein  halbes  Jahrtaoseild  vor  BegrOndong  des  geflammt- 
babylonischen  Reiches  durch  flammurabi)  bis  zum  üntorgang  Assy- 
riens und  der  Wiederaufrichtung  eines  selbstständigeri  Babyhmien 
unter  chaldäischer  Herrschaft.  (Ueber  Babyloniens  Verhältniss  zu 
Assyrien  gegen  nnd  zu  Ende  dieses  Zeitraums  vgL  BerL  philol. 
Woebensehr.  1894  Sp.  288  £) 

Den  vorliegenden  Band  wird  man  unbedenUidb  als  den  wissen- 
schaftlich werthvollsten  unter  den  bisber  erschienenen  Theilen  der 
Sammlung  bezeichnen  dürfen ,  einmal  weil  er  vcrhältnissmässig  am 
meisten  ganz  unbearbeitetes  oder  doch  wenig  behandeltes  wichtiges 
Material  bringt ;  namentlich  aber ,  weil  der  weitaus  grössere  Theil 
der  Bearbeitung  von  demjenigen  imter  den  jüngeren  Mitarbeitern 
berrfibrt,  dessen  Beitragen  wir  sebon  Mber  bervonagende  Sacb- 
kennfaiiss  nnd  Sorgsamkeit  naehrObmen  konnten,  von  P.  Jensen. 
Von  ihm  sind  bearbeitet  die  Abschnitte :  1)  , Inschriften  der. KOnige 
(Herren)  und  Statthalter  von  LagaS*  (Telloh),  der  Stadt,  von  welcher 
zur  Zeit  unsere  älteste  Kunde  über  altbabyloniache  Geschiobte  nnd 

1)  DI«  Bwprachimff  dw  ntfem  BandM  (ffittorlKlie  Teacte  im  altaasyiiidwii 

Reiches)  s.  Berl.  Phil.  Wochenachr.  1889  8p.  794—97  u.  832—37;  diu  des 
sw«it0&  (HktoriMhe  Twte  das  nmmjMtm  Itotohet),  eb«ud»  1891  Bp.  78ft— 9ft. 

%0* 
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und  Cultur  stammt  (S.  1 — 7«>).  2)  , Inschriften  aus  der  Regie- 
rungs/.»*it  Hiunmurabi's"  (8,  lUO — 131).  '])  ,Die  Inschrift  Aguni- 
kak-rimi's*'  (S.  134 — 153).  4)  .Inschrilten  ISama^-^um-ukins* 
(S.  194—207). 

Nftmeatlicb  dio  Bearbeitong  des  enten  Abselimttes  ist  als  eine 
mflheTolle  Leutung  Ton  besonderer  wissensohaftlicher  Bedeatong  an- 
zuerkennen. Diese  rein  sumerisch,  ohne  Beifügung  einer  akkadischen 
(d.  h.  semitisch-babylonischen)  Uebersetzung  abgefassten  Texte  bieten 

der  Interpretation  die  denkbar  gWissten  Schwierigkeiten.  Wenn 
diese  iiucli  durch  (J  p  I»  e  r  t  und  duiiii  iianieiitlich  den  iill/utViih  ver- 
storbenen A  m  i  a  u  d  zu  einem  wesentlichen  Theile  bereits  bewältigt 
waren,  so  wird  es  doch  noch  vieler  und  andauernder  Arbdt  be- 
'dflrfen,  bis  diese  wichtigen  Texte  als  voll  erschloasen  gelten  kOnnen. 
Jensens  Deutungen,  die  in  knappgefiusten,  inhaltlich  sehr  rrichen 
und  von  grosser  Sachkunde  zeugenden  Anmerkungen  begründet 
•  werden,  dürfen  als  wesentliche  F(»rderung  begrüsst  werden.  Für 
manchen  fraglichen  Punkt  bringeti  si.'  erwünschte  Lösung,  und  die 
Forschung  wird,  auch  da,  wo  sie  nicht  oder  nicht  rückhaltlos  sollte 
beistimmen  können,  reiche  Anregung  finden  und  dankbar  verwerthen. 

Wenn  wir  trotz  dieser  besonderen  Schätzung  von  Jensens  Bei- 
trägen mit  seinen  Uebersetnmgen  und  Erliuterungen  gerade  an 
historisch  wesentlichen  Punkten  wie  schon  früher  (s.  die  Besprechung 
des  2.  Bandes  der  Sammlung)  vielfach  nicht  einverstanden  sein 
können,  so  beruht  da.>  in  einem  durchgehen<len  Fehler  von  Jensens 
Methode,  der  nicht  langer  unl)«'sproclien  und  ungerügt  bleiben  darf. 
Das.s  auf  orientalistischem  und  speciell  keiliuschriftlichem  Gebiete 
die  nahe  verwandten  Disdplinen  der  Philologie  (in  engerem  Sinne) 
und  der  Geschichte  nfiher  mit  einander  verknüpft  erscheinen  und 
stärker  in  einander  fibergreifen  als  auf  den  übrigen  leichter  zugäng- 
lichen und  ISnger  cultivirten  Gebieten  der  Alterthumskunde .  und 
da.ss  man  für  die  Vorzüge  dieses  Verhältnis.sos  auch  dessen  .schwer 
vermeidliche  Mänircl  mit  in  Kauf  nehmen  niuss .  hat  Zimmern 
Berl.  Phil.  Wochcn.sciuüt  1892  Sp.  1034  mit  Recht  hervorgehoben. 
Kommt  es  aber  dahin,  dass  der  Philologe  beim  Hinflbergreifen  auf 
historutches  Gebiet  ganz  ausser  Acht  lässt,  dass  auch  die  Gkschichts- 
forschung  ihre  besonderen  Methoden  und  Erfordernisse  hat,  mit 
denen  nicht  zu  si)ielen  ist,  so  ist  es  Zeit,  dagegen,  ehe  das  Uebel 
weiter  um  sich  greift,  energisch  Verwahrung  einzulegen.  .Icnseu 
zeigt  sich  mehr  und  mehr  geneigt,  Fragen  von  lediglich  oder  über- 
wiegend historischer  Natur,  rein  philologisch  zu  behandeln; 
resp.  wo  in  einer  Untersuchung  philologische  und  historische  Gesichts* 
punkte  gleiche  BerficksiGhtigung  und  gegenseitige  Abwägung  ver- 
langen, die  Entscheidung  lediglich  nach  specifisch  philolo^schen 
Gesicht.spunkten  zu  treffen. 

Einige  Iieisj>i»'le  mögen  dies  erhiirten  und  erläutern :  Dio 
ältesten  Herrscher  von  Laya'<  (=  Telloh)  })ezeichnen  sich  als 
Könige;  dtuin  folgen  solche,  die  nui*  den  Titel  pa-te-si  führen. 
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Pattai  ist  ohne  Frage  in  erster  Linie  eine  geisÜiehe  Würde ,  die 
sdbststftndig  encheineB,  aber  anch  mit  dem  KOnigUmm  yarbiinden 
sein  kann.   Da  das  Königtfanm  höhere  nnd  höchste  Wfirde  ist  und 

bei  den  babylonisch -assyrischen  Machthabem  wie  überall  zwar  ein 
Nebentitel,  nicht  aber  der  die  eigentlicho  und  oberste  Würde  an- 
deutende regelmässig  weggelassen  wenieii  kann,  so  können  wir.  wo 
ein  einigermaassen  reichhaltiges  inschnftliches  Material  vorliegt, 
sicher  sein,  dass  Fürsten,  die  sich  n u r  als  'jHitesi'  bezeichnen,  eben 
nicht  Könige  sind,  sondern,  politisch  betrachtet,  eine  minder  bedeut- 
same Steilimg  beldeiden.  Damit  stimmt  anft  beste,  dass,  wo  inuner 
wir  «neu  eimgermaassen  klaren  Einblick  in  die  politischen  Ver- 
hfiltnisse  im  Zweistromland  erhalten ,  die  patesi  ihre  Abhängigkeit 
von  Königen  als  deren  Vasallen  durch  ihr  Verhalten  in  unzwei- 
deutigster Weise  zum  Ausdruck  bringen.  (Vgl.  des  Kef.  Bemerkimgen 
lipitriiir."  zur  Assyr.  II.  Ö.  608,  H18,  «21  sowie  die  dort  Citirten.) 
Für  lAiyoii  folgt  daraus,  dass  eine  vormals  selbstständige  Herr- 
schaft sicfa  in  ein  Yassllenthom,  ein  lehnsabhängiges  Priesterftisten« 
tfanm  Terwandelt  hat  Andem&Us  würde  auch  z.  B.  schwerlich  der 
Sohn  des  dortigen  patesi  Gudea  als  (priesterlicher)  Untergel »eiu  i 
Dungi'Sf  des  mächt i^^tn  Herrschers,  der  Yon  Südbabylon  ans  das 
ganze  Zweistroraland  unter  seiner  Hand  vereinigte,  erscheinen.  Dass 
ein  nomineller  Vasall  dem  Oberherrn  an  thatsiichlicher  Macht  gleich 
und  selbst  überlegen  sein  kann ,  lehrt  die  Geschieht«  aller  Zeiten. 
Dadurch  erledigt  sich  (vgl.  bereits  Winckler,  Geschichte  S.  46) 
Tieles  Bedenken,  dass,  weil  die  patesi  Ton  Telloh,  wie  Gvdea 
nnd  Urhau,  an  Macht  schwerlidi  hinter  den  ftltermi  Königen  yon 
Telloh  zurückstanden,  an  eine  .\Mi.ingigkeit  derselben  schwer  zu 
glauben  sei.  J..  der  jenes  Bedenken  t heilt,  glaubt  die  Sachlage  u.  A. 
durch  den  Hinweis  darauf  klären  zu  können,  dass  Gudea  den  Haupt- 
gott von  Telloh  als  seinen  König  bezeichnet,  demnach  andere 
Könige  über  sich  nicht  kenne.  Dies  Argument  ist  aber  vollkommen 
unzutreffend.  Denn  es  ist  etwas  ganz  Gewöhnliches,  dass  auch  die 
Träger  des  wirklichen  KOnigtitels,  selbst  solche,  die  sich  als  Welt- 
beherrscher bezeichnen,  einen  Gott  als  ihren  König  anreden,  so  die 
Könige  der  2.  D.yn.  von  IJr  (  vgL  unten  S.  310  f.),  so,  nach  gütiger 
Mittheilung  von  Pater  Scheil .  ein  Knrigalni  {'■\.  Dyn.  KI.  14., 
KIT  13.  Jahrb.).  in  einer  zu  Sijijiar  neu  gefundenen  Inschrift,  so 
Sanaussu inukhi  in  seiner  Back.steininschrift  (s.  u.).  Schliesslich  giebt 
übrigens  J.  selbst  zu,  dass  ,  möglicherweise  doch  ein  leichtes,  kaum 
fühlbares  Joch  der  Abhängigkeit  Ton  den  Königen  von  ür  auf  den 
Herrschern  von  Telloh  lag*.  Wenn  er  dann  aber  annimmt,  die- 
selben könnten,  ,da  ihre  Ma<  ht  vielleicht  doch  noch  keine  zu  unter- 
srliiitzende  war,  von  den  Königen  von  Ur  das  Zugcständniss  erwirkt 
haben,  sich  statt  deren  Vasallen  , Vasallen  der  Göttir'  zu  nennen", 
so  nuiss .  ganz  al>gesehen  von  den  bereits  angeführten  Wider- 
legungsgründen, gegen  diese  Auflassung  schon  wegen  der  rein  iiusser- 
Uchen,  nur  die  Worte  berücksichtigenden  Betrachtung  der  altbaby- 
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Ionischen  Hemotetital  entseliiedeii  Vtrwahrung  eingelegt  werden. 
Auf  dem  Wege  staatsrechtlicher  Vertrtge  nnd  nach  Rücksichten  poli- 
tischer OpportnnitÄt  sind  die  Beziehungen  der  ]>abylonisrh<'n  Fürsten 
zur  Gottheit  sicher  weder  geregelt  noch  moditicirt  worden.  Die.-^er 
Einspruch  erstreckt  sich  aucli  auf  .Fensens  V»'rsiuh.  dem  sumerischen 
Worte  für  König  lugod  im  Titel  der  ältesten  Herrscher  von  Telloh 
seiner  eigentliolwn  stuteeeliUiehen  Bedentung  , König*  za  ent- 
Idaiden.  Wird  in  Syllaboren  sameriseh  lugal  «König"  anch  durch 
'bBb.-a8B.  hUu  «Herr*  erklärt,  so  liegt  darin  eine  der  bfinfigen  Para- 
phrasen durch  SynonyoM^  keine  eigentliche  Uebersetzung.  —  Auch 
Assyrien  war  nun  vormals  eine  Pate«;isehaft.  die  sich  erst  /um  selbst - 
ständigen  Königthuni  entwickelt  hat.  Die  ältesten  Herrscher  heissen 
jHitesi  und  nie  , Könige'.  Das  gilt  nicht  nur  von  ihren  eigenen 
Inschriften,  sondern  auch  von  denen  der  assyrischen  Könige,  die 
ihrer  nach  "vielen  Jahrhunderten  ab  ihrer  Vorgänger  gedenken. 
Nachdem  aber  einmal  der  KOnigstitel  aufgetreten  ist,  geht  er  auch 
nie  wieder  fcrioren.  Für  J.  sind  aber  die  pcUesi  nnd  folglieh  aui^h 
die  von  Asur  selbstständige  Herrscher.  Die ,  wie  er  es  ausdrückt, 
, bisher  nicht  liegründete"  gegenth»'ilige  Meinung,  glaubt  er  neuer- 
dings (ZA.  IX,  81)  ,in  die  Luft  sprengen"  (I)  zu  können  durch  Hinweis 
aut  die  kappadocischen  Keilschiifttäfelchen.  Diese  zeigen  eine  Datimug 
nach  Eponymen  (&Wu),  welche  zon&chst  nach  Asi^rrien  zn  wnaen 
acheint')  nnd  enthalten  «Andentongen  eines  KOnigthnms,  womit  kanm 
das  babylonische  gemeint  sein  kann*.  Da  nun  die  Sprachen  dieser  Texte 
alterthümliche  Formen  aufweisen,  die  nach  Jensen  eine  Datining 
zum  allermindesten  bis  in  die  Mitte  des  3.  Jahrtausends  ,voll  und 
ganz  rechtfertigen',  so  i.st  für  .Jensen  erwiesen,  dass  um  2500  Asur 
l)€reits  selbstst&ndiges  Königreich  war,  dosen  Kfinige.  wie  wir  dann 
anzuuehmen  genöthigt  sind,  einer  merkwürdigen  Marotte  folgend 
bis  mindeBtens  in  das  18.  Jahrh.  hinein  die  Ffihrong  des  Königs- 
titels  ftngstlich  Tennieden.  So  nachdrficUich  aosgeeprochen,  so  nn- 
methodisch  nnd  irrig  ist  Jensens  Folgerung.  Methodisch  allein  wire 
folgende  Aigmnentation  gewesen.  „Nach  der  Sprache  hätte  man 
geneigt  sein  können,  die  Inschriften  bis  ins  3.  Jahrtausend  v.  Chr. 
hinaufzurüeken.  Da  jedoch  ihr  Inhalt*  —  dies  hier  einmal  als  erwiesen 
angenommen  —  ,  in  die  Zeit  verweist,  da  Asur  bereits  selbstständiges 
KQnigihum  war,  so  folgt  daraus,  dass  sie  nicht  ftlter  sein  können 
als  die  ersten  EOnige  von  Asur*.  Hit  andern  Worten:  was 
historisch  über  das  Wesen  des  Patesithnms  nnd  über  Assyriens 
Stellung  vor  seiner  Entwicklung  zum  selbstständigen  Königthum  er- 
mittelt worden  ist ,  kann  durch  den  sprachlichen  Befimd  der 
kappadokischen  Täfelchen  nicht  die  leiseste  Erschütterung  erfahren. 

Eine  der  wichtigsten  und  bestgesicherten  Thatsaohen  der  ge- 
sammten  altbabylonischen  Geschichte  ist  femer  der  Sieg  des  ffammu- 


1)  Uebrigens  fehlt  es  nicht  an  Anhaltspunkten  dafür,  dass  bereits  im 
altan  Babylonlaa  «fne  Daltnmg  naeh  "Bpoajnm  vorkam. 
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rahi  ftbor  den  Kdnig  Eri'Aku  oder  Rim-Äku^)^  ein  Sieg,  in  Folge 
dessen  jener  Begründer  eines  grossbabylonischen  Reiches  wurde,  in 
welchem  die  Semiten  endgültig  die  Oberhand  über  das  sumerische 
Element  erlangten  (letztes  Viertel  des  3.  Jahrtausends  v.  Chr.). 
Wir  verdanken  die  Kenntniss  dieses  Ereignisses  der  Datirung  einer 
Gescbältsui'kmide :   ,1m  (Muuat)  Sebat  am  23.  Tage  in  dem  Jahre 

KOnig  Hammnrabis,  da  den  adäa  Ton  Janmdbal  und  den  KOnig 

Bkn-Aku  aeine  Hand  za  Boden  warf*.  J.  fügt  m  dieser  Stelle 
in  seiner  Bearbeitung  (S.  127  Anm.  **)  die  folgende  Bemerkong  in 
Sperrdruck:  ,£s  muss  mit  Nachdruck  betont  werden,  dass  von 
einer  Hindeutung  auf  eine  Besiegung  Rtm-Sma  (1-  Bim-Aku's)  in 
diesen  Zeilen  mit  Sicherheit  nicht  geredet  werden  kann*.  Diese 
Beunruhigung  der  historischen  Forschung  wird  begründet  lediglich 
mit  dem  Hinweis  auf  die  allbekannte  Thutsuche,  dass  das  Zeichen 
flkr  das  Verb  nadü  *niederwerfen'  soch  für  das  gleichlautende 
und  Tielleioht  etym.  idenüsche  naäA  'anagiessen,  aaapeien*  verwendet 
wird.  Wäre  selbst  die  Annahme,  hier  sei  von  einem  'Ausgiesst  n'  oder 
^\nspeien'  die  Rede,  mittels  dessen  Hammurabi  sich  zu  den  beiden 
anderen  Hen-schem  in  Beziehung  gesetzt  hätte ,  so  wohl  denkbar, 
wie  sie  schon  für  die  philologische  Interpretation  unmöglich  und 
unbegreiflich  ist:  eine  Datirung  würde  doch  danach  nun  und 
nimmer  stattgefunden  haben.  IMe  alte  An£Eaesang  ist  die  einzig 
mOgUehe.  Olme  Kunde  von  diesem  Siege  würden  wir  des  Schlflssels 
znmTerständniss  von  Hammurabis  Machtatellnng  nnd  Bedeutung  ent- 
behren. Er  ist  die  nothwendige  Voraussetzung  für  die  Schöpfung 
des  akkadischen  (d.  i.  semitisch-habylonisclx'n )  Reiches  mit  dem 
Sitze  in  Babylon.  Der  Umstand ,  dass  gerade  in  Babylonicn  eine 
früh  entwickelte  Neigung  bestand,  die  Zeitrechnung  an  wichtige 
politische  Ereignisse  anzuknüpfen,  ist  übrigens,  wie  Ref.  demnächst 
ZU  zeigen  hofft,  bei  der  Entstehung  der  seleukidischen  Aera  — 
der  ersten  antiken  Aera  weiteren  Geltongskreises  —  nicht  ohne 
Bedeutung  gewesen. 

Wenn  im  vorliegenden  Bande  auf  einander  folgen  die  ,  Inschrift 
.\Lrmu-kakrime's*  (J.),  , Inschriften  von  babylonischen  Kassiten- 
Königen"  (Win  ekler),  dann  die  ,  Inschrift  aus  der  Zeit  der  drei 
Könige  Rammdn  (riclitiger  Adad -))-Sum-iddin,  Rammän*)-nädin-alji, 
Meli-Schicbu*  (Peiser),  so  ist  nicht  zu  erkennen,  dass  die  an 
erster  und  letster  Stelle  genannten  ebenfidls  babylonische  Kassiten« 

1)  Im  vorliegenden  Bande  I?im-Sin  genannt.  Ueber  die  Identität  der 
Namen  EBl-\^ila)EA\ZÜ,  lii-ivi-{ilu)E^.  ZU  und  Ri-im-i^)A-gn^um 
and  dar  P0n<»B  ihm  Trlgm  •.  Sehr  ad  er,  Sitrangiber.  d.  B«ri.  Ak.  pliil.> 
bUt.  CliissL'  18'.U  ,  Nr.  XV,  dessen  Ergebnissen  Ref.  um  lo  rückhaltsloser  zii- 
«tünmen  kann,  ala  er  in  einer  aelbststAndig  geführten  Untenuehung  ein  in  allem 
W«Mii13i«hen  libaNilwtt&imeBdw  B«mdtat  «aMt  hatte.  Dm  Ueogramm  fftr 
den  Namen  des  Mondgottos  (ilu/  EN.  ZU  ist  in  diesem  Namen  nicht  babjL 
Sin,  sondern  mit  bezeugter  fremdländucber  (elamitischer)  Aussprache  Aktt  M 
lesen:  Rim  (Eri)-Aku  von  Larsa  =  Ariokh  von  EUaasar  Gen.  14. 

S)  8.  Oppert,  Zeitoehr.  f.  Aisjr.  IX,  810  ff.;  IteC  ebenda  Z,  87  ff. 
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könige  sind:  sie  alle  gdittren  der  fremdländischen  (kassitischen) 
"IritttMi  Dynastie  an,  <\\p  nach  der  Königsliste  57f)  Jahre,  bis 
gegen  Ende  des  2.  Jahrtausends  v.  Chr.,  über  Babylonien  herrschte. 
,ünd  zwar  gebührt,  da  A(pun  {-kak-riine  —  dieser  Zusatz  [?j  schwer- 
lich mit  J.  als  der  ,Jüngete*  zu  fassen  — )  als  seinen  Vater  den  Taah- 
ski-gu^nihmaS  nennt  und  auf  der  Eönigliste  als  seehster  KSnig 
der  dritten  Dynastie  vor  der  grossen  Lficke,  ein  Tai^'gwMiuii 
erscheint*),  auch  m.  E.  Agum  (-k.  r.)  fraglos  die  siebente  Stelle  inner- 
hall)  ilicsi-r  k a  ss  i  t  i  s»- Ii en  Dynastie.  Die  früher  beliebte  Identitioation 
der  Kassitcn  mit  den  Knssäern  ist  jetzt,  seit  Opperts  historisch  und 
geogra]ihisch  wohlbegründetem  Einsprüche  (Zeitschr.  f.  As.syriologie 
[ZA.J  III,  421  ff.;  V,  106  flf.),  dessen  Argumentation  Ref.' (ebenda 
yn,  328)  noch  durch  ein  linguistisdies  Argnment  hat  st&tien 
können,  von  allen,  die  mit  der  Behandlung  historischer  Fragen  auf 
keilschrifllichem  Gebiete  näher  vertrant  nnd  (so  u-  A.  von  Winckler), 
mit  seltner  Einhelligkeit  aufgegeben  worden.  Es  Ist  sicher,  dass 
die  Knssü,  die  in  Susiana  heimische  Nation,  welcher  die  o.  babylonische 
Dv^asti^•  ani'eh<'»rt ,  die  57G  Jahre  ianjj  Babvlruiien  ])eherrsclit  und 
in  seiner  Cultui-entwicklung  mindestens  nicht  gehuidert  hat,  mit  den 

Koss&ern,  dem  riahoisohen  medischen  Bergvolke,  das  za  enlttviren 
noch  Aleiander  d.  Gr.  Vergehens  sich  bemflhte,  nichts  m  thnn  hahen. 
Die  KoMÜ  sind  identisch  mit  den  Kicffioi  der  0 riechen;  will 
man  diese  —  einen  übrigens  vollkonimen  erklärlichen  (s.  Ref.  a.  a.  0.) 

Lautwandel  aufweisende  —  Form  vermeiden  oder  anderweitig  behut- 
sam vertalnt-n.  so  bietet  sich  die  unvertangliche  und  allseitig  (so  auch 
im  vorliegenden  Bande  von  Winckler  und  von  Peiser  [S.  165  und 
Anm.  ^])  verwendete  Form  »Kassiten*.  Jensen  dagegen  (S.  134 
Aam.  1  nnd  dazn  ZA  Vm  8.  222  Anm.  1)  heharrt  bei  der  Gleich- 
setsang  mit  den  Kossftem:  wiedenim  nur  deshalb,  weil  er  diese 
gef^aphisch  •  historische  Frage  rein  pliilologisch  behandelt.  Ich 
komme  darauf  in  dieser  Zeitschrift  in  anderem  Zusammenhange  zurück. 

•Der  .Ausdruck  falinni  schliesslich,  mit  welchem  Astiröftna6al 
(668 — 626)  und  Sdina.ssuinukin  (668 — 648  v.  Chr.)  gegen.seitig  ilu" 
brüderliches  Verhältniss  näher  bezeichnen,  ist  von  mir  schon  mehr- 
fitch  besprochen  worden.  Nachdem  er  früher  als  «leiblicher  Bmder* 
gedeutet  worden  war,  hat  Jensen  nach  einander  die  Bedentm^: 
, Bruder,  der  mit  dem  andern  aufgewachsen"  Bd.  TI  (s.  Berl.  I^iiL 
Wochenschr.  1891  Sp.  792),  dann  (im  vorlieg.  Bande)  ,Zwillings- 
bnider"  vorgesciilagen ,  ist  in/wischen  jedoch  (Z.\  Vfll.  235)  zu 
der  Einsicht  gelangt,  dass  es  auch  mit  dem  ^Zwillingsbruder"  nichts 
ist:  etwas  sehi'  spät,  denn  der  in  Nt'pjmr  gefundene  von  liilprecht 
veröffentlichte  Text  Nabopolassars,  in  welchem  Nab^hmUHr,  dessen 
Sohn,  als  taUam  des  Thronerben  Nebncadnezar  beieichnet  wird,  ist, 
wie  Jensen  selbst  betont,  nur  ein  Doplicat  das  bereits  1889  von 


I)  Vgl.  Delititeh,  B«r.  KgL  GeMÜseh.  d.  WIm.  phi]oI.-hiit  Qi 

1893  S.  185. 
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Strassmaier  (ZA  IV.  S.  129  fl".,  vgl.  107  tf.)  piiblicirten  Textes. 
Schon  damals  war  also  Anlass  zu  der  Ueberleguug,  wie  gross  wohl 
die  Wahrseheinlichkeit  wflre,  dass  innerhalb  zweier  Jahrhnnderfce 
im  Zweistromland  sich  zweimal  der  Fall  ereignete,  daas  gnade 
der  regiwende  König  einen  Zwillingsbruder  hätte.  Ausserdem 
wissen  wir  längst,  dass  .Zwilling"  auch  im  babylonisch  -  assy- 
rischen, mit  dem  allen  seniiti.sehpn  S])ra('hen  gemeinsamen  .Stamme, 
als  tu'amu  bezeichnet  wird.  ,  Leibliche  Brüder*  (fratres  uterini) 
waren  Asurbanabal  und  iSamaäiumitkm  nicht.  Das  ging  schon 
mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  ans  des  letzteren  Bilingnis  herror. 
Bestätigt  wird  diese  AnfiGusong  des  B«f.  (wie  wmtere  damit  zu- 
sammenhingende  Schlussfolgerungen)  durch  den  zuerst  von  Bezold 
heiTorgehobenen  Passus*)  eines  Asarhaddon -Textes  (K.  5382b)*),  in 
welchem  der  Kt'mig  sagt,  dass  er  seinen  SprÖssling  Samcuisumukin 
dem  Murtluk  und  der  Sarpanit  (den  HauptgöttiTii  Babylons),  ge- 
weiht ,  (wörtlich  zum  Geschenk  gemacht  liat) ,  woraus  folgt ,  dass 
dieser  Sohn  (offenhar  schon  in  jugendlichem  Alter)  fOr  den  baby- 
Ionischen  Thron  yoranshestimmt  worden  war.  Die  MOglidikeit. 
dass  taUmu  lediglich  als  ein  emphatischer  Ausdruck  fiir  Bruder 
verwendet  sei,  um  mit  Nachdruck  das  brüderliche  Verhältniss  her- 
vorzuheben,  erscheint  Cgegen  Jensen)  im  vorliegenden  Fall^  al> 
völlig  ausgeschlossen  durch  eine  einfache  historische  Erwägung,  di«- 
gleichzeitig  positiv  die  allein  richtige  Erklärung  giebt.  Asurbanabal 
hatte  nach  väterlicher  Verfügung  und  sehr  gegen  den  eigenen 
Willen  den  Bmder  zam  KOnig  von  Babjlonien  machen  müssen. 
So  lange  das  friedliche  Verhältniss  andauert,  bezeichnen  sich  die 
Brfider  g^enseitig  in  ihren  Inschriften  als  ahu  tcUimu.  In  den 
assyrischen  Berichten  über  den  von  SmjKis.smnukin  gegen  seinen 
Bmder  angezettelten  grossen  Aufstand  tritt  an  die  Stelle  des  ta/nnu 
ausnahmslos  la  kinu.  Das  kann  an  sich  sowohl  iniustus  wie 
üUffäiinus  heissen.  Da  nun  der  Assyrer  sich  als  Wohlthäter  seines 
Braders  anfrpidt,  dem  jener  mit  schnödem  Undank  gelohnt  habe, 
so  wäre  die  Bezeidmimg  »mein  ungerechter  leiblicher*  Bmder  yon 
gar  beweglicher  Wirkung  gewesen.  Talimu  und.  Id  kinu  werden 
aber  niemals  in  dieser  Weise  cumulirt :  somit  ist  klar,  dass  sie 
contradictorisrht'  Gegensätze  sind,  und  demnach  lä  kinu  das  Gegen- 
theil  von  talii/iu  bedeutet.  Der  Zwang,  den  Bruder  als  legitim  an- 
zuerkennen, fiel  iür  Asurbanahtil  weg,  als  er  sich  unbotmässig  er- 
wies. Und  seiner  wahrm  i^rzensmeinung  nach  konnte  er  ihn 
nunmehr  bezdcfanen  als  illegitim  und  (natfirlich  schon  deshalb)  mi> 
gerecht  und  verworfen '). 

Wenn  Tiele  (ZA  VII,  76)  meint^  dass  Asurban.  den  äama^ 

1)  Catalogae  of  fli«  emielibnB  tabtoti  in  «he  KamfvaSSk  Colleetioii  Vol.  II, 
p.  711. 

2)  Jetzt  herausgegeben  von  Wincklor,  KeibcbrifUexte,  lieft  3. 
8)  8.  mtioe  anaaiirliehen  Darlegungen  SamaU.  mu  I  8.  S8  IT. 
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niemals  als  ebenbürtigen  und  gleichberechtigten  Bruder  anerkannt 
hätte,  wenn  er  nicht  auch  sein  leiblicher  Bruder,  Sohn  des  Königs 
und  der  Königin  geweMn  wfire,  so  liegt  dabei  die  AnBchanTing 
zn  Griinde,  als  hätten  die  babylomsch-asqrriBclien  KOnige  nor  ein- 

mal  legitim  vermählt  sein  können.  Diese  ist  aber  sicher  irrig So 
gut  wie  die  ägyptischen,  die  hebräischen  und  die  persischen,  so  gut 
wie  (lif  heilenistisehen  Herrscher,  Alexander  mit  Stutira  und  Roxane 
Uli  der  iSpitze  —  ausser  einer  Anzahl  uiiebenbürtiger  Nebenfrauen  — 
mehrere  rechtmässige  Gemahlinnen  haben  konnten^  so  gut  lug  diese 
Möglichkeit  fiunilien-  und  staatsrechtlich  sicher  anch  in  Babylonien 
nnd  Assyrien  vor.  Auch  Asarhaddon  s.  B.  war  beiengter  Massen 
,ez  eodem  patre  non  autem  ex  eadem  matre*  wie  sein  Bmder,  der 
Sanherib  ermordete.  An  Beider  Legitimität  zu  zweifeln  liegt  kein 
Grund  vor.  Dass  practisch  solche  mehrfache  legitime  Ehen,  wegen 
der  unausbleiblichen  Misshelligkeiten,  nicht  durchführVjar  und  wohl 
selten  von  langer  Dauer  waren ,  ist  kein  Argument  gegen  die 
Kechtbgültigkeit  eines  solchen  Verhältnisses. 

Was  im  tibrigen  die  Inschriften  6amaUmnMn*s  anlangt,  so 
ist  Be£  erfreat,  an  einigen  Punkten  bei  Jensen  einen  PortcHBhritt 
gegenüber  seiner  eigenen  Bearbeitung  constatiren  zu  können,  nament- 
lich was  die  vereinfachte  syntaktische  Auflassung  des  Relativsatzes 
in  Zeile  (5  der  sem.-bab.  Version  s.  S.  200  Anin.  '  und  ebenso  was 
die  Losung  //nl  statt  fiik  in  Z.  3.  der  sumerischen  Version  der  Bi- 
linguis  anlangt.  In  andern  Punkten  muss  ich  bei  meiner  Anschauung 
beharren.  So  bemerkt  Jensen  za  der  Form  '-i-ra  ,er  zog*:  „in-a 
Praeteritnm  Ton  *-'-r.  Kirne  es  von  einer  Wnrsel  "iHt,  so  mUsste 
es  im  In£  äiru  statt  o'^im  heissen*.  Gans  richtig.  Schade  nur, 
dass  eben  der  InfinitiT  tidxu  niemals  bezeugt  ist  Die  einzig  be« 
legten  Schreibungen  '-a-ra  und  a-ru  führen  zusammengehalten  un- 
zweideutig auf  äru.  So  wird  es  hei  der  von  Delitzsch-)  nnd 
dem  Ref.  ^)  unabhängig  vertretenen  Ansetzung  des  \'erl)nnis  als 
\  T«K  zu  verbleiben  haben.  —  Ob  der  Name  der  Gemahlin  des 
Gottes  Marduky  der  in  der  sumerischen  Colomne  als  A-ru  u-a 
(vergL  das  A-ru  der  Inschrift  ,Antiochus'  n  V  B.  55),  in  der 
semitischen  Verrion  als  Erüa  erscheint,  wirklich  ursprünglich 
sumerisch  ist,  wie  Jensen  (S.  200  Anm.  **)  fordert,  dürfte  sehr 
zweifelhaft  sein.  Srnia  als  Bez<'iclinniig  einer  Erscheinungsform 
derselben  Gottheit  spricht  m.  E.  entschieden  für  das  Vorliegen  des 
semitischen ,  bekanntlich  auch  im  Bab.-Assvr.  vertretenen  ^Stammes 
nin  (as.s.  erü)  , schwanger  sein",  von  dessen  Heranziehung  Jensen 
nichts  wissen  will.  Ich  halte  nach  wie  vor  (s.  §ama&l.  II,  8.  84  ff.) 
das  ^•ru  (tt>a)  der  sumerischen  Fassung  in  dieser  Verwendung  Ar 
eine  kfinstlicbe  rebnsartige  Bildung,  die  ihr  Dasein  grossentheils  dem- 

i;  Behutsamer  halte  sich  Tiele  geäussert  Bab.-a.ss.  Geschichte  S.  509t 
»▼itUdeht  galt  nnr  »Ine  Ar  die  reehtailntge  KSnlgfai**. 

J)  Zuletzt  Handwörterbuch  8.  50. 
8)  ^ioHumukin  Tb.  II  S.  45. 
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sflben  Godankeng-nnfre  und  Tdeenkreise  verdankt,  wie  die  priesterliche 
Umwandlung'  des  eigentlichen  Namens  dieser  mit  ihrem  (lemahl  Marduk 
ursprünglich  den  Liehtgottheiten')  von  der  Sippe  des  E.A  zugehörigen 
Göttin,  nämlich  tiarpanitu  ,die  Strahlende'  in  ZerbanäUy  was  als  die 
.SamenrKachkoinfnqnaohftft  schaifend»*  iwIgwfiMBt  wurde.  IfaithikwBr 
mit  B6l  identificirt,  wsr  BAl  itat*  ^ojpiv  geworden :  so  wurde  seine 
Gemahlin  mr  obersten  B^Ui  und  obersten  /.»tor-Astarte  und  es  traten 
in  ihrem  Cult  die  Züge  in  den  Vordergrund,  die  fttr  die  Istar  als 
(löttin  des  weiblichen  Princips  der  Fruchtbarkeit  eigen  sind :  Pie 
galt  als  die  grosse  Mutter,  die  Gebärerin  und  Schöpferin  imd  Förderin 
alles  Lebens.  —  FeiTier:  tSamcMs.  Th.  I  S.  144  tt'.  habe  ich  den 
Nachweis  gegeben,  dass  die  mit  dem  Zeichen  KU  geschriebene 
snmerisehe  Postpositlon  ursprünglich  auch  wirUieh  Jeu  gesproehen 
wnrde  und  dass  die  spätere  Ansspracbe  At:iy  sieh  dnroh  eine 
Palatalisation  des  k  erklärt.  Jensen  bemerkt  dazu  (S.  204  Anm.  4): 
,Ein  Beweis  dafür,  dass  diese  Po.stposition  in  älterer  Zeit  ku  hiess, 
liegt  nicht  vor.  Was  L  e  h  in  a  n  n  dafür  anführt ,  i.st  anders  auf- 
zufassen*. Der  von  mir  erbracht«  Beweis  wird  zum  Mindesten 
so  lange  in  Gültigkeit  bleiben,  bis  .lensen's  anderweitige  Auf- 
fassung der  von  nubr  Torgetragenen  Argumente  hat  gepi-üft  werden 
können.   MOge  er  sie  also  darlegen  nnd  begrOnd^ 

Die  Backsteininschrift  SavtaSsumukin's  fehlt.  Sie  war  auch, 
wie  sie  bisher  vorlag  (ZA.  III.  41 5  [Bezold]  und  tSamaiA.  Tafel  XLII) 
nicht  recht  verständlich.  Nach  Schi  il's  Lfütiger  Mittheilung  er- 
weisen Backsteine,  die  in  Sippar  (Abu  Habha)  neu  gefunden  sind, 
das  T^ondoner  Exemplar  als  unvollständig.    Es  fehlt  die  ei^ste  Zeih?. 

l)ie   Inschrift  beginnt:    ,I)eni   (Jotte  Siuiuus,   dem  Könige  (so! 

^V<|  iarru,  nicht         amelu  , Bewohner")  von  ^ijtpar  hat  iS^* 

moMmujkfn  (eto.  etc.)  den  Tempel  Ebcarra  (neu)  erbaut*. 

Von  H.  Winckler  sind  bearbeitet  die  , Inschriften  von 
Königen  von  Sumer  und  Akkad".  die  sich  über  mehrere  Jahr- 
hunderte des  8.  Jahrtausends  v.  Chr.  bis  in  die  Zeit  Haramurabi's 
erstrecken:  dii-  noch  alteren  „nordbabylonischen  Inschriften";  die 
Inschrift  von  Samsu-iluna,  Hummurabi's  Sohn  und,  wie  bereits  er- 
wähnt, die  ,  Inschriften  von  babylonischen  Kassiten-Königen".  Dass 
▼on  Winckler  nnter  der  ers^enannten  'Babrik  auch  Inschriften 
von  Mitgliedern  solcher  Dynastie  mit  anfj^enommen  sind,  bei  denen 
der  Titel  »König  von  Sumer  und  Akkad*'  niemals  vorkommt,  ist  ver- 
wiirend  und  nicht  im  Einklang  mit  den  Aufgaben  einer  Material - 
Sammlung,  die  den  Stoff  den  Historikem  unpräjudicirt  in  die  Hand 
geben  will  und  soll,  Uebcr  Winekh'r's  irrthüniliche  .\tisicht 
betreffs  der  Bedeutung  dieses  Herrschertitels  s.  meine  Auslührungen 
Samaiä.  Th.  I  S.  68  ff.  ;  Beitr.  zur  Assyr.  II  8.  609  ff.;  Berl.  Phil. 

Wochenschr.  1894,  Sp.  236 f.  —  Einen  König  BlL-OUR  ahi  giebt 
1)  Vgl  Samaiitanukin  Th.  II  8.  S6  IT.,  b«Mmdws  8.  37  obm. 
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<'s  nicht.  Die  diesem  von  Wintkler  S.  84  sub  c  zuijt'Sfhncbene 
Siegel -Inschrift  nennt  nur  den  Bruder  eines  Königs.  J)iis  Zeichen 
fOr  ,Bruder'  (ahu)  kauu,  wie  die  Trennongslinie  zeigt,  keinen&lls 
zum  Namen  gezogen  werden.  Wir  finden  hier,  in  altbabylonisoher 
Zeit,  den  KOnigglniider  bereite  mit  derselben  Bezeiohnmig  and  ver* 
muthlich  auch  mit  denselben  Funktionen  erwähnt,  wie  bei  Asur- 
banabol.  Als  , Grossbruder*  wird  nicht  etwa  (wie  Tiele,  ZA  VII 
S.  7tj  ti'.  annimmt),  der  , Erste  einer  bestimmten  Rangordnung" 
l)ezfMclni('t  ,  sondern  der  Trä«,M>r  <'iner  bestimmt4?n  Würde,  wahr- 
scheinlich theils  religiösen,  theils  politischen  Inhaltes,  die,  ausschliess- 
lich oder  YOrwiegend,  nach  Art  einer  Secondo-  nnd  Tertiogenitar 
an  Mitglieder  des  KOnigshanses  verliehen  wurde. 

Die  von  Win  ekler  bearbeitete  Inschrift  8amsU'ätma'8{^.\^0S.) 
beginnt  mit  oinrm  Passus  von  bisher,  so  weit  wir  sehen,  nirgends 
gewürdigter  bist«  risibor  und  cultisch-staatÄrechtlichcr  Bedeutsam- 
keit. Hatte  llammurabi  sich  gerühmt  (Louvre-Insciu-.  I.  Col.  T 
Z.  4  tl".  Ö.  122/3),  dass  er  ,die  vier  Weltgegenden "  zum  Gehorsam 
gezwungen  und  die  Ueberlegenbeit  Marduk's  errungen  habe,  bO 
weiss  sein  Sohn  b'amMh%kuMi  za  berichten,  dass  Bei,  der  KOnig 
des  Himmels  nnd  der  Erde,  Mardnk,  den  ei-stgeborenen  Sohn  E A*8 
freundlich  angel)lickt  und  ihm  die  Heri-schaft  über  die  Weltgegenden 
verliehen  habe,  und  der  dergestalt  von  Hei  berufene  Marduk  habe 
dann  seinerseits  den  Samsu-iluna  als  König  bestellt .  wie  denn  das 
babvl.  Königthum  iinnier  ein  Königthum  von  Marduk's  Gnaden  ge- 
blieben ist  (vgl.  Sama.s,suinukm  Thl.  1 ,  S.  4ö  f. ,  Berl.  Phil, 
^ochenschr.  1894  Sp.  273).  Zunächst  folgt  aas  beiden  Stellen, 
sowie  weiter  ans  dem  gesammten  Verlaufe  der  Inschrift*),  mit 
kaum  zu  übertreffender  Deutlichkeit  für  jeden  Unbefangenen,  dass 
mit  dem  Königthum  der  vier  Weltgegenden  (Erdviertel)  nichts 
weiter  gemeint  ist  als  die  Weltherrschaft,  und  dass  Winckler's 
gegentheilige  Behauptungen .  die  dasselbe  als  eine  besondere  von 
dem  babylonischen  ( resp.  später  dem  assyrischen)  Königthum 
geographisch  und  politisch  zu  unterscheidende  llerrschall  hin- 
stellen, irrig  sind  und  blMben^).    Weiter  aber:  Hilprecht  hat 


1)  Vgl.  „Dw  KSnig  von  Babylon,  der  KSnIg,  waleher  dl«  viw  WeltalK 

theilunnt  n  lErdviertel)  cum  Gehorsam  zwingt,  bin  ich"  (Col.  11).  —  „Babylon, 
Min  Gebiet  vergrSsserte  ich,  in  den  vier  Weltabtheilungen  mAcbte  ich  es  gross" 
(Col.  III).  —  „Die  Herrschaft  über  die  vier  WelttheiJc  in  Frieden  immerdar 
•nasQfiben,  verliehen  ihm  die  Götter"  (Col.  IV). 

2)  S.  meine  Ausführungen  Beitr.  zur  Assyriologie  II  S.  G08  fl".  und  Herl.  Phil. 
Woebonscbr.  1894  Sp.  238  u.  Aum.  *;  U.  Wilckeo  diese  Zeitschrift  47,  476  fl. 
u.  710 ir.  —  H.  WIneklor:  „Erkllning*',  ebonda  48,  167  f.  nnd  „Noeh  einmal 
die  babylonischen  Kf'iiii^'stitel"  in  „Altoriontnlischo  Forschungen"  III  S.  201  —  43. 
An  letzterer  Stelle  wiederholt  W  i  n  c  k  1er  seine  mohrfach  gegebenen  Erörterungen 
dem  Inhalte  nach,  indem  er  Toa  dar  AmAatmng,  daia  du  Königthum 
▼ior  WeltK«genden**  and  da»  ^i«t  käikUi'*  —  dar  ▼afahltoii  AnfBrniuig  dw 
Titels  «ar  Sumeri  u  Akkadi  liier  gans  zu  geschwoiKcn  —  als  M  niststiindiijro 
Kelche  angeaahen  werden  mUssten,  aumgehen  fortführt,  ohne  dio  namentlich 
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darauf  aufmerksam  gemacht  ,  dass  von  Mitgliedern  der  dritten 
kassitischen  Dynastie  verh&ltnissraässig  wenige  Inschriften  in  Haby- 
lon  selbst,  die  gi-osse  Mehrzahl  in  Nip/mr  gefunden  war  un<l  «lass 
diese  Fremdherrschaft  in  Nippur  offenbar  ihr  Bollwerk  und  ihre 
Statxe  hatte.  Der  Haaptgott  von  N^ßpmr  war  BU\  die  amerikanischen 
Ansgrabimgen  haben  unsere  VorsteUnngen  von  der  Bedeatnng  des 
dortigen  Belsheiligfthums  bestätigt  und  übertroffen.  Die  Mitglieder  der 
kassitischen  Dynastie  bezeichnen  den  Bei  in  ihren  dort  niedergelegten 
Inschriften  als  , König  der  Länder",  eine  Bezeichnung,  in  der  die 
Idee  der  \\'elthen-schaft  wiederum  aufs  deutlichste  ausgesprochen 
ist.  Dieselbe  Bezeichnung  findet  sich  bei  den  Herrschern  der  zweiten 
Dynastie  von  Ur^  der  leisten  Dynastie,  in  deren  Händen  wir  in 
der  Periode,  ehe  Babylon  unter  Hammurabi  die  Weltherrschaft  er- 
rang, zum  letzten  Mal  die  Herrschaft  über  das  gesamrate  Zwei- 
stromland vereinigt  sehen.  Es  waren  semitische  HeiTscher,  die,  aus 
dem  Norden  vordringend,  sich  in  Ur  festsetzten.  Dass  sie  besonders 
nahe  Beziehungen  zum  Cult  von  Nippur  pflegten,  ist  aus  ihren  In- 
schriften deutlich  und  längst  erkannt,  Kei.  hatte  es  (Beitr.  zur 
Ass.  II,  619)  noch  als  fraglich  bezeichnet,  ob  sich  dieses  Epitheton 
,K0nig  der  LAnder*  auf  Bei  als  obersten  Qott  im  Allgemeinen 
besieht  und  ihm  deshalb  von  den  semitischen  «Weltbeherrschem 
auch  in  Ni'pjmr  beigelegt  wird,  oder  ob  mit  dieser  Bezeichnung 
speciell  liPl  von  Nipjfur  als  der  Oott  gerühmt  werden  solle, 
dem  die  Könige  der  2.  Dynastie  von  Ur  ihre  Wclthrrrsrhaft  ver- 
danken". Die  Frage  kann  nunmehr  im  letzteren  Öiniu*  entschieden 
werden.  Dadurch,  dass  Marduk'a  Stadt  Babylon  als  ein  selbst- 
stAndiges  KOnigthum  aufkam,  wurden  Ansehen  und  Einkünfte  der 
Bebpriester  in  Nippur  gefthrdet  und,  als  Babylon  Beichshauptstadt 
und  Sit/,  der  Weltherrschaft  wurde,  ernstlich  erschfittert.  In  der 
auf  Babylon  eifersüchtigen  Priesterschaft  von  Nippur  gewannen  die 
kassitischen  Fremdherren  einen  Rückhalt.  Uiitt-r  dfii  letzten  Herrselit'rti 
der  ersten  Dynastie.  Hanimurabi's  Narhiblgfr,  sowie  unter  der 
(368  Jahre  lang  regierenden)  zweiten  Dynastie  wird  Babylon  der 
Vorrang  verblieben  sein.  Aber  es  ist  characteristisch,  dass  schon 
^ammnrabi's  Sohn,  schwerlich  im  Sinne  der  väterlichen  Politik, 
sich  J^nOthigt  sah  oder  für  klug  hielt,  durch  die  künstliche  An- 
nahme, Marduk  sei  durch  Bei  zur  Weltherrschaft  berufen,  eine  Ver- 
mittelung  zwischen  den  rivalisirenden  Ansprüihen  herbeizufüliren. 
In  der  Folge  wurde,  wie  bekannt,  Marduk  selbst  als  (oberstta  j  Bei 
betrachtet  und  eine  Fusion  zwischen  zwei  ui'sprünglich  verschie- 
denen Gottheiten  geschaffen. 

Eins  der  känsÜerisch  werthvollsten  Stficke  unserer  Berliner 

von  Tiele.  Wilcken  uud  dem  Ref.  erhobenen  EinwQrfe  seiner  Beachtung  su 
wfirdigm,  durch  welche  gerade  ^eie  OrundamchMiiiiig  eis  im  Kerne  irrig  w 
wiesen  worden  ut.  Man  wolle  noch ,  neben  Anderem,  mehie  Bemerkuigen 
Berl.  Phil.  Wochenschr.  1894  8p.  807  vergleichen. 
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^ammhinjLT  ist  der  mit  schönen  Keliefdarstellungeii  gesthiiiüekte 
schwärzt'  Stoin,  «In  •  iin»  Inschrift  von  Merodarh- Balad^m  {H&rgoi\'f>  II. 
Gegner)  tr&gt,  die  lur  die  vorliegende  Sammlung  von  P  eis  er  und 
Wiackler  bearbeitet  ist  Der  Umstand,  dass  toq  Delitsseh 
(Beitr.  z.  Assyr.  II,  258  ff.)  eine  Traoacription  pnd  üebersetiang 
dieses  Textes  gegeben  worden  ist,  hat  die  Genannten  (s.  ZA.  VII,  182  £) 
veranlasst,  ihro  für  die  «Mitthoilungen  aus  den  orientalisch,  ii  Samni" 
hingen  der  kön.  Museen"  geiihinte  Veröffentlichung  und  Bearbeitung 
der  Inschrift  aufzugeben.  Hotrentlit  h  bleiben,  wie  die  Purstellungen, 
.SO  der  Originaltext  nicht  lange  mehr  unedirt.  Umschriften  können 
und  wollen  aof  keilinschriftlichem  vielleicht  noch  weniger  als  auf 
anderen  Gebieten  als  volle  PnUicationen  gelten. 

Das  letztgenannte  sowie  die  von  Peiser  allein  bearbeiteten  Docu* 
msitte  beurkunden  dieVerleihongvonLandbesits  oder  anderen  Gereeht* 
samen  nn  (priefiterliche)  Corporationen  oder  an  einr.elne  Personen. 
Die  .Mehr/ahl  derselben  enthält  neben  der  Datining  und  dem  Namen 
des  Königs  noch  weitere  im  engeren  Sinne  histor.  Angaben,  so  die 
zwei  Urkunden  ^^ucadiiezara  I.  (4.  Dyn.),  namentlich  deren  ei*8te, 
der  bekannte  Freibrief,  mittels  dessen  dem  Bitti-Mardnk  in  An- 
erkennung seiner  im  Feldaoge  gegen  Elam  bewiesenen  Tapferkeit  für 
das  seit  langer  Zeit  im  Besitie  resp.  unter  der  Leitung  seiner 
Familie  befindliche  und  von  ihm  als  ^Voirt"  verwaltete  (auch 
mehrere  Städte  umfassende)  Gebiet  von  Bit-Karzijabku  Steuerfrei- 
heit und  Exeniption  von  der  regelmässigen  Verwaltung  der  Provinz 
Namar  für  alle  Zeiten  von  Neuem  bestätigt  wird.  Solche  eigentlich 
bistfttische  Angaben  finden  sieli  aiu^  in  der  berObrnten  ürkonde 
NahübaUddm's  aas  dem  Sonnentempel  sn  Kfipar  (S.  174  ff.).  Sie 
fehlen  dagegen  in  der  schon  ei-wöhnten  Steleninschrift,  welche  drei 
Urkunden  von  drei  verschiedenen  Königen  der  letzten  Zeit  der 
kassitischen  Dynastie  wiedergiebt  (S.  154  If.).  Letztere  kann  daher 
als  Bindeglied  und  als  Teberleitung  zu  den  ausgewählten  juristisch- 
geschichtlichen  Privaturkundeu  gelten,  die  uns  zusammen  mit  Proben 
der  poetMien,  mythologischen  nnd  astronomischen  Literatnr  im 
vierten  Bande  der  Sammlung  geboten  werden  sollen. 

Naebträge  und  Berichtigungen  zur  vorliegenden  ersten  wie 
zur  sweiten  Hftlfte  des  dritten  Bandes  bilden  den  Beschlns^ 

Berlin. 

C.  F.  Lehmann. 
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äJ!  g_fl_3    Fatk  al-Qariöf  La  RAvSlation  de 

VOmnipristnt»  Qommentcure  war  le  Pr4ei»  de  jurif 
prudence  musulmane  ctAbou  Chodjn  par  Ibn  Qdsim 
al-Ohazzi.  Texte  arabe,  puhlie  et  traduit  par  ordre 
du  Oouvemement  n^landais  par  L.  W.  C.  Van  den  Berg. 
Leide  (E.  J.  Brill)  1895.    8«.    XXVI  -f-  742  pp. 

Die  niederliodiMslw  Colonialregienmg  kann  d«ii  Dank  aller 
jener,  die  sich  för  die  Gesetzkunde  des  Tslam  interessiren ,  be- 
ansprachen  für  ihr  Bestreben,  dies  Studium  durch  die  Horausgabe 
wichtiger  Hülfsmittel  zu  fordern.  Diese  Arbeiten  bewogen  sich 
begreitlicherweise  im  Kreise  der  säfi'itischen  Geset/coditication. 
welche  bei  der  muhammedanischen  Bevölkerung  der  holländischen 
Oolottien  in  Geltung  ist  Vor  einem  Jahnehnt  «nt  hat  die  Golonial- 
regiemng  durch  Herm  Van  den  Berg  dasMinhftjf  al-tftUbtn  des 
Nawawt  (8  Bde.,  BataTia  1882 — 1884)  horansgeben  und  übersetzen 
lassen.  Darauf  folgt  nun  soeben  durch  denselben  Gelehrten  die 
Bearbeitung  eines  andern  Hauptwerkes  der  sAfi'itischen  (iesetz- 
schule :  des  Commentars  des  Ibn  Käsim  al-öazzt  (st.  918  H.) 
zu  dem  durch  die  Textausgabe  und  üebersetzung  Keijzer's  (Leiden, 
Brill,  1859)  bekannten  Gompendimn  des  Abü  6ugä'  (V.  Jhd.). 

Das  Fat\)i  al  •  ^arib  des  Ibn  Tfham  bietet  eine  leioht&adiohe 
nnd  fibernehtliohe  Darstellung  des  Stoffes  und  ist  dadurch  bald 
SU  grosser  Beliebtheit  und  Verbreitung  im  Studium  des  äAfiHtisehen 
Vi}^  gelangt.  Eine  beträchtliche  Litteratur  von  Glossen  und  Com- 
mentaren  knüpft  sich  an  dies  Werk ,  welches  in  Verbindung  mit 
jenen  Coramentaren  als  Textbuch  im  höhern  Studium  (auch  in 
der  Moschee  Al-Azhar)  benutzt  wird.  Dieser  grossen  Verbreitung 
and  praktischen  Verwendung  entspricht  auch  die  Häufigkeit,  mit 
der  es  ans  den  orientaUsehen  Druckereien  herrorgeht  Es  ist  be- 
merkenswerth,  dass  Gommentaransgaben  (mit  Hinsnittgung  dee  Fatb* 
Textes  am  Marge)  früher  veranstaltet  wurden  als  Editionen  des 
blossen  Textes,  Die  Hawäsl  al-Bägürl  erscheinen  bereits  seit 
1272,  die  des  Birmftwi  seit  1274  in  der  Bülftker  Presse;  ohne  Com- 
mentar  ist  eine  Ausgabe  des  Textes  des  Ihn  al-K&sim,  so  viel  mir 
bekannt,  zuerst  aus  dem  Jahre  1276  bibliographisch  verzeichnet. 
Seitiwr  gehltoen  neue  Tezt>  und  Gomn^entarauqgaböi  zu  den  hftnfigsten 
Erseugnissen  der  igyptaschen  Druckereien.  Von  1278 — 1805  d.  H. 
verzeichnet  der  Catalog  der  vicekOniglidien  Bibliothek  in  Kairo 
(TTI,  255 flF.)  nicht  weniger  als  zehn  verschiedene  Ausgaben  des 
Fat}}  al-Kaiib  und  eine  Menge  von  Hawäil-Drucken  mit  beigegebenem 
Text;  und  auch  seit  1305  sind  deren  mehrere  erschienen. 

Es  ist  also  keine  editio  princeps,  was  uns  V.  d.  B.  in 
dem  Texttheile  des  vorliegenden  Werkes  darbietet  Seine  Ausgabe 
beruht  auf  Collationirung  von  3  Handschriften  des  Textes  mit  je 
einer  der  BA]a|»r  Ausgaben  des  Buches  selbst  und  des  dem  Bi^Ari 
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beig^benen  Maiginaltextes.  Selbst  nach  dieser  erneuten  Prflftang 
des  Textes  vertragt  dieser  Tbeil  der  Arbeit  noch  einige  Verbesserung. 

Die  nachfolgenden  Bemerknngen  beziehen  sich,  wie  man  sieht,  bloss 
aut  einen  Theil  des  \Verk«'s.  1*.  G,  lU  xJyij  1.  lf^~>»  •  Da*>  Masculin- 
snfifix  entspricht  der  La.  ^*f)^  (im  vorhergehenden  Worte)  wie  bei 


6  • 


Birmftwl  (ed.  1274)  7,  1.  —  6,  11  J^^ju  1.  J^.  —  128,6  wto^ 
1.  U>>.  —  laO,  6  L  —  144,  8  L  [^]  sjJjÄJt 
Ji^-^i^  H\j^\t  ^  sei  denn,  dass  man  statt  des  beginnenden  Nomens 
sjt^jsj  Hesi,  wie  es  in  der  That  der  Text  bei  Birmftwl  84  hat.  — 
150,  4  ist  zwischen  ^\  und  «J^l  das  Verbum  zu  erg&nzen. 
Das  ganze  Stück  von  \jS  bis  Z.  8  v^yJl  fehlt  flbrigens  auch  \m 
Birm.  —  592,  S  v.  u.  t>sfyi.  Die  Construction  erfordert  hier  ein 
Verb,  finit.  ii-y  —  646,7  jlks  1.  (wie  oben  140, 10)  vgl. 

ZDMG.  XLVni,  95  ff. 

Das  wesentliche  Verdienst,  das  der  Verf.  bei  dieser  Arbeit 
beansprochen  kann,  liegt  in  der  französischen  Uebersetzong,  welche 

da.s  Buch  auch  solchen  zugUnglich  machen  soll,  die  der  Ursprache 
nicht  mfichtig  sind,  und  das  Verständniss  des  Werkes  jenen  er- 
leichtern soll,  denen  die  eijjonthüniliclie  Terminologie  dieser  Litteratur 
nicht  geläuti^;  ist.  Kinigt-  Hcnierkungen,  zu  denen  die  Uebersetzung 
Aiilu.ss  bietet,  möchte  ich  hier  folgen  lassen. 

Es  ist  schon  oft  hervorgehoben  worden,  dass  es  nicht  richtig 

U  m 

sei,  das  Wort  iJü  mid  dessen  Derivate  (z.  B.  jjftj  u.  a.  m.)  bereits 

in  der  alten  Litterator  in  dem  Sinne  zu  fassen,  den  diese  Aus« 
drflcke  zn  einer  Zeit  erhalten  haben,  als  die  juristische  Specnlation 
im  Islam  zur  voUen  Entwickelung  gelangt  war  und  jene  Worte 
zur  Bezeichnung  ihres  eigenen  Thfttigkeitsgebietes  in  Anspruch 

nahm.    Keinesfalls  kann  der  bekannte  alte  I^Ladit.- Spruch  ^ 

.aXJI  ,t  t<^Äiu  t.AZ>  2u  M  so  viel  bedeuten,  wie:  ,Si  Dieu  veut 

fuvori.ser  un  mortei,  il  lui  accorde  la  seience  du  droit  divin* 
(p.  3);  sondern  nur  so  viel:  ^er  giebt  ihm  die  rii  htige  £insi c h t 
hinsichtlich  der  Beligion*.  —  P.  5,  2  hat  der  Veifasser,  trotzdem 
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GüUMiUr,  Van  den  B^g'a  Fatü  olrQßrib,  815 

er  in  einer  besondem  Anmerkung  den  Unterschied  zwischen  v!^^t 

und        aos^nandersetzt,  dies  letztere,  wohl  aus  Versehen,  mit 

,principes  de  la  loi'  fibersetzt  —  P.  7,  7  Je  commence  etc.  muss 
in  Verbindung  mit  dem  unmittelbar  Vorhergehenden  gehaltfii  werden: 
,Tm  Namen  <'tc.  beginne  ich  dies  Buch'  nicht  aber:  ,Ich  beginne 
dies  Buch  indem  ich  u.  s.  w."  —  P,  11,  1  „Nüsir  al-sunna  wal-din* 
gehört  nicht  zum  Eigennamen.  —  P.  136,  6  sagt  Ibn  ^^sim: 

ÄjL/cL>  s^Uail.    T)er  Verf.  übersetzt:  ,Les  deux  appels  ne  sont  de 
rigueur  cjue  pour  les  cinci  priores  journaliöres  et  übligiiti)ires :  quant 
aux    autres   prieres ,   les   croyants  ne   sont   invit«''s   ])ur  des 
appels   qu'ä    cell  es   qu'on    accomplit   en    a  s  s  e  m  l)  1  e  e 
V.  d.  B.  hat  hier  (so  wie  schon  Irüher  in  seiner  MinhAg-Ueber- 

Setzung  I,  65  unten)  fibersehen,  dass  die  Worte  jüML>  S^Loit  der 

Text  der  Formel  sind,  mit  weleh«m  der  Ma'edd^i  die  Gläubigen 
zu  solchen  öffentlichen  Gebeten  aufruft,  die  nicht  in  die  Reihe  der 

maktüba  gehören  z,  B.  zum  'td-<Jebt't»'  u.  a.  m.  Der  Brauch 
gründet  sich  auf  die  in  den  Hadit -Sammlungen  mitgetheilte  Nach- 
richt, dass  der  Prophet  bei  einer  ÖonnenHnsterniss  die  Gläubigen 

mit  dem  Rufe  y,itj4-7-  ^Y  rrr  J!  zum  Gebet  versammeln  Uess;  AI- 
BQchArt,EnBfif  nr.  3  ^^jlto  jJJi  A^^^  .J^  ^J,*.*J^}\  y^^jL^  Ui 
X«mL>  sXoit  ^  Vgl.  Elfachrl  ed.  Ahlwardt  95, 11.  Die  am  h&ufigsten 
überlieferte  Formel  hat  in  beiden  Worten  die  Accusativendung  (^.«^A^jj 
*mmI>)  s.\X"i\  iiXait)  und  so  ist  sie  auch  in  die  Codices 
au^enonuuen  worden.  Varianten  des  Ijadit-Textes  bieten  noch  andere 

O  a 

Gasnsconstructionen ,  wier  »tJüü^t        HUiaJt         xmJ^  sXkoJt 
^  mmL>3  (vgl.  Al-l^tftllAnl  II,  299).    Al-Birmftwl  L  c. 
erwähnt  ausserdem  (wohl  nur  ca^uistischj :  xjr.^L,>  oX^^aJI  und 
mUj>>  i^Lait  mit  der  spitzfindigen  EridSrong:  U^J^t 

^lÄjf  *^  ^  itJiil  ^5^t.    Jedenfalls  enthalten  aber  die 

fraglichen  Worte  den  Text  der  an  Stelle  des  regelmässigen  Adau 
in  gewissen  Fällen  anzuwendenden  Kuf-Formel. 

Bd.  XUX.  21 
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P.  150  handelt  der  Codex  darüber,  wie  der  Ausdnick  , wenig'" 
iii  Bezug  auf  Speise  und  Trank  in  verschiedenen  ge^tzlichen  Ver- 
hältniBsen  m  beoitheüen  ist  Die  geringste  Quantität  von  Speise 
imd  Trank  wird  als  ünterbreehttng  des  Gebetes  betrachtet  ,Ganz 
anders  ist  es,  wenn  jemand  schwört,  nichts  Winiges  zu  essen  tmd 
er  fisse  (eine  so  kleine  Qnantitiit  .  durch  die  das  Salät  bereits  als 
nnterh)rochen  betrachtet  würde),  s»)  würde  dies  nicht  ah  Kidhruch 
anj^esehen ;  denn  die  Eid»-  werden  nach  dt-ni  ü^anj^'bani  Sprach- 
gebrauch beurtheilt".  Was  maji  im  gewöhnlichen  Leben  nicht  nüt 
dem  Ansdraelc  Essen  bez^chnet,  wird  in  Sdesfragen  auch  nicht 

als  solches  beuitheül.     Dies   wollen   die  Worte  ^  u^s  o^Lj^ 

^UmV  *LS-eJ  ^  JJ-U  XftJLä  JJ%,  uüb- 

besagen,  welche  der  Veri'.  unrichtig  so  paraphrasirt :  .Touiefois, 
en  cas  de  serment  il  en  serait  autreonent:  celui  qui  a  jari  de  ne 
point  manger  nne  petite  qnantit^  d'aliments,  ne  dievient  nnllement 
paijnre  en  mangeant  beanconp,  parce  <^]ue  les  termes  da 
serment  doivent  ^-tre  pris  k  la  lettre  (I)  et  <|ue  diuis  la  vie  ordimdre 
^peu*"  est  autre  chose  que  ^beaucoup" Der  Satz,  dass  die  Eide 
nach  dem  'Urf  oder  Ta'ämf  beurtheilt  werden,  ist  in  der  muhara- 
medani^chen  Litteratnr  allgemein  verbreitet,  z.  B.  Al-Makdisi  ed. 

de  Goeje  310  ^L4^^l  JuU.^  ,^JU  ^^k^  vJ^U^ÜI ,  Al-IMaUAni 

I,  469  öyJb  'ihyXA  ^.,uJ^t^  (vgl.  Nsheres  in  den  !^l^ten  205 

Anm.  2).  MinhAg  1, 106,  d  hat  der  Vert  selbst  richtig  erkl&rt  ^JJJ\^ 

OJtlu  »la  coutume  indique  ce  qu'il  faut  entcndie  par  ,beau- 
coQp  d'importance**. 

P.  220,  8ff.  Ä-iJU  j«j  ^JJ  iUUjJt;  der  Verf. 

fibersetst:  ,1a  eonsolation  apport^  ä  quelqa'un  qni  a  it6  frappd 
d'nn  malhenr  par  nn  antre  qni  Ini  est  eher*.   Die  Prae* 

Position  in  hängt  jodoch  von  w'Whjioi  und  nicht  von  a^JImmJ)  ab  und 
der  richtige  Sinn  ist:  «die  TrOstong  die  man  jemandem  darbringt, 

der  durch  den  Verlust  eines  theuern  Wesens  heimgesucht  wurde*. 

Ein  Versehen  ganz  eigenthünüicher  Art  findet  sich  p.  548. 
Der  Text  behandelt  da  das  Gesetz  Ober  körperliche  Verletsnngtti, 

und  beginnt  mit  der  Vorsätzlichkeit  tX*x;  der  Commentar 
fügt  diesem  T«minii8  die  erklftrenden  Worte  hinsn:  jXtoA 
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OokUihar,  Van  dan  üeryV  Fat^  al-OeuU,  317 

JuaSJt  «U«u»  ;  ^  JUft  d.  h.  dass  das  Wort  zu  dem  Para- 

digma  v-)^  gehöre  und  so  viel  bedeutet:  .etwas  beabsichtigen". 
Hr.  V.  d.  B.  macht  mm  daraus  folgendes:  ,La  pr^m^taiion 
s'appelle  en  arabe  'amd,  mot  qui,  &  yrai  dire,  est  im  infinitif  du 
Terbe 'amada  «accabler*  qnelqn'ma  d u  poids  d*nn  eonp*  (^^j^ 
OUwd)  «et  qui  designe  le  desseiu  türme  uvont  raction". 

P.  598  Uli  sind  die  Worte  des  Textes:  J^U*  mit 

«Organisation  ext^rieure*  nicht  richtig  Terdolmetscht.  Abft 

Sag&'  will  sagen,  dass  man  unter  Bebellen  auch  solche  Leute  ver- 
stehe, die  ihren  Widerstand  gegen  den  legitimen  Imftm  auf  eine 
aSnlBssige  Erklärung'  gründen,  d.  h.  für  denselben  einen  Vorwand 
aneeben,  welcher  der  Rebellion  den  Anschein  einer  erlaubten  That 
verleiht,  wie  wenn  z.  B.  die  Anliiinger  Mu'ftwija's  gegen  'Ali  sich 
unter  dem  Vorwand  auflehnten,  dass  er  Mitwisser  der  Ei'morduug 
des  Dtniän  gewesen  sei. 

F.  ^12  (Gesetze  der  Beutevertheilung)  heisst  es,  dass  ein 
Reiter,  der  während  einer  Schlacht  zur  Armee  gehört  hat,  von  der 
ganüua  drei  Antheile  beanspruchen  kami:  ,,wenn  das  l'ferd  dazu 
ausgerüstet  war,  um  auf  demselben  Krieg  zu  führen,  gleichviel  ob 
er  (der  Beiter)  sich  nun  (thatsScUich)  geschlagen  oder  nicht*  ^».äj 

V  ^  JJüi  t\y^        (3^^^  ^'^^  Yeri.  übersetzt:  .pourvu 

seulemeut  que  son  cheval  soit  propre  au  service  militaire,  inais 
Sans  demander  s'il  s'est  par  hasard  battu  a  pied".  Aber  darauf 
kommt  CS  ja  gar  nicht  an,  ob  mau  am  Kampfe  zu  Fuss  oder  hoch 
zu  Ross  theilgenommen. 

P.  648,  8  l^St»  W^jA^  bedeutet  nicht,  dass  man 

das  4d-0pfer       titre  de  sacrement*  vensehre,  sondern  dass 

man  dadurch  innere  Weihe  und  Segnung  zu  erlangen  hofft:  uSjaäU, 

worüber  vgl.  Muh.  Stud.  U,  308.  818. 

Nur  noch  eine  allgemeine  Bemerkung  möge  bei  dieser  (1* - 
legenheit  gestattet  sein.  Bei  dem  heutigen  Stande  der  Fi]fh- 
Litteratur  wäre  es  an  Stelle  wiederholter  Edition  häufig  heraus- 
gegebener und  verhältnissmässig  moderner  Handbücher,  wie  das 
Buch  des  Um  Käsim  eines  ist,  im  wissenschaftlichen  lu- 
t  er  esse  erwünschter,  die  noch  wenig  bekannten  Reste  der  ftltern 
Litteratur,  soweit  sie  noch  handschriftlich  vorhanden  sind,  zu- 
gänglich zu  machen.  Man  gewftnne  dadurch  einen  Einblick  in  die 
allerersten  Anfänge  der  Gesetzentwickelong  in  den  muhaounedanischen 
Schulen  des  IL  Jhdts.   Wir  denken  dabä  an  Schriften  vom  Schlage 
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des  Kit  Ab  al-charäg,  das  man  in  Verhindung  mit  <lfm  Oiimi' 
des  Sejb&nl  in  Ägypten  bereits  (1302)  herausgegeben  hat.  Für 
die  Kenntniss  der  ersten  Anfange  der  Schule,  die  speciell  für 
Holland  besonderes  Interesse  besitzt,  ist  —  um  ein  Beispiel  sa 
erwSlmen  —  die  Tomelimste  Quelle  die  Bisftle  des  ImAm,  nach  dem 

das  säfi'itische  Madhab  benannt  ist  (^^LiJ!  xlL*.^):  von  ders.  lbon 
sind  zwei  handschriftliche  Exemplare  in  der  vicekönigl.  Bibliothek 
in  Kairo  vorhanden. 

Budapest  Ignaz  Qoldsiher. 


er*  u*>^  er*  ^>^s*-*'  iLiJJt  ^  y!^-Lj; 

Xii{h»ilt   .^Äc  i^^A«  ^U^{  ^jÄJii^\  {jij^  «->^aH^  Lf^^ 

Ulf  Kam  0»^.--^-J  j  ^>wAXi^.*MuJl  ^Am»j41\  fUbÜ  jüXJ^^l^t 

{Das  Buch  der  JpxicaliscJien  Seltenheiten  .  . .  lyon  Abu  Zaid 
Sa'td  b.  AtLs  <il  Ansärl  .  .  .  mit  Zuthattm  vom  Jferaus- 
yeber  Sa'id  alChür't  a^s  Sartünl  vorn  Libanon.  Beirut,  in 
der  katholischen  Druckerei  der  Patres  Jesuiten -Mission&re 
1894.) 

Abu  Zaid  war  eins  der  angesehensten  Hiiupter  der  zweiten 
Generation  systematischer  arabischer  Sprachwissensehatt.  Er  stammte 
aus  Ansärischem  (reschlecht ;  das  bezeugten  ihm  sogar  Ibn  Sa'd's 
Tabaqät.  Er  starb  214,  215  oder  215  d.  H.,  über  90  Jahr  alt  -). 
Unter  den  vielen  Werken,  die  er  binterliess  *),  ward  besonders  «das 
Buch  der  Seltenheiten*  viel  gebraucht  z.  B.  Ton  Ibn  Qotaiba  im 
Adab  alkätib  und  später  yon  Si^llti  im  Mnzhir  und  vom  Verfasser 
der  Chizänat  aladab. 

Einige  Proben  aus  dieser  Schrift  gab  vor  fast  40  Jahren  Fleischer 
im  12.  Bande  dieser  Zeitschrift*).  Der  von  ihm  ausgesprochene 
Wunscli ,  dass  es  ganz  herausgegeben  werden  möge ,  ist  also  jetzt 
endlich  erfüllt   Und  zwar  ist  diese  Ausgabe  nach  derselben  Beiruter 


•  1)  So  gering,  wie  man  oft  annimmt,  ist  der  Antheil  dor  echten  Araber 
an  der  arabischen  Sprachwissenschaft  nicht.  Auch  ChiilTl,  Mufaddal  und  Asma'T 
wann,  wie  es  scheint,  von  gut  arabischem  Blat 

2)  S.  Ibn  Ootaiba,  Ma'irif  270;  Filuciat  64-,  Ibn  Challikia  (Wattrafold) 
nr.  262. 

8)  S.  FIhrist  und  Ibn  Ch«lHkin.    Stellen  tns  Abs  Zaid,  die  nleht  In 
vntereni  Buche  stehn ,  finde  ich  zuralliij:  Mufii=:sal  1G7,  10;  Ihn  Ja'Is  1326,  4. 
4)  S.  Ö7  ff.    Wieder  abgedruckt  in  seinen  »Kleineren  Schriften"  3,  471  ff. 
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Handschrift  gemacht^  aus  der  Fleischer  dnrch  Eli  Smith  die  Proben 
erhalten  hatte;  sie  gcheint  ein  ünicum  ro  sein. 

Ob  das  Werk  uns  jetzt  viel  ganz  unbekanntes  giebt,  mag 
dahin  steliiu  Die  inzwischen  i^ednickten  grossen  Lexika  Lisän  und 
Töf/  enthalten  wohl  da>  meiste  wesentliche  auch  aus  ihm.  Einige 
Stichproben  sprachen  mir  dafür;  genauere  Untersuchungen  habe 
ich  aber  darflber  nicht  angestellt.  Allein  sehr  wichtig  ist  auf  alle 
Fttlle,  dass  wir  hier  eine  wirkliche  Qnellenschrift  haben;  und 
zwar  eine  solche,  die  uns  so  recht  in  die  Werkstatt  der  alten 
Lughawl's  hineinblicken  lässt.  Abu  Zaid  giebt  uns  in  buntem 
durcheinander  Stücke  aus  Qu^^lden .  Jamben  und  einzelne  Wörter 
und  Redensarten.  Die  Qasldentiagmente  hat  er  von  seinem  Lehrer 
Mufaddal.  Der  Augenschein  zeigt.  da.*^s  diese  Angabe  (8.  1  unten) 
richtig  ist,  und  grade  die  wenigen  Ausnahmen,  S.  115.  162.  175, 
WO  er  ausdrücklich  sagt,  dass  er  diese  Verse  nicht  von  Mnfa4dal 
habe,  bestfttigen  das.  Das  Uebrige  hat  er  yVon  den  Arabern* 
gehört.  Er  giebt  auch  zuweilen  den  Beduinen>tamm  an,  Yon  dem 
er  dies  oder  jenes  vernommen  hat:  'Oqail,  Kiläb,  Tam&n  u.  s.  w. 
Das  geht  so  weit,  dass  er  selbst  solche  Kleinigkeiten  anmerkt,  wie 

dass  ein  mit  Kamen  genannter  Mann  yon  den  'Abs  ijiA  statt 

^jäA  sprach  (135).    Wenn  er  also  seltne  Bedeweisen  auch  meist 

ohne  Belege  anillhrt,  so  sind  sie  im  Allgemeinen  doch  als  gnt  be* 
glaabigt  anznsehn,  weil  sie  eben  ans  der  richtigen  Quelle,  dem 

Sprachgebrauch  der  Beduinen,  geschöpft  sind.  Das  ist  von  grosser 
Bfdentung  für  die  Beurtheilnng  der  unbelegten  Angaben  in  den 
alten  arahisi  hen  Lexika  überhaupt.  Das  Interesse  Abü  Zaid's  an 
solchen  , Seltenheiten"  ist  aber  auch  meist  das  Entscheidende  bei 
seiner  Anführung  von  Jamben ,  die  ja  an  solchen  —  ich  möchte 
sagen  «leider*  —  liberreich  sind,  und  sonstiger  Verse.  Wir  finden 
in  dem  Buche  TerhflltnissmOssig  yiele  Verse  yon  weniger  berOhmten 
Dichtem.  Den  bekanntesten  waren  eben  nicht  so  yiele  ,  Selten- 
heiten* zu  entnehmen,  abgesehn  yon  den  ^Äitischen,  wie  Qttim, 
yon  dem  er  ziemlich  viel  giebt. 

Im  Einzelnen  sieht  man  zwar  hie  und  da,  wie  Abü  Zaid  bald 
durch  ein  si)nichliches .  bald  durch  ein  inhaltliches  Moment  dazu 
geführt  wird,  die  Angaben  oder  Citate  aufeinander  folgen  zu  lassen, 
aber  im  Ganzen  ist  nichts  yon  einem  Princip  der  Anordnung  zu 
spüren.    Die  sich  wiederholenden  Ueberschriften  ^ji^ 

v-^'u  stehn  ganz  unsystemati.sch ,  und  eine  solche  deckt 

oft  gar  nicht  den  ganzen  Abschnitt  bLs  zur  nächsten  l^'berschrift. 
Sie  rühren  von  spätert^i  Abschreibern  Iht  und  müssten  in  der 
Ausgabe  eigentlich  weggelassen  werden.  i>ass  das  Buch  3  Haupt- 
theile,  ^amäÜ  s«ju  u.  s.  w.  enthalte,  durfte  Fleischer  aus  seinen 
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Proben  schliessen,  a))er  es  ist  nicht  richtig.  Das  Buch  konnte 
ebenso  gut  viel  früher  aufhören  als  jetzt  oder  noch  viel  weiter 
fortgef&hrt  werden:  wirklich  ist  ja  darüber  Streit,  ob  der  letzte 

Theil,  der  nach  dorn  Anfang  Kj^jLwnyt  genannt  wird,  noch  dazu 

gehört  oder  nicht.  Es  wird  ein  später  von  Abu  Zaid  lünzugffüj^'^tes 
Rtück  sein.  Allerdings  ist  zu  bemerken ,  dass  die  Xawädir  im 
t'Hgeren  Sinne ,  d.  h.  die  nicht  aus  Versen  bestehenden  Angaben, 
gegen  das  Ende  hin  immer  melir  Raum  einnehmen. 

Das  eigentliche  Buch  des  Abu  Zaid  wur  viel  kürzer  als  der 
jetxige  Text  Dies  ist  der  des  Abnl^Msn  alAchfas  (f  315  oder 
316)1),  der  mancherlei  ErlAntenrngen  in  seinem  wie  in  seiner 
directen  und  indirecten  Lehrer  Namen  hinzugefügt  hat  und  selbst 
nCNÜi  weitere  Verse  mittheilt  (159  f.).  Unter  diesen  Lehrern,  welche 
das  Buch  ihm  übermittelt  haben,  finden  wir  die  berühmtesten  Ver- 
treter dieser  Wissenschaft.  Die  Chizäna  199  nennt  denn  unsern 
Text  gradezu  den  Comnientar  des  Aehlas  zu  den  Nawädir  Abu 
Zuid's.  Aber  auch  manche  Erklärungen  ohne  Namen  gehören  wahr- 
scheinlich erst  jüngeren  Lehrern  an.  Sagt  doch  einmal  AchüA 
seihst,  er  wisse  nicht,  wie  weit  hier  Ahn  Zidd's  eigne  Worte  gingen 
(97,  8).  Die  reine  Ausscheidung  des  ursprünglichen  Werkes  ist 
also  nicht  wohl  möglich.  Auf  der  andern  Seite  mag  der  AVHasser 
beim  Vortrag  der  Gedichte  und  Jamben  auch  mündlich  manche 
Erläuterung  gegeben  haben ,  die  nicht  mit  aufgeschrieben  wurden. 
Das  scheint  sich  z.  B.  daraus  zu  ergeben,  dass  zuweilen  Versstücke 
auf  einander  folgen,  die  grammatische  oder  lexikalische  Eigentbüm- 
lichkeiten  theilen,  ohne  dass  besonders  darauf  hingewiesen  würde, 

z.  B.  184  Ö.  Formen  wie  (^|^  mit  Beibehaltung  des 

Die  Schüler  schrieben  sich  Text  und  Xhrlänterungen  auf,  lernten 
aber  wenigstens  die  Texte  auch  auswendig.  Zum  Theil  kannten 
sie  diese  auch  nach  anderen  Autoritäten.  Da  fanden  sie  zuweilen 
in  der  Handschrift  andre  Lesarten ,  als  die  sie  auswendig  wussten, 
s.  z.  B.  8.  46.  39.  142.  Diese  Controle  ist  sehr  wichtig.  Wir 
sehn  so  auch,  dass  Werke  dieser  Art  schon  sehr  &fih  mit  dia- 
kritischen Poncten  und  Vocahseichen  geschrieben  wurden. 

Wichtig  ist,  dass  die  etwas  spätem  Gelehrten ,  die  wir  hier 
naher  kennen  leinen,  sich  auch  den  filtern  Meistern  g^enfiber  das 

eigne  Urtheil  wahren.  So  wird  nicht  nur  mehrmals  Abu  Zaid  selbst 
berichtigt,  sondern  auch  dem  Asma'l  wird  ein  >tarkes  Vei-sehn 
nachgewiesen  (188f).  Dieser  Selbständigkeit  verdanken  wir  auch 
die  Aufdecknn<.,'  der  betrübenden  Tliatsache,  dass  sieh  gi'ade  Mu- 
fa44Al  mancherlei  Fälschungen  erlaubt  hat.  Abu  Hätim  asöigistäni, 
ein  directer  Schüler  Abu  Zaid's,  firagte  den  Abü  ^Obaida  nach  einem 


1)  Fihrist  SS;  Iba  ChalUkän  nr.  448. 
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Ragazpaar  und  erhielt  die  Auskunft:  ,mach  einen  Punct  *)  darüber: 
das  hat  Mutaddai  Lfemacht*  (58  und  lt)4).  Und  allerdings  ist  es 
grade  l)ei  diesen  Vi  i  si'n  von  voi-n  herein  wahi-seheinlich ,  dass  sie 
von  einem  iSprach^eiehrten  untergeschoben  sind,  da  sie  mehr  als 

eine  spraeUiche  Almonnitftt  enfhalten:  für  I^aIs,  lP|^Ji> 

b.c.  £ 

für  L  g^"-^  und  L^b{  fiir  uP^i.     Ich  bin  schon  länger  zu  der 

Anscbaanng  gekommen,  dass  das  Zusammentreffen  v<Mi  mehreren 
solcben  Absonderlichkeiten  namentlich  in  grammatischen  J^t^ 
höchst  yerdftchtig  ist    Dahin  gehört  z.  B.  das  oft  angeführte 

k;^  o^Otd  ^  ^  ^1  J|t 

wo  grade  wie  in  der  eben  genannten  Stelle  sowohl  der  casus 
obliqnos  des  Duals  auf  a  als  auch  die  angebliche  Form  ut  vor- 
kommen. Letstere  soll  die  fiüsche,  hauptsächlich  aus  der  Dnalform 
^jiyj\  geschöpfte,  Ansicht  der  Grammatiker  stützen,  dass  s^i  aus 

0-6 

(Ljt),  ^\  entstanden  seL  Damit  werden  auch  die  Verse  115  ult 
— 116f  1  ftusserst  Terdiehtig,  in  denen  neben  U^bu  noch  das  bedenk- 
liche (oft  citierte)  jj  L»l  ^  ^  Vj^^  A  ^  erscheint  mit 
Sprengung  der  ÄiU^I.  In  ühnlicher  Weise  wie  für  b{  hat  man 
auch  für  ^^tX^  Verse  geschmiedet,  da  man  dies  wegen  des  ver- 
einzelt vorkommenden  Duals  ^^LiJu  als  Giiindtorm  von  ju  ansah, 

s.  Ibn  HilSm  za  Binat  8a*äd  (CKiidi)  S.  71;  Ghizina  3,  855  iL  s.w. 
Auch  sonst  enthalt  unser  Buch  noch  verschiedene  Verse,  die  ich 

als  ganz  oder  theilweise  getaischt  ansehn  nmss,  z.  B.  91,  9  f.  mit 

nnd  ^yuw  ftr  ^^^^  vnd  ^^^aam.   Einige  Gelehrte  hatten  eben 

die  Eitelkeit ,  ihre  Kenntniss ,  der  entlegensten  öpracherscheinung 
(des  ,j J  und  ^->OjC.)  in  solcher  Weise  zu  illustrieren,  dass  sie  Verse 
mit  allerlei  Monstren  erffuiden  und  genannten  oder  ungenannten 
«Arabeni*  beilegten« 


1}  Also  ein  Zeichen  der  Unechtheit  wie  der  Obelos. 
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Aus  unsenn  Buche  erfahren  wir  nun.  dass  die  Grammatiker  auch 
in  bekamite  Verse  gelegentlich  ungewöhnliche  Können  einsetzten 
(81.  32.  204).  Wir  würden  allerdings  geneigt  sein,  eben  das  ün- 
gewöhnliche  f&r  das  Eehte  za  halten  und  in  dem  Gewöhnlichen  eine 
bewusste  oder  unwillkürliche  CoiTectur  zu  sehn,  aber  eine  solche  An- 
gabe von  kundigen  und  urtheilsföhigen  Männern  wie  Muhammed  b. 
Jazid  und  Achfa^  verdient  jedenfalls  Beachtung.  Mitunter  kommen 
zu  dem  sprachlich  Bedenklichen  noch  weitere  Anstösse.  So  kann  der 

Yen  ^\  (jmLJI^  sJJU»  ^j^M  schon  deshalb  nicht  echt  sem, 


weil  er  von  einem  Heros  eponjmus  der  Urzeit  heriühren  mü.sste; 

grade  ein  soicher  schien  aber  wohl  dem  Fftlscher  als  besonden 

u 

geeignet,  die  angebliche  Urform  i^pt  zu  gebrauchen  0- 

Ganz  sicher  sind  übrigens  auch  sonst  nicht  immer  die  An- 
gaben über  die  Dichter  in  Abu  Zaid's  Buch,  Wenn  da  z.  B.  bei 
Tauba  b.  ^umajjir  steht:  (72),  so  soll  das  doch  heissen, 

da.ss  er  auch  schon  zur  Heidenzeit  gelebt  habe;  das  ist  aber  unrichtig. 
Die  Verse  27,  IfL  können  nicht  wohl  von  dem  Heiden  Chidi^ 
b.  Zuhair  gemacht  sein.  Sollen  sie  allerdings  zu  dem  Gedicht 
Agh.  19,  18  gehören,  so  werden  sie  von  einem  Muslim  ihm  unter- 
geschoben oder  doch  umgeändert  worden  sein.  Die  S.  22  dem 
Bäfi'  b.  Huraini  zugeschriebnen  Verse  sind  nach  Kämil  34 ;  Ibu 
Qotaiba,  Tabaqät  (cod.  Vindob.)  foL  147  a  yon  alQattil  alKil&bl; 
▼gl.  den  Vers  Ebmisa  70,  11.  Sie  gehören  zu  demselben  Gedicht 
dieses  Mannes  wie  k\i\i.  20,  1(52.  Aus  zwei  halben  Versen  dieser 
Qa^lda  von  Qattäl  (Kämil  34,  4;  Agh.  20.  122,  (>  v.  u.)  ist  ein 
Vers  zusammengesetzt  Siltawaih  2,  98,  19<S.  Innnerhin  wäre  mög- 
lich, dass  Abu  Zuid  der  liorleitunf,'  dieses  Gedichts  der  ganzen 
Tradition  gegenüber  doch  Recht  hätte.  Sicher  falsch  werden  da- 
gegen die  bekannten  Jamben  mit  den  interessanten  Dialectformen 
einem  Ipmjariten  bei|[elegt  (105 ;  ebenso  $i^äb  ^«4«).  Ans  der 
Geschichte  wissen  wir,  dass  sie  von  syrischen  Arabern  herrfihren, 
B.  Ahlwardt's  Belfidhon  48;  Ihn  Athir  4,  286.  Man  sieht  hier 
einmal  wieder,  wie  vorsichtig  man  mit  den  Angaben  der  arabischen 
Gelehrten  über  die  Heimath  von  dialectischen  Abweichungen  sein 
muss.  — •  üebrigens  ist  denkbar,  dass  die  Bezeichnung  der  Dichter 
zum  Theil  erst  von  Sjiiiteren  liinzu^'etügt  worden  ist. 

Was  das  Versmaass  betrili't ,  so  ist  mir  aufgefallen ,  dass  hier 
ziemlich  oft  auch  innerhalb  eines  Stücks  einem  Vers  die  erste 


1)  Sohoa  Abs  •Anr  b.  al'All  erkUrte  dm-Ym  Ar  «Mohi  QbaMt  1, 89); 

Tgl.  Iba  JaTI  1868;  aber  Oauharl  uu  a.  m.  dtiereii  Um.       Ich  ipnobe  hier 

natürüch  nur  von  den  GedichtsHtlvoluingcn  der  SprMhgelebrten,  Bifiht  TOD  deoen 
der  Rftwi's  und  der  Geacbicbtserzühler. 
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kurze  Silbe  fehlt,  was  sonst  nur  im  Anfang  zu  geschehn  pflegt 
Der  Vers  72.  13  ist  nach  ausdiücklicher  An<;abp  Abu  Hätim's  vornn 
mit  einer  überzähligen  Lunge  tradiert.  Der,  welcher  das  für  den 
Sinn  gleichgültige  Ui  vorsetzte ,  dachte  wohl  zuerst ,  das  Metrum 
sei  "{"awll,  nicht  KSmÜ  und  vergass  nachher,  den  Fehler  zu  be- 
richtigen. Dass  dieser  dann  beibehalten  wurde,  spricht  fBr  die 
Sorgfalt  der  Ueberlieferong.  Der  Vers  66,  10  =  149,  8,  der  so 
in  kein  metrisches  Schema  posstf  ist  aus  dem  liede  des  frühen  Dichten 
'Abid  b.  alAbras,  das  wegen  der  eigenthflmlichen  Schwankungen 
seines  ^laasses  schon  den  Alten  auffiel  Das  Gedicht  steht  in 
der  (iainhara  (Aussg.  von  i3üläq  100  ff.);  da  ist  aber  unser  Vers 
regelmässig  gebaut  -).  Das  Versmaass  ist  eine  in  alter  Zeit  seltne, 
spftter  sehr  beliebte  yerkflrrte  Art  des  Baslf;  aber,  wie  gesagt, 
erlaubt  sieh  *AbId  dabei  merkwürdige  Freihnten.  Aehnlich  der 
Yers  26,  6: 

 I  .  -  _  I  II  j  .  _  _  I  

Also  der  Einschnitt  nach  s;>i^}  nicht  nach  Sa^dab, 

Die  Handschrift  ist  vom  Jahre  675  d.  H.    Sie  ist  im  Ganzen 

recht  gut ,  wenn  auch  natürlich  nicht  fehlei'frei :  wie  wäre  das 
j^rade  bei  einem  soleben  Werke  möglich,  das  aus  lauter  nicht  zu- 
samnienhiiiigendfn  Einzelheiten  besteht!  Der  Herausgeber  hat  eine 
Anzahl  von  Fehlern  verbessert.  Er  hat  auch  die  Vocalisierung 
dnrehgefBhrt,  welche  das  Haniucript  nnr  theilweise  giebt,  wie  es 
selbst  die  diakritischen  Pnnote  vielfiMsh  weglftsst  (s.  Fleischer  in 
ZDMG.  12,  60).  Allerdings  hfttte  man  gern  die  Sicherheit,  ob 
dies  oder  jenes  Vocalzeichen  auf  Autorität  des  Codex  oder  des 
Herausgebers  kommt.  Einiges  bleibt  auch  jetzt  noch  zu  verbessern, 
ganz  abgesehn  von  den  Drucklehlem,  deren  Zahl  durch  die  Liste 

am  Sehlnss  durchaus  nicht  ersohffpft  wird.  So  muss  es  85, 7  L^US 

heissen  für  U'Uä  und  ebenda  wohl  für  ^^m.  o^i,  4  lies  oui^ 
ffir  oUä3;  69, 11  «JjL&T  und  69, 12  illifcd*;  78,  9  , 
s.  Ji^äsa  177,  9  V.  u.;  91,  6  wohl  j^^t  für  'y^_\\\  119,  9 

1)  S.  HomiMl,  Ueber  «ino  .  .  .  Ausg.  der  Oainharat  al-'Arab  p.  6,  Anm.  6 
(m  Actes  du  6.  Congris  ...  des  OrienUUstM  tentt  .  .  .  ä  Loido  I,  390),  der 
mT  FreyUg,  Aiab.  Venkanst  8.  8  Terwdst. 

9)  Ein  grSnarw  BMIek  daran»  in  Ibn  Qotatba'i  Tabaqät,  ood.  Tfndob. 

fol.  44.  Einzolno  Verso  daraus  Agh.  2,47;  Ibu  Anban,  Addid  82.  177.  267; 
Chizfinat  aladab  3.  438.  4,  160;  Jaq.  2,  194.  2.  724  f4,  132.  632).  3,  882; 
Bekri  409;  Uamdäal  228 f.    Vgl.  Agb.  19,  86 f.;  Jaq.  3.  793 f.;  Chizäna  1,  324. 
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ol^t^;  156,  4  Ui  »Matter!^  178, 11  ^^i^l  'u.  8.  w.  NatOr. 

lieh  biii  ich  weit  davon  entfernt,  überall  des  Wortlauts  sicher  zu 
sein,  und  bleibt  mir  auch  der  Sinn  manches  Verses  dunkel. 

Der  Herausgeber  hat  dem  wichtigen  Werke  ziemlich  sorgtUltige 
Indices  l)eigegeben.  Dass  der  Druck  vortretilich  und  der  Preis 
billig,  bedarf  bei  einem  Erzeugniss  der  Beiruter  katholischen  Druckerei 
kaum  einer  besonderen  ErwBhnnng. 

8tra88bnrg  i.  £. 

Th.  KOldeke. 


Studm  Sinaitiai  jVo.  IV.  A  Tract  of  Plutarch  on  the 
advantage  to  he  derivedfrom  one's  enemies  (de  capienda 
eoB  mmdaa  tOääaie),    2ne  twrnbn  edäed  fnm  a 

Mcmt  Smai  wäh  a  Tran^aiion  and  crilißal  Notes 
hy  Eberhard  Nestle,  London  1894.  (Xn,  18, 185.  4«) 

Diese  kleine  Schrift  bildet  gewissermassen  eine  Ergänzung  m 
Liigarde's  Analect;i.  Sie  giebt  uns  die  syrische  Uebersetzung  des 
Hutarchischen  Tractats  nwg  av  rig  iin  i^'^Qujv  iu(fikoiTO  (80  ff. 
=  Didot  102 ff.).  Wie  der  Hg.  darlegt,  Tertthrt  der  Uebenetier 
üendicb  selbständig,  da  er  sich  zwar  an  den  WorÜant  der  Ur- 
Schrift  halt,  so  lange  es  ihm  passt,  sich  aber  dayon  mehr  oder 
weniger  entfernt,  sobald  er  es  för  zweckmässig  halt»  So  lasst  er 
die  Namen  der  als  Autoritilten  angefühi-ten  Personen  zum  grossen 
riieile  weg,  da  sie  seinen  Lesern  doch  unbekannt  waren.  Im  Gegen- 
Siitz  zu  der  abscheulichen  Wörtlichkeit  in  der  Uebertragung  \äeler 
theologischer  Werke,  bei  denen  man  immer  das  Original  im  Sinne 
haben  mnss,  nm  das  Syrische  m  verstehn,  haben  wir  hier 
durchweg  einen  fliessenden,  echt  syrischen  nnd  dabei  leicht  ver- 
ständlichen Still;  die  Uebersetzung  soll  eben  gelesen  werden. 
Also  ganz  wie  in  den  von  Lagarde  herausgegebenen  Uebersetzungen 
von  Tractaten  Plutarch's  und  den  von  Sachau  (in  den  Inedita) 
publicierten  einiger  andrer  griechischer  Stüc-ke.  Die  Charakteristik, 
welche  G.  Hoflmann  von  diesen  gegeben  hat  (Gött.  Ciel.  Anzz.  1871, 
Stflck  81),  gilt  völlig  auch  hier,  und  der  Gedanke  liegt  sehr  nahe,  dass 
dieser  Tractat  ebenftlls  von  Seiigins  von  B^seh  ^AisA  ins  Syrische 
Qbertragen  worden  sei,  den  Hoffmaxm  fÖr  den  Uebersetier  aller 
jeno*  Stücke  zn  halten  geneigt  ist. 

Zwar  ist  dieses  Schriftchen  Plutarch's  in  keiner  Hinsicht  be- 
deutend .  aber  es  zeigt  uns  so  recht  den  einfach  verstündigen  Sinn 
und  die  milde  Denkweise  des  Mannes.  Es  ehrt  den  Tebersetzer, 
dass  er  ein  solches  Denkniul  spät  heidnischer  Lebensweisheit  und 
Humanität  in  die  syrische  Litteratur  verpflanzt  hat,  die  an  Werken 
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starr  dogmatischer  Bichtang  toU  theologischer  Intoleranz  nur  sa 
reich  war. 

BegroifliclnTw<*isp  hat  der  üebersetzpr  zuwoilen  S6ine  Vorlage 
nüssverstanden.  So  entstellt  er  die  (Teschichte  von  Themistokles 
und  Pausanias  11,  14.  In  der  Anecdote  von  Crajssus  t'elüt  grade 
das  Wichtigste,  dass  die  Jungfrau  eine  Vestalinn  ist  11,  5.  Ein 
syrischer  Cleriker  des  6.  Jahrfannderts  konnte  eben  selbst  von  den 
wichtigsten  Personen  der  alten  griedüschen  und  rOmischen  Ge- 
schichte nicht  viel  wissen;  war  ihm  doch  nicht  einmal  der  Name 

Themistokles  bekannt,  da  er  ihn  zweimal  ^p^iObttB^  schreibt 

(11,  12.  17,  14),  also  f&r  eine  Znsammensetzong  mit  JtjfiiO'  hält 
Kleine  Incongi-uitäten  ergeben  sich  daraus,  dass  ihm  die  antik- 
republicanische  Welt,  in  der  Plutarcb  mit  allen  seinen  Gedanken 
lebt,  ganz  fem  lag.  Einzeln  finden  sich  auch  wohl  noch  einige 
Versehen ,  die  nicht  durch  solche  Ursachen  zu  erklären  sind.  So 
hat  der  Syrer  das  Wort  vavTiöüaiv  nicht  verstanden ,  da  er  es 

durch  „^o»a2ü  UoMt  »sie  werden  schwach"  (=  ohnmächtig)  wieder- 
giebt  4,  1.  Die  MnrBne  hfllt  er  fllr  ein  reissendes  Thier  und  Ifisst 
sie  daher  in  einem  «filficht*  eingespeirt  halten  8,  19. 

Für  die  Richtigstellmig  des  griechischen  Textes  ist  somit  unsre 
Uebersetzung  aller^gs  von  sehr  geringem,  wenn  überhaupt  von 
einigem  Werth. 

Die  Schrift  steht  in  einem  Sinaitischen  Codex ,  welcher  u.  a. 
auch  den  syrischen  Aristides  enthalt,  den  J.  Rendel  Harris  und 
J.  Aimitage  Robinson  ediert  haben.  Nach  dem  Facsimile  in  der 
Ausgabe  des  Aristides  zu  urtheilen,  ist  er  spfttestens  aus  dem 
7.  Jahrhundert  Nestle's  Ausgabe  folgt  der  Abschrift  von  Harris 
und,  wenigstens  theilweise,  dessen  Photographien  *).  Der  Text  der 
Handschrift  ist  sehr  gut.  Zu  den  wenigen  Verbesserungen,  welche 
Nestle  vorgenommen  hat,  kann  ich  jedoch  immer  noch  einige  hinzu- 
legen.   1,  9  lies  ^  für  1^.    1,  20  streiche  JLoOf*   6,  19  L  ^ 

fAr  6,  24  l.  o0BQiiO.   7,  16  1.  |a:^l)o-    11,  1  l.  «Jda. 

Tgl.  Ezech.  8, 3.  11,  22  f.  ist  und  --tQi^r>  (f.)  notbwendig. 

12,  20  L  18,  2  L  loij-    15,  15  1.  ^»u.¥.    15,  19  l 

ICDVSü-  18,11  l2>-^^£oo-  Einige  dieser  Verbesserungen  betreffen 
wohl  nur  Druckfehler,  andre  dürften  die  Lesart  der  Handschrift 
oder  wenigstens  die  Absicht  ihres  Schreibers  wiederherstellen.  Für 
nicht  ganz  unmöglich  halte  ich  übrigens  die  Lesart  des  C!odez 


1)  Leider  sagt  NacOe  nidit^  welche  Theüe  der  8elirift  dieee  Photographien 
ttniuMii. 
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^uaOJQOO  - ^OO)^  17i  wttre  hier  allerdings  besser 

^x-  ZVL  schreiben. 

Js^estle  giebt  hinter  seiner  Uebersetzuiig  einen  Index  syrischer 
Wörter  mit  ihren  grieehisebeB  Aequivalenten.  Bei  einem  solchen 
Verzeichniss  geht  es  nicht  leicht  ohne  eine  gewisse  Willkühr  ab. 
Einige  hier  aufgeführte  Wörter  sind  schon  bei  PayneoSmith  mit 
denselben  Aequivalenten  gnt  belegt.  Andres  dagegen  fehlt  hier, 
was  wohl  zu  Teneiohnen  war;  so  o|LJk  »seine  Friedfertigkeit*  = 
tbfihßtia  14,  8  $  *^    "  *  rifi^iap  nagetXimtv  13,  21 ; 

opDQ^  ff  sein  Mmid  ist  aufgerissen*  =  ro  XaXtiiv  ivwtt 

12,  6.  Auch  ^fcö^.»  , werden  lest  eingeprägt"  =  ÖvianaX- 
XaxTOi  15,  8  hätte  aufgeführt  werden  können;  ygL  Liagarde,  Anal. 
1^,  9  and  die  SteUe  ans  Barhebraeus  bei  Payne-Smith,  dessen 
Yerbessemngsvorschlag  also  imnöthig  ist  «Aol/  för  avtSü&ai 
«sich  ärgern'  brauchte  nicht  als  nneigentliche  üebersetznng  in 
Klammem  ge^-etzt  zu  werden ,  s.  Julianus  45 ,  28 ;  Philoxenus 
(Budge)  320,  6;  Schatzhöhle  22,  5  v.  u.    J^V^  oder  vielmehr 

)^\^  entspricht  dem  Sigfiaat  des  Ori^^nals,  ist  also  im  Index  zu 
streichen.    Köfitjg  öid&eatg  wird  durch  die  ganze  Redensaii;  J;vrrt 
Uuh  «JO^}       1  wiedergegeben  (vgl.  oben  S.  325).  —  Für 
ist  natfirlich  zu  schreiben. 

Noch  erwähne  ich ,  dass  ich  nicht  glaube ,  das«  das  bis  jetzt 
nur  aus  den  Glossensammlungen  bekannte  (Jjo;^.,^)  JooaCMO 
«Abnagen  (von  Knochen)*  aus  JcBaODQa  verschrieben  sei,  wie 

KesÜe  Yin  annimmt;  vgl.  jüdisches  0303,  sowie  j^Jwf,  «j**^^ 
^po  «lerkleinen*  (wozu  auch  Geop.  47,  1  «kocht  weg* 

CKpB^pfj&tivai  gehört). 

Unser  Dank  gebührt  dem  Herau^eber  des  interessanten 
Werkchem  sowie  allen  denen,  welche  dessen  Erscheinen  ennöglicht 
oder  gefördert  haben,  namentlich  also  Prof.  Harris. 

Slrassbui'g  i.  E. 

  Th.  Nöldeke. 

1 )  Als  Grandbodeatung  der  Wurzel  liosso  sieh 
decken"  erschliessen.    Doch  Ut  das  sehr  ansicher. 
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Teacäaritiaehe  Bemerkungen  mar  f^ylry^  ,  w^JO}  )V  -  ^ 
UoOj  l^v^'«.^^-   Jenaer  HcAäilaiionatehrift  von 

Dr.  n.  Hilgen  fe  1(1.  Jeiui.  Fromiminn'schH  Hofbuch- 
handlung.    Armin  Bräunlich.    1894.    8^  39  ö. 

In  vorliegender  Schrift  giebt  der  Verfasser  98  Conjectureii 
za  der  TOn  Be^an  zu  Paris  1888  herausgegebenen  und,  was  dem 
Verfiutser  noch  nnbekannt  gehlieben  war,  inzwischen  von  Ghahot  in 
der  Revue  de  lorient  latin  XI,  SÖTC,  XU,  78£,  2:?r)ff.  über- 
setzten und  durch  zahlreiche  Anmerkungen  erlftnterton  Histoire  de 
Mar  Jab-alaha,  patriai  ch«' .  «  t  de  Raban  Sanma.  Die  Wichtigkeit 
dieser  Lebensbesehrt'ibuiiijf  für  die  (Teschiehte  der  Nestorianer  unter 
der  ^fdn^'olenherrschaft  einerseits  und  der  manjjelhafte  Zustand  des 
nur  in  einer  Handschiift  erhaltenen  Textes  andrei*seits  rechtl'ertigen 
das  ünteznehmen  des  Verfossers  ToUstftDdig.  Er  hat  zahlreiche 
Schiden  des  Textes  aufgedeckt  und  meist  aach  den  richtigen  Weg 
zu  ihrer  Heilung  gewiesen.  Allerdings  scheint  er  mir  die  schrift- 
stellerischen Fähigkeiten  seines  Autors  zu  überschätzen,  wenn  er 
die,  wie  man  zugeben  muss.  recht  ungeschickt  eingestreuten  frommen 
Ergüsse  durchweg  als  fremde  Zusätze  streichen  will.  Der  Chiiractpr 
einer  conjecturalkritischen  Arbeit  bringt  es  mit  sicli .  <lu^s  man 
nicht  allen  Vorschlägen  des  Verl'assers  unbedingt  zustimmen  kann. 
Es  möge  mir  gestattet  sein,  einige  Stellen  in  derselben  Reihenfolge 
wie  der  Yer&sser  kurz  za  besprechen. 

P.  145,  iB  ist  es  mmOthig  mit  H.  (p.  9)  eine  Lficke  annmehmen; 

der  franz.  Uebersetzer  1.  1.  XII ,  276,  s  hat  die  Phrase  ^  -riO>i 

|li^\jO  richtig  als  dösobto  gefasst  Die  p.  12  voigeschlagene 
Aendenmg  von  ojLqSj  p-  97,  u  zn  oiboo^  ist  flberflüssig  und 

müsste  die  von  j  f>v-Y>  ^  (^öldeke,  Gr.  ^  204  A)  nach  sich 

ziehen;  denn  )ft^!dO^  ist  masc   Verfehlt  ist  die  Anseinandersetznng 

über  42,1 — s  (p.  15).  Der  Text  ist  ganz  in  Ordnung.  Das 
kanoiiischr  Kecht ,  von  dem  dort  die  Rede  ist .  kennt  in  der  That 
keine  Todesstrafe,  sondein  nur  Kirchenbusse,  und  zwar  verschiedene 
Arten  derselben  z.  B.  die  gleich  darauf  vorgeschlagene  Amtsent- 
Setzung.  Der  Satz  '«ju)Jo|0  ist  nicht  auf  ^DQttit  sondern  auf 
J^-<^-  zu  beziehen.  P.  49,  4.  s  will  Hilgenfeld  p.  16  den  Zwischen- 
satz Yon  ^  bis  zu  |vobk2D  streichen,  da  er  mit  Bedjan  und  Ghabot 
verkannt  hat,   dass  hier  als  , Drache"  zu  fassen  ist,  .sei  es 

nun,  dass  der  Verfasser  ein  Wortspiel  mit  AtaJja  und  Italia  machte 
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Bei  es,  daai  ihm  eine  dunkle  Kunde  von  der  SScylla  vorschwebt. 
Warum  p.  47,  is  die  Worte  von  Jaoofiooli,^  bis  zu  f^OUff  eine 

Glosse  sein  sollen  (p.  17)  ist  nicht  abzusehen;  viel  näher  liegt  es, 
sie  gleichfalls  als  Object  zu  J)*,  und  als  dem  ersten  jv^oot^r>\^^ 

beigeordnet  zu  fassen,  wie  auch  der  franz.  üebersetzer  1.  1.  XII, 
p.  86  thut  Zu  p.  51,  6  hat  H.  (p.  22)  flbersehen,  dass  bei  seiner 
Interpnnction  das  von  L^Ail  abhängige  Yerbum  doch  im  Imperf. 

oder  Part,  stehen  müsst««  (cf.  Nöldeke  §  2ei7,  272).  abgesehen 
von  der  sehr  auffälligen  Trennung  des  regierejiden  und  des  ab- 
hängigen Verbums  durch  den  temporalen  Nebensatz.  P.  23,  n  ist 
die  Aenderung  Ton  in  ^  (p.  26)  abeiüussig,  wenn  man  J|^} 
statt  des  Ton  Be^an  daneben  zur  Wahl  gestellten  jj,^  vocalirirt 
und  übei-setzt :  ,wa.s  ihn  über  ihren  Plan  auikiiirt«  " .  I*.  ♦»4.i.h 
ist  die  Conjectur  H.'s  (p.  2«)  überflüssig.  Wie  in  der  von  iiun 
«ngefÜhrten  Stelle  und  sonst  häufig  (s.  Payne-Smith  s.  v.)  werden 

auch  hier  die  Jb\,J0ab  von  den  unterschieden,    afo  heisst 

niemals  einen  Kreis  beschreiben,  wie  der  Verfasser,  durch  den 
deutschen  Sprachgebrauch  verleitet,  annimmt.  Der  Relativsat/  ist 
vi»'hnehr  mit  Chabot  auf  die  Gelehrten  zu  beziehen.  Dass  er  dal>ei 
etwas  nachhinkt,  dai-f  bei  dem  iStil  unseres  Autors  nicht  auffallen. 
Zu  p,  72,  10  verwirft  H.  ]).  28  mit  Recht  die  Conjectur  Bedjan's ; 
die  von  ihm  selbst  vorgeschlagene  Aenderung  aber  liegt  von  den 
fiberlieferten  Buchstaben  zu  weit  ab  nnd  macht  zudem  eine  Aenderung 
der  beiden  folgenden  Wörter  nOthig.  Nnn  hat  schon  der  'franz. 
Uebersetzer,  indem  er  1. 1.  XII,  115  das  fragliche  ^^'o^t  mit  ,ä  tous 
les  ordres*  flbersetzt,  das  Richtige  angedeutet    £s  ist  zu  lesen 

)od5^  anders  allerdings  Chabot  selbst  in  Rev.  crit.  1895  p.  21. 

Ich  könnte  noch  fortfahren  gegen  diesen  und  jenen  Vorschlag 
des  Ver£ftssers  Einwendungen  zu  machen,  wenn  ich  nicht  fürchten 
mfisste,  schon  zu  ausf&hrlich  geworden  zu  sein.  So  schliesse  ich 
denn  mit  dem  Wunsche,  dass  es  dem  Verfasser  recht  bald  mOglich 
werde,  seine  längst  vollendete  deutsche  üebersetzong  des  Ton  ihm 
so  gründlich  studirten  Buches  zn  yeröffentlichen. 

Breslau. 

G.  Brockelmann. 
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Paul  Regnaudy  Le  Big  V^d^i  et  les  thigiiies  de  la  ^fytho■ 
logie  Indo  ekiropSenne.  Preniih-e  Pnrtie  {AnnaleB  clu  Mmie 
Gmm€i,BäflüM^d£iude8,  Tomeprmnür,)  Pkrifll892, 
Eraest  Leronx,  Vm  und  421  S.  gr.  S^.    12  Fr. 

Der  Herr  Verftsser  legt  in  diesem  Bache  den  Sanskritisten 

ein  neues  System  der  Interpretation  des  Rigreda  vor.  Die  Hymnen 
des  Rijjr\-eda  enthalten  keine  Götterarnnifungen  und  keine  Götter- 
mythologie. Sie  schildeni  so  gut  als  ausschliesslich  und  immer 
von  Neuem  das  ( )|)t'er,  ohne  sich  je  mit  den  Details  eines  bestimmten 
Opt'ei-s  zu  beschattigen;  sie  handeln  immer  wieder  vom  Opfer,  von 
Agni,  dem  Opfeifeuer,  und  von  S5ma,  der  nicht  das  ans  dem  Saft 
einer  Pftanie  bereitete  Qetrfink,  sondern  dn  Oel  oder  «ine  spiritnose 
Flüssigkeit  bezeichnet,  mit  dem  das  Opferfeuer  genfthrt  wurde. 
Nach  dem  orientirenden  Vorwort  giebt  der  Herr  V.  zunächst  eine 
Kritik  der  bisherigen  Exegese  des  l?iirveda.  Und  zwar  behandelt 
er  im  I.  Capitel  (S.  1 — 32)  besonders  den  Werth  der  einheimischen 
Interpretation  und  der  nachrigvcdischen  Litteratur  für  da«  Ver- 
ständniss  der  Hymnen,  und  erklärt  beide  iür  in'eführend.  Das 
n.  Capitel  (S.  33—60)  beschAftigt  sich  mit  der  Anffiusang  und 
ErUinmg  des  Bagreda  im  Ocoident,  welche  vom  Herrn  Y.  im 
Allgemeinen  gleichfiJls  abgelehnt  werden^  obwohl  er  auch  von  seinem 
Standpunkt  ans  anerkennt  dass  darin,  vorzüglich  dnrch  die  Arbeiten 
}3ergaignes,  bedeuffiide  P^irtsehritte  gemacht  seien.  Im  IIT.  Capitel 
(S.  Iii — 73)  wendet  sich  Prof.  Hei/iiaml  .reLren  solche,  welche  das 
Alter  und  die  Wichtigkeit  des  Kigveda  herabzusetzen  geneigt  sind. 
Im  IV.  nnd  längsten  Capitel  (S.  74 — 211)  bestimmt  der  Herr  V., 
besonders  mit  Hülfe  der  Etymologie,  eine  Reihe  rigvedischer  WOrter, 
nnd  giebt  ihnen  ganz  neue  Bedeutungen ;  im  V.  (S.  212 — 255)  ver- 
sucht er  zu  xeigen  dass  sich  die  Annahme  von  ünregelmössigkeiten 
oder  Fehlern  im  überlieferten  Te.xt  des  Rigveda  in  der  Res^'el  nicht 
halten  lasse;  im  VI.  (S.  25ti— 287)  will  Prof.  Rcgnaud  an  der 
Uebei-setzung  zweier  (Isas-Lieder.  RV.  1,  123  und  124,  darlegen, 
dass  es  sich  auch  in  den  Hymnen,  welche  dem  deutlichen  Augen- 
scheine nach  an  die  Sonne,  die  MorgenrOthe  n.  s.  f.  gerichtet  sind, 
in  Wahrheit  nicht  um  die  Tergdttlichten  Naturerscheinungen  sondern, 
nnter  deren  Bilde,  darum  handelt  worum  sich  im  Bigveda,  ent- 
sprechend seiner  Hy-pothese,  eben  alles  drehen  rauss.  um  die  Opfer- 
darbtingnng,  um  die  Flamme  des  Agni  nnd  die  entflammbare  nnd 
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aul'riumm.-ndo  Flüssigkeit,  dfii  .Sönm.  Das  VII.  Capitel  (S.  310) 
ist  der  Kritik  des  Mytho.s  von  der  Herabkunl't  des  Söma  gewidmet, 
und  giebt  eine  üebcnetzimg  yod  4,26  nad  27;  ein  Appendix 
endlich  (8.  Sil — 419)  behandelt,  im  Gegensatz  za  der  Auffassung 
und  Interpretation  V.  Henrys,  das  13.  Bach  des  Atharvaveda  und 
den  Mythos  von  Röhita. 

Zwischen  den  Hi^'veda  und  die  spätere  Sanskritlitteratur  s»*tzt 
•Irr  Herr  \'.  den  völligen  Bruch  der  l'fber!ipf»»riing :  wie  die  ein- 
heimische Auftussung  d»'s  rigvedischen  Wurt>chatzes,  so  beruht  auch 
die  Wortbedeutung  iii  der  nachrigvedischeu  Litteratur  aul  der  oft 
irrthfimlichen  liiterpretation  des  miTentandlich  gewordenen  Rig- 
▼edateztes  durch  die  brahmanischen  Schtden  (s.  bes.  8.  12  f.). 
Die  nachrigvedisehe  Litteratur  und  das  nachrigfrodische  Wörterbuch 
sind  für  das  richtige  Wrstiindniss  des  Rigveda,  wenn  auch  in  den 
etymologisch  ganz  durchsichtigen  Wortgrnppen  nicht  werthlos.  im 
Allgemeinen  höchst  irreführend  (S  29  tf.):  so  handelt  sich  um 
die  Entziffemng  einer  Hymnensannnlung,  deren  Lesung  sicher,  deren 
Wortschatz  unsicher,  deren  Inhalt  im  Wesentlichen  unbekaimt  ist. 
Diese  Entzifferong  habe  von  einer  Hypothese  Aber  den  wahren 
Gehalt  der  vedischen  Religion  aossngehen;  den  Prflfttein  f&r  die 
Richtigkeit  der  Hypothese  bilde  die  innere  r«'bereinstimmung  unter 
den  gegebenen  und  gefundenen  Daten.  Die  Lösung  des  Problems 
hat  der  Herr  V.  in  der  Hypothese  gefunden,  duss  es  sich  in  Hig- 
veda  immer  nur  um  das  Opfer  und  sein«*  beiden  Elemente,  «la^ 
Opferfeuer  Agni  und  die  das  Feuer  nährende  Flüssigkeit,  den  vSöma 
handele.  Bei  dieser  Hypothese  geht  Alles  sehr,  schön  auf  wenn 
den  Worten,  mit  Hülfe  der  Etymologie,  ganz  andere  Bedentongen 
als  bisher  gegeben  und  die  Lieder,  welche  sich  auch  dann  nicht 
fögen  wollen,  figürlich  erklärt  werden.  Die  neuen  Bedeutungen  lauten 
besonders  .Nahrung,  Opferspende*  (nourriture,  libation).  und  Alles 
stimmt  aufs  Beste  überein.  Das  Wort  ajf  gali  man  bisher,  wie 
in  der  s)iätrieii  Litteratur.  so  auch  im  Rigveda  mit  .Wettlauf,  \\ett- 
kampf,  Kampf  wieder  und  verglich  damit  gr.  aywv.  Nach  Prof. 
Regnand  bedeutet  es  yiehnehr  .alkient,  nourriture,  nourriture  liquide, 
r^nfortant,  libation  nourrissante  etc.*,  ist  synonym  mit  fy,  pfhß^ 
rajn  u.  s.  w.,  und  verwandt  mit  lijya  .Öpferbutter' ;  die  Bedeutung 
des  Wortes  in  der  späteren  Litteratur  beruht .  wie  auch  sonst  in 
ähnlielit-n  Fällen ,  auf  falscher  Interpretation  des  nicht  mehr  ver- 
stiindenen  Kigvedatextes.  Der  Heir  V.  giebt  (auf  i>.  tl'.)  die 
Uebersetzung  der  Stellen  des  Kigveda.  an  denen  üjf  vurkoumit,  und 
überall  passt  ihm  die  neue  Bedeutung.  Auf  S.  76  ff.  führt  Prof. 
Ragnand  eine  Reihe  von  Worten  auf  die  Wund  pjre  snrftck ,  die 
ursprünglich  «verser,  r6pandre,  arroser,  &ire  oouler,  aiffluer,  abonder* 
bedeutet,  für  *9pfc  steht,  und  mit  lat.  ftparffOf  t^^apergo^  skr.  parfdnya, 
fibd.  sjrrimjen,  weiterhin  mit  jrrd  and  pr^  verwandt  sei.  8o  heisst 
prsfhd,  son.st  ,der  Rücken"  wie  in  der  späteren  Litteratur.  ,verse, 
coule,  arrose*'  und  als  Subst  ,le  (liquide)  verse,  le  liquide";  prt 
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(fttr  *prt8y  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  eine  ,dentalisirt€''  Form 
von  jffhfi)  und  jn-tarui  bedeuten  nicht  mehr  , Kampf*,  sondern 
^libution"  (S.  10;{).  Ebenso  aamdd.  sonst  , Streit*,  jetzt  ,oblation 
liquide*  (von  sa  =  sam  -f-  W.  maä  ^couler")  S,  107:  </M*/',  sonst 
,Berg*,  jetzt  sanunt  parvaia  und  (ülri  «libation*  8.  124  fi'.;  sänu^ 
sonst  «Rficken*,  jetzt  ,c(mniiit  (d'Mu)*  S.  183;  mänu,  mänugf  sonst 
,Mai8ch*  nnd  der  Stammvater  der  Menschheit,  Ist  im  eigentlichen 
und  etymolo^rischen  Sinn  der  ,penseur',  als  solrln^r  wieder  Agni 
und  Sorna  S.  l.^O,  und  hat  mit  nlid.  Mensch ,  das  vielmehr  zu 
lat.  mn.H  für  *i/ia)is  ^i'\\i'm\  nichts  zu  thun  S.  ir>r»  f.:  prthwi,  die 
Erde.  l)t'zt'i(  lin»'  im  Ris^vcda  dif  im  Fliessen  .sicli  au.sbreitHri«h'* 
Opfertlüssigkeit  S.  l(il ;  aurh  dynus^  tlevd^  laarüt  etc.  gehören  in 
denselben  Kreis:  «puisque  jjr^wi  est  la  libation  en  tant  qne  con« 
lante  et  non  enflasmi^e,  mfdvä  (oo  d^dm)  sera  cette  mAme  libation 
consid^r^e  comm**  allum^e  et  brillante :  celle-lii  corresjmnd  plntöt 
>k  Sorna  et  celle  ci  plutr>t  k  Agni*  8.  163,  vgl.  x.  B.  164 ^  166. 
170.  Or,  f.  :n8:  u.  s.  f.  — 

Das  unbt  tan^ene  Zutrauen  des  Herrn  Vs.  zur  Etymologie  uiid 
zur  mythologischen  Hypothese  versetzt  una  um  ein  halbes  Jahr- 
hundert znrilok.   Die  mythologische  Hypothese  ist  bei  ihm  modemer 
stalisirt  und  ins  Kultische  gewandt;  ^bei  hat  sich  der  Herr  V. 
von  dem,  was  wir  sonst  in  Europa  Philologie  und  Sprach  wissen- 
-    Schaft  nennen,  in  hohem  Grade  emancipirt.    Seit  und  durch  Rudolph 
R/ith  ist   uns  der  Satz  selbstverständlich  geworden,  djvss  die  Rig- 
veda-Excgcsf  suchen  uuisse  „den  Tcxltn   selbst   ihren  Situi  abzu- 
gewinnen durch  Zusaninionhaltung  aller  nach  Wortlaut  oder  Inhalt 
verwandter  Stellen",  die  Bedeutung  eines  Wortes  also  durch  sorg- 
same Verglfliehung  der  einzelnen  Stellen  festausetien  und  erst  dann 
als  gesichert  anzusehen  ist,  wenn  sie  sich  in  den  Zusammenhang 
jeder   einzidnen   Stelle  wohl  und  ungezNNnini,'t  ii   hineinfiigt.  Dem 
Vi'rständnisse   des   Kigveda   setzen  sich  viele  und  eigenthümliche 
Schwierigkeiten   ent^ef/en :   um  so  weniger  werdiMi  wir  die  philo- 
logischen Hülfsniittel,  wclciie  sich  von  aussen  her  darbieten,  kurzer 
Hand  abweisen  mögen.    Ob  und  wie  weit  sie  unsere  Krkenntniss 
fördeni,  ist  im  finsdnen  und  im  Ganieii  am  Rigveda  nachzuprüfen ; 
der  IHne  wird  auf  dieses,  ein  Anderer  auf  jenes  besonderen  Ton 
legen,  je  nadi  Talent  und  Art  imd  nach  dem  Gange  seiner  Studien. 
Prof.  Regnaud  verwirft  als  Hültsmittel  der  Rigveda- Exegese  nicht 
allein   die  einheimischen  ('oininentare ,  sondern  aucli   die  nachrig- 
vediM-hc   Sprache  und  Litteratur;  diese   sei   ebenso   wie  jene  das 
Erzeugniss  der  brahmanischen  Schulen ,  welche  die  unversUlndlich 
gewordenen  Hymnen  des  Rigveda  den  verftnderten  Anschauungen 
entsprechend  interpretirten  und  auf  der  oft  missverstandenen  Sprache 
des  Rigveda  die  kfinstliche  Sprache  des  nachrigvedischen  Sanskrit 
aufbauten.    Man  kann  einen  Riss  in  der  Ueberlieferung  zwi.schen 
dem  RiLTveda  und  der  lirähmaija-Litteratur  für  sicher  anselm  und 
•  dem  W  t'i  t  h  der  einiieimijächen  Rigveda-Erklärung  für  die  philologische 
Bd.  XLIX.  t% 
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Exegi'se  unserer  Zeit  recht  kritisch  gegenüber  stehen,  und  es  gleich- 
wohl nicht  für  angehnicht  halten  auch  nur  den  Säyiiya  einfach 
zur  Seite  zu  legen;  das-S  das  nachrigvedische  Sanskrit  im  Wesent- 
lii  hen  aus  der  oft  irrthümlichen  Interpretation  des  Higveda  hervor- 
gegangen sei ,  ist  eine  Annahme,  die  uns  nur  durch  den  Nachweis 
nd^er  gerfiokt  werden  kOimte  daas  der  Bigveda  ohne  aie  luiTer- 
ständlich  bleibe,  duroh  sie  allein  Sinn  ond  Verstand  bekomme. 
Die  Geschichte  der  Rigveda-Exegese  zeigt,  dass  das  nicht  der  Fall 
ist.  Der  Herr  V.  leitet  jene  Ansicht  zunächst  daraus  her  dass 
das  spätere  Sanskrit  in  den  brahnianischen  Schulen .  welche  dii« 
njrvedische  Sprache  nicht  mehr  völlig  verstanden  und  den  Kigv«'da 
duich  Exegese  zu  verstehen  suchten ,  entstanden  und  üherlietert 
worden  aei;  die  oft  fthlerbafte  Exegese  habe  dieselbe  feMtrfaafte 
Wortbedeatimg  in  .der  auf  sobubnlssig^kansüiohem  Wege  •entstehen- 
den Sanskrit-Sprache  nach  sich  ziehen  mfbnen.  Den  Beweis  der 
Richtigkeit  seiner  Annahme  führt  Prof.  Regnaad  indem  er,  auf 
etymologischer  Orundlage,  fiir  eine  ganze  Reihe  rigvedischer  Wiii  ter 
neue,  vom  späteren  Sanskrit  abweichende  Bedeutungen  ansetzt  und 
zeigt,  dass  die  neuen  Bedeutungen  an  den  Belegstellen  einen 
passenden  Sinn  ergeben,  der  sich  in  den  Rahmen  seiner  mytho- 
logischen Hypothese  wohl  htneinfligt;  so  mflsse  die  Bedeatung  der 
Wörter  in  der  spftteren  Sprache  auf  fiilsehe  Litoipretation  der  rig- 
vedischen  Stellen  zurückgehen.  Wenn  wir,  wie  Prof  Regnaud  an- 
nimmt ,  in  der  Lage  wären  den  Ifigveda  blos  mit  mythologischer 
Hypothese,  ctymolttgischen  Versuchen  und  Vergleichung  der  Beleg- 
stellen interpretiren  zu  sollen ,  so  würde  es  nahe  Hegen  von  den 
Wörtern  auszugehen,  welche  in  den  verwandten  Sprachen  genaue 
Entsprechangen  mit  klar  ausgeprägter  Bedentutag  haben,  von  Aus- 
drfieken  wie  dydue,  dBväf  Ufäa^  t&ryct.  Nun  haben  aber  diese 
Wörter  im  Bigveda,  nach  des  Herrn  A  s.  mythologischer  Hypothese, 
gleich  allen  anderen  die  ausschliessliche  Aufgabe  djis  Opfer  und 
seine  Bestandtheile,  Agni  und  Sorna  zu  bezeichnen;  die  Vei-wandt- 
schaft  von  skr.  <Jei'o  mit  lat.  deus  und  gr.  d-^ög  (so)  ist  ihm 
nur  ein  weiterer  Beweis  dafür,  das»  die  Metaphern  und  Formeln 
der  Rigveda-Hymnen  oft  in  die  arische  Urzeit  hinein  reichen 
(8.  170').  Der  Herr  V.  etymologisirt  einfiush  mit  Zerlegung  der 
Wörter  und  Ableitung  von  der  Wurzel  :*  samtMfitoa  bedeutet,  seiner 
E^rmologie  entsprechend,  «ayant  un  vcan  (ou  son  veau)  avec  soi* 
und  die  Ableitung  samvatsarn ,  was  sich  auf  diesen  bezieht,  — 
die  Bedeutung  des  gr.  ^ro^  im  späteren  Sanskrit  veidankt  das 
Wort  dem  Missverständnis.s  der  Higveda-Stellen  S.  204  f.;  aunn, 
in  der  späteren  Sprache  ^Bergrücken",  gehört  zu  tnnl  ^  snu  (für 
Vofia,  *aanu\  Vcina,  ^töinu)  ,couler,  arroser,  baigner,  und  heisst 
im  Rigveda  dem  entsprechend  «conrant  (d'eau)  ete.*  8. 183,  n.  s.  f.; 
weitere  Beispiele  habe  ich  oben  angefahrt  S<»  s(  haut  uns  aus  der 
allemeuesten  Rigveda -Erklärung  unversehens  das  liebe  alte  Antlita 
SSya^as  leise  Iftchelnd  an ;  seine  Art  zu  etymologisiren  ist  ja  be* 
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kuniit  genng,  beispielslialber  mag  i-twa  auf  di«>  Erklaruti«;  von  QV. 
1,  HO.  1 — 2  verwiesen  sein.  Der  Herr  V.  bfliandi-lt  die  rigvedischen 
Wörter  als  wären  sie  eben  erst  gebildet,  ein  Verfahren  zn  dem 
das  Sanskrit  mit  seiner  ^ft  freilich  nur  m  heinlniren  DurchsichtiLrkt  it 
leichter  als  andere  Sprachen  verleitet,  das  aber  schon  für  die  jüngere 
Zeit  der  arischen  Einheit  nicht  mehr  recht  am  l'latze  sein  würde; 
damit  gewinnt  er,  zumal  seine  Laatiefare  von  der  sonst  geltenden 
erheblich  abweicht,  mit  Leichti^eit  eine  Reihe  weiter  eintöniger 
Begriflfe,  die  sich  seiner  Hypothese  ohne  grosse  Schwierigkeit  fUgen; 
Worte,  deren  scharf  umgrfin/ter  Begriff  auf  etymologischem  Wege 
nicht  zu  eliminireii  ist  .  weiden  figürlich  ausgedeutet.  So  kann 
die  Zusanimenhultuiig  di  r  Belegstellen,  durch  welche  sieh  ilie  ety- 
mologische Interpretation  des  Herrn  Vs.  vor  der  Säyana's  aus- 
zeichnet, -den  Nachweis  von  der  Kichtigkeit  der  angesetzten  Be- 
deutungen nicht  erbringen :  auf  eine  andere  mythologische  Hypothese 
hin  gewandt,  würde  die  exegetische  Methode  des  Herrn  Vs.  mit  der 
glichen  Sicherheit  ein  anderes  Bild  ergeben. 

Mythologische  und  etymologische  Hypothesen  können  gute 
hieiier  sein,  df)eh  sind's  schlechte  Herren:  soviel  hat  uns  das  letzte 
Jahrhundert  gelehrt.  Dass  zwischen  tlen  Hynnien  des  Rigvedu  un<l 
der  Brahmai^a-Litteratur  ein  Kiss  in  der  l'eberlieterung  besteht  und 
die  Cielehrten  der  Brähroai^a-Periode  den  Rigveda  nur  unvollkommen 
verstanden  haben,  wird  allgemein  angenommen;  die  Anctoritftt  der 
einheimischen  Erklärung  ist  gefisdlen,  ihre  Aussagen  bedürfen  der 
Prüfung  am  Rigveda-Text.  Ein  völliger  Bruch,  wie  ihn  der  Herr 
V.  rasch  gefolgert  hat,  ist  nicht  erwiesen  und  wird  sich  schwerlich 
je  erweisen  lassen;  das  zeigt  der  Stand  dci-  h'ii^veda-Kxegcse.  zeigt 
auch  Prof.  Hegnaud'>  N'ersuch.  l)er  Ki»  in  der  L  eberliefei  uiig  ist  da^ 
Ergebni-ss  der  veränderten  Wohnsitze  und  Lebensbedingungen.  iJic 
Sprache,  Dichtkunst,  die  religiösen  Ideen,  wie  die  Hymncnsamm- 
lung  des  Rigveda  sie  uns  autbewahrt  hat,  sind  im  Industhal  augenschein- 
lich, wenigstens  in  der  jüngeren  Zeit,  zum  grossen  Theil  auf  schul- 
mfissigem  Wege  von  einer  Generation  der  andern  überliefert  worden ; 
mit  den  rigvedischen  Li»'dern  wurde  die  heilige  S[)rache  und  Kult- 
sitte  von  den  Familien  und  <  Jenossenschaften  der  Sänger  Weisen 
und  Priester,  denen  die  Bewahrung  und  l-'ortbildung  der  geistigen 
und  geistlichen  Güter  des  Volkes  voizugswcise  oblag,  ins  Thal  des 
Ganges  gebracht,  —  nicht  ohne  in  den  Kämpfen  und  Zügen,  dann 
in  den  neuen  Verhältnissen  manche  und  bedeutende  Aenderung  zu 
erfiüireii.  Wie  weit  und  stark  die  Aenderung  gewesen,  der  Riss 
gegangen  ist,  bleibt  im  Einzelnen  sicherer  zu  stellen;  die  spätere 
('td»erlieferung  ist  am  Ki-j-vcila  /n  messen,  sie  ist  el»ensO  wie  alles 
Andere,  wii>  Licht  aul  ihn  zu  werten  vers|)i"icht .  auf  ihn  hin  zu 
i'ichten.  uikI  auch  der  Etymologie  wird  die  Krkliirung  eine*.  \\  erkes 
in  der  littcraturgeschichtlichen  Stellung  des  Kigveda  nicht  entrathen 
können.  So  hat  Roth  und  haben  diejenigen,  welche  mit  und  nach 
ihm  dem  gleichen  Ziele  zustreben,  den  Rigveda  zu  verstehen  ge- 
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saeht;  einen  sichereren  Weg  als  den  vieUeitiger  philologis<'her  Be- 
trachtung und  Exegese  kennen  wir  nicht,  und  dass  Erreichte  beseligt 

dass  er  beim  Higveda  nicht  irre  fiihrt.  — 

Ehrlicher  Irrthnni  bringt  dem  Fortschritt  der  Wissenschaft  keinen 
Schaden:  das  vorliegende  Huch  nöthiirt ,  indem  es  Alles  in  Frage 
stellt,  zur  erneuten  Prüfung  der  Grundlagen  unsrer  Higveda- Exegese. 
Im  Interesse  der  jungen  Leute  wftre  es  aber  zu  bedauern,  wenn 
äeli,  wie  Prot  Begnaiid  (anf  S.  Vn  f.)  ankündigt,  eine  Schnle 
bildete  die  seinen  Theorien  folgt 

Glessen. 

P.  T.  Bradke. 
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Zu  Kbrenmitgliedera  worden  bei  Gelegenheit  des  DOjäbrigen  Stiftung:!- 
f«at«»  d«r  D.H.0.  «msnnt: 

Herr  Dr.  Jnliw  Oppert,  membre  de  Tlnstitat,  Prof.  am  Colttg»  d«  Franee, 
Paris»  rm  de  SEu  S. 

„   Dr.  Emne  Senart,  membre  de  Tlnstitut,  Paris,  me  Fran^ois  V  18. 

„   Dr.  H.  Kern,  Prot  an  der  Universität  in  Leiden. 

„   Dr.  Ignaido  Gnidl,  Profeisor  in  Rom,  Vle  Botlaglie  oaenre  i4. 

„    Dr.  Wilhelm  Kndloff  Kxccllcnz,  Wirkl.  Staatarath,  MitgUed  der  k.  Akad. 
der  Wiaseoscb.  in  St.  Peterabarg. 

H   Dr.  Bdw.  Bylea  Cowell,  Piof.  an  der  Unirenitit  m  Canbildg»,  Engin 
10  Serope  Tenaee. 

„    Dr.  V.  Fausbüll,  Prof,  au  der  Universität  zu  Kopenhagen. 

M   Dr.  Vllh.  Thomaen,  Prof.  an  der  ünivecaltit  an  Kopeoliagea. 

„  Dr.  K.  O.  BliandarkAr,  PMt  am  Deean  Cdlege,  Pona,  Indien. 

Als  ordentUchea  MitgUed  ist  der  D.  M.  O.  beigetreten  für  1896: 
ItSS  Herr  Wilhelm  Bartbold,  Mai^stntnt  an  der  Univara.  in  St  Peterabnxg. 
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Yer/eichiiiss  der  vom  20.  Juni  bis  22.  October  1805  für  die 
Bibliothek  der  D.  M.     eingegangeneu  Schriften  u.  s.  w. 

I.  Fortsotzungon. 

1.  Zu  Nr.  9  a  Bulletin  de  rAcademielmp^rUle  des  SdeDces  de  8t.-P^ters- 
bourg.  y.  Mvi«.  Tbme  II.  No.  4.  1895.  AtiIL  Bt-PAttisbourg  1895. 
(»  MsBtcTifl  HMnepaTOpesot  ÄMMMfimn  NayB%.  Ton  IL  Ko.  4.  1895 

Anpt.ii.) 

8.  Zu  Nr.  155«.  Zeitschrift  der  Oeutscben  MorgenllLndischen  GeseUadiAA. 
49.  Btad.   n.  Haft.   Leipzig  1895. 

8.  Zn  Nr.  902.  Journal  Aslatiqne  .  .  .  publik  par  1»  SoeMM  Adatiqoe. 
Neuvifeme  s^rie.    Paris.    Tom*  V.   No.  8.  Mal— jnin  1895.    Tome  VL 

No.  1.    Juillet— aoüt  18',)5. 

4.  Zu  Nr.  239b.  Machrichten  von  der  Königl.  Gesellschaft  der  VVisseu- 
•eliafloii  an  08tting«iu  Hbtorlaohopfailologiaeho  Klasse.  1895.  Heft  3. 
GSttingen. 

5.  Zu  Nr.  593a  (22).    Sanhiti,  The,  of  tho  Black  T^ur  Veda,  with  die 

Commontary  ofMÄdhava  Ach4rya.  Editod  by  Satyavrata  G4aiaintnif(aie). 

Fase.  XXXVIII.    Calcutta  1895.  —  B.  I..  N.  S.,  No.  859. 

6.  Zu  Nr.  6«J4a  (19).    Chaturv  arga-Chintäma^i.   üy  H&nüdri.  Edited 

by  Yajiimoaira  SmfiUniiM  anA  Xamal^fänaAa  Tarhaväffifa,  VoL  m. 
Part  II.   ParisefaklMV^a.  Faselcnltu  Z.   Caleatta  1895.  —  B.     N.  8., 

No.  855. 

7.  Zu  Nr.  594a  (46>.  Tattva-Cbintamayi.  Edilod  by  Äänuiiüiyd-Adth 
Tarka 'Vdgilfa.  VotT.  Faae.  I.  Calcutta  1895.—  B.I..  U.S.,  No.  858. 

8.  Zu  Nr.  594a  (47).  draata  SAtra,  Tbe,  of  l^ankhirana.  Edited 
by  Alfred  HülOrmuU,    Vol.  m.    Faie.  III.    CalentU  1895.  —  B.  L. 

N.  S.,  No.  853. 

9.  Zu  Nr.  594  a  (63).  üi  had  -  Dharma  -  P  ur  ünam.  Editod  by  Pandit 
Haraprasdd  ^dsirC    Faac.  V.   Calcutta  1895.  —  B.I.,  N.S.,  No.  851. 

10.  Zu  Nr.  594a  (65).  Nydya-KtttviBAiiJali-Prekaranani.  Bdited  by 
Mah4mabop4dby4ya  Chandrakänta  Tarkäkmhdra»    Vol.  II.    Ftoe.  m. 

Calcutta  1895.  —  B.  1.,  N.  S..  No.  854. 

11.  Zu  Nr.  594  ft  (06).  A  v a  d li n  a  K  al  palii  t  With  its  Ti  b  e  t  a  n  V  o  r io n 
now  first  edited  by  Carat  C'aiuira  Diu  and  Hari  Mohan  Vkii/abhüsana. 
▼oL  I.   FaM.  y.  dleatta  1895.  —  B.L,  N.S.,  No.  858. 

18.  Zn  Nr.  594a  (79).   Altareya  Brihma^a,  The^  of  the  Kig^yeda,  witli 

tbe  Commeutary  »f  S 'lyaua  Achirya.  Editod  by  Vi\\\(\\i  Sat^^avrata  Sdma- 
srami.    Vol.  I.    Fjisc.  III.  IV.   Calcutta  1B04.  —  B.  1.,  N.  S.,  No.  850.  852. 

13.  Zu  Nr.  r.'Mb  <22'.  I  iv  .1  o  x ,  Tho,  of  the  MaÄsir-ul-Umara ,  Vol.  III,  hy 
Nawäb  6atmdmud- üaula  Slidh  Natci'tz  Khdn  edited  by  Haulavi  Mirza 
Atkraf  AU,  yoL  m.  Ftae.  TL  XU.  Chleatta  1895.  —  B.I.,  N.8. 
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14.  Zu  Nr.  594  e  (1).  Sbe»  rab  kyi-  pb«  rol  tu*  pbyin  pa'  ston  phng  bar 
gyad  pa*  Skar-Bt^  Vol.  m.  FiM.  L  Galnitte  1896.  —  B.  L,  N.  8^ 
No.  867. 

15.  Zu  Nr.  609 f.  Journal,  The  Geographica!.  Including  thc  Pitoeeedings 
of  the  Royal  Geographieal  Societj.  Jialj--Oetober.  1896.  VoL  VI. 
Mo.  1—4.  London. 

16.  Zu  Nr.  641a  V^.  Abhandlungen,  Philosophische  und  historische,  dar 
K5iii^«lMii  Akademie  der  WiMotMwhaftan  m  Beriia.  Ava  dam  Jalira  1894. 
Berlin  1894. 

17.  Zu  Nr.  1044a.    Journal  of  tho  A^iatio  Sodaty  of  BangaL    Vol.  LXIV. 

Part  I,  No.  1.  —  189.').    Caleutta  1895. 

18.  Zu  Nr.  1044b.  Procaedings  of tha AaiatieSociatijr of BengaL  Mo.1V— VI. 

Calcutta  1895. 

19.  Zu  Nr.  1422  aQ.  Verbandolingen  van  het  Bataviaascb  Genootachap 
van  KuMtaii  an  Watanscbappen.  Deal  XLVm.  Sda  Stok.  Batvfia  || 
'sHaga  1894. 

10.  Zu  Nr.  1422b.  Notulon  van  de  Algemeene  en  Bestuurs -Vergadorin^en 
van  bet  Bataviaascb  Geuootscbap  van  Künsten  an  Wetenscbappan.  Deel 
XZXII.  —  1894.  Aiararing  4.  —  Deal  XXXÜL  —  1896.  Afleraring  1. 
BaUvia  1894.  1896. 

91.  Zu  Mr.  1466.  Tijdschrift  voor  Indische  Taal-»  Land-  en  Volkankniida» 
oitgegOTen  door  het  Bataviaascb  Gonoutischap  van  Künsten  en  Wataa- 
schappen.    Deel  XXXVIII.    Ätlevering  4.    Batavia  |  sHage  1895. 

82.  Zu  Nr.  1521.  Bulletin  de  la  Soci^te  de  Geographie  ....  Septi^me 
a4ria.  —  Torna  TVL    lar.  9a  trimeatra  1896.  Paris  1896. 

98.  2o  Mr.  16Sla.  Comptea  randaa  daa  a4aiioaa  Ide  la]  SocMtA  da  04o- 
grapbia.   1896.   Mo.  11.  II.  Paris. 

94.  Zu  Nr.  l('>74a.  liijdragan  tot  de  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde  van 
Nodorlaudscli-Iiidii',  uitgegeveu  door  bot  Koninklijk  lustituut  voor  de  Taal-, 
Land-  en  Vulkenkuude  van  Nederlaudscb-ludie.  Zesde  Volgreeks.  Eerste 
DeeL   Afleraring  III.  IV.   'a-OraTanbaga  1896. 

96.  Za  Mr.  9897.  Sitanngsbarlehta  dar  pbiloeophiseh-pbiUdogisehan  nad 
der  historischen  Classa  der  k.  b.  Akadamla  der  WlManaabaftam  in  MSnahaii. 

IKL).').    Heft  II.    Manchen  1895. 

26.  Zu  Nr.  24.02.  Ucvue  Arch^ologiquo  publii'o  sous  la  direction  do  MM. 
Alex.  Berlrand  et  G.  Ferrot,  Trobiemo  s^crie.  Tome  XXVI.  Mai— 
Joln  1896.   Torna  XXYH.  JuiBat— ao9t  1896.  Paris  1896. 

97.  Ztt  Mr.  9869a.  HsBftcTi«  HHoepavopciaro  Pyccisro  reorpa^HMcuio 
OöiuecTB« . . .  To»  XXXI.  1896.  Bsiyesi  L  IL  in.  C^ÜeMpiSTP» 

1895. 

98.  Zu  Nr.  2938.  K  ü  z  1  e  m  ^  n y  e  k ,  Myolvtudomauyi.  Kia<ya  a  Magyar  Tudo- 
mänyos  Akadömia  nyelvtudomimyi  biaottsi^ja.  Szerkesati  isimoni/i  Zsigmond. 
XXUI.  kdtat  8.  4.  Asata.  1898.  XXIV.  kdtat  1.— 4.  fttaete.  XXV.  kdtat 
1.  8.  (Oaata. 

99.  Zu  Nr.  2040.  Almanach,  Mag>'ar  Tud.  Akademiai,  pol^'äri  es  csilla- 
gisxaü  napturral  MI>CCCXC1V- re.  MDCCCXCV-re.  ^Budapest]  1894. 
1896. 

80.  Zn  Mr.  8100.  ^rtekat4sek  a  oyelT-  48  sadptadcnniiiTok  kSr4b01.  Kiad)a 

a  Magyar  Tud.  Akad^mia.  Az  I.  oszt^y  rendeletibSl  asarkattti  OyuSai 
PAL   XVL  kötet.  IV.  V.  ssim.   Bodapeat  1894. 
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81.  Zu  Nr.  .STOaaQ.  Atti  della  R.  Accadomia  doi  Lincei.  Anno  CCXCII. 
1895.  Kuudicoato  dell'  adunansa  solenne  del  9  giugno  1895  onorata  dalla 
pfesenu  delle  LL.  MM.  il  Be  e  1*  B»t^buL  •  delle  LL.  AA.  BR.  il  Principe 
di  Napoli  e  0  Conte  di  Torino.    Roma  1895. 

8t.  Zu  Nr.  .37R0b.  Ke  ii  d  i  c  i>  ii  t  i  dolla  Reale  Apcjidomia  dpi  Linooi.  Ciasso 
di  scieDze  murali,  sturiche  e  tilologicbe.  Serie  quinta.  Vol.  IV.  Fa»c.  4. 
6.  6.   BoiBft  1895. 

88.  Zu  Kr.  8877a.  Zettsehrift  de*  Deutsehen  PaUMitiiia-yereliis.  Hmn»- 
gegebea  too  HenuMUk  Band  XVm,  Heft  1.  8.  Ldpaig 

1895. 

84.  Zu  3877b.  Hittbeiluugen  und  Nadiricbten  des  Deutäcbeu  PaiMstina- 
Vetiiiia.   Hvnmsgvgeben  .  .  .  ron  O.  8ee$miuuiH.   Laiioig  1895.  Nr.  4. 

85.  Zu  Mr.  8884«.    Bavne,  üngariselie  ....    BttMUgageben  tob  Kari 

HeMridk.  m.— IV.  V.-Vll  Heft.  1895.  Mira— April.  Mai->JoIi. 
Ffinfrehnter  Jahrfrang.    Budapest  1895. 

86.  Zu  Kr.  4030.  Zeitschrift  der  Oesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin. 
Band  XXX  —  1895  —  No.  3.  Ilerauagegebeu  . .  .  von  .  .  .  tioorg  KoUtn. 
Berlin  1895. 

87.  Zu  Nr.  4031.  Vo rh ii n  d  1  u  u  g e n  dar  Geeeilaehaft  fBr  Erdkunde  aa  Berlin. 
Band  XXII  —  189Ö  —  Mo.  6.   Herausgegeben  . .  .  von  . . .  Qtmg  £oUm, 

Berlin  1895. 

38.  Zu  Nr.  4203  Q.    Annales  du  Musi    CJuimet.    Tome  25.  26,  1.  Paris  1894. 

39.  Zu  Nr.  4203  aQ.  An  aal  es  du  Mus«o  Guimet,  Biblioth^uo  dutudos. 
Tome  4.   Paria  1894. 

40.  Zu  Kr.  4904.  Berne  de  Thiatoire  des  religions  publice  soua  la  direetion 
de  Jean  Rhnm.    14^16.  ann4e.    Tome  XXVU.    Ko.  8.  —  XXXI. 

No.  1.    Parw  1893—1895. 

41.  Zu  Nr.  4343.  Mus*  on.Le.  Kevuo  internationale.  Etudes  de  liuguistique, 
dlkistoire  et  de  pbilosopbio  publikes  par  dea  profeueun  de  dUKrentes  oni> 
T«nit4e.  Ko.  8.  Juin  1895.   Ko.  4.  Aoflt  1895.  —  Loarain. 

49.  Zu  Nr.  4458  Q.  Sitzungsberichte  der  Köni^lirli  Preussischen  Aka- 
demie der  WiiMUMbaften  su  BerUu.    XXVI— XXXVlil.    Berlin  1895. 

48.  Zu  Nr.  4527.    Transactious  of  the  Amerioan  Philoiogical  Association. 

1894.     Voluaio  XXV.  Busti.n. 

44.  Zu  Nr.  4657  aC/.  iSlanef  Lo  Barou  do,  Cataloguo  des  mannscrits  arabes 
[de  la]  Biblioth6qae  Kationale.   [8e  Cueienle.]    Paria  1895. 

45  Zu  Kr.  4988.  Plakaatboek,  Kederiandaeh- Indisch.  1608—1811,  door 
J.  A.  «an  dtr  Chy9.  Dertieode  Deel.  1800—1808.  Batavia,  s*Hage  1895. 

46.  Zu  Nr.  5807.    Bibliographie,  Orieutaliscbe,  begrBndet  Yon  August 

Alüller  Bearln'itct  von  Luciuii  tic)ierman  .   .  Horausj^epcben 

von  Ernst  Kuhn.     VIII   Juhr^jang.     Zweites  Ilalhjiihrslteft.     Berlin  18^*5. 

47.  Zu  Nr.  5336.  iSünonyi,  Zsigmoud,  A  Magyar  haUirozok.  11,2.  Buda- 
pest 1895. 

48.  Zu  Kr.  5441 Q.  Epigraphia  Indien  and  Beeord  of  tbe  Arehaeological 
Sonrejr  of  India.   Edited  by  B.  HtUUnA.   Vol.  UI.   Part  VII.  Calentta 

1895. 

49.  Zu  Nr.  5500.  GorCfö.  F.  W.,  Index  to  Ute  Journals  and  Proceedings 
of  the  Ceylon  Brauch  of  the  Boyal  A^tic  Society.  Volnmea  I  to  XI. 
eomprising  Kumbeia  1  to  41  (1845  to  1890).   Colombo  1895. 

50.  Zu  Kr.  5588Q.  Hantea  Aasiorya.  Vol.  IX.  Kr.  7.  8.  9. 10.  Wienna  1895. 
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51.  Zu  Nr.  Ö55öa.  Proceoding»  uf  tbe  Society  of  Biblical  Arcbaeology 
Vol.  XVU.    Fut  5.   [London]  1895. 

5S.  Ztt  Hr.  5568.    TaniiI6k,  Magyuomdigl,   kttUSldSn  III.  Begwtnuii 

btirsao  Flunparorum  Cracovicnsis.  A  Krakö!  Mapyar  tanulökhaza  l:iknin;>k 
jogyseke  (1493 — 1558).  Az  eredeti  kesinitbül  kösU  Magyaräua  iSchrauf 
KAroly.   QndApett  1893. 

58.  Zu  Nr.  5696.    Analeeta  BolUndiftnm.   Tomni  XIV.    Fuc.  III.  — 

Ediderunt  Carolas  de  Smedt,  lost-phus  <//■  Bacher,  Franciscu»  van  Ortroy, 
lusepbus  van  den  Uheyn^  Uippolytus  Ueiehaye  &  Albertus  Foncelet. 
Bruxelles  1895. 

54.  Zu  Nr*  5849.  Munkdceif  Bernät,  Lexicon  linguao  Votiacae.  A  Votjäk 
DjelT  nötira.   Harmadik  flltet.   Budapest  1898. 

55.  Zu  Nr.  5878.  Scldegel,  Gustave,  ProbL  ines  iicognipliiquos.  Los  peuples 
otrniigers  ctioz  If»  hi->torieiis  chiiioiä.    XiX.  XX.   Xtfiide  1895  (,fKstnut  du 

T'i)Uiij;f-piiu  ' ;  Vol.  VI,  No.      .*$.)     (Venn  Vi  rf.) 

5ü.  Zu  >ir.  6'Jü;.  Szily,  C,  iCapport  »ur  1  activit^  travauxj  de  rAcademio 
bongroise  dee  Bclenees  en  1898.   1894.    Budapest  1894.  1895. 

57.  Zu  Nr.  9089.    Zeitschrift,  Wiener,  für  die  Kunde  des  Morgenlandes. 

Hcrauspo-rlicn  und  rediglrt  Von  G.  IHilder,  J.  Kandttirtk,  D  II,  MüUer, 
F.  Müller,  L.  Juniisc/i.     VIll.  H md.  —  4.  Heft.  —  Wun  18'J4. 

58.  Zu  Nr.  1025ÖF.  Bower  Manuscript.  Tbe  .  .  .  Edited  by  A.  F. 
Budolf  Homiis,  Part  II.  —  Faseienlus  U.  Culeutta  1895.  [Arehioo- 
logical  Snryey  of  India.   New  Inperial  Series,  Volnine  XXII.J 

59.  Zu  Nr.  in:;  12.  Firdiisi's  Königsbuch  fSchahname)  übersetzt  von 
Friedrich  Hücker t.  Xus  dem  Nacblass  berausgegebeo  von  £.  A.  Hayer, 
III.  Band.    Sage  XX— XXVJ.    Berlin  1895. 

60.  Zu  Nr.  10314.    8tbawaihV%  Buch  fiher  die  Oramtnatik  nach  der  Ausgabe 

von  11.  Dcronbourg  und  dem  Cummoutar  des  Sirafi  Qbersetst  nnd  erklärt 
und  mit  Auszügen  aus  Siräfi  und  anderen  Couunentaren  versehen  von 

Ii.  Jahn.    9.  lo    LiutVrung.    Berlin  IH'J.'i, 

Cl.  Zo  Nr.  1034<JC^.  Weber,  Albr.,  Vediscbe  Beiträge.  [SA.  aus  Sitzungs- 
berichte der  KSnigUch  Preosdsehen  Akademie  der  WissenscIiafWn  au 
Borün.    1895.  XXXVI.] 

68.  Zu  Nr.  10396.  Vidvoduvuli  mrisika-s.'»m>krta-patri\m  |  The  Sanskrit 
Critical  Journal  of  tbe  Oricntal  Nobility  Institute- Wokiog,  England.  Editod 
by  UrimJceta  Sattri,   VoL  XXIV.   May-July  1895.   No.  5.  6.  7.  8. 

68.  Zn  10418  Q.    Zeitschrift  fBr  afUkanisehe  und  oceanische  Sprachen. 

IGt  besonderer  Berücksichtigung  der  Deutsehen  Kolonien.  Herausgegeben 
.  .  .  von  A.  tSeidel,    I.  Jahrgang,  3.  4.  Heft.    Berlin  1895. 


II.     Andere  Werke. 

10438.  Drexler,  Wilhelm,  Der  t'ultus  der  acgypti^chen  Gottheiten  in  den 
DonaulindMü.  («a  Mythologische  Beitrige.  Heft  1.)  Leipzig  1890. 
(Von  Herrn  stnd.  J.  Pruseh  in  Gras.) 

10489.  Prih-e,  La,  canoniquo  musulroane.  Poöme  didactique  eu  languo 
kurde.    Piiblie   et   traduit   pnr   Clement   Iluart.    Extiait  du  Jonmal 

Asiatique.    Paris  18'Jj.    (Vom  Herausgober.) 

10440  Q.  [Edtnondf  J.  P.]  Catalogue  of  Chinese  Books  and  Mauuscripts. 
f.  L  1895.   (Bibliotheea  Llndesiana.]   (Von  Lord  Crawford.) 

10441.  [  M  u  n  i  c  n  n  d  r  a  s  u  r  i  J  Voitti  strofe  del  OAthftko^a  dl  Hunicandrusfiri. 
Tiadotte  da  Paolo  Emilie  Favolini,  Firense  1894.  (Vom  Uebenetaer.) 
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1044S.  (Vttdeha  Thera]  II  settiroo  capitolo  della  RasaTihinT.  [Henaft- 
ge^e])on  und  Ubenetst  von]  P.  £.  Favoliui.   [Firawe  1894.]  (Vom 

Ilernu.Hgeber.) 

1Ü443.  Moser,  Henri,  An  Oriental  Holiday.  Busnia  and  Uerzogovina.  A 
Hudbook  tat  tlie  Tourbt.  Dnwings  by  Gooiges  SeoU,  London  1895. 
(Vom  Verf.) 

10448  a.   Moser,  TTciiri.  I>"Oripnt  infidit.    A  travors  la  Rosiiio  et  l'Hen^igaf^no. 

Dossiiis  (io  (ieiirgos  Scott,     l'aris  18*.>5.     (Vom  Vort.) 

10444.    Kuntze,  »ttto,  (»fotifuctische  Heiträge.    Leipzig  ISüö. 

10445  Q.  tStunuiiCf  üaus,  Dichtkunst  und  Gedichte  der  Schluh.  Leipzig  1895. 
(Vom  Vert) 

10446 Q.  MIrehon  der  Sehlv^  von  T4serw«lt  Von  Bens  Stumme.  Leipzig 
1895.   (Vom  Herraigeber.) 

10447.  Mitteilungen  der  Gesellschaft  für  vorploichende  Rechts-  und  Staats- 
wisjsenschaft  zu  Berlin  in  deren  Auftrage  herauigegeben  von  Max  Heneke 
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Die  Anftnge  der  hebräischen  Grammatik. 

Von 
W.  llMler. 

(FmlMtBung  und  Sehlu«.) 

7.  Jehnda  Ibn  ^oreisch. 

Das  chronologische  Verhütniss  Ihn  ^oreisch's  zu  Saadja  ist 

ans  M.angel  an  genügenden  Daten  niclit  gehörig  anfgeUftrt.  Jedoch 
kann  die  Möglichki  it ,  dass  der  Veii'asser  des  ersten  Beitraiircs  zur 
systeniatiselifii  \'t*iglt'ii  himg  der  semitischen  Sprachen  die  Schriften 
>eine>  jfinu'freii  Zeitg<*nossen  Saadja  bereits  i,'ekaiiiit  hat.  als  wohl- 
begrüüdet  ungesehen  werden  Deshalb  biaueht  mau  von  der 
durch  Ibn  Esra  üblich  gewordenen  Reihenfolge,  wonach  Saadja 
dem  jedenfeUs  Alteren  Ibn  ^oreisoh  vorausgeht,  nicht  abzuweichen. 
Nichtsdestoweniger  muss  festgestellt  werden,  dass  Ibn  ^oreisch  in 
der  grammatischen  Erkennt niss  des  Hebräischen  gewissermassen  eine 
fnihere  Stufe  bedeutet.  aU  die  durch  Saadja  erreichte.  Allerdings 
ist  das  granniiatisrhe  Material,  das  die  /um  gn^sen'n  Tlieile  auf 
uns  gekommeiii*  si>raehvt'rglei<diende  Schrift  Ibn  l^oreix  h's .  das 
Sendsclneiben  an  die  Gemeinde  von  Fäs,  enthält,  ein  sehr  geringes; 
jedoch  darf  es  für  die  Würdigung  Ibn  Koreisch's  als  Grammatiker 
als  ausreichend  betrachtet  werden,  weil  er  in  der  Vorrede  aus- 
drücklich neben  der  Vergleichung  hebrftischer  Wörter  mit  ara- 
mäischen und  arabischen  auch  die  grammatische  Vergleichung  « 
der  verwandten  Sprachen  als  7.um  Plane  seiner  Schrift  gelnirig  er- 
wähnt und  in  einem  Anhange  zu  derselben  diesen  Theil  seines 
Planes  auch  ausführt.  Nun  ist  schon  die  Art,  wie  Ibn  Ivoreisch 
den  Begriff  der  grammatischen  Vergleichung  umschreibt,  bezeich- 
nend für  seine  primitive,  eigentlich  grammatische  Kategorien  fast 
gar  nicht  kennende  Sprachbetrachtung.  Er  spricht  von  der  Ver- 
wandtschaft der  \f'rglichenen  Sprachen  in  Bezug  auf  die  am  An- 
lang, in  der  Mitte  und  am  Ende  der  Wörter  gebrauchten  Buch- 

1)  P.  F.  Frank  1  in  Gritz'  Monntssobrift  XXIV  ^32  ff.,  III  ff.)  macht  es 
plausibel,  daas  mit  dem  Bibalerkliiror.  Kogen  welchen  Ibn  Koreisch  in  .seinem 
die  Anthropomorphtsinen  t)etrcn'iMi(ien  E.\curM  (Bis&le,  ed.  Barges  und  Goldborg 

p.  36  IT.  I  iioU'inUirt,  baadju  gemeint  ist. 

Bd.  XLIX.  23 
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stabt'ii .  da  das  Hehräische ,  Aramäische  und  Arabische  hierin  von 
Natui'  aus  nach  gleichen  Formen  gebildet  seien  Der  hierbei 
zur  Bezeichnung  der  grammatischen  Wortformen  gebrauchte  Aus- 
druck *)  —  abttp,  plnr.  abti^  —  ist  Ihn  ^ordseh  eigenffallmlich 
und  zeugt  yon  einer  die  wisBenschaftUohe  Betrachtungsweise  streifen- 
den Unterscheidung  zwischen  dein  stoflTlichen  Lihalt  und  der  gram- 
matischen Form  des  Wortes.  Doch  wenn  man  die  thatsächliche 
Vergleichnng  der  .Formen"  näher  ansieht,  wie  sie  Ibn  Koreisch 
in  dem  erwähnten  Anhange  bietet,  so  tindet  man  eine  sehr  dürftige 
und  unsystematische  Zasammenstellung  einzelner  Wortformen,  nach 
der  in  der  Vorrede  angegebenen,  ganz  insserliohen  üntersoheidnng 
Ton  Znsatzbncbstaben  im  Anlaut,  im  Binnenlaot  und  im  Anslant 
der  Wörter.  Eine  Uebersicht  der  hierbei  herangezogenen  Formen 
mit  BeiseitelasSBOg  des  sprachvergleichenden  Momentes )  wird  am 
besten  den  grammatischen  Gesichtskreis  Ibn  l^oreisch's  yeranschan- 
iichen. 

1.  Die  Anfangsbuchstaben-').  Es  sind  die  vier  im  Merk- 
worte  'iP**»  vereinigten  Buchstaben  Mit  dem  »  .beginnt  Jeder, 
der  eine  sokflnftige  Handlung  von  sich  selbst  aussagt*.  IGt  dem 
*•  «wird  die  Handlung  dem  sie  in  der  Zukunft  Ansfibenden  zu- 
geschrieben*     Hit  dem  n  «sprichst  du  Jemanden  an,  dem  du 

1)  Bisftl«,  p.  9,  Z.  6  ▼on  vataa:  b^mK       Mm  rmriD^  qinnVtt 

■»nb«  qiinbRT  DtibDb«  ükow  "»d  rtb^ynoTab«  ej-j-inbKi  D«bDb» 
?^a*vrbfin  f^SM^'wbtn  ^"«aM^aybM  yteo  DubabK  *^6»n»  "»d  Mna  enä^ 

?^nn«T  3bNnp  ^by  ^^bi        nyiaCTS.    Fttr  das  dreimalige  Dfitbsb«  moM 

hier  immer  (Plural  von  du  Wort)  |{eleeen  werden.  Vgl.: 

Die  gwmmatfeehe  Terminologie  dee  Hi^fi^,  p.  SS,  Aam.  8.   Aaeh  in  Siba- 

weihi'c  KltSb  (ed.  Derenboorg)  5.  8  ist  DIlbDbK  'jrya  m  ObobK  >» 
▼eriMieem. 

2)  Vgl.  aaeh  100,  6:  inni  "«an^bMi  *«2maybM  )»  rra  abHpbMc; 

Ib.  Z.  16;  108,  6;  104,  8,  8;  96,  81. 

8)  98,  18—94,  81.   Sie  helMen  94,  80  "«TMaabM  Cfinn. 

4)  "n-^N  "m  tjnnN  nrS-'N.  Das  Merkwort  kann  Ilm  Koroisch  der 
Einleitung  dee  Agr6n  entlehnt  haben,  s.  oben  S.  49,  Anm.  G.  David  b. 
Abraham  nennt  die  vier  Bnehetaben  in  der  alpliabetiMben  Beilienfolge  (nS^fiC) 

die  ,3vehilab«n  dee  BinwelMe"  (fTHKORbM  CpHCt),  „wcU  idi  mit  ihnen  aof 
mich  selbet,  aof  dnen  Anderen,  auf  die  Mehnabl  und  anf  das  weibüeha  Go- 
aehlecht  hinweise^.   8.  Mevbaner,  Noliee  rar  la  lexicogr.  hibr^  p.  61. 

b)  94,  1  bt  sUtt  SOS"^  natürlich  zu  lesen  20:". 
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sagst  :  so  wii-st  du  handeln,  so  und  so  tliue".  Mit  dem  :  „beginnt 
eine  Mehrheit  von  Personen,  wenn  sie  von  sich  selbst  erzählt,  was 
sie  m  ihm  im  Begriffe  ist*. 

2.  Die  Bnchstaben  der  Wortmitte  Hier  handelt  es  nch 
«iiudg  und  allein  um  die  Bildung  des  Hifhpael  bei  Verben,  deren 
erster  Consonant  ein  Zischlaut  ist  Ibn  ^oreisch  fonnnlirt  die  Regeln 

80:  Das  X3  bedient  sich  in  der  Mitte  des  Wortes  des  n,  ebenso 
das  c:  das  l:  bedient  sich  des  13,  das  T  des  1 Er  hebt  dann 
in  einer  besonderen  Ai>ostrophe  an  den  Leser  hervor,  dass  sich  die 
genannten  vier  Buchstaben  ihrer  Natur  nach  hierin  von  allen 
übrigen  Buchstaben  unterscheiden®),  die  das  r  dieser  Form  vor 
sich,  niebt  hinter  sieh  haben.  Zur  Blnstration  dieses  üntersohiedes 
giebt  er  eine  Liste  yon  Hithpaelformen,  nach  der  alphabetischen 
Folge  dM"  ersten  Wurzelbuchstaben  Einen  auffallenden  'V^der- 
spnich  lässt  sich  Ibn  Koreisch  darin  zu  Schulden  kommen,  dass  er 
zu  der  Hithpaelbildung  der  V»'rba  mit  Zischlant»^n  entsprochende 
arabische  Verba  in  der  VIII.  Form  bringt  (z.  13.  -nnc, 
^irc,  yiU^"*,  ■'"nT"'),  dann  aber  nach  der  erwähnten  alphabetischen 
Liste  von  Hitbpaelfonnen  eine  alphabetisehe  liste  azabiseher  Zeit- 
wörter in  der  V.  Form  folgen  Ifisst,  um  sa  zeigen,  dass  hier  das 
n  stets.,  auch  vor  Zischlauten,  vorausgeht '*).  —  In  diesem  ganzen 
Abschnitte  nennt  Ibn  Koreisch  fast  immer  die  3.  p.  m.  s.  Imperf. 
als  Beispiel,  und  nur  selten  das  Participium;  für  die  beiden  Formen 


1)  94.  S9— 99, 19:  OttO'ttlb«  tfnn,  Dlwni  Abidniitt  citirt  Ibn  IRLoniseb, 
57  unt      T9tDO         VplUn  S^M  »la. 

9)  94,  99:  TvAsfM  t30i  ^  mbtts  MnnoDb  boynDP 
96,  14:  vtobd  b9D3  inb»  b?snon  ms^m  "pobKi;  96,  8:  '•nxbfin 

rrtabK  byenon;  96,  l»:  nb-r  bycron  V^^NI.  in  den  letzten  drei  Sitiwi 
und  auch  sonst  (97,  3,  11,  15,  23)  gebraucht  Ibn  Koroisch  die  X.  Form  von 
b?E ,  nicht  rnn  den  Hithpao!  zu  bezeichnen  (wie  ich  in  Gruiuin.  Terin.  de» 
Hiujti^'  S.  30,  Anm.  3  angenommoa  habe)  Modem  im  Sinne  der  Umbildaog 
des  Verbams. 

8)  96.  98:  'p'»c«  -»a»  »Sn  «33«nD  «»p  "lewbsi  vmn  «•«  nbyen 
«a'««na  nara-wb»  qnnb«  nnn  yata  ob* 

4)  Fllr  n  Mimt  er  Mn  Bel^M,  IBr  23,  dine  writore  Bcmarkiitig,  "insan^ 
(onriebtig  nnon^  gedracktX  Or  n:  a^nn'«  (anriehtig  aynni  gedrsekk),  mit 

der  Bemerkung:  ^CIIK  SJrr  *|73  (Deut.  23,  8),  ausserdem  aber  noch  die 
«wei  Beispiele  nbnn  n^'JJ*»  1«  bbnn^l  "*nnn  b«  -,73  inrt".  in  beiden 
Beispielen  .scheint  er  das  H  für  wurzelhaft  zu  nehmen.  —  97,  18  muss  statt 
•'TS  gelosen  worden  -C.  vpl.  IdU,  8;   97,  5  statt  'b^  q",-in :  ^Tin  ^b?. 

5)  Vielleicht  jiing  Ibn  Koreisch  von  der  ricliti^ien  Voraussetzung  aus,  dass 
iniiaitlicb  dem  liithpael  die  V.  Form  entspricht,  dass  aber  hinsichtlich  des 
BbflttMM  der  Zisdilmite  «nf  die  Stellwig  des  n  ^  VIII.  Form  ein«  passend« 
Analo|^e  bietet. 

98» 
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hat  er  die  Bezeichmin«,'  *n  ".'r  und  "^r  C":  l)<'ti  oben  erw;ihnten 
puralh'len  ulpluibetischeii  Listen,  welche  das  Zeitwort  im  Inipeiiectuni 
(•  ■  n-)  zeigen,  lässt  er  eine  abgeküi"zte  ähnliche  List«  für  die  Par- 
tieipien  folgen^). 

8.  Die  Endlmchstaben  *).  Ibn  ^oreisch  bringt  Yerba]fomieii 
der  2.  und  8.  Person  und  zwar:  F — ,  er — ,  •«-7-  (Imperf.)«  ^ — 
und  y. —  (2.  und  3.  Pers.  Impei-f.),  ^  .  (Imperai),  rr: — .  Die 
Personen  bezeichnet  er  dabei  auf  ähnlicht'  Weise,  wie  im  Abschnitte 
über  die  Anfangsbuchstaben'*).  Für  die  Endunj^^en  - —  und  1*  — 
in  der  2.  und  8.  Pei-s.  plur.  des  Imperf.  vertj^leicht  »'r  die  i^leich^n 
arabischen  Endungen,  bemerkt  jedoch,  dass,  wahrend  das  Hebräische 
beide  Endungen  unterscfaiedBlos  gebraucht,  im  AnUsehen  B^;ehi 
für  sie  yorhiöiden  seien,  wonach  das  ^  in  den  apoooinrten  Formen 
und  in  den  Befdil  und  Verbot  ausdrückenden  Formen  wegfalle'). 
Doch  ist  —  so  bemerkt  Ibn  l^oreiseh  auf  beieichnende  Weise  — 
die  nähere  Erläuter^lng  dieser  Regeln  langwierig  und  schwer,  es 
wäre  denn,  man  bekäme  Einblick  in  die  Grammatik  der  Araber''). 
—  Mit  der  Endimg  n: —  des  Imperf.  2.  und  3.  l'er.s.  plur.  fem. 
vergleicht  Ibn  Koreisch  die  Endung  n:  des  arabischen  Perfectums 
in  der  1.  Pers.  plur.,  feiner  die  Endung  (na)  des  Perfectums  in 
der  3.  Pers.  plur.  fem.  und  erUftrt  mit  Hilfe  dieser  zwei&chen 
Analogie  den  Umstand,  dass  im  Hebrftischen  sowohl  m —  als  1 — 
geschrieben  werde '). 

4.  Einen  besonderen  Abschnitt  widmet  Ibn  Koreiscb  noch 
den  l'artikclbuchstaben  ":bDi2.  die  er  die  ^.abgesonderten  Buch- 
staben' nennt*»).    Ganz  kmz  fertigt  er  die  ersten  drei  ab''),  ver- 

1)  8.  »7, 15:  in  wnpaon  «bc  q-nn  -«n  ks-*«  n8txV»i 
•^-lanm  '^'lan*»  -jy«  in  D"»  in  t-»"  ina  -»by  »nb  «byenoo.  — 

Mnb^BnOn  hier  und  Z.  11  muss  7.11  fi<b7CnD72  verbessert  werden. 

2)  98.  6:  "^nnr^^i  Vnxn?:  •  •  •  «nbD  nin  Nri3«i  D"»7ab«  "»bji. 

3)  99,20-101,18.    -iN^xbN  qi^n. 

4)  Z.  B.  99,  2U:  „Du  »agst  zu  Jemmulem ,  dorn  du  seine  Handlung  in 
der  Yergangenlieit  (^läKQbfit  "«D  nb7D,  80  muss  gelesen  werden  statt  nb^^C 
^XMCbM)  enIUft:  n««7  nnfit*.  99,  Sfi:  „Und  wenn  da  die  GeMmmthelt 
aotpridnt,  sagst  da:  DnHtl  Onfit*.  100»  1:  „Wenn  da  eine  weibliche  Penon 
«nfpriehst^  sagst  da  ihr:  "«eyn  Bib  '»tt7nn*. 

5)  100,  17:  •jirah''  «b  crr:»  '^bni  mnn  rr^D  ^s-irbs  "jjt  Nbr 

G)  100.  in:  2-7bN  in:      ^i;:  ych  xb«  ncr  b-'-:;  rrz  n^cbN-^. 

7)  Ks  f'il),'t  dann  noch  die  lU  inerkung ,  dass  beim  Verbot  im  Arabisclu'n 
wie  im  llubriiLschen  dem  Imperfectum  6tb  vorau:>gescliicl(.t  werde.  Dieser  Be- 
merkung folgt  eine  in  IDekenhftftem  Texte  erhaltene  Bemerkang  Aber  die  Pri- 
podUmien  and  "ibK  im  Hebrilichen  («-  b9  and  bfit),  welche  enUaebem 
-by  and       verwandt  seien. 

8)  101,  19—105,8«  mit  der  Ueberschrift:  HTlDOb«  qiinb«  On. 

9)  Zum  3  bflngt  er  bloss  Beispiele.   Anstatt  des  1  nennt  er  eonderberw- 
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weilt  dann  am  Itogsten  beim  b  nnd  wieder  nur  kan  beim  T3.  Für 

das  b  berichtet  er  zunächst  von  den  drei  Arten  der  arabischen 
Partikel  b.  Zwei  dieser  Arten,  das  b  des  Besitzes  und  das  des 
Zweckes .  gleichen  dem  hebiüischen  Sprachgebrauche ,  was  bei  der 
dritten  Art,  dem  Lftni  der  Verstärkung,  nieht  der  Fall  ist  Für 
die  erste  Art  citirt  Ibn  Koreiscb  zuerst  meiirere  iirabische  Bei- 
spiele tmd  eine  Menge  hebriisehv ,  aus  der  Bibel  genommener,  in 
denen  das  b  vor  dem  SnbstantiT  in  der  weitesten  Bedentnng  den 
Besitz ,  die  Zugehörigkeit  anzeigt  *).  Ebenso  verföhrt  er  bei  der 
zweiten  Art  .  deren  hebräische  Beispiel*»  das  b  in  Verbindung  mit 
dem  Tntinitiv  zeigen ,  wiibrend  im  Arabischen  das  b  im  Sinne  von 
mit  dem  Suhjunctiv  verbunden  ist.  Hervorgeliohen  zu  werden 
Verdient,  dass  ibn  Koreisch  beide  Serien  von  biblischen  Bei.spielen 
alphabetisch  ordnet''').  —  Zum  Schlüsse  bringt  er  eine  Art 
der  hebrftischen  Partikel  b,  welche  im  Arabischen  nicht  durch  b, 
sondern  durch  den  Accusatiy  wiedergegeben  wird.  Er  nennt  es 
das  b  des  Infinitiv,  obwohl  unter  den  angeführten  Beispielen  nur 
wenige  Infinitive  sind  (ainb,  Chaggai  1,  6,  mbab,  Jes.  55,  7><). 


webe  das  und  meint,  wie  aus  den  bebiiüschen  und  parallelen  arabischeu 
Bei^elflii  «crfehtUeh  lik,  d«i  Bildongtbiiehitabeii  dM  Imperfeetmat  8.  Fanon« 

dea  «r  bereits  im  «ntea  AbMbidtk  iMluadalt  DIm  bt  eia  vnlStlMiM  BltliMlt 
da  dooh  sieheriidi  in  die  Orappe  Q  b  3  a  nur  noeb  das  1  «InAgbar  Ist.  2nn 
S  bringt  er  «awer  den  Bdiplelen  die  Beoierkaag:  1193  DMpn  ^jui  der  Stelle 
▼on  Tt32*. 

1)  un,  3:  nxbi  -jbTab«  DNb  mii  's  ••aij^b«       Nnb  CwsbbNi 
3b«p  isna'ij''  Nnr:  ^»yirbNc  T'DNnb«  oxbi  «"ist  ö*-ii!  pD-*  •'zb 

Beacbtenswerth  ist  hier  die  Verwendung 
des  oben  (8.  886,  Ann.  8)  beeproebenen  Temdnns  3?Mp,  wo  ei  sioli  idoht  vm 
eine  Fleztonifenn,  sondern  um  die  Verwendung  einer  Fiftikel  bandelt.  Wae  er 

unter  der  dritten  Art  n^DJ^rbfi«  OXb  versteht,  sagt  Ibn  Korebch  nicht.  Naeb 
Geiger  ( JUd.  Zeitschrift  IX,  61)  meint  er  „das  «rabisebe  la,  welches  den  Nacb- 
sata  einleitet". 

8)  Daninler  aneb:  ^111  «inb  (F^  119,  80X  Dnbb  (Ler.  84,  1\  'pvh 
(Ifiob  84, 18>,  Q'*(ra9b  (Jereo.  88,9,  das  dann  folgende  Beispiel  ans  Ps.  89, 4: 

"^aipa  ^ab  on  ist  nur  irrthOmliche  und  entrtellta  Wiederboinng  der  Tonn- 
gebenden  Worte  ^3"ip3  ■'□b  nSO:),  bipb  (Kob.  12,  4  und  Hieb  21,  12). 

3)  Für  1  hat  er  in  der  zwoiton  Serie  natürlich  kein  Beispiel,  in  der 

ersten:  ib,  Mam.  85,  13.  Das  Beispiel  yxn^,  103,  12  muss  nach  13"?, 
•   108,  18.  gasetM  werden. 

4)  104.  4:  nb  o^b  MO  rrsM-aybM  id  mabbti  btt^sH  p  ^pai 
atipotta  rra-iybNa  rrrocn  ya^  naeab«  tßb     n-a-wb«  •«  ab«p 

Mn-'rs       :]bN  rns^n  rrrbDb»  biN  -c  -nainb«  TttbbN.  Ueber 

dieses  5  s.  Abulwalid,  Luma'  41,  1 — 8  (Rikma  1.5\  —  Die  Veri;leichung 

awischen  der  Beliandlung  der  Partikel  b  hei  Ibn  Koreisch  und  der  bei  Abul- 
walfd  (Lama*  88—48,  Blkma  18— >81)  Ist  besonders  lebrreieb  für  die  Erkennt- 
niss  des  Fortschrittes,  den  die  bebrüische  Spraebwiisensebaft  In  dem  swiseben 
Beiden  liegenden  Jahrhonderte  gemacht  hat. 
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—  Fflr  das  B  citirt  Ibn  ^oreiseli  nicht  etwa  die  Prftpositioii 

(=  Tc),  denn  diese  konnte  er  zur  Vergleichung  mit  dem  Arabische 
nicht  brauchen ,  da  hier  V-  stets  ein  besonderes  Wort  bildet .  — 
sondern  das  Prilformativ  des  l'articipium  und  zwar  in  zwei  Kate- 
gorien,  ^  mit  n  (also  Partieipium  des  Hithpael)  und  12  ohne  r 
(als  Beispiele  briogt  er  nur  Participia  des  Hophal) 

Innerhall»  der  drn  Haapttheüe  der  Risftle  findet  sich  nor 
wenig  Grammatisches.  Einmal  stellt  Ibn  ^oreisch  den  Unterschied 
fest  zwischen  m»  (Hiob  23,  0),  mit  dem  Accent  beim  et,  mid 
zwischen  in«  (Exod.  15,  19),  mit  dem  Accent  beim  n  -);  ein  anderes 
Mal  den  Unterschied  zwischen  rn:rr  (Daniel  5|  20)  und  nn:r: 

(Joel  3,  11)^),  ebendas.  Ihst  den  zwischen  PHP  (Prov.  17,  10)  und 

npFi  (Deut.  31,  8)*).    Daran  knüpft  er  die  allgemeine  Bemerkung: 

Erkenne  diese  Arten  der  Homonymie  nnd  deren  Unterscheidung 

dnrch  die  Aocente  und  durch  die  Yocale  Kamez  nnd  Pathach^). 

Die  Unterscheidnng  swischen  Wurzel-  und  Fnnktionshnchstaben 

wird  bd  Ibn  ^ormsch  auch  nur  seltm  beröhrt   Dem  Saa4ja'8chen 

und  rcDin  entsprechend,  hat  er  die  arabischen  Ausdrücke  CN 

(=  Fundament)  und  nnct"!  ^').  Doch  hat  er  statt  CK  auch  das 
bei  den  arabischen  Grammatikern  übliche  baSK  (=  Wurzel)'). 

1)  105, 1:      MsmnM  ywi  ^9t  paman  D^bcn 

T 

s)  19, 17:  Mb  n-i''Ocni  s(s»b»  **d  n:nb  q'^pm  thk  »b  leib 
taait  'cm  nmb«     Vn  m»  b^i. 

3>  21,  1:      rn:m  niiap73  nsTiwp  n:z3  T.bx  «cid  v-  rnzrt 

frmr\ta  -vr  nao  ^b«. 

i)  21,  s;  t|^in  nnn  «bi  mb«  -»o  nsnb  tj'^vi  mya  nnn 
r-'nb»  '•D  nanb. 

6)  si,  0:  inbbeta  MnbxKcni  mbbK  *;M"inoR  yct  rvin  onoMD 
nininsbMai  nixinpbfiiai. 

6)  8.  89,  16:  „Dm  »  in  miT^  (Ezech.  24,  5)  ist  Zusatz  (rnKM), 

wie  in  n:ib^,  rt>:nrTO,  TCTT:  und  das  Fundament  (CN)  davon  ist  nur 
n;  deshalb  holsst  es  (ib.):  in".  —  In  dem  Abschnitte  '.»4,  2J— 95,  13  öfters 
nücVVN  CN  und  CNVn.  Den  Ausdruck  (=  1',D^)  hat  auch  David 
b.  Abraham,  s.  Die  gramra.  Torminolugio  dtjs  HJÜjÜK,  S.  24. 

7)  8.  58,  15:  „Die  Grundlage  des  Wortes  (rT72bDb»  OON)  yr\^T2 
(I.  8am.  25,  22;  i^i       ;  das  D  ist  ebenso  rar  Bildung  des  Wortes  verwendet 

^bsbb  hbnynon),  wi^in  innv  m»  no*»**;  «nd  dum  (z.  i7):  b^bnbtii 

*  *  ttpB  ^13       vmos  bssK  -«by.  _  79,21:  bxei  (Jm.  9,  is)  ercrs 

•  •  •  ntw  prbin  opy  frobabw. 
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Erwfthnenswerth  ist  auch  die  Formulimiig  der  Regel  über  die 
männlichen  und  weiblichen  Zahlwörter:  ,Das  Masculinam  ist  voll- 
Ständig  (mit  n),  das  Femininum  defect  (ohne  n)* 

In  der  Lautlehre  war  es  der  Wechsel  der  Consonaiiten ,  der 
in  heiTorragendem  Maasse  die  Aufmerksamkeit  Ibu  ^oreisch's  anf 
sich  zog.  Er  begnügt  sich,  bei  seiner  Yergleiehnng  der  hebrftiscben 
und  arabischen  Wörter,  nielit  mit  der  Feststelliuig  der  ein2elnen 
verwandten  Wury.oln,  sondern  giebt  am  Schlüsse  des  dritten  Theiles 
eine  Uebersicht  der  hier  obwaltenden  Lautverschiebungen.   Er  giebt 

zonftchst  f&r  hebr.  n  =  arab.  3  eine  grosse  Anzahl  von  Bei- 
spielen*). Dann  folgen  andere  Laatgleichangen  *),  besonders  hebr. 
S  =  aiab.  i:  oder  u  *)  nnd  hebr.  >  =  arab.  i  (^)  Den  Ab- 
schnitt «  des  dritten  Theiles  theilt  er  in  drei  Grappen  ein: 
1.  Wörter,  in  denen  hebr.  's  =  arab.  o;  2.  hebr.  iß  oder  o  = 
wrab.  «;  3.  hebr.  c  =  arab.  n*).  —  Im  Anhange  schliesst  er 
don  AVischnitt  über  fli<-  Hithpaelbildung  der  Verba  mit  Zischlaut»-!! 
mit  eiiit'iii  Excurse  ülx  r  den  Wechsel  der  Zischlaute  in  derselben 
hebr,  Wui'zel —  Eine  längere  Abhandlung  über  den  Wechsel 
der  Bw^istaben  hatte  er  in  einem  frflheren  Werke  gegeben,  einem 
WOrterbnche,  von  dem  aber  nnr  der  erste  Theil,  fiber  die  mit 
Bt  beginnenden  Buchstaben,  vollendet  worden  zu  sein  scheint*). 
In  dem  Artikel  bsi  dieses  Werkes*)  führte  Ibn  ^oreisch,  wie  er 


1)  8.  84,  5. 

5)  88,  17—90,  5.  In  den  Wortv«rgleiohungeii  dw  AbtdmittM  n  (78, 10 
— 74,  15)  bringt  Ibn  Koraisch  aar  loldie  B^pfoU^  in  denwi  liebr.  Tl  «  arab. 

8)  90,  6—8:  «  =  7  =  3  (^),  Bebpial  lEN  (I.  Kön.  20,  38)  — 
aram.  N-lcm  «.  arab.  -lEJ«.  —  j"—  arab.  5,  wi«  T^lb  —  Ta«b.  — 

90,  12— 21 :  "f  «  arab.  T. 

4)  90.  '2  4— 91,  24.  Im  Abschnitte  (p.  80  f.j  bringt  er  nur  Beispiele^ 
in  denen  hebr.  S  ■=  arab.  ^> 

ö)  92,  1  —  95,  15. 

6)  88—88. 

7)  98,11—99,19.  8fline  Beispiele  dnd:  tb9  —  ybv  —  0b7; 
i"?»  —  T9j;  ywr  (Hiob  40,  17)  -=  Tcn*«;  yiian  (jes.  i,  i7)  = 

OTOT;  lOn:  (Hlob  30,  13)  =  VDZ  (ans  Tnn  Jea.  18.  5);  OOip''  (Ez.  16.  9) 
M  y^tp  (Exod.  39,  3);  femer  Beispiele  Ar  (S)  a  TC^  s.  B.  UTffXi 
(Deat  32,  17)  und  (Prov.  21).  7). 

8)  Er  citirt  dieses  Werk  aut  uumissver»taudliche  Weise  (43,  18): 

IC  rrobs  ba  -»"»ocn  s|bfiib«  w  rx  •'■ib»  bwb«  Ma«rD  ^  iö3 
ribttbfii  cjin  ^b9  khokom  cnpnbK. 

9)  48,  SO:  ITSbM  ^b^  Ifibbtl  3Ma  Dleier  Artikel  bot  «i 
dem  Biearse  walmeheinlieh  dednreh  Anten,  dea  Ibn  Koreiseh  in  ihm 

(L  Sem.  87,  10)  mit  glelehMtste. 
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mitthcilt .  den  Wechsel  der  Buelistaben  durch  das  ganze  Alphaliet 
dui-ch ,  und  zwar  mit  Hew»nsen  und  Bolerrstt'llpn .  die  zum  Theil 
d«'n  Erklärungen  der  Talmudisten  entnomnu-n,  zum  Theil  alter  aus 
der  ganzen  heiligen  Öchi'ilt  mit  klaren  Beweisen  gesammelt  .sind 
Ans  diesem  Terlovenen  Werke  Ibn  ^oreisoh'fl  finden  sich  Gitate  bei 
Menachem  b.  Sarä^')  ^>  DAnasch  b.  Labrftt^.  — 
Ibn  Koreisch  bedient  sich  in  seinen  Worterklärangen,  die  in  der 
Bis&le  vorliegen,  ebenfalls  des  Buchstabenwechsels  *). 

Auch  die  Transp^sition  der  Buchstaben  bildet  ein  Hilfiunittel 
Ibn  Koreisch's  bei  seinen  Worterklärungen  •'*). 

Beispiele  mit  iiaragogischeni  i  (w^ie  ^PT! .  i:3 ,  .  Ii.  Sam. 
14,  tj,  u.  s.  w.)  stellt  Ibn  K[oreiscb  in  einem  nur  det'eet  erhaltenen 
Artikel  des  ersten  Theiles  zusammen  und  wendet  dabei  den  Ans- 
druck  <*9K-na9bei  rmiixe  (Klarheit  oder  Gorrectheit  des  Hebrftischen) 
an.  ohne  dass  noch  erkenn liar  wäre,  welche  Beziehung  der  Aus- 
druck zum  Inhalt  der  Stelle  hat°). 

8.  Menachem  b.  SarüV« 

Die  Orammatik  nimmt  in  dem  ersten,  auf  spanischem  Boden 
verfassten  Erzeugnisse  der  hebräischen  Sprachwissenschaft  eine  sehr 
untergeordnete  Stelle  eiti.  Das  Wort  er  l)uch  Menachera  b.  Sanik's") 
enthiilt  zwar  Bezieiuuigen  auf  seine  in  den  vorhergehenden  zwei 
Abschnitten  behandelten  \'orgiuiger aber  weder  Öaadja's  Aibeiten 


W9  \xr\von  nittbnbK  br»i  mo     nei:icnott  tin  mtt»»  -mtnobiii 

rtniKi  b^Nbnn  N-ip^ib«  y^a  netayrns«. 

2)  Art.  n^N  (12  a),  'P^K  (23a),  qbfit  (20  b),  C)10M  (35  b)*,  ftlso  durchaus 
bei  Wörtern,  die  mit  K  bcßinnea. 

3)  Kritik  gegen  Saadja,  Mr.  148  (in  iXm  b«,  Zach.  11, 13):  p  ^ISN 

(Jm.  6,  19)  *n        nu3D  *i»wn  n^a     nrnb  pn^  wnp.  Eben- 

fidls  ela  mit  N  begtanender  Artikel. 

4)  48,  15—17,  Bebpttle  für  "1       b:  PI-ITn  (mob  88.  88)  —  n-)brQ, 

vms'sbN  fEi.  19,  7)  «-  vmrisnN,  -i^aia  (p».  57,  s)  «=  57,  uff. 
(K  =  n),  n«n«c  (Gen.  24.  21)  =  nnr-c^2.  y««-»n  (U.  Sam.  3,  18)  — 

y»OW,  'Jpn  =  =  in«  (Hosea  12,  9). 

5)  S.  24  unten:  n:C3  (Exech.  17,  7)  von         erklärt,  mit  der  Bemerkung: 

nynn  myi  nb^ici;  ebenso  07,  4:  nm  pTTai*»  rrai  brn  nsi  ipi 
nbwDi  nacDi  n«3D  bha  n''D«nb«i  □•«npnb«  qiin  •♦d  iwr« 
ibm  •  •  •  (Jee.  88,  11)  bin  rrobwi. 

6)  85,  8.  Brwlbnt  sei  raeh  iioeh  '«Sfina^bM  DOn  (86,  8). 

7)  On:72  i^^m^ ,  ed.  Pillpowskl,  London  1854. 

8)  8.  oben  &  60  f.  and  diese  8.,  Ann.  8. 
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zur  Grammatik,  noch  die  vor  Allem  auf  die  Vergleichung  mit  dtnn 
Arubisrhi-n  trorir-htetf  Forschung  Ihn  Koreisch's  werrh'ii  durch 
^FeiiachtTu  l'ortgeselzt.  Selbst  iiusserlich  hebt  sich  das  Work 
Menacheiu's  von  denen  der  genannten  Vorgänger  ab.  indem  er  das 
Hebräische  selbst  zur  Sprache  der  bebräiscben  Sprachibrschujig 
macht.  Dieses  äuBBwliche  Moment  der  spraehlichen  Eiiikleidmig 
ist  jedoch  von  wesentlicher  Bedeutimg  f&r  die  Stelle,  welche  das 
Machbereth  innerhalb  unseres  Litteraturgebietes  einnimmt.  Denn 
das  Hebräische  anstatt  des  Arabischen  Wilhlte  Menachem  nicht 
etwa,  weil  er  des  Arabischen  nicht  kundig  <»der  weil  dieses  seinem 
Leserkreise,  den  Zeitgenossen  Chasdüi  Ihn  Sidiaprüts,  des  Ministers 
Abdurrahmau's  III.  in  Kordova,  nicht  geliiulig  gewesen  wäre,  sondern 
er  vermied  das  Arabische  absichtHoh,  sowie  er  anch  jede  Ver- 
gleidrang  des  Hebräischen  mit  dem  Arabischen  vermied,  weil  er, 
mid  wahrscheinlich  die  zeitgenössische  spanische  .ludenheit  über- 
hau]>t,  eine  religiöse  Scheu  davor  hatte,  zur  Erklärung  der  heiligen 
Sprache  die  Sprache  einer  fremden  Keligionsgemeinschatt  heran- 
zuziehen und  <len  Woi-t.schatz  der  heiligen  Schrift  anders  als  in 
ihrer  eigenen  Sprache  zu  bearbeiten  ').  Als  nächste  Folge  dieser 
Vermeidimg  des  Arabischen  bei  der  Ab&ssnng  seines  Werkes  ergab 
sich  für  Menachem  die  Unmdglichkeit,  die  grammatische  Termino- 
logie der  Araber  anzuwenden,  und  nach  dieser  Seite  hin  das  Werk 
Saadja's  und  Ibn  Koreisch's  fortzuführen.  Man  darf  aber  nicht 
annehmen ,  dass  Menachem  diese  Tenninologie  etwa  nicht  gekannt 
habe.  Vielmehr  sind  deutliche  Si)uri-n  dessen  vorhanden,  djxss 
er,  sowie  er  lexikalisch  auf  stillschweigende  Weise  Vergleichungen 
hebräischer  Wörter  mit  arabischen,  gleichsam  durch  eine  Hinter- 
pforte ,  in  seinem  WOrterbnche  Einlass  gewährt ') ,  auch  in  gram- 
matischer Hinsicht  Kunstansdr&cke  des  Arabischen  stillschweigend 
in  helnrftiseher  Uebersetzung  übernommen  hat.  Ich  erinnere  an  den 
schon  von  Saadja  und  Ben  Ascher  gebrauchten  Ausdruck  Itir 
Flexion^),  an  den  Ausdruck,  mit  dem  die  Elision  eines  Buch- 


1)  8.  darüber  meine  Schrifteu:  Die  grammatische  Termüiologie  etc.  S.  5; 
Die  hebrIiseh-ftrEbleelie  BpraelkTeigleilehaiig  de»  Abolwalld,  B.  4. 

S)  8.  neinea  EseuTs  ttber  IVVOISD  bei  MeoMhem  b.  Serflk  in  der  In 

Toriger  Anm.  genannten  zweiten  Schrift,  S.   68  fT.     Meine   Annahme,  dass 

Mpnachom    wenigstens    in  einigen  Artilceln  unter  l^^iClD  dasselbe  K^^nieint 

bat,  was  David  b.  Abraham  anter  n^lttO^  ''b^^,  d.h.  der  Sinn  des  Wortes 
lei  seinem  glelcblavtenden  AeqalTalent»  im  Anbieelivn  m  entnehmen,  —  diese 
Amudime  musa  ich  auch  nach  dem  von  Kaufmann,  ZDMO.  XL,  872,  XLI,  301, 
dagegen  VorKehraclitfU  festhalten.  Als  alten,  unbefangenen  Zeueen  für  diese 
Auffassung  will  ich  hier  nur  Rasch i  erwähnen,  der  imCommentur  zu  Prov.  30, 15 

mgt:  -^^ny  M-no  vnsb  iraons  npib^b  nno  Dnn:,  d.  h.  mm  der  Be- 

nericwig  19130)03,  mit  welcher  Meneehem  des  Wort  npib9  liegleitet,  lernen 
wir,  dass  es  ein  arabbches  Wort  ist. 

.ii  s,  23b  (von  den  Partikeln):  nir  xbi  ■!E^:2:c^  xb  nbsH  a^"r:n; 

77  b  (letzte  Zeile):  r£n;3Sn  n::"«  IT  nb72;  41b  (Z.  11  v.  u.):  SCIttb. 


Digitized  by  Google 


344 


Bacher,  Die  Anfämge  der  kebräiaehen  Qrammaiik, 


Stäben  bezeichnet  wird'),  und  an  den  znr  Bezeiehnimg  der  Assi- 

milation  eines  Buchstaben  in  einem  andern-).  Doch  sind  das 
nur  vereinzelte  Beispiele ;  denn  im  Allgemeinen  b«'mühte  sich  Me- 
nachem ,  soweit  er  der»^n  bedurfte ,  eine  eigene  Teraiinologie  zu 
schaifen,  deren  l  iibcstijiimtheit  und  UrwüchsiLfkcit  mit  der  ganzen 
Art  seiner  grammatischen  Erörterungen  übereiuisliiiimt. 

Im  y<MrdergrDnde  des  grammatisclien  Interesses  steht  bei  He- 
nachem  die  ünterscheidnng  der  worzelhaften  und  der  hinsngesetsten 
Bestandtheile  des  Wortes  und  auf  Grund  derselben  die  genaue  Fest- 
stellung der  Wurzeln  für  sämmtliche  Wortgebilde  des  Hebrilischen, 
soweit  sif  in  der  heiligen  Schrift  entlialtfri  sind  Auf  dieser 
Feststellung  beruht  ja  das  ganze  Wörterbuch  Menacheras,  der  erste 
Vei'such ,  den  gesammten  biblischen  Wortschatz  nach  Wurzeln  ge- 
ordnet and  nach  den  verschiedenen  Bedeutungen  der  einzelnen 
Wurieln  smr  Darstellung  ni  bringen.  In  der  Ünterscheidnng  der 
beiden  Bnchstabendassen  und  in  der  LoslOsong  des  Zosataee  TOm 
Fnndamente  des  Wortes  ist  Menachem  S aadj a's  Schüler,  nur  dass 
er  in  der  Ausführung  des  ]Mncii)»'s  tolgerichtiger  und  genauer 
ve!-f^ihrt  als  Saadja  und  die  Wurzeltheori«'  des  Letzteren,  welche 
iwi  Agrön  fortwiihrend  durchbrochi-n  erscheint,  bis  in  die  äussersten 
Consequenzen  ausführt.  Aber  nicht  bloss  praktisch  dui'ch  die  Fest- 
stellung simmtlioher  Wurzeln,  sondern  «och  theoretisch  durch  Auf* 
Stellung  Ton  Begeln  führt  Menachem  die  Lehre  Yon  den  wunel- 
haften  und  den  secnndiren  Bestandtheilen  des  hebrftischen  Wortes 
weiter.  Die  grammatische  Einleitung,  welche  er  dem 
Wörterl)uche  vorsetzt ,  hat  zum  hauptsächlichen  Inhalte»  die  tiefere 
Begrüiidunt/'  und  Verdeutlichung  dieser  Lehre,  während  andere 
grammatische  Stotle  nur  n*:li»-nlu'r  berührt  und  auch  innerhalb  des 
Wörterbuches,  wie  gleich  gezeigt  werden  soll,  äusserst  selten  be- 
rftcksichtigt  werden. 

Die  Einleitung  zum  Machbereth,  die  —  wie  man  Toraussetzen 
darf  —  in  ihrem  ursprünglichen  ümfimge  erhalten  ist^),  beginnt 

1)  r^b«  ^yms,  qbx  ry-ry^  23  b.  84  a,  26  a,  28a,  Slb  (wodieBemer 
H«.  irrthümlich  ^71""*^  hat),  36a.    *T!3  sehcint  eine  Uebenetsang  des  arab. 

ninn?:  sa  sein.  8.  auch  70  a  (Z.  21):  nrm«  '•yna,  ib.  i::^«  "lO«  rw-.a 

S)  8Sb  (Z.  8):  r"nM  HM  9^^313  (In  FUlea  wie  Find  =  P-nn^); 
83  a:  HFlbw  n^bam  nmSOan  (bei  :(nri|  ludgL/  ]>erAnadnMkgiel»t 
du  «rablscbe  DKSlfil  wieder. 

8)  Ab  in  dw  heiligen  Schrift  enthalten,  nimmt  Menachem  auch  den 

Wortschatz  der  aramSi sehen  Stücke  der  Bibel  in  sein  W5rterbach  aaf;  er 

widmet  z.  B.  den  Wurzeln  und  besondere  Artikel  (102b,  103a) 

und  nennt  in  dem  Artikel   "ZV  unter  den  Beispielen  der  IV.  Bedeutung  aach 

n^?,  Dan.  6,  5.    Er  befolgt  bierin  das  Bui^ipiel  der  Massora,  s.  oben  S.  8. 

4)  Gross,  Menachem  ben  Sarük  (Breslan  1872),  S.  87,  nimmt  ohne 
Gnmd  «b,  de«  die  Eialeitang  Menaehemf  endi  die  Formenlehxe  «ad  Satdehre 
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mit  einer  Verherrliehtiiig  der  Sprache  überhaupt,  als  der  den 
Menschen  auszeichnenden  Gottesgabe,  und  der  hebrSischen  Sprache 
insbesondere,  als  der  Sprache  der  göttlichen  Offenbarung  an  Israel, 
und  j^'elit  dann  nach  einer  kurzen  Antjahe  ül)er  den  Zweck  des 
Werkes ')  zu  der  Darstellung  der  (fnindlehre  von  den  Elementen 
des  Wortes  über.  An  die  Öpitze  dieser  Darstellung  stellt  Menachem 
die  These  roa  den  das  Alphabet  in  zwei  gleiche  Hfilften  theilenden 
Bnchstabenclasaen.  Die  eine  Glesse  bilden  die  im  Mnemonikon 
p'l]B  9ii  n:3  yereinigten  Buchstaben.  Menachem  flbemimmt 
dieses  Mnemonikon  von  Saadja'),  ohne  ihn  jedoch  zu  nennen,  und 
behält  auch  die  Bezeichnung  dieser  Buchstal)»'n  als  Fundament 
("i**")  des  NN  ortes  bei.  Doch  neben  dem  Hilde  vom  Fundamente 
gebraucht  er  auch  das  Bild  von  der  NVui-zel  (ar,  blSN).  Für  die 
zweite  Classe  beseitigt  Menachem  den  farblosen  Terminus  , Zusatz, 
hinzugesetzt*  ,  und  gebraucht  vielmehr  die  auf  die  Bestimmung 
dieser  Classe  hinweisende  Bezeichnuig:  Arbeit,  Dienst,  Funktion*). 
Er  bildet  aach  ein  dieser  Bezeichnung  entsprechendes  neues  Mne- 
monikon: rt3^a  inswb'C'^r  Es  scheint,  dass  diese  Anwendung  des 
Begriffes  Dienst,  Funktion  aut'  die  Classe  der  Hilfsbochstaben  Ben 


niher  behandelt  baba.   Eb«uo  |^bt  sieb  DracbmanB.  Dia  StaUimg  und 

Bedentung  des  Jehuda  Hayüi;;  in  der  Gesch.  der  hobr.  fi rfirniiKitik  (Breslau 
1886),  8.  82,  SU  dem  SchloMe  beracbtigt,  dau  die  vorhaudeue  Eialeituog  nur 
ain  Fragmant  uta  kann  tod  dam,  waa  M anacbem  nhiam  Lasioon  ToraiuMbiekaB 
wallta.  FDr  diese  Annahme  sprUbt  gar  nichts,  die  dem  Wörterbuch  an  aia- 
seinen  Stell«ni  eingerügtaa  grdiaaraa  nad  klonaran  AoaflUiningaii  bawaisan  Tial- 
mehr  das  (Ju^eutheil. 

1)  la  unten:  ,Jch  forschte  in  meinem   l[erzen  (nach  ivuh.  1,  3^,  nach 

Maaaigaba  meiner  geringen  geistigen  Befahiguitg,  um  die  hebräische  Spraeha 

klar  ni  lafan  (n'HTn^  \Voi  HSnasb,  Tgl.  SaadDa'a  mnxn,  oben.  8.  88, 

Anm.  4),  aacb  dar  Baitiiiimdiait  Ibrar  Omndworta  and  nadi  Ibra»  waaantUeban 

Warzeln;  um  die  Waga  der  Vernunft  und  die  Mesüschnur  des  Studiums  auf 
die  Erlilärung  der  verschiedonen  Hedeutungen  dieser  Wurzeln  nach  Kocht  und 
Norm  anzuwenden;  .  .  .  um  übor  die  wurzelhaften  Buchstaben  und  die  zum 
Dienste  in  dla  Mitte  ittid  an  dla  baldan  Endao  des  Wortes  hinxoliommanden 

Buchstaben  zu  belehren,  um  eine  erschöpfende  Kenninins  der  hebrilaeban  Spiacha 

und  Einsicht  in  dieselbe  in  ihrem  ganzen  Umfange  zu  hioton". 

2)  Statt  na  setzt  er  jedoch        ,  s.  Kosin,  J.  Qu.  K.  VI,  481,  486. 
3}  Vereinzelt  sind  Beispiele  wie  nhl2J.  PEOIP  ,  4ya  (Art. 

4)  la  unten:  07172  HTiT  mo"»b  CHQ  r,iz  •  '  pmsn  ^z^zy  nrnb 
ra«b"nb;  ib  (z.  2):  n-iob  zr^^2  mar  *rc7i  mo'b  sn?:  nn^jr  ^n-ar; 
ib.  (Z.  7  ff;:  nD«bD  Dnb  vfi*"!  onmrT  c^'ij-^cn  o^nor::  cnn  «"■» 
TW^  ••nbiT;  la:  n-wb  o^wam  Mnvsn  nvnwn;  81  b  (S.  7):  r]"5« 

-9^9  ^:a^K.  —  110'*  —  —  Ono  nabanalnandar  89  a,  Z.  87  C 

5)  DIaaaa  Knamonlkoa  wird  aebon  tob  dam  anonyman  Goa^nantar 
nur  dnonlk,  nm  ainam  SabUar  Saadja'a,  adoptirt.  8.  ^a  Kfrebbaim'aaba 
Aoigaba  daaaalban  (FrankAirt  a.  H.  1874),  p.  6  und  81. 
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Ascher  entl<>hiit  ist,  der  die  VV'iirzelbuchstaben  als  die  Herren 
der  Zusatzbuchstaben  bezeichnet 

Menachem  spricht  von  11  Stufen  oder  Graden,  nach  weichen 
aus  den  zwei  Buchstabenc hissen  die  Wörter  gebildet  werden  -). 
Innerhalb  dieses  Kähmens,  den  er  dann  selbst  für  zu  eng  erklärt  '^), 
filsst  er  seine  Betrachtungen  nebst  alphabetisch  geordneten 
Beispielen  in  einer  recht  nnmethodischen ,  den  Fadsn  sozosagen 
immer  wieder  yerlierenden  Weise  zusammen,  welche  das  Yerstand- 
niss  des  Zusammenhanges  un^mein  erschwert  *).  Selbst  was  er 
unter  den  ersten  drei  Stufen  eigentlich  verstellt,  ist  nirgends  gesagt. 
Doch  kann  man  noch  deutlich  genug  erkenm-n,  was  er  unter  ihnen 
gemeint  hat.  Es  sind  1,  die  Wörter  (Wurzeln),  welche  aus  drei 
zur  ersten  Glosse  gehörigen  Buchstaben  bestehen  und  die  keiner 
weiteren  Ergftnzong  der  Wurzel  bedflrfen^).  2.  Wortformen,  ent- 
standen dadurch^  dass  znr  Wurzel  einer  der  11  Buchstaben  der 
zweiten  Classe  hinzutritt.  An  der  Wurzel  ni  zeigt  Menachem,  wie 
die  11  liuchstaben  am  Anfange  des  Wortes  die  Grundbedeutung 
, bedienen''.  A'on  ihrer  Funktion  innerhalb  des  Wortes  oder  im 
Auslaute  sieht  er  hierbei  ab'').  ;J.  I>ie  aus  zwei  oder  einem  liuch- 
staben  der  ersten  Classe  bestehenden  Wurzeln  bedüiien  wegen  ihrer 
Kürze  in  der  Regel  noch  der  Ergänzung  durch  Buchstaben  der 
zweiten  Classe,  die  dann  im  Worte  sich  festsetzen  und  als  Wurzel- 
buchstaben gelten^.   Biese  Kategorie  yon  wurzelhaft  gewordenoi 

1)  S.  oben  S.  25,  Aom.  1  und  2.    Auch  das  Mnemonikon  IP^K^/I^S 

n:"2  ist  in  demselben  Sinne  zu  verstehen,  in  welchem  Ren  Ascher  von  den 
Funktionsbucbstaben  sagt  (ib.),  dasa  sie  Kiosicbt  und  Erkenntnis«  lehren.  Die 
An%aba  dieser  BaolisUben  besteht  eben  darin,  daas  sie  Aber  die  mannigfachstv 
zum  GrundbeRriffe  binzntretoiidtMi  IJo^tirnmuncron  t>f»lplirt»T)  Moiuichetn  hat  ge- 
wiM  nicht  mit  dem  Merkworte  seine  eigene  Arbeit  als  einsichtsvoll  rübmea 
wollen,  wi»  Boain  (Ib.  8.  486)  annimmt. 

1)  ib  (z.  3):  nb«  ntcy  ^ntoy  by  o^-^iaa;  sa  (z.  i4):  wV«  p 
rrmy  Ttsrn  mbans;  sb  (Z.  m):  mbawoai  •  •  •  nbawo  rtsvm  tot 

mbynn  ^tsp-  rtD^^  -r-^. 

3i  4h  (Z.  7):  r-r^rrr:  mbyrn  nrbata  mby73  cnb  xj^  03. 

4)  Es  scheint,  dass  der  Passus  1  b,  Z.  22—26  (ir-2Hh^2'.2  ^PC?  Zi 

n:''^)  an  unrichtige  Stelle  geraüien  ist  und  ib.  Z.  9  zwischen  pi£  und 
tS^n         einsufiigen  bt. 

8)  ib  (z.  IS— 16):  nT»m»  wV«»  mDbttwn  nbnn  ba  yni 
w  rs  m^mewi  bs»  m«  njn*!«^  «bi  nroa  nnw  »"^  B"«-i»:!n 

nPC<b7231  nn23  ^n.  Weiter.  2  b  unten,  kommt  er  wieder  darauf  zurück  und 
aftlilt  eine  alphabetische  Reihe  solcher  voller  dreibuchstabiger  Verba  auf. 

6)  Ib  unten:   nb72   P^^nX    nUJJ    Ti'Oy    IPIO-   ']"'J<  INI  Zi  ^^t"l 

m-i:  p-.-!7j  mnb  pi^d  it'  Tiim  nmn  rT^a  rrn«  *p«»^ 

7)  Ib  (z.  16— -81):  nnfitrm  nrm«  ^n©«  m:«n  nban  ba« 
«b  TO«  "«3  b»  MPiM  *iatip  apy  m«b  m«i  «-»n  rnn  mm 
fw'^ntta  1»  nTiiomna  iok  Bw«oa  ok  "o  rmspn  nban  iwn. 
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Fimktionshuchstaben ,  gleiehsiim  Wur/elbuchstahen  zweiten  (iriides, 
ist  eiiie  Neuerung  ^Fenaehenis,  durch  welche  die  lierrschciide  Lehre 
von  ein-  und  zweibuchstabigen  Wurzeln  eine  festere  (Grundlage  er- 
halten sollte  Menachem  zählt  alphabetisch  11  Wörter  auf,  in 
denen  der  erste  Buchstabe  ein  solcher  mm.  Wunelhachstaben  ge- 
wordener Fnnktionsbnchstabe  ist*). 

IHe  mittleren  fünf  der  11  Stufen  Henachems  sind  die  Wörter, 
welche,  nach  Art  der  dritten  Stufe,  speciell  durch  die  fünf  Ihirh- 
staben  — ,  *2.  :,  r.  indem  diese  zur  Wurzel  im  Anlaute  hinzu- 
treten, gebildet  werden.  Er  macht  aus  diesen  Buchstaben  das 
Merkwort  n:iaTi  und  zeigt  in  der  Reihenfolge  des  Merkwortes  tin 
alphabetischeii  Beispielgruppen,  wie  die  genannten  Buchstaben  bald 
ein  wesentliches  Element  des  Wortes  ausmachen,  bald  wieder  fehlen. 
Die  '  Gruppe  besteht  durchaus  ans  Verben,  die  man  nachher  als 
Verba  "»"c  bezeichnete:  die  :- Gruppe  zumeist  aus  Verben  :"e,  dtu  h 
tindet  sieh  sonderbarerweise  auch  die  Niphal  -  Form  daliei. 
Die  n- Gruppe  nennt  die  Verba  rtJn  und  "^Vn  und  ausserdem  die 
Hiphill'ormeu  na-,  c:",  ix:"*').  Die  7; -Gruppe  und  die  r- Gruppe 
nennt  ausnahmslos^)  Substsativa,  die  durch  diese  Buchstaben  aus 
der  Wurzel  gebildet  sind*). 

Die  letzten  drei  der  11  Stufen  Menachems  sind  nichts  anderes 
als  drei  Lehr-.it/e  übtr  Dagesch  und  Raphe**).  Im  Anschlüsse 
daran  äussrrt  sich  Menachem  im  Allgemeinen  über  die  Bedeutung 
der  V^ocale  und  Aerente .  worauf  noch  zurückzukommen  sein  wird. 

In  einer  weiteren  Folge  von  Paragraphen  bespricht  dami 
Menachem's  Einleitung  eine  nicht  in  den  Rahmen  der  11  Stufen 


1)  ib  .z.  24):  o^:e3  "*2TS  pn*::b  c-:nn  ^rs-;  cn^r-^  c^mc*^ 
-ip^r  TT^ns  CTne*:*!  c^irs«.  Vgi.  »ob,  z.  ii:  -j::'«-)  tic^  's 
^••y  nnn«  nbna  nn«;  i2b  (z.  so):  nnet  »in  ^na«nb  i««  rnn 

S)*Ei  ■bd  die  W«n«r  (meirt  Verba):  ena,  rm  (Warwl 

69b.  woniu  in  wird,  70a,  Z.  4),  11,  nc»  (Wofsel  101a),  n-?3,  n»b, 
nCD,  pit3,  7ao,  rsn  (Wund  On  ISöa). 

3i  Dieser  Oruppe  widmet  Meaaehem  noch  einen  besondern  Excnrs  bei 
der  Wur/el  (G8b— 69b),  indem  er  jregoii  S  :t  s\  «1  j  a  (s.  o.  S.  51,  A.  1)  fiir 
eino  Reihe  von  Wörtern  mit  dorn  Anfaiiü^sbuchsUiltuii  rt  .  wolcho  im  Agron  so 
aufgezählt  werden,  als  wäre  das  n  wurzelbaft,  nachweist,  da^is  das  H  nur  ein 
•ecandiü-er  Bestandthell  di«Mr  Wörter  itt. 

4)  Auch  nibn ,  Hiob  SO,  4  leitete  M .  so  an«  nb,  nb  mb. 

5)  8.  66»  (Z.  7):  o*'bon  nbnn  yra  ^  Jirü  laa 

6)  1.  Nach  «"in-»  sind  nE'b  n"3n  ohne  Dagesch.  2.  Sonst  bubün  die 
genannten  Bachstaben  im  Anlaute  Dngesch.  3.  Alle  übrigen  Buchstaben,  H  und 
7  »u:igenomroen ,  werden  nach  Erfordemiss  des  Sinnes  mit  oder  ohne  Dagesch 
gesprochen. 
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v\u{i\'^h.ii  o  Keiht'  weiterer  StutVii  d^T  Wortbildung  Es  sind  das 
die  Wörter,  in  denen  das  K  dem  Stamme  beigelügt  ist,  fenier  die 
Wörter,  in  denen  die  Partikelbuchstaben  n,  ^,  3,  b  und  n  ihre 
mannigfaltigen  Fonktiofnen  ▼oUnehen.  In  Benig  anf  das  M  onter* 
scheidet  Menachem  vier  Stufen.  In  den  ersten  dreien  steht  das  fit 
im  Anlaut,  in  der  Wortmitte  und  im  Ansluute  als  ein  SO  nnwes* nt 
lieber  Bestandtbeil ,  dass  es  weder  als  funktionirender ,  nocb  als 
wurzelbat'ter  Bucbstabo  betracbtet  werden  kann ;  sein  Schwinden 
hat  nur  die  Bedeutung,  dass  dadurch  das  W'ort  geschwäcbt  er- 
scheint^). Die  vierte  Stufe  bilden  die  Verbalformen,  in  denen  das 
M  im  Äiüaate  die  erste  Person  .bezeichnet^. 

Unter  den  Stufen  der  Wörter,  denen  a  Torgesetit  ist,  ebenso 
unter  denen  mit  yoigesetstem  19  nennt  Menachem  an  erster  Stelle 
dit'  Infinitive  mit  2.  bez.  mit  '::  bei  3  und  b  sind  die  Infinitive 
mit  diesen  Parti kclhuchstaben  nicht  an  erster  Stelle.  Man  sieht 
hieraus,  dass  kt  iiip  systematische  Anordnung  der  verschiedenen  An- 
wenduiigsarten  dieser  Buchstaben  beabsichtigt  ist.  Bei  ihnen,  sowie 
beim  n,  sondert  Menachem  die  Beispiele  in  Gruppen,  die  durch 
einen  der  Massora  entnommenen  Terminus  miteinander  verbunden 
sind^i.  Eine  weitere  Aensserlichkeit  ahmt  hier  Menachem  femer 
d»M-  .Massora  nach:  er  giebt  am  Schlüsse  der  Beispielgruppen  ein 
M  n  f  iTi  o  n  i  k  0  n  (^^a-C),  bestehend  aus  je  einem  Stichwort«'  jeder 
(7ruj>pe.  Nur  beim  2  nii<l  Ijeini  n  fehlt  dasselbe ,  beim  ersteren 
wahrscheinlich  weil  dem  b^treftenden  Absätze  ein  längerer  Excurs 
angehfiagt  ist,  welcher  die  schon  kurs  berfihrte  Lehre  vom  Bagesch 


1)  &  obm  8.  84S,  Ann.  8. 

S)  4b  (Z.  Off.):  n"»:mrNT  n^nr^n  nb^rr:  ■^rirN-  v^-^*^ 
onD  obnb  CwS      O'-bsn?:       NbT  •  •  •  cb^zn  mna  hd  ^nb  v«- 

—  Von  den  21  für  J<  im  AnUuto  p;pbrachten  Beispielen  nonnt  Menachem  im 
Wörterbuch  selbst  zumeist  beide  Wurzeln,  mit  und  ohne  N  (vgl.  »einen  Excurs 
s.  f,  *^TK  20  a),  selbst  von  Worten)  wie  IIT^K  und  3T3,  umi  731; 

von  rinlfam  nur  die  Wnnel  obne  (b.  B.  "OdKn^^,  J«.  9,  17,  nitr  unter 
73>t  ▼on  andern  nur  die  Wnnel  mil  K  (sn  bn^,  Jw.  IS,  tO,  ytO^  Piov.  17, 4 
nnr  die  Wnneln  b^M  und  V^)»  Meoadi^in  hat  Ar  die  Formen  olme  fit  die 
oben  8.  344 ,  Anm.  1  erwXhnte  Bezeichnung.  Von  den  Wörtern ,  in  denen 
mittleres  N  fohlt,  citirt  er  5  Beispiele;  2  davon  figuriren  im  Wörterbuch  rait 
zwei  viTschiedonen  Wurzeln  (INIS  und  *|3£,  "INIU  und  "''«^)  .  zwei  nur  unter 
der  vollen  Wurzel  (CNI  und  bsc) ,  für  NüS::73  und  ü'ü  hat  er  die  eine 
Wurzel  (U7«).  Die  18  Beispiele  mit  K  im  Aasimnte  «erden  alle  unter  der 
<aw^  oder  ^bnebitaUKen,  wie  tD)  Wamel  ohne  d  gebrecbt,  mit  Ansnehme 
▼on  KS3E.  —  Zw  Kennifliebnong  dee  Verbnnis  MHM  bildet  Meneebem  ane 
dem  Namen  dee  Becbetaben  N  das  Verbum  Hcbfitn:,  69  &,  Z.  19. 

3)  5  b  fz.  3):  nrNVib  mays  ^^bs  nb7:n  (i.  ':j?pn3)  "^nona. 

4)  uElbn".  In  der  Massora  bedeutet  Tlbm  ("rT^Elbm)  das  Um- 
gekehrte des  Vorhergegangenen-,  bei  Menachem  bcd.  e»  nur  s.  v.  wie  „ver- 
•ehieden  daTon**. 
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und  H  ii  p  h  e  etwas  anstuhrlirluT  darlegt.  \\"a>  nun  dl«»  tTwüliiittni 
Beispielgruppen  tür  di»'  Vt'rwendung  der  Partikelhuchstala-n  bftritit, 
SO  ist  es  nicht  leicht,  die  Eintheilung  begrifflich  zu  verstehen  und 
die  nnteneheidonden  Merkmale  der  Gruppen  festnuteUen.  Es  ist 
Uar,  dass  für  die  Soodemng  denelben  nicbt  nur  die  Bedeatangs- 
nmmce,  sondern  auch  die  verschiedene  Punktirung  maassgebend 
war  Beim  n  giebt  Menachem  nicht  nur  lür  das  am  Anfange 
des  Wortos.  sondern  auch  fiir  das  am  Wortende  stehende  H»'isj»iel- 
gruppen.  Die  Gruppen  des  anlautenden  n  sondern  sich  nach  Bei- 
spielen für  Fragepaitikol  und  Artikel  nacii  deren  verscliiedeiier 
Punktation ferner  nach  Beispielen  für  den  Hiphil  im  Imperativ, 
Perfectnm  und  InfiiiitiY.  Die  Gruppen  des  anslaatenden  n  sind 
eben&Us  ans  den  mannigfidtigsten  Kat^rien  zosanunengewfirfelt 

1)  Die  Gruppen  dos  Ü  sind  (nnr  je  ein  Beispiel  sol^  hier  herauag«l|ob«n 
werden'i:  1.  J'"?.?,  »l»o  3  vor  dem  Infinitiv.  2  "i^;:?  (Lev.  11,  51),  «af 
die  Frage:  wo?  .3.  ^^'ZTZ^  (Jes.  41,  10>,  auf  dio  Krage:  wohin?  4.  inn^ija 
(Ps.  91,4),  da»  Mittel  ajtzeigend.  ö.  C^S  (Lev.  5,9),  s.  v.  w.  yi.  G.  D"*?^®? 
(Je«.  66,  20),  •.  w.  VST.  —  Die  Gruppen  des  O  (nach  den  im  Mnemonikon 
«MHUBttn  Biidnrarim):  1.  "^i^b^p  (Hieb  39. 30).  ^  tot  4m  InfliiMv.  S. 
(Ofln.  11),  mit  *rr.  8.  yciT2  (Riehtar  18,  U%  odt  -r  (<li«M  Oropp«  irt 
«MdrtekBdi  ndt  den  Worten  mip»  DSlbni  «liigelaltet).  i.  "pbt»  {3m,  68, 11), 
Fartio.  dM  Hiphil  mit  "in.  5.  -^pS  (Jes.  44, 28).  duaelbe  mit  T:.  6.  b^-^a» 
(Ps.  18,  51),  dasselbe  mit  7.  n'd?2  (Ps.  18.  39),  Partie,  des  Piel.  — 
Die  Gruppen  des  D  (wie  beim  T2):  I.  ^52  (Lev.  29,  16).  2.  "JS?  (Gen.  13,  10). 
8.  33^3  (L  Kön.  1.  21).  4.  ^2^2  (Hos.  13,  1).  5.  nbrS  (Jvs.  G4,  5). 
6*  (L  Sam.  17,  6).  Hier  sind  3  und  4  von  den  übrigen  Nummern  zu 
•andem;  dlM«  gtbfii  die  VergleichungsparUkei  ver  den  SolMluttT  Tfar 
TeneUadwMB  PukAatfontn,  8  and  4  abenw  ror  dem  Verbem.  —  Die  Ornppan 
dM  b :  1.  (Prov.  16, 1).  2.  (Bkh  88, 88).  8.  nnttb  (Hlob  88,18). 
4.  ÜVO^  (Blob  6,  11).  5.  N-pb  (Jei.  61,  l).  6.  B^ttb  (jS.  7,  5).  7.  "5 
(Gen.  20,  13).  8.  "p.^b  (Exod.  14,  3).  Nr.  1  und  2  bieten  das  b  des  Dativs 
mit  »Weierlei  Punktation;  3,  4  und  5  das  5  beim  Infinitiv  mit  dreierlei  Punk- 
tation; G  ist  dos  b,  welches  nach  Ihn  Koreisch  (oben  S.  339,  Anm.  4)  mit 
dem  arabischen  Accusaüv  wiederzugeben  ist  (als  zweites  Beispiel  citirt  Menachem 
pnb  und  in  Siob  41,  19).  7  und  8  Rebören  sa  einander;  Menachem 
ifilcbt  Ten  dlaeer  Bedentang  des' b  «MfBbiüeb  in  Avt  bSK  (13b):  Sin 

t^nb  DipDa  n'^b  mxos  m»  nicrama  nnM  nvr,n,  und  brfnct  mumt 

nmenn  beiden  Beispielen  noeb  andere.  S.  Art.  TM  Ende  (nibiob,  Eied.  4, 86 

=  nibm  3p7)'  An  einer  anderen  Stelle  (41b  unten)  zttblt  M.  drei  Arten 
dee  b  anf,  sie  entsprechen  den  Nommem  1  und  2,  7  und  8,  G  der  Uauptstelle. 

2)  Als  besondere  Gruppe  encbeioen  die  Beispiele  für  das  nach  den 
Partikclbuchstaben  stehen  cebliel>«n  bt  (Z^Tp^L' r:2j .  vereinigt  mit  Beispielen 
Air  b  vor  Infinitiv  Hiphil  und  mit  "T,  vor  Perl".  Hiphil  (*(^zr;). 

3)  Es  genügt,  für  jede  Gruppe  je  ein  Beispiel  zu  nennen:  »^{^f  np^7, 
"^t?  ^^"»P-^»  ^l^lt  "»rli^V)  5^=1$«. 
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Mit  Hinweis  auf  eine  friiliere  Aeussening.  wonach  n^nsl  gleiche 
Wörter  hinsiclitlich  der  Bedeutung  oft  tnir  durch  den  Zusammen- 
hang oder  durch  die  Punktation  von  einander  unterschieden  werden 
können ,  giebt  Menachem  am  Schlosse  seiner  Einleitung  noch  drei 
Listen  YoUstftndiger  oder  nur  durch  die  Ponktation  sieh  unter- 
scheidender Homonymen  Bei  der  ersten  dieser  Listen  gestattet 
er  sich,  nach  Art  akrostichisoher  Gedichte,  dem  Alphabete 
aach  die  Buchstaben  seines  eigenen  Namens  folgen  za  lassen*). 

Mit  der  Einleitung  des  "Nfachbereth  hängt  noch  enge  zusammen 
der  erste  Abschnitt  des  Wörterbuches,  der  dif  mit  N  beginnenden 
Wörter  behandelt.  Denn  den  Eingang  dieses  Abschnittes  bildet 
zwar,  wie  den  der  übrigen,  die  vollständige  Liste  der  in  ihm  zu 
behandelnden  Wurzeln.  Aber  es  folgt  dann  noch  ein  längerer 
Ezcnrs,  den  man  als  den  eigentlichen  Schluss  der  Einleitang  be- 
trachten kann.  Der  Excurs  liat  die  von  Saadja  im  ersten  Theile 
seines  .Buches  von  der  Sprache*  behandelte  Frage  zum  Gegen- 
stande, weicht'  Buehstal)en  des  Alphabetes  bei  der  Wortbildung 
combinirt  werden  können.  Mi-nachem  stellt  fest,  dass  manche 
Buchstaben  wohl  in  Eigennamen ,  nicht  aber  in  anderen  Wörtern 
neben  einander  Yorkommen;  ebenso  giebt  es  hierin  Unterschiede 
zwischen  der  Sprache  der  Ifischna  und  dem  biblischen  Hebraismns, 
zwischen  der  Combination  zu  Wurzeln  und  der  Verbindung  von 
Funktionsbuchstaben  mit  der  Wurzel*),  Er  zählt  im  Ganzen  98 
Combioationen  von  je  zwei  Buehstaben  auf,  die  von  der  Wort- 
bildung ausgeschlossen  sind,  davon  40,  die  überhaupt  nicht  vor- 
konunen,  5b,  die  nur  als  standige,  wurzelhafte  Combination  un- 
möglich, aber,  wenn  es  die  ümsiftnde  der  Wortformation  mit  sich 
bringt,  gestattet  sind.  Endlich  zeigt  Menachem^  wie  die  Buchstaben 
sowohl  am  Anfange  als  am  Ende  des  Wortes  doppelt  vorkommen. 

1)  Die  ento  Lbte  (8^;  ist  alphabetiaeh  (0  ist  dureh  "i?b  rertreten). 
Die  iwrito  Lifte  beitelit  inmeiet  tarn  Wdrteni,  die  rieh  dweb  die  Stalle  des 
Aeeentee  onteneheldea  (s.  B.  THM  nnd  THfili  g.  oben  8.  840). 

8)  Die  letrten  i^er  UomonymA  der  Liste  dnd  nlmlicb:  »^-f^i  ^^33« 
ri]2^ri;  wonn  man  die  letiteren  zwei  Wörter  nmstellt,  erbilt  man  in 
den  Aiifanf^sbuchstaliL'H  den  Namen  Crtr73.  I^-bor  Menachem'»  Namensakrostich 
in  dem  Brieft<  CIirmIhi  s  an  den  C  h  ii zur  e n  k ö ni  ^  .s.  Luzzattu  in  Kerem 
Chemed  Vlll,  IbU;  Ueiger.  Da<t  Judenthum  und  seine  Geschichte  11,  182. 

3>  S.  oben  8.  40  AT. 

4)  10b  vnt  Dwonn  yrvh^  Kbi  nmoa  D'^sapa  im»  ona  0^1 
iv^'ay  iTsba  cibi  rtron  iieba  niiiO'«a  tib'}.  zu  dem  Oegenntae 

zwischen  "pcb  und  DlTi^  heisst  e»  weiter  (10b  unt  ):  V-"*"^'-  ="'2  nsmi  * 

»::3a  «bi  m^:*::  an  ""^3  n^:bb  -pNi  m72'j;b.  Den  Terminus 

m73*(D  für  nomina   propria  a.  auch  31»  a  unten:   rNTH   miin   b?  C1Di:m 

rr:n  n72a.  73a  unton:  on«       m73«;  26  a,  z.  10:  mn'öm  D-i-iann; 
Iba,  z.  27:  c^b?:o  iiTa*»  fitb  m73«Dl. 
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Nach  der  im  Bishengeu  gebotenen  Uebersicht  zur  Einleitung 
von  Menaehem's  WOrterbache  seien  die  im  W(frterbache  selbst  in 
aerstrenten  kfineren  Bemerkimgen  oder  in  grOsBeren  Excorsen  ^) 
ra  findenden  grumniiitisehen  Ansichten  und  Beobachtungen  Me« 
nachem's  nach  inhaltlicher  Grappimng  zu  einem  fthersichtlichen 
Ganzen  vereinigt. 

Für  den  Hauptj^'ocf»'nstand  der  Einleitung,  dif  Wni-zol-  und 
Wortbildiingstheorie  M»uiach('m's ,  bildet  das  Wöiierhucli  in  seiner 
ganzen  Anlüge  und  in  seinon  einzelnen  Artikeln  Comiiifntar  und 
Ergänzung.  Doch  soll  liier  nicht  näher  gezeigt  werden,  zu  welchen 
Gonseqaenzen  die  schdnbor  fest  gegründete  und  dennoch  der  sicheren 
Grondkg«!  nnd  der  Einsicht  in  die  wahren  Gesetze  der  Sprach* 
formen  entbehrende  Theorie  Menachoni's ,  die  ja  auch  die  seiner 
VoriTiinger  war,  ihn  bei  d»'r  Durchführung  derselben  in  Gestalt 
ein<'s  vöUstilndigen  Wörterl mches  geführt  hat.  Man  brau<-ht  nur 
einen  beliebigen,  die  verst'hiedfnen  Bedeutungen  dt-r  angenommenen 
zwei-  oder  einbuchstabigen  Wurzel  aufzählenden  Artikel  des  Mach- 
bereth,  in  Augenschein  zu  nehmen,  um  sich  zu  fiberzengeUf  von 
welchen  Folgen  diese  Theorie  begleitet  war.  Hier  sei  nur  auf 
einige,  besonders  interessante  Einzelheiten  des  Wörterbuches  Me- 
naehem's aufmerksam  gemacht,  welche  zur  Beleuchtung  seiner  Wurzel - 
theorie  geeignet  sind.  Er  bestreitet,  dass  "bnx  (II.  KVm.  .">.  Ps. 
119,  5)  zur  Wur/e!  hr,  nVn)  gehiire,  wie  Ander»'  ht-hanjitet 

haben,  da  diese  Wurzel  in  der  Bedeutung,  mit  welcher  '^r.N  zu- 
sammenhängen könnte,  nur  mit  O'^se  zusammen  gebraucht  wird*). 
Bei  zweifelt  er,  ob  das  73  zur  Wurzel  gehQrt  oder  nicht ^, 
und  so  auch  bei  anderen  AV'örtem^).  Aehnliche  Zweifel  drückt 
er  hinsichtlich  des  :  und  n  aus  Er  bringt  zwar  eine  Wurzel 
^at  (liK)}  meint  aber,  dass  das  i  nicht  wurzelhaft^  sondern  nur  der 


1)  Wenn  die  Vermnthung  Kaufmann's  (Z.  d.  DMG.  XL,  370)  richtig 
ist,  hat  MeiiAchem  einen  Tboil  dieser  Excurse  erst  in  einer  «weiten  Bcarbeitunp 
seines  Buches  »nfgeDommeQ ,  während  die  erste  Aotgabe,  aus  welcher  die 
Bamer  Handtehrlft  des  Maehberatii  «tammto,  in  dleeer  B««iebnng  wpv- 
sampr  war.  Doch  lässt  sich  ebenso  gut  aiinehmon,  das^  rlcr  l''rh<'bcr  d'-r  Börner 
Uandschrift  die  betreffenden  fizcurse  aiugeiassen  hat,  ebenso  wie  er  den  Text 
dM  llMdiberatb  mit  «inar  growen  Annhl  tob  Stfieken  «nt  8dk»moii  Ibn 
PuvImd's  WSrterboche  vennelirta.  —  Im  Allgcmdnen  ist  sa  bem«ricen,  dmm  in 

der  zwoitt-n  Hälfte  des  Machberoth  ,  vom  Buchstabon  b  an,  fast  ^'ar  keine, 
selbst  kleinere,  Excurse  granunatiscbeu  oder  sonstigen  Inhaltes  su  finden  sind. 
Sollt»  du  mit  dar  allsrdings  nur  wbwaeb  b«gr&ndbiir«n  (Gross,  Mensdnm 
b.  Sarftk,  S.  28)  Thslsacho  zusamraenhän<:<>ti .  dass  M.  die  zweit«  Hilft«  t^«8 
Wörterbaches  spAter  nnd  bei  geringerer  Masse  sussrb«itete  ? 

2)  21a. 

4)  8.  Art       (usb)  und  ncita  (ib.). 

6)  8.  Art  33  (l»sb),  nSS  (lS3a),  TVW  (179«);  Art  p  U  (65b): 
ZwoiM  aber  d«s  «rtt«  3  In  Hp^S  und  das  n  in  rrp7n. 

Bd.  XLIX.  U 
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genauen  Bodfutiing  des  Wortes  wegen  der  Wurzel  eingefügt  zu 
seiii  scbeiüt       Zu  nnJiC»  niuimt  er  eine  Wurzel  an  -).  Als 

Wurzel  von  ys^T^  gilt  um  "^oiz^).  Er  giebt  eise  Wurzel  \on, 
(f&r  im,  Amofl  4,  1,  Ezech.  89, 18,  Pft.  22, 18  =  .fette  Weide*, 

und  n:ua  Hosea  10,  6),  bemerkt  jedoch,  cbss  du  a  auch  Zusatz- 

buchstübe  sein  könne  *).  Das  hörbare  fl  (rr)  ist  stets  ein  fester 
Bestandtheil  der  Wurzel  ^iKm ,  "n-^i  und  -nn  zählt  er  als 
besondere  Wurzeln  auf"),  sicherlich,  weil  er  keines  der  di-ei  Wörter 
einer  der  liiut'  von  ihm  angenommenen  Bedeutungen  der  Wurzel 
"IT  anpassen  konnte. 

Die  Arten  der  Wurzeln  nach  der  Anzahl  und  nach  der  Ver- 
doppelung der  Buchttaben  behandelt  Menachem  in  einem  langen, 
an  di'ii  Eingang  des  Abfichnittes  3  gestellten  Excurse.  Der  Inhalt 
desselben  sei  hier  kurz  angegeben.  Es  giebt  Wörter  (Wurzeln) 
von  1  —  5  Buchstaben :  mit  mehr  als  5  Buchstaben  giebt  es  nur 
Eigennamen  ').  Es  giel)t  auch  Wörter,  die  keinen  einzigen  WuiT-el- 
buchstaben  enthalten,  sondern  die  zu  gewissen  Zwecken  der  Sprache 
auä  Funktionsbucbstaben  zusammengesetzt  sind Es  sind  das  die 
mit  Pronominalsuffixen  zusammengesetzten  PaHdkelbuchstabeo  ("«b, 
Bflb ,  laa  etc.)t  wie  weiter  dargelegt  wird.  Yon  simmtlichen  Wort- 
classen  giebt  Menachem  Beispiele  und  bei  dieser  Gelegenheit  eine 
vollständige  Nachweisung  der  einbuchstabigen  Wurzeln.  Oie  Classe 
der  filnflmchstiiltigen  Wörter  ist  identisch  mit  einer  der  durch 
Verdoppelung  dei-  Wurzelbuchstaben  entstandenen  Wortclasst  ii.  na<  h 
der  Art  von  rjCEJÄ  gebildet Die  letzteren  Wortcla.ssen  enl- 


1)  19  a:  pinb  DN  -»D  nb732  «n*<n  «bi  i^o^  iz^H's  V'm  n»*-: 
rrrsy.   Vri.  übtnui  (85  b):  mD"»  i3:*«  nb?23  «aim  i"im.  s.  auch 

Art.  "ii  (63a):  O'^^tJa  mo"»  cr»  D''3iD^nn  -^d  y1^ 

ynv^b  »BOOn  srim,  taane  Art  lin,  nin,  nta  n,  ip  m.  imd  dw  Simn 
«b«r  dM  1  (74a). 

S)  «6  b. 

8)  118b.    Dm  Yarbam  *pQ  «nrihnt  Memuhtm  weder  ontor  *|OSf 

noch  unter  '^0. 

4)  49  a.    VkI.  Art.         154  b.  femer  p.  43  a. 
ö)  S.  die  AusfUbruDg  im  Art.  HnA  (51  b). 

6}  67  b. 

7)  S.  obm  B.  850,  Ann.  4  Ende. 

8)  89  b  oben:  rmiMn  ^  *iio^  onb  y»  c^bn  Q'«bttrt»  yn 
yi7  -»Db  rn«b  miai  na«b»b  Myi»  nn^  nbwb  i^  o^atap: 

nattin.  AnsiUirUeheiee  der&ber  t.  41  b. 

9)  Menachem  spricht  zweimal  (39  b  und  42  b)  im  vorliegenden  Excurse 
von  diesen  Wörtern,  deren  es  nach  seiner  Zählung  nur  noch  15  giebt,  zur  Zeit 
dee  Lebow  der  Sprache  «ber,  wie  er  In  dner  elegisehen  BetrMlrtnnf  auflUwt, 
fewiee  viel  mehr  gegeben  haben  mnss.    Zu  diesen  Wörtern  will  Menachem, 

trota  der  Sehrelbang  In  iwei  Wdrtnrn,  nneh  mp*npO  (Jee.  61,  1)  g«reehn«t 
wissen. 
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stehen*):  1.  durch  die  Wiederholung  der  zwei  VVurzelbuchstaben 
(b:ib:i);  2.  durch  die  Wiederholung  der  letzten  zwei  Buchstaben 
der  dreibnehstabigen  Wund  (qocOK);  8.  dnreh  die  Wiedsriioliing 
des  ersten  der  iwei  WnnelbnclMtaben  (nicea);  4.  dnreh  die  Wieder- 
holung des  /wt'itt  n  Buchstaben  (Tns);  5.  durch  die  Wiederholung 
des  einzigen  Wurzelbuchstaben  (yst).  Am  Schlüsse  des  Exeurses 
zeijirt  noch  Menachem ,  w\c  durch  Vermehrung  der  Wurzel  ver- 
mittelst nm  £nde  oder  am  Aufieuige  hinzutretender  Bnchstaben  neue 
Wortformen  entstehen. 

Die  Buchstaben  theUt  Menachem  nach  ihrer  Anssprache  in 
Tier  Glassen  ein,  ladem  er  wahrschmnlich  Zungen-  nnd 
Zahnlaute  in  eine  Glasse  hegreift*).  Er  erUirt  den  Unterschied 
zwischen  den  Kehlbnchstaben  n  und  y.  zu  denen  n  und  K 
nicht  in  vollem  Sinne  gehören  '').  und  den  übrigen  Buchstaben  hin- 
sichtlich «les  Dagesi-h  auf  iihysiologische  Weise.  Die  Buchstaben 
der  übrigen  Classen  werden  im  Mniul.'  selbst  an  ihren  verschiedenen 
Orten  hervorgebracht,  haben  freien  Spielraum  und  können  nach 
Beliehen  schwinsh  oder  yerstArkt  ausgesprochen  werden;  die  Buch- 
staben n  und  9  hingegen  kommen  in  ihrer  Tollen  Stärke  aus  der 
Kehle  henror,  und  sind  keiner  Verstärkung  oder  Schwächung  in 
der  Aussprache  fähig*),  Di-  r  ist  ein  stärkerer  Laut  als  das  n, 
weil  es  tiefer  aus  der  Kehle  hervorkommt^).  —  Alle  Buchstal.en 
—  mit  Ausnahme  der  Kehllaute  —  sind  dem  Wechsel  zwischen 
Dagesch  und  Kaphe  (verstärkter  und  schwacher  Aussjjrache)  unter- 
worfen Die  Verstärkung  der  Aussprache  dient  zweierlei  Zwecken : 
sie  soll  bloss  eine  deutlichere  und  kräftigere  Aussprache  des  be- 
treffenden Consonaaten  bewirken,  oder  ahier  sie  zeigt  eine  Ver- 

1)  Die  Verdoppelung  geschieht  (3'.M..  Z.  13):  miinLST  nctsn  rV.Zh 
llObn.    Kbonso  sAgt  M.  vom  H  in  n:N         ]^),  HS*«  (=  ■^^»)  u.  s.  w.: 

ynobTt  nirnxb  "jT^rcb  v»nn  v^*  (22  a,  z.  20).  Vom 

pamgo^cum  ('Pairs,  -mn  etc.)  sagt  or,  ea  sei  »ö3"Cn  57i:b,  p.  67  b. 
Z.  4.    Vgl.  unten  8.  354,  Anm.  1  und  3. 

2)  S.  oben  S   21,  Anm.  2. 

3)  6b  (Z.  23):  "jnraiK  MSiTs  mn«-"  «b. 

4)  Sab:  CwS^p?3  "jWs  D^mTi  n>:m  •*•  ^lyir  ncn  ••2n-i'?:3  obs 
^vaaKST  •jr^bn  -px->D  ibp^i  ipTn*»  "iVD-i^t  ymi^  p  by  onb  y»acn 
^  •  •  •  *  *  '  5^  ¥^  fwoti  ^^Twoi  T^nn 
fimpni  •  •  •  yrw  «bi  ymyn  •  •  •  yrom  rrwxtä  onuiÄin 
vn  pTnn  r»o»nb  nea  uro  ib  nba  bsa  nbJtn  nT»m«inn 
rrmsi  mm  «bi  yjr»s^  rtryo  «b  nNS-»  nnsbTa  nra  ba«  •  •  *  nenn. 

5)  6  b  (z.  4):  Nim  Ti^'^'D  N^n  -»3  nnvno  nw  nn«n  ba« 
nNi  nbiyc73  npin  nnb^yc  p  b? 

6)  6r  <z.  5):  V'-yi  n'^"n  bat«  •  •  •  nc-n  oin  n:va  nvn5«r.  ba 
ncTi  »51  rbaiQ73  on-^bj  «b  -»a  na  nnb  mp''  «b. 

24* 
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schiadenheit  des  Wörtinfadltes ,  eine  andere  Bedentong  des  Wortes 
an  Za  der  letzteren  Art  des  Dagesch  gehört  z.  B.  daiyenige, 
welches  iptn  (Jes.  35,  3)  von  »pTn  (Maleachi  3,  13),  w^izr  von 
C?;* ,  V^ü  v*'"  T'-r?  P^"-)  untfr'>;(  lu'idt^t.  Die  Buchstaben  "752 
rcr ,  /u  denen  niU']i  den  Weisen  der  l'eberlietenuiif  aneh  das 
.  sich  gesellt  -') ,  haben  die  Unterscheidung  zwischen  Dagesch  und 
Raphe  nur  zu  dem  ersteren  Zwecke^.  —  Menachem  spricht  auch 
▼on  dem  Dagesch,  welches  die  auf  Assimilation  bemliende  Ver* 
doppelung  eines  Gonsonanten  anzeigt*). 

Menachem  ist  ein  ausgesprochener  Oegner  der  Annahme  von 
Buchstabenwechsel  und  Buchstabenversetzung.  In  einem  längeren 
Excurse  widerlegt  er  einige  Worterklärangen  Ibn  Koreiseirs ,  die 
auf  der  ersteren  Art  der  Aendening  des  Wortbestandes  beruhen 
in  einem  anderen  Excurse  die  von  anderen  £rklürem  vorgeschlageneu 
Worterkiftmngen  dieser  Gattung^).  Und  aooh  sonst  weist  er  der- 
artige ErUanrngsrersache  nirfick^).    Jedoch  stellt  er  seihet  die 

1)  4a  (Z.  7):  "{isn  onn  -iTSN  ■ji;ab  m3:ni:b  -.rc^  nc-n 

-13t  -.«c  cip"»  ia  iü«  iTincb  i:»"!  ao-n  ac%->m  nea  nban 
yiy  pim.  vgi.  6»  (Z.  6):  dk  -o  n^natb  •  •  •  ^nobn  n»n«b 
B«TT»D  Wöi  msTTTD  m:i^nD  ^2^»b. 

2)  4  b  (z.  M):  fa«  om«  w^^i       w*\9  TD^irt  Tion  'ocam 

^9  nra'^tlb  0'*Vcd:i.  Unt«  TlOn  ^»On  rfnd  die  IfMMrvtoD  gMBvint» 
vialicieht  Ben  Aaeber  (•.  oben  8.  S2).  Zn  niD  vgl.  hei  Bon  Ascher 
(8,  14):  nia^nn  nie,  ferner  (10,15):  mvn  niO;  bei  Xenaebem  Mlbet 
(4b,  z.  4):  nvniNn  -i-c. 

3)  4  b  (Z.  21):  "pcbr;  r:i:ni:b  n«      v^rc  n::r  r:n  i:pn  Nb  "^k 
Nrs'Jirj  iDirbi.    sb  unten:  nc":         H^p"  nrnNH  bDb  "»D  n 

i:pn  ^-JN  TED  nia  nrbn":  I.ar:r  c:TinD  n«-t72bj 

-lan  n^DCb  fitbl  mxnatb.  nie  in  Klammer  geseMaa  Wert»  ateben  in 
der  Aasgnbe  irrfbaaBlieb  vor  ISpn  nOtt.  Zum  Audraok  ynhTX  niXnS 
a.  oben  8.  S5S.  Anm.  1. 

4)  8.  die  oben  8.  844,  Anm.  2  eltirten  SteUeo.  —  Man.  bildet  da»  Sab- 
ataatiT  mSVSan,     B.  28  b,  Z.  82,  82n  SfWn. 

6)  Art.  naN  (12  a — 13  a).     Die  von  Menachem  widorlogton  Annahmen 
▼on  Bttchstabentftusch  Itoi  Ibn   Ivoreisch  sind:  maS ,  Ez.  21,  20  P^aS* 

(Sdmckcn);  ^rsNP,  Ps.  uü,  174      ^mxr;  ^^a^n,  je».  47,  i3  =  ^*mn; 

rin;,  Jerem.  22,  2.\  =  r^n:.  Die  sab  widerlegte  Gloichsetzung  von  fMITO 
mit  r*b""  i^t  ebenfiills  von  Ibn  Korei-soh,  s,  oben  S.  342,  Ajim.  4. 

Ol  Art.  ai  1  (50  b— 51a):  3i       Ii ,  10  (I.  Sam.  22,  14)  =  TÜ;,  bi 
(Hohel.  4,  12)  =  p  (vgl.  54  b). 

7)  20  b  (npE^  Jes.  27,3  —  npc»):  nmwn  ncnbn  nbTsrro  iiao 

C)b«l3  TT*  V^bnni.  ~  ISb  (bam,  ba^).  —  69  a  not  (le^l,  L  Chr.  20,8 

»Dte^i).  ~  69a  (innrsp,  Pa.  62,  8,  von  nnnTs).  —  100b  (noio:, 

Jea.  21,  16  »  noicb). 
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Regel  mi,  dam  1  und  ^  in  xahlreiclien  WOitern  einander  vertreten 

Auch  gilt  ihm  w  als  naturgemfisses  Aequivalent  von  D%  Gegen 
die  Transposition  von  Buchstabfn  der  Wurzel  zum  Zwecke  der 
Worterklärung  hat  Menachem  ebenfalls  principielle  Stellang  ge* 

nommen  •'). 

Leber  die  Vocale  (bez.  Vocalzeichen)  findet  sich  bei  Menach»*m 
nnr  wenig.  Er  bespricht  in  der  Einleitung  ihre  Bedeutung  im 
AUgemeinen,  als  die  dem  Worte  zur  Belehrung  über  dessen  viel» 
fache  Bedentnng^  beigegebenen  ffil6mittel  *).  Anaser  den  «Ptinkten 
der  Beiehrang*,  wie  Menachom  die  Vocalzeichen  nennt .  sind  don 
Worten  zu  noch  genauerer  Belehrung  ü])er  ihren  Sinn  ander«'  /••idit  n 
beigego1)«'n.  weicht'  clie  rifhtigH  Bt-tonung  angeben  Beid»'  Art^-n 
von  Zeichen,  Vucal-  und  Ton/eichen,  sind  die  Herrsichtr  und  In- 
haber des  Wortes®);  sie  halten  es  fest  und  leiten  es  auch  nach 
den  verschiedenen  Seiten  seiner  Bedeatnngen ,  sie  sind  die  Wage 
des  Wortes,  ohne  sie  besteht  der  richtige  Sinn  nicht  ^.  Die  Tocale 
sind,  wie  das  Menachem  mit  Uebemahme  des  arabischen  Terminus 
(TDin)  ausdruckt,  die  Beweger  des  Wortes^).   Er  zfthlt  nirgends 


i>  70»  oben:  nb«a  nb«  vDVnna  o-bisn  yra  y*tim  ymm 

Ornn  ynn  IKI'«  y^vn  nibam.  8.  «idi  Aber  d«o  gwüttetm  Weefatel 
swischen  Ti  und  N ,  37  b,  Z.  19— SS,  teuer  unten  8.  867,  Anm.  8. 

2)  138b,  Art.  OC  II. 

3)  f)la:  gegen  die  Erklärung  von  Vl^m  ,  Habakkuk  2,  16  mit  brim ; 
77  a  (Art.  t:i),  gegen  die  Erklftrung  vou  3T,  Jerem.  49,  4,  mit  ;  58  b: 
gegen  die  Ton  b933,  II.  Sem.  I,  91,  ans  ^137,  mnd;  18b:  gegen  die  Ab- 
leitoBg  d«e  Wottat  ^blM  Du.  8,  S»  von  b;K.  An  lelitonr  Stalle  Cusk  IL 
die  beiden  Arten  von  EkkUrangen  (dorab  Bnclutebeaweeheel  nnd  Tnaupoeltfon) 
in  dem  Audraolte  smunmen:  D^cbnam  D'Ocrr:»  Q'^brn.  AnffUlend  bt 
die  von  Menachem  selbst  gegebene  KrkUinin^,  dass  "ipPS  (Jer,  SS,  S4)  m 
*^n:N  sei,  mit  der  Bemerkung:  nDlEHn  rm^m  173  Nim. 

4)  4  a  (Z.  12):  D"«mTQb  mnp:  nb  opin  rr-ac  niDn  nrn  'jyabi 
Dmo  bDCi  ornn  djü  mJtp  br  m-nnb. 

5)  4  a  (z.  14):         Dbom  Tmusi         Ya^\^  yvr»  rw*  ba» 

n^llttb  niip:.  Wiu  rind  offmlMr  die  AeeenlMielian  gaoaeint,  deren  Be- 
stimmung klar  genug  in  dorn  Ausdrucke  nniST  '**272?2  angegeben  ist*  — * 
Sowohl  Vocale  als  Accente  bexeichnet  Ben  Ascher  als  Herrscher. 

6)  Ib.  rfimS")  rr'b'^jna  n":m :  dann  fulgon  noch  acht  weitere  Epitheta, 
die  sich  theils  auf  die  Vocale,  theib  auf  die  Accente  beziehen.  n^::iS'^72  und 
n^Sn»,  rT»nii:  (viell.  rr^ian:)  und  n^tXfH  beliehen  sich  auf  die  Accente 
(an  rraeiia  vgl.  SOb,  Z.  IS  «nd  S6,  «owie  Ben  Aaeher  18,  8:  "yWZ  qpTH 

nbtw);  rreOTn  n^atwp  n^nniD  wro  auf  die  Voeaie. 

7)  Ib..  —  nbnn  *:twq  on  rrzt  naar  bsb  rP3'»-nm  n-^DCin  ncn 
.  nrr03  v=n  N*b  cnbiTr 

8)  n^7"3U,  1.  Anm.  6.    VgL  8  a  (Z.  18):  SM       üyXSn  l^nV»  «bl 
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die  Vocale  Yolkttiidig  auf  und  rechnet  einmal  amdrfteklicli  das 
Schewa  zu  ihnen*).   Die  Yocaliaation  beKeidmet  er  in  der  Begel 

ab  Punktation-). 

Zur  Bildung  des  Nomenf?  nach  bestimmten  Mustern  bietet 
Menachem  einige  richtige  Beobachtungen ,  die  jedoch  nicht  über 
die  inductive  Zusammenlassung  gleichartiger  Worttormen  hinaus- 
gehen. Besonders  beachtenswerth  ist  sein  Excurs  über  die  ^Nomina 
der  beiden  Muster  by%  nnd  bafif  *).   Er  coostatirt  den  Unteraohied 

in  der  Betonong  beider  Worfannster  sowie  das  Beharren  der  Voeale 
in  dem  einen  nnd  ihre  VerSndemng  in  dem  anderen  Master,  wenn 
die  Snifixe  an  sie  herantoeten.  Der  Excurs  dient  zur  Beweis- 
fthnmg  daftr,  dass  v|e^  (Fror.  25,  11)  nicht  sn        gehört  — 

Ein  anderes  Mal  stallt  er  den  Unterschied  fest  zwischen  dem 
Muster  nVrs ,  mit  Dagesch,  und  rrbVE ,  ohne  Dagesch  *).  Bei  der 
Besprechung  des  Wortes  lie<;j  (Jes.  9,  4)  stellt  er  eine  Menge  von 
Substantiven  zusammen .  die  mit  gebildet  werden  Wie  un- 
sicher aber  sein  Sprachgelühl  auch  hierin  war,  zeigt  der  Umstand, 
dass  er  die  Wörter  DS19N  nnd  w^'^'i^  aus  yn»  und  pn,  mit  D'*»n 
aus  cn  in  eine  Reihe  stellt  *). 


nbrn  mp:  "cd  ncO  T'ia.    S.  noch  Die  gramm.  Xermino- 

logl«  d«t  ^a^^  8.  17. 

1)  4a  (z.  27):  yup  b9tm  pp  ^op  TvoTon  Vns  yvp  nbvD 
tpn  pp  nnci  tjbn  Vna  nnc  nsubm  tpn,  dto  — ,  — ,  ^t, 

-.7.-.  —  7  b  fZ.  6)  von  den  Funktionsbuch»t«ben :  (l,  QfrbtJTC)  DTT^bon  nb«1 

»301  n::noc  na:i3p  nn^nci  nmp: ;  nmp3  —  -r  (,.  s.  349,  Anm.  1, 

nntor  r  ).  nn^PC  —  -  .  niSl3p  wohl  =  HlTITip ,  '^^ .  HISIÜD  ist  nicht 
kUr.  Von  dor  PunkUtion  de»  N  heisst  es  5b,  Z.  7:  TPaCDpi  inTT^nC 
ir3k'*^pi.  Dm  mittlere  Wort  bedeutet  vieUeicht  soviel  wie  ine*>Dn.  —  Dm 
Cbotem  itoiMhnlbt  tr  80  a  (Z.  80)  lo:  rmpsa  "W  iVs  D'>an33  Dbs 

rrrnn  n*rai7n  -ip:nb  («  bt  T<m  urtci,  ibu  die  Bede). 

S)  8.  16a  (Z.  7):  HVlOn  nT>p2a         VT;  S4a  (Z.  16):  Cnn^» 

pmpn;  38b  (Z.  32):  rmT^pS  pin.  9a  (Z.  8),  9b  (Z.  in  und  sonit 
ntiss  CmprS  zu  DrT^pJS  verbessert  werden.'  30  h  (  letzte  Zeile)  bat  die 
Bemer  Hs.  aus  ip  T'^  („von  der  Richtschniir")  irrthümlicb  nnp^Itt  gemacht 
(ZDMG.  XL,  382),  —  Nach  der  Annahme  Ii.  Jakob  Tam's  in  seiner  Ver- 
theidigung  Menachem's  gegen  DAnMch  (Criticae  vocum  recensiones,  p.  58.  57,  59) 
Tentritt  M.  soweUeu  (9  a  und  9  b)  mitw  71*T'>pa  die  Aeoeotoatloii. 
8)  80a->81a. 

4)  98 1>  (Z.  84):  W3  ymy\'*  Dtn  D^bm  leva  w^bva  yrvy^  oei 

D^b^DO.   Zar  Teminologio  s.  weiter  unten,  S.  357,  Anm.  5  und  6. 

5)  43  a  (z.  22).   Vgl.  ö8b:  ttiH  "3  no"»  i::"»«  iia^is  ii:m 
"jiaTCn: 

fi)  27a  (Z.  9).     VrI.  4.'5ft  (Z.  10>:  Dj;'»'^,   uEÜ,   L'^Vc'.     Trot»  der 
richtigen  Krkenntniss  des  Zusammenhanges  swischen  Cp^H  und  p^*^  iMllllt  . 
MeDaehea  domoch  C7'*'l  alt  swelU  Bedeotang  der  Wnnel  Dp*1  (166  b). 
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Menacheni  unterscheidet  die  vom  Verbuni  abgeleiteten  Nomina 
von  den  nicht  abgeleiteten.  Diese  heisst  er  niTS©,  womit  er  speeiell 
auch  die  Eigennamen  bezeichnet      jene  D'^byc».    Lehrreich  hierüber 

ist  seine  Erörterung,  ob  pcco  (Gen.  4*J,  17)  vom  Verbum  (-,:crcr, 
Gen.  8f  15)  abiiileite&  sei,  oder  ein  Name  ist,  wie  tn:,  q*;©, 

119^3^').  Die  niobt  abgeleiteten  Nomina  sind  Verftndeningen  dnrch 
Weglassung  oder  Hinznfögung  von  Buchstaben  oder  dnrch  Bnch- 
stabenweehael  ansgesetaet Zu  dieser  Regel  bemerkt  er  noch, 
dass  die  Eigennamen  im  Buche  der  Chronik  zahlreiche  Beispiele 
hierfür  bieten*).  Vom  ^^ipSf  dem  abgeleiteten  Nomoi,  unter« 
scheidet  er  das  von  ihm  bvE  genannte  Participium.  In  dem 
Excurse  über  die  F\mktionen  des  i  bespricht  er  unter  der  Uelter- 
schrift  bnrcT  hyt'Z  die  Substantiva  wie  nriTiN,  rtl^ap,  die  mit 

dem  Participium  (fem.)  des  betreffenden  Verbums  gleichlautend 
sind  5).  Als  primäre  Bedeutung  erkennt  er  die  des  Participiunis 
an.  Aehnlich  ist  die  Beobachtung  über  'pw*^,  einerseits,  Iis:, 
-p-::  andererseits*). 

Was  die  Yerbalformen  betrifit,  so  verdienen  sanlchst  Be- 
aehtnng  die  Tersuehe  Menaohem's,  einselne  Wörter  durch  genaue 
Analyse  in  ihrer  Eigenthflmlichkeit  zu  erkennen.  Er  verfährt  dabei 
rein  empirisch,  inductiv  und  stAtst  sich  nirgends  auf  systematische 
Kenntniss  nnd  feste  Terminologie  der  in  Betracht  kommenden 
grammatischen  Kategorien  ').    Femer  seien  einzelne  Bemerkungen 


1)  S.  oben  S.  350,  Anm.  4. 

8)  178  b:  ia«  «in  1«  itcDD  «ips  ibjcT:  mi«  d»  •  *  • 
•  •  •  «n:  füD. 

3)  78b  unten:  pico'im  riyi^'n  cnb  ©•»  rr:t:n  2Ti  "»d  yhn 

mSICnm.  au  Beispiele  nennt  or:  SN*],  0'''^ ,  S31"1  (Ps.  12.9);  «'J^'-  "^J*^? 
-Ö52,  "112;    w-'r.  XT.   'Ä^D,  Uj'vT.     Der   hier   von  Menachem  ange- 

nommene Buchstabonweehbol  hotriflft  dio  schwachen  Bacbtttaben  ö< ,  1,  "* ,  bei 
denen  er  ihn  goäUittet,  s.  üben  S.  355,  Anm.  1. 

4)  79a  (Z.  5):  HTH  Z^E^D^CD  Ü-'lllÜ  C''7:^n  ^^313  l'j:«  mCttJ  3m. 

5)  74  b  unten,  75  a  oben:  bs^DÖH  mpibn»  'sb  pbnn«  bjETan  "»D 

bjB»  »bi  biTD  m-^b  nbna  »m»n  nim  taran  mm  •  •  •  •  bmm 
o^bTtt»  wwD  □'♦biyBa  tum  «na»  »«25  p  •  •  ymhn  7'»Mr  p  ba« 
bvB  PiTtb  3W  bman  öai  hym  nrnb  aio^  bvcn  bbo.  vgi.  issb 

(Z.  16):  bvoeb  MO  D^yaym  K"1p:i.    8.  «ndi  oben  8.  866,  Anm.  4. 

6)  66  a  (Z.  16):  Ü^hvft  tVOrOiTVl  B^b^DS  vriVOOn.  Ib.  Z.  18  lind 
dl«  SynonyiDMi  der  b«ld«ii  Temliil  angewendet:  fUDJWSTl  b9  boiS  DO^ 

•»tcyn  by  ii:m. 

7)  üm  n  beweisen ,  dass  Drc^t^GM  (Deot.  32 ,  26)  nicbt  von  .  Zorn, 
herstammt,  argnmontirt  er  (291i>  ni  einem  längeren  Excurse  folgendermaassen : 
WXre  S]N  die  Worxel,  miisste  die  erste  Person  {vb»  nbsn  SOnb)  durob 


uiyui^Lü  Ly  Google 


3&8 


BwAtir,  Die  Amfä^f9  der  ktbräMm  Oramnuaik. 


hervorg»?lio}H'n ,  als  Ansätze  bowusst.T  UiitHrscheiduiii,'  'l>'r  Stamm- 
foruu'n  und  sonstiger  Kategorien.  Die  Erklürunt,'  Ihn  KonMsch's. 
wonach  in  .Tes.  22,  6  p::  rnr  T'pT  bedeutet:  ,die  Mauer  ist  von 
Schilden  entblösst",  weist  Menachem  dauüt  zurück,  dass  es  dann 
heissen  mttsste:  linTS  "ijWt  n^pn Die  ErkUrung  von  ''F\?ni:, 
Exod.  6,  8,  mit  ^r^iin  widerlegt  er  mit  der  Bemerkung,  dass  ^rrni: 
80  geformt  sei  wie  "»rmi:,  "rr^ri:*).  ^it,  Jes.  1,  6  kann 

nicht  bedeuten,  wie  erklärt  wurde:  die  Aerzt«  streuten  nicht  (Heil- 
pulver  auf  ihre  Wunde);  denn  dann  müssl»'  das  WoH  ■Tin  lauten  '). 
—  Das  Patharh  unter  dem  N  in  in^SEN  erkennt  er  als  liekniftijrun;^' 
seiner  Erklärung  dieses  Wortes  an,  wahrscheinlich  mit  Hinblick 
auf  die  denominativen  Hiphilverba  —  Für  die  Bildung  des 
Hithpael  bei  Yerben  mit  und  ohne  Zischlaut  als  ersten  Worzellant 
stellt  er  formnlirte  Regeln  auf^).  —  Das  Perfectom  der  Yerba 
n"b  erklärt  er  so,  dass  zwischen  die  zweibuchstabige  Wurzel  und 
das  Sui'lix  ein  ^  eingefügt  wird  %  Aehnlich  diesem  ,  durch  welches 


eio  dem  K  vorgosetstM  swdtM  M  bMolehaet  werd«n,  wie  in  *|*1Tfittt ,  *]*i*1ttM ; 
forner  wif«  nadi  dieeer  Eridimiiff  daa  nrdt«  K  in  On^KCM  Mlaat  Chanktm 
•IsWnnollMitbwftmbt.  l^elnMbristdMantoK  dei  WoctoiBeMiehuiiiig  derentao 
Penon.  ÜTt  ua  Ende  dee  WoftM  beMiehnat  die  Metamhl  (n^anb  D**i;-ii:)  : 
als  Wurzol  bleibt  KD  und  das  Wort  gehört  zu  HfifE.    Der  Sinn  ist:  rTlTfi« 

n«DT        bsb  cn%s  riwScNi  c^i^n  oniN ,  oder!  ibD-^T      pne  cts-'C» 

'!y2r\'">.  S.  ferner  die  Annlyso  von  "briT  ^Gen.  47,  13).  51b.  m7r:  (Prov. 
25,  19)  51b,  Besonders  interejisant  ist  die  von  n'^'nT  (Ps.  139,  3)  zur  Wider- 
legung der  Annahme,  dieses  Verbum  gehöre  su  ri'HT,  82a — 83a;  ferner  die 
▼on  ibbinOK,  Seb— S7b. 

0     1)  85  b  (Art 

2)  66  b  (Art  ?1  I). 

31  81a  (Tf  II):  ^725«  ibfi«  "pcbn  nbpoöb  ro  ystv*  rtVi 
En-PE  ■'inN  s-'üi:  ^:"n  cn-'br  i-i'Tn. 

4)  X9b  unten:  «b  DPHTID   «blbl   HSD  bj  n*»!''   V^'"^^^  nnc?n 

5)  37a:   Cn3  mO^  D^K   "lON  yblZ^  D-N3172n  VIDH  bD  m 

nrbnn  -i«5fi<  nbo  bD  rnWÄin  y.y  hdi  ü^it  "nio  by  Dr;yi  D2-:3 
nbi:  Vai  n'TirnmV  w  wn  nw  n^a  □'•■nOTia  yso  ik  ym 

*iiO'«n  ri*>nvi9  ik  t^^nT»mMb  ^iori.  Dnnn  SUD  SebioM:  npn  nur 
•neb  0*31««^  o^awnm  nio-b  o*«'':©  c^-^ron  n^nny  -jicb.  Dann 

constatirt  er  noch  die  Ausnahm«,  welche  das  Wort  n:UUi;Snni  (Jer.  49,  8) 
bildet,  und  iwar  des  Wohlklanges  wegen  (r;^?2r!  pnrs^). 

•)  Mb  (Z.  19):  D^brn  n^-ir;N3  C'2n:::r!  yi^m  rrVs- 

nio^  onrfTO  ^'^nm  inato'»  0''bnn  y^-\  vrpn  Tivr;  i--xra 
'♦n^^^ö  ^r^bn  ^nnt  •»n'i^n  ^nw  •♦n^ba  T^aa  ^r^a«  onatp  nb«i 
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"n'rd  von  T'^  (=  "rirTD)  ^»'sondert  wird,  liuigirt  das  :  in  Wörtern, 

wie  -r-rr:  (IN.  24).  rrnr  (J.'S.  1>,  :3)  M.  —  B.-i  V-rlM  i,  mit 
n  als  U'tzt^in  Wur/«'lt)Urhstahfn  wird  das  r  d»'s  im  Pcrffctuiii  an- 
gefügten Öultixes  nut  dem  wurzelhat'ten  ri  vermöge  der  raschen 
Aussprache*)  za  einem  einzigen,  ventlrkt  (mit  Bagesch)  aus- 
gesprochenen n  yerhonden  *).  Dateelbe  ist  der  FbU,  wenn  das 
Suffix  K  im  Perfectnm  an  eine  Wurzel  mit  s  als  letztem  Buch- 
staben gefiigt  wird*). 

Den  Charakter  der  ;niiniruati sehen  Ansrhaunng^iai-t  Menaehem's, 
tiir  die  säiiiintliche  Kate<;orien  der  NV<ntbihiunLr  und  Wortfügung 
unter  den  Hegriti'  der  Funktionsbuchstahen  und  seiner  nianni'/- 
faltigeu  Anwendung  fallen,  erkennt  man  am  deutlichsten,  gleiehsiuu 
wie  in  dnem  Durchschnitte ,  in  dem  Ezcnrse  über  das  i,  mit 
welchem  Menaohem  den  nur  einen  einzigen  Artikel  enthaltenden 
Abschnitt  i  seines  Wörterbuches  ausfilllt.  Er  /Hhlt  hierin  11  Arten 
des  1  auf*),  die  er  in  fünf  Gruppen  behaiil -Ir  '•).  1 — 3.  Das  i 
als  Hestandtheil  des  Wortes  ist  entweder  bewegt  oder  niliend  (hr.r- 
bar  oder  anhörbar)  ') ;  das  hörbare  n  ist  entweder  Wurzelbuchstabe 


"Ji'n  KS"^:  p  ns"^n  nbeoi  ^n^^y  ^n^o:  ^»m-iia  t^od  ^rr-bs  t't» 

mn  Htm  ro«bob. 

1)  88  a  («.  3):  t""p  vnn  ys^  niOTt  ^3  '»^icö  vin 

2)  Tiobn  niT«n  88  b  (z.  «),  ebenso  Ib.  z.  S9.  Mit  iicbn  nvi^ 

beieicbnet  Menachem  (81b,  Z.  10)  auch  dio  (hirc}i  rascbes  Sprechen  bewirkte 
Auslassutitr  oines  Satztbeiles;  z.  Ii.  Z"»i<  nach  ZT"'"!.  Jcrom.  18,  14.  —  Viel- 
leicht jeüucb  ist  l^l^n  nicht  im  Sioue  des  raschen  Sprechens  gobraacht,  sondern 
wird  damit  die  sim  Mftahdmikea  anregende,  dao  Gebt  „Mblffbnde^  KUrse 
d«a  Anadnidnf  baialdiiMt. 

3)  88a  (Z.  15):  110''  vp  nn^irtNa  rmay  yioh'c  nn^p  br 
bDT»  «b  P^i  P«sn  nb  -»Taxb  -in«  is^Nb  nbrn  isnTir!  aonn  nboa 
n73t?  iPi:'j33-J2  ''Z  bc^i"  «b  "d  ipircan  apr  vnn  pn  b-'DDnb 

U^Z'O  WipTZn.  —  82b,  Z.  25  Ut  unricbüg  nP-IT  punkürt,  sUtt  nr^T. 

4)  83  b  (z.  7):  ^^«  -jirn  ros  o*»»  tnpna  rnn  iwa 
6)  79  b  «ntaii:  STW  O'vie  19  ro^ais  vb^Bn  naiibni  ^"m  nenn 

mnm.   Statt  Q^nV)  mtm  '*r\99  galMcii  werden;  das  bebt  die  obwaltende 

Scbwierigkoit  auf  einfachere  Welse,  als  die  Annahme  Porge»  (Monatschrifl, 
XXXIV,  94).  als  12.  oder  viebnehr  erste  Anwendung  des  1  sei  das  Wort  11 
selbst  zu  lietraclitoti. 

6)  Die  erste  Gruppe  zerlallt,  wie  Menachem  ausdrücklich  sagt  (74a,  Z.  1), 
in  drei  Thoüe  (mpibrtö  'ib  pbnPC). 

7)  Ib.  "«m  anays         vgi.  89«  (z.  i7):  oyn:y:i  omsn.  Der 

Begriff  der  „Bewegoiig**  ist  bier  Im  allgemeineren  Sinne  genommen,  als  in  dem 
oben  S.  355,  Aam.  8  angegebenen  Fidle.   Er  beseicbnet  die  Hörbarkelt  des 

Consonanteu. 
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oder  Funktionsbuchstabe  An  einer  grossen  Anzahl  von  Bei- 
spielen wird  gezeigt,  wie  bei  der  Flexion  des  Wortes  hörbares  1 
unhörbar  wird  -).  Ferner  werden  Niphalforraen  der  mit  i  im  An- 
laute vermehrten  Wurzeln  als  Beispiel  tur  das  dem  Worte  hinzu- 
gefügte (nicht  wui*zelhaft«)  ^  aufgezählt  Endlich  werden  Bei- 
spiele ftb*  wurzelhaft  gewordenes  i  gebracht*).  —  4 — 5.  In  der 
Wortbildiiiig  werden  mit  Hilft  des  i  die  gleichkatenden,  aber  in- 
haltlich  venchiedenen  Formen  des  Sabstantivs  mid  Ptaiicipinms 
gebildet 'i  —  6 — 7.  i  bezeiobnet  in  Verben,  wie  -lown  die  Ver- 
gnngenlu'it,  in  Verben,  wie  "i^Ni  f.Tes.  20,  6)  die  Zukunft®).  Die 
verwandelnde  Kraft  der  zweiten '  dieser  Arten  wird  noch  besondere 
hei-vorgehoben  und  an  Heispielen  (inTS»,  Jes.  66,  5,  m^NT,  Deut. 
29,  24,  ^nr:,  Gen.  1,  29,  ^nn:i,  Ezech.  25,  14)  beleuchtet").  — 
8 — 9.  Das  1  der  Terbiiidung  ^)  und  das  i  des  Snfifizes  der  8.  Person*). 
—  10—11.  Bas  1  des  Plorals  im  PerÜBctnm  (nsM)^®)  nnd  das 

an  das  Ende  des  Wortes  ohne  Bedentang  „hingestellte*  i^'),  wie 


1)  Ib.  rcMtbö  iwn  rno^  ^^iswi. 

i)  Um  (2.  6):  110^         nca  »W3  onb      yvirt  am  «:n 

8)  74b  (Ä.  t):  om  iHTTT  «na*»  i^r  onbnn  *iw  o^ban  ana  osi 

-  -  -  nbfiO.  MtoMbtn  hllt  aatirlieh  aneh  du  ^  dlMtr  Vvba 

nicht  für  wurzelbaft. 

4)  Ib.  (Z.  17):  lim  CDira  -nn  »n^  -^cn  s^rnn  "nn"»  uyu  m 

T>0^  Tttmi  rtb^33  9i:y:n.    Vgl.  oben  S.  302,  Anm.  1. 
6)  hVfti  s.  ob«n  8.  M7,  Amn.  6. 

6)  75a  (2.  10):  nT^b  TE»«»  HWH  IUI  *  *  '  *  nWb  «T««!  133 

■»anno  nmb  tdd«»  wifn  •  •  laa  n«»3  n««  iai  w^pb 
w  rw»  im. 

7)  75b  üben:  bzb  ']nb  n^c^  riK*»  "{Ts^ob  "^b  m-nb  m»n  ^b  nn 
nT»mK  by  "^mcoa  lar©  tan  ^larn  nsi-^n©  1©«  rtba 
-in»  v:?b  nrrr»  N^rtn  nbisn  ncbn  int  nb^n  nm«. 

b)  76b:  ^ICS-,  ^27  b?  r^'O^:.  Ei  werden  nur  Beispiele  fiir  T  vor 
dem  Peii'octam  gebracht,  wo  es  nicht  als  1  conversivum  zu  betrachten  bU 
(Vgl.  DAoM«fa's  Kritik  g«g«ii  SM^ja.  Nr.  94).  Dw  TMmtnw  EpOIC  tat  d«r 
TimdlliontHttmtar  «atnonomi:  O-^SIOfinn  b9  tpOlS  nbfill,  Q«ii.  r.  c  IS 
und  oft.  MoMC  Iba  filkktOla  tbenetat  qD^bfil  IKI  adt  nSOinn  Tl  («d. 
Kntt  10,  16).  Menachem  selbst  Mgt  vob  1  ooiOanedymm  in  (Hlob  7,  6), 
M  sei  D^bm  p3T  2p?  da.  60  b  oben. 

0)  75  b  (Z,  26):  Ueber  die  Anwendung  de»  Verbums  2Cn  in 

diesem  Sinne  s.  nnt.  S.  366.  Anm.  3.  Menuchem  hat  1)^010  and  a^OS  nur  des 
ähnlichen  Klanges  wegen  zu  einer  Gruppe  verbunden. 

10)  Ib.  (Z.  S9);  ra~lS.  2uB  T«nninu  s.  obw  8.  49,  Anm.  1.  VgL 
■•m  ymb  41b,  Z.  S7.  . 

11)  Ib.  (z.  S2):  yo  urfi  DM1  b^tfo  ibm  Kb  nwn  axton  iRim 
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in  TS"-}  (TT.  Sani.  14,  6),  (L  Sam.  21,  14),  TPVt  (Jes.  ö6,  9), 
inPC'T  (Gen.  1)»). 

Die  Partikeln  sind  mich  Menuehem's  Detinition  Wörter, 
welche  nielit  abgewandelt  werden  und  von  keinem  anderen  Worte 
abgeleitet  sind  -).  Dem  gegenüber  berührt  es  sonderbar ,  wenn 
MeoMhem  rrntt  (Jos.  7,  7)  ab  erste  Person  und  nn:  (£z.  32,  18) 

als  ImpenÜT  der  Inteijection  r;n  (Ez.  30,  2)  anffiisst*). 

Bei  Gelegenheit  des  Wortes  0?«'^K  (Jes.  33,  7),  dessen  Er- 
klärung mit  cb  nN^K*)  er  zurückweist,  bespricht  Menachem  die 

im  Hebräischen  gestatteten  Wort  Zusammensetzung  eu  Als 
berechtigt  erkennt  er  mir  Zoasflunensetziuig  des  Yerbnins  mit 
der  snffigirten  FMitosition  an,  wenn  nftmlioh  die  letztere  dnroli  das 
mit  dem  Verbom  Terbnndene  Objectsuffiz  vertreten  wird,  also: 
^:nr:  (Jos.  15,  19)  =  "b  nr2,  (Jer.  10,  20)  »  '«aon  WS'», 

■]'r5<  (Hioh  15.  7)  =  -]b  mn»,  -j:n  (Ps.  53.  7)  =  -^b  n:n  u.  s.  w.*). 
Hingegen  verwirft  er  solche  Wortzerlegungen,  wie  n7:-b3  (Hiob  26,  7) 
=  "»ba,  n-cb»n  (Höh.  4,  4)  =  ni^E  bn,  -,i5«m  (Jes.  (M»,  24) 
=  TiK*^  (, genug  des  Sehens") ').  Auch  jene  als  berechtigt  er- 
klärte Art  der  Zusammensetzung  ist  im  Gmnde  keine  solche,  sondern 
bloss  als  Verblndmig  des  Veriiams  mit  dem  Suffix  zn  betraehteo  **). 

Der  Bedekürznng  (Ellipse)  und  fiedeerweiternng 
(Pleonasmus)  widmet  Menachem  bei  Gelegenheit  der  Erklärung  von 
b-!t<a  i^fb]  it;  (TT.  Sem.  4.  2)  einen  längeren  Eicurs.  Die  Rede- 
kürzung  bezeiobnet  er  als  ,fiede weise  der  Klugen*,  die  einzelne 

1)  Wie  der  Karäer  Jehuda  Ilada-ssi  (Eschkol  Hakkofer  Alph,  126  und 

163)  Menachem's  Excan  über  das  vorwertbet  and  modificirt  hat,  w«UtForget 
nach,  MonatMhrift  XXXIV,  93— 9G,  110^118. 

t)  tsb  (z.  14):  n»'«  kVi  inax^  Btb  nburi  niban  (la  Ben«  uf 
ptt);  80a  (8.  s):  o^bon  (l  *irr3)  n^ua  nsani  it  tibn  (mini); 
^7b  onten  (Ht):  wsHi  aion  »51  o^bcn  inra  mtajp:  n::-«  w  nVn 

:2ynb  xbi;  77a  fz.  o).-  nm::r!bi  na  maib  v-'-"  ^byab  pn*'  «bi 
vbrn  ^n-'s  nm»  aonbi;  aob  (Z.  20):  □••bön  "iir^D  n"m>  n::"»»; 

28  a,  Z.  18. 

»)  18a  (Z.  6):  Tvn»  n»»-»  "{"•b«  fiban  imaoa  nn  ii©ba  in-om 
nrt  sTön  «bi  rtw  bo^  nbnn  nrnai  rma  iwr»  rt:wa  irmxai 
Orb  nfr  ibd  ?m  ^aan^  nam. 

4)  8.  TArffam  b.  St,  Ton  dem  anabhänglg  Dftnaseh  b.  Lebrät 
ebenso  erklirt  (jedoch  nN^lN).  s.  Kritik  pregcn  Saadja,  Nr.  57. 

6)  32b  iZ.  32 1:  liTn^  rr^ior  =^  -^3  TD"  "D  Tr-''  0:73» 

O'»:ob.  Vgl.  yia,  Art.  in  Ende:  D^riob  o^p"?n:n  D^b)3rn3  nfi<7  nb-?:. 

6;  32  b,  z.  33—33»,  z.  8:  —  ciob  C"'pbn:n  n-'bnn  msp  nbxi 
rmna  nam  nsnai. 

7)  88«,  Z.  81— 88bk  Z.  86. 

8)  84»  oben:  iXTv»  «bi  *i»n  on'«»rTO  «bi  npibn  Dpibn  * '  ** 
ro«bnn  rirrim  iiew»  -  •  •  •  nbwn  rrnnxk  om  o»  -o  ipbrr  «bi. 
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Wörter  oder  Buchstaben  oder  ganze  Sätze  weglässt",  ohne  dass  die 
Vollständigkeit  des  Inhaltes  der  Rede  geschädigt  wäre  Als  Bei- 
spiele für  zu  tMgänzende  Buchstaben  eitirt  er:  Gen.  12,  15  P'^-fr] 
rr-E,  I.  Sani,  la,  8  bxiTc^'fb]  -cn,  (4en.  43.  27  -,pTn  C2^3S[tJ, 
ib.  45,  16  nr-c  r>^z[2]  r^Z'üZ,  11.  Sam.  9,  4  i"'::?:  r.^2[3j,  L  Kön. 
7,  51  'n  n^2[3j  a.  8.  w.*).  Als  Beispiele  m  ergänzender  Wörter: 
Gen.  48,  17  ma»  ««i  [nm«  Bi«b],  das  Verbnin  zu  -»m», 
Jos.  14.  12.  das  Objeet  za  n«7'*,  I.  Sam.  14,  6,  das  Prädikat  za 
II.  Chi-.  34,  22  :  das  zweite  Verbum  nach  npm,  II.  Sam. 
13,  U),  r,nT^^i,  Iii.  19,  25,  np-r  Gen.  24.  22-').  Forner  citirt  er 
Sätze,  in  denen  die  Nei^atiunspartikfl  »TLriin/t  werden  muss:  Hiob 
32,  9,  Prov.  30,  3,  Je.s.  38,  18,  Ps.  ;{,S.  2.  Hiob  35,  10,  Ps.  140,  9. 
Hiob  3,  10*);  endlich  die  bei  Cielegenlieit  der  Zusammensetzungen 
bereits  behandelten  Verb»  mit  Objectsofifiz,  za  dem  die  Präposition 
za  eiigänzen  ist^) 

Für  Redeerweiterang  (Fleonasmos)  *)  citirt  Menachem  folgende 

Beispiele'):  Neb.  9.  8  das  zweite  nnb,  Jos.  1,  2  (onb),  Jer.  27,  8 
ib.  48,  44  (n-b{<),  ib.  51.  56  (n-'b?),  Deat  S2,  56  (y^wNn  bwx)', 
Exod.  39,  32  (ror  p)  %  Num.  5,  4  0=^«^^^  "=3        p).  ^ 
••33  Dnb  lo;'  13),  Exod.  35,  5  ('n  nnnn  r»),  Exod.  26,  2 


1)  70»  (z.  SO):  yyy  vsibo  xxmwf  ym^^  D^aia  B'»bo  mina 
o^s-w  m  Tuna  w«  iw  «nna  ba«t  m^nw  ^yiia  o'»bw 
•»SDO  "»D  omr?:  sbcn  c^V?:  nyra  tcn  D^TST^r  iTcbs  s-'-iT^rx  •^cx 
rrbirrt  ?^a73        ^rrn  n-is^:-;  ibnm  TTiin  -no^ir:  nnn.  (Ueberinn 

s.  oben  S.  35y,  Anm.  '2i.    Und  weiter  {Z.  L'8i:  O^b^bl  D^S^r^b  -"»p"  HS 

yi7  ^?3ib"ij  V'i^bs  a^nanzn  c^b:;n  nbjt  nrniNbi  a-"pi3Ebi 

nvniK  ^Ui;n.  Bei  dem  Aiudrucke  D-^nrU^  IT^b  (aus  Uiob  15,6)  schwebt 
ihm  TWtoieht  dtr  Taradont  mSOn  ^lOb  (hth.  TMln.  EroMii  5Sb)  für  gmkwte, 

5)  70«,  Z.  SS— 70b,  Z.  9. 

8)  70 b,  Z.  10—19.  Andere  Belipiele  bringt  er  S4b,  Z.  IS— Sl:  U.  Sun. 
18,  16  nnai  [noyn]  btt,  eben«»  n.  K6n.  8,  IS  nnd  4,  IS,  wo  m  bti  a«« 

Verbum   ergänzt   werden  muss;   zum  Schluss  die  tiemerkuiiß::   min^  *d 

r^,ir,izi  c^mnD  am  crr'br  iiv  D^:-«:rm  -(Vcbi  •'•in-i  "|^ob 

""CC  TT.  Damit  verweist  er  auf  unseren  Excurs.  Ferner  81b,  Z.  8 — 18, 
Beispiele  für  zu  ergänzendes  Subject:  Arnos  6,  12,  1.  Köu.  Ii,  10,  I.  Sam. 
20,  20,  Exod.  10,  11,  Gen.  39,  14. 

4)  71b  (Z.  14—24),  mit  der  Bemerkung:  nmna  nsin  nb^ZI. 

fi)  71b  (Z.  29):  r"!^mJ<2  DBlbm  (^g,  oben  S.  348,  Anm.  4).  Zum 

Schlüsse  (72»,  z.  3):  nnm  nain  nbeoi. 

6)  70b  (z.  SO):  o-'rva  o^bw»  -«la-i  pioba  u^nrm  o^^^ay  nuna 

7)  70b— 71b. 

8)  7u  (Z.  14):  ona  nn»3  -»t  mm  nn«      *>ibidi  pnovn  nbnn. 
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(rr.Nn  rsyvn),  Cien.  41,  10  (^nx),  I.  Kön.  12,  10  (cnb  -t?25<r  ns), 
Jer.  26,  21  {W^^lZ  r.x),  Jer.  34 ,  9  Exod.  1,  16  ("icx-"!), 

Gen.  80,  20  Om»),  Lev.  14, 15  (i^Dn  st  nes),  I.  8am.  17, 18 
(isbn),  IL  Söm.  21,  7  (omra),  £z.  2,  6  (iVn  n«  m-),  I.  Kön. 
10,  21  (wb)»). 

Zwisch«!  den  Beispielen  für  Bedekfirznng  und  PleoDosmus 
steht  in  unserem  Excurso  eine  Grni^  von  drei  Beispielen  dafür, 

dass  ein  Satzthoil  von  dorn  anderon .  zu  welchoin  »^r  zunächst  ge- 
hört .  durch  eine  Men>:e  andenn"  Satzthoilf  getrennt  ist  "*).  Ks  ist 
nicht  klar,  wie  Menathein  iu  diesem  Zui»ammcuhange  diese  Hei- 
spiele aufgefasst  haben  will. 

Die  Weglassuiig  des  n  conjunctivum  (As^yndeton)  erlaubt  Me- 
nachem  nicht,  wenn  nur  zwei  Wörter  dadurch  zu  Terbinden  sind; 
bei  einer  Reihe  yon  drei  oder  mehreren  WOrtem  darf  bei  dem 
mittleren  Gliede  der  Reihe  das  i  fehlen,  z.  B.  r::abKT  oin"  i3 
(Deut.  27,  19),  nmn-i        pr:«  (Exod.  1,  2).  Deshalb 

darf  man  nicht  mit  Ihn  ^oreisch  in  Jerem.  11,  19  vor  C)ibM  ein 
T  ergänzen  ''). 

Die  Verbindung  eines  Verbunis  mit  einer  bestininitt-n  Prä- 
jxiNition  ist  unantastbar  ;  man  darf  «lalu-r  nicht  ^3  mO"  (Hos.  7,  14) 
so  erklären,  als  hiesse  e.s  "^-c 

Öchlies-slicb  seien  noch  Alenachem's  Regeln  über  die  Frage- 
Partikeln  erwfthnt:  Einfiiche  Fragen  werden  mit  n,  doppelte  Fragen 
mit  n  im  ersten  nnd  qm  im  zweiten  Gliede  eingeleitet'').  Das 
fragende  n  hat  dreierlei  Pnnktation:  n,  ti  und  n;  deshalb  kann 


1)  Zum  letzleren  Beispiele  bemerkt  Menathem ,  in  der  I'a  ml  1  eist  eile, 
II.  Chron.  9,  20,  stehe  das  pleuuastiache  uicht,  womit  die  richtige  Auf- 
ftMung  der  andmn  Stell«  gegeben  wAi  I^^QO^l  ppin^  301  VkiH  nn71 

«oan  ^laT»       noo  nnn  rmn  bcD  "«ba  iroann     nm  pioen 

2)  70b  (z.  20— S9):  is^r^b  v^s^n  no3  o*»bttn  •»m  v^net.  e» 

aind  die  SltM:  Jer.  S6.  10,  OJH  bs  '•3Tfin  ^fia  (np'«1;  Gw.  7,  IS, 

nrrn   n:      ;  Oon  25,  20,  n«Nb   npa"!  n«  innpa. 

Aach  hier  die  Bemerkoiif :  minn  Hann  n'^MSl. 

3)  85  b  (z.  33)— 26»  (Z.  21):  HD  a^rTocrr  r^'rrm  =^-(2nn  2-1-n 
Od  -D  B-"an  ^:*j5b  ni  n^p"?:  n-ip"«  bax  ciie*:?^  hd  ht  *,n«  nt 
•»•lon:  Nb  D"»:Tinfi«n  p*»b7sn  WiH"  "ic«  v"'''^^        nb^cn  ncbcb 

4)  51»  oben:  H^rnn  i«-3n  n-inx  rrb^i  n'ip??3  nbcn  TT'on 

5)  1Gb  (Z.  7):  m^TannS")  Nna  m-'Tin?:  -;n«  -131  -laiTsn  rr'Tirnn 
-rar;  nx  cN3t  ^iidn-ih       «nn  n^Tsr?:  pnoca  c^"3i  ^ra.  Für  die 

Doppolfrage  citirt  M.  eine  Menge  von  Beiepieleo  16b  (Z.  30)— 17»  (Z.  19). 
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n  in  Koh.  ii,  21  nicht  als  Fragepaitikel  betrachtet  werden  Es 
giebt  auch  FngesAtze  ohne  Fragepartikel  ^. 

Wenn  man  die  Mer  ans  Ifonaelmn'a  WOrtarbnehe  uttammen- 
gestellten,  in's  Oebiet  der  Grammatik  gehörenden  Bemerkungen  und 
Begdn  überblickt,  gewinnt  man  die  Ueberzengong,  <la.ss  von  einer 

systematiscliHii  Erkcnntniss  der  Sprachfomien  und  ihrer  Verän- 
derungen bei  Menachem  keine  Rede  sein  kann.  Ihm  scheinen  auch 
Saadja's  Arbeiten ,  mit  Ausnahme  des  Agrön ,  unbekannt  gewesen 
zu  sein.  Das  grammatische  Material  erscheint  bei  ihm  in  chaotischer 
Unordnung,  aus  welcher  als  einziges  ordnendes  und  scheidendes 
Frindp  nor  die  Lehre  yon  den  wnrselhaftm  und  den  nidit  wnnel- 
haften  Bestandtheilen  des  Wortes  hervorleuchtet.  Nichtsdestoweniger 
zieht  sich  durch  das  ganze  Werk  Menachem  b.  Surük's  der  Gedanke 
von  der  unverbrüchlichen  e  s  e  t  z  ni  ii  s  s  i  g  k  e  i  t  der  Sprache, 
von  der  an  Maass  und  Regel  g(!bun<it'rien  Bestimmtheit  ihrer 
Erscheinimgen  und  Formen.  Man  bekömmt  den  Eindruck,  als  hätte 
Menachem  diesen  Gedanken  als  innerste  Ueberzengung  gehegt,  ohne 
jedoch  im  Stande  zu  sein,  ihn  in  wirkliche  Erkenntniss  umzusetaen, 
in  systematischer  Durchdringung  des  Stoffes  auszuführen.  Nicht 
nur  die  von  ihm  bis  in  die  letzten  Consequenzen  angewendete 
Theorie  von  den  ein-  und  zweibuehstabigen  Verbal  wurzeln  hinderte 
ihn  durnn,  sondern  auch  die  Mangt'lhiifti;^'keit  seiner  Einsii  ht  in  die 
Kategorieen  der  grammatischen  Sprachbetrachtung.  Sei  es  aus  Vor- 
urtheil,  sei  es  wegen  migenügender  Kenntnisse,  die  arabische  Sprach- 
wissenschaft hat  er  in  Viel  geringerem  Maasse  hei  der  grammatischen 
Behandlung  des  Hehriüschen  auf  sich  einwirken  lassen,  als  Saadja. 
So  erscheint  denn  die  bei  Menachem  fortvrthrend  und  mit  Nachdruck 
b^'tontc  Gesetzmässigkeit  <1t  r  Sprache  nur  wie  ein»-  Ahnung,  welche 
erst  durch  einen  seiner  Schüler,  Jehuda  nujj\i}>.  zur  thatsiich- 
lichen  Erkenntniss  werden  sollte.  Wer  weiss  aV>er,  ob  nicht  gerade 
der  Nachdruck,  den  Menachem  auf  die  Gesetzmässigkeit  der  Sprache 
legte,  im  Geiste  seines  Jüngers  das  Streben,  diese  GesetzmSssigkeit 
zu  erkunden  und  thatslcldich  festzustellen,  erweckt  und  geleitet 
hat.  —  Es  wird  nun  von  Interesse  sein,  zu  zeigen,  in  welcher  Mannig- 
faltigkeit Menachem  seine  Ueberzeugung  von  dem  Vorhandensein 
von  Gesetz  und  Regel  in  der  Sprar-lif  zum  Ansdru^ke  brachte. 
Er  verwendet  die  der  Phraseologie  des  Reiigiousgesetzes  entlehnten 


1)  16b  (8  90):  "  "  o^D  npbnTTO  nmnpn  nn^a  'o  yt 
ZT'^w  tmr^i^  yn  Dnobob  nnn  yiy.  ywAm  (le«.  z.  17):  ttPT\ 

- "  *13VR3bl  Mvnn  nbvn  M^.  Die  D'nsW  «b  VtMw  dw  Ponktatioii 
naoiit  n  aneh  16b,  Z.  ST. 

1)  17a  (Z.  16).   IMfpUle:  I.  Bua.  11,  11,  Bmd.  8,  96,  Boba  B,  S5, 
ib.  V.  S6,  Ib.  67. 
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Ansdrikske:  ph,  TVfff),  i^scn*),  Y%  nnd  m*);  ferner  das  als  Ab- 

straotnm  benfltite  AdjeotiTiim  nm39  im  Sinne  von  Spraehriehtig- 
keit  H&ufig  findet  sich  ^no  und  das  da/u  goliörige  Verbum  znr 
Bezeichnung  der  richtigen  Ordnung  der  Buchstaben  im  Worte,  der 
Wörter  im  Satze*).  Richtschnur  und  Maass*^),  Wage  und  Gewicht") 
bezeichnen  die  (xleichmüssigkeit  und  Kegelrichtigkeit  der  Sprach- 
formen. Auch  den  Begrifi"  der  (irenze  und  Abgrenzung  wendet 
Menacbem  hierfür  au').  Besonders  häufig  i&i  i^^,  rrsnp  und  das 
dura  gehörige  Verbum^.  Henachem  spricht  Ton  der  Kraft  des 
Wortes*),  seiner  Tragfthigkeit      seiner  Natur  ^^),  von  der  Wirkung 


1)  cnb  nnet  acam  nnt«  npn  (nach  Num.      i^i,  p.  ica.  z.  i7; 

CEC?:  npnD  ($.  Num.  27,  11),  1«,  26;  CÜECQ  npin  (»o  ist  sutt  npTH 
m  lesen)  6a,  13.    IMOS  pn  4a,  SS;  nriBII  PpH  ^9  4b,  5;  b-naWI  ppn 

soa,st.  iioVrt  aoes     v^i  ita.t5,  f6a,8;  apin  p  iiobn  asm 

80b,  9;  Dbab  "ITIM  tacOtS  SOb,  8;  O'^bt»  CQIpl  nvmNn  Oratt  88b,  19; 

filtaarn  QCttn  ssa,  s;  nirrem  eeoo  i6b.  lo;  »rosn  finm  es»,  is; 

mn  ODO''»  21b.  2;  CttCOia  12b.  23;  C::E1D^73  n«S'»  87a.  34. 

2)  y-iTl  Nim  6a,  20,  36b.  27;  p^nD  ^OrN  -"n   17a,  25;   HD  ^Nl 

cbwi  n  29b,  lOi  v^bn  baa  Deco»  m  ssa,  ao}  mD  29 b,  8;  -10« 
mD  «b  12  a,  21. 

8)nm32  Tntt  6  a,  i7;  nmD3  "jiDn  «b  4a,  28}  ':  bsi  aoip  ba 

7  b,  7.  8.  aneb  oben  8.  8S5,  Aan.  7. 

4)  TlCn  mW  86a.  8;  03^3^  nO  6a,  18;  0"»nO  1*1^1  18b,  8; 

Dcwa  mno  nbasn  80a,  5;  ooeona  eib  B^^no  ssb.  82-,  omio 

OClS*:3  61a,  8,  68  a,  86,  79  a,  5;  niS  71*11*10  80a,  87;  C^baa 
87  a.  26. 

8)  IWbn  ip  42  b,  19;  ip  •':'3  HÜn  Xbl  30a,  37;  OmTSb  ip  la,  25. 

nnn  aatpi  imfii  rma  l  Kdn.  6,  88)  soa.  34. 42  a,  4;  niiio'*  aran 
DrmrrrM  aSBpi  nn-iana  rmai  a^bnn;  nMm  rmm  soa,  88. 

6)  nbcn  ^n«»  4  a,  80.  80b,  18;  D'nO'«»  Obs  4  a,  80;  TVamOIQ  Obo 
4ä,  21.  -  n:i?:«  bpom  0^10^«  obc  4  a,  30 ;  -j-iobn  nbp«»  rrrz^^^ 
6a,  16;  n^iny  "j^ob  rbipio72  66b, 3;  v^bn  nb^p'a^:b  gin,  i3;  rbpc^a 
N:3273n  81a,  13;  nbpc73  "»bs  nb*:m  35b,  35;  nmj-i  nbpc^^r  30«.  36; 
-,n"»an  rbpo  eob,  i;  "jnbpiD  -riwü  7b,  5;  acocD  nbipo  59»,  2  v.  u. 

7)  iiobn  "td:«  ibas  p  i6a,  23;  D-ban  biai  89  a,  30 ;  biaa 
89b,  10;  inbad  pn  89a,  so. 

8)  iiobn  pm  89«,  80;  VBOBm  lainb  6  b,  S4;  nbian  pin  oa.  6, 
i6ib,  14;  nbm  r:ian  66  a,  4;  nacsno  n:antta  soa,  4;  nnsama  pw 
4b,  ö;  orrsp*»:  nbpcD  86b,  19;  ^ptsk  pinb  7b,  4;  D*»bifln  i»n^  na 
80b,  17;  yiyr,       t.-dv-^  32b,  25;  ^3T:b  "pn-  wb  20b,  u, 

9)  0'»b72n      2b.  26;  DnD3  "'i  a*»  Ib.  16,  3a.  1;  )naa  m?2ij 

Ib,  14,  2a,  10;  CPpina  m72iy  Ib,  13. 

10)  [nJPNo  ^DD  nbn  ba  iia,  21;  nbTan  pno  "ca  17  b,  40. 

11)  D9aaB  lano^  Kb  2  a,  lO;  n^nra  nvaa  D9aa  ob,  14.  & 

Jadoeb  ftaffUah,  ob  MmiadMar'iehoii  9aa  in  teiaar  dam  Arabbehan  aattabntaa 
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der  Bnelisftabeii  Das  Verbom  mp  und  rrif^a  dienen  snr  Be- 
zeichoong  der  die  Veränderung  des  Wortstammes  bewirkenden 

(jründe,  die  also  all«'  unter  den  Begriff  des  Zufalls  oder  vielleicht 
richtiger,  unter  den  der  Accidenz  im  philosophischen  Sinne  gefasst 
werden "-).  Um  die  Abwandhuig  dos  Wortes  zu  bezeichnen ,  wird 
ausser  dem  sclion  tTwülmten ,  aus  dem  Ai-iibischen  mit  Benützung 
d»'S  gleich  lautHndi'ii  heliräischen  Verbunis  nbt'ni<miiiu'nen  r]"'^,  be- 
.sonders  auch  anc  ZZn  vemendet,  womit  M.  namentlich  die  An- 
faguDg  der  Personalsaffize  beaeichnet  Aehnlichen  Sinn  hat 
riBJ3*). 

Der  Ausdruck  y^^z  Ar  den  Aufbau  des  Wortes  und  den  Bau 

der  Sprache  ist  bei  Menachem  nur  vereinzelt  zu  finden^).  Das 
Bild  vom  Baq  war  ftbrigens  schon  in.  dem  Ausdrucke  unon  fftr  die 
Wurzelbuchstaben  gegeben. 

Das  Wort  rtlT*  hat,  wie  es  scheint.  Menachem  zuerst  in  die 

Terminologie  der  hebräischen  Grammatik  eingfführt.  Menachem 
selbst  »'rkliirt,  das  in  Ezechiel  (41,  12,  18;  41.  1)  zu  lesende  bib- 
liseli«'  Wort  mit  seinem  Synonym  "ITS'').     Er  be/.eicliiK't  damit  zu- 

nächst  den  Complex  der  wurzel hatten  liin  hstaben ,  aus  denen  das 
W^ort  besteht  und  nennt  z.  13.  die  Wörtei-  mit  nur  einem  oder  zwei 
Wuizelbuclibtaben  niTä  "'"nxp  Öo  hat  der  Terminus  fast  den- 
selben Sinn  wie  oder  *ip^9.  Aber  mit  dieser  Bedeutung 
mengt  sich  auch  und  verdrftngt  ne  zum  Theile  die  andere,  unter 
dem  Einflüsse  des  arabischen  pNpnt3i<  (=  h.  "^t:;)  dem  hebrflischen 
Terminus  beigelegte ,  nftmlich  die  Bedeutung:  Ableitung,  e^fmolo- 


B«d««tttng  gebraacht,  oder  nicht  vielmehr  im  Sinne  von  Gepräge,  in  welchem 
es  die  Hlsehattprache  hat 

1)  Ttrhst/a       89%  98;  v*^9ta  nsKbn  tsi»  ant;  ittbn  bm 

41b,  88. 

2)  nr  r-b  nnp'  --i*»  c^b'c  •r-'i  77a,  lO;  z^h^n  rs-p*:  ttd". 
43m,  4;  H-p^  r,'n  nnpTiD"!  42  a,  1,  43a,  ibi  HnpoD  Dr.3  nnp"»  SM 
nb»n  o''5':n  36b,  36.  v^m.  s  363.  a.  3. 

3)  nbisn  mo^  »b  12b,  i7;  nbon  ano'»  n"3  2!tb.  12;  nbTsn  aonb 
39  R,  27;  nn-n  nx  izic  nbwn  nx  aonai  63  a,  10 nnxb  yzöifi 

82«,  36;  -lanb  41b.  20;  IPrba  W  »b  (au*  Ezoch.  1,  12j  30b,  4; 

Rinnen  ^3D  n»  aao  8»,  13 ;  i-abn  by  nroon  bpn  ssa,  33;.  m«3tTn 

•n-*niaOia  4a,  11.  S.  «ach  obto  8.  848,  Ana.  8,  8.  881,  Ann.  8  o.  8. 

4)  nnitanb  77  a,  10 ;  s.  oben  8.  861,  Abid.  8. 

8)  *|i«bn  nrn-"  12  b,  u;  nbnn  v;a  -ino:  41  b,  38;  cs-^ra 
tzKTi  87«,  7  ;  T\z^:9  nrn«"»  «bi  was»  »iTOn  »b  77«,  9. 

6)  Art  *inn(84b):  vsai  ro«bi  sni»  ittD  im  mm  b«. 

Statt  yiDn  hat  die  Benier  Hb.  das  gMchbedentende  (•.  Bs.  48,  18)  TV^i^l. 

7)  8.  ib,  80;  ib.  z.  18:  rvmi  ix^p;  sb,  84  wnn  wuna. 
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giäcbe  Herkunft  des  Wortes       Meiiachem  gebraucht  deim  auch 

das  Yerbmn  niA  ganz  im  Sinne  des  arabischen  pnOR*). 

Das  Wort  pinpn ,  die  spftter  allgemein  gewordene  Bezeichnung 

der  gi'ammatischen  Wissenschaft,  kömmt  boi  Menacbem  oft  genng, 
in  verschiedenen  Wendungen,  vor:  os  wird  damit  die  genaue  Er- 
for^ichung  und  Bestimmung  der  Wertform  bezeichnet  Auch  den 
Au^(Iru(-k  pipisn  für  den  Erforscher  der  Sprache  gebraucht  Me- 
nacbem *). 

9.  Dünasch  b.  Labrftt. 

Das  Wörterbuch  Menacbem  b.  Öarü^'s,  welches  anss.Mhull) 
Spaniens  noch  tief  in's  12.  Jahrhundert  hinein  sich  de^  grössten 
Ansehens  erfreuen  sollte ,  blieb  in  der  Heimath  selbst  nicht  lange 
nnangefochten.  Seiner  Anlage  nach  bestimmt ,  die  herrschende 
Theorie  Ton  den  hebräischen  Wurzeln  und  ihren  Wandlungen  als 
das  ganze  Sprachgebiet  umfassend  zu  einem  befriedigenden  Al)- 
schlusse  '/n  bringen ,  wurde  das  Werk  Menaobenrs  vielmehr  zum 
Ausgangspunkte  einer  mit  grosser  Heftigkeit  geführten  Fehde, 
welche  die  Unsicherheit ,  die  Mängel  und  Lücken  jener  Theorie 
blosslegte,  den  Boden,  anf  welchem  sich  Henaehem's  Sprachbetraoh- 
tong  anfbante,  YollstSndig  erschfitterte  nnd  endlich,  in  einer  über- 
raschenden Wendung  mit  dem  Erscheinen  einer  auf  festerem  Grund 
gebauten  Lehre,  des  genial  durchgeführten  Systemes  Hajjü^'s, 
gegenstandlos  wiu'de.  Die  Fehde  wird  eruil'net  durch  die  Kritik 
Dünascb  b.  Labnit's .  die  er  in  einer  WiderleLfunirsscbritt  an 
dem  Wörterbuche  Menachem's  ausübte.  Diese  Schritt  ist  auch 
ihrer  Form  nach  dadurch  merkwürdig,  dass  in  ihr  zum  ersten 
liale  hebrftische  Sprachwissenschaft  in  poetischer  Form  ab- 


1)  14a.  14:  onb  nn«  mw;  is«,  wi  rren  nn«  mwo;  ua^ss: 

•  *  mTa«;  17  b.  39:  o^Vwt  ^P"  pirr:  n::-N  :  is»,  i:  rnw«  rwnpb. 
17»,  26:  "^pa  '"2  ii^PD  •'«3«  i:n  •  •  -ip-::.  sohr  häufig:  nmb  pp-» 

•  •  •  n"lT>73  (z.  B.  11h,  2:  12 ft.  5;  15a,  35;  24  b.  4). 

2)  18a,  21:  PNI  nb"  ^ITiPl  S.  ferner  üben  S.  361,  Änm.  2. 

3)  Dr:y  ^pi~pi  3  b,  24;  n^pnpn  ^y.y  4r,  12;  vpiipi  ^nm^s 
39a,  i2j  rfyan  ••pTipT  "»eb  S8b,  27;  51b,  28;  ^^p^^p^  mbs 

78b  Hat.;  "»pTipT  öb,  7  (vpfl.  78b  ont.);  pVipT  DnT*p:3  «•» 

S4a,  85.      Vgl.  88a,  40:  mum  ptpi  ibttl  (nIraUcb  Iba  ^Msch). 

4)  «n-inb  p-:pTi3n  by       68a,  17}  pnpnon  nmen  dmi 

•  •  •  3  pip**'  'f»a.  11- 

5)  Il^nb  -n  -^im  mnr:;n  ^EO,  CritJcae  Vocnm  Recensiones,  ed. 
PiUpowski,  London  1855.  Der  poetbebe  Thoil  der  Stroitscbrift  ist  neuerdingit 
(1894)  von  D.  Kaban  edirt  worden,  punkürt  «ad  mit  erkUreoden  Noten  in 
der  zn  Warscbaa  von  dem  Verlag  „AebinMf**  beranigegebeaen  HAoswahl  hebrt» 
iscber  Classiker''. 

Bd.  XUX.  25 
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gehandelt  wird,  sowie  denn  der  poetische  Theil  der  8clmft  das  auf 
uns  gekommene  erste  längere  Product  der  neuheliräischen  Literatur 
ist,  in  wt^lcheni  die  —  sowt'it  wir  uiiternchtet  ^ind  —  durch 
Dünasch  eingeführte  arabisirende  Metrik  angewendet  ist 
Inhaltlieh  Ist  DAnasoh's  Schrift  eine  tief  eingehende  Kritik  einer 
grossen  Anzahl  Ton  Stellen  des  Henachem'schfoi  Wörterbnohes,  wo- 
bei Grammatisches,  Lexicalisches  und  Exegetisches  gleicherweise 
berücksichtigt  sind.  Einen  Theil  dieser  Stellen  kritärt  DAnaech 
in  metrischer  Form,  sich  bei  der  Reiht'Tit'olLfe  von  keinem  anderen 
Princip  als  der  Eingebung  des  Versiiuuusses  und  des  Keimes  leiten 
lassend.  Diesen  metrischen  Theil  seiner  Kritik  versieht  er  dann 
mit  einer  ausfuhrlichen  Erläuterung,  worauf  in  alphabetischer  Keihen- 
folge  die  Kritik  der  ftbrigen,  nur  prosaisch  behandelten  Stellen  folgt. 
Nach  DAnasch's  eigener,  am  Schlosse  des  metrischen  Theiles  stehen- 
der Angabe  wären  in  diesem  achtzig,  im  anderen  Theüe  seiner 
Schrift  120,  im  Ganzen  also  200  Stellen  des  Menachem'schen  Wörter- 
buches einer  Kritik  unterzogen  worden  -).  In  Wirklichkeit  aber 
bietet  statt  dieser  runden  Zahli  n  dt-r  metrisrlu.'  Theil  mit  seiner 
Erläuterung  nur  Üb  Einzelkritikeu ,  dt-r  prosaische  Theil  deren  92, 
im  Ganzen  demnach  160.  Ob  Dunasch  verhindert  war  oder  es 
freiwillig  aufgab,  seinem  Vorsätze  gemftss  die  Gesammtzahl  der 

l)  In   flcr   spätoren  Schrift  gog«*  8»adja  fXr.    lOf))   iTzälilt  Dflniwch 
selbst,  dasH  soino  metrischen  Verse  von  Saadja  mit  don  bewiindornileii  Wortou 

gerühmt  wurden:  bN^'^J^a  •»mOD  Hfin:  «b.  Daraus  schloss  Düuasch  — 
wie  er  sagt  —  da»  Saadja  wie  di«  0»tliikd«r  flberbaapt  von  motriMibeii  YacMii 

keine  Kenntnis»  hatte  Dioscr  Aeusserunp  DAnasch's  dürfte  man  entnehmen, 
das»,  wenn  er  die  arabische  Metrik  nicht  selbst  suerst  auf  das  liebr&iscbe  an- 
gewendet hat,  dieselbe  in  seiner  Heimath,  im  nordweatUehen  Afrika,  enateaden 

'  ist,  wo  ja  die  hebräisch-arabische  Sprachvergleichung  in  Jehuda  Ihn  Koreitch 
und  Dünasch  Ihn  Taroim  ihre  eifrigen  Vertreter  hatte.  Im  Einleitangs- 
gedicbt  zar  Schrift  gegen  Menacbem  (V.  19)  betont  er  die  metrische  Form 

•einer  Gedieht^  die  den  Preiae  des  SehSpfen  gewidmet  sind  (□'«bpOS  D'^irDS), 

und  aeheint  angleieh  mit  den  Worten  Q^bsDS  O^TDin  anf  des  Nene  dieser 
Form  binsttdenten.  In  derselben  Schrift  (p.  73  und  p.  7  0  f.)  citirt  or  zwei 
Versstücke  eines  zeitgenössischen  Dichters  (HTH  "11""  ""O  THN)  ,  welclie 
im  selben  Metrum  vorfasst  sind,  wie  die  V'erse  in  der  Widurlegungsschrift 
Dflniuch's.  Sollte  er  selbst  unter  diesem  Dichter  zu  vorstehen  seinf  Die 
Schiller  Menachem's  kennen  in  ihrem  Anj;riffe  auf  Düiiisch  mir  ihn  ;ils  Ver- 
treter des  neuen  Metrums^  sie  citiren  Beispiele  aus  seinen  metrischen  Gedichten 
und  seheinen  ihn  als  den  Urbeber  der  Neuerung  m  botraehten.  JehudI  b. 
Schescheth  ,  <U>r  SchiUcr  Dfinasch's,  schreibt  (hinn  ausdrücklich  die  Einführung 
des  arnbisclien  Metrums,  als  neue  Cirundhigo  für  die  Dichtkunst,  seinem  Meister 

zu.  Er  sat,n  (p.  22):  "pcba  "i^uiH  bp*,s::3  rr^mn^  ir^bn  n^an  ijfana 
^rr*a«  ^i2^^  noin  «b        irmT^oa  i:b  no^      "1^:5  n"«aiyn, 

8)  V.  142  f.: 

ü^tab  nim«b  n*itcci  nbipw  nnopa  o^:a«  rrrOTi  ntwa 

Dann  weiter  noch  die  Schhissbemcrkung:  a^^NCrr:  1*=  "b  ']'^» 

OTi«»  maifflnn  n^nb  D^n»yT  n»?:3  n-'a  qb»  -br. 
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kritisirten  Stellen  auf  200  zu  brinsren,  oder  ob  uns  der  Text  der 
Schrift  ^.'■^^<^en  Menachem  unvollständig  erlialt«'n  ist,  liisst  sich  nicht 
entücheuleii.    Die  erstere  Annahme  ist  die  wultrsoheinliehere. 

Während  Dünasch  in  der  Schrift  gegen  Mt-nuchem  sich  seines 
Lehrers  Saadja*)  eifrig  annahm  und  üm  gegen  die  Angriffe  He- 
nachem's  vertheidigte ,  ja  sogar  in  dem  Einleitung^diehte  Ton 
diesen  Angriffen  ausging  und  Saadja's  beide  Schriften,  das  Agrdn 
und  das  Buch  von  der  Sprache,  rtihmend  henrorhob-),  fühlte  er 
sich  «-päter  bewogen,  die  tjranimatischen  und  exegetischen  Schriften 
Saadja'<  einer  ähnlichen  Kritik  zu  uiiterziehtMi,  wie  das  Wörterbuch 
Menachem's.  Er  that  dies  in  einer  unvollendet  gebliebenen  Schrift, 
der  auch  jede  Einleitung  fehlt.  Sie  besteht  aus  fast  200  grösseren 
und  kleineren  Paragraphen,  von  denen  ein  betiftohtlicher  Theil  nur 
in  Form  Ton  Notisen  för  spAtere  Bearbeitung  Torliegt  Dem  Phme 
Dimasch's  gemäss,  wie  er  in  den  ersten  48  Xuniniern  des  Werkchens 
durchgeführt  ist,  sollten  die  zu  kritisirenden  Erklärungen  und  An- 
sichten Saadja's  in  a  1  p  h  a  b  e  t  i  s  c  h  r  I?eihenfolge  behandelt  werden. 
Die  genannten  Nummern  erstrecken  sich  auf  die  Buchstaben  N  bis 
72       Sonst  zeigt  die  Schrift  das  grösste  Durcheinander,  abgesehen 


1)  In  dem  aietilMheii  TM!«  (V.  101)  uMint  D.  den  Geon:  p  TV^iyo 
^3pT  r|OV.  Das  wird  Ton  Kabnn  (a.  a.  O.  p.  8  «ad  S7)  wieder  im  Sinne 
▼OQ  „mein  Qroeivater*  eridlrt  Mit  Unreebt,  d»  ^SpT  biw  mr  die  Bedentnng 
nflida  Lebrw,  Mebter**  bat        ar.  ^S'^O),     HarkaT^r*  Stadien  und  Mlt- 

tbellungcn  V.  89. 

2)  Der  EinKanjt  des  motrisclien  Theiles  'V.  4  1  ft'J  wird  von  Kahan  (p.  ?t 
und  43)  mit  ;,'uton  Griiiuli-n  auf  Snadja  liczotTPu.  Doch  hat  er  die  cinzclnru 
Vorse  nicht  immer  richtig  erklärt.  Namentlich  entging  ihm .  dau  Diiuasch 
oiebt  bloss  Snadja's  Wfirterbnch,  sondern  aneh  sein  ate  DinZ  beMicbnetae 
(i.  oben  S.  39,  Anm.  ö)  —  grammatisches  Werk  rühmt  und  den  Inhalt  rtn- 
aetner  Tbelie  dea  letataren  berroAebt.  Aaf  b^e  Werke  dentat  auch  der 
Vera  48  Um  ^^Sn  ni19  rRI  qOK  n^m  -ItDK:  der  exale  Sata  meint  das 
WSrterbaeh  („der  die  Sprache  jri  samraelt",  2|öW  ^=  ""30*),  der  zweite  die 
grammatische  Arbeit  („und  ihre  Lehre  enthOIIt  hat").  Ebenso  bezeichnet  er 
Saadja  in  V.  101  als  C'-Cr:n  rCIXH  nilCi:  C^L-.rrS:  das  dunkle, 
dem  Reim  zu  Liebe  pewählto  ClCI'-r»  in  diesem  Verse  scheint  dio  Ik  deutung 
Ton  0^:**:?  zu  haben,  während  "^2^^  wie  das  arabiaefae  Hl^l,  die  verschiedenen 
Arten  der  Wortbedeutungen  beaelebnet,  abo  «  **9ferab(l  mal.  Aneb  die 
▼ena  62  nnd  58  dnd  von  Kafaan  miaarentanden;  da  beaieben  sieb  noeh  Immer 
aaf  8aa4}a  and  das  einleltande  bt  parallel  mit  ^'W  in  V.  48.  Dftnaaeb 
sagt  in  V.  52  von  Saa^)»:  »der  da  die  Wahrheit  bokcnnt  und  Imldlgt  (eig. 
die  Hände  kflast)  den  Weisen,  die  in  Lauterkeit  das  Wort  der  Walirheit  tradiren 
(pii:  -3-  -T'S^:  D^'rrr)".  Er  rühmt  also  Saadjas  AnhänKliclikeit  an  die 
Tradition,  drron  fn<udi>re  li(»wahrung  durch  S.  in  V.  53  gerühmt  wird. 

3)  S.  Kritik  des  Dünasch  ben  Labiat  etc.  13  nm^T  "«C), 
ad.  R.  ScbrSter,  ik  1~16.  Die  Nummerirung  rührt  vom  Herausgeber  ber. 
Als  Titel  dea  Werkea  sehligt  OAnaaeb  selbst,  Mr.  134,  vor:  Verbeasarunf  dar 

28» 
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von  den  Lücken  und  Verstünmiolunjifpn ,  und  nur  hier  und  da 
gruppiren  sich  die  Nummern  nach  oinz«'lnen  Buchstaben  des  Alpha- 
betes oder  nach  der  Quelle  in  Saadja's  Werken,  denen  sie  entnommen 
sind  So  stehen  besonders  solche  Nummern  zusammen,  die  sich 
auf  Saa^Vs  .Bnch  von  der  Sprache*  benehen  und  denen  wir 
hanptsftcUieh  unsere  Kenntniss  Yon  diesem  Bncbe  yerdaaken*). 

Bei  der  auf  Einzelheiten  sich  richtenden  Art  der  Kritik  Dil- 
nasoh's  kommt  es  in  keiner  seiner  beiden  Widerlegungsschriften 
zu  einer  umfassenderen  Darsti'llung  seiner  grammatischen  Ansichten. 
Dennoch  bieten  sie  reiches  Material  zur  Kennzeichnung  seiner 
Meinungen  auf  den  verschiedenen  (iebieten  der  sich  bildenden 
grammatischen  Wissenschaft.  In  folgendem  Ueberblicke  sollen  beide 
Werke  sogleich  benfltxt  werden*),  obwohl  die  Schrift  gegen  Saadja 
in  einem  wesentlichen  Punkte  einen  Oberaus  bedeutsamen  Fort> 
schritt  gegen  die  frühere  Schrift  bekundet.  Das  grosse  Ereigniss 
der  hebi"äischen  Sprachwissenschaft,  die  Entdeckung  der  schwachen 
Wurzeln  und  ihrer  Gesetze,  wirft  in  Düiiasch's  Schrift  gegen  Saadja 
gewissermaassen  seinen  Schatten  voraus,  und  Dünaseh  wird  zum 
nächsten  Vorläufer  des  Schülers  seines  Gegners  Menachem. 

Die  Kritik  des  Menachem'schen  Wörterbuches  leitet  Dünasch 
mit  einem  ausführlichen  Programme  der  Gegenstlnde  ein,  welche 
nach  seiner  Meinung  den  Inhalt  einer  vollstAndigen  sprachlichen 
und  inhaltlichen  Erkenntniss  der  heiligen  Schrift  bilden .  wie  sie 
zu  der  Abfassung  eines  Werkes ,  wie  das  Wöi-terbuch  Menachem's, 
unumgänglich  nöthig  ist.  In  diesem  Programme  stehen  im  Vorder- 
grunde die  grammatischen  Kategoiieen  und  Themata,  deren 
Gesammtheit  gleichsam  das  luhaltsverzeichuiss  einer  hebräischen 
Grammatik  bildet,  wie  lie  DAnasch  Terfiunt  haben  wflrde,  wenn 
ihn  Katuranlage  und  Neigung  zu  einer  derartigen  systematischen 


irrthfinicr  (pwwn  P3pn  SIT  '^ro  nnpb  ^vurm  tW»  tS«-!).  Am 

Bnde  der  6.  Nummer  bemerkt  Dftnatch,  er  wolle  den  Gegenstand  (von  den 

Funktioiisbuchstabon)  in  einer  zweiten  Ausgabe  uusfuhrlicher  behandeln  (^Pn;rt 

0'<T''?:brn  br?  in  nrn-'b  -id  ir^r^c  n^mnb  vz'^r,  nnc"b  'pisi^'c). 

Vor  Nr.  7  scheint  ein  Stück  ausgefallen  zu  sein ,  iu  welchem  ein  mit  M  be- 
ginnendes Wort  aus  Gen.  15  (vielleicht  I^K  V.  7)  besprochen  wurde;  denn 
die  geiMBiite  NemiiMr  begloat  mit  den  Worlmi  TOnsn  m  VXT  *iaK  IVI 
und  kiltuirfc  dno  Stelle  Im  Commentar  8u4{a'a  ««  Qen.  16,  9—11. 

1)  Zu  K  gehören  Nr.  49—53.  118,  zu  12  54,  zu  :  C8,  70,  71,  zu  7  69, 
llß.  117.  151,  zu  55—58.  zu  TZJ  78,  80.  121,  zu  n  72,  96—98.  Auf 
Gen.  49  beziehen  sich:  153—157,  auf  Deut.  32:  73—75,  85,  86,  144,  174, 
auf  Jceala  88:  81—88,  auf  Jee.  8—49  (in  der  Reihenfolge  der  G^dtel)  die 
letzten  Niimmoni  des  Wcrkchena  162 — 191,  mit  Ausnahme  von  174.  —  87,88 
betreffen  Saadja's  Gedichte. 

2)  Nr.  102—115,  122—125,  142,  145,  148—155.   Vgl.  oben  das  Capitel 
Aber  8M(Ua. 

3)  Dns  gegen  Menachem  wir4  mit  Angabe  der  SeiteombI,  dae  gegen 
8aa^  mit  Angabe  der  Nummer  ciHrt  werden. 
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Arbeit  bofiihiijt  hätte.  Dieses  Verzeichniss  ist  auch  il.'^h;ill)  von 
Intoress»'.  weil  es  sich,  wie  es  scheint,  theihveise  dem  iuhaite  des 
Saadju'.schen  Buches  von  der  Sjiruche  aiischliesst 

Die  von  Saadja  eingeführte  £intheilung  der  Buchstaben  in 
Wnizel-  und  Fonktionsbachstaben*)  modificirte  Dünaaeh  dabin,  dass 
er  aacb  das  Q  und  *i  wegen  ihrer  Bolle  bei  der  Bildung  des  Hitb- 
pael  gewisser  Verha  zu  den  Funktionsbuchstaben  zählt  und  dem 
entsprechende  Merkwörter  für  beide  Classen  macht  Für  das  U 
war  ihm  hierin  wahrscheinlich  Ben  Ascher  voran  i^e€rnn«ren  *). 
Da  das  -  in  der  h.  Schritt  nur  in  einem  arainiii>cheu  Worte  als 
Bildungsbuchstabe  des  Hithpaei  vorkommt  (Daniel  2,  9),  rechtfertigt 
Dünascb  seine  Ao&ahme  des  i  unter  die  Funktionsbuchstaben  mit 
dem  Hinweise  auf  die  Verwandtsehaft  des  Hebiftiscben  mit  dem 
Aramftiscben  ^y,  Die  Fonktionsbnchstaben  theilt  Dünasch  in  folgende 
Gruppen  ein'):  1.  Dva  "^Vin,  fonktioniren  beim  Nomen ^).  2.  pni 

1)  la  Kürze  sollen  hier  die  zur  Grammatik  gehörenden  Punkte  des  Dü- 
nMch'iehen  Prognmmes,  in  Grappen  sasamaimf  aiogen,  jedoch  mSim  Rcihanfolgo 
belbehülteiid,  vorgaftbrt  werden:  ].  Di»  Badiiteb«n  and  ihre  Eintbeilaiig';  die 
6  doppelt  »uagesprochenen  (Z^blCr.  d.  i.  rc"r  nj"2) :  die  Classen  nnch 
deren  Ursprtinge  in  den  Sprachorganon  (der  uuf  die  Aurzählimg  der  :>  Classen 
folgende  Piissos:  Nai^ir;  npra  D"»KST3  -lOJ  nraiX  On^N^r^T  zielt  auf 
«iae  mdero  MHWt  nicht  ▼oritommeBde  nnthcilmiK);  die  Wanel-  «nd  Funktfont- 
bnehstaben.  2.  Die  Vocale  (bloss:  r!?2C  Nl-'Z*-"  m2Jt,  zum  Ausdrucke  s, 
mein  Abr.  Ihn  Esrn  als  (Grammatiker,  S.  (H,  Aiitn.  1).  3.  Die  drei  Redetheile. 
4. 'Die  drei  Tempora.  6.  Die  Arten  des  Satzes  «.nach  Saa^a,  s.  oben  S.  öi), 
Anm.  4).  6.  IHc  Fanktionabuehstaben,  nach  ihren  Terachledencn  Fnnktionen  in 
Mnemonika  gebracht.     7.  Die  Besonderheiten   der  Kehlbuchstaben.    8.  Von 

den  Buchstaben  N,  "  imd  9.  Die  Arten  des  Ti.  10.  Wechsel  zwischen 
1  und  11.  Die  PartikolbucbsUben  3,  und  '>2.  12.  Masculinam  und 
Femininom  in  der  Flexion.    18.  Vom  grossen  imd  kleinen  Pafhaeh,  grossen 

und  kleinen  Kmms  in  den  Wortfurmen.  14.  Von  der  Accentuation.  1  .'>  Homo- 
nyme und  synonyme  Wiirter.  Kl.  Verdoppelung  von  Buchstaben  und  Wörtern. 
17.  Piene  und  detccte  Schreibung.  18.  Paragogische  Buchstaben.  19.  Trennungs- 

nnd  Verbindnngrfbnnen  (q^31^  D^D^^is).   SO.  Leiehto  und  aehwwe  Formen 

des  Verbnms  (O'naan'}  D-^bpri).   21.  U^n»  n^Xnini  if).   n.  AnomaUen 

in  Genus  und  W^urtfolge. 

2)  Dfinasch  nennt  die  beiden  Cliisson  S'^zb^i  und  DTTU^a,  S.  5  b,  Z,  22, 
86b,  Z.  17. 19.  In  N.  6£nde  bezeichnet  er  sie  so:  Q:^2(1S1  ni;S?3;S20n  ni-tnifiC 

8)  8.  5b  (nnd  9);  Nr.  6.  Daa  Mnemonlkon  flbr  die  Fnnktionsbnehataben 
lautet  in  der  Schrift  gegen  Menachem:  3ta3  DSd  ^ibn  tD^I,  in  der  gegen 
8aa4)a:  312  Qro  lb«  ^21»  \  das  für  die  Wnnelhnehstaben  in  beiden  Werken: 
T?  '^tü  yp  >n.    Zum  Sinne  dieser  Mnemonika  a.  Bosin,  J.  Qu.  R.  TI,  485. 

4)  S.  oben  S.  25. 

5)  S.  9,  Z.  12  ff. 

6)  Er  nmmt  die  MMonika  Ar  diese  Gruppen :  p  a-nbisn  UKty^O 

brtyn  ü^rmsfürt  (i.  i«)  d-'M-o»  5  a,  z.  it. 

7)  CO  b2  nioi:n.   Bei  Saadja  vgl.  die  Omppe  ro  Olboa,  s.  oben 

8.  49.   8  auch  8.  61,  Anm.  6.  ^ ' 
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cn,  funktioniren  am  Anfange  und  am  Ende  der  Wörter       3.  ir"?2, 
dienen  zur  Bezeichnung  des  Plurals-').     4.  "iPfK,  bei   d»'n  Zeit- 
wörtern').    5.  r^l'Z,    beim  Hithpael  *J.     T».   x-n"' .    bt-wiikt  ii  die 
»chwache  Aussprache  der  ihnen  folgenden  Buchstaben  rzz 
7.  ab,  die  dem  Worte  als  Putikelii  ang^hingten  Buchstaben*). 

Die  Boebstaben  (t,  i,  ^  haben  die  EigenÜiflnulichheit,  daas  sie, 
wenn  je  zwei  von  ihnen  im  Worte  neben  einander  zu  stdien  konunen, 
nur  eiiunal  geschrieben  (und  gesprochen)  werden.  So  N  in  nn« 
(Prov.  11.  7).  ^naNt  (Ez.  28,  Kl):  i  in  •^^n  (Exod.  27,  10  =  ^.i^«); 
^  in  l'luriiltbrmen  wie  c-i?  fsintj.  "«^),  fsing.  "rd).  Z'^Vs  (sing, 

"•bs);  im  Patronymicum ,  wie  -:-Mn  (Num.  2t),  1«),  ans  ttn):  in 
der  3.  Pers.  sing,  imperf.,  wie  ein";  (Hos.  13,  16),  aus  cs"' ')•  — 
In  dieser  Regel  DAnaseh's  treten  zum  ersten  Male  die  drei  Buch- 
Stäben  auf,  auf  deren  phonetischen  Eigenthfimlichkeiti'n  nachher 
Hajjüg  sein  System  aufbaute,  in  rein  empirischer  Beobaditong  hin» 
sichtlich  einer  dieser  Eigenthümlichkeiten  unter  einen  gemeinsamen 
Gesichtspunkt  L'eluacht. 

Die  Buchstaben  N  und  n.  ferner  1  und  •«  können  einer  an 
Stelle  des  andeni  gesetzt  werden 


1)  (rbm  Otna  mvh.  Amh  Joteph  Kimehi  (8.  «kluioa, 
p.  7  II.)  iMt  die  Gruppe  Qvn  pH  (CjlDai  W^n  DimDOn). 

2)  O^bnpSb.  Damit  können  nur  die  Plundfonnen  auf  D^-r,  m — , 
V"  gemeint  sein.  Gewöhnlich  nennt  Dünasch  den  Plural  "''S'p  und  ge- 
braucht das  entsprechende  Verbum  y2]^  (=  arab.  Sf^i)]  einmal  bat  er:  niZlD 

n:«  q-iD-'N,  Nr.  112. 

3)  D'*brc'?  s.  oben  S.  49. 

4)  D'^bycrmib.  IrrthOmUeb  ist  nwn  gedraekt.  3  bft  hier  natOrUdi 
Hiebt  tm  PktM. 

6)  0"Wb.  VgL  6b,  Z.  tl  :  Ü^H^^l  -{tt^O  Nin^  ^D.  D»  bt  luitiltlleb 
nicht  so  zu  verflt«ben,  dtm  dl«  vier  Bttchatab«n  "^infit  selbst  als  «sebwadM** 

beseiclinet  würden. 

6)  Cpmb ;  vielleicht  ist  stott        zu  lesen :  SbD .    Der  vollere  Ausdruck 

ist  D^pann  rrn«,  neben  D^:^:yn  (64,  14);  vgl.  oben  8.  36ü,  Anm.  8. 
Eine  der  Benemraiigeii  Ibn  Esn*s  für  die  Paitikefai.  die  dfitto  Art  der  Bede- 
tbeile,  ist  pai  niba.  Ibn  Parehon  nennt  sie  l'^piS'^. 

7)  8.  6b,  z.  26—33  "  *  '  cn:*!?  cro  c:p7:3  -iTN  m^mKa. 

8)  5b,  Z.  35:  P)"bN  n"ip723  N"m ;  ib.  Z.  37:  Lip723  'iH  Nta"«  "^^N 

'i  c-.pra  '^m      p.  59,  z.  ö:  r]''bNm  Tf'bttr,  cnpnn  N-sn^  ü"r,n 
N-ip-Jm  bD3  N"rT  cip?:2.   Nr.  58:  cipi:3  qb«  0:3:0  nbND  n3-»m 

C)bK  Cip^3  Km  etn.  in  Uer  Einleitung,  6b,  Z.  S7,  wirft  D.  Meuachem 
▼or:  Dxbn:  On  rorim  «b  □•»■»n  Tir»0  Klfr  "O.  Dieser  Vorwaif 
ist  idebt  gen  gerachtferligt,  s.  oben  S.  865,  Aan.  1  «nd  Dftnaseb  selbet  p.  SO, 
Z.  19.  —  Zum  Wechsel  twiseben  tD  und  0  (s.  oben  S.  866,  Aam.  8)  bringt 
DAnaseh  aablreicho  I3ei8piele  p.  96  f.  «nd  Nr.  79  (C|bnr)r  If^pttn  bsa 
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Die  Verba,  in  denen  die  eben  genannten  Buchstaben  vor- 
kommen, bat  Dönasch  saent  Y<m  den  Verben  mit  ToUer  Wonel 
imterschieden,  indem  er  diese  die  ,Tollatftndigen  Verba* 

nannte,  jene  die  «kranken  Verba*,  die  arabiscben  Termini  in's 

llt'bräische  übersetzend  (n^niS  =  cbc,  bny»  a=  ISiC*:  oder  pro?:) 
In  der  Schrift  gegen  Mermihem  i»^t  noch  nichts  hievnn  /u  finden; 
erst  in  der  gegen  Saa<lja  iiiarht  I  »iiiiasch  von  dieser  Unterscheidung 
einen  ziemlich  häutigen  (Je})rauch.  Er  inrihnt  daran,  die  Verba, 
deren  erster,  /weiter  oib-r  dritter  Bueh>tab.'  krank  ist,  nach  ihren 
Besonderheiten  zu  erkennen  -).  Dabei  bezeichnet  er  die  drei  Wurzel- 
bncbstaben  mit  ihren,  dem  Mnsterverbun  bye,  ebenfiiUs  in  Nacb- 
abmimg  der  arabiscben  Grammatiker,  entlehnten  Namen.  Ebenso 
sagt  er,  dass  is^^ioni  (Jes.  64,  6)  sa  einem  Verbnm  gehöre,  dessen 
r  krank  ist*).  TD'N"'.  Verzweifhing,  wovon  Saadja  irrthünilieh 
l^SONrn"  (.Tes.  46.  S)  abgeleitet  hatte,  gehört  zu  , einem  dreibuch- 
stabigen  Worte,  (b-ssen  c,  das  ist  das  ^.  krank  ist**).  Die  Verba 
bezeichnet  er  als  ,  Verba,  die  in  Bezug  auf  dub  5  krank  .sind"^). 
Dänasch  berichtigt  auf  Grund  dieser  beginnenden  Erkenntniss  der 
schwachen  Wurzeln  verschiedene  WorterUftrongen  Soa^ja's.  Aber 
schon  in  der  Kritik  Menachem's,  bevor  ihm  der  Unterschied  zwischen 
vollstand  ige  ji  und  schwachen  Wurzeln  aufgegangen  war,  gelingt  es 
Dnnascb ,  die  Wnr/eln  richtiger  zu  bestimmen,  als  dies  Menachem 
vermocht  hatte.    Er  sondert  z.  B.  Wörter,  die  zu  nOK  gehören, 


1)  A«liBli«h  ttbmetet  Jotoph  KImehl  bn9Q  mit  H^ns,  was  bei 

ihm  ständiger  Terminus  fiir  die  Vcrba  mit  schwacher  Wurzel  wird.  Im  Mnnuel 
da  lecteur,  ed.  DeronboargSS,  15  et  passim  wird  hebr.  dafUr  gebraucht. 

2)  Nr.  30  Ende :  v^sT  HM  r-!:2'07:n  W'^y'cn  }T2  nb^nn  bxi 
riD^ni  rr'rEiST  riDnr  'cb  rtDW  pb*::  i?:b2i.  Mit  Unrecht  hält  der 

Herausgeber  ro*^?!  (in  der  Us.  steht  ein  Kauiea  unter  dem  7)  fUr  identisch 
mit  bibÜMh  HS'i;  (Hiob  88,  5).  Vielmehr  lit  —  wie  a«eh  der  Beim  ^'^"il] 
bewetot  —  to  ponktirea.  Die  PetMBalmlBxe  der  8.  pen.  fem.  ifaif • 

beileiheo  ildif  vemflge  einee  bei  DAnsieh  hiafigen  Aiabimu  eaf  den  Plural 

nrDicnn  u^xy^rt.    vgi.  Kr.  si  Ende  wn  by  nr-'sn  man  nTca-, 

Nr.  104  Anf.  (s.  oben  8.  56,  Anm.  IV,  Nr.  120  ^p.  41,  Z.  8):  rbnr  r-rc 

n^ni^riM;  Nr.  47  finde,  wo  I^ID  fitb  in  7in  »b  u  verbeeseru  Ut.  8.  aucb 
nuten  Anm.  5. 

8)  Nr.  46:  1^7  ISnOWl  ^XrWTt  yn. 

4)  Nr.  81:  rT3s»  b^B  bo  Tw' pnosn  nob-iem  nbcn 

r,)  Nr.  56:  pVa  "TObn  L^XT^r,  1?:.     Vorher  briD  bD 

-rzbr,  iznc':. .  —  s.  noch  Nr.  110  Anf.  ni:Di073  inbnra  0"'13T.  Nr.  36 
sagt  er  von  -p-;  N^ni  Hnbrin  prcT:«  n:::i073n  o^arwn  v-  J*^""" 

pCNtn  mNr;.  Nr.  2I:  indem  äaa(^a  "^IIST  (Gen.  30,  2ü)  mit  31,  fliesiou, 
in  Zusammenhang  bmchto,  rtSSHCfü  mitD91  »TO'^bO  nOb'Wtt  tlbo  3*i*1fin. 
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von  solcheu,  die  zu  -31  gehören  (p.  34);  er  scheidet  die  zweibuch- 
stabige  Wurzel       von  der  dreibnchstabigen  Er  erkennt 

das  in  der  ersten  Sylhe  Ton  «iis;^ ,  Hosea  13, 15,  steckende  wnnel- 
hafte  ^  und  drückte  dies  so  aus .  da^s  das  eine  "  an  Stelle  TOn 
zweien  stehe-):  maassgebend  fiir  die  Aniialinie  der  Wurzel  CS* 
ist  das  (Jrundwort  P'CZ";  (O.  n.  ^.  7).  während  r:s:~,  n:c  beweisen. 
da>s  in  yy.  'T-  das  -  nicht  zur  W  urzel  j^ehört  •').  Ebenso  lieweist 
rj;* .  das^.  in  y^"  das  ^  wurzelhat't  ist*).  Er  unterscheidet  zwischen 
ys"i  und  nxn  (S,  35  obeuj,  zwnschen  bn:  und  -ba  (S.  16  unt.)  u.  s.  w. 
Besonders  die  einbuch8tBbi<,'«  u  Wurzeln  Menachems  antendeht 
er  einer  scharfen  Kritik  nnd  weist  nach,  dass  in  den  betreffenden 
Wörtern  die  Wurzel  zwei-  oder  dreibuchstabig  ist*).  Die  Verba 
•"r  und  r;"b.  die  vr  beide  tür  zweiliuchst^ihige  hält,  unterscheidet 
er  1,'tMiau  von  «-inander,  indem  »'j-  als  KtMinzrirlien  di*'  Formen  der 
'l.  \H'is.  s'uv/.  mas( .  und  lern,  des  l'ertectums  Kai  angiebt  und  an 
Beispielen  nachweist 

Ein  Grondsatz  Dünasch's  hinsichtlich  der  Bestimmung  der 
Wurzeln  lehrt  die  sorgfUtige  Seheidong  der  gleichbedeutenden, 
aber  in  ihrem  Lautbestande  von  einander  abweichenden  Wurzeln. 
Die  Wui^eln  rn  und       bedeuten  beide  geben,  ebenso  ist  die 


1;  s.  80,  z.  17  V.  u.  y-rii  Lmo^       by  a^^iin  c^pbn  cm 

t)  8.  80  ttnton.  Dabei  entwickelte  «r,  etwM  «luilUirlicher,  die  idMni  in 
der  Sdleitoiig  (a.  oben  8.  S72,  Aom.  1)  «rwihnte  Begel,  an  denaelben  Bri- 
spielen. 

3;  S.  31  ,  Z.  1—4.  Als  bjncn  mO'  nennt  Düuasch  dw  den  Begriff 
dea  VerbaaM  nnd  aneb  seine  Wnrael  — >  wie  er  annimmt  —  am  rdnsten 
•dgende  Vorbalnomen. 

4)  Ib.  Z.  3,  wo  vor  ni2*a  T^^P  bx  br-^EH  ortenbar  Ti"^  ergänzt  werden 
muss.     Zu  75*^  9.  auch  den  besonderen  Artikel  S   3o,  wo  Dünasch  ricbtig. 
erklärt,  dass  in  DrJ^ini  das  ^  in  Vertretung  des  ^  stehe.  —  Ueber  die  Verba 
t*"E  ».  S.  25  unten. 

5)  SBn  a  a.  8.  60;  an  8.  SS,  26,  88,  77;  an  T  8.  84;  m  H  8.  88; 
an  n  8.  86;  ta  9  8.  89;  an  0  8.  80  ,  86;  an  C  &  85;  an  X  8.  89;  an  XO 
8.  81;  an  n  8.  96.  Bei  Wdrtem  wie  I?,  Tiri,  09  bilt  DAnaaeh  beide 
Bnebateben  ftr  wnvaelhaft,  a.  8.  28. 

6)  8.  8.  60:  D-'-iDT  on«  •j'brc^  -'•5»  D^brcn  yz  nn«  Nin  n^m 
...  .  Nm         teoip::  mnp:m  «"n  nEOins  n-'iaiyn  c^brss 

Nr.  Nb3  0^^2171  c^"2trn  o^bjca  ü7V2  y'byt*        o-^Tcn  D^brEn 

.  .  .  rap:n  nöta  -IDin  «a  »na  nap:m .  Von  der  ersten  Classe  zählt 
DAnaaeb  eine  ftat  volbtindige  alphabetiaebe  Beibe  tod  2Mtw8riern  anf.  IKe 
B^sidelrdbe  der  awdtan  dasae  tat  nnr  im  Anüuig  aipbabetiaeb.  Als  dritte 
Ciasse  der  bierber  gebSrigen  Verba  erwibnt  D.  die  beiden  entaeen  angleieb 
angflb«iigen:  HtO  n^n  ö^:e  "rca  cr-::  -2-:'  c^^rcr:  yz-^ 
nx-  .  Daraaf  apielt  an  der  Aaadmck  D^n?^  nsb«9  am  Schlosse  dea 
l'aragrapheu. 
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Wurzel  V3i^  -  }*-       unlorschoidfii .  obwulil   ht  ide  das- 

selbe bedeuten  ^S.  97  oben),  "jüp  und  lip  (Ez.  lü,  47)  sind  zwei 
Tetsohifldm  Wimehif  obwohl  in  d«r  Bed«iitiing  nicht  Tonchieden, 
wie  ja  M«iachem  selbst  —  so  bemerkt  Dünasch  —  zwei-  und  drei- 
buchstabige  Wurxeln  gleicher  Bedeutung  von  einander  gesondert 
hat  und  z.  13.  für  nyn  (Jerem.  8.  21)  eine  W.  nr,  für  nwb  (Echa 
'i.  -19)  t'ine  W.  r'Z'  annahm  (S.  29).  ,AVürd<'ji  \rir  zwei  Zeit- 
wörter oder  zwei  Nennwörter,  deren  Bedeutung'  eine  ist.  während 
sie  zu  zwei  Wurzeln  gehören,  immer  als  Kinder  einer  und  der- 
selben Wurzel  betrachten,  dann  würden  wir  die  Zäune  einreissen 
und  die  Manem  lerstOren*  Anf  wie  schwankendem  Gmnde 
übrigens  die  Erkenntniss  DAnasch's  ruhte,  namentlich  in  seiner 
Kritik  Menachem's,  sieht  man  an  dem  Worte  ^ia; ,  welches  Menachem 
zn^'leich  mit  nan  (Eeha  3,  SS)  von  der  einbuchstabigen  Wur/.el  3 
ht'i  h'itet .  wahrend  Dünasch  das  Ver1)inn  zur  Wurzel  5.  das  Sub- 
stantiv (/.ugleieh  mit  r:373,  Echa  (»5)  zur  Wurzel  rechnet 
(S.  55).  Dieses  Beispiel  zeigt  auch,  dass  Düna&ch  die  einbuch- 
stabigen Wurzeln  nicht  piincipiell  abwies^,  sondern  nur  möglichst 
einzoschiioken  sachte.  Ein  anderes  Beispiel  daAtr,  dass  Dünasch 
—  wie  beim  Worte  ■pS"  —  die  von  seinem  kritisirten  Yoigftnger 
angegebene  nchtige  Fährte  verliess,  bietet  das  Wort  C""!»  (Ps. 
42,  5).  Saadja  hatte  dieses  Wort  nach  r;""*:.  Miscbna  Sabbath 
18,  2,  erklärt.  Dünasch  bekämi>ft  das  mit  dem  Argumente,  dass 
es  dann  D'n"S  heissen  müsste:  vielmehr  sei  in  CTlN  die  W'urzel  ZI 

im  Anlaute  durch  Wiederholung  des  n  erweitert ,  wie  sonst  im 
Anslaute  durch  Wiederholung  des  zweiten  Buchstaben  (nman). 
Analog  sei  die  Erweiterung  der  Wurzel  tp  zu  niBSta  einerseits, 
zu  :)ic^  andererseits,  die  der  Wurzel  n7  zu  und  inw^; 

ebenso  sind  bsa  und  bb^  Erweiterungen  aus  bn  Dreibnchstabige 
Wurzeln  können  nach  D.  nur  durch  Wiederholung  des  zweiten 
und  dritten  Worzelbuchstabens.  nicht  aber  durch  die  eines  einzelnen 
derselben  erweitert  werden:  deshalb  ist  ccor:^2  (Exod.  D),  14)  eine 
besondere  vierbuchstabi^^e  Wur/fl   und  iiirht  ;iu>  Den  geworden  *). 

Den  Begriff  der  (jiesetzniiissiLrkcit  der  Wortbildung  bezeichnet 
Dünasch  mit  Vorliebe  mit  dem  Bilde  vom  Bau,  das  bei  ^Menachem 


1)  s.  29,  z.  10:  iT^nc  nTOö  "»s«  1»  D-'byB  isa^n  ibi 

rr:-n  0.  irSTin:)  ira-iri.    Zum  Ausdrucke  s.  folgendes.,  A.  2. 

2)  Auch  nach  ihm  ist  2  diu  Wurzel  von  niZ"'!  .  S.  26. 

?>)  Nr.  ir>.  Auoli  in  dor  Sclirilt  ^le^jcn  Menachem,  <ier  uTIN  mit  PITT^ 
in  Vorbiiiduug  gebracht  hatte,  erklärt  JJunasch  das  Wurt  als  Kodaplication  aus 

ei ,  wi«        MS     (8. 27). 

4)  s.  67:  n«  rcoina  •jibcD'«  «b  o-wc-^bcn  vhvtn  -«d  yii:i 
D^o  'ma  Ott  'o  nnM. 
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nur  8«lten  zu  finden  ist   So  wird  n:3  and  sein  Derivat 
voROgsweise '  gebrauchten  Ansdmeke  fflr  die  Bildnng  der  Werter 
aus  der  Wurzel  *),  wSlirend  das  Ausseraclitlassen  der  in  der 

Worterklftrong  imd  WoHbildiing  als  Einreissen  des  Baues,  als  Zer- 

»«f^'iren .  hosonders  auch  als  Durchbrechen  df  r  Maueni .  die  um  die 
Sjnacht-  gezoj^en  sind.  Lrftad»']t  wird*).  Da^.  liiM  vom  , Wägen*, 
welclit's  schon  Menacht-m  g»'rn  für  dl*'  gt'iiaiit'  Ht'stiniTnung  der 
Wortlorm  angewendet  hatte ,  verdichtet  sich  bei  Dunasch  im 
Worte  ra  einem  stSndig  gebnmehten  Temumis,  mit  welohem 
er  die  Form,  das  grammatische  Muster  des  Wortes,  sei  es  Yerbom 
oder  Nomen,  bezeichnet^).  Wahrscheinlich  heeinflosste  ihn  dabei 
das  mit  bpos  glöchbedeutendp  arabucbe  ^t1,  welches  Wort  im 
Arabischf-n  zwnr  ein  prosodischer  Terminu«;  ist  und  Metrum  be- 
zeichnet,  dessen  heliräisches  A»'(|uivalent  aber  Düiiasoh  vor  Allem 
in  grammatischem  Sinne  anwendete,  weil  ja  in  der  von  ihm  auf 
das  Hebräische    übertragenen   arabischen  Prosodie  die  metrische 

1)  S.  21.  Z.  5  von  imt.:  nb^EZH  57  Z'^lIZ  rrVZ\  29,  Z.  28;  {<b 

i:ir  V-  T-"  "'PC7:  br  nbTs  n:3r-,  57.  20 :  imo^^:  n:n:r?  ^b^n  DO 

(nämlich  aus  64.  12:  «'H    HTn   bpC^H  b?   HH^n  Ticbn 

n^i:2;  ib.  z.  21 :  r^73-i«[nj  v^bn  nrrn:  hth  bpCJin  b^T,  so,  26: 
ff^mo^  "»r«  by  D''''-i:a  D'»pbn  "lo.  —  so.  iff.:  yi^m  nn»n  yi-sn 

'*30n;  Nr.  S:  'T»  p  nm^tt»  V^^li  B°  b9  Hr»,  Nr.  St  Bad«  <•.  obm 
8.  87»,  Ana.  1);  Nr.  1S4:  ^"»nw         1«  W»  "»Stsnyi  *  * 

S)  8.  im  aMtriMhMi  TheOe,  Y.'IU:  *  *  0^9^^  O^m;  ib.  Y.  S5:  PDO 

•la»  mp;  58.  8:  B^xne  mina  yr»n  bm;  sa»  19 :  ync  "pen  bin 
y-D  inoba  (ync  ii«b—  rmm  inob);  36,  s:  yniD  nman  o«nBa; 

89,  11  (t.  ob«k  8.  875,  Ami.  1).   Nr.  1  B&d«:  TV^'a^  ytO^  pm  MTI  mi; 

Nr.  4:  "pB  n3*a  t"*»nBa  *  '  «pcn  b«i  •  •  • 

Nr.  88  Auf.:  •»13571  TJ«b  P'^H  HTT,  Nr.  13:  ^"iSr-  ^TOb  n-^im; 
Nr.  81  (•.  obm  8.  878,  Ann.  5);  Nr.  68:  p  Hann  nbisn  ITa  a^-imi 

iwbn. 

3)  S.  oben  S.  365,  Anm.  G.  —  Du  Verbum  b^TS  ist  bei  Dflnasch  nicht 
hiofig.    "im  ^bpTj:,  8.  63.  Z.  7  von  unt.  sind  die  Grammatikor.    Nr.  95 

Ende:  D'«iain  rÄp72  by  inaspa  bip«:«  c^^^Tsn  bipta:  ncfio.  s.  ii, 

Z.  8  in  allctoidnwi  8lnn«:  latn  piX  '•:ifiR:a  nbpo  Mbi;  im  metriMbM 
Tbdl«^  V.  114:  9313  bp«19a  7r  bpDI. 

4)  z.  B.  17, 11:        nc;  bpoaa  o-bm  nbs  ;  14.  80:  «a  nb 
bpwoa;  59,  z.  4    u.:  lÄh  bpw»  -«by  rtba  ba;  98,  7:  iwwa"» 

ibia3  p  nm  bp«»a  o-b«n  qioa  tPTna  n^nm  ym  ibia: 

B^HK  O^bpWta.  —  88,  15:       bpOOa  T«b«  •pJ'»  «bl  WBT»  »b 

ii^'i  la^i  iO'»i  o-'byBn  p  rr^i  bpwa;  ai,  S5:  bpwiaa  nb»  »aßan  nc^« 
■^p^:*,  Dipaa  T'Jin  ibp«wa  i:b  nan  nw»  at^:  oipaa  ai?:. 
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Qnalitit  eines  Wortes  von  seiner  gninsmtisehen  Form  bedingt 
ist').  —  Es  ist  jedoch  mOglich,  dass  sehon  Saa^a  arabisch  in 
demselben  Sinne,  wie  Ddauuch  bpoo,  angewendet  hat  '-). 

C|"^at  und  qn^i^s:  im  Sinno  von  Flexion  kommt  in  der  Schrift 

gegen  Saiidja  öfters  vor  '*) ,  it  ddch  fast  gar  nicht  in  der  g^gen 
Menachem ,  in  welcher  sich  Dimasch  auch  sonst  von  Arabismen 
fern  gehalten  hat*).  Das  bei  Menachem  so  häutige  -ixi  ist  bei 
Dünasch  sehr  selten 

Die  nachher  allgemeine  Sintheilmig  der  Sprache  in  die  drei 
Bedetheile  ist  schon  von  Dänasch  in  sein  grammatisches  Pro- 
gramm aufgenommen  worden  '*).  Er  hat  sie  jedenfalls  der  arabischen 
Grammatik  entnommen,  vielleicht  aber  schon  bei  Saadja  vorgefunden. 
Menarhoiu's  VeH'ahren,  die  Partikeln  don  betreffenden  Wurzeln  zu- 
irleifh  mit  Nomen  und  Verbura  einzureihen,  also  z.  B.  nr  in  eine 
Keihe  mit  niri,  schlagen,  unter  die  Wurzel  D  zu  stellen,  erklärt 
DAnaseh  f&r  unrichtig,  weil  die  PartilceUi  nicht  flectirt  werden 
nnd  stets  unTerfindert  bleiben^. 


1)  In  No.  106  gpAüA  Dftnueh  d«Too,  den  maa  aaeh  aln  laltaiiM,  ver* 
•inseltM  Wert  d«r  h.  Sebrift,  wann  et  der  Zwang  dm  M«lnuat  erfiwdort* 
Xnstar  betrachten  könne,  am  Ihnllebe  Wortibraien  ra  bilden: 

pnnn  ■•d    (l  »npisa  nttjsc:»  m-'n-'n  [n]-'*«:«  nbcn 

Vbnn.  s.  auch  Nr.  108  1:  bpTS?2n  pnnb. 

2)  8.  Nr.  103   und   die  dazu   gehörige  Nr.   106:  "3  ^'INT 

u.  s.  w.  durch  25  suffijirirte  Verbalformea ,  doch  nicht 
immer  mit  bptDt]3  an  da»  biblische  Musterwurt  goliiiüplt  (z.  B.  17^72lSn 
lO'^bsn).  Es  fragt  sich  aber,  ob  im  Original  '|T1  stand.  Die  oben  (S.  60  a.  55) 
bwpiroeli«n«ai  gwmtwattwihen  Ftagnente  bieten  ein  Beispiel  lür  ,  i.  Hariury, 
p.  89.  Z,  S:  IQil  1». 

»)  Hr.  18:  '  *  qi»b  "nfin  •  *  •  tpÄ  'IWtOI;  Nr.  64:  VWaO  DWT 

nwamai  ip-'asa  nbev,  Nr.  96:  nvsm  tivr»»     yirms  «bi;  Nr.  109 

IC.  £.:  1»n^aB;  Nr.  110  Anf.  tp-PXn  ^»"»la;  Nr.  ISS:  tpVXnO  ^b 

Tna«  rT:wi  ws»  ns»;  Nr.  ii4:  "|D  rj-iar*»!. 

4)  S.  jedoch  8.  6  a,  Z.  4:  D'-bytH  pcnaat*» 

5)  S.  67  unten:  p  UtTvö^T  -|T53  p  D-^T  p   lAT»!   ITS:  IttlNDT 

6)  B.  6b,  z.  10:  niso  D^bn  nobe  bar  pbina  ttoam  bsi 

Q^:n9n  ma*»ni  O'^b^lCI.    O'^r:?:!  bt  üeberMlnmg  Ton  er.  ^3ei9»btt. 

7)  B.  96,  z.  96:  o^a-'swi  msTi  p  wt  "»3  o^ba^rt  1»  «in  «b  nfc 

CSnan  ttbl  liaKap"*  Mbl  ibvo'«  Mb  "TDM.  AI*  BeiapMe  alUt  er 

daselbst  noch  auf:  "2,  1?:,  »:  ,  '^jöt,  pn,  05          26,  13  Mgt  er  vtm  ns: 

mcn  Kbi  ysipr^  ^^bi  b^icn  «b.  —  27,  2:  n©»  D^5^»rt  ma-^nn  on 

e^:neX3  «b  oyaO».  —  S.  «üb  beionden  &  69,  in  13^1. 
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Der  gewöhnliche  Name  für  Komen  und  Verb  um  ist  CTä 
und  b^c').  Doeb  bat  D&nascb  aucb  "lai  W  für  Nomen*),  imd 
für  byiic  aacb  by&n*),  ferner  —  nameiitlicb  in  der  Scbrift  gegen 
Saac(ja — r>zT'  *).  Alle  drei  Namen  för  Yerbnm  sind  Uebersetzungen 
des  arabischen  Tt*rminns  brc.  Beim  Nomen  untei-scheidet  D.  gleich 
Menacbeni  das  vom  Verbui'n  iibLroloifpte  von  dem  niohtabgeleiteten 
Die  abgf-leitt'ten  Nomina  nennt  er  \'erl)alnomina  ''). 

Zur  praeiseren  Bestimmung  und  Unterscheidung  der  Isominal- 
formen  findet  DAnaseb's  Kritik  mebr&eb  Gelegenheit  Er  stellt 
den  Ünterscbied  fest  zwisdien  Formen  wie  '"53  und  I3nn;  nach 
der  einen  werden  nnabgeleitete  Substantiva.  nach  dem  anderen  zom 
Verbum  gehörige  Nomina  gebildet^).    Bei  Gelegenheit  von  '^z'ü 

(ProY.  29,  21)  nnterscheidet  er  Formen  wie  yy^K,  Di*^^,  fh'O, 

a^^,  in  denen  das  12  zur  Wurzel  binzutiitt,  von  ans  ^  und 

li:ip  selbst,  ans      (S.  30  oben).   Als  Analogie  za  niya  (Echa  8,65) 

erwähnt  er  Formen  wie  r;s^73.  nnr.::  und  naors  (S.  55  nni.).  Zu 

den  gleichbedeutenden  Formen  XV^  und  TVftn  bringt  er  die  Bei* 

spiele  r.zz  und  nsc?:,  nnn  und  r:rn?2,  und  bemerkt  dazu,  dass 

1)  Mit  ÜO  und  bs^lB  beieiclmet  D.  in  diwm  Ekcum  flb«r  gewisM 
Bomofliyin«  (&  7S)  das  A^leetlvsm  vnd  Abatraetmn,  aIm  i.  B.  DtS  S)n^ 

(Jer.  2,  2rO  briC  qn*»!  (Je».  20,  3).  Ebenso  unterscheidet  er  durch  die  An»* 
diücke  nr:u;  und  w'^zy^  (S.  82)  di«  nicht  abgeleiteten  Baoptwörter  von  den 

Tom  Zeitwort  abgeleiteten. 

2)  95,  9:  nccn  N-^biT  -21  Ca  ccm. 

8)  78,  16:  yar  »Ol  raa  byc^a  nya>?3      n«»?:      nnjti.  — 

97,6  belsst  es:  r^^in  b'pm  "^hy  nibve  bSI;  gemeint  sind  Pwticipfonnen 
wie  n?»'W. 

4)  8.  oben  8.  378,  Anm.  S  n.  5. 

8)  85,  18:  bSUD  ^3  nniM  niTSb  bDi:  ttb  DO  Kim;  88  nnt:  ÜID 

fiinptta  b9ic»  ttac%3  Mb  cps  bpe»  b7  ^«tbo^DO  Kin;  78,  88: 
D-*b96a  M]tna  Hb  *ro»  niven      Kin;  77. 14 :  nivoa  ttas«:  Mb 

D-^brnn,.  Kr.  60:  noy»  p  (nBnlieh  n^M,  Wipfel)  Mn  ^  ^»MS  Mbl; 

N.  100:  D^vynn  bM  nitton  ba  a'^o'nD  n?. 

6)  87,  84:  b^Bn  0»  Mbl  MiH  nwpa  TJTsb  -^b  nptpy,  d.  h.  tT?)^J 

(Jee.  88, 14)  ist  ImpentiT  und  niebt  SubstsotiT,  wie  nbX9,  womit  es  Menecliem 

in  eine  Reihe  gestellt  hatte.    Nr.  38  Ende  (nachdem  bewiesen  ist ,  dMS  in 
^^P"^ ,  Hieb  39,  8,  das  ^   rndical   und  das  Wort  nach    dem   Muster  von 
gebildet  ist^:  ^^Nl  nC^H  '{^Z  HJ,  m-H^  Z^-OTlZr,  nTS«  pi 

(brr':  i=)  r:':;7v  vgi.  aucb  Nr.  92:  mn3?2  ma'J  s-u;r::n 

7)  s.  50  iint.:  '  ' '  '      b7      ^2  bnc  b?  nbci:  n^nn  xb  •  •  * 

Die  Terminologie  wie  oben  Anm.  1.    Jedoch  ist  hier  vielleicht  zu  punk- 

t'iren.  daher  welter  die  Melimhl  CPb^lB. 
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auch  sonst  Nomiiialtbruieii  mit  und  ohne  73  glei(?h»'j\veisf  «rebraucht 
werden  'j.  Bei  y^r\  (Ps.  Ö9,  9)  constatirt  er,  dass  es  kein  N'ei  hal- 
nomen  dieses  Musters  in  der  heil.  Schrift  gebe,  sondern  nur  8ub- 
stantiva  wie  W^-.t?,  "i^?"^*)-   Er  leugnet,  dass,  wie 

Saa^ja  will,  q'^u,  Gen.  8,  ll,  mit  gleiehbedeiiteiid  sein 

kOnne*).  Ajidermeits  steUt  er  Doppelformen  fest,  die  nur  durch 
die  Yocale  unterschieden  sind  *).  Das  Beispiel  solcher  und  anderer 
Doppelformen,  wie  sie  die  h.  Schrift  für  gewisse  Nomina  bietet, 
darf  nicht  willkürlich  für  an<b'rp  Nomina  befolgt  werden.  Man 
darf  nicht,  so  führt  i'iLnasch  aus,  nach  dem  Beispiele  'zy  und 
auch  'cr  neben  'ii'P  sagen ;  nicht  c^u:  neben  oti ,  Byssus ,  weil  für 
Marmor  beide  Formen  vorkommen;  nicht  ni*»  neben  t,  Hand, 
nach  dem  Beispiele  von  "rtä  und  i«i  n.  8.  w.  Ueberhaupt  gilt 
die  Freiheit,  ja  die  Pflicht,  nach  einzelnen  und  seltenen  Formen 
auch  von  anderen  Wörtern  analoge  Formen  zu  bilden,  nur  für  das 
Verbum,  nicht  für  das  Nomen  —  Den  Reduplicationsformen 
P""P*T' ,  hatte  Saa<lja  verstärkende  Bedeutung  zuyreschrit'ben : 

I>ünasch  behauptet  im  Gegen theiie,  dass  sie  verringernde  Bedeutung 
haben  *'). 

Der  Wegfall  eines  Wunelbnchstaben  bei  der  Bildung  des 
Nomens  darf  nicht  als  Argument  daftr  bentitzt  werden,  dass  dieser 


1)  Nr.  22:  by  713^:3  mal  rfü^  "^-nn  mtz  yin  nsb  «"»t 
rrsnom  hdio  [-»yi]  Tib&2  -^ra  ität  nbixi  nbiasa  m^D  niT»  dwci 

2)  Nr.  26.  In  derselben  Nummer  »teilt  er  die  Thatsache  fest:  niTSOrr  "<D 
ma  D''"'i:3n  nnv  nn  nva  C^iran.  Er  meint,  wie  er  an  zahireichon 
Beispielen  O^CM,  u.  s.  w.)  aiufBhrt,  da»  die  Foraen  oMh  ^"«70 
hinfiger  sind,  als  die  nach 

8)  Nr.  32:  nbpö72  nb72:3  n'^ay^n  piipnn  -»byn  -im«  -insan  nn 

bvp  y^'lOSa  seheint  ein  Arftbimw  la  sein,  — 

nrC  IM  V^p^  Obna.  Vorher  hat  er  eine  Seihe  TOn  Beispielen  aafgez&hlt, 
wie        (Jee.  5,  18)  und  liV3  (Jee.  66,  11)  und  Ü^-VB^,  nil^Q  und 

5)  Nr.  96:  bsÄ  «npn  p«?  n303i  DO  b?  DO  vi:  Nb  '  •  • 
bip«b  nynn  bya(b)  2"»"<m  -n«  bpoc  vbr  r^sbi  V""  o-'orTan 

■  *  *  "■3^72^  by  aTl^nb"?.  Zum  Schlüsse  spielt  Dünasch  auf  eine  schon  in 
Nr.  b7  kriüsirte  Form  '"^^t^t^  an,  welche  sich  Saadja  in  einem  Gedichte  als 
Nebenform  zu  n^briN  (.Exod.  28,  19)  gestattet  hatte. 

6)  Nr.  35:  DTip  vrNisn  ib'N  1:7735  rvmNn  ib'N  rb^EDO  "cb 
pn-rsi  D^iNn  pT^nb  irr^r;.  Er  beweist  das  aus  r*^"!?2-:ö<  n:ib,  Lev, 
13,  24,  und  führt  einen  ähnlichen  Beweis  für  r~nnnO}  Höh.  1,  6. 
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Buchstabe  nielit  zur  Wurzel  gehöre:  das  Fehlen  des  :  in  ns^p 
beweist  nicht,  dasj^  die  Wurzel  vom  \'erl)Uin  ns:  das  blosse  D  sei, 
wif  Menachem  angenommen  hatte.  Diese  Tht-sf  begründet  Diinasch 
mit  den  Eigennamen,  welche  die  h.  Schrift  von  Wörtern  ableitet, 
deren  Lautbestaad  nicht  völlig  im  Namen  enttialten  ist,  wie  rc 
Yon  ■»snns'i  (Gen.  6,  29),  bttnoo  von  i'-nbttiD  (L  Sam.  1,  20)  ^). 

Zum  Status  constrnetns  finden  sich  bei  DAnaseh  ver- 
schiedene Beobachtongen');  ebenso  Aber  die  Anhfingnng  derPersonal- 
suffixe'').  Merkwürdig  ist  seine  Bekiimpfiing  des  Lehrsatses 
Saadja's  über  die  Eigennamen;  Dünasch  behauptet  die  Flexions- 
tkhigkeit  derselben^). 


1)  8.  20,  2S.  6  £   Zum  SeUuM  sagt  «r  ▼enllgwneiiiwnd:  yo  D^at"n 

B"«iom  0"»in"»i  rr»bBD3i  v'se/ro  ü^^yvn  by  o*»:»  maon. 

1)  Du  ^  In      und       mMOi  du  1  der  Wenral  und  du  d«  ai.  eonttr. 

in  ftcb  (nD'«0bl  "nO^b),  S6,  18;  vgl.  oben  8.  S74,  Anm.  S  ttbar  du  tu- 

•anmengmogene  ''.  Eb«uo  in  (Wbl  ro-^ob  iV'*^),  S8,  10  v.  u. 
Du  i1  der  Fendninm  venrandelt  aidi  im  st  oomtr.  in  H,  55,  S4.  Der 
•t.  eoukr.  yT  ans  yj?  und  dgl.  bt  so  zu  erkl&ren,  dass  du  ngroaw  Kam«**  (^) 
der  Fanaalform  (V^)  lidi  in  «in  «kleinu  Kanu^  (— )  ▼«raeUabt  pnr: 

•ptap  ynpb  bna  yrsp     »nno  -»nacn  b«  Y"*^^)» 

3)  Dia  Snfßginiii^'  bezeichnet  D.  mit  demselbao  Worte,  wie  deu  ai.  eonatr.: 
^130,  nS^n  (vgl.  Ben  Ascher,  ohen  S.  3C;  ».  auch  obon  S.  ,56,  Anm.  1). 
Ueber  die  Suffigiruug  der  Feminina  auf  H  s.  90,  20:  nn~:r:  H"n 

n2''72C2  TPb  ^^trr  ,  z.  B.  "rV:  n??:.    Bei  Uelogenhoit  von  ,  Exod. 

38,  4,  findet  es  1).  für  nöthig  festzustellen,  dass  beide  Arten  des  Nomens, 
nichtabgeluitete  sowohl   wie   abgeleitete,   mit  den  I'ersunalsufüxon  verbunden 

werden:  c^D  "iVTrEP"  ZN  m7;ar:       nnTs  r^D-'Zor, 

yZTZC  'p  V2D  (S.  73  uut.).    Ueber  "^^      und  "j  t   s.  S.  G4  oben;  über  ^H"  ' 

in  in:;:  (Ps.  es,  24),  ort^  in  on:??  (Hiob  ii,  20)  a.  Nr.  15»  (nD-'non  in 

-ip'^yn  M-n:  du  n  flOlt  wog  «nd  u  wird  i:nn,  «benao  durah  WagfiOl  d«a 
DSnn,  garade  wie  au  Dnbs,  II.  Sam.  28,  5,  D^S»  und  awar  findet  die 

Kttnnng  rar  Erltielitaning  der  Anaaprache  al»,  *79Cpbl  bpnb,  a.  Jedodi  Nr.  110). 

4)  Nr.  104.  8.  oben  8.  56,  Anm.  1.  Ava  der  BewelsflUinmg  DSnaodi'a 
sei  nur  ein  Punkt  hervorgehoben:  Da  man  au«  dem  Eigennamen  du  amDül 
patronymicum  Uldet,  '«3')7T:*C  ans  11773^;,  ^1^X3^  au  Hbs;,  so  darf  man  Micll 
die  fonnell  gana  analoge  Suffigiruug  für  alle  Personen  an  dem  Eigennamen  vor- 
nehmen,  also  '^rir':;!*  iry?:^  u.  s.w..  -»rbd  u.  s.  w.    Und  ebenso 

folgt  auB  der  Bildung  de«  Patron^  niicums  die  des  Plurals.    r>7^72  ^3 

r«x»an  mb-urm  "O  ick:!  •  •  • '  oma-'a  wncn  y»  rrsnmm  mbmn 
pa^*»?!»«  DOS  na  yia-«pb  na-^Tinn        tr*nn  m»oa  «npea 

nanonb.   Der  Terminus  mbin  ist  Uebetaetsang  du  arab.  aOS.   8.  auch 

zu  Anfang  der  Nr.  104:  Mmbini.  In  Nr.  114  bed.  nbia  mbirn  ^:nKa 

die  Arten  der  Verbindnng  du  Terbnma  mit  dem  Ot()«etiaflx«. 
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Düoaseh  ist.  soweit  wir  unterrichtet  sind,  der  Erste  untnr  <l»'n 
hebrüischeu  Graiumuiikurn,  der  die  Ötammibnuen  des  Zeitwoiies  iu 
,leieltte*  und  .sehwere*  ainftlMilte  In  semem  Prograimae 
(6  a,  Z.  20)  finden  wir  auch  O'^iasMi  D^bpn  erwflbni  Doch  macht 
er  Ton  dieser  lüntheilung  keinen  ergiebigen  Gebrauch.  Nur  ein- 
mal wendet  er  sie  auf  das  Verbnm  TiüD  an,  indem  er  angiabt, 
"rrT'S?  sei  cnarn  cOTTsh  yz,  jedoch  gebe  es  auch  ein  V-  dieses 
Verbunis,  nämlich  ncis,  Prov.  12,  16  (Nr.  102).  (ieliiutijj^er  ist 
ihm  zur  Bezeidmung  desselben  riiterschiede.s  der  Gebrauch  der 
jernuni  pTn  und  HEi ,  von  dem  zweiten ,  mit  oder  ohne  Dagesch 
zu  sprechenden  Wnrzelbnchstaben  anf  die  Verba  selbst  flbertragen. 
Kai  heisst  ihm  das  schwache  Zeitwort,  Fiel  das  starke*).  Sonst 
bezeichnet  er  den  Unterschied  der  Stumm  formen  mit  Hilfe  des 
Musterverhums  brc.  Dass  der  Kai  ("iN'j: ,  1.  Sam.  16,  11)  statt 
des  Niphal  vorkoimiie .  drückt  er  so  aus  (Öb,  25):  byc  izb 
brc:  Z'T'^z;  ebenso  Piel  (i^.^s  I.  Sam.  30.  10)  statt  Niphal:  "ibrc 

ibyc:  Cy'::3  (ib.  Z.  24):  Niphal  (-r^z-c:,  Kz.  (>,  9)  statt  Kai: 
■•nbyD  Cip733  ^nbyc3  (65,  1);  Hiphil  statt  Kai  (52,  1»)):  -j^ 
O^b^ca  ca-i  byc  cip^n  b-yc  mp73  '•^).  Man  sieht .  es  ist  eher 
Unterscheidung  von  Fall  zu  Fall,  als  systemati;>che  Eintheilung. 


1)  In  dem  CommeoUre  S&adja's  zu  Uiob  7,  4  lindet  sich  nach  (John  » 

▲nigabe  (p.  S9)  angeUleh  die  Bemerimiig,  Tta  mI  ^9Tm  b-^pn  b9t. 
Di«M  Benmlniiig  gdiSrt  aber  oftnbar  nieht  8aM4}a  ea,  Mmdeni  Moee«  Iba 
dikafilla. 

S)  8.  88  not.:  *p701  Tttr\  bVD  tiipna  pTH  99C  MtHXO 

TXIXf  Oipna  (Bieeb.  16,  7).  8.  ferner  80,  IS;  DOiusch  apoatropblrt  den 
Manaehem:  ladam  da  (Kath  1.  81)  mit  ^ST^i  (Dent.  8,  S)  soMotaieii- 
bnehtMt,  best  da  sa  wlimn  getiieiit  du»  da  die  Capital  yon  dea  eebweelieB  and 
stwkea  Fonaea  (O^pTnm  Q^inn  ^*)7V)  niebt  kennai.  Da  kSnntaat  abenao 
■latt  ••3«n  (II-  Sam,  18,  27)  aagan  '»3?^,  »Utt  '•?5^  —  ••:iaf,  atatt  ••?»  — 
^337.  —  Die  aapponirta  Form  nStjt  baialebnat  ar  ala  no*l  gaganttbar  dar 
tiwtrtcbUcban  Fora  pTH  rrsn  (88,  18);  81  antan  aagt  er:  wMra 
Ps.  89,  7,  trandtfv  wie  in  Eiod.  87,  81,  dann  wOrda  es  im  swaiten  OUade 
de»  Venaa  niebt  TTOi:  londem  n':*^:  haisien  ("taen  'nb  HOT^  üün  pi^n 
Vlb  rrs-l^).  —  8.  aoeh  die  Beomlnuig  sa  n^3  (Qen.  41, 61),  8.94  oben. — 
Statt  dee  trmdItlaBenan  rwi  und  (s.  B.  Nr.  1,  108.  180)  lagt  DAnaKtb 
aneh  lonst  niTI  and  pTH ,  s.  Nr.  42 :  pTH  nci»  mD^fO  ■»lÄr»  «b  fm 

3)  Kr  citirt  als  Ht-ispiele  lur  die  ..zweibuchstuhiKen"  Verhii :  7^3^  (Koh. 
10,  1),  5"-?'!  (>Hcharja  14,  5),  '12'"^  iHiob  U,  l-'i;  für  die  dreibuchsUbigeu : 
-r^y:  (P*.  49,  Ii),  rP.P  (Hiob  14,  9),  IS-'Sb:  (Je».  1,  lö). 
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Hoch  war  schon  obon  erwähnt,  dass  TKmasch  es  an  Saadi'a's  Para- 
digma rügt,  da-ss  nur  die  Formen  des  Kai  und  Hiphil ,  uicbt  auch 
die  des  Piel  in  ihnen  berücksichtigt  sind 

Zur  Ct>njugation  des  Verlmius  finden  sich  bei  Dünasch 
einzelne  gelegentliche  Bwnerkungen,  meist  Ei^gebnisse  richtiger 
Beohachtong^.  Ton  der  Eintheilnng  des  Verbnms  in  drei  Tempors, 
die  DAnasch  in  sein  Programm  anfhahm  machte  er  keinen  weiteren 
Gebrauch.  Als  charakteristi^di  füv  die  Art  Dünasch's,  vereinzelte 
Formen  des  Vrrbnnis  als  ht-i  j.  «l»'ni  ähnliehen  Verbum  berechtigt 
zu  erklären,  sei  die  Stelle  über  den  Infinitiv  nach  dem  Mnster  von 
rird  (Jes.  22,  13)  erwähnt.  Nur  die  äussere  Aehnlichkeit  in 
Betracht  ziehend,  rechnet  er  zu  diesem  Muster  nicht  nur  nn»*g 
(Jes.  42,  20)  nnd  niba  (Deut  28,  32),  sondern  auch  nine  (Lct. 
2,  6).  Einen  solchen  Infmitiyas  abaolntos,  so  lehrt-  er,  dürfe  man 
zu  jedem  Lifinitivus  construetus  der  Verba  n"b  bilden  •). 

Paragogische  Buchstaben  bilden  einen  besonderen  Punkt 
in  Ihinasrh's  Programm^).  Einige  Beispiele  fiir  dieselben  erwähnt 
er  gelegentlich       Eine  besondere  Kategorie  pleonastiscber  Bestand' 


1)  S.  ohvn  S.  5:5.  A.  4. 

2)  Zur  Conjagaüuu  der  Verba  n  7  uud  ^  7  s.  «1^  obea  S.  3*4,  Aitm.  6 
citirto  8tol]«;  dort  lit  Z.  24  statt  HSpS  nn:a  aa  1«mb:  TOpZ  rt:n,  md 
dar  Hinwels  a«f  Ps.  189,  4  sa  strsfchen.  —  Da»  n|$,  Ps.  80,  18,  nidit 
Imperativ  sein  kann,  leigt  er  aa  dnsr  Rsibe  Ton  Bebjpiden  der  ilelitIgeB  Form 
wie  riS*n,  rng  (70  ant.)  —  TcriilBdaiw  des  b  ait  dsm  lalinitiT  der  Verba 
Vfj  (p.  74  nnt).  —  Kinfluss  der  Kehlbuchstaben  auf  die  ronjupation  (98  b).  — 
Das  rweite  ^  in  C'^'^CN  (Hos.  7,  12)  i»t  analog  dorn  in  T^C^'  >  l'rov.  4.25\ 
34.  20.  —  Von  den  „zweibuchstabigen"  Wurxeln  wird  im  Hithpael  der  zweite 
Buchstabe  vordoppelt:  :]B"irO''T  u.  s.  w.  (28,  10).  —  Zu  T^rTt^H  (Uo»ea  14,  1) 
mm  mm  (Arnos  1 ,  18)  Tsrgleicbt  DOnasch  ri''3ia  mm  ni3ia ,  nT«^1B  mm 
nme  a.  s.  w.  (Nr.  19  Bade).  —  In  Oll*^  (Ps.  68,  88)  kaaa  ff^  nlefat 
Saflfai  der  8.  park  plar.  seia ,  well  dieses  D  w  katet,  odt  Ttelen  BelsplsleB 
(Kr.  68). 

.ri  r,b.  12:  wsb'cj  'et  i^yo  byto  a-pbn  ntjbo  br  B""bycn  bsi 
i^nr  'ei  -,7:;:.  vgi.  "^nr  a?«,  Nr.  ii4;  nartj  c?73,  Nr.  122;  "STr 
N2nV,  ib.;  m-riy  «bi  m-iay  «b  DntD  maun  rmcsoan,  ib.(vgLob«n 

S.  64,  Anm.  6). 

4)  Nr.  112:  •  •  •  •  niDO  bD  ^ICDH  -JIS  rWJS  p1,  also  niai  von 

nia^b  (Sseh.  ö,  ii).  ni:]^  rm  Pi3i?b  (Prov.  17, 18).  n^y  von  nifeyb 

(Oea.  2,  3).  nion  von  flionb  (Ps.  118,  8).  Voriier  erwihat  Ddnsseh,  dass 
ia  der  Hisehaa,  Beiaehoth  1,  1  niXH  gsdelint  (*^1Dim),  alse  niXn  ge- 
lesea  werde. 

6)  8a,  80  O'^bcCSn'« ,  etwas  vorher  aaeh  D'Hn^n.   loh  weiss  lüeht,  was 

der  Unterschied  zwischen  beiden  sein  »ull. 

6)  8.  <J  unt.  tzu  — Dan.  2,  12;:  bs::  -jinrEa  bEÜ  ^"OH")  rv,  als 
weitere  Beupiele  citirt  er  ip.  10  oben;  noch:  l")'*:?!'!  ij.  Sam.  28,  3),  n^?:iC! 
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theile  der  verschiedensten  Wortfonuen  behuudeli  i>uiiii{>ch  unter 
dem  ftoeh  bei  Saa^a*)  sich  findenden  Gesichtspunkte  der  em- 
phatisohen  Worterweiterang*).  Auch  hier  vertritt  erden 
Grundsatz,  daes  einzelne  B6iq[>iele  solcher  erweiterten  Wortformen 
in  der  heiligen  Schrift  lur  imbeschninkton  Anwendung  der  be- 
treffenden Form  für  die  ganxo  Wortclas.se  berechtigen 

Die  R  e  d  <•  k  ü  r  z  u  n  g  e  n  ,  welche  Dünuseh  annimmt ,  sind 
fthnlicher  Natur,  wie  die  bei  Menachem^)  erwähnten^).  Gegen 


(n.  Sun.  18,  SOX  TTKI  (Qmi.  86,  84),  Oipi  (Ouu  8, 18),  piSOl  (Dan.  9,85), 

-('«asni  (Hab.  8,  6).  ssm  (Pa.  ve,  7),  nbi  qs»,  47, 11),  tibi  (il  ohr.  18,  lo). 

Dm  dn«  diwtr  Bdipiale,  pISUI,  b«tpiiebt  D.  noch  8.  88  ob«iit  wo  abtr  (Z.  1 
«ad  8)  ilTthttDneh  DSn  steht,  datt  Vnm,  ^  Elae  dar  5b  out.  an%«alhlteB 
Artan  daa  M  ist  htO  tt"n.  —  Zu  -»naiaA  (Gan.  31.  89)  bamarkt  ar: 
C39t>n  ■•nfitbo  IOD  m  tX^  nvn-«.    Baaondan  baq»Tlaht  D.  dan  para- 

gogiachen  nestandtheil  in  der  Wörtchen  i'SS,  *72S,  "icb,  Nr.  109.  wo  der 
Anfang  so  lauten  muss :  anaiH  ^IPa  0:3^nO  (nicht  nZ^TZ)       bs  O  yiT 

ölbD  Brü3  ri'Oin  xb. 

1)  S.  obon  S.  5G,  Änm.  3  und  S.  07,  A.  2. 

2)  Nr.  110.     Diese  Nummer  enthält  gar  keine  Kritik  und  bt  gana 
Dftnaaeb'a  Etgantimn. 

8)  Dftnasch  erwähnt  folgende  Arten  des  tafehim  ('^".X^c):  l.  Hiphil- 

formen,  wie  y^Om-  (I.  Sam.  17,  47),  nrnn"*  (Noh.  11,  17),  "jTnn''  fP».  45,  18): 

mmc:  -(rbrna  z^-m  nn^-i3-!72  c^nnrn  S'^s<e7:i.  2.  Persouaisuftixe 

mit  n,  wie  uH-Z  (s.  oben  S.  3Ö0,  Anm.  3i,  in^Z'^T  (Hinl.  21.23).  3.  Personal- 
sttftixo  mit  "'H.  wio  TtlbirSP  (Ps.  HG.  12j.  4.  Das  ( )hject.sunix  IH!  ...  , 
wio  ",r!:~S:^  (Ueut.  32,  1(1;.  5.  Das  SufHx  v:  ,  wio  "ZT^ir,  (V>.  fV.i,  12). 
173!3*r  (Deut.  32,  32).  In  Bezug  auf  diu  ersto  Art  ist  zu  bomerken,  dass  der 
kadbche  Lexikograph  David  b.  Abraham,  der  vom  Begriff  des  tafehim 
auab  aanit  vlalAwli  Ctobranah  naaeht,  dla  Pomiaii  3^m^,  niin^,  abar  aneb 
dla  Blgaiuiaman  C|Dim,  piXin'*  als  D'^SDn  arUirl.  8.  Naobauer.  Kotica 
aar  1»  lasiaogr.  h<br.,  p.  49,  abanso,  in  Bamg  auf  die  6.  Art,  ib.  p.  55. 

4)  S.  oban  8.  881  £ 

5)  Ragal  ttbar  an  acginaandaa  nvn,  50,  18:  ttb         0*9106  ISb  W 

ontby  nrn  nooina  dm  ^o  thsm  ^nnfit  oanmo  pn"«;  daaa  die  Bei. 

apiala:  Eaaab.  16.41  naiT  [n-PH]»,  L  San.  15,88  "fbo  [nm]»,  II.  Chnm. 
15,  16  n-l^ai  [ni*in]a.  Das.  aina  Basal  ttbar  m  aiginaaadaa  "^^^  (Z.  84): 

■•13^  M»vn  p  nm  imon  nbain  o'^pTOon  wa  vvxa  -i«etD 

^rcb  -imO*?:  0^"inN  O^piOC:  Beispiele:  Jes.  43,  13  CT»  hrcb]': ,  P».  76,  6 
rp::  ^-r^n  f^rcbl':.    ib.   dritte   Regel    über  fohlendes  r!Z*^r:   fvor   ^2 , 
comparativum);  Boispiolo :  Hosea  6,  6,  Prov.  26,  12,  ib.  2«J.  16,  Ps.  104,  15 
ib.  11),  11.  —  Das  in  der  angeführten  zweiten  Kegel  und  ebensu  in  der  driti 

Bd.  2LLIX.  26 
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^lenachem's  Regel  Yon  der  Weglassong  des  yeibindenden  i  erhebt 

er  Einsprache 

Zur  Syntax  enthalten  die  beiden  Schriften  TKuiasch's  wonig 
Beiträge.  Am  merkwürdigsten  ist  seine  Liehre  von  der  Verliindimg 
der  Partikelbuchstaben  n,  3,  b  mit  dem  Verbiun  £r  geht  davon 
ans,  dass  die  Verlniidiiiig  des  Artik»l8  n  mit  dem  Perfectnm  im 
Sinne  Ton  yto»^  dnrob  Beispiele  wie  firoVrm  (Jos.  10,  24),  mtan 
(Gen.  18,  21),  fKxm  (Rath  1,  22)  feststeht  So  wie  man  nnn 
fin  Verbum  mit  n  verbinden  kann,  so  kann  man  es  auch  mit  3, 
2  ,  b  vrrbindeu  ^).  Für  3  ist  das  auch  durch  "■'2n2  (Ii.  Chr.  1,  4) 
ausdrücklich  bestätigt.  Und  zwar  kann  man  nicht  nur  die  ein- 
lache Perfektform  mit  diesen  Buchstaben  verbinden ,  sondern  auch 
die  mit  den  ObjeetsnfBxen  venehenen*).  In  seinem  Einleitungs- 
gedichte sagte  er  aiush,  wie  wir  dmreh  die  Sohfller  Menachem's 
mid  durch  Abulwaltd  wissen,  D];;Da  für  upm  *WtlO.  Abnl- 
walld  entschuldigt  es  mit  dem  Yerszwang  and  mit  der  Analogie 
von  -fsna  und  auch  nnsb .  Koh.  3,  18^).  Tn  Wirklichkeit  war 
Dünasch  von  der  Allgemeingilt igkeit  dieser  Construction  überzeugt 
und  wendet  sie  hier  nicht  bloss  dem  Metiiim  zu  Liebe  an^). 


Bagel  (Z.  81)  angewendete  nnnOtt  ist  Uebenetning  dee  anblMlMn  "itsko,  — 
Eine  «Dgeneine  BMgA  derselben  Art  p.  62  nnten:  OW  D'>p')DS  19b 

«TO  mim  DT«!  nVa  noowa         onine  xsrv^  «ipoa; 

Beifpieie:  Nnm.  8,  84,  nach  PMT  erg.  Mp^ntn  oder  minü;  n.  Sem.  19»  8, 

»tm  »^r«  [o«]  •'D;  Joe.  «,  8«,  irry^  [mo]ai  •  •  •  iwa  [ntQ]a; 

n.  Chron.  16, 11,  eig.  *rO»  vor  Urafl;  Fror.  1,  88,  «rg.  BM  vor  laiOn.  — 

Die  Frilposilion  a  ist  in  «tgimen  (17, 1681):  vor       Exod.  81, 11,  vor  0^, 

ib.  80,  80,  rot  TTWy  O^O,  Gen.  14,  4,  vor  r'*a,  Nnm.  80, 11,  vor  cVs«, 

Jee.  57,  8,  vor  S'*BU»,  Bseeb.  88,  48.  —  In  Hiob  86,  10  ergSnst  DAnawsh. 

gleieh  Menschern,  vor  "{Pi:  die  Negstionspsrtiicel:  C)1Dai  nbnna  Mb  OlQtDn, 
Nr.  84. 

1)  8.  47.  Dünsseh  ftthrt  viele  Beispiele  dalBr  an,  dass  1  eoitf.  anch  In 
anderen  Fitten  als  dem  von  Menaehem  angafOlirten  (oben  Sw  868,  Aam.  8) 
wsggelassMi  wird. 

8)  Nr.  114  und  184,  die  sn  einender  gehSren.  Jedoeh  Idingt  Nr.  184 
wie  eine  sweite,  aaslUltrUehere  Beeenston  von  Nr.  114. 

3)  Nr.  114:  q-'O'inb  ^«1  [«nj  Tv>b9  s\wsn  nba  ba  "o  a^m 

baä(n)  mby.    Vgl.  oben  8.  61,  Ann.  6. 

4)  Ib.  nVo  mbmn  Ktnaa  p  tpX^  (e.  oben  &  880,  Anm.  4  Bado); 

Nr.  184:  [mbinn]  "«»iita  «5^5f3 

6)  Uber  Bespondonnm,  ed.  8.  6.  Stsra,  p.  48;  Luna*  86,  18  (Ukna  11), 

67,  15  (R.  31).    S.  dazu  meine  Bemerkungen  in  ZDMG.  ZXXVI,  406. 

6)  In  der  Ausgabe  FUipowski's  steht  statt  des  von  Abnlwalid  eitirten 
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Von  den  verschiedenen  Bedeatnngen  des  Partikelbueh- 

staben  rt  spricht  Dünasch  in  soin^ni  Programme.  So  wie  Me- 
naoheni  die  Bedeutungen  des  ^  als  Partikel  mit  der  Enlle  dieses 
Huchstaben  als  ßestandtheiJ  des  Wortes  in  eine  Heihe  gestellt  hat'), 
so  zählt  Düuasch  nebeneinander  folgende  Arten  des  n  auf:  1.  Das 
beBtimmende  n');  2.  das  fragende  n*);  3.  das  anrufende  n*)] 
4.  das  n  als  Personalsnffiz*);  5.  das  n,  welobes  an  Stelle  des  K 
steht*);  6.  das  n  an  Stelle  Ton  noil;  7.  das  n  an  Stelle  von  t; 
8.  das  paiagogische  n').  —  Das  D  ist  nach  D.  nicht  immer  Ver- 
gleichungspartikel: es  vertritt  oft  nur  das  n.  .So  ist  in  den  Fällen, 
wo  zwei  Wörter  durch  zwei  d  mit  einander  verglichen  werden, 
das  erste  3  =  n      —  Bei  Gelegenheit  von  •'b  Jes.  38.  14, 

nennt  D.  auch  andere  Beispiele,  in  denen  b  (statt  nj*)  das  Object 
mit  dem  Verbnm  vaiknüpft,  so  nb  (Nun.  12,  13),  nsnttb  (II.  Sam. 
3,  30),      (Hosea  4,  7),  mttb  (IL  Chron.  17,  7)»).  — 

Den  Unterschied  zwischen  intransitiven  und  transitiven 
Verben  fasst  Dünasch  in's  Auge,  wenn  er  es  Menachem  als  Fehler 
anrechnet,  dass  er  für  das  im  Auslaute  an  die  Wurzel  tretende  n 
neben  m^a  crr;  r;:2  (Hiob  27,  18)  als  weiteres  Beispiel  "»n?  nbs 
(Jes.  5,  13)  citirt,  während  es  richtiger  gewesen  wäre  }x»  r\»  TtSi 


WoriM  Mf  Onnd  MUMhta^bnehter  Beriditiguif  DpTDS.    Kabaa  hat 
lapUD,  puiktfrt  «•  abef  t3]3iibf  • 
1)  8.  oben  8.  S59t 

j)  wnn  »*n.  in  Nr.  119  Ende  rwn-'rt  vnn. 

5)  rmenn  Mn.   Uebw  dl«  YoaJisation  diem  Tt  «.  Nr.  120. 

4)  nM^'pn  (in.  Vn^hw  buidalt  auHUirUeh  Nr.  119»  dwen  Anfing 
Mdt,  da  vor  ^1  ein  Bd^el  det  ninifenden     gMtuden  haben  mow.  Pü- 

naeeh  Ohlt  folgende  Beispiele  diJDr  anf:  "pün  Ps.  SO,  10,  B*^,  ib.  114,5, 

yrvn,  ib.,  o-wn,  Deat.  st,  i,  D"»:pTn,  joei  i,  s,  m-n,  EMch.  «7, 9, 
o-nen,  jee.  si.  5,  nan,  j«r.  si,  ss,  naaien,  ib.,  o^oinn,  jei.  4s,  is, 

D'«ni9n,  ib..  -im,  Jer.  9.  91.   SebUeHUeh  mMht  er  anf  Saeh.  3.  9  anf- 

meikaMn,  nn«  öip«a  ntmpn  «m  ny'»T«n  «n  mpnsn  ma  »••«  •»ob 

(nlaolicb  die  beiden  p«ri).  1>.  giebt  für  alle  dieM  Biespieie  das  71  mit  der 
Partikel  wieder,  wobei  er  eher  des  sreblsehe  im  Aage  bat,  eU  das 
talmndbehe^  seltene 

ft)  rD*<tton  fiin,  s.  oben  8.  980,  A.  3. 

6)  8.  oben  8.  379,  A.  8. 

f)  bfita  K'^,  s.  oben  8.  389,  A.  5. 

8)  Nr.  34:  y^r,  qib^n  y^'l  ytO  n:rD1.  Andere  Beispiele,  aamer 
der  hervorgehobenen  Kategorie:  D^^,  Doat.  1,  46,  ÜVD,  Gen.  95,  81, 
I.  8am.  9,  16. 

9)  8.  87  unten. 

9e* 
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(I.  t^am.  K))  unzutühren  *).  —  Gegen  die  Ai  <,miiit'ntatiini  Me- 
naehcm's.  <l:iss  in  .Ter.  11,  19  Cfibfi*  niclit  zweites  Sui)jeft  neln-n 
XiDD  sein  könne,  weil  et»  dann  statt  53*"  heLs.seii  müsse  nba*" ,  fiihi't 
Donasch  auch  and«re  Beispiele  dafür  an,  „daas  zwei  Nomina  sich 
auf  ein  Yerbiun  im  Singiüar  besiehn*  —  Die  UmsteUnpg  von 
zwei  zu  einander  gehörigen  und  durch  den  st.  constr.  Terbnndenen 
Wörtern  üaat  Dünasch  in  einon  traditionellen,  Hysteron  prot«ron 
bedeutenden  Ausdnicke  zusammen''')  und  nennt  als  Beispiele  dafür: 
^:io  nrbin  (Exod.  28,  6),  ©••ba  nvma  (Ps.  80,  6),  iwb»  pTOm 
(Gen.  15.  2). 

Schliesslidi  sei  norli  t^rwuhnt,  dass  Dünaseh  "Tl^T  und  """nTS 
nur  selten,  und  /war  in  ganz  allgemeiner  Bedeutung  anwendet, 
snr  Bezeiehnung  der  Genauigkeit  in  der  Brkenntnias  der  Sprache 
und  der  Bestimmung  und  Kldung  ihrer  Formen*).  Merkwürdig 
ist,  dass  l^üiiasch,  der  fortwiihrmd  auf  Reinheit  des  Ausdruckes 
dringt,  sich  allerlei  arabisirende  W(irter  und  Constroctionen 
gestattet 


1)  S.  54.   Dastlbat  di«  riehtifft  EcUntanuig  R.  Jakob  Ttm'i:  pTpi  MB^ 

•  •  •  on'«nn«  mjwot!  n«  na^n  nn»  ytxn  yiw  morfy  ib  ?m  mm 
n^n«     n«  na-^n      w  nba 

s)  8. 47,  %%i  (i.  D'^^in)  coein  (Lono)  ü^w  ü^vo  nmo  lab  rm 

nnfil  byiD  '*bK.   Selaa  B«ltpi«l«  iIiMl  aOI^  Eiod.  10, 18;  ircatni  Joi.S,4; 
PrOT.  27.  9;  W  Esth.  4,  14;  Vfl"«  hw.  11,  35. 

3)  97,  18:  D^-inMon  D-'TaipTzn  -jTS. 

4»  Nr.  1  Kiide:  CTib»  "•'imra  m»  nb"?:  Ti-inca  yiicbn  n:b  nb-^bn 
C]:b^n  V'-s^--  Nn:  Nbc  nbtt  bD  bp-'CT  piip-^Ti  vi  ^bnn  p-'nb  o-'-n 

prm  yopi  nncn  N^piss  pnpi  bs  nTin»?:!  nb»  bD  no"'  mb 
iib?3T  ^om  ncn ;  Nr.  33  Endo :  bpujnn  by  «b«  v"'^^  ?72«;n  Nbi 
pnpirfi:  Nr.  or,  Anf.:  cb'cr.  y>ri  p  nan  -^-'bönb  i:b  v^*  '^2» 

CniSn^TSm    VP"^""'-^  zum   lotzton   Worte   s.   Nr.  11  Ende: 

(u  mnpran).  —  pnpnn  -»bya  t.  obm  8.  879,  Amn.  s. 

ft)  AiiiMr  dar  oban  8.  373,  Amn.  S  ba^roelMBaii  ConstruetioB  a.  Mr.  S 
Bnda:  «lao  V»1  (=  baiW  O-^bl);  Kr.  14, 102, 133: «b  (=  TlS"«  »b); 

Kr.  «2  Auf.:  iwba  w«  «b  mi  (=  rabb«  •»©  rS"»  «b  «nm); 

Nr.  f4:  3  ISTpTSr!  (=  a  -lip»b«);  Kr.  ««:  nnW  THSatt  (•.  oben  V  879, 
Anm.  3  t;  Nr.  38  Anf.:    3'«'*m    (=  ;    Nr.   104;   n3"''«nan  »^m 

(=  n2;-:bi<  ^r:-);  Nr.  46:  irr  pnoan  (=  nrj  bnynb»),  a.  oban 

8.  373,  Anm.  3—5. 
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10.  Sehlnssbemerkting. 

Von  den  frühesten  , Meist ♦•rn  der  hebräischen  Sprache",  welche 
A.  Ihn  Esra  in  seinem  bekannten  Abriss  (in  der  Eiiileitunj^'  zum 
Mösnajim)  uufzählt,  muä:jteD  in  der  vorstehenden  Darstellung  der 
Anftnge  der  hebrtischen  Grammatik  Zwei  nnberdcksiclitigt  bleiben: 
der  Anonymus  aus  Jerusalem  und  Dflnasch  b.  Tamtm. 
Der  Letztere  schrieb,  wie  Abraham  Ibn  Esra  angiebt,  ein  «Werk, 
gemengt  aus  Hebriiisch  und  Arabisch*  (anyn  »lay  ^liob»  a'niyis  "»cc). 
\)as  Werk,  welches  von  Diinasch  b.  Tamim  selbst  in  seinem  noch 
erhaltenen  Commentar  zum  Buche  Jezira  als  begonnen  erwähnt 
wird  bewies,  wie  das  auch  Ibn^oreisch,  der  nordaiiikanische 
T<andginann  D.'s  getban  batte,  die  YerwandtBÖbaft  der  bebrftischen 
und  arabischen  Sprache,  beedhrftakte  sich  aber,  wie  wir  durch 
Moses  Ibn  Esra  wissen^),  auf  das  Lexikalische,  und  liess  die 
Grammatik  bei  Seit*-.  Nur  einzelne  Citate  aus  diesem  Werke  sind 
noch  vorhanden,  bei  Abu  Ibrahim  Ibn  Barün"')  und  bei 
Abraham  Ibn  Esra*).  Der  Letztere  erwähnt  die  Ansicht  Du- 
nasch's,  dass  Wörter  wie  nn-^DN  (Koh.  12,  6),  "pr"?:«  (II.  Sam. 
13,  20),  vs^y  (Neh.  6,  6)  DiminatiTa  seien.  D.  hatte  also  zur 
arabischen  Diminutivform  hebrBisohe  Analogien  angenommen.  — 
Was  den  Anonymus  aus  Jerusalem  betrifft,  so  wissen  wir  durdi 
Abraham  Ibn  Esrn.  dass  er  acht  kostbare  Bücher  zur  Gram- 
matik verfasst  hat  '').  Auch  Moses  Ihn  Esra  erwähnt  unter  den 
Vorgängern  Hajjüg's  als  Bearbeiter  der  liebriiischen  (Grammatik 
ausser  Saadja  nur  diesen  Jerusalemer  unbekannten  Namens,  nennt 
aber  auch  den  Namen  seines  Werkes:  Almuschtamil '^).  Dieser 
Name  (das  ,ümfittBende*),  so  fiünrt  Moses  Ibn  Esra  fort,  ist  auch 
ein  verdienter ,  denn  das  Werk  omfiMst  Terschiedene  nützliche  Be- 
merkungen^.  Es  ist  daran  nicht  zu  zweifeln,  dass  dieses  Werk 


1)  8.  Hnnk.  NoHm  mr  Aboolmlid,  p.  67. 

S)  8.  die  Stalle  mu  dessen  Poetik  önd  Bhetorik  bei  Hank  «.  a.  0^ 
8.  58  und  In  Xokowsofft  (raaiiMbw)  Abbaadliiiig  Uber  Ibn  BarOn  (p.  4): 

insbK  yn  fiixiö  fW>»  a-mpn  ^o. 

8)  8.  Kokowioff  ib.  8.  180;  Btede,  ZtÜMbrift  Ar  die  A.  T.  WIm. 
XXV,  889. 

4)  Conmi.  aa  Kehelatii  19,  8.   8.  Abr.  Ibn  Btom  alt  Oraamatikar,  8.  88. 

5)  -jicbn  pTipm  "jpn  mn  DA  10©  VTr*  «b  nabTön-*  osm 

6;  8.  die  Stelle  bei  Kmibaoer,  NoUce  aar  la  lesicogr.  bebr.,  p.  156: 

Vnnwttbtt  racira  -»d  ^ip»  bi*i  *|bn  "d  oSsm. 
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mit  den  acht  Bfichern  bei  Abraham  Ihn  Esra  identisch  ist*).  Der 
Anonymiis  war  aueh  vor  den  beiden  Ibn  Esra  als  ungenannter 
GramiBitilmr  ans  Jerusalem  bekamil  Als  solchen  citiren  ihn  nim- 
lieh  Abulwalld-)  und  .Tehnda  Ihn  Balaain  ').    Es  ist  nicht 

ausgeschlossen,  dass  das  bisher  nur  aus  den  angetiihrten  Erwähnungen 
und  Citaten  bekannte  Werk  des  alten  Anonymus,  den  wir  als 
Zeitgenossen  S  a  a  d  j  a 's  zu  denken  haben,  wenigstens  theilweis*' 
und  in  Fragmenten  noch  vorhanden  ist.  in  den  noch  nele  Ueber- 
raschnngen  bergenden  Bfindeln  der  Firkowitsch'sehen  Hand- 
schriftensammlnng  stiess  Tor  Jahren  der  scharfe  Blick  Keuhauer's 
mehrmals  auch  auf  den  Namen  Moschtamil,  als  den  eines  gram- 
matischen Werkes.  £r  berichtete  darüber  in  seinem  Rajiport  on 
Hebrew-Arabie  manuscripts  at  St.  Petersburg  1870  (Oxford  Tni- 
versity  Gazette,  vol.  Vll .  No.  li37)  in  tnl;.rHnden  Worten:  The 
grammatical  and  lexicographical  work  by  a  Karaite  ealled  bcncobfit 
(a  compendium  of  which  exists  in  the  coliecliou  which  was  copied 
in  Jenualem)  is,  I  snppose,  the  work  mentioned  nnder  the  same 
title  hy  Moses  ben  Esra  as  having  for  bis  anthor  the  grammaiian 
of  Jerusalem •.  Wie  mir  Neubauer  auf  Gnind  seiner  Notizen 
iuittheilt.  findet  .sich  der  volle  Titel  des  Werkes  im  Bündel  Nr.  583; 
er  lautete:  nTN'^nrbN  nabbs  biscV^i  b^iixbN  -br  bT^rc^ibs  z.nrz. 
Herrn  v.  Kokowznff  in  St.  Peteislturi^  verdanke  ich  tol^'mde 
Auskunlt  über  die  Fragmente  des  Werkes,  soweit  er  sie  bisher 
kennen  gelernt  hat:  ,£s  sind  sehr  grosse  Fragmenten -Bündel  in 
Terschiedene  Hss.  vertheilt,  die  aemUch  grosse  Stücke  aus  sieben 
Abschnitten  (jeder  einselne  heiast  tS)  des  Werkes  enthalten:  im 
ersten  Abschnitte  wird  von  den  Theilen  der  Objecte  gesprochen 
(•J^birC'rbN  CNCp«  "»e).  im  zweiten  von  den  Intinitiven  (mNSTab«  ^z), 
im  dritten  von  den  Buchstaben  des  Alphabets  (rr'a  qbs*  qT^n  •'E), 
im  fünften  von  Masculinuni  und  Femininum  (n"':jtpbj<1  T'DinbN  "»e), 
sowie  von  den  Abstaiümungswörtern  (aoib»  ^c)*.  Diese  Frag- 
mente wftren  mm  ihrem  Inhalte  nach  sn  untersochen  mid  auf  Gnmd 

\)  Ich  weiss  nicht,  wnrnuf  K.iufmann's  Angal)t'  iM-ruht,  dnss  dio  von 
A.  Ibii  Ksrii  erwähnten  pramnuitisclu'n  Sclirit'ten  des  Anonymus  in  hebräischer 
Sprache  vorfasst  waren  (Monataschrift ,  XXXV,  1886,  8.  37).  Ibn  Esra  sagt 
MtadrfleUieh,  iam  ilmmtUdM  aii%«illilto  Schriften «  mit  AuiuJiim  d«  Agr6a 
von  Su4f*i  ^  gtamniatliclien  Oediebtes  von  Ibn  Oabbrol  und  dotMeebboradi 
von  MeoMhoB  b.  9ntk  enbiMb  vwM  Mion:  lioba  DH  U^txn  nbfil  bsi 

ni-^wm  rriantr«  nab  D'««'nann.  mt  dem  Pinni  miana 

scheint  er  das  Haehberofli  MoneebomV  nnd  die  m  ibon  gobMgo  Schrift 
Dftnuch's  sa  beedohnen. 

2)  Luma'        81,  S6:  '•O^p»  bin  (s.  mein:  Laben  und  Werke  des 

AbnlwRlid,  S.  104). 

3)  Abhandlung  über  dio  Parlikchi,  citirt  (aus  der  allein  erhaltenen  hebr. 
ÜebenwUuug)  bei  Monk  a.  a.  O.,  p.  43:  «Jip-in  n-'aa  n^n'JJ  pipiTSn. 


uiym^L-ü  Ly  Google 


Bacher,  Die  Anfänge  der  Ae&rdMM  Grammatik, 


389 


des.selben  festzustellen,  ob  hier  wirklich  das  Werk  des  Anonvinus 
der  spanischen  Autoritäten  vorliegt.  Auch  wird  sni  entscheiden 
seiii,  ob  der  Yerftsser  der  Petersburger  Fragmente,  wie  Neoboaer 
als  Thatsache  binatellt,  Karfter  war.  fde  firenndliehe  Bereitwilligkeit 
Herrn  v.  Kokowzoff's  hat  mir  die  Aussiebt  eröffnet,  in  niebt 
feiner  Zeit  mehr  über  jene  Frsgmente  sagen  sn  können 

Nacbtrftge  und  Bericbtigungen. 

Zu  S.  5,  Z.  7.  Eine  solobe  massoretiscbe  Notiz  findet  sieb 
z.  B.  auch  in  Lev.  r.  c.  1 :  NrnSTi  qiC2  'n  (s.  meine  Agada  der 

palästinensischen  Amoriier.  IT.  Bd..  S.  HO.  A.  1).  —  Zu  S.  7.  Z.  8. 
Herr' M.  Lambert  in  l*aris  macht  mich  darauf  anfnicrksam,  dass 
im  Tari,aim  die  Wurzel  C3T  einmal  vorkommt,  allerdings  in  dern 
halbsyrischen  Targum  zu  den  Proverbien,  wo  —  nach  der  richtigen 
Leseart  —  vm  ni'ipT^  (12, 18)  ndt  Moai  «nosD  übersetzt  wird.  — 
Zu  8.  11,  Z.  6  T.  n.  Die  Angabe  über  rws.,  7vv%  nnd  ^^(HT^ 
muss  —  nach  der  Massora  finalis  —  so  berichtigt  werden :  mS , 
Exod.  21.  1;]:  rrvz,  I.  Sam.  24.  12;  rri-S,  Ps.  132.  15  (oder  viel- 
mehr richtiger:  -riii:  Kehn  3,52).  Ich  war  in  der  unrichtigen 
Angabe ,  ohne  zu  ültei  h  gen ,  dass  die  drei  Stellen  in  Pentuteuch, 
Propheten  und  llagiographen  zu  suchen  sind ,  Frensdorf  gefolgt. 
Auf  meinen  Iirtbmn  maobte  mich  mein  edler,  tULTergestlieber 
Freund  Josepb  Deren bonrg  anfinerksam,  den  sein  kurz  vor 
Vollendung  seines  84.  Leben.sjahres  und  deonoob  Vi  t  /.eilig  erfolgter 
Tod  (in  £ms,  am  28.  Juli  1895)  einer  rastlosen  Thätigkeit  nnd 
dem  grossen  Kreise  seiner  Freunde  und  Verehrer  enfiiss.  —  Zu 
S.  Ki.  Z.  21.  HeiT  ^I.  Lambert  i)emerkt ,  0"'bn  könne  das  -An- 
einanderprcssen  der  beiden  Ecken  des  Mundes  bezeichnen.  —  Zu 
S.  18,  Z.  22.  Statt  »mobile«  1.  qniescens.  —  Zu  8.  90,  Z.  17. 
Statt  , Dieses*  1.  Dieser.  —  Ib.,  Anm.  5.  Statt  «Babn*  I  Baba.  — • 
Zu  S.  23  oben.   S.  D  a  1  m  a  n ,  Grammatik  des  jüdisch-palästinischen 

Aramäisch,  S.  47.  —  Ib.,  Z.  13.  Ötitt  ü:  i  D  1.  Ö  i  n.  —  Zu 
S.  30,  Anm.  5.  Eine  Unterscheidung  der  beiden  Arten  des  Schewa 
findet  sich  bei  Ben  Ascher  jedoch  zu  Anfang  des  11.  —  Zu 
S.  ;U,  Z.  11.  Prof.  D.  Kaufmann  und  Herr  M.  Lambert 
vermuthen,  nbnan       sei  mit  Anklang  an  nbnan  yy^  Nnm.  11,  7, 

1)  Niclit  Unge,  nachdem  vorliegende  Abhandlung  (im  Kovember  1894) 
ein^sondet  war,  stellte  mir  Herr  y.  Kokowsoff  eine  betriebtUehe  Ansaht  ron 
Au.szQgen  aus  den  Fragmenten  des  Maschtamil  zur  Verfügung.  Ich  habe  die- 
selben in  einem  demimchst  in  der  Revuo  des  Etudes  Juivos  (  IH','."))  orschoiuenden 
Artikel  bearbeitet  und  gelangte  zu  dem  Resultate ,  dass  der  ,^aonymus  aus 
Jemnlem"  mit  dem  K&rfter  AbAl-Farag  Hnrftn  ans  JeroMlem  Identiaeh 
ist  und  sein  Werk,  in  wolchom  auch  Hajjöfc  citirt  ist.  im  Jahr©  1026  voll- 
endete. Abr.  ibn  Esra  hielt  Iba,  aus  ünkenntniss  dieses  Tbatbestandes ,  fUr 
«Inen  ZeltgeaioiMB  8aa^*i  und  nm  KOTdbeli't. 
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gesagt.  —  Zu  Ö.  3ö,  Z.  17.  HeiT  M.  Lambert  bemerkt,  br  bic 
sei  ein  weiterer  Arabismus  bei  Ben  Ascher  ("»by  Jp"»}.  —  Derselbe 
bemerkt  zn  8.  42,  A.  2,  er  habe  ,gabstance*  im  Simie  Ton  ,resDm4* 
angewendet  —  Zo  8.  4S,  A.  4  weist  derselbe  daisnf  Inn,  dass 

die  massoretisehen  Aosgaboi  von  Baer  mid  Ginsburg  die  drei  an- 
geführten  Wörter  mit  n  vor  n  punktiren.  —  Zu  S.  44,  Z.  29. 

Statt  ,Tiberiensiern*  1. 'Tiberiensorn,  ~  Zu  S.  57,  Anm.  6.  Stritt 
,Biiidiches''  1.  Bisliche.s.  —  Zu  S.  59.  Tn  Anm.  4,  Z.  6  ist  nach 
sAbulwulid"  zu  ergänzen:  Lumu'  241.,  Ki|piia  4 f. 


Register  der  gram  raatischen  Termini. 

IMa  anbiftchen  Termini  sind  mit  einem  Sternchen  vemlMa.  —  Verbalwarxeln, 
von  denen  vendiledttM  I>erivato  vorkommen,  rind  gaopwtt  gedrnekt. 


45  bfitnn«* 
871  MC33)n  n-DK 
842  bmnaM* 
886  t|i^nb»  y«!»* 
336  srnnb«  nDKT«* 

(mm«  jni^m»  pL)m« 
4.  26.  33. 
348  [nb:jnj  ■•rTnnN 
59  I»«* 

340  ö«* 

59  owSTcnoK* 
3S.  39  SN-iyN* 
340  b::»* 

34  rKDM32fi(* 

59  "«KC^tH* 
81.  46  ^unrta  ^n« 

34  bna* 
48.  344  yba 
36.  376.  379  n:3 
366.  376  «i^^a 

59.  378  rrop 

844.  862  9-13 
861.  867.  877  1T> 
866  f.  St^M 

360.  372  pm 
34  vpw 
83.  34  npan 


7.  11.  22.  23  'Sit 
80.  38.  45.  847. 
858.  854.  856. 

81  p^m 
6 

385  nyn 
6  pnpn 
5.  376.  386  pnpT 

84  nV^^n 

59  min 
32  «»änn 

82  pin 

361.  366  nari 
49.  855  -^iri 
27  a-atn 
38  q-'pn 
4y  n:pn 
49  ro*wt 
55  T\y£r, 
6.  7 


52.  376  f.  in* 
49  T«W* 

49.  840  ?Hent* 

4.  11.  58  -DT 
86.  49 

359.  362.  363  ii-rin 
12.  381  pm 
6.  7. 14. 18. 30qan 


16,  27  obn 
854.855.872  i)bn 

45  o-wV»?! 
12  tDVn 

359  "»isn 
57  -lon 

17.  27  pin 


26.  37  (owa) 
855. 

85.  882.  885  Vea 

4.  10.  38.  58  T'm 
48.  345.  350  -no"» 
356.358.374.375. 
380. 

49  mo" 
87.  88 
85.  882  w 

871.  881  iu 

59  nai» 
836  (obD)  rrabD* 
5  "»irs 

359.  375.  379  bcD 
22  mbics 
871  o^b-jBs 
871  o^mnD 

55  (pnenb)  pn«b* 
56  mb 

5  "^b 
.340  inb* 
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11  "jc^b 
4.  5.  11.  350 

857  nana» 
32.  352  nan^ 
367.  886  p-Tp*ns 

35  t^ota 
344  qi-in^a* 
27  n^n 
36  nn-p^J 
12.  37  (niDT:)  rnD?: 
882.  '  *  ^ 

845!  348.  352  MSfiiVa 
859.  360.  361. 

16  Nb72 

38. 

25.  27.  371  D^Db73 
10.  12  b^9bti 
10.  12  y^^ba 
355  T^Vi 

355  oy^ 
59  nbxo«* 
853  piow 
50  nmo^ 
383  iniD'J3 

33  ."lEon 
346  rrbyp 
52.  53.  382  iy^ 
35. 51. 373. 378 

872  Spyia* 

12.  81  p-?9 

31  ptQB» 
388  bwa» 
357.  860.  370  bafCtt 

338  h-vim* 
340  nnmcTa* 
58  q{«ii72» 
839.  388  msi:» 
84  mn-nsia 
58.  884  naäro* 
840  iixiapa* 
386  *imN7:T  oipn 
86.  355.  382  -^c?: 
52.  376  f.  bpiB» 


346.  347. 350  m«» 
371. 

372  b3^cr72 

59  «13* 
48  nsDU 
88  TTW» 
880.  888  ao3* 

11  ^"»03 

359.  360  yirya 
381  byc: 
4.  36  ax3 

26  Tl^3 

26.  355  (nr)  nmpi 
856  m*^3 
872  o-'bnps 

348.  357  (nDn)aao 
360.  361.  366 

15.  27  bao 
4.  25.  26  D-:?3-»o 
56.  880  ^^'üo 
85. 86. 87. 871  ntoo 
382. 

380.  885 

4.  36.  382  W 
4.  52.  374  -im? 
52  Tmr 
50.  345.  347  ip-y 
847  u^:k9  [n  mn-«nj 
50  -»iiy* 
4.  86.  52.  882 

56.  883  nMB 
56.  388 

56 

378  b?E* 

35.  36.  373.  374  bic 
378. 

857.  360  bvc 
878  b3iD 

342  nnwitc* 
39.  61  n-SE* 
15  ;3ico 


356  nricjc 
14.  15.  27.  356  nno 

59  ^vof. 
39  nms 
878  nw* 
345.  353  nxnas 

854.  886. 

17  r,^.±* 
59  n:iES  [nb72j 
16.  17.  27 
24.  35.  36.  54  S)-ix 
343.360.361.866. 
877.  879. 

85.  51.  53.  54  MV» 
55.  877. 

52  q-nas* 

885.  339  abKp* 
340  nsi3fi<p» 
16.  17.  35  yinp 
856  nacinp 
38.  34  bnp 
36.  53  (o-^)  nsip 
371.  381 
14.  15.  16. 18  V»p 
27.  356. 

56  N-ip 
59.  385  HN^ip 
866  STip 
22  ncp 

348  [nban]  ■^rnöN'n 
358  n-:- 
860.  362.  363 

4.  10.  58  0-31 
27  ci-J 
37  ym 
22  ^ 

11.12.14  i^r^)  nc-i 
22.  23.38.45.347. 
353.354.356.372. 
381.  385. 

59  nb«« 
18.  28  («a«)  MIO 
356. 
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873  Dbö 

55.  350.  357.  377. 
378. 

878  byisn  so 

5.  11.  50.  871  xoTffä 
884. 

87  19« 


16.  27  p-iTD 
846  öltt) 
845 

28.  82.  846  n^O 
352.  872. 

839  n-sKn» 
857  nTDiKin 
880  mbm 


59  yoc*  48.  845.  857  ncom 
54.  876.  879  bpo  840  q-9in* 


4.  5  niTi 

5.  11.  889  Kma-n 

348  [nb)2nj  ■^riD-n 
12  n?:n 
864.  885  nn""^ 

33  n-nar 

47  VIQT\ 

56.  888 

52  q^wi*  ' 
842  i-^DÄm  0"»npn* 
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Ou  tbe  Phonology  of  the  Modem  ludo-Aryan 

Yemaciilars. 

Qeorf»  A*  Grienoiu 

The  phonology  of  the  Modern  Lndo-Aryan  \'»'rnaculiu"s  has 
been  very  fully  dealt  with  by  Beames  (Comp.  Gr.  i,  124 — 360), 
Hoernle  (G4.  Gr.,  1—95),  and  Bhandarkar  (JBRA.  xvü,  ü,  99— 182). 
With  the  exception  of  Hoernle,  these  aathors  have  dealt  with  the 

phenomena  pre.sentmg  theraselves  from  the  point  of  vicw  of  Sanskrit 
scholars.  They  huve  classified  the  changes  which  Sanskrit  words 
are  ibund  tu  have  undergone  when  they  reappear  as  Modem  Indian 

vernaculars. 

It  uppearä  to  me  that  this  is  a  misieuditig  luethod  of  going 
to  work.  Althongh  mögt  Modem  Indo-Aryan  Vemacular  words 
oan  ultimately  he  referred  to  Sanskrit,  they  can  only  he  so  re- 
ferred  through  the  medium  of  Apabhraipsa  Prakrit.  They  are  the 
children  of  Apabhram^a,  and  in  explaining  their  forms  it  is  more 
proper  to  consider  what  the  forms  in  the  father-lansriiaj^e  were. 
The  comiexion  of  Apal)liranusa  witli  Sanskrit  does  not  immediatoly 
COncem  the  studeni  of  the  phonology  of  Modern  Indo-Aryan 
phonetios.  That  is  a  sabject  for  the  stadeni  of  Prakrit  to  con- 
sider. If  we  are  to  refer  modern  Temaenlar  forms  to  Sanskrit 
instead  of  to  Apabhramsa,  there  is  no  reason  why  we  shoold  not 
go  further  back  and  refer  them  to  the  original  Aryan  speech  of 
Finland  nr  of  'Somewhere  in  Asia". 

Hoi'rnle,  it  is  true ,  has  considered  tlie  connection  of  Apabh- 
raipsa  with  the  Modem  Indo-Aryan  \'ernaeulurs  in  Iiis  G(J.  Gr., 
bat  he  deals  primarily  with  only  one  language,  Bihän,  or,  as  he 
then  caUed  it,  Eastem  HindL  The  task  I  hare  set  myself  in  the 
present  paper  Ls  to  classify  and  arrange  the  phenomena  of  the 
Modem  Indo-Arvan  Vemaciilars ,  not  according  to  tlieir  Sanskrit, 
but  accordin*r  To  tliejr  Apabhraipäa  derivation.  Tliis  has  entailed 
an  entire  rearranireuK-nt  of  tlie  examples  wliicli  have  previously 
been  given ,  for  Öanskrit  word.s  are  by  no  means  uniform  in 
their  process  of  conversion  into  Apabhraipsa,  any  more  than  Apa- 
bhraqi^  words  are  unifomi  in  Üieir  process  of  conversion  into  the 
Modörn  lAVs. 
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My  priiiciple  of  aiTungement  hiis  the  advantage  of  simplieity. 
The  old  System  had  to  take  count  of  two  sets  of  forces  not  always 
acting  in  the  same  directionf  the  present  deals  only  with  one. 

I  hsTe  in  most  cases  also  given  the  Sfar.  forms  of  lAV.  words, 
but  this  is  only  for  facility  of  reference.  The  gromid  - words 
with  which  I  deal  are  the  Aj^jibliraipsia  ones.  It  is  with  those 
only  tliat  I  am  coiioempd ,  th»*  Skr.  forras  heing  only  now  and 
theu  relciTed  to  for  the  sak»^  of  illnstration. 

Most  ol  the  lAV.  words  given  below  will  also  be  fouiid  in 
one  or  more  of  the  works  ahove  mentioned.  It  was  impossible 
to  aToid  this,  bat  there  are  some  new  ones,  and  I  have  also  deelt 
with  foor  new  langoages  Assamese,  Naipill,  HnltSni  (this  Is  only 
a  dialect),  and  KiämSrL 

The  folI«)win<;  si^ms  are  nsed  by  me  in  addiUon  to  those 
authorized  by  the  ZI) MG. 

As  Ap.  and  the  lAVs.  posses  n  short  e  and  a  short  o.  long 
e  and  long  o  are  represented  by  c  and  ö  respectively ,  e  and  o 
representing  the  short  Towels. 

The  cerebral  r  ^  of  the  yemaenlan  is  represented  by  r.  There 

is  no  danger  of  conftasing  this  with  the  Towel  f  ^  is  re- 
presented by  rK 

I  use  ä  to  represent  a  palatal  sound  flnctuating  between  that 
of  tho  (1  in  the  English  word  'hat* ,  and  the  n  in  the  Italian 
word  'ballo'.    Thf  sij^m  d  is  to  represent  the  sound  of  in 

the  English  word  'ball'.  The  sign  b  is  used  to  represent  the 
sound  of  Ö  in  the  English  word  'hot'.  All  these  sounds  occur  in 
the  Modem  lAVs,  and  special  signs  are  necessaiy  for  them. 

The  spelHng  of  words  in  KitoM  and  Sindhi  is  extremely 
flnctuating.  For  the  fonner  I  use,  as  a  role,  that  of  Eknslie's 
Vocabulary,  adopting  that  of  Wade's  Grammar  when  it  seemed  to 
me  to  be  preferable.  For  the  latter,  I  have,  as  a  rule,  foUowed 
the  dictionary  of  Shirt  Thaviirda'^  and  Mirza.  In  Assamese.  1  have 
foUowed  thf  spelling  of  Bronson's  dictionary.  Other  authors  with 
purist  leamings  have  used  more  sanskritic  spelling,  without  any 
of  the  excnses  which  may  be  urged  for  the  more  Paq^it-ridden 
Bengali. 

I  shall  base  my  reniarks  principally  on  the  phonology  of 

Tadbhava  words,  noticing  the  peeuliarities  of  Tat.samas  as  occasion 
may  ariso,  and  eonelnding  with  sonio  additional  notes  on  the  latter, 
which  I  have  been  unable  to  insert  conveuiently  into  the  body 
of  the  Essay. 

\Contractions,  The  following  are  us«d.  Skr.  =  Sanskrit;  Pr.  =  Pi»» 
krit;  Sr.  Pr.  =  SaumsenT  Prakrit;  M.  Pr.  =  MihlriStiT  Prakrit;  Mg.  Pr.  = 
MAgadhl  Prakrit;  Ap.  -  Apabbram^a;  A.  "  Assamese;  Ar.  : —  Arabic;  B.  = 
Bib&ri-,  Bg.  =  Bang&lii  G.  =  Gtgarfttl;  H.  =  Uiodi;  Kä.  =  KKämirl; 
M.  MwllbT;  n.  =  MoItinT;  N.  —  NalpKlf;  O.  »  OHyK;  P.  =  PüitfSbT; 
Prs  Pwriaa;  8.  =  SindliT;  lAV.  =  Modem  Indo-Aryan  Veniftcular;  Ts  — 
Tatsama;  tTi.  =  Minü-t«t«ama)  Tbh.  =  TadbhaT».    The  following  cau  be  pre- 
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fixed  to  any  of  the  above:  24.  =  North;  S.  —  Soatb;  £.  =  Eut;  W.  =  West; 
O.  OM;  M.  »  Modern.  Thoi  OH.  =  (Hd  HladT;  EUV.  =  BMtem 
Modem  Indo-Aryaa  Temncular.  EH.  means  Eastem  Hindi,  which  is  not  ttM 
loafuge  called  BMtoim  Uindl  in  Uoernle's  Chi.  Or.,  bat  the  Unguage  «ftHuia 
in  tto  Bnlara  portion  of  tto  RndT  «rea  proper,  lay,  betwoon  Ckwapor»  aad 
Benaros.  Iluenilo's  Easteni  Hindi  is  now  called  by  him  and  by  others  BihBrl. 
Bh.  —  Bhandarkar;  Bs.  =  Heames;  Hl.  =  Uoernlo-,  Cp.  Gr  Comparatlve 
Grammar;  Od.  Gr.  =  Gaudian  Grammar.  Wben  Bh  is  quoted,  bis  article  ia 
JBBAt  vrti,  H,  99 — 181  !•  nAnod  to.  H.  C.sHftoiMandfm's  Pnkrit  Gmunar, 
Sd.  Plschcl.  Whon  I  prefix  lAV  to  a  word,  I  do  not  moan  that  it  necossarily 
ooeom  in  ovory  lAV  language.  AU  1  mean  ia  that  it  i«  iu  the  large  migority 
of  lAY  languages ,  «TOT  «n  arw  niflidonfljr  trido  to  oatltlo  It  to  be  eluMd  u 
belonging  to  the  coanoii  «took  of  dio  !▲¥•.,  ud  Mistiag,  wboro  fnuid,  in 
tho  form  given.] 

[Uloratwre.  The  Fhonetic  ebanges  uf  the  lAVs  (except  N.  A,  Ks.,  and 
ML)  yiWL  be  found  ditcoMod  at  gnot  lengtb,  and  mueh  more  ftilly  than  below,  in 
Bearoes,  Cp.  Gr.  I,  124—360;  Hoernle.  (M.  Gr.  1—95;  Bhandarkar,  PhoQology 
of  the  Vernacalars  of  Nothern  India,  JBRA.  xvii,  ii,  99 — 188.  Most  of  the 
oxMupIe»  qvotod  boloir  («xoept  Ummo  fbr  HJL,  K&.  ond  Ml.),  aad  manj  mora, 
iriU  bo  Iband  In  tho  «bovo  woiriu,  wUeh  bnro  boon  oonsnltod  thfong lumt] 


1.  As  the  phonology  of  the  lAVs.  is  greatly  influenced  bv  the 
stre.«s  accont .  it  is  innst  convenient  to  considor  this  tirst.  Th»» 
foUowing  remarks  have  already  ap])pared  in  much  tho  saine  tonn 
in  JRAS,  for  Jany.  1895.  It  is  necessary  to  repeat  them  here,  a«, 
without  them,  much  of  what  I  subsequently  say  would  be  both 
incomplete  and  nnintelUgible.  Thronghoat  the  whole  essay,  I  have 
carefvdly  marked  the  stress-aooent  in  every  lAV.  polysyllabic  word. 

2.  The  lAVs.  closely  follow  the  nües  of  the  Sanskrit  stress- 
accent  (as  distinct  from  the  anriont  niusical  accent)  which  have 
been  noted  l»y  Prof.  .Tacobi  ZDMG.  xlvii.  574  and  tf.  Th»*  only 
difference  is  that  tho  lAVs.  do  not  u.sually  tbruw  tho  accont 
further  back  than  the  autepenultimate  if  the  wurd  cudb  iu  a  long 
^Uable«   The  general  mies  m  as  follows^— 

8.  The  stress-accent  falls  on  the  pennltimate  if  it  be  long. 
Example.s — Skr.  and  Ts.  kirti  *&me';  G.  janö'i  'a  sacrificial  thread*; 
M.  qidli{a)  *a  vulture';  Avfnä  *one-eyed';  S.  rahüä  'a  dweller';  H. 


4.  II'  tho  ponultimato  be  short  ,  tho  arcpnt  falls  on  the  ant»'- 
penultimate ,    provided    that   be    lonu.      Examples — Skr.  and 
kirtania)  *a  report';  M.  V(ilan{a)  'inclination' ,  küpad{a)  Flöthes'; 
H.  häindhan{a)  'binding^. 

5.  In  any  other  case  it  is  thrown  back  as  &r  as  possible, — 
the  limits  being,  in  Sanskrit  and  Tss. ,  and  in  Tbh.  lAV.  words 
ending  in  a  short  vowel,  the  last  syllablo  but  three;  and  in  Tbh. 
lAV.  words  endini^  in  a  lon<f  vowel.  the  anteijonultiniate.  Exam- 
ples- — Skr.  kttf/iaf"  d'M  i'itfuhiess',  a.s  a  Ts.  kufit'tii;  M.  hh'vtttia) 
'a  saw';  sTs.  pur  bat\ti)  'a  mountuin";  B.  jaiir'dat{a)  touchiug';  H. 


A.  ON  THE  8TRESS  ACCEM  IN  THE  LAVS. 
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tfyCha  'a  straw' ,  bdl{a)  'force' :  bnt  H.  pakt^tfnä  (not  päkue'nä) 

*to  arriTe':  H.  nikdrfä  'issuing*. ' 

SoTiK'times,  liowcvcr,  eveii  an  lAV.  word,  wliieh  h;is  tho  accent 
on  (he  antt'i>t'nultinuiU*,  iimy  n'toin  the  accent  on  tho  sanie  syUal)le, 
wheu  it  becomes  the  last  sjllable  but  three  bj  the  addition  of  a 
seoondary  snffix.  Tins  ib  by  no  means  uniTenal;  proniudatioii 
varying  with  different  people.  Thns,  H.  idtali  'a  bntterfl/,  long 
fonn,  properly,  idäliyä,  bat  also  sometimes  tUaUifä. 

6.  If  the  accent  does  not  fall  on  the  first  syllable  of  a  word, 
that  syllable  has  a  seoondary  accent.  Thus ,  Skr.  Txvhlnäm  'of 
faniilies'.  So  lAV.  rähää,  chhtäkkd,  as  above;  sTs.  ädJim{a)  'de- 
peudent  on", 

7.  A  tendency  is  observable  from  the  earUest  times  to  elide 


Skr.  jivituy  Ap.  *j'Ha,  jhi.  In  the  lAVs.  the  process  is  still  earried 
on.  1ml  tlif  neutral  vowi-l  is  substituted  for  Oj  or  u,  instead  of 
that  vowcl  being  altogcthtT  elided.  Thus,  M.  hfr'mf  'a  saw";  B. 
ghor'vä  'a  horse';  Ski',  durbdlakah  weak",  Ap.  duöiMiiaü,  H.  diWlä.^) 

The  eMoii  of  t  and  ii  is  moie  rare  in  the  lAYs.,  and  is  re- 
stricted  to  special  cases. 

Ezamples  are — 

Skr.  Ap.  lAV. 

bhdgimi  'sister'  hdhii^i  H.  hdh*ni,  bdhan ,  or 

bdhin,  Other  dia- 
lects  bdltm,  but 
and  B..  to  jireserve 
the  i,  throw  the 
accent  on  it  and 
lengthen  it,  bakin, 

bddhirakcJi  'deaf'         hdhiraü  H.  bdhWä  or  btthrrä. 

präihamah  «first'         pa4hävCäaü     H.  pdh'lu,  but  M.  pd- 

hää,  G.  pähelö  and 

so  on. 

vidtftU  'lightning'  b{jjuliä  H.  />/y7/,  but  other  LAY. 

bfjuli. 

Cases  sometimes  occui*  of  the  a  being  weakened  to  *  or  U 
instead  of  the  neutral  vowel.  The  t  change  is  most  common  in 
Sindhi,  and  the  u  in  BangalT.  Ezampli 


pippalah  'a  plpal  tree'  pCpj^talu         S.  pfpiru. 

vfralaka^  «rare*  vfrcUaü        S.  oMö. 

pdfifarakam  *a  cage'  pdrjaraü      S.  jnßrö. 


1)  JMObl  givw  as  paraUal  firom  the  Bomanee  Uuipages — ^Latin,  vireeün- 
dia;  Fr«neht  vkrgögn»;  IuUad,  virgögnaf  Spaniib,  vergüinaa. 


uiym^L-ü  Ly  Google 


Gritno»,  Ifumton  cf  Üt»  Modtm  hidihArffm  Fanoenlor».  397 

ägnih  'fire'  «Ts.,  Bg.  dgwn{i), 

ddlmali  *a  silk-cotton  tree'     sfvibalt         Bg.  tUnuL 

8,  In  componnd  words ,  the  first  niember  retains  its  own 
stresK-accent  as  a  secondary  accent,  the  stress-accent  of  tho  s^-cotid 
member  being  tlu»  stress-aocent  of  the  word:  thus,  H.  j^änsaiä 
'a  watering  place';  M.  phuTmäli  Aorist';  B.  ä-8ü'jk{a)  or  h- 
sujh'vä  invisible'.  TMb  seoondArj  aoeent  I  mark  ^luäa  neoeasary 
with  the  sign  of  a  giave  aceent,  bat  shall  goneraUj  omit  it 

This  rale  aboat  compoimd  words  ezplains  such  apparantly 
ancmalotis  fbrfais  as  the  B.  dMtläkW  'I  saw',  and  the  many  similar 
verbal  formfv  in  that  langnage,  in  wbich  the  aoeent  falls  on  the 

penultimate  or  final  syllable  of  the  word.  Thpy  are  really  com- 
ponnds  of  the  piist  [larticiple  [de  khal(a)] .  and  old  t'orms  ol"  the 
y  ah  'to  be',  dhi  nieaning  *T  am',  and  so  on. 

The  tendency  to  drop  the  final  vowel  of  the  tirst  nu'ni})pr  of 
the  couipoand  [as  in  de  khal{a)-{-dhu  \  dates  from  the  earliest  times. 
Thus,  Skr.  l^tmiha-kdrah  'a  potter',  Ap.  k^möho'dru  or  kimbhdru 
(against  the  asnal  cnstom  H.  G.  i.  8),  lAV.  kumAär{a)  \  Skr.  nft- 
vamdlikü  'Jasmine',  Ap.  *n(ivm<ilCä ,  ^nhümdliä,  nomüliä^  Skr. 
jßrM>ida^  Ap.  päis»  or  pbdivP'su,  H.  padosia).  A  long  vowel 
m  snoh  a  position  is  first  shortened  and  then  elided :  thus,  Skr. 
dvu  catvärfmsat :  Aji.  ha  jfäyälisu,  hiyfdisu;  H.  byn  lis{a). 

0.  If  thr  accent  falls  on  a  short  vowel  thero  is  a  tendency 
t»>  lengtheii  it ;  thus.  Skr.  dpcigä  or  äj^agä  'a  river';  müsaia  or 
tnusdla  'a  club';  so  also— 

prätipad  "tirst  day  of  \  pddivuyn  ov  \         pdd'vä .    but  H. 

a  fortnight"  )    pndivayä     i     pddibü^  B.  p<tnib. 
.    hdsind  *she  elephant'      hdtthini  M.  (with  ciiange  of 

accent)  hattin^  bat 
H.  etc.  hM'id, 

10.  On  the  other  band  the  aoeent  has  a  tendency  to  shorten 

a  preceding  long  vowel;  e.g.  Skr.  ügäram  or  agäram  'a  house'; 
Ski*,  htik^jfoh  or  ahSpya^  (for  atXn^pj^)  *veiy  base';  so  in 
lAV.— 

käslsam  'green  vitriol'      käsUu       H.  kttsis. 
ädhinah  'dej)eudent  on'  sTs.  adhtn. 

de  vdlayidi  'teniple*  d/vdlaü      V.  dcrnlo. 

So  M.  bhil:((f)  'begging',  hhiknri ,  ij.  hhUxImri  a  hoggar';  M. 
käm{a)  work',  Icamüä  'that  which  earas'.  Again,  Skr.  gen.  kor- 
XUitjfa  *of  an  ear';  Ap.  dat.  kanndasa  or  XsO^tasa  an  ear';  IL 
kän4a{a)  (m\wm)  *to  an  ear',  in  which  the  first  ä  Is  written 
long,  bat  is  pronoonced  short  like  the  a  in  the  Italian  bäÜo.  So 
also  M.  hhik(a),  dat.  bhiket{a)\  pik(a)  'a  ripe  crop',  dat  f»t%i«(a); 
hdt(a)  'a  han<r,  dat.  h(ifds{a)  as  in  känds(fi),  ^ 

11.  When  a  word  begins  with  two  long  syUables,  the  second 
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of  wliicb  hus  th»  stress-accent ,  the  secondarv  acrent  on  the  first 
syllable  ofton  attraots  the  first  nrcent  to  itsolf,  and  the  syllable 
whii'h  would  ordinanly  bcur  thv  slress-accent  is  shortened.  Tlius, 
Skr.  dnita  becomes  in  Ap.  dnia\  Ski-.  ]jdniya^  Ap.  paniya,  und 
so  on.    So — 

devälavah  'temple'  H.  dS'vcU^  M.  {Ji'val. 

hSydgmakt  *a  man  of  the 

writer  caste'       kaydtäm    Bw  kätfoth, 
vm'laka^  "mad*  vOü'ksü      M.  bävalä,  B.  bärnyO, 

S.  bavü^, 

12.  This  even  happens  when  the  first  syllable  is  short;  e^. 
Skr.  hliha  'false',  Ap.  diiya;  Skr.  mädhü'ka  'name  of  a  tree',  Ap. 
mäkuai  so— 

4\A^ah  'u  kind  of  tree'      sfrt'sni         H.  .v/rw. 
dvitiyakah  'second'  dvtiyaii      H.  dutt'yä. 

gbbh'irakult  'deep"  gdhiraü      H.  gdhirä. 

baUvdrdah  'a  bullock'        bhCUu         lAV.  id?/  or  irrV/. 

13.  In  iSuliskrit  und  Prakrit  there  was  also  a  secondary  ucceut 
on  the  penultimate  of  a  word.  Thns,  In  käftUUä  the  a  in  the 
pennltimate  has  more  accent  than  the  t  in  the  antepenultimate. 
Sometimes  this  secondaxy  accent  was  so  strongly  feit  that  it 
swallowed  np  the  main  stress  accent ,  and  itself  became  the  main 
accent,  with  the  nsual  resnlt  of  lengthening  the  acoented  syllable. 

Thns  we  haye  in  Skr. 

Accent  not  on  pennlt.  Accent  on  penult. 

jälpaka  or  jalpöka  'talkative*. 

dr  r)kä  'a  goddeas'  d?  vikn  *a  qneen*. 

lUupin  or  hlupin  'a  gTiinea-])icr'. 

kdrira  or  karira  'the  shoot  of  a  bamboo'. 

vdrüra  or  värtira  'a  quail'. 

vdaäla  or  vittü*la  Mnflated*. 

In  Pr.  tlüs  is  specially  common  in  certain  pleonastic  termi- 
nations.  One  is  -la  or  -IIa.  Thus,  vijjnlä  'lightning',  pdttikkuan  'a 
leaf',  piblam  'jelloV;  bnt  ptdlaoÜlam  *a  shoot',  n^MÜiom  *a  fece', 
hbäkääö  *a  band*.    So  Skr.  divakälam    Pr.  didUam  ;  Skr.  adr- 

vatnh .  Pr.  shwäUö  ;  Skr.  rkhtos,  Pr.  ekdffr,-.  Skr.  dmfhtah ,  Pr. 
anndttö.  So  also  the  suffix  ka :  thns ,  Pr.  hfakam ,  or  (Mg.  Pr.) 
hh(fdhl'ajn  'hoart'.  According  to  Mürkandrya ,  xii.  1<> .  tho  rnle 
is  iiiad«'  t,'''ii<'ral  ili  Mägadlil  Praki'it  .  in  which  any  vowd  bcfore 
the  suttix  ka  may  be  lengthened.  Thus,  Skr.  lävdnyakah,  Mg.  Pr. 
läiShimhkSy  or  Utwmäk^  ^lovely'. 

This  .secondary  accent  on  the  pennltimate  rcappears  in  several 
of  the  lAVs.  The  Apabhraipäa  tennination  -hku  becomes  (by 
elision  of  the  h)  hü^  then  6  m  d.  So  the  tennination  \h» 
becomas  \ä  or  )yä,  and  thence  « .  In  two  Western  Veniacnlars,  tle. 
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Oujarätl,  an<l  pspecinlly  Maräthi,  rurioiisly  enough  the  Mägadhi  Prakrit 
custom  has  obtained,  and  this  secondary  accent  swallows  up  thu 
miin  acoent  of  the  word,  and  beoomM  iiwlf  fhc  nuun  acoent,  with 
the  nsoal  consequenee  of  shortening  the  preceding  sylkble.')  So 
tfart  hku  and  ^hl  become  dku^  du,  and  ätä^  if^  and  then  ^  or  ^, 
and     preceded  bj  a  short  vowel.  Thii»~ 

hü'pbkah  'a  weU*  kMü  6.  Umö',  bat  H.  kü'd. 

cüdhkah  'a  bangle*  cudhü  0.  nidö',  M.  cluid,  but  H.  cü'rä . 

cü'mhiMh  'lime'  cunnäü  G.  cunö\  M.  ctmä,  but  H.  cü'nii» 

cffTokiJi  'a  leopard'  <v7f>t7  M.  but  H.  c/A?  . 

kifhkah  a  worm'  Mdhü  M.  but  H.  ^•t»Y^\ 

s(k^tah  leamed'  aiicUiiü  M.  but  H.  aikhd, 

mfyß^  'sweet'  nUjlfMtü  M.  m)0(I,  but  H.  fii^. 

ta'i^kah  *a  taüor'  «s'eM  M.  skä,  bat  H.  «O'cf . 

vifiha  'a  betel-roU'  vl^  M.  3)^1,  bat  H.  ^ft . 

Again,  in  other  teiminations^ 

häeiHm  'she  elephant'      hdtthlni      M.  ^In,  but  H.  hMUü. 
ihäghü  'a  sister'  bdh^i       M.  B.  Mk,  bat  H. 

And  80  in  all  other  similar  feminines  in  M. 

Bat  a  similar  change  occors  in  other  langoages;  thos — 

d^'Oham  'gambling"         ja'hu  or  fiiäfT      P.  ja'ä  bat  8.  H. 

fiid. 

Sptka^  'a  üght'  dhM  or  Miu     P.        ,   but  H. 

hbhydtijUah  anointed'  äbbhijfiü  H.  thijä,  but  M. 

Bg.Oji.  bhlß 
W. 

a6Ay<fNl2b«  Srithin'  ek^AliiäkraAi         H.   bkitbr,  but 

lLBg.OJL&A)Alr. 

14.  The  shortening  and  elision  of  the  vowel  following  the 
accented  syllable,  es  in  di'valia)  for  divdla  and  ddd'läf  has  had 


1)  The  Accaraoy  of  this  Statement  hss  been  doubted  by  eminent  scholars, 
but  further  inquiry  hm  not  indueed  me  to  alter  it.  It  is  based  on  the  words 
of  Dr.  Bhandarkar,  on  p.  117  of  tho  Journal  of  the  Bombay  Branch  of  the 
B.A.S.  vol.  xvU.  pt.  ii.  He  says:  'There  is  a  rule,  which  in  M.  is  almost  uui- 
Tanal,  and  in  O.  oftan  obsenrabl«,  ia  Tfartae  of  whieh  ,fh»  aeeent,  or  Iho  wbole 
weight  of  the  stmnd  of  a  word,  falls  on  the  final  n  or  of  nouns  in  the  former, 
and  the  dual  ö  or  u*  in  the  latter^  and  the  preceding  vowels  are  rendored 
•bort,  whüa  In  tha  orlglnat  Suukrift  and  Hindi  they  are  long.'  Re  theo  gives 
as  examples — M.  kifln;  M.  khilä;  Q.  Iwoff;  M.  eiiä;  M.  ciuiä;  Q.  Mlffö;  M. 
CWlä]  G.  CUnö.  He  gives  furthor  examplps  on  p.  141  of  the  samo  article. 
On  the  point  of  the  question  ot  the  corruct  pronuuciaüou  of  these  two  languages, 
Dr.  Bhandarkat^t  arldene«  is  entitled  to  great  Twpact.  Ab  ragarda  IL,  lIol«a- 
worth's  dictinnnry  •^nves  I  nf  and  cää,  «ttffii,  eÜH,  and  CtMO,  aUofwUch 

ezactiy  bear  out  his  remarks. 

Bd.  XLIX.  87 
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one  very  important  result.  It  follows  that  when  a  wurd  ends  in 
H  Short  vowel,  that  vowel,  under  the  influence  of  the  stress  or  the 
secondary  acceut  on  the  penultimate,  has  a  tendencj  to  disappear. 

Taldiig  TadbhAVft  words  fixst— Thflse  eome  to  the  lAVs. 
tlirongh  the  Apabhnuiifo,  aad  noons  peas  into  the  lAVs.  in  the 
form  of  the  nominatiTe  nngnlar.  Kearly  every  Apabbraipsa  word, 
and  the  nominative  of  eyeiy  nonn  in  that  languago  ended  in  a, 
t'  or  M,  or  in  one  of  these  vowels  nasalized.  If  one  of  these  final 
vowels  be  j)reeeded  by  a  consonant ,  linder  the  influence  of  the 
accent,  it  disappears  in  the  modern  toii^ies.    Thus — 

Skr.  Nom.  Sg.      Pr.  Nom.  Sg.    Ap.  Nom.  Sg.  TAV. 

(jhö'tah  'horse*  ghö  dö  ghodu  ^^'^^  V  iy^'f)- 

pdrkati  'fig  tree'       pdkkadi  pdkhdi  pdkad  {päkar). 

bahuh  'arm*  bdhü  hdhu  bäh. 

The  same  applies  to  the  cases  in  which  a  verbal  form  ends 
in  a  Short  voweL  Thus— 

Skr.  Apr.  Pr. 

pdüiasi  'thon  readest'  pddhhst         M.  ptfdhas  (or  padhes}. 

It  will  be  Seen  that  under  the  influence  of  the  accent  there 
has  been  a  regulär  weakening  of  the  final  Towel  at  eaeh  of  the 
last  two  stages.  Ptakrit  has  ghö'dö  with  the  final  o  long,  Apa- 
bhraipäa  weakcns  it  to  u,  and  the  lAVs.  omit  it  altogether.  There 
IS  a  tendency  in  some  dialects  to  preserve  the  final  vowel.  It  is 
especially  the  case  in  Bg.,  0.,  S.  and  Ks.  Tbis  is  due  t«  tho  in- 
fluence of  purists  who  endeavour  to  preserve  the  pronunciation. 
in  i3g.  and  its  sister  language ,  it  is  also  due  to  other  special 
reasons  which  need  not  be  discnssed  here.  On  the  other  hand, 
some  laoguages  are  fond  of  shortoning  and  eliding  a  final  long 
vowel  of  a  Ts.  Thus  in  Bihän  the  word  for  'woman'  is  indifferently 
fuirl  (purist),  närt',  or  när  (poetical  and  TOlgar).  Jn  Sindhi  and 
Käsmiri  the  final  short  vowel  of  Tadbhavas ,  tbou^'h  preserved ,  is 
only  very  taintly  pronounced.  We  meet  the  process,  in  fact,  at 
an  older  stage ,  and  can  watch  the  vowel  in  the  very  act  of  dis- 
appearing. 

In  Tatsamas  the  result  is  the  same.  The  nonn  is  also  nsed 
in  its  nominatiTe  form,  and  a  final  yisarga  or  anusTära  is  omitted, 
as  these  letteis  have  ceased  to  enst  in  tiie  lAYs.   We  thns  get — 

Skr.  Intoimediato  Stage.  lAV. 

bdlah  strength'  bäla  häl  or  6(äa 

mdtth  'mind'  mdti  mdt  or  mdtt. 

västa  ^thing'  bdatu  bdst  or  bdata, 

The  above  remarks  only  refer  to  prose  pronunciation.  In 
prose  these  vowels.  thoui^h  tbey  have  disapjteared .  are  not  elided, 
for  tbey  are  still  thnre ,  and  again  reappear  in  poetry,  which  al- 
ways  pre.serves  the  older  forms  of  the  language.  Thus— 
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T  4  TT 

lAV. 

Is  pronoanoed 

Is  prononnced 

in  Proee. 

in  Poetiy. 

pdhara  or  pikari. 

htth 

h^ha  or  M'Att. 

pddhaa 

pädhaaa. 

Wir 

bdl 

mät 

nuUt, 

iäti 

B.  TOWEL  CHANOBS. 

15.  As  a  iiüe,  the  lAVs.  follow  the  Prakrit  and  Apabbraipäa 
Towel-ieale  with  gre«t  fiddity. 

Eren  wlwn,  in  sporaclie  cases,  Fr.  takes  towaIb  dUferent  from 
thofie  apparent  in  the  Skr.  form  of  the  same  word,  the  lAVs. 
nsoally  follow  the  Pr.,  and  not  the  Skr.  Thna — 

Skr.  Ap.  lAV. 

pdhoakah '  *ripe'       pQckäü  or  pdkhäü   G  }  /nie  or  Y  pak  'ripen', 

M.  pik  'a  ripe  crop',  M. 
ptkd.  P.HO.  jmkka,  S. 
pdkö,  A.  pdkä,  Bg.  pd- 
kä,  B.  pükal,  N.  päk^ 
but  Ks.  pöp^  all  mea- 
ning  'ripe'. 
H3.  M'Ad.  The  others 
use  the  Ts.  form. 
G.  buddho  ,  S.  budho  , 
H.P.  buildhü ,  and  so 
others.  B.  bag  biU^hf  and 

G.vä4ö\  S.  vdd4ö,  P.H3. 

Bff.0.'&<6^,  A. 
bar,  N.  Mrd,  bat  Eä. 

boi\ 

hr'daiinm  'heart*       h(aii  H.B.0.A.Ä/a,Ä/<7.^f.Äi//*'. 

Aor^i/ri/oE 'turmeric   halädc^  or  haÜdcUä  G.  hdlnd.  M.  hnldddä, 

V.kdldJu^H.B.O.hdfdi, 
KL  Udir,  iCdar,  but  Bg. 

«Mufo'ro^  Wermilion'  «Mul^'ru  or  «smia'ni  M.  ifdur^  H.  wda'r^ 

B.  Senur,  A.  sendur 
or  sfndur.  G.Bg.  «k2ö  r, 
S.  glruUutru. 


trfoMka^%  höh*  vdaahäa 


Cf 'idftoJfeoA  lai^*  vd44käü 


2r 
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idyyä  'a  bed'  s^,  M.  sej,  and  so  nn. 

cmgäräkalt  'embers'  ingdläü  or  ah^oZa«   M.  uaärä ,  (dial.)  '  (/a/, 

igalö,  S.  ägäru,  Kä. 

ydiwxr ;    other    lA  V. 

JMf^lla9i''leproqr'     ibf^  U.  ibd^^,  G.H.B.O.  jbd^, 

S.  jfcöVÄf,  Bg.  Ä:ö.fÄ,  N. 
kör,  but  A.  AwE^ 
^a/(7/am  Hilf  forehead'  nidälu  or  yq^äZawi    H.  ^r7r,  &c, 
khan4üa^  'brokeu'    Mu^lu  *     M.6.  Mü/,  8.  Mu/t,  H. 

khöff  and  others. 

ftodbrom  Hhe  jujube-   hSru  (H.O.  L,  170)    H.  Mr,  bat  oüwn  dair, 
tree'  ftc.  Exe.0.  dar  (&^), 

Ki.  deest 

16.  At  tbe  sarnc  time,  the  lAVs.  have  goue  furtber  thiui  Pr., 
aad  uumy  iosfeaiifleft  ooeor  of  Towel  chaiigiM  fnm  ikai  language 
on  the  same  lineg  ae  thoae  of  Pr.  from  Skr.  Thns« 

a  becomes  t 

nnrffng)k/t  'an  OTBIlge'  nnrdng)n  H.  norfngi,  Vuit  also  nttrdmß. 

mf'Ulkä  *earth'  mdttlä  or  G.H.P.  m/7//: ,  s.  mfti .  Ks. 

vu'ts,   M.'  7;jr7//.  H.G.B.O. 

m^f^j,  U.  indUi.  N.  tii4tö. 
kfdmä  'patienoe'       c^iftn^  Jekdmä,  H.  cAim^  S.  ibAlina. 
kfd^m  *a  moment'   AiAanom  M.  (diaL)  S.  khm, 

cÄm. 

^ro^^fi/t 'he  will  pull'  kahchcä  H.ÄrÄraiiorM^nmrhppuUs'. 
gandjfttti  'hp  counts'  ganoi  H.P.  V  Wl,  Bg.  (diaL)  ^Ml. 

dmbaCikä  'tamannd'    dmbaüä  U.  /m'M. 

This  cliange  ia  apedally  common  in  SindhI,  and  in  a  lesser 
in  H.  and  P.  tk.  again — 

S. 

iiuijjä  Snanow'  mdjjä  mHkä, 

hdarkafdea'tkcmoaa}avi*  käkkc^  htOeni,  but  H.  hdk^ti, 

and  0.  hdkurl. 

hfrnntth  'a  ray'  s'Ps./i'/'mi/:so  also  B./bÄt«. 

dUi^ikn  'linseed*  <(Äwiä(H.C.L,211)  iCai,  Init  K.  o/'«. 

parva  'lestival'  sTs.  pirbha. 

And  80  many  others. 

P.  commonly  snbstitates  t  for  the  neutral  Towel  before  the 
fiA  of  infinitiyes  (derived  from  anlyamy   Tfans  rdhifä  to  remain*, 

Jcdkinä'  'to  say*.  So  also  nahi'r  'a  canar  =  Ar.  nahr\  Skr.  /wirf- 
Äa  aA  *a  wateb',  X\i.  jmfiuru ,  V.jid/iir,  other  iAVs»  pähar.  Again 
nimak  (so  also  H.)  for  Prs.  nanuüc  '»alt'. 
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Tt  will  he  observ'ed  thnt  in  most  nisos  the  i  is  in  an  unaccented 
syllable,  iminediately  l'ollowing  the  main  stre«s  accent,  or  eise  that 
it  is  due  to  the  presence  of  another  i  in  the  accented  syllable. 
It  18  also  sometimes  dne  to  a  preceding  palatal  ch. 

1 7.  a  or  ä  becomes  u.   This  is  especially  common  in  Bg.,  and  0. 

(upii/j  'Hre*  fli/an« (H.C.II,  102)  Bg.  djun. 

\'  süuip  'to  place'  y  thäo  Bg.  \  thu. 

^(äE^mom 'silk-cotton-tree'  sdmari  Bg.  dfmuL 

mtidgarah  'a  dub'  ntöagaru  Bg.  viuaur, 

hdrärä  tnnnerie'  hauiddu  hdUuL 

pdtah  *dotli'  pafäkba»  Bg.O.  p^fukä  'a  gar^ 

ment', 

ViUsa^  'a  calf'  vaccha4u  Bg.O.  bächur,  Kä.  vüi$ 

(Ap.  vcicchu) 

ffdil^nah  'the  egg-plant'  vdhganau  b^.O.bägun^'^.bdlgun. 
y^oß^dyiaii  *he  oonnte'     yanet  Bg.  (dial.)  V  gun  to 

ooimt'. 

dKjSruAibl  'a  fingst"         <%ii&l  H.         ,  P.  u '^i, 

bnt  M.  ä'guli. 

This  last  is  a  eise  of  exchange  of  vowels,  vide  potit. 

Tt  wiU  be  seen  that  in  most  cases  the  «  is  in  an  unaccented 

syllable,  immediately  following  the  main  stress  accent,  or  eise  that 
it  is  due  to  the  presence  of  another  u  in  the  accented  syllable. 
In  accented  svllables,  it  is  due  to  the  influence  of  the  nasal. 

In  Ks.  tt  regularly  becomes  tt  or  o  under  the  intluence  of  a 
foUowing  tt  (wniemt).  Thns  hdnm^  'to  do',  for  *karanu',  host» 
or  ku§m  'an  elephant'  for  hastu. 

18.  a  or  A  is  changed  to  a  or  e,  especially  under  the  infiaence 
of  a  following  t  {tmUaui) 

idbarÜea  'a  hill-tribe  miearVl        H.  Mrl. 
wamtai* 

MnaÜkä  'silk-cotton  9ämaf\S       H.  9^$nar^  or  simal^  M.  d^^ri, 

tree' 

Ä'^Ääyxiv/ttfti* 'he  places'  fhdvei  M.  y  fhrv  (Ks.  \  thfiiiy). 

dmkrlkah  'foot'  '{amhm,  H.C.  G.M.?.H.Bg.  e^*,  13.  ^  äi,  heel*. 

IV.,  288) 

•c6u2&t%  (1) 'friendship'  sändhi  (1)  S.  sedhi  'friendship'. 

(2) 'a  bnrglar's  mine'  (2)  S.  tdndhi,  ML  sandh,  P. 

scmnhj  H.  Mh,  B.  ainh,  Bg.O. 
smdhf  A.  sfndhi  'amine',  Ks.. 
san  'bnrglary'. 

This  is  common  in  A.;  e.  g. 

äM  'hope'  daä  A.  e'sä  or  dsü. 

ö\lhdrah  'support*  A.sTs.a</Ä<7rorf''<?Ä«r*  the  breast*. 

drdhäkah  'hall  '         dddhaa        A.  tdliü  or 
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0.  has  as  usual  a  pipfereooe  for  a  change  to  9y  espedally 

>\ith  Umlaut  as  before.    Thus — 

Skr.  V*lcaih,  kaihmf    ykah{6it,ykadhgi  G.  Vheh,  if.PJWÄlfnS). 

y  sah  Ysah  G.  V seh,  cf.P.  adia^nä), 

Vrah  Yrak  Q.  \/ reh,  ctV.  rdh^na). 

krdk^yati  'he  will  pull'  Icduchiiai  G.  hhece  ^he  pulls'. 

Even  in  foreign  words:  e.  g.  Ar.  dakahot  *fear*,  G.  dA*4aty 
or  Ar.  zakr  'poison,  G.  ßher.    So  also  S.— 

«nii%iH>     bo&lo'  «hOmö  S.  m^kt,  6.  M&. 

M.  also  has  the  same  changes  in  foreign  words.  E.  g.  Ar.  khärij^ 
M.  Wff^'  'ezdnded';  Ar.  hiM  'an  acconnf,  M.  äm«'?. 

The  change  of  ö  to  c  is  very  common  in  coUotiuial  lig.  Thns 
Mkiyä  *fiiom',  pronounced  th6ke\  bäciyä  'having  escaped',  pr. 

cc;  dMn  *I  gaye',  pr.  dÜan\  Cigä  'biefore',  pr.  ^oyc;  et  also 
Skr.  ^<%a»i,  Bg.       *a  darf. 

In  oonnezion  with  the  foregoing,  note  the  fmrms 
haigan^  and  O.  hdSguv^^  bnt  6g.  for  Skr.  vdkganal^  the 

egg -plant*.  So  also  certain  compoimd  numerals,  formed  with 
the  Skr.  pdrtca,  Vr.  pdfifia  'five'.  and  Skr.  sdpta,  Pr.  sdOa  *seven', 
take  in  H  I'X  B.Bg.O.  and  A.  Thüs  R  päUia  'thirty-five*; 
saltts  thirty-st  veu',  and  so  on. 

19.  a  changes  to  o  or  d. 

aßJotiÄ  *a  beak'  crfncfl  RBJL  cff'c,  Bg.O.  Ä 

c</7.-,«iA  *an  eye*  cdkkka  Bg.  cö'ifeÄ. 

pdiuJi  'a  beast'  >/7//7.  W.H.  polw  'cattle*. 

dmdiru^  'a  moustaohe'  (fiM^nttö,  m<£wa)  B.Bg.O.  m^VA,  A.  wiöc,  but 

G.H.  niü'cky  P.  miiocA, 
S.  mticha. 

W&rkara^  *a  goaf  bdkkaru  M.  ^öV^tzr,  B.  Z»o7c  r<7,  ülhers 

bäkkcar^  bdk'rä  &c. 
Ä:&mAAaX:eiraA 'a  potter'  XnfmdAaru        Bg.  AnifTiöV^others  XmmA^. 

This  change  i.s  niost  common  in  Bg.  und  O.  It  occui*s  eveu 
in  foreign  words.    E.  g.  Prs.  Idhgar  'an  anchor',  B«/.  lo'gar. 

ä  LS  sonietimes  shorteiied  to  pronounce«!  like  the  <i  in  the 
ItaUan  word  ballo.  In  most  lAVs.  this  is  due  to  the  shortening 
of  the  Towel  by  its  losing  the  accent,  or  by  ite  becoming,  by 
declensional  or  conjngationdf  changes,  so  far  back  in  the  woiä  that 
it  cannot  remain  long.  An  instance  of  the  tirst ,  is  the  M.  hSi 
'band',  dat.  /lätda^  in  which  the  tirst  ä  is  shortened  0¥ring  to  the 
accent  falling  on  the  last  syllable.  It  is  howcTer  written  ITHIV. 
It  is  never  writteu  ^niti,  nor  is  it  pronounced  haiäs.  An  example 
of  the  latter  case  is  B.  ymOr  'strike',  1.  pret.  sg.  mar'lö  'I  strack', 
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in  which  the  ä  is  shortened  to  as  it  is  in  tbe  penultimate  witli 
a  long  vowel  in  the  last  syllable. 

In  Ks.  this  shortening  is  much  more  extended  and  has  de- 
Teloped  into  an  indepoident  Towtl,  wliioh  howeTer  is  not  marked 
in  the  native  cliaineter.  Bnmplfls  ara:  Hhe  band'  s  H.  Aofft, 
Ap.Pr.  hdtäiu,  Skr.  Acfiite^;  ttär^  oU.  pL  of  «mr  'a  thief,  Pr. 
*odrännam\  Skr.  odr^fpO^i. 

20.  t  changto  to  a,  in  nnaccented  qrUables. 


mOa^  'looee'  aä4Mu 


purohüah  'a  priest* 
ffibhA'ii^  'ashes' 

pari'kfä  'a  lest'  yartkkhä 


Yvtkar  *rejoice* 


YnirCckk 
Yvihat 


M.  sdißal,  S.  dMröy  B.  4hdla, 
bat  11  ;  G.  dlMu,  H. 
^Ai23,A.^M,N.^%l29,and80on. 

P.sTs,  puroJmt. 
G.P.H.  ÄÄaiö  «  or  äÄoääöV,  S. 
bhahhuti. 

G.  M.  pdrakh,  S.  pärakha.  H.H. 
^  EIAV^iVaÄ:/*,  G.  aisü  parekh. 

UV.  V'ii6«ib&. 

H.  /Mai: 


This  ehange  is  common  in  P.S.  and  esp.  G.    Thus — 

ptndu  G.  ])dn(Jt'  'bodilj'. 

vikdsu  G.  Oakiw. 

8T8.G.P.  käthan,  S.  käßai}iU. 
8T8.0.  tNOr«.  ' 


inndah  'a  bodv' 

^      •    •  ■ 

vikdaaJi  ^awning' 
h^^dnah  'difficnlt' 
vOaravah  'aale' 

>^«Rtl^  'meet' 
inf.yani  *a  pretezt' 


nifsu 


G.  /^Ä^. 
G.  Vmaf. 

G. 


And  80  many  others,  in  all  of  which  the  other  lAYs.  preserve  the  C 

21.  t  changes  to     in  nnaeeented  syllables. 

lo'hüam  'blood*  Id^kiu  H.  lö'hü',  bat  B.  l^hü, 

gafrtkam  'red  chalk'  gitriu  M.H.  </<'Vf7.  (1.0.  ^^'ru. 

k'i'iffinl  ';i  biiwd'  sTs.O.  h'ittuni,  but  Bg.  kuttant. 

tlnti4l  'tamariud'  t(nU4i  Bi^r  /r^^^,  ().  te  'tuli,  bat  A.  te'  - 

Tliis  ehange  is  most  common  in  Bg..  and  O. 

In  Kh.  ,  /  sonictimes  becomes  m,  pronounced  as  in  Oerman. 
E.  g.  karüm^  for  *kari-me,  tirst  sing.  pret.  fem.  of  V^ar,  'do'. 

22.  e'  (  banges  to  €.  This  is  common  in  Pr.  before  a  compoand 
consonant   In  lAVs.  we  have  other  instances,  as  for  exam)>le — 

vidämboH  'ho  inocks*  vuidmvaX  K.berdi  or biräi.'hi.berävi, 

vibhunuh  'brilliant'  vihdnü  H.  behäii  or  hihctn. 

nimdntmkam  'an  invitation'  ntmdnt/iä  11.  nrvtu,  P.  niudä, 

rntthumih  'pair'  mfliunu  M,  in^hun. 

ärytdah  "a  jackal'  ä/m^i*  B.O.  ife«7  or  i*a/. 
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nmMhi4  «a  Hme* 

This  change 

usnal;  e.  g. 


bddhiräk<4  *deBf ' 

tCrUi^i  tumariud' 


lernte'«      Bg.  l^mü. 
padkaäln    6.  pSh'lu,  bat  otim 

k  mott  commoB  in  the  WIAV.  esp.  0. 


bdbiräü 

UiUidi 


O.  h^hen,  Imt  H. 

P.  biunh. 
G.  beherö,  but  othiors  6(i> 

Ai'nJ  or  Imh'rä. 
Bg.  Oltul,  O.  tte'tuli,  A. 
te'teli. 

In  Ei.  there  is  great  coniusion  betweeu  i  and  6,  which  are 
frequADÜj  difficnlt  to  distingmsh  from  each  other. 

23.  u  is  changed  to  a. 

ikfuJt  'sugar  cune'    ücchü  {*ukkhü)  B.  and  Bg.  äkh,  but  H.  ukh 

(East),  or  ?'ä:Ä  (W.) 


vdduui  'lightning' 
mähuta^  *a  crown' 
surüngä  *a  mme' 

Mkunah  "an  omen* 
liuthukdh  'a  berd' 
pünah  'again' 
Ai^fit^m  'a  fornily' 


mirämgä 

jü  tJuiu 
punu 


H.  b(Sli,  for  &i/a/l,  bat  B.  &gfii/t 

mt^K^,  P.8T^  miÜM^ 
H.H.B,  aurdhg^  Bg.  su^ä^^ 
but  8.  siringha, 

P.  sfi^an. 

iM.  y^Ma,  G.  >':«Äö,  H.  ^VÄÄö. 
G.M.  /xxn,  'but'. 
sT8.6JL'A:i<^m,  S.  hufdmhhm 
or  ÄK^nnik 

As  in  the  case  of  t,  this  is  specially  common  in  G.:  tlins — 
Skr.  tdkuA  *the  tnlsi  plant%  GüV  idtH;  Skr.  manü^afi,  Ap. 

mnnussu,  G.  männs  'a  man';  Skr.  mftam^  Ap.  mndadau  'a  dead 
thing',  G.  mdd'du  'a  corpse'  (probably  influenced  by  the  Prs. 
murda)-^  ptirusö'ttamah ,  N.l*. ,  G.sTs. ,  jyars'ottdm.  This  occurs 
even  in  foreign  words,  for  instance  Ar.  ma'/ü  tn,  ü.  vwUxni. 

24.  u  is  changed  to  f. 


(Ap.  Mg.)  tanükke  B.  ^<6it%,  and  so  in  others 

EIAV. 

M.  vndtr^  H,  and  EIAV. 

uidür. 
H.  and  EIAV.  «sfi^'ci. 
S.sT8.  mukäu^  or  mt^liihi. 

S.8Ts.  hitimu. 
S.  sirfnaha.    Vi  de  supra. 
Bg.0.A.X</7/,  S.^öW.  Others 

»ILc.  Ks.  deest. 

25.  lA  changes  lo  o  or  ö.  This  i.s  tlie  riüe  (though  hy  no  means 
80  universal  as»  H.C.  1,  HG,  inakes  out)  in  Pr.  betöre  a  Compound 
consonant.   In  lAV.  we  have  other  instances,  as  for  example — 


tdidJea^  'smaU' 

undura/t      i  . 
,7     ;  /  •  rai 

or  und^raJi) 

eü'cukcan  'a  nipple' 
mdkufah  'a  crown' 
kufdmäam  'a  family* 
surünga  'a  mine' 
«OÄtte  Wd' 


i&u2artt 
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mMiougi  face'  w^iikaifim    G.  mJAWu    face',  M.  mdh'ri 

'in  front',  P.  m<(%ar,  H.  mrf- 

Ä'rtf  'vungTiurd'. 
sukiuikdrah  'pleasing'    »iJuukru      U.  ^irö  /tar  pleiising'. 
ävärmn  *dMim/        iMr»        Bg.  doydr  (pr.  <2»i0ir). 

In  Ki.  thite  is  great  oonfasifm  betwaen  «  and  o  wldoh  are 


freqnently  difiBenlt  to  distingiiish  fifom  «adi  other.  ii  is  freqiuntly 

pleonastically  iBS^rted  in  a  word  in  tbat  language,  which  ends  in 
u,  if  the  preceding  Towd  is  i  Thns  i^v^  for  fülu  'blne';  dyüfk*^ 
for  dißu  'seen'. 

26.  e  is  frequentlv  weakened  to  i*  especially  in  the  W.  Thus, 

from  bm  'daughter',  lg.  fm.  E[AV.  h/'fhfä ,  WlAW  bffiyü.  This 
is  an  extremely  common  change.    Cf.  reniarks  ubout  Ks.  in  S  22. 

27,  ai  (  banges  to  e.  Frequentlv  a.s  a  weakening  of  the  final 
Sjllable,  in  the  3''.  person  sg.  of  verbs.    Thns — 

upavidäU  *he  sits'       uva(mi       B.  ba'is<u\  but  other  lAYs. 

So  also  HS  an  old  termination  of  tlic  strung  lurnLs  in  Eastern 
dialects  ,  derived  from  the  Ap.Mg.I'r.  (Skr.  ahüi  ^  Mg.  ue,  A^).Mg. 
Pr.  *a*,  hence  old  EIAV.  e  ).  Example  in  Vidyäpati  I,  1 :  kainini 
kärai  snuka  ^e  damael  does  bathing^,  in  wbieli  nnanB  s=  Skr. 
sfUtmha^,  MgJPr.  smdnäi,  ApJfgT^.  Wnäf. 

Again  aa  a  tennination  of  the  obl.  form  of  strong  nonns,  in 
H.P.B.  and  8.^  Thns  H.  g^4i  (kä\  ^(of)  a  horse'  is  redoced  from 

gkif4äi.    gho'däi  is  thns  arrived  nt': 

Skr.  ghötnkdsya,  Ap.  ghßi4ofihi\  Ol A V.  gfio^aähi,  ghö4aoSf  gho4o*, 

Similarly,  as  a  rare  oblique  form  of  weak  noons,  such  as  B* 
'a  village' ,  which  has  an  oblique  form  gdmij  for  gdmat^  for 

gdmahi\  for  Ap.  gdmahi}.  Skr.  ijrämasya. 

As  a  neuter  termination  in  MaräthL    E.  g. 
idtam  *a  hundred'        so{/f  )a>n  M.  neut.  rfe"  for  ioH, 

hhdndakam  'a  chost'    bh(nuia[y)am     M.  bhnde. 

All  the  above  are  instances  of  the  diphthong  being  weakontvl 
because  it  is  at  the  end  of  a  word.  The  change  occurs  how- 
eyer  in  the  middle  of  words  also,  especially  in  Gujarätl  and  SindhL 
Examples — 

hädiMsani  'a  plaatain'     ha(^)ali^)£    HP.        for  kaää,  M. 

Xü^,  so  G.  hei, 
vddarak  'the  jujahe>tree'   *vd(^)aru        IL  bkr, 
lU^/aram  'a  city*  nä(y}aru         lAV.  mWr  or  nSr, 

So  also  H.M.  jKiühd  'entered',  G.S.  j)fi'(ho;  H.  ba£n  *a  word', 
(j.  ven,  S.  vP'nu;  H.  7i(un  'an  eye',  G.  w«'n,  S.  n^i^i;  Bn,  paddä 
'bom',  G.  pe  ääf  and  many  others. 
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This  rti'      is  agtiin  sometimes  weakened  to  i.    E.  g. 

in  the  temiinution  of  the  M.  Piist  Hubitual  (i.  e.  Old  Present), 
of  the  second  or  transitive  conjugation.  E.  g.  mö'di,  for  mödai 
*he  used  to  break'.  So  also  the  M.  locative  term.  *  for  a{h)l\ 
e.  g.  ghM  *m  a  botue'  for  ^än£L  So  also  G.  pMü  (ApPr. 
paHsckuvt^  *after',  and  other  sinular  words. 

at  is  fiaally  sometimes  weakened  to  a.  This  is  espedally 
common  in  P.  Eiamtiles — 

valrögi  'a  mendicant*  P.sn  dor^ 

va/tomn;  'name  of  a  riyer*  P.sT8.  hatdrnL 

Ar.  hnirdt  *alms'  P.  khardt. 

Skr.  UpavUäti  'he  sits  down'  ikoaijat    MJSg.G.  ^\  A.  öM. 

So  also  M.  «fiAo^r  or  mhda  *a  bnffiilo';  lAV.  taa  or  tew  'of 
that  kind*. 

itoaCaai  beoomes  b(hS  in  8.;  bat  H.  (and  also  M.)  and  others  htUai. 
Ii  will  be  observed  tbat  the  first  three  ezamples  are  all  due 
to  the  inflnence  of  Üie  stress-accent 

At  the  end  of  a  word,  n(j/)a  is  sometimes  contracted  to 
and  then  weakened  to  a,  which  is  not  pronoonoed  (ezc.  in  8.), 

thus — 

ivahirälayam  (  nlnyakam)      sitsurnluya      H.  aus'räl^  M.  #^r& 

"H  fiither-in-law's  house'  (•äi<i{j/)itu) 
dt  vulayam  'a  temple'  devdkiya        H.Bg.  tfe'iHi/,  G.  tW, 

a  «2^«^  p.  ^üoilä, 

8.  d^väk 

diraydh  h-efoge*  ^dsrau  S.  irara,  cf .  M.P.HJB. 

N.Bg.O  JL  diriL 

28.  0  changes  to  a  (rarely). 

gödk&'ma^  *wheat'        göhü'mu         M.N.  gdhu,  Bg.  <j(tm{göm) 

G.  (/Ärfil,  0.  gdham. 

Bt:.  not  iincommonly  has  ii .  where  other  langoages  have  ö. 

Dr.  Bhundarkar  gives  the  followiiig  iustancos: 

M.H.  cöV/,  Bg.  fv/ri*  'theft' :  M.Il.  inö'ci.  Bg.  7/im«  'a  cobbler' ; 
M.  p<'i  {i.  Bg.  y^«7i*  'a  cake';  <i.  cJiörf ,  B.  ckduifl,  Bg.  cJiiUii  "a 
girl";  Ai.  Vy><^/,  l^g-  V/'W<i  'burn';  Al.H.  J,  A;A<}J,  Bg.  Hiwi  'dig'; 
fi.  }fTeh^,  Bg.  'Mu;'  'seek'.' 

d  is  often  wedrened  to  u  especially  in  the  westem  languages. 
Thns  löU,  'a  small  water-pot',  lg.  f.  EIAV.  I6(iyä,  WIAV.  luSfkyä, 
This  is  a  Teiy  common  change.  Begarding  u  and  o  in  Kä.  see  g  25. 

In  forming  the  feminine  in  that  langnage  u  and  o  are  ofben 
changed  to  ü  or  ö  under  the  inflnence  of  the  original  t  of  the 
feminine  {umlout).    Thus — 

vwf  Mhick',  fem.  mül  (for  t/iü/«*)  ;  kätsur  'brown',  iem.  kätaür; 
iüi  'beloved',  tem.  tö/;  bo4  *big',  fem.  bü4\  völ  a  ring',  fem.  vdi. 
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29.  ö  changes  to  e, 
lokäam  'blood*  lö'hi'n        B.  ^''ä?7,  but  H.  lohtl,  Bg.  lö. 

godhü'ma^  'wheat'  gohumu    H.  //^M,  P.  gh/ti ,  A.  yluhu, 

M3g.   See  above,    aud  B. 
g^Mf  and  göhumä, 
rohäa^  <a  kind  of  fish'    rohiu      P.B.  r^kü,  E,  r^H,  A.  rö. 

In  K6.  d  is  liable  to  change  to  pronoimced  mach  like  the 
Gfinnan  o,  nnder  the  inflnenee  of  a  foUowing  t  ijmnkmfy,  Thas — 
biür  'a  tom-cat'i  fem.  hr9r  tot  brdri, 

80.  au  18  weekened  to  ö. 

Regolvly  as  the  terminatioii  of  the  nomiiuitiye  of  strong  mas« 
ctüine  noans  in  G.  and  S.    E.  g. 

ghoßha^  'a  horse'       ^4hvk  6.S. 

Freqiieiitly  in  the  temunatlon  of  the  2*.  pen.  pL  of  yerbs. 

Tbus— 

päßatha^  'yoa  two  read*  pdtfhahuijL)    O^.pdiihahu  orpadhau, 

Br.  and  N.  pddkau,  H. 
P.G.S.  pd4hö  'ye  (plui-al) 
read'. 

Sometimes  also  in  the  interior  of  words,  esp.  i}.  and  S.  Cf. 
H.  nciüni,  M.  lö  jii  'butter';  H,  sau'jp'nä.  M.  söj/ne,  G.  sop'vu 
*to  entnut';  ä  nmä4st  'a  wreath',  Ct.  moij;,  S.  möVu;  H.  caäM 
Yonrth*,  6.8.  o^Mo;  H.  kaäifi  *a  sheU',  O.  iba'^,'  S.  he^r^,  Ar. 
liait/ia/  'riches*,  G.  dolaty  and  so  many  others. 

In  AssanMBe,  aUj  thoogh  nsoally  wiitten,  is  invariably  pro- 
nonnced  as  ö.    Thus  Ts.  adfodh  *medicine'|  is  written  aüaadk, 

and  is  pronoimced  ohodh. 

au^  d,  is  also  sometimes  forther  weakened  to  u  or  ü.    £.  g. 

Begnlarly  in  G.  in  forming  the  termination  of  nenter  nonns 

in  u.    Thus — 

Skr.  ^^«üfetxi^ni  *ripe'      A'p.pdkkau       Qi.  j'älca,  oLlSLpdkka» 

pdkkü. 

Occasionally  also  in  isobitcd  words.  E.  lt.  TAV.  \  hhuL  bhül, 
bhur  or  bhür  'forget',  from  Skr.  hhrainarayati ,  through  the  Ap. 
bhävarai  or  (Mg.)  bhävalai.  Hence  OlAV.  b/uiurai  or  bliaulai. 
Gf.  also  Skr.  Idvanam^  Ap.  Lönu^  Mü.  tön^  but  EIAV.  also  lün 
or  fiSn  *8alt'. 

Finally  this  a»^  d,  u,  is  sometimes  fnrther  rednced  to  a  or     E.  g. 

Begnlarly  in  formin«,'  tlie  termination  of  tiie  nominatiTe  of 
strong  masc.  nouns  in  M.l'.H.B.  (See,  howeyer,  the  note  at  the 
end  of  this  paragraph.)     i  hus — 

ghofäkah  'a  horse'  Ap.  yhö  däu  M.H.  &c.  ghödä  ghora,  for  ghodhu. 

In  Bs  O.  and  A. ,  this  termination  is  sometimes.  and  also 
always  the  ö  (oAu,  au  &c.)  termination  of  yerbs  (in  this  also  B.), 
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rediiced  to  a ,  whieh  howpvpr  is  pronoürced  as  a  long  ö,  thus 
really  remaining  in  the  tirst  stage  of  weakeiüng  from  Ott,  Tfans 
H.M.  &c.  chütu  'smair,  but  Bg.O.  ,  pronounced  «öTö';  H. 
bhälii  'well',  Bg.O.A.  HT^,  pronounced  bhälo.    Again  H.  kwo^ 

imperat.,  'do',  but  B.Bg.O.A.  ^ST,  pronounced  kdrö\  exc.  in  B.,  in 
wÜch  it  is  kdrd,  tho  final  d  rescmbling  the  a  in  'ball*. 

Again ,  as  a  medial  it  is  reduced  to  a,  pronounced  as  short 
0,  in  Bg.G.  dJuiiä,  A.  dhdla  'white',  equivalent  to  the  H.  dhdulä^ 
Skr.  dhhataka^. 

This  rednetion  of  <m  to  a  is  by  no  mMos  nneommon  in 
dialectic  Bg.,  though  it  is  rigidly  excluded  by  purists  from  tbe 
dictionary.  A  good  example  is  the  Northern  Bg.  fuAii  (pr.  ü^ni), 
bat  H.  ndmu  *batter',  for  the  Skr.  natxmito^i. 

Notf.  Tho  ni)parent  chAnge  of  au  to  ä  may  be  a  result  of  the  adoption 
of  the  tenninatiuu  aka  for  tika,  see  §  13.  Thas  in  Ap.Pr.  ghöddku,  ghö^ü^ 
instesd  of  ghö'däku,  ghütlaü.  Undw  fh«  inflnmee  of  fli«  ttrongly  Mowiled  ä, 
the  u  would  be  elided,  and  tho  Torm  ghd'dä  woald  renudn,  with,  in  Eaatern 
dialectB,  the  accent  tramforred  to  the  resaltant  penultimate.  Or,  again,  only  tfae 
accented  li  termination  of  M.  (in  kidd  &c.)  may  come  from  äka,  as  a  contraction 
of  d  -\-  a,  and  in  P.H.B,  the  unaccented  ä  may  be  »  cantracUon  of  b,  a. 
According  to  H  C.  IV,  344,  the  termination  of  a-bases  may  be  dropped^  ud 
the  original  a  of  the  base  will  then  only  remain,  we  thus  get-— 
ghö'taka^  or  ghfftäkafjk     ghö'eläu  or  ghffddu 

or  (H  C.  IV,  SM) 
ghü'däa  or 

81.  It  wiU  be  fleen  from  tbe  abore  examples  tfavt  the  two 
great  Ganses  of  the  efaange  of  vowels  are,  (1)  the  fiM»t  that  an  ad- 
joining  ^Uable  is  accented,  under  the  sonnd  of  which  the  Towel  of 
an  unaccented  syllablo  is  render«  d  uncertain,  or  2)  tfae  proximity  of 

a  consonant  or  of  anotln-r  vowel  which  tends  to  change  neighbouring 
vowels  to  its  own  class.  Thus  ])alatal  lotters  induce  /  or  and 
labials  u  and  o.  In  connexion  with  this,  the  curious  attraction 
which  the  letter  h  has  for  the  palatal  vowel  i  aud  e,  bhould  be 
noted.   Very  often  both  these  canses  work  together. 

It  is  also  wortby  of  remark  that  the  western  langnages,  as 
a  mle,  when  they  do  change  their  vowels,  prefer  palatal  ones. 
This  is  specially  the  cas*»  in  G.,  which  however  on  the  other  band 
is  also  fond  of  substituting  a  for  i.  The  Eastern  languages,  on 
the  rontniry,  usually  ])refpr  tho  Libial  vowels  u  and  0.  Gr.  and 
8.  also  j)i<"ft'r  f'  and  ö  to  ai  and  (tu  resppctively. 

32.  Vowels  are  interchauged,  a^  in  Pr.  vin<^uo  for  vtiA- 
the  Skr.  vfieOeah  *a  scorpion*.  Thns — 

dUgMa  *a  finger'  düguTia  H.B.  uV/i  or  ä'gtdl  Bnt  N.  cnT^S-. 

lä^uh  'light'  kdk  H.  hdu&  'slowl/. 

ktfrini  'a  deer*  hdrinl  H.  hn-ttn, 

kdfi/i  4he  waist'  kddi  G.  kid. 

vlndu^  'drop'  vCndü  GJ*.  bundy  all  others  büd^  S.  öü'da^ 


Henco 
'  P.H.B.  ghö'^ 
M.  gkö^ 
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lu  ibe  last  instance  the  change  of  »  to  ü  iä  prubably  in- 
flameed  by  the  preceding  «. 

88.  Short  Towels  are  freqaently  len^hened. 

1)  According  to  PnJoit  nüe,  when  one  of  the  members 
of  a  following  oonaonaatid  nexw  u  elided.  In  such  eases,  in  the 
lAYs.,  the  Yowel  ig  often  naaalized.  It  will  be  aeen  nnder  the 
head  of  ooBflonants  that  this  tendency  lo  tlie  simplification  of  oon- 
joncts  is  especially  common  in  the  £LA.V&,  bat  it  also  occnra  in 
the  West.  Examplc 


hkdkk^  *food' 

Tchffivä  «bed* 
pdkvah  'ripe' 

j^ML  *ton§fi2e* 


khdttä 

pÜeku^jjdkku 
jCbiha 


cü'rf^akaioi  'powder'  ed^ifäu 


fScoa^  tlocdA^o/^  ^high*  üccu^  ücam 


mftjfu^  *death' 


M.G.  mäij  'a  road',  H.P.G.B. 
mäg  'purting  of  the  luiir*, 
S.  mdhya  'a  hair-chaiii',  Bg. 
mä  *vulva*,  lAV.  '^mäg  or 
mäg  *to  ask',  bot  S.  wdhamk 
*to  ask*. 

lAV.  hhoi  *boiled  rice',  bat 

S.  bhdtu. 
lAV.  khät.  l)ut  S.  khdia. 
M.  jnk  "ripe  cTops' ;  other 

lAVs.  y ^äh  or  pukk. 
lAY.jibhy  except  jfüha 

in  wfaioh  the  doabling  is 

transferred  to  the  first  qrl- 

lablc.  K.  zeo,  N.  jfb'rö. 
H.P.B.Üg.O.  cü'nä\  Ks.  cilno, 

bat  G.  cunö\  M.  cundj  IS. 

Ciinu,  N.A.  cun  'lime'. 

G.  S.  fi'cö,  H.  ucä,  B.Bg.O. 
tSc,  M.  t^fic  (for  tfc)f  bat 

H.  mic. 


IttiCCfl 

We  nieet  continually  even  in  tho  same  language  all  those 
fonm  coexisting,  viz.  the  short  Yowel  l)efore  the  double  letter,  the 
long  vowel  before  the  single  b'tter,  and  tli<'  nasalized  long  vowol. 
E.  g.  SJcr.  madJiyP.  Pr.  vtajjhi,  O.H.  iiuiljk,  viäjli  or  mfl/h.  These 
instances  iire .  however.  not  aiways  easy  to  quule ,  as  iisiially  oue 
form  only  has  been  adopted  by  the  literary  language,  and  the 
regt  are  alone  found  in  rostic  speech.  For  forther  information  on 
this  point  see  ander  the  head  of  coignnct  consonants  §  72. 

An  important  gronp  of  coig'onct  consonants  demands  special 
notioe,  those  which  in  l^rakrit  consist  of  a  consonant  preceded  by 
a  nasal  consonant  or  anusvära,  As  will  be  explained  when  dealing 
with  consonants.  tlie  ajnisvära  is  cither  eonverted  into  tlio  nasal 
of  the  dass  eorrt'Spondiiig  to  th»-  consonant  to  which  it  i.s  attached 
and  the  con.sonant  rcniains  unchanged,  in  which  case  the  pre- 
ceding yowel  remains   short,   or  eise  the  anoOTira  is  elided, 
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and  tbe  firecediiig  yowel  is  lengthened  and  aaaaliaed  in  compen- 
Bation.  For  fdrther  information  see  §  103.  Sometimes  both  forms 
are  nsed  in  the  literaiy  langnage  in  differoni  meaninga.  Enmplea — 


XxMofkifi  *lnraceletr 


Icdnkanu  or 


giffihah  'lion' 

skdndhbkaJ^  'Shoulder' 
vd^Ua^  ^fusolj  or 
bamboo' 


H.  httiJco$k^  P.Q.M.  hdiir 
gan,  8.  Ml^w,  Bg.O. 

kStgan. 

sfüffhu  or        lAV.  generally  aingh  (often 

sfmghu  written  simh),  or  s^h. 

klidndJiau  H.  kadhä\  P.  kdndha  &c. 
wStgum  H.  ham  or  vana  (often 

written  vami)  *a  fomily*, 
and  so  in  all;  H.  häB  'a 
bamboo',  and  so  in  aU. 
S.  M'mi,  A.  bäk, 

The  same  mle  is  followed  in  M.  eyen  in  the  case  of  Tatea* 
nun.   Thns  mKn^pradd^^  is  also  written  täpraddy. 

On  the  other  band  words  wMoh  are  deriyed  firom  Skr.  words 
eontaining  m  followed  by  A  or  a  sibilant,  are  freqnently  written 

by  purists  in  their  Skr.  form,  though  they  aro  pronoimced  as  abore. 
Thus  they  write  sitnh^  vcupä,  bat  say  ainghf  banä. 

2)  Undei-  the  inflnence  of  streas-accent,  moatly  in  iaolated 
instances.   Thos — 


mddanah  *the  God  of  Love' 
räthah  'a  carriage' 


sTs.^r.  mddan. 

8Ts.M.  rath  (a  as  in  'baU'),  U.B. 

rdnth. 

M.  (inf.)  ÄöÄV,  but  H.  säh'nä\ 
M.sTs.  käthin. 

EIAV.  plyat'  'he  drinks',  bnt  M. 

M.  ^ottl^,  *a  she-elephant',  bahin 
*a  sister*,  and  so  on ;  so  B.  ba- 
hin 'a  sister';  but  H.  häthkU, 

bähtn. 

M.  kul,  but  others  ktil. 
Pronounced  pü'r  in  all  lA\'s. 
though  written  pur^  et  Urdfl 

H.  cu  ai. 

M.  päralchf  S.  pdrakha^  G.  also 
p£rakh,  bat  HP.  and  EIAV. 
pärakh» 

See  the  remarks  on  this  point  in  §  9. 

3)  Sometimes  in  oompensation  for  the  loes  of  a  yowel  in  a 
neighbooring  fl^llable. 


V  sdk  'endure' 
kdthlnah  'hard* 
pCbati  'he  drinks' 

'hüf  fem.  termi- 
nation 


ktiUim  'a  familjr' 
püram  'a  town' 


icotati  'he  di'ops' 
parikfü  *a  test' 


yaah 

p(ai 

Ini 


ki'du 
pdru 


cuai 

parikkkä 
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mUhha^  *loo8e'        süßääu        H.  4küa,  KB  Bg.O.  4hil,  bat 

P.  ^kOla,  s.  4käo,  4hM^. 

This  is  TOiy  oommon  in  the  lAV.  terminations  i  and  ü.  £.  g. 
ta/ÄA:<a  Uli  man*  teUlu  lAV.  <e /f\ 

hnsband' 

qhofÜcä  'mare*  ghodiä        lAV.  or  oA^fl 

Ziigt^iiXxi^  Waet  meat'   {i^ite       lAV.  or  Ji4ü\ 

All  these  except  the  first  are  due  to  the  seixmdaiy  aocent  in 
the  pemütmiate,  vide  $§  13,  87. 

84.  (1)  Original  long  Tewels  ere  fireqsently  shertened 

In  the  lATs.  As  already  ezplained  this  is  often  dae  to  in- 
flnence  of  the  BtresB-accent ,  vide  §  10.  The  following  list  of 
examples  is  arraTiged  OH  a  system^different  £rom  that  of  those  sections, 

and  is  more  fall. 

a)  Aocent  on  the  final  syllable  of  LA  Ys. 

kitbkah  *a  worni'  kidhu       M.  k)dd,  but  H.  kidä\ 

kilbkiih  'a  wedge'  kilhu        M.  khllä,  but  H.  klla. 

kü'phkah  'u  weil'  Iciivhii      G.  Icuvo,  but  H.  kua. 

cUrbJcah  'a  !♦  opard'       cittbu       M.  cUd^  but  G.  c(Uü\  H.  cUa, 
8ee  also  §  13. 

b)  Accent  on  pennltamate  of  lAV,  words. 
kä^sisah  ^Vitriol'  kstsUu        U.  kbsia. 
diptHhyah  'a  lamp-recess*      dtvdlbu       B.  divdr. 
hhi^rbkah  'charcoal'            angdrbu       TAY.  (ns  before)  afjdru 

(here  tbe  first  a  was 
long  by  Position). 

Cf.  also  H.  mitha  'sweet',  niUhda  'sweetness';  bdp  'a  way', 
li^M  *a  way&rer  ;  and  many  other  ninüar  fonns.  So  also  M. 
tSr  'a  thief,  dat  cbm^;  Ud  *a  worm',  dat  M^lt;  Mk  'beggary', 
dat.  bhik^a;  hät  'a  band',  dat.  hatds  (first  a  as  in  Italian  wiüo)\ 
lait  'straight*,  nitdi  'straightness';  kam  'work',  kämdü  *tbat  which 
earus';  G.  bMh  *beggaiy',  bkkkMri  *a  beggar';  P.  by  'seed', 
jä*  'Sewing*. 

c)  Accent  on  tbe  lAV,  antepenultimate.  In  this  case  the 
vow»^l  following  the  acc^nted  syllable  is  by  §  7,  if  long,  shortened: 
moroover  in  the  Easteni  TAVs.  the  acfonted  syllable  is  also  itsclf 
shortened,  if  the  word  ends  in  a  long  vowel  bearing  the  secondary 
accent  described  in  §  13.  In  such  words,  also,  tbe  penultimate 
▼owel,  if  it  is  a,  is  farther  rednced  to  the  neutral  voweL 

ddedah  'a  command'        aesu  H.B.  desli, 

cib^am    h  ^    ,1..    icdn^KTU         VL.  cämtar» 
cdmaMam}''^^^^    {eämarhC       Bg.  crfmW. 
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edrmbkam  )  ^^^^^        [edmmhu  /  \  edaCrä. 

ghbhirhkah  'deep*  gdhirau  lAV.  gdhira. 

aüMha  'moonlight',      *cdiu2a^  (with  M.  cä'(tm  (for  etkidi^t) 

diminntiTe  t)   'a  star-ray'. 

Long  fonns  of  nonns  in     t,  and  U  giye  nnmeroos  examples. 

Thus— 

gJiö'tdh     \  ^  t  ghodu    \       ^  f  (ahor),  or 

ghoßie<4  )  *  \  gho^äu  i       ^'  i  {ghö  ra'),  or  gh6r'vik 

So  alflo:  ghort  'a  inare'     EIAY.  lg.  fm.  ghöriä  or  ffk&/^fä, 
bdlu  Wd'  EIAY.  lg.  fin. 

d)  These  roles  are  followed  ev«n  when  the  vowel  is  not 

written  short,  p.  in  a)  Tutsamas,  or  b)  in  certain  derived  forma. 
Thus  a)  Ski-,  adln  na  'dependent  on',  is  usnnlly  written  as  a  sTs. 

though  some  niore  accurate  writer.s  writo  it  but 
it  is  prunounced  with  the  tirst  syllable  short,  thiLS  adlii  n  or  hdhin, 
becaase  the  accent  is  on  the  hnal  syllable.    b)  The  datives  of  the 

words  hdt  'band'  and  kan  'ear'  are  written  f  inm  and 
respeetiTely,  with  long  Towels  in  the  first  syllable,  bot  tltey  are 
pronounced  hittda,  and  k^näsf  so  also  M.  hdtit,  fem.  MtH^ 
pron.  hbUiiL   Begarding  these  MarSthl  fonns,  see  g  18. 

84.  (2)  The  qnantity  of  a  vowel  is  also  dependent  on  its  podtion 

in  a  Word.  In  H.P.  and  B.  there  is  a  tendency  tn  shorten  vowels 
which  are  in  the  antepenultimate  or  further  back.  In  those 
languages ,  if  a  tad/>kuva  word  ends  in  a  long  vowel  (i.  e.  if  the 
final  sylljible  is  one  syHabli'  (-(Mitracted  fiom  two  sylla})les.  so  that 
the  antepenultimate  was  origLnaliy  one  syllable  fui'ther  back,  or 
three  ^Uables  from  the  end),  the  Towel  A  in  the  antepennltimate 
^UaUe  is  always  shortened.  In  a  similar  position,  the  vowels 
i  and  ü  are  shortened  if  they  are  followed  by  a  consonant  which 
is  not  euphonic  y  or  r.  Thus  B.  rdm'va,  lg.  fm.  of  röw,  N.P. ; 
from  y  khä  'eat',  khuhn  or  lihnbo  'I  shall  oat':  from  g'tdh  'a 
vultuiV,  lg.  fin.  gfdh'vä  :  from.  ^/.w/ •slce])',  **/77«i 'he  slept' :  from 
beta  'a  son'.  lg.  fni.  hrfvn  \  from  ghö'rn  'a  horse',  lg.  im.  ghor'va  ; 
from  y  mür  'kill',  iiui  r'ld  "1  killed'.  But  froiu  y  jn  'drink'  ^lyalo 
1  drank*,  in  which  the  i  is  followed  by  euphonic  y,  and  chitaBf 
*I  touched',  from  Ychu,  in  which  the  a  is  followed  by  a  vowel. 
It  will  be  observed  that  the  final  syllable  must  be  long.  If  it 
is  Short,  the  long  vowel  in  the  antepenultimate  must  be  retained. 
E.  g.,  B.  äesu  'a  command*. 

It  is  probable  that  in  all  TAVs. ,  every  vowel  ftirther  back 
than  the  antepenultimate  inuBt  l)o  shortened ,  but  the  occuiTence 
in  a  tadbhava  word  of  a  long  vowel  in  that  position  is  so  ex- 
tremely  rare  that  no  general  rule  can  be  framed.  Compound  words 
form  the  common  examples  of  snch  a  case,  and  in  them  the 


uiym^L-ü  Ly  Google 


Oritr§en,  Phonohgjf  of  th«  Modem  Indo-Ar^fim  Vmtaeuian.  415 


rale  for  shortening  ihe  Towels  earlier  than  the  antepeimltiinate  is 

universal.    Thus — 

Fromü.  ädJuf  'half.  an<i  jjdkka  'ripe*   we  get  bdh'mikka  'half  ripe'. 

,   Skr.  di'välht/ah  'a  temple',  Ap.  ,      P.  dbüäiä'  'a  temple'. 

dev'ilhu 

,    M.H.  iic.  lükh  'a  iakh'  iuid  ,       UikJi^iUi^  or  Ibkh'pdt 

pdtt  'lord'  nilHoiiaire*. 

,  M.H.  &c.  phiil  'a  flower',  and  ,      phkl^l  Wnted  oil*. 

tp'l  yiV 

,   M.  dhüp  ineense',  ägdrä'  'char-  ,      dhupä'g'rä  *HTe  coal, 

conT  with  incense'. 

,   6./'a/i/  water ,  ^Ää^  a  landing  ,      /^rkn'c/Ad^  "a  watenog- 

»tage'  place'. 

,   Skr.  iitakdlbkah^  Ap.  ^r&u  .       S.  aidro    'the  cold 

86a80]l'. 

So  also  words  like  M.  dkSLl  'dusf ,  bot  dt^vdr'ni  to  scatter 
dnst':  niä<  Sinne',  mnt'khddli  ^arinaiy  calcnliu'. 

Again ,  as  in  Prakrit ,  no  vowel  can  remain  long  before  a 
Compound  consonimt.  In  Thh.  word.s,  sine»'  thov  have  come  through 
the  Prakrit,  no  such  Ion«;  vowels  an*  possiblo,  but  they  are  met 
with  in  Tss.  iu  such  cas>e.s,  though  usually  written  long,  under 
the  inflaence  of  the  teaching  of  the  ptuist  schools,  they  are  pro- 
nonnced  short,  or  eise  the  Compound  oonsonsnt  is  prononnced  as 
if  it  were  a  single  one,  and  the  Towel  presenres  its  length. 

Thus,  the  word  irdddha^  'an  oblation',  is  written  as  a  Ts.  WIV  or 

IffV,  bot  is  prononnced  sräddhy  or  &rädh.  For  the  porposes  of 
tlus  rule.  mk  and  nA,  are«  as  nsual,  oonsidered  to  be  not  Compound, 

but  simple  aspirated  consonants,  so  that  long  letters  can  stand 
before  them.    Thus  Mth.  dekhatthü'nkt  'they  saw'. 

In  As.samese,  tho  only  long  vowels  are  ö  and  n.  and  <iu  (not 
u  diphthong  in  Assamese).  ä  is  written  as  ä,  but  the  written 
character  also  represents  ä.  l  is  uever  pronounced  or  written, 
t  only  being  used.  u  does  not  exist  as  representing  u,  being  al- 
ways  lengthened  to  fl,  but  II  is  nerer  written  and  ic  is  written  in 
its  place,  e  is  always  sbort.  5  is  written  but  is  pronounced 
V.  ai  is  pronounced  ai,  and  au  is  pronounced  ö.  The  abovo  is 
u  truly  reniarkable  instunt^e  of  vowel  interchange.  Only  two  vowels 
are  pronounced  as  they  are  written. 

35.  Yowels  are  sometimes  elided. 

a)  Initial  vowels. 
An  unac(  t'nt«Hl  initial  vowel,  lollowed  by  an  acconted  syllable 
Vi  ofteu  elided,  cf.  Skr.  ardnyam^  Ap.  rdnnu^  ti.MJ*.  rdn^  H.  rdn 
(for  Tdm\  S.  s^,  rinu,   Ihuimples  are — 
bra^ßuSffal^  *a  well      hrahdfß  H.  rdhat,  M.  rahdf. 

wheel' 

aratni^  'the  elbow'     wnUii  M.  i4fg£  'a  shove*. 

Bd.  XUZ.  S8 
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dteurÜcä  ^linseed'         *ätas)a  (see,  how-    H.  tisi,  Bg.  t(Ji\  O.Usi\ 

ever,  U.C.I,  211)     all  with  traiisfer  ofaeoont. 

Bnt  H.  also  atsif  K&.alid. 
ajmjja//   a  coke'  sT.«s.lAV.  ymy>. 

ujmvUati  he  sits        uvaisai  H.B.  ödist,  M.  bdtae  ^ 

down'  vdai,  K3g.O.  hM,  A. 

^\  S.  hSki,  HL  Vbih, 
iulüitibbra^^Aßgiree'   uddmbbru  Bg.O.  4^mur,  bat  Mir- 

wän  autlumbdr. 
itpadfiydt^ah^te&cher'  13.sT8.  pädhä, 

Instaiiet  s  of  the  elision  of  an  initial  t  have  not  been  noted. 

b)  Medial  rowels. 

Elision  of  medial  vowels  is  rare .  buf  utuler  the  iiitiuence  of 
accent  o  is  oltm  weakoTied  to  the  neutral  vuwt  l  (vi(h'  Ii  7).  aüd 
this  again  in  one  or  two  rare  rases  bas  disapix  ared.   An  exanipl»;  is 

vyhäpdkä  'arequest'    thi,iitätiia  H.B.  biiUi  for  bhuUiy 

with  transfer  of  accent 

Cl.  6kr.  jju yai^hdiam^    Vr.  pojt/Judam  for 

*puy^halam. 

c)  Fmal  vowela. 

This  is  extremely  common  under  the  influence  of  accent, 
cf  %  14. 

In  some  languages,  esp.  Bg.  and  0.,  a  final  short  a  is  in  certain 
eases  pronoinu  «'d.  This.  however,  is  due  to  special  reasons.  See  30. 

In  all  lAV.s  a  tinal  short  i  or  u  is  j)ronounced  very  slightly. 
In  Ks.  this  is  carried  to  cxcess,  and  tlif  vowtd  is  soini-tinies  baiv-ly 
aiidible.  In  such  a  case  it  is  represented  by  smitil  type  printed 
above  th>-  lin»'.  </ur'*  'ti  hors«-*,  (yur'  'hoi-ses*. 

30.  Vowels  are  iiiserted. 

This  is  eoninion  in  tlie  cax'  of  tatsa!na>,  and  is  a  contiiuiation 
of  tht'  I'r.  ( iistoni .  as  Skr.  slntjliii ,  l'äli  s/'/tif/If  i .  l*r.  saln]nl :  ef 
H.  saiah'iia  to  prai.se'.  In  adopting  Tss.,  the  lAVs,  esp.  Ö. P.H.B, 
and  N.,  frequently  dissolve  conjunct  consonants  in  the  same  way, 
thns  maldng  the  words  sTss.  The  exact  Towel  inserted  is  uncertainf 
and  seldom  bears  the  accent,  which  acconnts  for  its  nncertalntj. 
Examples  are — 

Ts.  sTs. 
dani  *fire'  H.  dij,in'>' .  li^r.  nipni.    Cf  Pr.  agant. 

ilok  'a  stanza*  H.  .s)AV/.-.  M.  ^)l'n  h,  \\.  shlok. 

hnrs  'iov'  II. < J.B.  hnriiJ:]i.  N.  Iidr'kha. 

2irht(ip  'prowess'  1A\ .  j^iir  tup.     (  This  is  tlif  r»'s?ular  form 

which  the  pretix  pro  takrs  in  sTs>.) 
'genej'osity'  S.  tiydyu,  P.H.B.  tit/dy.    (Here  the  y  i« 

euphonic  and  suhsequently  inserted.) 
irds  *fear  lAV.  Üwäsy  exc.  S.  tdrau. 
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dhnnna  *virtue'  lAV.  dhn'ram. 

jtddma  a  laiMn'  H.B.  jnidum.    (This  may  be  a  Tbh.,  see 

H.C.  Ii,  112.) 
vrk^  *a  tree*  B.  hhi/cHi, 

mUra  ^name  of  a       H.B.  nUßAr  or  müaf, 
brahman  sept' 

parva  pastern'  P.H.N.  pürab^  B.  pni-ub,  S.  pwrabu. 

(This  last  may  be  a  Tbh.  cf.  H.C.  IV,  270.) 

Cf.  also  words  like  the  Tbb.  bhagatf  %  deyotee',  derived  from 

Skr.  bhahiah,  Ap.  *bha(jntii. 

37.  Vowels  in  contact  may  be  contracted  by  Saiulhi. 

(Jwing  to  the  tendency  wliich  Pr.  has  to  elide  single  medial  con- 
sonants .  hiatnses  in  tlu*  iiit'M-ior  of  a  wonl  act'  frcqufnt  in  that 
languuge.  Tlius  in  ni{(((arö  Uie  ö  and  the  a  aie  in  contacl  und 
fom  a  biatns  by  the  elision  of  k  (Skr.  nidäkhrah).  In  Pnkrit 
it  is  not  usual  to  contract  this  hiatos  by  Sandhi^  if  it  occurs  in 
the  interior  of  a  word  (as  distinct  from  external  6'andht  )  (H.G. 
I,  8),  but  some  writers,  espeoially  JainaSj  inserted  an  euphonic 
thus,  nCs(i{i/)hrö. 

hl  the  lAV.  tculhhava  words,  there  is,  on  the  contrary,  a  dis- 
tinct tendency  to  contract  this  Prakrit-befrotten  hiatus  by  Sandhi. 
The  riiles  of  this  vocaiic  ikind/u  are  not  aiways  the  same  as  those 
in  Sanskrit. 

Vowels  in  contact  may,  therefore,  in  the  lAVs.  be  treated  in 
one  of  three  ways.  viz. 

1)  They  may  be  contracted  by  Sandhi. 

2)  They  may  be  separated  by  the  insertion  of  a  enphonic 

letter,  usoally  t/  or  v. 

3)  They  may  remain  in  hiatos. 

As  one  of  the  most  freqnent  instances  of  hiatus  occurs  in 
the  termination  of  the  long  forms  of  nomis,  it  will  be  useful  again 

to  remind  the  readt>r  tliat  all  Tbh.  noims  appear  in  a  form  de- 
rivt-d  tVotn  llio  Apabhraijisa  iiotninativt'  singular.  and  that.  for  the 
purpt»>«'s  of  the  jxf^ont  expüsition.  long  forms  are  formod  ly  the 
addition  of  the  [lieonastic  suftixes  {k)a  and  {k)a{k)a.  The  nomi- 
native  termination»  of  these  long  forms  are — 

Masc.  (1)  hü;    (2)  ia;    (3)  uu  HC  IV  429  430-  11  1Ü4 

(la)  abü;  (2a)  Ükü;  (3a)  vhü  I  '  *  '  ^ 

Fem.  lä  (H.C.  IV,  433). 

Nent  (1)  au';     (2)  hi  -,    (S)  mt     \  u  n         i  «w  tv  ^ka 

/I  \  x  '  /o  \  -  /o\  5.  -  H.C.  as  above,  also  1\ ,  o54, 
(la)  oau  ;  (2a)  tau ;  (3a)  uäu  f 

All  these  have  a  secondary  accent  on  the  penultimate,  and 

in  all  a  lind  a  may  be  Substitut ed  for  the  final  u.  Thus  na,  i<(, 
ua  kc.  (H.C.  IV'.  344).  We  shall  now  treat  the  various  groups  of 
vowels  in  contact  in  order. 

28» 
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1)  a  +     ff  +     a  +     ff  +  <^  become  ff.  Thus — 


bjagdra  'a  boa-ooDstrictor*  aadru 
vdranakam  'a  promise'  vdanhu 
i  (^  'äe  {sthdnB)  'bere'  ehÜkhä 


M.  är  (throDgh  dar). 

O.  bdnu. 

H.  1/bhä  (for  ihhä),  B. 

Ä^a.  A.  tyCi-tv. 
B.  rduC 


r(f;a  'king' 
khtarah  'a  coward' 

pdä4ih  'a  foot' 
runuUcusya  'of  Räma. 


iU^dSkAT  'ha  eats'  Xsftffftr 
riCJadü'tai  *iiame  of  a  caste'  ritadttu 
o&nndbtfra/k  *leather-worker*   o&Bima^^   lAY.  oftm^. 

Possiblj  also  M.P.H.B.  nominatiTes  iD  ff|  aro  to  bft  rafarrad 
to  tlua  rnla,  see  §  80.   Often,  howeyar,  a  enphonic  y  or  «  ia 

inserted: 

räu{rä(i/)u)  lAV.  räy,  WIAV.  räv, 
hiaru  G.H.B,  käj/ar,  M  .kd  wara. 

yL.pdy  (iorpäa),  H  päv. 
B.  lg.  f.,  obl.  räm*va 

(fbr  rdmooff'). 
M.  gh64yft  (for  (jhudch 
yd\  B.  gk^va\ 

aya  ia  liaUe  to  be  farthar  eoairioted  in  o«  or  whether 

original  or  resnlting  from  a  +  a  with  enphonic  y.  So  also  m» 
18  liable  to  be  contraotad  to  ou  or  d.   Eiainplcs — 

A)  Originali  (Gf.  Skr.  UtocmM^  Wt',  Pr.  /d'fuim,  M.  ^n). 


pnu 

(Ap.  Mg.  ra- 


—  sTs.  H.  Motn,  F.  nam,  G.  nln, 

S.  nenu. 

—  sTs.  B.  8dmai\  H.  Sffmt'. 

—  H.P.  r//^^  M  Ä7mi;  G.  ^/t/-. 

—  S.P.H.  öhai\  O.M.  but 
S.  also  bhau  with  rejection 
of  y,  and  inaertion  of  enpbo> 
nie  V. 

dh(kfaläü     H.P.  MduUt,  G.  dfto /iT,  S. 

—  sTs.H.  hhdun,  P.  bhaun. 
nhvantu       H.  ndimi ,  P.  nf/wn ,  M .  /ö' « ?' . 

As  a  nile  Modern  M.B.O.  and  A.  retain  the  original  form  in 
sTss.  (as  indeed  may  be  done  optionally  by  all  TAVs.)  under  the 
influenae  of  Pandits.  Thus,  nayan  \  k^at/,  chltay,  or  khay;  bhay\ 
hha!oan%  M.  even  has  the  Tbh.  dhdvM. 

B)  Resultant: 
vdcanum  *a  word'  vd(i/)anu      B.  bam. 

rdjanl  ^night'  rd(y)ani      HJP.  ram,  B.  rafru. 

ndgaram  *a  town'  fU%)<Dt»      lAV.  fia«>,  or  fi^. 

y/f7\//,;,/^AW/'nearthefeef  p(£{y)dn&ui  Y{.V>.pditä  'the  foot  ofabed'. 
kädaibk^  'phmtain'        kd{y)aJba    UJP.  kela,  M.G.  kel. 


ndjfhna^  Hihe  eye' 

sdmhi/ah  'tinie' 
k^lidyaJi  'destruction* 
bhdyam  'fear' 


dkdnaibkah  Srhite' 

bhdviinam  *a  house' 
nävanitam  'butter' 
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mükufaiH  'a  tiara'  määdu 


nunir^  or  viaura 


catuslcam  'u  square 
yhothkah  *a  hone' 
Adtam  *a  hnndred' 


caiikku 
ghüdhü 


bddara^  ^ujabe  tree'       ba{tf)aru      B.  batr, 

ihrdmär^^eah      bee'        blia{v)ärhü  bhduru. 

mtmdrpayati  *to  entrust'   8(i{v)appe  i   B.H.P.  .s(fupe\  M.  tXSpi, 

dparnli  'otlier*  tfrani  H.B.  awr. 

JaiiiKifJidkdh  'a  goiitd'       /i'ft(r}r((/'haü  H.B.  korha, 

Räinahaldilcah  'Käma'      ruinaaaä      WIAV.  (red.  fem.)  rhmdiyä^ 

for  rdmayaya,  EIAV.  rft- 
«uto  (for  ramao2UE). 

Tbis  resnltant  ai  or  o»  is  again  liable  to  fiirther  reduetion; 
Tide  %%  27,  29. 

2)  a  4-  <*,  a  +    become  r^nlarly  a%  and  au  respectiTely.  Thns 

kkddirah  'cat^cbu'      khdiru  UV.  kkoAr. 

*prav£^'*he  enien'   paftthbS  lAY.  pdithe,  for  päMi 

halivdrdah  *a  bull*      baiUu  lAV.  Uiä. 

bhdgml  «EOster*  Mcfifu'  M.P.  bhaint,  B.  (diaL) 

bhdml. 
UV 

*a  wreath' 
lAV.  cau/»;. 
Hindi  (dial.)  y  hör  au. 
Pr.  «rffltm,  or  masc.   H.P.S.  mu  (for  «a(v)tr), 
«do(Saiira86nX),^    H.P.  «ne*  (for  sa(y)t\ 
(Mg.).  G.  i/ö,  M.  .4e.  O.  j/a^, 

B.  i/</y,  A.  «*  (Äd),  K. 

These  (liphthonsfs  ai  and  aw  are  again  liable  to  be  weakened 
to  e,  h  or  a,  aiul  ö,  li,  or  a  respectively.  For  exampies,  see  under 
the  head  changes  of  vowels  i;!?  27.  29. 

Note.  Tbis  contnction  of  ui,  to  ai  or  e  U  excessively  commun,  iu  the 
tljird  penon  dngulur  of  rtrbt. 

So  also  the  contractioa  of  aii  to  ü,  or  ä  forma  the  nominative  of  the 
very  numeroM  da»  of  masc.  strong  fomu.  X.  g.  H.  (dUL)  gkö'fou,  Q,  ghöetSt 
8w  ghürö,,  other  lAVs.  ghöfä\  so«  howoTor  §  SO. 

Nut<'.  ai  final  is  ofluii  writton  ay.  Thus  B.  kdrai/  for  kdriti,  'he 
does'.  This  is  merelj  a  mode  of  writinK  and  does  not  affect  the  pronuaciatiou. 
Indood  Ol*  Ittelf  in  tlio  lAVi.  is  not  eqairalont  to  ä  -f- 1,  m  In  Skr.,  bat  is 
inerely  a  8teno(^p|iio  representative  of  a'i,  a  State  of  «ttdn  as  old  SJ  tlio 
AiokA  inscriptions.  Ct  Girnir  thaira  for  tthavira. 

3)  a  a  ü.  These  usually  remain  in  hiatus.  The 
combination  is  rare ,  and  is  principally  met  ns  a  terminaUon  of 

ahstract  and   other  derivative  noun-forms  in  B.    Thus.  (jnruvdi 
'heavinoss',  (jhini'u  'a  pitcher'  (red.  form.);  so  M.  midi  'a  jpencü'. 
They  are  sometiines  written  yaruvdi  and  yhardu. 

4)  a  -f-  e ;  a  0,  These  are  treated  like  a  -j-  Z  and  a  ^  Ü 
respeetayely. 

5)  A  4- 1,  a  +  ^)  nsoally  remain  in  hiatus.   Thus  LAY.  mdi 
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Wther^,  ndü  *barber*.  Thongh  nsaally  written  long,  the  final 
Towel  18  nsaally  prononnced  shortf  owing  to  the  accent, 

Wlien  the  ä  in  ät  and  äu  is  shortened  either  owing  to  the  accent 

er  to  its  i)<)siti«)n .  the  riiles  for  a  -h  {  and  a  -|-  u  apply.  Tliiis 
HJ3.  päiddl.  but  M.  anil  H^r.  piu'<l4il  (or  pdff'ihil)  'tbot  soldiers', 
a«;  H.  nnd  B.  sborten  the  a  in  the  third  syllable  from  the  end. 
So  also — 

Skr.  vCiinonahah  'u  dwarf",  Ap.  hftvänhü ,  H.  bima  ,  V.  bauntf; 
but  Bg.  baihüyä.  The  t  in  ui  is  sometimes  writtea  as  y\fl\ 
thus  man. 

i\)  äe,  öo,  follow  the  example  <~u  and  öü^  but  v  and  ö  caii  be 
shortened  to  ya  or  va^  or  an  eupbonic  y  or  v  may  be  inserted. 
e  is  often  shortened  to  t;  Thus — 

Skr.  diUUah  'order',    Ap.  f£^eu     Old  13.  Ciesu  (the  e  is  shortened 

owing  to  the  accent),  dyasu^ 
dyesu  (with  enphonic  y)  or  äiau. 

Hindi  j'do,  imperat,  'go' ;  also  written  jdv  or  jdw. 

7)  S  -j-  a,  i<  -f-  a,  I  -f  o  -I-  a.  The  a  is  <  lided,  and,  if  the 
accent  &ll8  on  the     u,  or     it  is  lengthend:  Thus — 

devarah  'a  busband's  brother*       d(aru  M.  dir. 

pifd/hkam  *yellow'  pfaUtU  'J.  ;"7«".  H.  pUä, 

ifiti)(diiiii  'a  pair'  Jmtlu  M.  Jul  'twins'. 

rf  (htnä  'a  ]»ang'  vrana  lA.  rf  u. 

dlidcot  'wa>liing'  dhödufn  H.  dlintö. 

Soniftiiii'-s  tho  olisii^n  of  th»^  a  is  optiinial.  Thus  H.  dhü  <it 
'wnshing',  an   t-uphnnic  //  or  v  l)eing  »»ittiunally  inst-rted  {tlhö yut^ 

or  d/iü  vat;  B.  diinking',  H.  jjitä).  »Sometiuies  i '\-  a  be- 
comes  €.  Thus — 

nikafe  iiear'  ntadahi      H.B.  nt'yan^  or          or  ncW. 

nfgadah  *a  fetter'  n/Wu         S.  neVu. 

vytfjaTihkam  'a  fiiin*  vfanou*       H.  bs'niC, 

8)  «  +  ü,  u  +  ü ,  insert  an  euphonic  y  or  v  respectaveljf  optio- 
nally.  The  Insertion  of  v  is  not  usual.  The  long  i  is  nsuallj 
shortened 

pipäsä  'tbirst*  pt'üstt        TAV.  pf'yds  or  />m,v. 

.s'/7<//.7(7rt/.'(im 'the  cdld  season*    siadlau    S.  siydröy  G.  äiydlö. 
^ükbJca/i  'a  i)arrot'  TAV.  rarely  surö', 

kü'ifäJctim  *a  well'  A:u^u       H.P.B.  kiiu\  Bg.o.  /.«'f", 

N.  kuvö\    M.  kiivä.  't. 

kuva,   S.  khuha  (with 

euph.  A),  Kl  A^&tiA,  P. 

Mti^  or  A:/^ä^. 

9)  2<Z  and  tt<Z  are  common  as  the  termination  of  nonns.  As  iJ«  itcl, 
or  \ya^  hvS,  they  make  long  forms.  Thns  gk6i  \yä  *a  mare'  hdlltü  ^sand*. 
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They  art^  liablc  to  contraction,  as  in  the  case  of  in«'(lial  \it, 
anri  vn.  th.'  n  \u'u\\:  ♦  lidod.  and  the  i  or  u  (which  hjus  a  seeondary 
acct'iitj  beiiig  k'iigllit'iifd.  Tiiey  then  form  strong  forms.  E.  g. 
froni  gh<jr}yü ,  ghori.  From  Skr.  maüktikbkam  ^  Ap.  möUiyhu^ 
lAV.  müf  ^  from  m^dyä  *a  pearl*.  So  again  from  hdlhä^  bdkC  *SBnd'. 

It  18  possible,  howeyer,  that  this  feminine  i  is  really  deriyed 
from  a  termination  ikü  or  iü,  coiTesponding  to  the  toi-mination 
äka  described  in  13  and  30.  Not«'.  T'nd»-!-  thr  infhu'nce  of 
th»'  piv'cedinLT  long  vowd ,  the  tinal  vowel  would  then  Im-  tirst 
shortt'iu'd,  and  tlien  elided.  Tlie  stages  wonld  \n'  (jhC)  iftlcü,  tjhn  ii  ikä^ 
gliö  ü  ui^  yhö  äia,  yhodi^  with  relrauhferred  acceut  to  ihe  resultant 
pemdtunate. 

10)  <  -f-  Ä  +  reiuain  uuchanged,  or  insert  euphonicy.  Thus 
O.H.yy(//w  or  pfa *beloved';  Skr.  euciko.  Ap.  «ö'l«,  lAV.  aSCt  *a  needle*. 

11)  <  beconies  either  tyd  or  v  or  siniply  (i.  E\ani[)le 

ruirila  Uih  *a  cocua-nut'     närie  lö      H.  luiriyal,  13.  iinrii/ar ,  G. 

näriyai^  M.  näral,  Bg.  ndrPl^ 
P.  nar^l,  8.  närät^  and 
ndAru;  N.  has  närtval^  with 
eaph.  V. 

12)  »  -f  «,  ä  -j-  ^'J.  hecome  ?  nnd  tt  rcspectively.    Thus — 
pdsyati  'ho  w-ill  drink'       Ap.  Pr.  *p(^at       O.H.  jAhni. 
dviguvibJcah  two-fold'        dätitihü  lAV.  du  na, 

(To  be  cuntinaed.; 
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Mahmöd')  Qämi's  Jüsuf  Zulaikhä, 

romantisches  Gedicht  in  Kashmtrt-Sprache. 
Nach  iwei  UantUcbrUten  bearbeitet 

Karl  Friedrich  Burkhard. 
Vorwort. 

Wenn  der  unterzeichnete  Heransgeber  die  letzte  Frucht  rast- 
losen Fleisses,  den  sein  luiTergesslicher,  mitten  ans  seiner  Schaffens- 

fri  lul«'  entrissener  Vater  auf  einem  noch  wenig  bebauten  Gelnete 
Jahre  l.in  j  iM  thätit^t  hat,  der  Oeffentlichkeit  übergiebt .  glaubt  er 
keiner  liesoncincn  Ki'chtfertignng  zu  bodürf«'n.  Wohl  aber  halt  er 
si«'h  ebenso  dt'in  gt-lohrtfii  Leser  wie  dem  verewiLften  Verfasser 
gegenüber  für  vei'pHichtet,  möglichst  genau  un/ugelien,  in  welcht-ni 
Zustande  er  die  Satzvuriage  beim  Tode  seinem  Vatei-s  vorgefunden 
hat  und  in  welchem  Verhältnisse  zu  ihr  der  nachfolgende  Druck  steht. 

In  Reinschrift  lagen  yor:  Die  Einleitung  und  der  TollstAndige 
Text  von  I  '^),  lü—VI,  XI,  Xü,  XIV— XVI  und  V.  43—46  von 
II  in  persischen  Schriftzügen  snmmt  Umschrift  in  lateinischen  Buch- 
staben und  dai-unter  fortlaufender  lateinischer  L'obersetzung  ; 
ausserdem  , Varianten",  welche  den  Text  von  11,  4;^ — 4(3  imd  III 
begleiteten.  Obwohl  sich  nun  auch  gesondert  ,  auf  10  Seiten 
zusammengestellt,  „Abweichende  Lesarten  in  beiden  Monuscripten'' 
zu  dem  ganzen  Texte  vorfanden,  bestimmt  im  Drucke  unter  dem- 
selben  fortzulaufen,  glaubte  der  H.  doch,  den  Versuch  dner  Er- 
gftnzung  aus  dieser  Zusammenstellung  au^ben  und  lieber  die 
gesammte  adnotatio  critica  weglassen  zu  sollen,  weil  er  nach  ein- 
gehender Prüfung  des  transcribirten  Theiles  zur  Ueberzou<;ung  kam, 
ditss  sich  jene  Abweichenden  Lesarten  noch  auf  die  vorletzte  Nieder- 
sclu-ift  beziehen  und  mit  dem  an  mehreren  Stellen  geänderten  Texte 


i;  In  dw  Uebenehrift  auf  8.  487  bt  gwehriobaa  «ad  Ma^ftd 

emgesehrieben.  Ein«  von  bdden  SebnlbwdtMi  iniin  natflrlieh  fiUieh  adB.  P. 

2)  In  dIwwB  'I  Ik  Um  wollte  der  Verf.  nocb  eine  Berittbtigang  vurnelimen, 
doch  wurde  er  vom  Tixiu  ereilt,  bevor  noch  dna  zur  Ansieht  in  die  Omckei^ 
gdsaudto  botreffende  Stück  der  Keiitschrift  zurückkam. 

S)  Die  Uir  ▼enrendeten  rnndea  Klamneni  (  )  bMelehnea  ElUpien,  die 
«d^igen  [  ]  Erklirnngen. 
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der  Ktiiiischril't  nur  von  eiuem  Fuchinunne  in  Eiaklang  gebracht 
werden  kfinnen.  Vcm  der  Weglassung  der  Varianten  nnd  der  nur 
fiber  den  WOrtem  der  ümaciiift  von  I  belassenen  Länge-  und 
Kürzezeichen  abgesehen  —  das  letztere  geschah  ledigUch  ans  Drnck- 

rücksichten  —  wurde  die  Reinschrift  unverkürzt  wiedergegeben 
und  die  vom  Verf.  selbst  mit  Bleistift  als  fehlend  bezeichneten 
Theile  aus  der  vorletzten  Niederschrift  ergänzt.  Es  sind  dies  der 
grösste  Theil  von  II  (v.  47— »lO).  I.mii.t  VTT~X  (v.  270  —  870) 
und  XLII  (v.  441 — 450).  Diese  ilrgiuizung  hielt  der  H.  der  Voil- 
stftndigkeit  wegen  für  geboten,  so  wenig  es  ihm  aneh  iw«ifelhaft 
sein  konnte,  dass  damit  zugleich  die  vom  Verf.  fiberall  angestrebte 
gleichmftssige  Behandlung  des  gesainmten  Werkes  gestört  würde. 
Einigermassen  als  Ersatz  für  die  zu  diesetn  Theile  fehlende  latei- 
nische  Uebei-setzung ')  mag  das  kashmirisch-deiitsch»'  fJlossar  dienen, 
das  der  Verf.,  um  seine  Angaben  prüfen  nnd  die  zurückgi  bliebenen 
Zweifel  -')  zerstreuen  zu  können,\  allerdings  erst  später,  nach  dem 
Erscheinen  des  seit  Jahren  in  Indien  vorbereiteten  kashmirischen 
Wörterbuches  YerOffentlichen  wollte, das  aber  gleichzeitig  heraus- 
zugeben, die  durch  den  Tod  des  Verf.  geänderte  Sachlage  zu 
empfehlen  schien. 

Sehlie.sslich  erfüllt  der  H.  nur  eine  Herzenspflicht,  wenn  er 
den  Herren  Gelehrten  Geh.  Hofrath  Dr.  W.  T*orts(  h  und  Oustos- 
a<liunet  Dr.  M.  Ha  1)  »•  1- 1  a  n  d  t  seinen  aufrichtigsten  und  ergebensten 
Dank  für  ihre  seli)stlüse  Bereitwilligkeit  imd  mühevolle  Mitwirkung 
ausspricht,  die  allein  die  Herausgabe  des  hinterlassenen  Werkes  er- 
möglichte. So  hatte  Herr  Dr.  II  Haberlandt  die  besondere  Freund- 
lichkeit mit  dem  H.,  der  ihm  schon  vorher  manchen  werthvoUen 
Rath  verdankte,  die  Druckbogen  mit  Auannlnn*'  d<  s  in  ]»ersischen 
Sohriftzügen  gesetzten  Theiles  zu  verbessern,  der  Herr  Geii.  Hofrath 
Dr.  W.  Pertsoh  die  nit  ht  hoch  genug  anzuschlagende  (Jiite,  dl»' 
vollständige  A'frglricliung  der  Druckbogen  mit  dem  Manuserii)te 
vorzunt'hmen,  die  in  den  kashmirischen  Text  ziemlich  reichlich  ein- 
gefügten persischen  Worte  durchzusehen,  besw.  richtig  zu  stellen 
und  Oberhaupt  d^  ganzen  Bruck  zu  fiberwachen,  so  dass  er  im 
eigentlichen  Sinne  als  Herausgeber  des  Werkes  zu  betrachten  ist"). 

Wien  1894.  Karl  Im.  Burkhard. 

Binleitong. 

Der  vorliegende  Text  beruht  auf  zwei  Handschriften.  Die 
erste  Handschrift,  das  Original  enthaltend*),  kL  Octav,  in  per- 
sischen Schriftzfigen,  Nr.  798  hat  60  Seiten.    Auf  10  Seiten  be- 

1 )  Sic  reicht  sn  II  In  der  vorletston  MMenehrift  mit  Bleistift  geschrieben 

noch  bis  zum  Verse  50. 

S)  Diese  sind  durch  beigesetzte  Fragezeichen  angedeutet. 

3)  Vgl.  meine  Bemorkung  am  Etxlo  1*. 
4>  Au»  der  Uibliotbok  iu  Puu«  bei  liuuibay. 
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finden  sich  Verse  am  Kand.  Die  meist  um  liand  stehenden  Ueber- 
sehriften  der  einzelnen  Absclmitte,  im  ganzen  16  an  der  Zahl, 
sind  thdlweise  mit  rother  Tinte,  Tide  derselben  in  sehr  kleiner, 

oft  kaum  leserlichen  Schrift  mit  schwarzer  Tinte  in  pt^r>iseher 
Sprache  geschrieben ;  es  findpii  sich  aber  auch  recht  deutliche  üeber« 
Schriften  in  rrrösst-rrr  loth  übcrstriclieiicr  Schrift.  Die  Verse,  bis 
auf  einen  am  Kami  ^t•■ll»■Iulon  unit'sorlichen  Vers,  sind  meist  sehr 
deutlich  geschrieben,  die  einzelnen  Worte  häufig  vocalisirt;  unter 
ihnen  belinden  sich  viele  ganze  oder  halbe  persische  Verse.  Die 
Zahlangabe  der  einzelnen  Verse  ist  t.  y.  1 — 27  öfters  ungenau, 
von  S.  78  an  fehlt  sie  ganz. 

Die  zweite  Handschrift^)  ist  eine  Transcription  der  ersten 
in  lateinischer  Schrift,  gross  Octav,  Nr.  313:  sie  enthält  7-5  iil.ittfr 
mit  7o  beschriebenen  Seiten.  Von  den  1*  h  b  c  r  s  c  h  r  i  1  t  »■  ii  der 
finzflnen  Abschnitte  (15  an  der  Zahl  mit  rother  Tinte)  sind  einige 
in  persischer,  die  meisten  in  hindustanischer  Sprache;  diese  wie 
die  einzelnen  Verse  schön  und  deutlich  geschrieben.  Die  Zahl- 
angäbe  der  Verse,  persisch  und  deutsch,  ist  Ton  y.  178  an  ungenau. 
Drei  Verse  sind  unvollständig ,  einige  Verse  fehlen.  Der  Text 
zeigt  dem  Original  gegenüber  mannigÜBche  Aendemngen  und  an 
schwierigem  Steih  n  otlenbar  Verbessenmgsversnche ,  meist  ohne 
Berücksichtigung  metrischer  Gesetze,  wie  denu  diese  überhaupt 
nirgends  klar  hervortreten. 

Die  Schreibweise  der  ersten  Handschrift  ist  altertbümlich 
und  weicht  daher  yon  der  gegenwärtig  üblichen  (s.  Neues  Testa- 
ment, Lodiana  1282.  1288)  erheblich  ab;  die  der  zweiten  erschwert 
durch  den  Mangel  an  T^ntcrscheidiing  der  einzelnen  arab.  und  pers. 
Consonanten  nicht  wenig  das  Verstbidniss;  so  ist  beiq»ielswei8e 
z  =  5  J  Jj?  und 

Tn  der  Transcription  des  vorliegenden  Textes  wurde  im  All- 
gemeinen die  Schreil)W"eise  \Vade'>  igrammar  of  th<»  Ka>hmiri  language) 
und  Knowles'  (a  dictionarj  of  Kashmiri  proverhs)  beibehalten. 

Zum  Verstlndniss  der  grammatischen  Fügungen,  in8b^<mdere 
des  schwierigen  Verbums  wurde  eine  möglichst  wörtiiche  Ueber-» 
Setzung  des  Textes  angestrebt;  doch  macht  diese,  da  einerseits  noch 
kein  kashmirisches  Wörterbuch  vorhanden  ist .  andererseits  selbst 
eingeborene  Pandits.  bei  denen  dureh  die  gütige  ^'ermittlnng  des 
Herrn  Dr.  Stein  in  Labore  Kalbs  rrlmlt  wurde,  bezüglich  mehrerer 
Ausdrücke  keinen  Aufschluss  geben  konnten,  keineswegs  an  allen 
Stellen  Anspiiich  auf  Vollständigkeit  und  Sicherheit  Die  be- 
treffenden Stellen  sind  durch  ein  Fragezeichen  ersichtlich  gemacht. 


1)  Au»  dor  Bibliothek  des  Ueirn  Uofrath  Prof.  Dr.  Bübler. 

S)  Ueber  pershche  und  «nblseho  Elemente,  deren  nicht  wenlfr«  dieses 

Gedicht  aufweist,  erhielt  ich  in  schwierigem  Fällen,  nnmentlkli  bei  schwer 
lesbaren  Stellen  von  <Un  Herren  Exe.  Baron  Schleclita-Wssehrd ,  Geh.  Hofrath 
Dr.  Pertsch  und  Prof.  Dr.  Wahrtnund  iu  freundlichster  Webe  Aufschluss. 
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MetriMlies* 

A.   Länge  und  Kürze  der  Silben. 

L  Lang  sind  Silben  mit  1)  langen  Yocalen  oder  Diphthongen, 

z.  B.  m&rftn,  4^811^^*  bli^,  prtbrajd,  sÄty,  pSlghambar;  2)  kurzen 
Yocalen  und  einem  oder  mehreren  Schlossconsonanten,  z.  B.  n&jf 
phsly,  chhSSf  chhis,  don,  kanih,  rOst  (auch  '  ^  ^  und  ii  =  ny, 

z.  B.  m&'shöq,  wöfi,  guflih). 

11.  Kurz  sind  Silben  mit  kur7.en  Vocaleu  1)  ohne  tolgendcn 
Sehlussconsonanten  (offene  Silben),  z.  B.  wd-nab,  di-mat,  kho-t^h; 

2)  mit  ein&ohem  Sehlussconsonanten  vor  einem  mit  einem  Yocal 
beginnenden  Wort,  z.  B.  ftfi&t-d  dil,  ftbSs  andar. 

m.  Lang  oder  kurz  sind  1)  kurze  Yocale  mit  schliessendem 

h,  z.  B,  kiih,   meh ,  kih,  buh;   2)  das  sogen.   Izäfut  =  e  oder  e, 

z.  B.  ^amd-e  bö^,  mard-ö  khod&;   3)  die  i^artikel  o  «und*, 

z.  B.  Bdm  5  ShAm,  shAh  6  gad&;  4)  die  anskutenden  o(?),  z.B. 

bAzS,  kartÖ. 

B.  Metrische  Eigenthümliehkeiten. 

I.  Yerkürznng  langer  Silben  durch  1)  YerkÜrznng  der 

langen  Vocnle  (oder  E^phthonge  derselben),  z.  B.  Yösuf  st.  Yüsuf, 
Y&qfibas  st.  Yaqübas  u.  s.  w.:  2)  ^fetathcsis,  z.  B.  tjfajkah  st.  tsajäk, 
tsajsrdi  st.  tsajäs,  ts:olsah  >t.  tsolus,  ratnah  st.  rataii.  hitnuh  st.  hitiin, 
anykhah  st.  anlkh ,  karykah  st.  karikh :  -Vi  Unterdrückung  eines 
medialen  (besonders  Anusvära)  oder  Sehlussconsonanten  (?)  ^),  z.  B. 
Sür&  bandar  st  Sürät  bandar,  Misru  manz  st.  Misras  manz,  6d  st 
dsit;  femer  ghArSgar  st.  ghftriltgar,  shSshdrih  st.  shäipshdrih. 

IL   Ve  r  1  a  n  g  e  r  u  n      kui/.cr  Silben  durch    1)  Verliingerung 

des  kurzen  Vocals  derselben,   z.  B.  äsih  st.  asih,  ükis  st.  akis, 

chhüham  st.  chhühara;  oder  2)  Verdoppelung  des  auf  den  kurzen 
Vocal  folgenden  einfachen  Consonanten,  z.  B.  ässih  st.  äsih,  karren 
st.  karftn,  dähhAn  st  dahftn,  all  am&n  sl  Sl  am&n  (ygi  A,  II,  2); 

3)  Metathesis,  z.  B.  t§^*kah  st.  tjj^'ak  (vgl.  B,I,2). 

in.  Yermehrnng  der  Silben  durch  1)  den  sogenannten 
Nachklang  nach  einer  geschlossenen  Silbe  mit  langem  Yocal  a)  eines 
a,  z.  B.  ftvk,  drftyit,  &si^,  ös^,  khftb)^,  yftmV,  shAh^i,  prftnK,  j&nft, 
yftd^  nftdk,  bühh«  oder     u,  z.  B.  ös»,  Idyff,  nyftk»,  4yft^*>i  böz^. 


Ti  Oll  (lies  wirklich  pcstHttet  ist.  wage  ich  bei  der  Unticherhelt  d«  in 
unserem  Texte  vorliegouden  Metra  nicht  zu  entscheiden. 
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,  zünö,  syiithQ,  chönii,  myOn" ,  sön"  >);  2)  den  Zusatz  h)  der 
Silbe  a)  ali,  z.  B.  gaväh  (gawÄh),  gayyimuh :  und  ß)  ih,  z.  B.  äyib 
st.  äy  (3.  1)1.  msc).  «jayyih  st.  gay  iL  8.  w. ;  b)  (pers.)  des  sogenannten 
metrischen  a)  nach  leiner  langen  Silbe  T<m  drei  Buchstaben, 
z.  B.  nftrr,  mardi ,  mazlümTy  fi)  zwisohan  dem  eine  lange  Silbe  mit 
drei  Buchstaben  schliessenden  und  dem  die  nftchste  Silbe  beginnen» 

den  Comionanten,  z.  B.  pädishah,  näzinin;  3)  Verwandlung  des  Con- 

sonanten  y  in     z.  B.  tamWid^  st  tamysandy. 

IV.  Verminderung  der  Silben  durch  1)  Zusammenziehung 

zweier  Silben  in  eine,  z.  B.  dolmih  st  d^jlmih,  yltan  st  3nyitan, 

bftys  st.  häis:  2)  Ausstos.sunt,'  finos  medialen  Vocals,  z.  B.  kärhäv 

st.  kariihav ,  mämuh  st.   märäuah ,  öngjih  st.  öng^jib ,  Yüsfö  st. 

Yüsäfö,  ts&Ui6m  st  tsSUhem;   3)  Unterdrückung  a)  der  Izftfet; 

b)  des  finalen  ^  »  a,  z.  B.  shSfP  st  shSfi'S,  5lwfd&'  st  älwIdA'S; 
4)  Abfall  der  schliessenden  Silben  a)  ah,  z.  B.  chhiy  st  chhivah, 
z&lan  st  zftlanah;  b)  ih,  z.  B.  tamysand  st.  tamysandih,  nish  st 
nishih,  chftn  st  ch&nih,  tahand  st.  tahandih,  nör  st  ndrih,  mamah 
st.  marihnah,  Mi;rach  st  Mi^rachih. 

C.  Versarten. 

1.  Kamui  1)  blüssig:  jUI^*'^'  1—42 ; 

2)  eftssig:  I  II  I  j  I  II  I  j  1 1 1  V.  197-  289  und  v.  371—576; 

8)  4fössig:  !  V.  61—157;  158—196;  310-325 

—  I  —  — 

(Anomalien:  oit  ,  hie  und  da  sogai-  statt  ). 

n.  Muzftri*  8fÜssig:  IIIl}lIII|IIIl{lII  v.  48— 60 
(sehr  zweifelhaft  oder  zahlreiche  Anomalien). 

UI.  Haz^  1)  öfiissig:  1 1 1 1  j  1 1 1 1  j  1 1 1  v.  240—269; 
2)  4fÜ8sig:  IIIl[lIIIv-  270—294. 


IV. 


Mujtas  1)  6fa8sig:  III_jlIIl[lI  V.  295—809; 


2)  4fiis8ig:  |    ^      v.  826—370  (Anomalien  zahlreich). 

1)  In  unserom  Toxto  mit  "  beseiclinet. 
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L 

[aJj  xJJi  jkc.  ^gAl^'  ^JlkXx:^  ^^uß  ui^j  ^-f^yJ  (^'J^-J^l 

Ibüd&'ji  Ydsnf  Zolaikhü  ba-7.abän-i  Kashmirl  ta^nif-i  Ma^müd  Gftml, 

ghaiar  AUAh  [lahn]. 

Ju>!         «i^^^  JU»  t 

InitiTim  (cannmis ,  quod)  losepbus  (et)  ZokdkhA  (nominatnr)  lingtia 
Kaschmlrica  (scripti),  compositio  Halmiüdi  QAmf,  (cui)  condonet 

(percata)  Allab. 

1.  Laus  siin"  tiiit' ,  (lf'S(Tij)ti()  Ahnicdi  [pratMlicatione  «'ins  ron- 
iunctiij  cuivis  libro  eius  (est)  initium.  Morare  momentum  [temporis], 
audi  amoris  aestmn,  o  vir  Dei !  — >  2.  Bei  cnrvata  Corona  [omatus] 
erat  arbi  terrae  ocddentem  •  Tersiu  -  sitae;  erat  filia  nngnlaris 
[ezimia]  ei,  Blb  ZnlaikbA  (erat)  nomen  iDL  —  8.  Rex  erat  in  occi- 
dentem  -  versus  -  sita  terra,  Taimüs  nomine ;  filia  eins  ftut  ZolaikhA 
nomine,  velut  luna  plena.  —  4.  Tlla  ZulaikbA  animnra  decipiens 
erat,  gplendens  instar  lunae,  pectus  (eius)  porius  (erat)  quam  spe- 
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 I  1 

1  Hamd-e  bA-^Mid,.iia't-e  A^mad 

 1  --  I 

bar  sa^tfash  ibtidä. 

 I  I 

rOz  damma,  böz  ishqun 

-  -  -  - 1  -  -  -  II 

8te,  ay  mard-6  khodA. 

 1  1 

-  -  -  I  -  I 
ÖS  sbahr-e  maghi-ibas, 

6«  kÖrä  kbäsab  Umys^y, 

 1  -II 

Blb  ZnlaikUt  nto  tM. 

 I  --  -     -  I 

3  PAd-sliiht  te  dir  nugh- 

:  -  -    - 1  I 

rib  zamln  Taimüs  näm, 


dokhtarash  büdah,  Zulaikh& 
 -1  II 

-  -   - 1  ----I 

4  äoT  ZiiUikl>&  dilfirtbt 

"--I  ---I 
OS,  z^b&  zun  zan; 
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O«-^  ü^^'j  ^Jr^  {j>^\ 


-^•.A3  j;^-  u*-^ 


g-ir 


-  -  -  I 

stnah  9ftf  ftylnah  khötah, 

  -  -  II 

ÖS  las  n&zuk  badan. 

_  I  _   .     _    _  » 

5  ^ad  qiT&niat  karduh  bai*  pä 
_     _  '  -    w    -  j 

6s  qad  q&mat  tasimd 

 1  

röi  slmfii,  böi  mishlriii, 

  ;   -  -  II 

mdi  pur  cbin,  khöi  tund. 

Ii  liiiniuh-kammun ,  tir  mizbgäii, 
-    -     -    -  I  -    ^  - 
gbonjah-dahh&ii ,  dnr-fishAOf 

-  -  -   1  -  -  -  - 1 

nastah-kliaojar  ^^shiwminny 

gsyib  Zuloikbä  kbastah-jAo. 

7  Tath  mulükus  hish  tabanz  sü- 


I 


-1, 


rat  119h  beyyis  kdnisih  ds, 

-  -     -   -  I  -   -    -  - 
sattah  warjsht  tehettah  gom^^f 

nattah  kanimav  W(>iii.sib  6s. 


8  ^«äl■-e  piijtän,  rahat-t;  jan, 

-  - 1  -     -  - 1 

OS*  röp^  s^ndy  knbah, 
krtohiwaimieii  4^hiwan]iieii 


^.j^  LTs'  ph^ran  (lil-i-ubi\. 

ouliim.  erat  ei  tfiifrum  corpus.  —  5,  Centiiui  perturhationes  effecerat 
statura  (et)  habitus  eins,  faries  argentea ,  oder  inoshatus.  capilli 
pleni  plicaniMi .  inp-ninni  vividuni.  —  <>.  Supeivilia  arcui-siniilia 
babeiittiii.  palpebras  sagittap->innl<->  lia]>ent»'m,  os  calyoi-simile  baben- 
tem,  niargarita-s  [verborumj  spargeiiteiu  [tacnndam],  nasnm  sicae» 
nmilem  habentem  videntes  [ii  qui  videnint]  focti  sunt  Zulaikhae  causA 
aegri  animi.  —  7.  Uli  regno  (in  illo  r.)  similis  eins  (formae)  forma 
non  alii  ulli  erat:  soptera  anni  exstincti  [praeteriti]  sunt  nee  nuaica 
aetate  erat.  —  S.  (haiiata  inammarum .  tranqiiillitas  animi.  erant 
arLTfiitri  tholi.  (l.'sid.i  io-tiugrantibus  (et)  intueutibus  erat  indusium 
unimuiu  [aniiuu.sj  rapieiis. 
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Ut^  ^V^^yjki  1      9  Kh6bih  4yatliti]i'Ak  jawftnft, 

3l^V!^  iUi^U  nAznlnft,  khüb-rö, ' 

ü»j(^^l^  djiyA  8hüb^wiiDii&,  khösh-yiwiumft, 

^ .   I  II 

^'jS^  mah-jablnA,  miiskli-b6. 

 -I  I 

^  _  ^  _  _  I  _  ^  _  j 

«Xm/         ^.jJ  öS  zan  lÄyit  kamand, 

.    _  I  I 

^\y>        ^^y»  ,iw>  h&l  bÖzytaT:  khftl  dazzftn 

-  - 1  II 

«Xaam      ja4  j^jU  n&ras^y  manz  xan  sipaod, 

  -  I   _| 

OJi^  sJ^)  6^)  «i^t  H    11  Ul&t^ky  zAl  zolf  tamysMy* 

  I  -   -  -I 

0^>^  shübAn  p^-e  rö; 

-    .    -    -I  -I 

v3*^  {^^j  JjCmm^  »tf^.'^A*«»  sakbt  miuhkil  rabzaii-6  dil 

-   I  -    .  _  II 

3^  LT^^^^  (»^^  chashm-e  k&fir-k«sh-e  ö. 

  _|.  .     -  .r 

j^jS^i^j^        J^^jm  ir    12  SaxT-qadddsbarnah-chasbmay 

 i_.-i 

 -I  -I 

l5j^ä^  c5^«^  dilbert»  mah^paikar^,  ghA- 

.   ,    ...  -  -  ^  I  11 

ß;^      ^  l57~;  ratgarß  p&  dar  goi^z. 

1'.  (In)  somnio  visus  est  -  ab  ea  iuvenis.  vonustus ,  pulcra 
facif .  tonnosus ,  ;_rratus,  lunae-siinili  fronte,  inoshiini  redolfiis.  — 
10.  VaUln  coiitoitis  cirris  dfinissis  «Tat  tainjuain  [nilsans  ciiuiiinos. 
Ötatum  (eiu.sj  audite:  naevus  flagians  (est)  in  igne  vt'lut  ruta 
agrestis  [suaves  odores  efficiens].  —  11.  Familiaritatis  retia  (snnt) 
vincinni  eins,  naevus  pulcer  (est)  exomans  anteriorem  faciei  partem; 
admodtun  difficili.s  raptor  animi  (est)  oculus  sfitae  iiifideliimi  ad- 
dictus.  —  12.  Cypn'>si  staturA  erat,  oeulis  dorcadura  oculis-simi> 
Uhus,  rernens  acutissime .  animi  raptor.  tacie  lunae-simili  ^  prae- 
dator  pedem  in  fuga  iiabena  [aulügiensj.  ^ 
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_  .     .  -    .     -  _  I  -   „     _  ' 

Oi^^  ^  *^  ^    18  I)oyinihplilrihtainmih4yü-thuii, 

w   

ftB  ghArotg&r  ba-khftb, 
^^ß*XiS .  dJimj  ^y-^  «g^-*«^  mast  sappafi,  rostah  goldas- 


Cr^j  tah  zi  sösan-6  maht&b»). 


wr**^>-T?  LT^  ^1^^         <f    14  Traymih  Ui6bili  &s,  prutshnas 

 -I--- 

*^        (■ÄJj  5^  nAOjWantaiiijkyalitsehclilray? 

  I  —   -  - 

ij^  [*"C-^         J*^  L5**y^  Mifrafl^y  manz  j&i  chhem  tay, 

-    -  -  -  I  1! 

^ji         ßj^  chhuü  aziz-e  ili§r  buy. 

--I  _j 

j--^;»^  ^tvX*i  aaT  b    15  Gayyih  bAdAr  mAh-rokfasAr, 

-    w  —  I  _     w  _  j 

sj^  ^  liaykhod&yft,cbhimikatey? 

_  I  I 

I  .   I    -       ^  -i 

^^ÄÄ       g««*^M«»  samb»l6m»t§  beyih  matey. 

 I  -        -  j 

ob^        ol)^  ^    16  hMD,  pAn  mAiAn; 

  -I 

LT^  jütj^  %Xt<i»L«>  sAa^bady  panvAoah  tas 

  .  .      ^  .  —  I   _  I 

U^-SD  t*^         OJ^  8*^  kar&n  tath  sham'-e  röyas, 

j  1 

U*^  ^^iji  küuibih  hund  parvän^h  tas. 

18.  Iteinuu  ab  ea  visus  est  -  ab  ea ,  venit  -  ei  praedator  in 
somiiio;  ebria  fiMsta  est,  int>mit  ftsdealiu-floram  es  lilio  splendoris* 
Itinae-similis  [eins  fiusiei].  —  14.  (Jn)  tertio  sotnnio  Tenit-ei,  qnae- 
flitam  est -ab  ea-ei  [quaesivit  ex  eo]  nomen;  die-müiif  quid  tibi  est- 
tibi  ?  In  Aegypto  loens  est-mihi,  saue  sum  minister  Aegjpti  ego.  — 
15.  Facta  est  somni-expers  fexperrecta  est  illa]  lunae-simili  genA;  hea 
Dens !  (ille)  est-mihi  iibi  ?  Stiipotacta  amico  viso  adomata  iterum 
insanivit.  —  IG.  Sanguinein  fUetus  acorbissimos]  fundentes,  Corpora 
[se  ipsosj  pulsantes  (eraiitj  iiiille  papiliones  ei  circumvolantes  hanc 
luceniam  CÄciei,  (sed)  nnlliiis  ratio  non  (erat)  ei  [non  haMta  est  ab  ea]. 


1)  Metrum  falsch.    Etwa:  UJjiL^u«  ^^yttyrnj  aJ';  «5  würde  sieb  dann 
^iJ^L«  auf  »^somJÜI^  besieben.  P. 
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 I  I 

^•J^  |.Li  f^l&  tv    17  Shftm  myAlom,  y&m  <}7üthiim 

.    _  I  1 

ij  l»b  ^^^aX^  ^^J^  möji  miahkln,  dftm*e  dil, 

"  —    -j-    —    -  I 
iJLäi'U  rftm't&  gashtafa,  sitiängHi- 

 1—  -II 

f^i^  het  tsolmn  ftrfttn-e  dil. 

-  I  -I 

^\  Q -*i>         1^  <A    18  P&n  hdynam  dilbarann  aky, 

_  I 

 ' —  I 

^lyl  ba)rr-e  anwAr-e  ilthl, 

 ■  '  -  -  -  II 

sw^Lj  sji>J>M*^  shahr-e  ^usnuk  pädsh&b. 


«^L^  Q^i^'  tf^u  {1     19  Bäk  trow^i,  khak  mollun, 

—  1 1  _ _  I 

^^yJwOii^  «til-^  cliäk  dittuii  jünuinay, 


g)»>.^Ä.>i^  1^  ^_y«>^y.>>^  guj^thas  bob,  z6j'thas  bob, 

- 1  — II 

^^^b      jj,.^^;.:^^  lojH;ha8  boh  pAmanaj. 


I 


^j^-i:^  M  stf»**"  *:if«>       20  Däjih  sammit  ftyib  dop-has: 

tu^  vi^l^  A^l)  zftyih,  g&jak  Hijyihm&l. 

0*^3^1)  bösab  karybas,  zflr  wanjhasl 

-  -   -  -  I  -   -  -  i 

vXa4^  gb6zah  kobbund  gav  mal&l? 

17.  Vesper  contigit-mibi  [iam  vesperavit],  cum  visus  est-a  me 

cnpilloR  moshatos-babens.  eompes  animi;  quies  simol  facta  est,  cum 
jualftico  aiifuj^nt -mihi  tranquillitas  aninii.  —  18.  Corpus  fipse] 
iiionstratuiu  (-tnsj  fst-ab  eo-inilii  animuni  - aut'erente  ab  aliquo; 
quam  bona  (pulcraj  est-ei  l'ormu!  mare  lumiiiiun  divinorum ,  urbis 
pulcritudinis  rex!  —  19.  Clamor  editus  est -ab  ea,  pulyis- terrae 
tritus  est -ab  ea,  fissura  data  est -ab  ea  vestibos;  liquefacta  snm- 
&  te  •  ego  ego,  combusta  sum  •  a  te  •  ego  ego,  applicata  sum  -  a  te>ego 
ego  opprobriis.  —  20,  Nutrices  congregatae  venerunt,  dictum  est- 
ab  iis-ei:  nata!  facta  es  Hiyimäl.  Oscnla  facta  sunt  -  al)  iis-ei,« 
lamentatio  dicta  est -ab  üs-ei,  irä  (?)  cuius  factus  est  moeror? 

Bd.  XLIX.  S9 
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-  -1 

21  Tm  'ailiM  Mifr  ohhem  jAj, 

.    .  _      ^1        .  _ 

tas  nishih  chhes  boh  kaiiiz, 

.   „  _  -  I  _  . 

chhes  boh  kr^sb&n,  kar  boh 

-  -I 


wftrah  An  yftr-d  'uti? 


-I 

22  Shör  gav  tAn,  moP  bözus, 

 1-  --I 

ndl^  pröwun  tamy  kafan; 

-  .  1  1 


ay  'aslz>6  jAn-e  man. 

-  ^    ,1  I 

23  Assih  sotin  tas  azlzas 

I 


chhuhn^  nesbat  t^y  hishar, 

.  .  .  - 1 ...  .| 

mand%  cbhftwit  krftnis^y  mans, 

-  ^  _  _  I  -   ^   « r 

sah  tih  nArim  n^y  yih  sliar. 

24  Chhuy  suh   tyütliuy,  yuth 

[chhuh  phötah 

-  -  -- 1 -I 

mokhtah  khAt^h  sots  bun, 


Bon  14h  sartal  möUh  keththay, 

- 1  -  II 

kit'  du:>hmuu  gelauaiiL 


21.  Olli  niini.stro  A♦'gyl)tu^  «-t  -  mihi  locus,  apud  hunc  sinn 
ego  faiuula  ;  suiii  egü  desiderio  •  liugi  aus ;  quaiido  ego  videbo  -  euiu 
omnino,  illum  amicum  eximium?  —  22.  Strepitus  factus  est  tum, 
a  patre  auditom  est -ei  [pater  de  ea  andivit],  indota  est -ab  eo 
vestis  Ingabris;  ▼itam  sacrifieabo,  remedinm  qnaesitnm  est-a  me, 
o  cara  aninii  mei!  —  23.  Kobiscum  haic  ministro  non  est  relatio 
et  convenientia :  ignominia  affecissp  in  Stirpe  |iio>tra]  unquam  qui- 
d^m  i'V.  niot  -  mihi  luiniiiH'  hoc  malum.  —  24.  Est  -  tibi  ill«'  talis, 
qu.ilis  .  ^t  adulti'i  iiia  -  niaigarita  quam  sincera  -  margarita  inulto  in- 
teriut ;  uurum  et  aes  iiiiscetur  quoiiiodo?  quot  hoste»  derident-me  i' 


BurUiard,  Mo^mQd  Oämi*s  Jütuf  ZaktäM.  4d3 

lu^j  fd    25  Z&yih   gom^ty  p&yah*ba4j 

-I 
[shah- 

zAdah,  yA4Aa  Ai  k6ty, 

-    -  --  |-  -| 
}fam  o  aalBk  yas  yiyl  khAeh, 

-  -  -  -II 

tas  boh  dimmat  sot*  sotj. 

-  -  ^  - 1  1 

{j»ßj^  ijmJ  g^*^  ^  U^^^  ^         Cbhes  bob  Uum^tei  tas  'azizas 


(J*fm^  ^  g  '  ^  JL^  rnst    meb   kaiub  kbösb 

w      -  I 

luL^]  ehhniiab, 

-  -  -  - 1  ' 

JS  i*Oj  )kA  thäv  meh  razz&,  kilr-e  kuzzÄ 

-  ■-       -  -II 

Jc{  qJ  jJLw»  fv    27  MAlih  don  saud&;  timan  yod 

 I   -       .  -  I 

iJL^  ^         »IfX  gAlih  'Alam,  gham  cUmoab, 

Y  I  dar  asal,  wncbbtan,  sali 

-  -I 

.    .  .  -  _- 1 .    -  _i 

juL^  ^  *Sy»-  aa^a  mokhtah  kh6t»h  kam  cbhunah. 

yj'jä^  fA    28  SbAb-e  Taimüsan  'azizas 

.  -  :  -  - 1 

iwX«0Ü»  nishshih  sözun  qAfidA, 

25.  Nata!  iverunt  dignitate-insignes  regis-filii.  (juaerentes  [tej 
voncnint  (inot  ?  iiulcntudo  et  puritas  cui  veniet  f,nata  [placebit], 
ei  ego  dabo-te  uiui.  —  2*>.  Snm  ego  applicata  [••!  <l<'vineta].  sine 
illo  miuistro  mihi  qui!s4uam  gratus  non  est;  pone  [duj  mihi  per- 
miasiöiiem;  actio  h!&  omnes  perdens  non  est.  —  27.  Gontingit 
dnobns  ardor  [amoris],  eos  si  irridet  miindus,  moeror  non  est  In 
initio  (onsninm  rermn)  intnere-enm  •  enm ;  iUe  adulteruia>margarita 
qnam  8incera-mai<garita  inferior  non  est  —  28.  A  rege  Taimuso 
ad  ministnim  missus  est -ab  eo  nnntius;  dictum  est  a  ministro: 

29* 
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-  I    -  ---I 

oJüi^>        cirl;^  ^  ^^P  ''^K'san,  cbhum  sa'Adat, 

-  -    -  -  I  II 

tvXi  ^t>>  (j«/  könah  kanras  jAn  fidA. 

 I  I 

o!^  ^  P^n^ 

  I  I 

U^^^'^^  LT'i/'  C>^  i'^  kaiynas  p^kash. 

^Xyi  yflrah  simd  paighäm  bözit 


{Jty^        ^^^j  Bib  ZulaikhA  giqryih  khösL 

-  -  -         '  - 1 


a*i)^  O^J^  drayih  birün  n&znin, 

;      ^  '  ! 

jj**->  jjj^        {jy^  Misi'as,  dräv  uziz  tas 

.    ,  ,  ,     -    "  -    ^    -  - 1  1! 

^  brönith[?j  bü  lal  ö  nigin. 


[?]        .1  ^^y^  ^^L»  n    31  Y&n*  bözun,  Äv  'azzlz, 

 I  I 

,   I    -  « 

,j.i>  i  gham  tffolnm  aa,  cbhea  boh 


Cr^^  *^  cbhum  mebpöähankrftvt9.y. 


Li^^  Aj^i  j^^^ls  «^2  Watawunnuy  ga^  ih  Zulaikiui, 
......  ^    ^     "       .  '       "    -  ' 

pst  -  mihi  t'clicitas :  cur  non  faeiani  -  ei  vitae  dcvotinnem  ?  —  Con- 
tiiinn.  (|not  nn'i'.sis  j)aratis  Im'iio  I  facta  sunt -ab  eo  -  ei  dona.  Aiiiiei 
imiitio  audit«)  Bib  Zuiuiklui  lacta  est  hilaris.  —  Mille  a]»para- 
tibus  factis  exiit  foras  venusta,  pervenit  in  Aegyptum;  exiit  minister 
ei  obviam  com  rubinis  et  anuli  •  gemmis.  —  31.  Simolatqne  anditum 
est  -  ab  eo  (et)  venit  minister,  tum  completa  est  -  ab  ea  libido,  pro- 
fecto;  moeror  aufui^it  -  mihi  hodie  ;  suni  ego  content«,  est  -  mihi  mihi 
ex  floribus  coUectio.  profccto.  —  32.  Adveniens  facta  est  Zulaikhj», 
sub  aulaeo  coniecti  sunt  -  ab  ea  oculi  (in  eum),  intuens  (eum)  facta 
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...      -   I  -I 

-  -    -    -  I  -     —  1; 
O)  J^?*^^  pösba-tharzanpeyihpatiiar. 

- ....    I  I 

xj^  ^        O^}^      ^        ^  tröwyii,  chham  kat6  mj^ 

i   I        "  I 

f*^  ^         3      Ü*H  JUS  dil  ö  j&n  het  tsolum? 

—  —  —  j  —        —  — 
^3  ^jtS  ^LttA  y»!^             cbhes  mos&firi  kas  wan^j,  tas 


3)         \S*^M  yäraä^y  pe^h  zuv  goiam. 

-    -  -  -  I  -  - 

^jJoJk^  ^  »>  i       *^  5**^    U4  \  ih  cbhuh  n^y,  yamy  nindrib 

j^XiH  andar 
(j'^^'J'         *i^^kX*^  tS&iidfr^y  p6^y  g^jinas, 

iJ^ifgm  khftb«kl  sail&bah  w6lit ' 

-   -     -     -I--- II 
y.JL>^  jJ^a^  shAthah  Mi^r^kih  Idj^nas. 


a-A  ^  ^^^^         *■£  ^  «L^  To    35  Yih  chhoh  nfy  say,  yamy  boh 
ij<**4^^]  bnchhynas 

-    .    .        ^    -  -  1  -  . 

0*^wM  njUi  ttU^  zult-e  siyyäli  niiinih  soty, 

-        ^  -  I  1 

*^  M-^  *^  yifa  elihuh  n^y  suy,  yamy  boh 

^  -  -I 

Kjr*^^j]  z5jynas 

 -II 

vu«^  0^b  jJLma  «^13  wftrah  'ishqah-n&rah  söiy. 


est  sui  -  iion  c«)in})os ,  Horum  -  t'ascii'iili  in>tar  cudit  in  solum.  — 
83.  Clamor  editus  est  -  ab  ea ;  est  -  mihi  ubi  iUe  ?  qui  cum  animo 
et  Tita  anibgit  •  mihi  ?  Siun  peregrina,  cni  dicam  [qoem  appcllemj  ? 
iUnm  propter  amicom  Tita  dissolnta  est -mihi  —  84.  Hic  est 
ininime  (ille),  a  (juo  in  somnio  novilunii  instar  liquefacta  sam' 
ab  eo^ego,  somnii  tlumine  abrepta  litori  Aej?yptio  applicata  sum - 
ah  eo  -  PLfo.  —  :?5.  Hic  est  minime  ill<\  a  (|no  eijo  morsa  sum -ah 
eo  -  ego  t  iiH  inriorurn  nlifrorum  a  serpeiite,  hic  c'>t  luinime  ilie,  a 
quo  ego  combusta  sum -ab  eo-ego  prorsus  araoris  igne. 
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<^  lT^  lT^           *-rf  n  36  Till  ohbnh  nfj  suy  yamy  boh 

0**^/]  kamas 

--  I  -     -  -i 

jyi  vÄJ  ^jJu  Ka-U  mAjih  mdlis  nisfashih  dür. 

vi>-i2'  Jü              ^  Kaswan^jChhimnoi'-gom^ty 

<^  *      >  i»  Mlih  tunys^dy  kaimali- 

.1  -II 

crjil  g^U  37  Brönits  rftwu  y&rah  sfozih, 

-  -      ---I  I 

^^^^  (^  vÄ>-ü  »aT  kyah  banitt  äm 

Lß^J^  Kjr^/  khÄf  kamas  mftniiiattd, 

----l-^-ll 

^  vtf^  jw  ^  A*^  k»ttüichhimit»likotpak»y? 

^^^jfülj        oöl^  c;^'  3b  Tatt'  wötit  wattih  wdnits^y 


\J*^  '^^'i^  taö  ghaibi  kbabar, 

_   1 

o^U%  c^if^r  1^1^  pak  thftwit  wfttanAwat 

-    -  -  -  I  -    -  -I 
^  (jcjlil  amJ  nishahih  yteaa,  gham  ma-bar. 

 I  -  -        -  I 

«-^^  39  Barr  om6d-6  wasl  dar  khA- 

.  1  -  -  I 

^'5        ^j*^  **>  nah  'azIz-6  Mi§r  wüt§, 

~*      —  ^  -       w  I  _w    -    -  j 

o!;l;v  LT^  ob'^  mokhtah  hftrftn  l^s  prftrAa, 


'J^  g^*^  aÄia^  sokhtah  gom«^  Arah  kdts. 

3(3.  Hic  est  minlnie  ille,  a  quo  ego  &cta  snm-ab  eo  •  ego  a 
matr<^  (et)  patre  reniota.  Cui  dicani  [quem  appellem]  ?  sunt  -  milii 
induti  in  collo  <  in^  auris  (insit,rni:i)  margaritae.  —  37.  Spe  desti- 
tuta  .sum  ami(  i ,  (luo  facto  venit  niihi  iniustnm  ?  Contempta  facta 
8um-ab  eo-ego  itmere.  übi  est  -  mihi  (ille)  et  quo  il)o?  — 
38.  Dluc  com  -  perreoisset,  in  via  spes  (V)  venit  -  ei,  arcanuh  nuutius : 
alis  appUcatSfl  deducam  te  ad  amicma,  soUicitadmem  ne-porta 
[ne  curia  angaris].  —  39.  (In)  spe  congressionis  in  domum  ministri 
Aeg}'pti  per  venit,  margaritas  [iMrimas]  efifondens  erat  ezspeetans, 
valde  facta  est  miseratio  quantal 
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 [«^.-l 

oIs"  JkJ3         OUb  f.    40  Bud  gAm«|g  üand  kanit 

-  -  -    —  I  —  -  I 

^jt^  Oüt  ud^  nuudAn  nftrahay, 

jt         üBLmA  'ishqah  b^m&r  az  pay-^  yftr 

-w_-)  II 

J)^  kddiah  b&z&r  phörahay. 

*^  ^  ^        NAlali  dlwAn  eh]i68  boh  rlwAii, 


iJ^y-iHi  *^  ^  (  ^  chhom  119h  yfw&n,  kyah 

kar^y? 

y«JL>!j       s'«>*j'^  «;3  zarrab,  kOtyfth  sanah  z5jynas, 

oUait  ju  uN^^  ohkns       infAf  ak  sar^y. 

 m-  -  - 

^  ^J^^u  tt    42  Ma^üdö,wucbhtah,kyabgaT 


^^f&MiiX;  igJtj  »Jkmr  'ishuah-dtldä  '^hiqaii, 

 I  1 

sLülT         JLj  bvAJ;  zindah  p&n^y  müd*  kutyAh, 

-    -   I  -    -  -  !l 

^^j^S  rAd'  timmap  petk  sokhan. 

v3|;»  Cl^  ^  b»yAn-i  firiq 

«^Ctot  ju  y*^»^  ^-jlJ/  fl**  48  KadAn  chbesayö  boh  intizArah 
^My^  prArayö 
»^t)         j   A  OK»»   7^  ^tj^  wadftn  chhesayö  boh  zArah 

rtjj  ]  [zftrah 
y^.}^.       ytr*^  katyö  yärah  prftrayö. 

40.  Vincta  facta.  IVaudf  facta,  circura  fora  i'\*'ain  y  anior«' 
aegrota  i)one  pedem  uinici  vicos  (et)  ioru  pervagcr  ?  —  41.  Gcmitus 
edens  sum  ego  lugeuä ,  e.st  -  mihi  non  veniens ,  quid  faciam  ?  In 
atomos,  in  qnot  atomos  combusta  som-ab  eo-ego;  ^-ei  non 
aequitatis  unos  atomns.  —  42.  Hahmüde,  vidoi  quid  üfkctnm  rit 
amoris  dolore  amantibas!  Viva  corpora  mortna  sunt  quam  multal 
manseront  de  iis  tantummodo  sermones. 

De  discidio. 

43.  Producens  suni  •  ne  •  tibi  ego  eispectationem  [quoiisque 

tandeni  exspectabo  to]?:  ubinam,  amice,  exspeotabo  te?  tlons  sum- 
ne  -  tibi  ego  iamentatioueä  continuas,  ubinam,  amice,  exspectabo  te  ? 
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9ji^4Xm  ^  jyj  f^,ff    44  Yitam  yür*  hay  situngftrah 


ditam  tsönjih  meh  darshunny 
sijah-chashmah  haj  jftdöganh 

kuty«j  yiirali  prürayö 


^7^-^  LTf^  ^-^j  fo    45  ZolaikliA  chhes  oAchAzah 


Mi^ras  manz  nrasAfir 
kalynk  chbuk  tsyth  watimdürah 
katyd  yftrah  prftrayö 


"!;!r^  1^  *^  46  Bubulah  rastih  hay  galz&rah 


ts^h  kyut  bAgh  phol"hain 
kanay  böz<*  wanay  zflxah 

katyO  yärali  prärayo. 


(A*J>       äSj^  fv    47  Suiatih  rattih  kbdsh  didftreh 


durer  chön>chhiüi  famia,liai, 
nindrih  hattih,  gatsh  bidÄrali, 
katyö,  yftrah,  prftrayö? 


»^U^  «iH^^        48  Buchhit  yol-ham  shahmArah, 


wuchhitohhasnahboh  hakftn, 
amftrah  chftnih  pftn  boh  mftrah, 
katyö,  yftrah,  prürayO? 


'j^-n?  »j!^V!r*  ^    49  Sbarftb-khftrah^pnrkhiimftrah, 


kharäb  kawwah  karthas  boh  i 


44.  \'eiii-iiuhi  liuc,  o  tyruime ,  da-mihi  laiupade  mihi  ad- 
spectum,  o  nigrum  •  oculum  -  habeng  incantator,  ubinam  etc.  — 
45.  Ego  Zolaikhft  sum  inops,  in  Aegjrpto  (mrbe)  peregrina,  onios 
loci  es  tu  domicilium  habens  [abi  est  domicilium  tnuin],  afainam  etc.  — 
4*>.  Luscinift  orbatum  rosarium;  tu  quomodo,  horte,  flomisti-inihi ; 
aure  audi,  dico  huuentationes,  ubinam  etc. 
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439 


»^13.  j«Jj  x*oL>  Ol* 

m 


8^  ihA 


chanA  lölfth  gayyas  khftrah, 
katjd,  j&rah,  pr&rayö? 

kamAnih  86tj  mdrthas  boh, 
tir-and&zah,  mir-sbikärah, 
kätyö,  yftrali,  prftnyö? 

51  ölmmsherih  ch&nih  sar  boh 
<fc  [dArah, 

kham  cbbuy  biimab-kuiu- 

[manß, 
saräiräzab,  hai  sardarah, 

katydy  yArah,  prftzayö? 

52  Mebgöm  kbä^ab  dillas  kh&rah 

amfirah  ohAnih,  gallabö, 

hi  myon'  wuchhtab,  gul-i 

[anftrah, 
katyö,  y&rah,  pr&rayö? 

58  Shamsh&d-qaddah,  khösh-raf- 

[Urah, 

meh  kawwah  pusht  kortham 

[kham? 

yitam,  karabav  kathtliih  t&rah, 
katyö,  yArah,  pr&rayö? 

54  Haiikib    iiijäuib,  luoklitab- 

[bArah, 

kftnuk  son  tih  chhüham  tsai, 

layih  n9i  yik       lay^b  n^h 

[hfirahf 

katyö,  yärah,  prftrayd? 

55  Wadän  cbhes  boh,  niaddnn- 

[wäi-ah, 
badan  n&rah  zöl^tham, 
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[Ukrah? 

y  ^  ^  khabarkenihC?]  tili  labbern 

'^^3*U*'4^  ^jj^j^  tabar-khordabfelibaas-awAnili, 

jtljji  katyö,  jArah,  pr4rajÖ? 

Mjii^^^X*^  M         i^j^  ^         Earahai  prang  boh  tsandan- 

[dftrah^ 

f^j^j^^^  3  wand^i  j&n  u  jlgar  tS«, 

«j^  (^cri^*  /  cr>^3  wandBskorthaiii>)pAralipArah, 

'j*^  katyö,  y&rah,  prärayö  ? 

^^^1^  tv>^  lutoL»'  ju^  J4»>  tseh  kjah    khäsah  saiid& 

.       ^  ~  [chhuy  ? 

•>^y>  lT*^"^  bochhesbohchön*  kharridÄrah, 

-^vpl*^  »j^  katyö,  yftrah,  prArayö? 

«^u  «4$!^        ^  Cbhum  nah  wed.  kas  pratsh- 

[tshah  gärah? 

»jl^-irf  ZukikhA  bö-chftrah  chhoe, 

^J  uS^^  ts^  kattih  chhuk  y  kot  boh 

~  [l&rah? 
-H?!/^       .^A*^  katyö,  y&rah,  pr&rayö  ? 


«^U  lO&Ac  jJl4i-  «Ul'  1.    60  KotAb  tsAl^h  'ishq^nib  nftrah? 

Oj^  •yt3t  jwi  mah  AwArah  karrit  göm, 

«j!^  Jj-««;^  Mabmüd,  waim&u  klt'  zärahl 


1)  ^j*^  und  tham  steht  deatUch  im  KaDUcript  P. 
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m. 


*  m 


. ,  -        .  .  -  u  TftsTif  'alaih   assalawAt  wa 

^  assalftm. 

.   V;il^i«rf  ^}s^  \Juw^rf  (J119I  II  61  ds"  Yosnf  fanand-e  Ya'qüb 

(jm^Lm^mm  »Ju^i«w*j'  nürah  tamjs^dih  sams&ras  shüb 

^'uUl'  vU        o4^^  «1^  *V       Shäh-e  kbübAn      mäh-e  Kan'An 

^Lk.  ^;^U  ft&t-6  dü  ghAratgar-e  jAn 

jLiM^>p  sU  yc^i  Khüb^  §ürat  ös  mAh-roklisar 

JJ3jJii^  ji'tJJ^  röshiwim  fitnahgar  kbösh^rafttr 

^3.-«        »^ir  1f  64  KArih  thod  sanr-bAlA  balAyÄ 

^^I^U  ^yUj  mftr-e  znlfim  znArAn  grftyft 

^Um^  vjüj        «i5wCajt  I0  65  Ulfa^ky  z&l  zuif-e  paralshän 

3  qjJ  j^];^  y^-^t  ÖS  gbAratgar«e  din  o  Im&n 

J^-^j  v-aJj        (jr^l  UjU^  H*I  66  Khösh-niim&  ös  kyah  zolf  rokhsftr 

9^  [^^]         9j^i^&y^  ptohah •  tharih  petb  |>mij  kälah 

[shahmftr. 

*  *  .*. 

^tt^        ^ji^j  JL»>  *lv  67  Khftl-e  zangi  siyyah  piasar 
jXJ^^yt;^  wöfi^  bihhit  9ürat-bandar 

Initium  narrationis  de  maiestate  Josephi;  yeneratio 

Sit  ei  et  pax. 

61.  Erat  Josephns  filius  Jacobi,  lace  eins  mundo  pulcnmi 
fiMstum  «  st  [1.  saft  mtmdam  illnstraTit].  — >  62.  Bex  fonnosm-um 

prat  lunu  l'anaanis.  calamitas  animi.  praedator  vitae.  —  Puh-rA 
foriiiä  erat,  lunae  siiuili  t,'enä .  iracumhis  turbaruin  auctor .  pulero 
incessu.  —  04.  Collo  erectus,  cyprossi  proceritate  in  lurtuna 
adversa,  sauguineos  cincinnos  pulsans  in  lusu  (amatorio?).  — 
65.  Familiaritatis  [amoris]  retia  (erant)  dncinni  torbati,  erat  spo- 
liator  religionis  et  fidei.  —  66.  Quam  formosos  erat  cindnnns, 
gena  (eins),  [velnt]  in  flomm  fasciculo  nigor  serpens.  —  07.  Naevns 
niger  (erat)  niger  filins,  tabemarius  sedens  ad  pulcritndinis  portom. 
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^  njijk  MÜj  1a  68  Znlfiünnaozahlqralishflli&nUiftlftj 

sa^^M  yn^t      iJjP  h&rnah  zan  68  logmut  z&lay 

^^j-ii^Js.»^  ^j-*^  ^  wÄJj  11  69  Znlf  o  gi'sö  sambnl-dastay 

^_^ÄMM.^  ^  ^  kardah  [darhamj  i>hi> 

[luistay 

j^t^Ui^        ßn^^m^  V*  70  'AshTahgar  turk^e  VAmtnAn-AhrA 

^  O'^j'^  mizhg&n  bft  chasbm-e  ähü 

^tJbauwM  vt  71  Siyyab-bftdftm  achh  Asali  rftzay 
^L^^  ^l,LP  ^xicu*  mokhtoh  h^äii  rokhsAr  t&zay 

^^^J^  ^J^!  C)>>*^  Wesarftwin  asaw^ftih  honj^ 

^ysi^üj  ol)A^      ^  O^'^  '&shiqaa  dü  nah  röz&n  ^anjv 

^Lyo  Jo.tj        lü^^  i^yi  vi**  78  Möyih  kböt^  ds  zÄTynl  miyyön 
O^JO^^  ^Lpjäj^Uc  ghonchah-dahli&ii  shlrin-zabbAn 

j-|j-«V->U*-M.  vf  74  Sim*'-  tan  ös  slmAb-mizzäj 

^bLft  ^^y^J  laddan  zakhman  'üllj 

*.jki>  xi*-  vo  75  Lälah  khöt^h  wu^li  wozalii 

^JL|j>X--isu  wXiJ  u<^^ «^^«^  pokhtah-kftras    dand  mokhtah 

[phaUl 

^  ^m>Ajja»A  ^jxJiyA  ^b»  vi  76  Mfilf  möyas  ma'sümas  tay 

ly***^         CT^^  pophpliihrochhunpannamh  dastay 

68.  In  mediis  cincinnis  quam  pulcer  erat  naevus,  velnt  dorcas 
erat  deligata  in  plagis.  —  69.  Cmcinni  et  cirri  (erant)  hyacinthi 
manipnluSf  a  summo  ad  imum  facti  [impliciti],  tnrbatl  —  70.  Pia- 
cendi  cnpidus  (erat),  Turea  arcoi-sunilibiis  superciliis,  ciliis  sagittae- 
similibus  cum  oculis  dorcadis.  —  71.  Nigrae  «ainygdalae  -  sinüles 
oculi  erant  doininatores,  marjjaritas  effnndentes,  i^'ona  (erat  I  florons. — 
72.  Laii«rnort'in  el"tieifnt<'s  (erant)  ridentes  lacunao.  ainantibiis  aniini 
non  (sunt)  niauentes  «üdfni-.statu.  — -  73.  Quam  capilluü  erat  uiolliur 
lumbns,  calyci  - süuili  ore  (erat),  dulci  lingu&.  —  74.  Argenteo 
corpore  erat,  argeiito*viTO-siiiiili  naturft,  dolentibns  Tulneribos  re- 
medium.  —  75.  Quam  rabinus  (erat)  facies  rubrior,  yiro  strennoC?) 
(erant)  dentes  margaritis-similes.  —  76.  Mater  mortna  est-ei  recentio 
a*parta,  eheu!  ab  amita  nutritus  est-ab  ea  ipdus  manu. 
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^yÜMi  ß  «UfjT  i^ß  w  77  W  kftty&h  gay  Ta'qübas 

^        ^j^"  ös"  mushtAq  tasy  kun  tay  bat» 

VIt^         U*5^  ^®  ös**  nammAn  ma^^by  bummaD 
QU>MfL{       ^^\S  »M»^  höaah  karr  Au  gnl-e  y&summan 

stf«b^JL&  ^yjLi  g«ob  ^.i  vi  79  öfl^  b&bas  nishin  shoingit 
yäMj^yi^  9jjl%^  athah  kor  mdinzih  sotin^rangit 

m 

^«Aii  ^jm^\y>         tJJiP  A*  80  Hitnah  assun  khftbaä  andar 
jXj\        jutot        «4:^  yiththah  zAn  Aah  Abas  andar 

fjiiJvfi:^^^  ^'^"^  ^  öl  Gavvuli  bediii'  prut^lumö  moli 
^j^^  f^/  kh&b"  paxinaii  kartam  ^Alt 

«:)^Li  *urf  o3j  ^2  Zun"  Aft&b  beyih  t&rak  kah 

«iX^Am  ^•^'^  o«»*«»  Ayih  eaminit  difh'ham  sajdah 

QrfW  [yi/  ]  83  Tsoppah  [kartoj  yuthnali  LtS^yJ 

[bay'en  wannak 

[wa]  ikJ^        »juiw^  aJLs  nattgh  Yüsnfah  mey  nishih  [m&J 

vt>JN^  ]  [tshennak 

jk^  j-jW  (»'hI  84  Yftm"  böz  wörah  bAyW  [hay]  yih 

[^]  ^  gayyüighaingto8eththA[8en4h?P,] 

[gay]  b«t&b 

77.  Garns  quantopere  factus  est  Jaoobo,  erat  desiderio-captos 
eiga  eum  ac  vehementer.  —  78.  Erat  se  indinans  ad  locnm  pro* 
minentem  snperciluNmm  oscula  fneiens  tl.  v  Jasmini.  —  79.  £rat 

apnd  patrem  dormiens,  nmniis  (et)  jM'dt's  lawsonia  eolorans.  — - 
HU.  Inceptuni  est-alj  eo  rid^T»'  in  soumo.  vclut  luna  est  in  af|na.  — - 
Hl.  Factus  t'st  vi;i:il.  interrogatuni  e.st-al»  co  ei  a  patre  ^soinnium 
tuuui  lac-iuihi  soiutuiu  [explica-mihij."  —  HJ.  Luua  (et)  sol,  ceterae 
stellae  undecim  Tenenuit  congregatae,  datae  sunt-ab  iis-mihi  pro- 
strationes  [ad  pedes  meos  se  prostrayernnt].  —  88.  «Silentium 
ffac].  ne  fratribus  dicas,  alioquin,  Josephe,  a  me  [fortas,se]  avel« 
leris.*  —  84.  Simulatque  auditutn  est  a  non  -  germanis  fratribus 
hoc  sonmiom,  facti  sunt  maesti,  valde  [facti  sunt]  Tihbus  destituti. 
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<.;>oü^  jtOylw^  chhünah  Ya'qübm»  shatqat  sön 

yfJü»      a1  86  Ayih  m5li8  $ab^  sunmit 
jwjy  o^;^  'ar^-e  sall&m  karhas  uammit 


sju^  87  Bftbah  Mö  [sft^pbö?  P.]  Ytusaf 
^  [chhuh  waddto 

IXh  iüMA  jJLm^U  ia-arsiUni  ma'nA  ghaddan 

m 

n\i\fiy^        ^jyta<^^  AA  88  Kküb-sATOt  chhnh  khöBb^-niggAh 

»J^  ^jwjAM  ^«^^«^  sot'  himmön  sairas  pagg4h 

^Jüt  Jüt  a1  89  Pb«rih  köhas  [sah]  and*  andt 

^jJJS  ^  S  ^  nlr*  ptehan  karrte  gondi 

^j^^      yj^^  [^\  u'OaikJ'  1.  90  Gabbih  •  doddas   [Uih]  gos 

^     ,  fphuwwiis 
LT^'  ol;^  lözah  karrän  äsos  döhus 

^  ^     i^J^  Jm  II  91        dopnak  tih  kas  gann« 

Ojy^  ^"^y^'  jlH  Yüsul  suzuu  bannft 

^jMjk^  ^^JUi  v:>i^4^  10*^  if  92  Könah  thakkit  nind^r  peyyes 
^jMh*^  c^t^  rämah-hOuÄ  zugit  kheyyes 

^^\S  ^i^^r^  ^  93  Bftbah  kyah  chhnk  waswAs karrftn 

^{^4^  «J  U^^i^  (j^^  va^.^  söt^  assi  chhis  dab  pahlawftn 


85.  ,(£i)  quid  faciemus,  qua  ratione  ne<»bimiis«ettm,  non  est 
Jacobo  benevolenÜA  nostra  [erga  nos]*.  —  86.  Venenint  ad  patr«m 
mane  congregati,  oblatio  salntationis  facta  est -ab  üs-ei  inclinato- 

(•orf)ore.  —  87.  , Pater,  rlomiru'!  .Tosephus  est  flens.  ideo  mitte-eum 
nobiscniii  cras".  —  .'^s.  .l'ul»  ra  tV-niiä  est,  pulcro  adspectu,  nobis- 
cum  dur<'jmis-euiM  in  aiubiilatioiM'in  cras'".  —  8!>.  .Vai^abitur  moulem 
[ülej  circuui,  ex  Horibus  prutensibus  taciemuü-ei  cristum-ardeae*.  — 
90.  ,Lacte  ovillo,  Taeca  et  cane,  snavitatem  fadentes  esimns-ei 
die*.  —  91.  A  patre  dictum  est-ab  eo-üs^  hoc  cni  firmnm  erit  [qois 
aiiimum  indncet],  illuc  Josephum  mittere  in  arvum  (?).  —  92.  Quidni 
defatigato  s(^iiinus  cadet-ei  [euin  ( apiet].  lupus  insidiatus  de?orabit- 
eura.  —  IKj.  J^atnr,  quid  [cur]  es  dubitationem  faoiens?,  cum  (-eo) 
nos  sumus-ei  decem  (homines)  vii'ium-robore-excelientes. 
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1f 

94  Onuuk  battang  ditnak  razzÄ 

1. IIIIIIIII      YmillO     Tl  \JVX  OAulAI) 

<• 

10 

OK              Vnnnt  mvAV  mai^&nftv 
yO  r«IMl    KUn«  DjuK  Wlfmil»j 

uSJso  H*^ 

t|^tgngna.n  WOillK  BSg'O  afWnlulj 

er*  LT*«**' 

AU 

90  iyutii  ioyiias  nlldyas  tan 

pampdshas  gav  nag-e  sösan 

1v 

97  Zftr  wanAn  68  wAnh-bfty^an 

kyAzUi  mö^mas  [sie !  P.]  chhiw- 
fwam  Iftyan 

^kX3.ü  [^]  jjb  r,33 

1a 

9S  Wörah-bÄyö  [hA]  nAkhod&yö 

mör"has  z&r  böz  khudayö 

^^^^^                 •     V    v  J                                       ■  ^ 

11 

99  Chhus  boh  kand'eii  pa^li  uana- 

[würuy 

chhuk  t§^  blnft  wüchh&n  söruy 

m 

»j^^  c>^/ 

1.. 

100  Matt^  karytftm  cUras  nftch&Tah 

pakkfnftTytöm    [wofl]  w&rah 
[w&tah 

I.i 

101  Kaththa  märv'öiu  kyah  chhuvah 

[rauddft 

chhum  nah  kanih  [yj  soty  siwwöy 

[khodda 


94.  Ductus  est -ab  üs  in  angostias,  data  est -ab  eo-iis  per- 
missio,  «venit-mihi  liuic  (nano)  fatom*.  —  95.  Fraude  facta  ductos 
est -ab  iis  in  ,campum,  in  propinquo  fcanipi?)  induta  est -ab  iis 
canis  ral)iosa.  —  0(>.  Adeo  pulsatum  est -ab  iis -ei.  liveseebat-ei 
coii)US.  (ut)  loto  faetiis  sit  rolor  lilii.  —  07.  Lanientationes  dicens 
erat  non-germanis  fratribiis ,  ,cur  insonteiii  (puenun)  estis-me  pul- 
aantes?*  —  98.  ,0  non  gerinani  fratres  [o]  impiü,  pnlsatus  sum- 
ab  iis-ego,  lamentationes  andi,  Dens!*  —  99.  «Snm  ego-in  spinis 
nudis-pedibiis-iens,  es  tu  Tidens,  spectans  omnia*.  —  100.  ^Neve 
facite-mibi  (hoc),  sum  inops,  sinite-ire-ine  [nunc]  tard«»'  (V).  — 
101.  Qnoniodo  iieeabitis-me,  quid  est-vobis  gaudii?,  est  mihi  non 
ullus  (mejcuui  praeter  Üeum*. 
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^  cMj         ^'^  ^^"^ 

'^!^^         [^!;]  a;  bamab  zan  [rftmah]  bön^en  l^a- 

[w&lah 

^jiJis^  ijjl  [oo]  108  Wörab-bAyiev  [nitj  löyu  chahas 

U*"^'^^^  U»^'  ^  &v  JibrAll  tag  pAdsh&has 

^4       «>-5^         j-f^i  ^   1.^  104  Gbam  mubar  kainh  tlihuk 
^  fpaighambar 
C^JJ"  «JJjO  ik.«-j^*  trajmih  döhah  ka44öt  nebbar 

^jJJJm  iJUl:>  «Lil>.  auol^  f.o  105  EhA^ah  jftmAh  khallllab  snndiij 

^j%Xi^  «JyJ^t  v-»^  jJ3  nattah  rab  uyaUlJah  sunduj 

^jif  *Xjj^  (j^^t  »^-??^  ^1  106Matshüiöeu8ta*wteah-kafiö[8ic!P.J 

^jSa  ^jt>i^  o^L;;(>^  mtttsvöwit  wolnas  tannd 

g*^L:^  «Ui'  jj«»!  !.v  107  6s"  kafl&h  manzb&g  chähas 

g«^^^  cyaa»>  ^1  3Ü  yiththah  nftv  6s  ^a^nt-e  Nü)^ 

Äfj^                [H^J  '•'^  lOÖ  Wuüsawuimy  [tathj  kanih  peth 

[byüth 

^jt/^      »LfX^  V/*^*^  V  Ab  cb&bae  setb^bah  gav  myüvb 

o!^  K^y^  U*^^  109  B6i  ftsis  döbaj  ylwAn 

^^jt^  J J  iJ^  ^  pattab  pattah  nftd^  diwftn 

^  110  Hft  Tüsdfö  h&  YOsüfö 

ikX>)  aäT  müdukbö  kionab  zindab  cbbükhö 

102.  £rRt  iiiaeFens,  edens  gemitus,  dorcas  velut  [lupis]  eanibos 

tratlita.  —  10:{.  A  non-p^rmaiiis  fratribus  fcorreptusj  dt-tnisus  est 
in  jnitoum.  \o\üi  (jabrieliis  huie  |ad  h.  reg.].  —  104.  Sollici- 
tudineni  ne  porta  (ne  sollicitudiiit'  al'lii  iansj,  es  i)roj)heta,  leiii«)  die 
extrabemus  te.  —  105.  106.  .Slugularis  vestis  Abraluuui  aut  magislxi 
venerabilis,  in  bracbio  erat>ei,  amuletnm-lapide-confectiiia  eipUcaU 
(illft)  alligatum  est-ei  in  eorpore.  —  107.  Erat  lapis  in  medio 
l)uteo.  qualis  navis  erat  maiestatis  Noae.  —  108.  Descendeii-s  in 
|h(H  ]  lapide  eonsedit,  aqua  puteo  valde  facta  est  dulcis.  — 
1<>9.  Fratn-s  «Tant  -  ei  cotidio  venientes.  deincops  vores  dantes 
I  V.K  il.  lantt  sj:  —  110.  ,U  Josepbe!  o  Joäcpbe!  mortuusne  es 
an  vivus  es?* 
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o!/  '^^^              kT^'^  III  ChfthasandarkyahclihukkMTto 

>^W>  ^  |ji-^*5>Uo  §ä^ibas  kun  ^amdab  purr&n 

^Jiß\jym  «^J  IV*  112  Gayyih  trah  döh  sandAgftrto 

ol;^       H*^  LT*^  Wütj  ühahas  pa^h  Ab  khär4a 

V^3;^^       '^^^  113  Btikh"  \6yuk  wofi  kbArav  ftb 

zan  dr&v"  aft&b 

♦ 

^yäs^J  Ls=ua  y>  o-y»»  \\f  114  NftFaJi  sdtj  gav  ^5a^?rft  r^shan 

^^^.j^*           ^jiiJP^  nydk"  makbfll  tböwuk  tösban 

[aJ]  <^^y^  jLmjkS          1^  Ib  115  Kyah  chheh  amy§anz  sürat  [t^] 

J**:>-  IjammAl 

^L«        v^^J^J  jlXj  kyuli  chheh  bukkal' daviut  t^y  mÄl 

a^  a*4:^5       (.5Uf^jt3  ttl  116  Wdrah-bdy  &y  wuobhineh  beyyili 

AiA^^ii         ai  s.Ä«M^  ««5^.^;^^^  wAchhnk  Yüsul'  uab  tatb  sbeyyib 

^  ys>i^   Hv  117  GatshtjhitrottukqftfilabtaimiiAm 

<m  m  m 

O*^  O^d^  KjA  asa'  bAwön  pamraii  gboll&iii' 

[öj  (j-j'tj  ^'JÜ-ii  (j*,^t    IIa  118  Ös"  sbomgäii  rätas  [t^hj  dohas 

m  m 

sai%»*4»        (j«»t  aas'  tawway  tsknnmat  chäbas 

^^^yS  JSjx  111   119  Cbhuiiiil»  bakkÄr  gr&kas  k^nnön 

m  mm 

lT^^  oy*^  *^  nattah  nimmöti  cbAbas  ^nimön 

III.  ,In  puteo  quid  es  fiMsiens?  (esiie)  dominiim  yeraos  landem 
legens  [d.  Toce  landaiu]?*  —  112.  lyeraiit  [yeneximt]  (poat)  tres 
dies  inercatores,  pervenerunt  ad  putemn  aqnam  haurientes.  — 

118.  Urceus  demissus  est -ab  iis  ,nunc  hauriemiis  aquaiti*.  Exiit 
Josojihus  volnt  oxiit  sol.  —  114.  Luoo  (eins)  factum  *'Nt  «Ifsortum 
sploiideiis.  prolatus  est -ab  iis  oceultiLS  [JosephiLsJ,  pussossus  est- 
ab  iis  coiitentus  (Jos.).  —  115.  ,Qualis  est  huius  forma  (et) 
venustas!  quid  est  opus  opulentia  et  potentia?"  —  116.  Non- 
germani  fratres  yenenmt  yisnri  itenim;  non  yimu  est-ab  iis  Josephns 
illo  looo.  —  117.  Cam  abiiasent,  detenta  est-ab  iis  earavana  tota, 
«HOS  monstremus  nostrum  sennim*.  —  118.  »Erat  dormiens  noctu 
[et]  die,  a  nobis  idcirco  conioctiis  est  in  pnteiini.  —  11*».  Xon-e.st 
idoneus,  emtori  vendamus-eum,  aut  capiamus,  in  puteum  iniciamus**. 

Bd.  XUX.  80 
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^ii^k>^  UL^  tr.  120  Sbfth"  TAsnf  södAginm 

Ci;^  O^J^         ^  hittun  köth'en  dj&ran 

^JJU^\^  ^  fJS  ya^j^  tH  121  Part'iiiAty  tun  phary  pftn^pAnas 
Kj^^j^j  ^  "^^^  o!;^  hittuk  moly  za'üeur&nai» 

oJs^  ^.^^  tlY  122  Sta^  kynnit  sbist^r  liittiik 
y^'J  stf«^  ^j^^  Ift-da  wA  lekhkhit  dittuk 

m 

iS^^J  ^'^'^  8ath|hAh  sappim  rill 

* 

f^jf^  ^L»  ^^y^  wnehhtah  yimmaa  tAram  b4zl 

»-«-J^  ^cR-  oy^-  124  Wöfi'  pöfl*  chhuy  kesrih  talU 

^  ^jJim»^       oj  ^L^  hAr  dit  heyyih  hastis  moUi 

xjTc^ir  ^J^b  !ro  125  B6i  böyis  k^imit  Ayih 

jub  mU  [^]  ^.,t^  dt^  waddAn  [bay]  sAnih  Uyih 

O-T^  'iJ^         ijH^  ^'"^         Wüty  babas  nisiiih  giryaii  karran 

OJ^  '^j  Kf^^  fa^T^has  rattah  boiihiiy.i»herFaii 

^  (^jxXm«  [^J  lyi^i^Äim       l^v  127  Qav  Ya'q&bas  [bar]  mandin^en 

[shAm 

x^fi*^  mettibtammidöbahxöiiAmfsiciP.] 

1*^3  Bjtj  wArah  wanytöm  tas  kyah  hBli6 

120.  B«x  Josephus  a  meroatore  emtos  est -ab  eo  quanta  (?) 
peetmial  —  121.  Beeitatae  snnt  bae  merees  mntao,  allinm  emtam 

est -ab  iis  croco.  —  122.  Aiiro  vendito  feiTum  ab  üs  emtum  est, 
tÄbulä  pactae  emtionis  scripta  datiim  est-ab  iis.  —  123.  Morcator 
valde  factns  est  co?it*Mitus.  vido.  bis  prodest -mihi  ludns  [fraudutioj. 
—  124.  Caupo  a<|ua  est -tibi  sub  paU'a  orvzue .  assc  dato  finet 
eiephantum  [=  homo  eailidusj.  —  125.  Non-germaui  fi-atres  fratre 
vendito  yenenmt  (ad  patrem),  eraat  flentes,  [oj  uoster  firater!  — 
126.  Peireneraiit  ad  patrem  lamentationes  fiEMnentet,  mongtratom 
est -ab  iis -ei  sangninis  plemtm  Testimentiim.  —  127.  Factiis  est 
Jacobo  (ex)  temporibus  meridianis  vesper,  a  me  quidem  illo  die 
pognitnm  <  nvt-a  nio.  —  128.  Non-gerniani  fratresl  [o]  Josepbi 
(fratres)!  accui'ate  Darrate-mihi  ilii  quid  factum  sit. 
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129  R&mah-hön&h  onlias  rat^it 

nyftn  TAsnf  amy  anili  khat^t^ 
laO  Pü-  Ya'qüban  jalih  trdvnaj  b4k 
doddah-kölan  [^h]  kafien  gav  chAk 

131  BAmali-liö&yöyihkeththahsohhaj 
tdt*' fanand  Asum  yihhuy 

132  B&mab-höiiis  aah^  pak^  dArA 
ftjih  zabbAn  [subj  gav  nah  t&r6 

183  Y4  Ya'qabö  qassam-e  kkoddA 
mettih  gomut  [chhuhj  ma'schöq^ 

ÜoddA 

134  Ohhus    boh    tbokmat  ma^i^ftn 

[chhan^it 
onuus  yiuuuav  nA^^aqah  gaii(}it 

185  Nfh  sah  47öthani  bAznahkaiinay 
chhos  nah  ghamm  Az  a^^K«  wannay 

186  FtaaSh  sdtm  sappan  khallft.^ 

bejyih  pannnii  ma'shOq  athih  As 

129.  Lupus*)  attraotns  est-ab  üs-ei  oaptuSf  alnreptns  «st 
Josephus  ab  hoc  nobis  clam.  —  180.  A  sene  Jacobo  cnm  toUeretur* 
ab  eo  clamor,  lactis  receptacuUs  (?)  [et]  lapidibns  facta  «st  fissura. 
—  131.  ^Lupe!  hoc  qnomodo  perferam?  carus  filius  erat -mihi 
hice*'.  —  132.  Liipo  livcrimae  defluxenint  in  barbam,  venit  linj^a 
[vocein  cepit),  non  factiis  est  obseuriis  (?).  —  133.  O  Jacobe! 
jusiuranduni  Dei  [iuro  per  DeumJ,  a  nie  quideni  factus  est  aniatu-s 
separatus.  —  184.  Sum  ego  fatigatus  campum  pei-scrutatus,  ductus 
sum  ab  bis  iniuste  ligatos.  —  185.  Non  est  ille  fisos-a  me,  non 
auditus  aure,  non  sum  caliunniator ,  (num)  fiüsa  dicam?  — 
13H.  Ciun  fide  factivs  est  Uber,  iterum  ipse  smatus  ad  manas 
venit-ei  [factus  est?]. 

1)  So  steht  im  Maottacript.  P. 
S)  BUdlieh  gesagt  (?),  vfl.  t.  186. 

8ü« 


O.V,         iiij^Mlj  Irl 

^  o>f 

<3p  #J  ß  [k^]  ^,b^  tJ 

u»-  ^  j^jf»*  ^  irr 


j  ^.  j-*^-  irf 
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J^^  )y^  f^y^  I-  »i  ro 
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ji*-^  ^?         xiLu»  rv  187  Myftoih  ytoay  hay  Ynsnfö 

yuM^  ^  Icattih  prftray  hay  YusA^S 

OjAi  »;S3  ^^^^  138  Wörah-bäy'en  sotjghöghahnörit 

Oy-sij  [a:^J  ^5  *>äJ  ^  »j^*  törahnöbeyih&biim[ts^jhj')ph&rit 

Ji  w.L*  [^iJ         lÄ*  n  139  Mettih  zönum  [n»h]  mAraneli 

[mnnay 

^1;^  j^j'*  and*  mazzär  trowit  yinnay 

^    jLp         ^^4^  tsöiüüi  Akl  cbd&r  dittam 

^t^^Tr  cs^^^  Kücbihbihhitrachhchhittsolliam 
(•^J^      C^J^  '^''^  m4r-e  siyyäh  büchhit  tsolhaiii 

o^j  jüjCP  jjy^  '^'^  ^'^'^  Cbön  dürer  hekinah  zarrit 
o^j  ,^^0^  r^^f-^  mattall  gatehtam  jndd/^y  kamt 

jüi        143  Plr-e  Ya'qüb  chhüsay  prAran 

H^"^  shachbchhih   prutshtshän  jina- 

[w&ran 

^  ü  J4i>j3       c)>**        ^y*"»^  Y*«^  ^y*t^"  *^y 


^yj  jum.  [jjmu]  barnab  cbasbmab  [yasj  siyyah 

[ftsay. 

137.  Mi  amice,  o  Josephe!  iibi  exspectem  te ,  o  Josephe!  — 
138.  Cum  noii  treniinnis  fratribus  claiuore  sublato.  huc  (iiujuit)  noti 
jam  venisti-mibi  n-tro.  —  139.  A  me  quidem  SL-itum  est-a  ine  ad 
necandum  (nie  euin)  ducere,  apud  sepulcrum  (eoj  relicto  venire 
[redirej.  —  140.  Animam  et  ieenr  fiacrifieabo,  Yeni-mihi)  IncernA  (?) 
un6  adspeetom  (eins)  da-mihi.  —  141.  In  gremio  sedens  et  natritns 
.  aufiigisti-mihi,  serpens  niger  postqnam  momonlisti,  anfogisti  mibi.  — 

142.  Tua  H(  i)aratio  potest-noo  eflse,  neve  abi-mihi  separatioiie  facta. 

143.  Senei  Jacobus  snm-ego-te  exspectans.  imntios  pxquirens  (a) 
l,^,stiis.  —  144.  Mens  Josephu*,  no&ne  viäus  est,  amice,  dorcadi 
similes  oculi  L^^j  nigri  erant-ei. 

1)  Im  lUanteript  augtlaaara.  P. 
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145  Ghonchab   dahbän    chhüs  asa- 

m  «• 

I  wimniiv 

• 

darrah  zun  zan  chfans  khasa* 

[wunnuj 

■  •  ■ 

1  All  'Pllftraifi  crnrrlnnih  kH.niv  lAii  ahvAlr 

tAinmili  wizzih  kvnh  trftwit  bftk 

II  V 

U*^  ^Jir  *^ 

kiLinv  tsah  ihApIiaiii  tas  äv-nA  '4r 

"Wiii  1     fc«              luv*  IITOIII    l«CW9  d  T  tAwl 

1 '  A 

1  >iH   ^iini1a.liA.n^   liü   If  In  i  Ii  .vi  im  tu  Ii 

^iffT;:--  ^^ä'  iJj;!' 

^v^^^^    ^M^p««     ^^mm  vmm^m 

keththah  iröham  8hain]ii'&  tshettali 

V fT nnfi       1««;^^-        >.  A                 .  - 

•1  1 

149  OiAn"  zvön  meli  flrAnml:  muiilikil 

^  ^Xr»fd>  iü«  »Um 

göm  sethfth  meh  chhök^lad  dü 

^i""^  /"!s^  r^^v  "^^j 

lo. 

150  Wondah  oiiottiim  ilffar  tsottham 

sösuiulkv  Dütbv  luazzar  rottham 

iol 

1  ^1      f -« «1 1*  1  ffii  11  M     k:uf^un     /^riikiii  Lrcilltiii 

xOX    UiiV  lUicill   bcy^U   CllUXll  tkciilUll 

kawwah  chbüham  trowit  tsallan 

152  J&n^  wanday  jfgar-göshö 

barrah  g6ham  hA  pampöshd 

145.  Calyci  -  siniile  os  est-ei  ridens.  Uurha  Innae  instar  est  -ei 
ascendpTis.  —  14»;.  Krecto  coUo  a  quo  ai)plicatus  est-tibi  culter, 
illo  tciiipore  i»<»>t(iuaiii  quid  claiiioris  »didit.  —  147.  Pallidae 
foi-tasse  iactue  sunt  rubrae  genae,  a  quo  tu  necatus  es-mibi,  ei 
nonne  venit  misericordia?  —  148.  Lepide!  o  pnlcra  fomia-praedit«! 
quomodo  &cta  es-müd,  Ineema,  exstiDcta?  —  149.  Tuns  partus 
mihi  £utll8  est  difücilis.  factus  est-mihi  valde  mihi  Yulneratus 
animus.  —  150.  Animus  fractus  est -mihi,  iecur  seetnm  est-a  t«'- 
mihi.  lilionim  instar,  seimkrum  captnm  pst-a  te-mihi  [sopultus  es]. 
—  151.  Fartane  sunt  mibi  multa  tua  v'audia.  cur  es-niihi  post<|Uani 
deseruisti  (nie)  fugiens?  —  152.  Vitaiii  sacrihcabo,  o  lope  [sie!  P.J 
bepatis  [o  carissime]!  Haccidus  factus  es-mibi,  o  lote! 
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ijbj^  M  *ji  ^  153  Barak  g«a6  [k*]  yimbfimÜÄj 

v^j  ^^f^  kattih  paji  nind^  zolUy 

^  JÜ  IUI  ^  tof  154  Y»d'  g6iii  t«li  lüT  Smmaj 

m 

H  H*-*  *-  rr^  *^  Kattih  chbum  sah  tot  bohjimmaj 

,^4**  ^^!5  itj  toÄ  155  Z61*  winikau  tint-Uii  iikiththay 

mM<  pötfaor  kanhAT  knlhÜHij 

-  (J-5I  »Ol  wadd4a  Yösuf  jrijrem  nä 

^^^^'^  ^j^j  gishah  nwtay  gar  sAbtnA 

j>  ^  157  Bö«^  waimay  kallkm 

,si^       jJLj  ^^,1^  mAlikan  jely  [sie!  R]  molj  hyot 

[ghoUftm. 

IV. 

OXy^£  [j^]^^        bA  158  Skakr-e  Ums  [man]  wftt%- 
.  [nöwim^ 

0*>^  <tf**Afr  ^^j^^J  tS*«»"  döhan  kha^tit  thöwun. 

sä>^  3^  ^  V  J^r^j  I0I  159  Zöb"  MUb  kamy  tköv  Ua^it, 
vu^^  »J^       ^  n^hh  nebar  lach  pardak  tSAtUt- 

jXj\  ^^^A  jy^^  n.  160  Gav  suh  mashhür  Misras  andar 

m 

lT*^  Ißar  sapmmiiy  sdral-bandar. 

l  Flaceidi  (sunt  t  nn»^s-propenduli ,  o  nareissel  ubi  cad»^t- 
tihi  f.'irupabit  te]  somiius  ♦t  «^omnolentiii?  —  1?>4.  Memoria  facta 
est-mihi  et  clara  voce  clamabo:  ,ubi  e-t-mihi  (  ille  i.  iiiuc  ego  iho' . 
—  155.  Capillos-in  nodo  collevtos  oieo  i^ei  jasmino  coni'ecto) 
nngiiaiiif  patris  fili!  &ciamv  Terba.  —  156.  Erat  tim^  Joaeplras 
nonne  Teniet-mihi ,  Inee  orbatos  iactns  est  eaeens.  —  157.  Audi, 
dieam*tibi  gommam  verbi  [ni]:  a  posMSStnribos  com  emtas  est 

fieiTTIS. 

\:>b.  In  m-bem  Aegypti  deductus  est-ub  eo  (Josephus).  tres 
dies  absconditus  es.t-ab  eo.  —  159.  Luna  (»t)  sol  a  quo  habitus  est 

abflconditas?  exibit  foras  centmn  milibus  aulaeunim  perruptis.   

160.  Factna  eit  ille  celebzatns  Cauone,  (Cairo)  facta  est  pnlcritudiuis- 
urbs-portu  -instracta. 


ßurkhardf  Mdhmüd  GdmVg  Jusuf  ZulaiUiä.  45B 

m 

yj  CT^^^  pftdshaliaii  dop  mol'  hemman« 

y5Js»         Aifti  nr  162  Ny^^  NlUh  peffa,  wAlok  srAoas, 

lH^^  tr^t  woUahl4w&a  ös  pdny-p&nas. 

^ÜJ  ^1  yT  x^^j  \T  lt)3  DOtshüi  dötshib  ab  ös  Uidd&n, 

AJLi^  [oj]  ol;^  f^-XJs^  mokhtah  hMn  [mn]  moklita]i 

[qLX^  [chhekk&Q. 
aiLä  ^'  ^  tlf  164  T&m"  zalfim  kor  tamy  shftnah, 

ikfAj  NU*'  tas  path  gayih  dAw&nah. 

[röwun 

05-^H       ^         o.<;  zAn"  abras  tal  zan  thöwun. 

«uLy»3jli  vtf^  iX«^3^  m  166  B6pali8«iidy  dest,  V&kö,  slnab, 

(j**3t  «iwj  3  gftf  0  pftk  te  zan  &yiiiah. 

^jLa^  !*lv  1G7  Gavvah  mälik  4«siiiit  ^mü»*«, 

«■«^j't  ^^pi  sjü;  sj  IIa  168  P«sh"  rö  zulf  tröwin  aththay 

oi;^  LTS^  ÖS  mälik  karr&n  kaththay. 

161.  Sooii  eii)tor«'S  vpruTiint  st'  coiiLrifgantes  (coiivoncrunt).  A 
rege  dictum  est:  eiuam-eum.  —  162.  Ductus  est-ub  iis  adMluju; 
illatns  est-ab  iis  balineo,  abhiens  (?)  erat  se-ipsom.  —  168.  Quantom 
cams  mambas  capere  potnit  aqnae,  (tantnm)  erat  hauriens,  mar* 
garitas  fimdeDS,  margaritas  spargens.  —  164.  Simulatque  cinciniiis 
ab  eo  factus  (applieatus)  est  pocten  (cinciiuii  oompti  sunt),  Nilus 
de  eo  factus  i>st  ainens.  —  105.  De  facie  cum  crinis  detersns  esset- 
ab  eo.  luiia  sab  mil>e  vclut  habitu  est-nb  eo  (facies).  ■ —  16t>.  Ar- 
genteae  (erant)  maniis,  brachiuin,  pectus,  nitidus  et  punis  erat  v»'lut 
speculmu.  —  167.  Factus  est  rex,  cuiu-vidiaset  (eum),  stupeuü,  ut 
est  ipse  se  Ipsmii  adomansl  —  168.  Ante  (in)  fadem  cincinni 
intromissi  sunt-ab  eo,  erat  possessor  üsciens  verba: 


O'J^-"^  Lf^^         ^  kyah  cblmh  pAnay  pAoas  shörftn. 


454  Smrkkard,  Mal^mid  Oämts  ZMUA. 


^  tut  cxi*-?  Af^j*^  t11  169  KaschkuhtAqatyiliiiioljheniias, 

j'*"^  Lr^*f^Ji5  wüchhiiuiS,,  zulf-e  shalimär  kben- 

^*  j«— ^i^^is*'  x^Ot^«    Iv.   170  Kh&.|ah  khiial  pAnas  wolluii, 
^)«4^^  hjotii^giilzir»kjp6tii7^pliollim. 
(^lo^  ^r^j'j  «Jü^         171  Mokhtab  zunjänih  hett&s  mftlik 
«J^/*  ös"  morchallah  karrAn  mAlik. 

Yeilih  khorak  darsbMi-gftbas 

O^^^  /C^  SbAfar-e  Miarfky  mmdb&nj  sStl 

^^jw»  vi;A-«-iw  Aj'  äyih  siiiumit  iaggdy  pdrL 

OU0U        wJ  tvf  174  Tammih  döhay  nab  nteftf 

Ol-J*'       ijrj*^  kJ*^"*^  iiüiah  tah^dö  Misras  jk-v  tat'. 

L&i^  «jJU  lüd  tvo  175  Gaf^  manzah  pyök  ak  gftsh& 

wU.^  o»Ai»  ^jLj  üs'  parran  kbaLq  ^^asha. 

jJ  ^U3t  !v1  176  Aft&bas  ynth  cUrah  nah  partaT 

jßt         xi  chhönah    vnichmut  -)   zön  nah 

fkvah  gav. 

(»^^  177  ^öi*  '41am  sappun  shaida 

l«Xo  ^tf^ü  Ld^j  <^  gtjrih  Zidaikh&  Umat  paid& 

169.  Cai  est  &ciiltas  hiuc  emendi-eum ,  intiiendi*eiim ,  cirro 
serpentis  (serpenti  sunilem)  frnendi-eo.  —  170.  Singnlaris  Yestis> 
BoUemiiis  corpon  (eins)  induta  est -ab  eo,  inceptam  est -ab  eo  ui 

modnm  rosurii  tlorr  rt«.  —  171.  Cum  ornatu  marjjaritario  (?)  venit-ei 
possessor,erat  veiitulum  facialis  ]>ovv,'ssor. —  1 72. Cum  asconsuin  fsst't -al) 
iis  in  }>alatium,  cito  aninins  corrcptus  est-ab  eo  huii-  regi.  —  17.').  ri  l»i> 
Aegjpti  l'ormosae  omnes  venerunt  se  congregantes  (convenerunt),  (ab 
Ü8)  latera  (eins)  circumTenta  sunt  (?).  —  174.  Bio  die  coelnm  erat 
impnnmif  lace  eins  in  Urbem  ceddit  splendor.  —  175.  Ex  tenebris 
cecidit  (orta  est)-üs  vna  Inz^  erant  legen tcs  (dicentes)  hominea:  absit! 
(deus  prohibeat!).  —  176.  Soli  ut  non  sit  radius,  non  est  visuin.  non 
scitutn  «•>t-ab  00  fsob^).  quid  factum  sit.  —  177.  Totus  nuindus  factus 
est  obstuin  f actus;  facta  ost  Zulaikhä  cuiu  manifesta  (com  appainiit). 

1)  Siel   P.  2)  Mser.  wnolibmat.  P. 
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178  Ös  maid&nah  ytw&n  phörit 
46shiwun  bak  ts^js**^  nörit. 

179  ChhBsbohammllcanii^tsUiarrab 

chhüm  hüi  wuchuiut dui'  kbub 

180  Tsär"  diUok  Olthum  mokhkhah 

yür^  yitAui  iiattah  bukkab. 

181  Wannah   kas   chhnm  pyömiit 

[ghainmfth 

kattih  prazqlem  wony  yuth  sham- 

[m'fth 

182  Kaththah  amys^nzah  ohhem  ab*e 

bözih  yiis  ak  marrih  nah  suh  %ät 

183  'Ashiqan  hand  rnarnm  lassan 
chhül  taiiiyäUiid  waddiui  assun 

184  T&m"  thod  tullih  yunb^rzallan 
tarn   kütyah  b^smar  balluu 

185  La'I  o  gavhar  gatshtehem  nay  zar 
bas  ühheh  amysanz  äkl  uazzar 

186  Ohhes  boh  \^mrka  anunis  pe^htbay 

gatsht^hih  meh  petb  tawwiUi 

[khottay 

178.  Erat  loco  patenti  circumiens ,  spectans,  clamor  exiit  et 

fiigit-ei  (pronipit-ei).  —  179.  Sum  Piro  :»h  illo  facta  obvia .  est- 
mibi  idem-ille  visus  in  somnio.  —  Ksn.  Kur  unimi  visns  est-a  iih' 
de  faeie :  huc  v»*iii-inihi ,  alin<juin  exan-scaiu.  —  181.  Dicain  (id) 
cui?  aceidit  (allata  est-)mibi  sollicitudo;  ubi  lucebit  iuibi  nunc  talis 
oandela?  —  182.  Verba  eins  sont-mihi  aqua  vitae  (Vitalis),  audiat 
(emu)  qnicmique,  non  monetär  iUe  homo.  —  188.  Amantium  mori 
(morB),vivere(vita)e8t-tibieiu8  flere(fletiis),ridere(mu8).  —  1H4.  Cum. 
eiiget  naxoiBSoa,  tum  quam  multi  aagroti  convalescent.  —  1S5.  Rabinus 
et  gemmn  rainime  tient-mibi  aunim,  satis  est  eins  unus  adspfctns.  — 
186.  Sum  ego  stupofacta-)  de  eo,  tiet  de  nie  (stupefactus)  eo  magis. 

~     1)  Wie  soeben  (in  Ven  176).   P.  2)  Mscr.  ttnpefaetns.  P. 
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456  ßmrIAard,  Ma^m^  Qdmffa  Jütuf  ZMkhä, 

()tj»t  (jM^  C/*^  (av  187  Os"  kaminis  a^w&l  wamun 

tJ^  J         It*^  niyön  gatshibes  nä sannah  kannan 

o<JwiM  K^uJt^  lyi  (»^f^  Iaa  188  ChhAmiiiehwölii\|üigAiniitiaiiiiit 

c^Oj  ^'j^l)  \Ä^^?i»  ^wmJ  nj.  wannahktiä  ehhesnahzänan  wannit 

^jjLt  j-H^f"^  /  v/«^'  IaI  189  Mettab  tas  kar  gaUbimd  y&n 

»Ui  fJJ^  ^^j^  aL.   a  190  Sattah  WBryOd  ditnam  bnmmlli 

«La*^  ^L)  »JJ  tannah  wOtuiu  karran  samiii'&h. 

III  191  MoV  hennnk  team  moddi 

tjc>        x^  ""^^  got^b  nah  ga^ht^un  nieh  imhih 

[  juddä 

(>^!^=>  ^        III'  192  Tittih  toy&  khähiah-e  khoddä 
\Sa  «JL^  «n^ä^  ^  «J^  yittih  mej  peth  sappanih  fiddft 

m 

*^]ftt^  '^^^"^  Maasah  chAw^ny  karris  dewlLnah 

m 

jut^^  lu  ^«"»^  gb»>.w.         jkj  yih  cbhuh  sbaimn'fth  chhes  boli 

fparwÄnah 

Qjft^  *^  lll^  194  reyyih  wassit  t^a^tin  ph6ran 

*^  gayyih  b^od  giiyali  karraa. 

tJL>>  y'  ^Jy«^^  !1o   195  Ma\jmüdö  kai-  mokhta§ar  ^41 

SiA  e^b  ttd-e  kaUAm  b&'is-e  malUl 

187.  Erat  cni  statam  (suum)  dicens?  mens  (statt»)  peireniat» 
ei  nonne  fonitan  uuribus  (eins)?  —  188.  Est  mibi  in  animoftetna 
indutuB  (penetravit  in  animum  memii),  dicam  (id)  cni?  non  mm 

scion^  «lict-ro.  —  ISO.  Mihi  Mf  o\  (jnando  ibit-mihi  araicitia  (quando 
amicitia  nohis  olitingctj?  .sUitum  nicum  dices-ei  oinnem.—  190.  Septem 
annos  dutus  ■  mihi  -  ab  eo  vagus-eiTor  (ettVcit  .  ut  vngarerj .  neque 
(tarnen)  pervenit  -  mibi  faciens  auditiuu  (nil  ab  eo  accepi).  — 
191.  Emendi  (euin)  erat-milu  gandimn  (libido);  non  debnit  a  me 
seinngi.  —  192.  Hoc  eritne  volnntaa  Dm^  qnod  de  me  fiet  devotio 
(rpiod  {irn  me  deTOYetur)?  —  193.  Vinum  bibens  facta  smn  insana; 
hic  est  iucerna,  siim  ego  papilio.  —  194.  Corruit,  discissae  sunt 
ab*eo  vpsfps .  faet«  ost  mentis-non  compos.  flotus  faciens.  — 
195.  MalinnVb'.  fac  l)r<n»Mn  (eilis)  statum  (die  paucis),  longitudo 
orutionis  causa  taedii  (estj. 


Burkhard,  Maiimüd  GdmV*  Jütuf  Zulaächd.  45? 

m 

^3  »af  Km  t^ji   III  196  Lük^  lüluis  soh  kjah  irtauaA 

iS*^  LT^*^         U?**  zuüih  isuy  yas  panas  banne. 

V. 

y^jiF^j^  yUbU  flv  197  'Ishiqö  sürat-parastd  rteitaY 
jj^yA  J^t  »JiS  yijya  §üratavnibhiha§l-ema'n6  bözitav. 

»,^JLm  jkJ  «$Jm  IIa  19S  Todwah  tAhy  böziv  nah  ma*ii6-e 

U^j^ö]  büratas 
^fj^  oIt^  tKX>^  hamcbu    k^tar    sujduii  kaiTau 

,jnJü]  [cUdT*  Initas. 

\JyS^  ^  l      iJIäLc    m  199  'Ashiqah  chhnk  jaur-e  ma'shöq 

qJLj^^]  fcWmy  tttltm 

^jiifii  ^Ui^  ijM^J^  golrokhas  pe^h  karzih  gumm&n 

[btlasniL 

« 

^^^•*>*         ^^iji  ^"  Hamchu     pai  wänah  bii-gird-6 

[sham'a-rö 

^Sf^        jLy         jOilj  pftn^'zAlaiiah  Uiöt«h  dlgar  kenih 

[mig6? 

»1^!  Ju  ^J-T  »i^y'         r.\  201  'Ad^'kOrah  os  bAzegh  ba4  akliah 

«Uj^  Ji  'Arifan  t»y  'tehiqan  Iniiz  pftd'- 

[shAli. 

Alias  alii  üluiii  (statnm),  qaare  dicet?  seiet  üle,  eai 

ipsi  ac'cidot. 

11<7.  Ainantos.  formae  (pulcrae)  adoratores.  nioraiuini  I  e  formis 
(pulcris)  originem  pretii  cognoscite!  —  li)ö.  iSi  vos  uou  cognoscite 
▼erom  pretimn  formae  (pulcrae) ,  plane  ut  homo  infidelis  (a  aaens 
Moaleinonim  alienns)  ad  pedea  idoli  prostementes  tos  estis.  — 
199.  Amans  es,  violentiam  amatae  est-tibi  ferro  (ferenda),  de  rosae- 
instar-genas-habent«  (amata)  facias  (habeas)  suspicionera  contidendi  (?) 
ei.  —  200.  Plane  ut  i»apilio  circum  Incernam  faciei  (hicem),  quam 
forims  (so)  conilnirer«'  num  aliud  quid  luna  (facit)?  —  201.  Supra- 
dicta  (?)  virgu  erat  aquila  (?)  magna  una,  intellegentiuni  et  amentium 
regina. 
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Burkhard,  Makn&d  OämffM  Jüaitf  ZuiaäAd. 


^  Jü  UL^       iJLi  l*.r  202  MAUkan  jelUh  shah  TAsof  lod 

[kanmi 

^1  C7^^^  nAr"  'i8hqiuichAr''8Öya8pe|honiiiL 

oüioi  JüJb  ^i^-iNjjj  ^2^--*-^  f.r  203  J^usn  46shit  dod'lad  'Asheq  sa- 

-'^ji       o^"*^  mfth-e    Kan'an    shäh  e  Yüsof 

fwüchbinf-. 

^^vJT^'^  "^"^j  H^V^'  1^*^  204  kenih  rüduk   natah  pat 

[ab^  gay 

lu&gj»  auft^  höshah  4<^ym^ty  'ishqah-jdshah 

U«^*  ^27^  >^  o!^1p  205  Chashmali  rtwAa  ma^v"  8api>^y 

qL^.J  [uis  wuchhau 

m 

^l^^^to^UÜ^v^LayM»^  SjU  '4rah  rastö  mirah-zulliif  chhim 

[bnchhin. 

a---^  K?^«*  r*^3  WArah  wantam  yüth»  husn  tsey 

^  J  Ikarny  d^ntuy 

m 

tJS  jmJ  Lf^  Kfii  beylh  cUiuA  tas  kiimah  dsns  tas 

[yuthuy. 

m 

^\^^JiJij^jj^J:,Jijfjjf^  r.v  207  Kainy  koray  nmifjash-e  Chlnaa 

fnaqsh"  jan 

^^^a:^L«  N-A-i    ^Lcü;«^>N>^  chhuü  Buduklishuii  kiiinuh  Mächln 

2<>2.  A  poKSHssor*'  cuin  r»'\  .Tosophns  missiis  est  vcndere  (ad- 
vcnd^'tulnni ),  ij^nis  ainoris  in  loruiu  din  tu>  est -ab  eo.  —  203.  Fornio- 
sitatoiii  cum-vidisscnt  soUiciti  amantt's  eonvenerunt  lunani  Canuani 
regem  Josephuui  videre  (ut  videreutj.  —  204.  Niloris  aliquid 
manait-üs ,  sed  non  iam  iveront  (fluzemiit)  aquae^  commotione 
destÜlantes  amorig  aesta  aquae  hctne  Bant  —  205.  Fontes  Ingentes 
exarescentes  faeti  sunt  eom  Tidente.s :  misericordiao  expers !  anguinel 
cirri  sunt-mo  inordentos.  —  20t>.  Plane  dic-mihi:  talis  formositas 
tibi  a  quo  data-est -tibi .  ab  alio  (?)  est  -  np  ei  an  erat  ei  talis  V  — 
207.  A  quo  facta  est  pictore  Siueusi  imago  beue,  est-ne  Badakh* 
shaneuMS  au  Sinensi-s  ille  iuveais? 


Burkhard,  MaJimud  Gdmi't  Jütuf  Ztdaikhä,  450 
qU4nJ^         fc  i  y  li  (^-^        ''.A  208  Meh  koruy  yuth  bümtth-kam- 

>^  r!>^  dillas  dr&m^nö  karthass  aslr . 

^(AJ  ^»-^  N-^!-  ^^^-^L^  A^T^         '^^^  Yimbarzttl  kasan  t§eh  kumy  lod- 

[nay  shar&b 

qU^mw«  ^^^^  «MiM^  massah   cbhtv    mastan  kawah 

Vt-^]  [karfhas  khar&b. 

^  ju;«-  ^^^j  O"*-^  n.  210  Mushk-e  Ghln  znlfam  yeh  kamy 

Ha«       J  LiiiiO  "»*y 

^•4^  jUhT  lüL^  LTf^^  z&lah  Idjfhas  b^-gonah  kyoh 

Lk6>J  [chhum  khatä. 

V^'  *i*  vfi>MiÄjJ  ^  »4«.  ^^^^        211  OUiny  tseh  kamy  dyutaint  yih 

^^j*^         ^^^^iA  3  w&leh  ö  shaida  karit  pir  ö  jaw&n. 

^^jLSS  ^  IJ^  ü/  i^i^^  nr  212  J4n  0  dU  karn&  fidft  tim  tamb^lan 

ji^  ^^^^  <^|)  ^j.j           ^tj  zagl\-e  köh  chhuj  z&g"  jitbthaj 

]  [manz  gnlan. 

^        <^       AÄisu  rir  213  Pokhtah-k&rö  kyah  chhib  dand 

'^^^^^J  [chony  mokhta  phaly 

20H.  A  in»>  factiis  »'st  talis  sui)erciliii-an'ui  >iiniliu  habens.  cilia- 
sagitta«'  siniilia  luibciis.  intruvit-mihi  in  aninium.  »'xiit-mihi  niiuiiue, 
l'actus  sum-a  te  captivus.  —  209.  Narcissum  ubsciuduut  (abscindeuti  ?), 
tibi  a  quo  ndsfiim  Mt-ab  eo  Übi  viaum?  Tino  wtas  ebrii,  cor  &etii8 
Btim-a  te  ebrius?  —  210.  Mosohns  SumhwU  ambobuB  cirris  tibi  a  quo 
fiictom  est*ab  eo-tibi  donum?  plagis  applicatns  sum-a  tt -ego  irniocens, 
est>ne  mihi  peccatum  ?  —  211.  Est-tibi  a  quo  dattis  bic  nitor  ein- 
cinnornm .  amenteni  et  insanum  facions  senem  et  iuveneni.  — 
212.  Vitae  et  aniniae  t'acient-ne  devotion.  in  y  hi  doripimtur.  eorvus 
montis  est,  sane,  vitrioluin  (?)  quäle  in  rosis.  213.  Vir  pertecte! 
ut  sunt  dentes  tui  lineae  margaiitamm !  sunt -tibi  labia-saccharina 
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Bwrkhard,  Ma^mM  Oämi's  Jüntf  Zmlaikkä 


^  »Imi  syJjlLfe  eUdjr  shalnr-Iab  lalah  khd^h 

^  e)^"^^;        er*  M-Vii  wtiiftkMAn  ka- 

^ji^  ]  [iny  koimj 

U  *I?  «l^  ^.,T  vJj  gharq-e  An  di&h  gayyih  tk  fopq 

(jiwwanny  [sie!  P.]. 
^jJa       kjS  ^ji^^.  sw^         fto  215  Z6n''  shfth-«  TAsufim  kyah  gav 

[banon 

y^Ux^  vji>  ^1;^^  ^ lT*^  mu'ni-y^  asrnr-^  ^aq  hitnak  wa- 


nun. 


v3jl  ^  j^j   ni  216  Röz"  damma  höi  asrar-e  azal 

4)0^  3  i^^U«^  b$chüii  ös"  b^-misl  ö  badal. 

sJoÄ  i^^i>^         u*^f3f        217  Chu8  boh  a/  darya-ye  uürash 

[tjattura-«- 

hjj  ,j.<Jwi«*^  lAjWM^^^  ^!  Kamtar  az  khüi*sh«Ml  •  0  husnasU 

[sie!  P. I  |/aiTa-»'. 

^  {  ^\  u:hJMM»>  »wXn^j  CU  218  Tahandih  l^usnnk  ak  zarah  chhuy 

UuäS]  [&rt&b 

Ji^t  ^'(^  trdwit           a^l-ö  khod 

V*^J  [shitab 

^1  j^kw*  3  ^Ui  hl  219  Pdn^  pftn^y  nftzir  d  maiutär"  ös 

*^  ^j■                     kheyyih  t«h  khl  höshah  uishshih 

LTjM  [dür'  M 

quam  rnbinus  rnnlto  rabrioro.  —  214.  Sicnt  auram  laennamenti 
n  quo  effossa  wtj  snbmemo  in  illum  putoum  (metallicom)  facta 

est.  donf'o  sf'parntio  vonien».  (••stM":'K  —  21">.  Scitum  est  a  rej?*» 
Josopho :  i(ni<l  ivit  titM  i  |<|ui<l  l'uturuni  Hsset ).  sivjnificatio  arcanoruin 
Dei  cot'pta  «  ^t-al»  eo-iis  dici.  —  21«).  Moraiv  nionientuni  (teniporis), 
audi  arcana  aeternitatis ,  nunieii  inexplicahile  «-rat,  inconiparabile 
et  non^compensandimi  (pari  carens).  —  217.  Suni  ego  ex  man 
lucis-eioB  gutta  ona,  minor  ex  sole  pnlcritadinis-eius  atomos  mms.  — 
218.  Eins  pnlcritudinis  onus  atomus  est  san>-  sn\  ranio  relicto  ad 
radieom  Tersus  ipsins  properans.  —  219.  Sibi  ipsi  ubservator  et 
obf^ervatus  erat,  a  commotione  (?)  remotus  erat. 


Burkhard,  Mafyn&d  Odmt'*  Jünrf  Zulaikhä. 
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^  sjLä^        iü£J  rr.  220  Pdn^  pAnay  mshshili  pAnas  Ishq^ 

[bAz 

^Ui         ^*  «lo          {j^*^  68"  p&Day  c^iblab  t^y  pauab  namäz. 

l»3;jf  ^.,L^  y  tvX^  ITI  221  Kard"  paidA  dar  johAa-ö  ftnEahA 

^aajI  ^jj^       c^owM^jl  az  kasalat  päk^  cbün  äyiuaba. 

jj  ^2rf^  ^j^jj^L.**^  uiLj  nt  222  Tab-e  luitöturl  bacbin  nab  ysts 

O/]  [karit 

Ojj       OJ  aaj!  ^        u«"^  'aks-e  rokb  dar  aviiiab  dit  tamy 

[barit 

^  ^j.^,»      ^  nt*  223  Jalwah-gar  oUnih  ^vm  eaj  as 

iiU>  [bar  jam&l 

JL»>3UÜj  ojL  «JUU.  zAhiransAmAiiahpdritnilfoUiM 

^          ^jy^        ^\  trf  224  AwwaUy  yath  «Aratas  tr&wak 

[nazar 

jkXS'      yJkA^ijyo  ^ji^  t§a4  ma'ue§üratavnisbkurguzar. 

^^f^         iJ  o^jmO  w^^mLmm  ITo  225  SAsfb^y  $ürat  t^h  ma'nft  chhay 

^l]  [akoy 

hXo  ^l«AÄjt  ibtid&y-ö  ^ad  wachhak  snj  wueUi 

^1]  fkoy. 

g#*Xc  <45sNj  xJuT  ^^jtjp  rn  226  Dar  bazarän  ayinabyak 'aks-e  ö'st 


•220.  Sibi  ipai  apud  ipsum  amori  indulgens,  erat  ipse  Caaba 
et  ipsp  adoratio.  —  221.  Fpcit  manifostum  (creavit)  in  mundum 
cupiditatuni  ex  obscuratiorip  punun  sicut  spiM'ulum.  —  222.  Nitores 
relati  iion  potuerunt-ab  eo  niultipUcari ,  rt-pci  cussu-s  l'aciei  in  spe- 
culo  datus  et  ab  eo  collectus  est.  —  22o.  Splendida  est  formositas 
lila  ex  omni  gratia,  manifssto  apparatns  com •  feoeriiit  eirri  et 
naeyas.  —  224.  Initio  hnic  formae  a^jicu  ocnloe,  qnaare  virtatem 
(inneren  Werth) ,  a  foniUB  (polcris)  fac  transitum  (formas  Ams 
missas).  —  225.  Mille  generum  formae  (sunt)  et  (sed)  virtus  (innerer 
Werth)  est-tibi  una,  initio  centiim  conspicies.  iUam  spectn  unam.  — 
226.  In  (ex)  milie  speculis  unum  (in  uno  tantuiumodo)  rej>ercussus 
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«SM^* ^  [msigitt  o  pö6t. 

f^mjt  \Jj-^  2'2d  ^ay   n^on    ma'ähöq'  jus  «sf 

[randim 

[tabv 

yr  olAc;        ^  «sJ^  rr.  2$0  Gnft'  man  kaidara  a  Iskq-« 

^  7  [böTminil 

1^  «^fJ^^  ^[f*         ^  ^'^^  JTar a  txuirit    nviim  A&ias  koA 

«1118  «it.  nec  i'Ii  ^st  tibi  corptLs  et  anima,  simnl  iracIeaB  «t  pn- 
tmien.  —  227.  Nolend  Tolenti  hiüc  tbrmae  est-sane  defcctl,  toft 

Tirtnt*'m  '|ua**r*»<-H3  -t  u>^i\\  est-tibi  fruu«.  —  228.  liliun  eonlpe 
eiim  amatum.  401  ent-t:'  i  p^rpetaas,  umativ.ne::i  fjc  eiu-,  jHjrvenies 
ad  optaruin.  —  221^.  A  supra-dicta  virgrne  cum  ii  ^nis  (»sset-ab 
«a  Terus  aanlioä,  in  cyprea^o  *  similem  statiiruui  u  l  •  ;i:t;m  iiicidit, 
in  «am  amoris  Meoris.  —  230.  Diiit:  ego  feci  (ex)  anove  tai 
(durtns^  transitiim.  iam  corripit-me  boo  appetitio  ad  aigiiilmii 
et  aomm  Tersos  (argenti  et  anri).  —  231.  Atomice  (rix  paalnlnm) 
a  te  sol  faciei  monstrata  est  -  a  te  -  mihi .  <|uiJ  f^  j'^  dieam  ?  qua« 
multnä  tavor  (quam  parnm  aniorls)  habita^  ihabitmu»  e^t  -a  te- 
mibi!  —  232.  Bamo  reücto  dactns  eät  a  me  ad  rsdicem  versa:»  a 
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^k^:  ^jy^^  aththah  chhollam  yettiyöryman 

.  [gulshanay. 
^jj  «^sXo  ^i^-Ä-A.  x^L>  HT  233  J&moh  tsoftun  §adqah  dittun 

sls^]  [m&l  o  jah 

^•mJua  ä-j  vJL>  j»J^   *J  SU'  nah  knrdam  huq  t.ili  malus 

•ur  »/]  [karr^h  ky&h? 

^i*Ji^         bAä:^  qjJ)  bwXä^  ITT  234  Khandah  kurran   tjjaudah  tath 

[pftnas  wolnn 

jytm  »JJ  y^y^  .sim   taimih  khösh-bo  kaAib  äiir 

[luülun 

xpo  ^^JL^  OJ^>  ^"^^         watbth^nm  farsbah  kafiö 

v^^j  [tath  shay« 

s> ^  oi»-     CO  Jü'wA^UPfUi"  kaAih-haima  shanid^  dit  ba  baq 

ytXJLi  c^rj^^  «tf«^'  m  236  Takht^  trdwit  t&j^  sdniy  molk 

,]  ^  [o  mal 

j>       ^^^Lm  yjjp^  gharq"  sappfii  wftrah  dar  ba^-ö 

[wi$dl. 

JuÄ  y  (jJiiy        «St  rrv  237  Addab  yüt  kAl       dar  qaid-6 

[bay&t 

^js^u«         jj        «>J  wasr  labbit  gayyib  pazy  pftthy 

ob]  [ma^v-e  zät 

j  Qri)  ^^^tJw«  jitäU  n**A  238  'Ashiqö  mardAnagl  zm  zan  bechiv 

me  pes  (=  descendi  e  fastigio  meo),  manu  pnrgatnm  est-a  me 
buius  loci  hominibiis  rosarinm.  —  2.S3.  Vestis  dlscissa  .•>!  al)  ea, 
bona  et  dij?nita.s ,  sociotatem  non  habai  cum  Deo ,  et  bonis  i'aciam 
<Hii'l  V  —  Risus  factus  est-ab  pa  .  v«'stis  diM  i>v;t  ilH  corpori 

iiulutu  t'>t-alt  ea,  in  arj^eiito-simili  corpor»'  >uav»'olt  iiti  lapide  cinis- 
tritus  est-al)  ea.  —  235.  Cinis  stratus  est-ab  ea  in  le<  to  illo  loco, 
lapillum  (tiuu]uam)  pulvinam  (corporis)  cum  •  dedisset,  cum  Deo  ivit 
(obdonnivit?).  —  236.  SoUo  deserto,  coronft,  toto  regno  et  opibus 
(desertis)  se  immersit  phwe  in  mare  congressionis.  —  237.  Tum  quan- 
tum  temporis  erat  in  carcere  vitae  congrossionem  ennsocuta  facta  est 
re  Vera  exstinctio  personae.  —  23Ö.  Amantes!  Strenuitatem  acut 

Bd.  XLIX.  81 
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^  ^y\Sys>r      05t Ji  jjJ  dnur"  trftwit  jÄr"  tMka  £ftn 

~  piechiy. 
cya>  lu  Ji         y  m  239  Dar  Zii]aikh&  on  yih  ^a^rat-e 

[J&miyan 

j^«^^  K.^^jjiilS  i^f  ^3  won  yih  kdshir-pütli*  Ma^üd-e 

^jit^  ]  [G&miyan. 

VI. 

{Sjyi*""*  Qi?|tth  dar  bayftn-e  mashhtkrt 

^iXwJt         Uuw^H  ^j^-*>      ^a^rat-e  Tüsuf  alaih  as  salam 
^^^^         ^  d  a  r  s  h  a  h  r  -  e  M  i  s  r. 

^.^i^  sJ^-«^  JUt  ^  tf  •  240  Gho  sbud  YAsaf  ba-khübi 

JlOkj^j^  ^  ^jM^j^o         ^Jf  ayih  tas  pü}  ch-buddis  yatf  kha- 

3  _  [rtdAr 

üÜj  vXj  <JU:>  rf  t  241  Az  ftn  jnmlah  ghartbft  ba^  zananft 

ÜU/  ^       ^J*-*^  vAgi*r>  khamldah    qamatasb   zan  b^j 

[kam&nA. 

fcjt  ci^8jAM»  c^'i'  LT^'^  ^         Atbas  ket  sitrah*wat  bet  Ayih 

[vaksü 

Uk^^  JUM         j  <  5^  gatHbiy  töbt  sbab  Ttsnf  moly 

ju  ^^^^]  [hemau  bob. 

epbippiuin  discite,  mundo  lelicto  amicum  quaerentes  (quaerendi) 
artera  di.scite.   —  De  Zulaikhä  allatnni   »-st   hoc  ab  iilustri 

Jämio,  dictum  est  hoc  Käsbmirice  u  Mabmüdo  iiamio. 

Narratio  de  claritate  Tiri  illiistris  .Tosepbi  —  pax 
Sit  cum  eo  —  in  urbe  Mi9r. 

240.  Com  fiMstum  est  ob  Joeephi  pnlcritndinem  fenrena  fonua, 
Tenerunt  ad  bimc  (virnm)  magnae  dignitatis  multi  eratores.  — 
241.  Inprimis  panper  retus  muHer,  incurvatus  (erat)  Habitus  eins 

sicut  curvus  arctM» —  242.  In  manu  cum  oitlmnM?)  v»'nit  in  onom 
latus  (»eoi-sim  ab  alüs),  ite  vos,  regem  Ju.sepbuui  emam  ego. 
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suOC£&9  ^,y\j5i        ^  rfr  248  Tohl  chhav'   sli&n  o  shafkat 

[mishk-e  u/tiir 

qL>>  ,^^1^                   «wo  meh  chbain  bas  dar  bahäyash 

j^*^]  Ljaii  e  mu^tui*. 

Jjü            y                   tff  244  Tohl  chhnv  dar  bahftyash  lal  o 

o^Lj.]  [yaqüt 

*8^Lj  (ji^J-^              ^^-a^  xA  meh  chhmn  bas  dar  bahuyash 

[sie!  P.]  [pAreh-6  sAt  [sie!  P.]. 

ikffi  \JiJi>c.  ^JtJ^  Im«.!  ffö  245  Asih  yas  'ishq  kyah  iaa  chhub 

j^'j^  3^]  [mÄl"  dar  kftr 

^                ^^jIj       l%Xi  tidtt  kar  yäras^y  pe^h  mohrab 

j^]  [t^y  dy&r 

vJU^  ^3                    \Jut  rfl  24U  Mad4  cbbum  az  khoda  zfn  'ishq" 

•» 

«Jü^  jJU  ^jü&Lg  Qj)^  marawwan  'Ashiqan  manz  zindah 

,.J«-k>  o;.j  ^  J  Li^uJt  tfv  247  Ziilaikh&  narkh"  bözit  charkh^ 

[dlwÄn 


CO  CS*.;  h Ji  m  ^UJ'  rf A  248  Tamftmt  galianat  dit  moly  hi- 

248.  Vobis  est-voltis  (lit,mitas  et  Imnuniit.i'^.  niosrhiis  redolens, 
mihi  est-mihi  satis  in  {»letin  Mio  vita  inopia-i)rfNsu.  —  244.  Vobis 
est-vobis  in  pretio  suo  rubinus  et  sappbirus,  luilii  est-mihi  sitis 
in  pretio  mo  pars  (pauliim  Itteri?).  —  245.  ESrt  cui  amor,  quid 
ei  est  pecania  opus,  deroTe  pro  amioo  gernmas  et  divitias.  — 
246.  Hilaritas  est-mihi  a  Deo,  ex  ea  amorem  mittit,  morittuus 
inter  amantes  vivus  manebit.  —  247.  Zalaikh:1  pretio  audito  motio- 
nem  in  orbem  dnns  (erat:  rotata  est,  exsultavit) ,  anus  oonditione 
viüa  erat  lugeni».  —  24b.  Toto  regne  dato  eiutus  est -ab  ea  amicus, 

31* 
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Jj&j^^  U^jü       Km  sah  yara  lu^  nina  kabk  -  raltar 

»Ji  0^-^^^^  vi>^'y        249  Ba  -  rä^at    wat^ndwim  ganah 

[panntm 

fJJJ-  ^j^,  »^y-  0^  panun  gham  ghözah  y&ras  bitnah 

[wanniin. 

^y^w«.  f^iA^,   1*0.  250  Ba-haftumsalagiahamts^hkhobi 

^i.Miii'  ^,  r"^^  luäJ  LTrl^  'aztzas  nishshih  doptham  k&m"- 

"        "  [yibt 
ltjIj  r^f'  KSy      r^^J^^        251  Apas  doptham  t«h  tawway  br6- 

^^^i  Kj-y^  C)^  'ishqan  chÄn*  Mi$ras  wat^- 

[n6wi8 

j,r,r»j/  ^fj^  ror  252  Ts^h   &ham  p&d^sh&hf  kartah 

~~  [är&m 
v£>.A^  mahabbat  bartah  meh  soty  subb^ 

^Liä  u]  rt4  BhAm 

[sie !  P.]   t^=^  o"^^^  ^         253  Boh  lütsis  watt^ih  wüchhän  [sie  ! 

U  ^  /  ]  [P.]  kar  yiyem  yÄr 

f:^^  lT^-^'                   boh  chhes  nächar  göm^U 

y^J\  [cbah  b&zAr 

0)!^**^  sa/»if^^<•  fof  254  ^ababbat  pAnawony  asy  bog  - 

[rawiiv 

35^^  ^L^  CT*^  kosumman  krav  kurav  bagh' 

[chh&wav. 

ille  amicus  formosus,  perdicis-incessu.  —  249.  Cum  volnptat« 
dactns  est-ab  ea  (in)  domum  suam,  sniim  moerorem  Ot)  sollicitn- 
dinem(?)  araieo  C(«'])tnm  i>st  al>  «'a  direre  (dici).  —  2.'»U.  (In)  sop- 
tinirt  actati'  laMiinc  M-pttiii  aiiiios)  vt-nisti-iiiilii  tu  in  somnio,  u 
niinistro  dicta  (denuntiataj  t-bt-u  te-iiiihi  Vüti  expletio.  —  251.  Falsuni 
dictinn  est  -  a  te -mihi  et  idcirco  a  spe  destituta  sum,  ego  amore 
tuo  in  Aegyptum  (Urbem)  ducta  sum.  —  252.  Tu  TeDisti-mihi 
(iam  teneo  te),  regiam  fac  potestatem  (regna  nudun),  amorem 
exple  mecum  a  niane  usque  ad  vesperam.  —  253.  Ego  pervagat« 
«um  (ut  latroV)  vias  videns:  quando  Yoni«'t-niihi  amicus.  eijo  sum 
spe  destituta  (frusfra)  vn.i,'ata  vi.ns  (..t)  fma.  —  254.  Amoit-m 
inter  iios  nnutnuni)  iios  dividniius .  ticium  collectioiiem  laeiainus 
et  hurtum  inigenius  (piopr.  Inbere  dfumsj  1 
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l^i^  i^jS        o<^^u  roo  255  Ma^Mibbat  2akhm-e  k4rt  jft-ba>j& 

[zad 

^      ^)        ^»  ba-sar  zad  y&  ba-dil  zad  ya 

[ba-p&  zad 

vtf«.*^U  |»ü        ^  (^^^  ^^*'  256  nftbt  gom  shawad  ii&m*6  ma- 

[habbat 

l»UiX^  ^;>M^^  l»JuA-?  «kJ^  kih  gashtam  salrbf"  badnAin-^ 

stf«'*^^]  [ma^bbat 

J-»-^  ^  fov  257  Gulaban    ku6iiumn    laanz  tjjür 

vj*^^]  [ts&yas 

^j^ji  joi^*A-0  ^  waliinnah  metrah   boii  kanUy- 

^  [zalah  ayas 

aJü  j-^j^  u*?;^  föv  25Ö  Ghiira?   chhum   bolih  karahav 

m 

^J^]  [n&lah  mattt 

*J  tS»bwuchhmeykiinbohchhÄway 

m  m 

^J^^  fbiyyih  phott!. 

^jw>Jü*        o^^^^  Yosu&n  z6ii"  mattis  kyah  chhuh 

[miiddä 

«^Lw  Q^j^  ^^^>^  fcAl'  tamis  kanib  röy  pherun  s&yeh-e 

(khoddÄ. 

ob^J         L^i^^  ^-^J  ^*  260  ZnlaikhA   4ftshiwiiiuiuy  ts&yib 

[rdzftn 

o!;^  "  J*^        J)  ^'^j  Zulaikhft  zÄr"  wannfin  yÄr  n^h 

[bdz&n. 

255.  Amor  vulnera  gravia  omnilms  locis  intlixit ,  capiti  in- 
flixit  aut  animo  inflixit  aut  pedi  intiixit.  —  25<3.  Divinum  periit 
noiuoii  ainoris.  nani  facta  sum  valde  infamis  ainoro.  —  257.  In 
r(»sas  (i'ti  tloies  tanqiiam  fiir  intravi ,  vix  iis  riiu  ta  (vestita) 
ijuin.  cum  sub  spinai-um  piagas  veni.  —  258.  Appetitio  est-mihi, 
bracbio  iaeiaiinis  complaom !  ta  yide  in  me  Yerma  (aspiee  me),  ego 
frnendum  dabo -tibi  jasmini  canistnun.  —  259.  A  Josepbo  in- 
tellectum  est:  iosanae  estne  bilaritas?  in  eam  Tersns  federn 
convertit  umbra  Dei.  —  260.  Ziilaikb&  spectatura  lisqiie  in- 
travi t.  Zulaikb4  erat  lamentationes  dicens  (lamentans)  ^  amicus  non 
audiens. 
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nt  261  Meh  Iftsam  rimuli  rinnih  aormab- 


[achhl 

t^fS  juSh,  tseh  kyoli  sOh  chhey  meh  sAtin 

^^ß^>^  [mannah  machhi. 

m 

^^l^ui  »pi^  ^yyt:*  '"-Uj    ni*  262  Tauiiuuiä   luyuii   Wi'iiah    ühäh  - 

[ziidaii 

H.^  y  j  i^^!;^  oLt*  iiarän   ashy  pey  paranay  pe^li 

qOL*]  [meh  pfidan. 

^  KmJÄS  \ym  tJ^f  TXt*  268  Tseh         kdnisib  pe^h  mey  dQ 

^  [logiini  ni^v 

^4  »LT!  »  t  » tseh  siwwft  kanih  akih  mey  töfT 

^  (chhum  nay. 

f^M^  nf  264  Qasam  chhuy  ghonjah-dahhAmuk 

[qasam  chhuy 

,jK^ü>\ä  zjS'  Kcgf  ftjij^  kathft  kartam  tseh  kawwah  guj"- 

^ji]  [thas  boy. 

^  ^  j&U  Jjt  ^  I  ^  ^1  —  *  rfo  265  Qasam  chhuy  mai'-e  zulfav  sut^ 
]  [buchhtam 
y4J*USf»>Ajm  ^^f^  fWM*S  qasam  chhuy  sormah  -  chashmav 

^^>3  1  [sot*  wuchhtam. 

261.  Mihi  lassitudine  confectas  est -mihi  osque  (cireumspec- 
tando)  collsrrio-illitus  oculus,  tibi  nonne^  domine,  est -tibi  ineeum 

misericoidiji  ?  —  262.  Desiderium  mei  (erat)  plane  regiis  tilüs, 
eff'undeiites  hicrimas  prociderurit .  precantes  de  ine .  ad  pedes.  — 
203.  l'raotcr  te  cuiqnam  mihi  aiiiTuus  adhaesit-niihi  iiiinime,  praeter 
te  <[uis<iuaiii  uniLs  mihi  carus  t.'st  -  milii  miniiiie.  —  264.  lus- 
iiiranduni  est -tibi  (übtestor  t«-)  per  calyci  siiuile  os,  iuäiurandum 
est •  tibi,  Terbum  &c-mihi  (die),  a  te  cur  liqaefiicta  (confeeta) 
sum*a  te-ego  ego.  —  265.  Insiurandum  est -tibi,  anguineis 
cirris  morde -me,  iusiurandum  est -tibi,  oollyrio-illitis  ooiüis  in» 
tuere  me! 
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2Ü6  Qasatu  chhuy  mat^h  wucbiitam 

[d6lah  dölah 
kath4  kartam  boh  ^mjys6  chftnih 

267  SethAh  s&m&nah  pftrit  ftyih  p&nas 

tiribu  dit  sah  tjjliünun  haft'- 
[kh&nas 

2t>8  Meh  hitmak  moly  tsfli  teak  jar^ 

flii\  oi.i.y 

meh  hitmak  moly  kasak 

[zfinih  grönny. 

269  Meh  rtetam  rd^  wftnth  pur 

[kfaiimftray 
yeb  böz,  Ha^mtldali  kyah  gar 

*J-i^j^j]  (zftrah-pÄray. 

266.  los  iiirandiim  est -tibi,  neve  iotoere-me  dolo  dolo  (tarn 
dolose),  Terbum  fiic-imhi  (die) :  mene  confectam  esse  tuo  amore  ?  — 

2t)7.  Multis  apparatibiis  factis  corpori  vemt,  dolo  composito  ille 
coniectDS  est -ab  ea  in  vincula.  —  268,  A  me  emtns  es,  ta 
erns  amicus  mons,  a  mo  onitus  ps.  tu  removf'his  luna»'  (IffV-ctiorKMu.  — 
2t>l^  Mihi  mane  -  mihi  contentii^,  ]ilan»'  jileims  «lulct-dinis  -  aiiioris 
(crapuhie  ex  aiuore  ortuej  a  te  audituui  est,  u  Mahmud,  quid  orlum 
est  ex  observatione. 

(Fortsetiang  folgt) 
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Noch  einmal  der  vedische  Kalender  und  das  Alter 

des  Veda. 

Von 

lleriiianu  Oldeuberg. 

Meine  oben  Bd.  XLVm,  629  ff.  geäusserten  Bedenken  gegen 
Jacob i's  kalendarisch-chronologisclie  Untersuchungen  —  Bedenken, 
in  welchen,  wie  sich  jetzt  herausst»'llt .  neben  Whitney  auch  ein 
so  ansfro/oiehneter  Kenner  der  indischen  Astronomie  wie  Thibaut 
mit  mir  übereinstimmt  —  liiit  -lacohi  oben  S.  21 S  ti'.  zu  entkräften 
versucbt.  So  sei  es  mir  gestattet  hier  nochmals  aul"  den  Gegen- 
stand zurück/.ukummeu. 

Dem  snfinerksamen  Betrachter  der  Jacohi'schen  Hypothesen 
kann  nicht  entgehen ,  welche  wesentliche  Rolle  bei  denselben  die 
.4jinahme  spielt,  dass  die  Inder  schon  in  der  älteste  Zeit  die 
Stellung  auch  der  Sonne  —  nicht  nur  des  Mondes  —  mit  Bezug 
auf  die  Nuksatras  bestimmt  haben.  .Tacobi  ^eht  kaum  zu  weit, 
wenn  er  (8.  l!18)  diese  Annahme  geradezu  »lie  lirundhige  seiner 
ganzen  Beweisführung  nennt.  Sehen  wir,  ob  ich  (8.  029  tf.)  sie 
mit  Beeht  bestritten  habe,  ob  Jacobi  (S.  218  ff.)  sie  mit  Erfolg 
▼ertheidigt. 

Die  Nak^atra  sind  27  an  der  Zahl:  der  Mondumlanf  dauert 

27  Tage,  während  die  Zahl  27  zur  Bewegung  der  Sonne  in  keiner 
Beziehung  steht.  In  der  bekannten  Legende,  die  sieb  in  mehreren 
Yajnstt'.xten  HmU-t .  giel)t  l'rajäpati  seine  Töchter,  die  Naksatras. 
dfju  Krmig  Sonia.  dem  Monde,  y.u  ( i<'niahlinnen  und  verpllichtet 
ihn  allen  gleichmiissig  beizuwohneji.  Ein  Yajusspruch  ^Tailt.  Samh. 
ni,  4,  7,  1  etc.)  benennt  den  Mond  als  Gtuidhanra,  die  Naksatras 
als  seine  Apsarasen  (daneben  die  Sonne  als  Gandharra;  seine 
Apsarasen  sind  Wesenheiten  die  mit  den  Naksatras  nichts  zu  thun 
haben).  Die  Monatsnamen  sind  von  dem  Naks,,  bei  dem  der  Voll- 
mond  steht,  nieht  etwa  bei  dem  die  Sonn»-  steht,  genommen. 
Massen  vedischer  Stfllen  spreehen  von  *]vv  l'onjunction  de^  Mondes 
mit  2sak§atras   oder   deuten    irgendwie    auf  sie  hin    j  wogegen 

1)  8i«b«  dMson  Aabats  „On  aoni«  reeent  attompti  to  det«raiin«  tbe  anti- 
quity  of  Vodic  civilization".    Indifxn  .Atit.  189.').  S.  85  ff. 

2)  Man  sebo  vor  Allem  Webers  ausgezeicbuete  äaminluug  in  den 
,  Vedischen  Naehriditeii  Ton  den  Naxatra.  2.  Theil**. 
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von  der  Stellung  der  Sonne  bei  Naksatras  nur  an  iran/  weiiitren 
öt«Uen  jüngerer  vedischer  Texte  die  Kede  ist  (s.  meinen  Auf- 
satz S.  680).  Ffigeii  wir  za  diesen  Thatsaoheii  —  ich  deute  hier 
nstfirlioh  nur  das  Hauptsächlichste  kurz  an  —  weiter  noch  die  Er* 

wfigung,  dass  die  Stellung  des  Mondes  bei  den  Naksatras  sich  be- 
ständig dem  einfachsten  Augenschein  aufdrBagt,  die  der  Sonne  da- 
gegen nie  dem  Augenschein,  sondern  nur  complicirten  Schluss- 
folgernngen  zugiinglich  ist.  so  ist.  meine  ich.  der  Auffassung,  dass  die 
Naksatrareihe  in  der  alten  Zeit  eben  nur  die  Mondbahn  und  ei-st 
später  daneben  auch  die  Sonnenbahn  bezeichnet,  eine  Wahrscheinlich- 
keit gesichert,  welche  zu  ersehftttem  es  starker  Gegengründe  he- 
dflrfen  wfirde. 

Bringt  Jacohi  solche  Gregen gründe  bei?    TfÜtai  er  Stellen  des 

\  eda  an,  welche  den  Sonnenlauf  auf  die  Naksatras  beziehen? 
Allerdings  eine  einzige:  wir  werden  dieselbe  alsbald  unsererseits 
prüfen.  Dan-lK-n  trügt  er  allgemeinere  Erwägungen  vor:  wenden 
wir  uns  zunächst  zu  diesen.  Zu  meiner  nicht  geringen  Ueber- 
raschung  nämlich  findet  er  (S.  218  f.),  dass  ich  selbst  Dinge  be- 
haupte, welche  die  von  mir  geUngnete  These  der  Beziehung  der 
Naksatras  auf  die  Sonnenbahn  impUdle  enthalten.  Ich  räume 
nämlich  ein  —  wieso  übrigens  „einiftumen'' ?  —  „dass  man  in  der 
alten  Zeit  den  Solstitien,  den  Anfangspunkten  des  nördlichen  und 
des  südliehen  Sonnenlaufs,  die  lebhafteste  Aufmerksamkeit  widmete. 
Damit  ist  also  zugegeben,  dass  die  alten  Inder  den  Gang  der  Sonne 
unter  den  Nuk.satra  kannten*".  Also  zugegeben?  Man  könnte 
genau  so  gut  behaupten,  dass  «also*  die  Bekanntschaft  der  Inder 
mit  den  Kepler'schen  Oesetzen  oder  mit  der  Differentialrechnung 
/U'^egeben  ist.  Wenn  die  Inder  wussten.  was  vielleicht  schon  die 
Indoiranier  gewusst  haben'),  dass  während  des  Halbjahrs  der  zu- 
nehmenden Tage  die  Sonne  von  Ta«;  zu  Tag  nördlicher,  während 
des  Hantjahr>  dt-r  aliii<'hnien(l''ii  von  Tag  zu  Tag  südlicher  auf-  und 
untergeht,  und  wenn  sie  die  Zeitpunkte  und  gewiss  auch  die  Punkte 
des  Horizontes  beachteten,  an  welchen  die  Wenden  stattfinden*): 


1 )  Ich  denke  an  die  indisch-iranische  Ueberoinatimmnng  in  der  Beziehung 
des  Süden»  d.  h.  der  Himmelsgegend  des  Wintersolstixes,  der  kürzesten  Tag«, 
auf  die  Manen.  Siebe  Korn,  Der  BnddUniiis  1,869;  meine  „HeUi^oii  de» 
Veda"  S48  A.  2. 

8)  Jacobi  (S.  219)  liisst  mich  merkwürdige  Ausflüchte  machen,  um  daran 
-vorbei  m  IkoBinien  „does  die  Inder  ibre  KemitiiiM  der  Solatitlen  dwreh  ttiat- 

sächliche  Beobachtung  des  Oun-^'^i  der  Sonne  unter  den  Gestirnen  powonnon 
haben".  Er  bat  mich  total  missventauden.  In  der  Xhat  habe  ich  nicht  den. 
mindesten  Anlass  die  Annahme,  dasa  die  Inder  jene  KenntniM  durch  Bedbaehtang 
des  Sonnengaugs  erlangt  haben,  unbequem  zu  finden;  andererseits  babe  leb 
fjegenüber  der  Aiiff»ssnng,  «i.tss  oh  sich  um  rino  Hoolifu-litiiix^  des  Sonnengangs 
unter  den  Gestirnen  handelt,  gar  nicht  Aussuchte  uuthig,  da  Jene  Aut- 
fassang  Ibteredt»  ao  «nbewieien  wie  nnwahnebeinKeh  bt  Der  Lenr  ndner 

betretfcndon  Darlegtingon  (S.  ß31)  sieht  loirlit.  dass  dleeelben  »vf  durdiailS 
anderen  Motiven  beruhen  als  Jacobi  ihnen  beilegt. 
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was  hat  das  Alles  mit  den  Nak^atra  za  thnn  ?  Ist  ein  Wissen  von 
diesen  Dingen  nicht  auch  dem  zugänglich  —  und  zwar  mit  grOaster 

Leichtigkeit  zugänglich  —  der  sich  nie  um  irgend  einen  Fixstern 
bekümmert  liat?  ,Die  Bären,  die  dort  oben  stehen  und  Nachts 
gesehen  werdfii,  Tage  sind  sie  fortgegangen  wohin  auch  inimor" 
(Rv.  I,  24,  10):  ich  ghiube .  dieser  Vn-s  charakterisirt  das  W  issru 
der  vedischen  Zeit  von  der  Stellung  der  Fixsterne  bei  Tage  zu- 
treffender als  Jaoobi  dies  mit  seiner  Annahme  thut,  dass  man  für 
alle  Zeiten  des  Jahres  gewnsst  habe,  bei  welchem  Gestirn  die 
Sonne  sich  befindet 

Doch  Jacobi  findet  in  einer  Stelle  des  Taittiilja  Brähmana 
(l,  r>,  2.  1.  auch  von  mir  S.  680 A.  2  berührt)  ein  ausdrückliches 
Zeiiixniss  dafür .  dass  recht  schwierige  Beobachtungen  und  Ueber- 
legimgen  in  Bezug  auf  die  Htellung  der  Sonne  zu  den  Xaksatnis 
,deu  täglichen  Obliegenheiten  der  Brahniauen"  zugehört  haben. 
Mao  möge  Jacobis  Deutung  d^  betreffenden  Stelle^)  bei  ihm  selbst 
nachlesen  und  prfifen  ob,  was  er  dort  gesagt  sein  lAsst,  in  der  Thai 
gesagt  ist.  Ich  mdnarsttts  glaube,  dass  die  allehi  mögliche  Ueber* 
Setzung  der  betreffenden  Worte  die  folgende  ist:  „Welches  Gestirn 
günstig  ist,  über  das  spreche  er  den  Vasat-Buf -')  kurz  vor  Ein- 
tritt der  Helligkeit.  W  enn  die  Sonne  aiitjjfeht ,  dann  bewegt  sieh 
das  (iestim  nicht.  Bis  die  Sonne  dahin  kommt  wo  er  (das  < iestirn) 
zuletzt  gesehen  hat,  in  der  Zeit  soll  er  die  Handlung  vornehmen, 
die  er  eben  yorzunehmen  hat:  dann  nimmt  er  sie  an  einem  gün- 
stigen Tage  Tor*.  Man  sieht,  dass  es  sich  ahsolnt  nicht  um  eine 
M^ode  handelt,  die  Stellung  der  Sonne  in  der  Nfthe  eines  von 
ihrem  Licht  verdunkelten  Fixsterns  zu  ermitteln:  vielmehr  scheint 
der  Glaube  vorzuliegen,  dass  das  (iestini  an  der  Stelle,  wo  man 
es  vor  Sonnenaufgang  zuletzt  gesehen  hat .  wartet .  his  die  Sonne 
zu  ihm  kommt.  Ich  m<)ehte  auf  eine  vereinzelte  Stelle  dieser  Art 
kein  übertriel>enes  <iewicht  legen,  sonst  wäre  ich  versucht  zu  sagen, 
dass  gerade  sie  schliessen  lässt,  wie  weit  ein  Zeitalter,  in  dem  so 
gesprochen  werden  konnte,  noch  davon  entfernt  gewesen  sein  muss, 
dass  auch  die  unvollkommensten  ErwSgnngen  daitlber,  an  welcher 
Stelle  des  Nak^atrakreises^  sieb  die  Sonne  befindet,  angestellt  and 


1)  leh  thell«  ihren  Wortlaut  hier  mit;  ytU  punyam  nak*(üram  tad 

raftathirvltapaviiuftaj)).  y<uh~i  vai  fulr'/n  udeti  ath't  nnl.tntram  naiti. 
yävati  Ultra  süryo  gacchet  yatra  Jaghanyam  pcuiyet  tävaU  kurvita  ycUkäri 
syiitf  putojäha  €va  kurute.  (Ebenw  las  der  OomaMntotor,  wie  ans  veL  I 
p.  210  ed.  Bibl.  Ind.  za  ersehen  ist.) 

2)  Der  Comin.  erklärt  va.yiit/curvita:  „er  vergowissoro  sich  desselben; 
er  stalle  iu  seinem  Geist  eine  sichere  VoratellunK  fe^t,  dass  das  Gesüm  am 
Himmel  in  der  md  4er  Entlemung  über  der  StoUo  des  SoimenaufgRngs  steht". 
<!Gmeint  wird  so  etwas  in  der  That  »ein.  obwohl  es  mit  »loin  Wort  t'a.ynt- 
kurvita  nicht  gesagt  ist:  für  uns  kommt  übrigens  auf  dies  Wort  nicht  allzu 

8)  BeiUnllg  bemerkt  erhebt  J.  (S.  210)  Bedenken  dagef^en,  daia  ich  von 
einem  „Krei»  der  Nak>atra"  spreche,  welche  doch  keinen  KrNS  sondern  eine 
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vollends  Utii  Ivituuikundigeii  in  Fleisch  und  Jilut  übcigogiingcii 
wären. 

So  bleibt  bmIims  Erachteou  das  BesnltBt  durebaos  besteben, 

dtiss,  soweit  die  doch  keineswegs  spärliche  üeberlioferung  ein  Ur- 
theil  erlaubt,  die  Inder  der  altvedischeii  Zeit  wohl  die  Solstitien 
beachtet,  aber  keineswegs  die  Lage  der  äoistitiaipuukie  in  der 
^ak§atiareihe  gekuimt  hulH?n. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  A  e  4  u i  n  oc  t i  en.  Ich  hatte 
behauptet,  dass  dieselben  in  alter  Zeit  nicht  beachtet  worden  bind'J. 
JaooU  bemerkt  dagegen  (S.  220),  daas  sieb  die  Kenntnim  der 
AeqniiKKStien  als  der  awisdiea  den  Sobtitien  in  der  Mitte  li^[en- 
den  Ponkte  aus  der  Kenntniss  jener  eigentlich  TOn  selbst  ergeben 
musste.  Musste  wirklich,  wenn  zwei  hervorragend  wichtige 
Punkte  des  Sonnenlaufs  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  zogen,  es  sich 
von  selbst  t  i  LT'  i*»  n.  dass  man  auch  den  in  der  Mitte  Hegenden,  sehr 
viel  UDScheiubiuer  gearteten  Punkten  Beachtung  schenkte?  Ich 
mdne,  eine  derartige  Frage  ISsst  sieb  schlecbtodings  nifilit  mit 
einem  scdcben  «Mnss*  a  priori  bejahen  odw  Tenidnen;  hier  kutanen 
nnr  die  Zengnisae  entscbeiden.  Und  dass  ich  da  Recht  hatte,  das 
Fehlen  aller  Sporen  Ar  die  Beachtung  der  Aequinoctien  —  gegen* 
über  der  grossen  Häufigkeit  von  Zeugnissen  über  die  Solstitien  — 
zu  behaupten,  wird  mir  dadurch  bestätigt,  dass  auch  Jaoobi's  Be- 
lesenheit nichts  Derartiges  U'i/ubringen  weiss-). 

Ich  verharre  also  bei  der  Aleinung,  einei'seits  dass  die  alte 
Zeit  Ton  der  Stellang  der  Sonne  bei  den  Nak^atras  nichts  wosste, 
andererseits,  dass  sie  das  Aeqninoz  unbeachtet  liess.  Zu  der  Hypo* 
these  also,  dass  es  auf  der  Stellung  d>-r  Sonne  beim  Frühlings- 
ii)|uinox  in  den  Ki*ttikäs  beruhte,  dass  dies  Gestirn  an  die  Spitze 
der  Naksatrareihe  gestellt  worden  ist,  kann  ich  mich  —  ähnlich 
wie  Thibaut  (a.  a.  0.  UÖ)  —  nach  wie  vor  nur  skeptisch  ver- 
halten. 

Heine  Zweifel  werden  sich  aber  noch  Tentirkeo,  wenn  an  die 


Mhr  uu«gelmlfl«tf(e  Flgwr  bilden.   Katftitteh  n«ine  ich  nnr  dfn  Maalcn  Kreb, 

den  dio  Nak'«atra  ausdrücken  sollen  und  selbstverständlich  rerlit  Miivollknjnmen 
ausdrückeu;  mit  dem  nördlichst«!!  und  südlichsten  Punkt  de»  Kreises  meine  ich 
uleht  das  tliaMehUeh  nSrdHehtte  nnd  tSdlielMte  Qwtfm,  •ond«ra  den  vIMl- 
Hchsten  nnd  südlichsten  Punkt  joner  Kreislinie.  Uebrigens  spricht  auch  J. 
(S.  220)  von  „dem  nSrdUeben  and  sttdlichen  Bogen",  Ist  eise  ungefthr  10  wie 
ich  der  Siiudo  bloss. 

1)  So  aaeh  Thlbaat  a.  a.  O.  8.  90. 

2)  Ausser  der  schon  von  mir  (S.  (131")  besprochenen  Stelle  Taitt.  Hr.  I. 
5,  2,  6  f.,  die  indessen,  wie  ich  bereits  hervorgehoben  habe ,  nur  die  nördliche 
«ad  sSdUche  HiMe  des  Nak.«atnkreiMs  nnteneheldet,  niebt  aber  anf  iiirend 

welche  Heziebung  des  Sonnenlaufs  zu  dieser  Uslbirung  hinweist.  Jacobi  (S.  221) 
meint,  wenn  man  wuMto,  welche  Kak^atrss  dem  nördlichen  und  welche  dem 
stIdUchen  liugen  zugehörten,  „musste  man,  mit  anderen  Worten ,  wissen,  dass 
das  Aequinox  in  KrttikLs  lag".  Die*  tjaiSA  anderen  Worten"  fuhrt  in  der  That 
etwas  vollkommen  Neues  ein,  das  nur  uns  wejjren  unserer  Gewohnunp  an  die 
Vorstellungen  vuu  ihierkrcis  und  Aequiuoctieu  nicht  neu  erscheinen  mag. 
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elx'ii  besprochtHio  Veniiutliuii^  sieh  eine  Kette  weiterer  Ver- 
muthuugen  schliesst,  von  welcher  jedes  Cilied  au  der  ganzen  Un- 
sicherheit der  Yorangehenden  theilnimmt ,  dieselbe  aber  sönerseits 
schrittweise  immer  bedenUioher  vermehrt. 

Mit  dem  Anfang  der  Gestimreihe  in  den  Krttikäs  als  dem 
Zeichen  des  FrühlingsiUiuinOKeS  soll  das  Kärttikädijabr  als  vom 
Herbstiuiuinox  anhebend  zusammenhünc^'Mn  (.Tacobi  S.  22^^).  Wie 
leicht  konnte  dies,  so  viel  ich  linden  kaniiM.  erst  in  nachvedischer 
Zeit  begegnende  Jahr  sei  es  uuf  der  blossen  Thatsache ,  dass  di»« 
Kfttikäs  nun  einmal  das  erste  Naksatra  waren,  sei  es  auf  anderen 
Motiven  beruhen:  z.  B.  auf  der  fttr  jenes  jüngere  Zeitalter  nitreffen- 
den  Geltung  des  KSrttika  als  des  Monats,  in  welchem  nach  über- 
standener  Regenzeit  neue  Thätigkeit  beginnt*). 

Und  nun  weiter:  bekanntlieh  finden  sich  alte  Sporen  eines 
Märgasirädi-Jahi-s.  Da  der  Märgasira  dem  Kärttika  unmittelbar 
folgt,  schliefst  hier  .1..  dass  dies  Jahr  das  den  Verhältnissen  eines 
älteren  Zeitalters  entsprechende  Aequivalent  des  Kärttikädijahrs 
gewesen  ist,  also  einer  Zeit  entstammt,  in  welcher  —  etwa  zwei 
Jahrtausende  vor  dem  K|ttikä-Zeitalter  —  noch  Mrgasiias  das 
Frfihlingsftquinox  bezeichnete.  Man  sieht,  wie  bei  jedem  Schritt 
<lit'  Cliaiice  ib-s  F<dilgehen8  sich  vermehrt,  gesteigert,  wie  ich  meine, 
durch  die  Einseitigkeit  einer  nur  auf  astronomische  Gresichtspiuikte 
hinblickenden  lnter])retation  der  Thatsachen:  die  zweifellose  Wahr- 
heit, dass  nt  bt'n  vielen  andcrm  Ursachen  auch  die  IVäcession  im 
Lauf  der  Jahrtausende  zur  Verschiebung  alter  kalendarischer  Ord- 
nungen fähren  kann  und  muss,  kehrt  sich  für  Jacobi  zu  der  Maxime 
nm,  für  alle  Varianten  anf  dem  Gebiet  der  Kalenderordnongen, 
unter  Inanspruchnahme  eines  stattlichen  Yorraths  von  Jahrtausenden, 
die  Prftcession  verantwortlich  zu  machen^. 

1)  Ebenso  Tbibaut  a.  a.  O.  U4. 

8)  Man  erinnere  sich  an  die  Ausführungen  Kielhorns  In  seinem  Auf- 
sats  „Die  Vikrama-Aera-'.  Nuclir.  der  (Jott.  «es.  d.  W.  iBiU,  17'J  ff. 

.'ti  f^ioscr  Vorwurf  x  lu-int  mir  juicli  .Tiicolii  s  HehiuulhinK  der  vodischen 
Schuljahrs-Teriiiitie  (st.  seiiio  nouvn  Hemerkuiigen  Uber  dieselben  S.  224)  nicht 
erspATt  werden  m  li5mien.  Dm  Zeitalter,  »us  dem  wir  Naeiiriehten  hftbeo, 
brin^jt  den  Anfftiiu'  'I  Sdniljalirs  nur  in  rinem  Thell  der  ZeiiRnisse  mit  dem 
Eintritt  der  Regenzeit  in  N  orbindung:  geiuuier  «usgedrückt  übrigens  mit  dem 
Erwnctiseii  der  frischen  Veeetation,  so  due  ftUen  Ansdieltt  nfteh  hier  der  doch 
\i  ilil  :demUeh  moderne  Go-Iclitspunkt  im  Spiele  ist,  dureh  zurückgezogen«« 
Lebt-n  zu  vermeiden,  dass  der  junge  Pflanzenwachs  zertreten  wird  Vf;!.  Mahfi- 
vagga  III,  1).  Vorzuberrscbea  aber  scheinen  die  astrologischen  Kiicksichten: 
der  blnfigste  Ansats  ist  der  nuf  den  Monat  Srivana,  offenbar  wegen  der  Herr- 
schaft, wolclio  difsr^r  ^fnnfit  vermöge  seiiv  s  Naitn  iiN  iihor  sillo  .•<tiiti  übt-,  von 
SrSvaga  soll  der  V'oUmondstag,  in  welchem  wohl  die  mystische  Macht  dee 
Monat*  alt  anf  der  HShe  befindlich  gedacht  wird,  oder  der  Hastatag  —  doch 
wohl  wegen  der  Beziehung  des  Gestirns  Hasta  zu  Sjivitar.  dem  Herrn  der 
SävitrT  —  gewählt  werden  (s.  die  Materialien  ln«i  Hühler,  Ind.  Antiq.  I8f4, 
'J49).  Die  Hypothese,  dass  die  Daten  liir  den  betretl'vnden  Kitas  die  Position 
der  Color  in  verscModenen  Jahrtausenden  reprltontiren ,  kann  ich  niobt  fBr 
irgend  wahrscheinlich  halten. 
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Doch  Jacubi  suclit  sein  Migubiiiis-Heibstäquinox  dadiu'ch  zu 
stützen,  das8  —  was  jenem  Datam  gleichwolhig  sein  würde  — 
eine  ftlteste  Lage  des  Sommersolstizes  in  Uttara  Phalgunl,  oder  ent* 
sprechend  des  Wintersolstizes  im  Phälgiina  nachzuweisen  unter* 

nimmt.  Die  l)eirleii  Gruppt-ii  vedischer  Z»'Ut,Miisso,  welche  einer- 
seits den  Frühling,  andererseits  den  Phälguuivollniond  für  den 
Jahresbeginn  erklären,  schinifn  mir  — •  und  scheinen  mir  noeli  — 
jenen  Vollmoml  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  viflnifhr  als  den 
Termin  des  Frühliugsuiilang.s  zu  erweisen;  es  wiiie  unuiutivirt  und 
unnatürlieh  für  beide  Reihen  tob  Stellen,  die  so  eiidentermassen 
dem  gleichen  literarischen  Stratum  angehören,  an  zwei  verschiedene 
Jahresanfänge  zu  denken^).  Man  erwäge  in  diesem  Zusammenhang 
noch,  dass  die  Gätnrmäsyafi>ste  ja  Feste  der  Jahreszeitenanfftnge 
sind:  ciUurmösifair^  evarixLinukhuni  Uit  parciiblu'.sajuama  tat  aama- 
(hulhuh.  sagt  das  Satapatha  Ih'ähmana  (I,  oG),  und  eine  Sruti 
auf  welche  Katyayana  (Sraut.  1,2.  V-\\  aii>pi<'lt  und  die  der  zu- 
gehörige Commeutar  citirt,  sagt:  itumuJcha-ituiuuLhe  caturmäsyair 
yajeta.  Dass  da  nun  die  Jidiresseit,  deren  Anfang  die  erste  der 
drei  Feiern,  die  des  PhalgnniTOlUnondes^,  bezeichnet,  keine  andere 
sein  kann  als  der  Frühling  —  so  gut  wie  sich  die  zweite  deutlich 
auf  den  Beginn  der  Regenzeit  bezieht-*)  —  ist  d<)(  h  eigentlich 
•  videiit.  Ein  rtumukham  um  das  Wintersolstiz  würde  den  klima- 
tix  lu'U  Verhältnissen  des  vediselien  Landes,  der  natürlichen  Drei- 
liieilung  des  vedischeii  Jahrs,  weii  lie  sich  in  den  l'aturmasyafeiern 
ausdrückt,  duixbaus  widersprechen.  >»un  hält  freilich  J.  den  von 
mir  angenommenen  FrühlingsanfiEuig,  welcher  nach  der  durchschnitt- 
lichen Lage  des  PhälguniTollmondes  um  800  v.  Chr.  annftherungs- 
weise  auf  den  1.  bis  2.  Februar^)  zu  bestimmen  wäre,  im  Hinblick 
auf  den  natürlichen  Lauf  der  Jahreszeiten  für  zu  früh.  Ich  berufe 
mich  dem  gegenüber  zunächst  auf  ihn  selbst .  der  S.  2-4  den 
Frühlingsanfang  ,erst   «jeiL'»'n  Y.  Chr.  durch  den  Vollmoii<l  in 

J'hälguna  richtig  liest  immt"  sein  liis>t.  Hatte  die  Saclie  für 
HÜO  V.  Chr.  ihre  KichUgkeit,  ^u  hei  das  entsprechende  Datum  2U0 
oder  300  Jahre  yorher  nur  etwa  3  bis  4  Tage  früher:  das  will 


1)  Jacobi  S.  '220  biilt  entgegen,  i^A*s  auch  wir  die  Aufzühluug  der  Jabre»- 
M>lten  Bit  d«ini  FrUhUng  beulen ,  obwohl  unser  Neujahr  in  den  Winter  (Ult. 
Würden  wir  iibcr  wohl  satjen.  dass  der  KriihlinK  der  Aiifimn  di-s  .Tiilirps  ist? 

2)  Oder  nach  einigen  Texten  beliebig  auch  am  CaitrivoUmond:  am 
erstareii,  denlt«  ieb,  wenn  derselbe  spät  fiel,  am  sweiten,  wenn  dieeair  frBb  fiel. 
Die  Slaterialicn  giebt  Weber  Nhv.  11,  329  f. 

3)  Siclio  raeino  Roligion  dos  Voda  441. 

4j  Jacobi  ^S.  224  f.>  will  dicM<n  inc-ineu  Ausatz  sugar  bis  zum  2().  Januar 
snrileluidiieben,  da  ich  4S.  C36)  auf  die  alte  Jahreseintheilung  in  lUnf  (statt 
xnlis'i  Uta  liiiigfwicspn  Imbo  und  /wii  Jalir'  ^füiiftcl  vi)m  Hcj^inn  der  Kegenseit 
zurückgerechnut  mau  etwa  auf  jenen  Tag  küoimen  würde.  Ich  muss  erwidern, 
dass  ich  die  (Qnf  Rta  genan  so  mCGuse  wie  ftncb  J.  (8.  S25),  all  «in« 
^Htahro  Sond«ning.  bei  d«r  ««  lieb  nicht  am  mathematisch  gleiche  Thwtl» 
handelte. 
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(»(.'i  Hinein  von  der  Natur  so  wi-ni^,'  schai-f  niarkirti-n  Punkt  wie 
dem  des  Frühlingsanfunjrs .  und  bei  einer  von  vornherein  sich  als 
80  ungenau  zn  erkennen  gebenden  Bestimmung  dieses  Punktes  wie 
der  hier  vorliegenden,  durch  einen  bald  firfiher  bald  sp&ter  ftdlea* 
den  YoUmoodf  doeh  wirklich  recht  wenig  besagen.  Ich  verweise, 
was  die  klimatischen  Verhiiltnis>o  der  betreffenden  Zeit  anlangt, 
noch  auf  Thibaut  (Ind.  Ant.  IM»'»,  IM):  ,In  the  earlier  part  of 
Fe}>ruarv  tlie  ineitas«'  ot'  wanuth  is  already  very  jiereeptil»!«  •.  the 
true  rold  MM>oii  is  over".  Fcrin-r  ant"  die  Beschreibung  des  Klimas 
im  Penjab  von  J.M.Merk  (bei  Blanford,  Climates  and  weather 
of  India  S.  129),  wo  vom  December  und  Januar  als  den  kalten 
Monaten  die  Rede  ist  und  es  dann  heisst:  «In  Februarj  we  have 
a  Short  spring;  tnany  trees  unfold  tbeir  leaves,  and  every  bnsb 
fumishes  its  quota  of  flowerv  adornnient.  But  this  spring  is  of 
Short  duration.  and  in  March  it  is  already  wum  on  the  plains  and 
the  hot  sunimer  is  at  band". 

So  scheint  mir  die  Heliaujttung  Jacobi's  fS.  22*)),  dass  als  der 
einzige  natürliche  Einschnitt  des  Jahres,  der  dem  Phälgima  ent- 
>prechen  könnte,  sich  das  Wintersolstiz  darbietet,  hinfällig:  nach 
)Kie  vor  kann  ich  in  jenem  Anfangspunkt  nur  den  Frfihlingsanfimg 
sehen 

Hiermit  wftren  aUe  Hauptpunkte,  an  welchen  Jacobi  seine 

Aufstt  lluncTen  ge;^ren  raeine  Kritik  vertheidigt -) ,  einer  erneuten 
Betrachtung  unterworfen ,  deren  Resultat  zu  ziehen  ich  dem  l.eser 
überlasse.  Docii  sei  mir  noch  gestattet .  liber  einige  Einzelheiten 
der  J. 'sehen  Darlegimgen  wenige  Bemerkungen  zu  machen. 

Jacobi  (S.  229  A.  1)  findet  raeine  Behauptung  überraschend, 
dass  der  yedische  Monat  von  Neumond  zu  Neumond  reicht,  so  dass 
der  YoUmond  ihn  halbirt  Mir  scheint ,  wo  immer  wir  im  Alto'* 
thnm  wirkliche,  nicht  durch  die  Hücksicht  auf  das  Sonnenjahr  der 
lunaren  Anschauung  entfremdete  Mondmonate  antreft'en .  Huden 
wir  bestätigt,  dass  die  Dauer  von  Neumond  zu  Neumond  das  einzig 
Natürliche  ist.  Dei-  Monat  ist  elieii  die  Lebensdauer  eines  und 
desselben  Mondes:  ein  solches  Leben  hebt  mit  dem  Neum<»nd  an. 
nicht  mit  dem  Vollmond-   So  ist  der  grieclüsche,  latiiiische,  jüdische 


1)  Ancb  hier  bin  ich  erfireut  mich  in  Tollstibidiger  UebefatoMiflMttang 
Thibavt  (a.  a.  O.  91)  za  befinden,  der  noch  an  den  rihniscften  Frfihling»- 

anfeng  vom  7.  Fcbrnnr  .Tinnert. 

2)  Nor  über  dou  dhruva  (,Pularäterii>,  vgl.  Jacubi  227  f.,  habe  ich  nicht 
iretproebMi.  Ich  habe  tber  denselben  in  der  That  Nichts  an  aagen,  ala  data 
mir  J.  nach  wie  vor  den  astruTiomischeti  folk-lore  der  vedischen  Zeit  weit 
SU  überschätzen  scheint,  wenn  er  demselben  eine  Genauigkeit  sutraat,  welche 
▼on  Aratns  und  Eratosthenes  verariehnete  antilie  Vontellnngea  aieht 
sassen.  —  Ich  bemerke  hier  ferner  noch ,  das»  J.  auf  seine  frOheren ,  von 
mir  S.  tl.'i;»  f.  kriti:*irt<'ti  Aiisnihrunirpn ,  welche  die  Spur  uralter  kalendarischer 
Verlialtniaso  iu  den  Angaben  über  die  Termine  des  gaväm  ayatM  nachzuweisen 
versuchten«  nicht  vieder  suttekkommt;  ob  diea  didiin  m  detttaa  ist,  dan  er 
die  beattgUtthen  Anlbmugen  {etat  fkUen  llsst,  man  ich  dabingeateUt  «ein  lanen. 
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Monat  die  Zeit  von  einem  Neumond  bis  zum  nächsten.  Und  mit 
dieser  AufGussmig  sümmen  die  —  so  viel  ich  finden  kann  — 
einzigen  diesen  Ponkt  betreffend«!  positiven  Zeugnisse  des  Veda 

vollständig  überein.     Der  V<'(l:i  tli«  ilt   den  Monat  in  die  beiden 
Hälften  des  zunehmenden  und  abnehmenden  Lichts  und  spriclit  von 
jener  kurzweg  als  der  , vord'M^'n",  von  dieser  als  der  , späteren"  Hüllte: 
Ausdrücke  di<'  unverhtiindlicli  st'in  würden,  wenn  nirht  eit>  tiir  alle 
Mal  der  Monat  als  mit  dem  Neiunond  anlangend      aufgefasst  worden 
wäre.    Ist  das  Alles  nicht  klar  und  einfach  genug?    Man  sehe 
nun,  wie  J.  es  anftlngt  statt  dieses  geraden  Weges  die  Untersnehung 
auf  einen  andere,  direct  in  entgegengesetzter  Richtung  laufenden 
zu  bringen.   Das  Princip,  nach  welchem  die  Monate  benannt  wurden 
—  je  nach  dem  Naksatra,  in  dessen  Gebiet  der  Vollmond  eintrat  — 
soll  deutlich  li.'weison.  dass  der  Mo?int  mit  dem  Vollmond  begann: 
ohne  den  \  (»Uniond  konnte  man  el)en  gar  nicht  wi.'isen,  in  welchem 
Monat  man  sich  überhaupt  betand.     Wirklich  nicht,  da  man  doch 
die  Reihe  der  Kak§atra  kannte  und  die  ßeihe  der  Monate  bald 
genug  gekannt  haben  muss?   Nein,  sagt  Jaeobi,  diese  Kenntniss 
nutzte  nicht  viel,  denn  die  regelsAssige  Monatsreihe  wurde  ja 
dnrdi  die  Schaltmonate  durchbrochen.    Aber  auch  darüber ,  wann 
geschaltet  werden  musst«,  war  es  nicht  schwer  eine  wenigstens  un- 
gefähr zutretende  VoiTinssiclit  bald  zu  entwickeln:  und  wenn  man 
entgegenhält,  dass  dabei  trotzdem  ein  erheblicher  Rest  von  l'nsieher- 
heit  schliesslich  nicht  zu  vermeiden  war,  so  wolle  man  bedenken, 
dass  ein  derartiger  Zustand  doch  nui*  für  uns  und  unsere  Cre- 
wOhnung  an  absolutes  Feststehen  des  Kalendera  etwas  Befremden- 
des haben  kaim:  aber  man  erinnere  sich,  welches  Unwesen  im  alten 
Kora  aus  den  Unsicherheiten  dei-  Schaltung  erwachsen  ist,  und  man 
bei-üeksichtige ,  um  auf  dem  Boden  d  -  V.da  zu  bleiben,  wie  die 
vedischen   Zeugnisse  ganz  ansdriicklieh  den  Schaltmonat  als  den 
ungewissen,  bösen,  unbestimmten,  schwer  zu  findendeti  bezeichnen-), 
also  gerade  diejenigen  Uebelstände ,  welchen  mau  nach  Jacobi  nur 
durch  den  Monatsanfang  beim  Vollmond  entgehen  konnte,  that- 
sachlich  als  Torhaodett  erweisen.  Einen  gewissen  Einfluss  übrigens 
der  Ton  uns  als  naHbrlieh  bezeichneten  Anfifossung  des  Neumond- 
anfangs giebt  J.  in  der  That  zu  und  fahrt  auf  demselben  die  oben 
erwähnten   Benennungen  der  , vorderen*   und   „spftteren^  Hälfte 
zurück     Also  Alonate.  die  mit  dem  Vollmond  anfingen,  deren  ei-ste, 
auf  )enen  Nolinumd   tolirende  Hälft/'   aber   vermöge   des  Einflusses 
eines  anderweitigen  Princi[>s  als  zweite  Hälfte,   und  deren  zweite; 
H&lfte  als  erste  Hälfte  benannt  wurde '? !   Ich  denke  es  ist  zur  Ge- 
nüge klar,  wie  hier  die  Untersuchung  aus  dem  Geleise  gerathen  ist 
Dasselbe  Vorbeigreifen  an  dem  ein&chen,  naheliegenden  Sach- 

1)  80  steht  aneh  in  dem  Compositum  dan^aprirnamiütau  der  Nennend 

▼omn. 

2)  Weber,  Maxatra  II,  336. 
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verhalt  niüchte  ich  in  Jiicdlii's  AuifassniiL:  dt-r  Wnitc  Kv.  X,  b"».  \'S 
arjunifoli  (=  jjhalyiniisit)  jxn't/  ii/ti/dfe  (von  dtr  Hoeh/eit  iler 
Söryä)  finden.  Der  stehende  »Sprachgebrauch,  niiturgeniiiss  sich  er- 
gebend aas  der  oben  erörterten  Beziehung  der  Nak^tras  zum 
Monde  und  nicht  zur  Sonne,  bezeichnet  eben  in  der  Weise,  wie  es 
in  jenen  Worten  geschehen  ist,  das  Nak^atra,  bei  welehoni  zu  der 
Ith*  irgend  eine  Handlung  vorgeschriebenen  Zeit  der  Mond  steht. 
Die  Conjunctioii  dos  Mondes  mit  PhalgunI  gilt  in  den  Hitual- 
texten  als  geeignet  für  die  Hocii/.eit;  di**  Coniunetion  des  MiMide.s 
mit  diesem  (testirn  erwähnt  auch  das  Häni.ivana  im  Zusammenhang 
mit  einer  Hochzeit.  So  kann  es  meines  Erachtens  tiir  eine  uii- 
befiuigene  Exegese  jener  ^gvedastelle  keinen  Angenblick  zweifelhaft 
sein,  dass  gemeint  ist:  der  (Hochzeits«)  Umzog  wird  gehalten,  wenn 
der  Mond  bei  den  Arjuni  steht.  Auf  wie  gewundenem  Wege 
geht  Jucobi  um  diese  Sachlage  herum !  Er  erkennt  in  den  Worten 
des  Kgveda  eine  (^onjunction  der  Sonne  mit  Phalguni.  die  ja 
allerdings  unentbehrlich  ist.  wenn  die  Stelle  etwas  für  sein 
Sonunersolstiz  von  40U()  v.  Chr.  ergeben  soll.  Da  nun  aber  die 
erwähnten ,  auf  den  Mond  hindeutenden  Momente  doch  auch  ihr 
Recht  yerlangen,  so  constniirt  er  folgendermassen  weiter.  Im  Lauf 
der  Zeiten  gewannen  die  Phaignnl  astrologische  Bedentong.  Man 
regelte  die  indischen  Hochzeiten  nach  dem  himmlischen  Vorbilde, 
und  da  nun  doch  nicht  alle  Hochzeiten  auf  die  kurze  Jahreszeit 
verschoben  werden  konnten .  während  derer  die  Sonne  in  Phalgun! 
stand,  setzte  man  für  die  Sonne  den  Mond  und  gewann  so  in  jedem 
Monat  einen  für  Eheschliessungen  glück veihi  i>senden  Tag.  Gewiss 
ein  scharfsinnig  erdachter  Ausweg,  aber  mit  weniger  Kunst  wäre 
das  Richtige  leichter  zu  treffen  gewesen. 

Ich  möchte  hier  schliesslich  noch  anhangsweise  wenige  Worte 
ülier  jene  interessanten,  in  ihrer  Tendenz  Jacobi  durchaus  nahe- 
stehenden  Ausführung«!  Bühler's^)  sagen,  durch  welche  dieser 
Forscher  vor  Kiuv.em  ganz  unabhängig  von  vedisdien  sowie  von 
asti-onomi>elien  rntersuchungen  die  Annahme  eines  über  die  früheren 
Ansätze  wesentlich  hinausgehenden  Alters  der  indischen  Cultur  zu 
stützen  gesucht  hat 

BüUer  bezieht  sich  zuvörderst  auf  die  Baten  der  Aioka* 
Inschriften  und  der  ihnen  nahestehenden  epigraphischen  Docomente. 
Diese  führen  aus  südindischen  Ländem  wie  denen  der  Andhras  und 
Kaiingas  eine  Keihe  prakritischer  I'ersonen-  und  Ortsnamen  an;  sie 
deuten  auf  das  \'(irhaiidens-'in  von  Brahmanen .  Sramanas.  (lilden 
von  ari^'cdi-indischem  Aussehen  in  die^^en  (;(  L''enden  und  scheinen  so 
auf  weite  Zeitriiinne,  die  für  die  l}rahniani>irung  dieser  ungeheuren 
(tebiete  erforderlich  waren,  zurückzuweisen.  Vielleicht  ist  es  doch 
otwas  kühn,  wenn  Bühler  auf  jene  hemerkenswerthen,  aber  immer» 
hin  für  eine  Schätzung  des  Totalzostandes  der  Cultur  jener  Gegen* 

1)  IndUn  Antiquary  1694,  246  iT. 
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den  kanm  ansreichenden  Facta  den  Satz  gründet:  ,Thc  Kalingas 
were,  it  would  seem,  exactly  in  the  same  state  of  i  ivili-jition  as 
tho  inhahitants  of  India  north  ol  Ganges".  Die  südimliMlicii  In- 
schrittenrt'iln-n  spiitcror  Jnhrliundrrt»',  die  bald  ein  so  ganz  sanskri- 
tisches und  dann  hald  wieder  doch  ••in  so  entschieden  dravidisches 
Gesicht  zeigen,  uiüäsen,  meine  ich,  in  Bezug  auf  solche  Auistellungen 
Torsichtig  machen.  Weiter  weist  Bühler  anf  jene  vorzugsweise 
dem  Sflden  aagehOrigen  und  wie  es  in  der  That  scheint  im  Sflden 
entstandenen  Sütraschulen ,  wie  die  des  Apastainba  u.  s.  w.,  hin: 
auch  diese  beweisen  meines  Erachtens  doch  nicht,  dass  ZOT  Zeit 
ihrer  Entstehunpf  der  Süden  durchaus  brahmanisirt  war;  ihre 
Existenz  bleibt  verständlich,  wenn  die  vedische  Culturwelt  auch 
nur  in  vorgeschobenen  Posten,  in  grösseren  oder  geringeren  Enclaven 
sich  in  den  südlichen  Ländern  festgesetzt  hatte.  Aber  es  sei  selbst 
zugegeben ,  dass  bereits  um  500 — 400  Chr.  die  BrahmaoisiniDg 
des  Sfldens  weit  fortgeschritten  gewesen  sein  mag:  folgt  daraus, 
dass  der  Ansatz  sagen  wir  von  1200  v.  Chr.  für  die  rg^edische 
Zeit  unmöglich  oder  auch  nur  mit  Schwierigkeiten  verknüpft  ist? 
Erstens  sind  700  Jahre  doch  immerhin  ein  Zeitraum  .  für  den  ich 
wenigstens  es  nicht  verantworten  möchte,  die  Möglichkeit  solcher 
auch  über  weite  iiebiete  reichender  culturgescliicht lieber  \  oi  gange 
zu  leugnen ;  man  bedenke ,  was  400  Jahre  für  die  ungeheuren 
FUchen  des  nördlichen  mid  südlichen  Amerika  bedeutet  haben. 
Zweitens  aber  steht  es  doch  nicht  so,  dass  es  dieselben  yedischen 
Völker  sind,  welche  um  1200  im  Penjab  gesessen  haben  sollen 
und  dann  einige  Jahrhunderte  spater  das  ganze  Vorderindien  ein- 
schliesslich des  Südens  erobert  hüben  müssten  Sondern  neben 
oder  vielmehr  aller  Wahrscheinlichkeit  nacli  vor  <len  Püru.  Tui-^^asa, 
Bharata  etc.  waren  andere  arische  Volksstiimme  in  Indien  ein- 
gedrungen, die  in  vedischer  Zeit  östlich  von  den  Schauplätzen 
des  Itgredia  sassen,  die  Vorfohren  der  spftteren  Kosala,  Videha, 
Magadha  etc.;  noch  andere  Stämme  werden  einen  ahnlichen  Vor* 
Sprung  vor  den  l^ediscben  in  südwestlicher  Richtung  gehabt  haben. 
Wer  will  leugnen,  dass  von  diesen  allem  Anschrin  nach  früher  in 
der  Halbinsel  Eingedrungenen  bis  zur  Zeit  von  ')()(►  oder  400  v.  Chr. 
in  den  südlichen  Liindern  Erfolg*-  erkämplt  sein  konnten .  welche 
die  oben  berührten  Daten  der  Inschriften  und  der  Öütralitteratur 
vollauf  und  bequem  erklärlich  machen? 

Ich  glanbe  endlich,  dass  auch  die  Ton  Bühler  a.  a.  0.  248 
besprochenen  religionsgeschichtlichen  Thatsachen  an  den  bisherigen 


1)  BQhler  a.  a.  O.  247  schreibt:  „With  tho  conquest  of  Southorn  IndU 
about  700  or  even  about  C(tO  B.  C.  —  diese  Zahlen  schwiiion  mir  hciher  jro- 
grifien  als  nöthig  —  the  assumption  that  the  Indo-Aryans  iubabitttd  abuut 
ISOO  or  eyen  abovt  1500  B.  C.  tti«  Dorkhern  oorner  of  India  and  «uteni 
Afghanistan  becomes  absolutely  impossiblo*'.  Darin  Hogt  doch  offontiar.  daM 
nach  der  Vorstellung,  welche  B.  hier  widerlegen  will,  die  Indo-Arior,  die  wir 
im  Ugvodft  kennen  lernen,  nnd  die  Eroberer  des  SBdene  danelbe  Volk  «Ind. 

Bd.  XLIX.  it 
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chronologLschen  Schätzungen  für  das  vedisclie  Alterthum  kaum  etwas 
findern  werden.  Die  .lainas  betrachten  den  Pärsva.  dessen  Tod  sie 
250  Jahre  vor  dem  des  Mahiivlra  ansetzen,  als  einen  Vorj^änger  des 
letzteren.  Die  Persönlichkeit  jenes  Leluers  mag  in  der  That,  wie 
vor  Ungerer  Zeit  Jacobi  zu  zeigen  versucht  bat,  historisch  sein: 
80  Tiel  ist  gewiss  genug,  dass  wenn  er  wirUioh  mehrere  Jahr* 
hnnderte  vor  dem  l£üiiTira  und  dem  Buddha  gelebt  hat,  wir  uns 
Seine  Lehre  doch  nur  ganz  ungefähr  mit  dem  uns  sonst  bekannten 
alten  .lainismns  oder  dem  alt»'n  Buddhismus  verwandt  zu  denken 
haben  werden.  Vielleicht  war  l'ärsva  einfach  ein  N'eikünd.n-  i;e- 
wisser  moralisch-askctisclici-  Tendenzen  (tlc>  rntiLriirnninUKiriim), 
welche  vom  Mahuvira  als  der  eigenen  Kichtung  sympathisch 
empfanden  wurden,  so  dass  das  Bestreben  den  Jainismns  mit  dem 
Nimbus  des  Altm  zu  umgeben,  eboi  an  jene  Persönliehkeit  an- 
zuknüpfen Anlass  fand.  Dass  ein  Mann  dieser  Art  in  der  Brähmana- 
periode  oder  an  deren  Grenze  gelebt  haben  kann,  finde  ich  keine 
Schwierigkeit  anzunehmen.  T'nd  ebenso  sehe  ich  zwar  eine  schöne 
und  überaus  werthvollc  Entdeckung  aber  keinen  Umsturz  der  bis- 
herigen chronologischen  Schätzungen  darin,  wenn  Bübler  den  von 
ihm  in  Aussicht  gestellten  ^sachweis  führen  wird,  dass  die  Anfange 
der  .äjiTakasecte  in  liel  filtere  Zeit  als  bisher  yermnthet  wurde  nirück- 
gehen.  Es  wttre  keineswegs  onmöglich,  dass  schon  die  wild  ver- 
zückten Munis  des  9gveda  (X,  136)  als  Glieder  einer  abgeschlossenen, 
ihre  eigenen  Geheimnisse  besitzenden  Secte  aufzufassen  sind .  wie 
ja  religiöse  Geheimbünde  auch  hei  Völkern.  <lie  noch  dem  Stadium 
der  Wildheit  nahe  stehen ,  liäntiL'  genug  erscheinen,  .^her  den 
chronologischen  Schlussfolgerungen,  welche  Bühler  hier  riehen  will, 
seheint  mir  nach  dem  wenigstens  was  er  bis  jetst  mi%etheüt  hat, 
die  Unterlage  zu  fehlen:  warten  wir  ab,  ob  die  voUstflndige  Be- 
kanntgebdng  dieser  SO  wichtigen  Forschangen  unsere  Anffossong 
modificiren  wird. 
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On  the  ambigttity  (Vieldeutigkeit)  of  certain  cbaiacten 

in  the  Zendalpbabet 

L.H.  Hills. 

I  was  much  gratified  to  see  that  Justi  M,  and  also  my  venerat- 
ed,  but  since  then  deceased,  coUeague  Professor  Darmcsteter  ac- 
cepted  my  Suggestion  as  to  the  fact  that  certain  Zcnd  cbaracters, 
in  their  piea«iit  fonn,  exprets  more  than  one  sonnd;  ihat  is  to  say, 
that  fhey  have  more  than  one  equiTalent  when  tranaliterated.  In 

S.  B.  E.  XXXI,  p.  xxxiT,  I  remarked  (1887)  that  /O  (qji^)  expressea 
ffä  aa  well  as  «  (f).  We  all  lemember  that  certain  auihors,  with 

whom  2iendphUology  was  only  a  secondary  matter,  expressed  tbem- 

selves  as  discouraged  by  the  apparently  irreconcilable  irregularities 
of  Zend  grammar.  Even  in  the  a  declension  tlicso  irregularities 
were  apparent  at  once.  Take  for  example  kaine  (Zend^^?))  as  com- 
pared  with  Sanskrit  kanyd\  ,it  seemed  to  nullify  all  analogy.  Then 
such  aceasatiTee  as  gaeni  ete.  were  eqnally  jarring  when  compaved 
with  Sanakrit  gfyam.  Even  such  datives  as  aMwäij  hamndi  were 
more  than  suspicions,  while  Zarathu>itrahe  (sie)  as  a  genetive  was 
as  irreconcilable  with  the  Gfithic  *^nht/d  as  with  the  Sanskrit  °asya. 
Such  dative  duals  as  ^ansaeiicf^^')  were  also  quitc  as  startling  in 
view  of  Sansk.  ^^hh>/dm^  and  the  infinitives  keretr(.  berette,  etc.  were 
and  are  even  worse  than  the  verbal  forms  didhaem^  daidit  and  vaochdt 
(this  latter  as  a  seoond  sing.  pres.  indic).  Bat  if  w4  look  at  the 
matter  a  little  more  eritically,  these  difficulties  disappear»  for  it 
becomes  clear  enou^h  that  no  such  words  as  those  which  I  haTe 
cited  exist  in  the  Zend  vocabulary.  There  ia  in  fact  no  such  nom. 
sing.  fem.  of  the  a  declension  as  haine\  such  a  supposed  form  has 
mcrely  resulted  from  an  imperfect  deciphering  of  the  Zendcharacter 

W  in  /Ol^^^, 

1'  er  Gött.  Gel.  Anzeigen  Mai  15,  1893,  also  DarmeBteter  1-e  Zend- 
avesta,  etc.  Vol.  lU,  p.  xciililb93}  in  comparison  with  my  S.B.  K.  XXXI, 
p.  xzzrr  and  p.  203  (1887). 
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As  18  generally  conceded,  our  present  amplc  Zendalphabet  was 
a  dcvelopment  from  the  exeeeilingly  imporfect  antl  obscure  Pahlavi, 
if  not  iroin  such  l'ahlavi  as  wc  liave  printed  in  our  tew  l*ahlavi 
books,  then  tertainly  trom  prior  lorms  which  aro  only  with  (iitti- 
culty  to  t)c  rc[«rodiiccd.  liut  in  the  Pahlavi  '}  rejtresents  yd  as 
well  as  s/i,  yakhj^  iha^  ih^  etc.  Now  this  ambiguity  remaius  aä  an 
exceptional  phenomeaoii  in  the  otherwise  generally  clear  Zend  wxitK 

ing.  In  fi^l^**»^  and  nmilu:  words  is  aimply  ^  accidentally 
lengthened  and  lepresentB,  as  in  its  original  PaÜavi  nse,  ytf,  and 
by  no  mema  f,  and  we  have  before  na  aimply  hainyä  completdy 

in  Order  as  a  nom.  sing,  fem^  of  the  a  declenslon. 

As  is  however  to  be  expected,  this  occasiional  use  of  fO  (^g^) 

in  its  original,  but  now  cxcoptional,  meanin^  in  the  Zendalphabet 
is  not  uniform.  Its  use  as  expressini;  two  sounds  was  accompanied 
(or  foUowed:  by  its  use  as  ex[)ressin^  more  than  two  aounds. 
tP^,  /O,        represent  not  merely  y<'/,  but  ya,  and  sometimes  also  ye. 

To  resume;  the  otherwise  lalsely  transliterated  gaem  anumaem, 
etc.  can  oiily  be  properly  written  as  accusatives  of  the  a  declension 

by  füUowin^   this  clue;  t/o^^>^**J^  ^|0^(p  are,  as  they  stand, 

anumayam  [or  ^^yem]^  and  gayam  (or  "y<»i  Sansk.  gäyam\  (^O^) 
s  ya,  or  ye.  ^>o  our  bizarre  genetives  Zarathmtrahe^  ahe,  can  be 
put  aaide;  the  proper  forma  are  of  eourae  Zarathmtrahya  \^yd)^ 
■«Aya(4l);         ya,  or  yd^  cp.  the  Sanskrit  ^asya^  and  even  the  04thic 

^oAyil^)  (A>«y«A^  as  gen.  is  never  Oftthic).  So  ^iO^,  ^?0*^^  are 
certainly  not  a«m,  vamif  bnt  t^am  (or  °em),  vayam  (or  °^m);  cp. 
Sansk.  ayam,  vaydm ;      is  here  ya,  or  y«.    ;ü£M^^A9«A^H)V«w(p  is 

gaosaehcyä{m)  beyond  any  doubt ;  cp.  Sansk.  ^hhydm ;  /ü  •  ytf  (the 
nasalisation  remains  nnexpressed  here  as  offen  in  the  Old  Persiaa 

Inscriptions).  By  accepting  this  deciphering  some  of  the  most 
piusling  riddles  of  Zend  Qrammar  are  solved.  Take  the  very 
interesting  ( — )/0<Aitw  of  Yasna  46,  11;  it  is  undoubtedly  a  nom. 
sing.  fem.|  but  it  has  been  hitherto  transliterated  h'a4\cÄä)  which 
seems  as  meaningless  as  katne  for  a  nom.  sing.  fem. ;  (g^  (;ü)  is 
here  once  more  the  sign  for  ^  +  i=  y  +  4s=  ydj  and  we  recover 
the  lost  possessive  h^  ayd^  /i'  ayd  dnnid^  "Iiis  own  soul"  cpiite  in 
Order,  cp.  San^k.  svaya  m)]  the  closely  adjoininir  alternative  form 
Ä'V  [urvd]  was  douhtless  chosen  to  nieet  the  exigencies  of  metre. 

Even  the  difficult  of  Y.  IH ,  y  can  be  explained  as  a  nom. 

sing.  fem. ;  -^V  Stands  for  as  is  *xi^*Jr ;  but  in  this 

1)  The  Pahlavi  ^  is  often  merely     +  i  mechanically  written  together. 

2)  It  was  this  most  obyious  case  which  induced  Dannesteter  to  foUow 

ms,  as  abovc  citcd. 

3>  Cp.  my  study  of  the  Qdthas,  p.  260,  557. 
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ease  th«  obsenrdy  represented  IP  equais  y<f,  and  we  have  a 
possessive  ikwti^ä  Ar{a]maititf  (^M  hM  the  inherent  Towel  a). 
{o^^>^>\>€^  is  also  explicable  as  a  masc  dual,  on  these  principles: 
>  is  here  tke  Pahlavi  f  «  v ;  is,  as  often,  overwriting  ^)  [super- 
fluous),  and  ^(A>)  is  again  yd^  and  we  have  pourt{t/)yd  s  Sansk. 
p^rwfd  ^yau),  as  nom.  dual.  masc*).    Looking  for  a  moment  a 

litde  doser  at  some  Terbal  forms  we  come  npon  (9>)^(V{^^t^  whieh 
may  indeed  bc  saeti'ti]\  cp.  Sansk.  ksheti^)^  but  it  inay  also  be 
iayati[-ti)\  cp.  Hansk.  ksh&yati\  there  is  little  doubt  bowever  that 
^;t>«v<&^A  ig  didJkayam  (or  °y«m))  cp.  Sansk.  didkt^tUf  etc.,  and  not 
didJ^lf).  So  fOfC^p^f  ^fC^P±j9  «nd  fOffOfM^  are  cerlainly 
htrttojfi^  herttayi^  and  kaiUaye  {?0  «  y«  and  ^  is  for  a) ,  and 
not  tbe  inexplieable  k$r€ie€{?)f  etc.,  and  tbis  is  piOTod  by 
( — );oa#dd«wfO*M97«w»^wtf  wbere  tbe  foller  fom  is  written  in  the 
ordinary  spelling;  it  is  ®oar{/dys('f  e^).  So  j^^^fO^  is  not  üj/a, 
but  iyäya,  cp.  Sansk.  i^d^a  (A)  -  ydj,  As  xegards  the  fonner 
is  merely  marked  as  a  lengthened  whicb  is  PaUaTi  for  y  mUr 
alta,  ^^fiff'^^nfV  is  not  kaitkbn  as  a  nouL  aecus.  neutr.,  the  V 
18  here  lengthened  ^  <■  y  with  inherent  a,  and  the  word  is  ^itkyam 

(Sansk.  sat^/i'nn  \  so  'p-jJ'MJ**^^^  is  not  /ras/m  as  a  masc,  neutr., 

but  /rasyani,  nor  is  ^>>^<i«A^,  aininij  (nom.  accus,  neut.)  b\it  ainyam 
[c\).  Sansk.  auynm).     So  also  with  the  datives  ahurdi^  haom<ii\  etc. 

tbe  <^  is  here  (us  it  staudh)  Tahlavi  with  inherent  u  [as  always], 
and  the  woidi  shonld  be  written  akurdyay  haomäya\  cp.  Sansk. 
ibttrdya,  etc.  I  must  advanoe  even  a  more  pronounoed  innoiration; 
«1«^  «/ndüi,  eto.,  as  2nd  sing.  pres.  were  indeed  enongh  to  revolt 

grammarians,  but  they  are  totally  unjustified.    «Af  as  Pahlavi  re- 

presents  h^)  among  other  sounds;  V*  itself  may  be  only  a  qpread- 

out  *»f  (or  *w  oontracted  V)\  so  here     is  A^,  and  the  have, 

as  in  Sanskrit  and  Pahlavi,  inherent  a\  the  words  are  «moAi,  vmi^ 
dcMf  etc.  cp.  Sansk..  mpiS«i,  vnmM«i,  etc<). 


1)  Cp.  my  Study  of  ihe  OAthas,  p.  67,  Zend  speoialists  sie  familiär 
with  redundant  lettcrs. 

2,  Uut  is  this  kslicti  itself  original? 

3)  Cf).  again  the  Odtt.  gelehrt  Ans.  as  cited  above. 

4  Yery  many  more  applications  of  this  method  of  reading  the  Zend- 
olphabet  might  be  made. 
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Anzeigen. 

Ein  arabMtet  Dialekt,  gesprw^en  m  ^Omän  und  Zane&ar, 
nach  prdktüchm  Oestchtspunktm  für  das  Seminar  für 

Orientalische  Sprachen  m  ßerlm  beetrbeäet  von  Dr.  Carl 
Reinhardt ,  K.  Dra/foman.  Stuttgart  o.  Berlin,  W.  Spe- 
mann.    1894.    S.  XXV,  428,  8«. 

Die  Bestiinumiig  seim/s  Buches  Imt  R.  schon  aiil'  dem  Titel- 
blatt deutlich  angegebeu;  im  Vorwort  (S.  IX)  wiederholt  er  ausdrück- 
lich, dass  er  für  Schüler,  et  h.  doch  in  erster  Linie  des  Orien- 
talischen Seminars  geschrieben  habe,  üm  gleich  mit  Ansstellimgen 
zu  beginnen,  die  unten  nicht  häufig  wiederkehren  werden,  so  gestehe 
ich,  dass  ich  nicht  einsehen  kann,  wie  das  Bach  in  dieser  Hinsicht 
seinen  Zweck  erfüllen  soll. 

Was  die  pädagogische  Seife  aiifrehf.  so  wirkt  schon  die  Fülle 
des  von  R,  gebotenen  Stoffs  verwirreml  /.umal  auf  junge,  philologisch 
nui*  massig  geschulte  Leute ;  praktisch  genommen  ist  unser  Buch 
durch  die  Folgen  des  am  17.  Juni  1890  yerOffentlichten  Vertrags 
mehr  als  zur  Hftlfte  entwerthet,  wenn  wir  auf  Zansibar  xmd  Dentsch- 
Ost- Afrika  sehen.  Die  deutschen  Beziehongen  zu  'Oman  sind  gleich 
null.  >^iinnif  man  dazu  den  nnmftssigen  Preis  des  Buches,  so  wird 
man  zu  der  Frai^'e  gedrängt :  wie  wenige  werden  jälirlich  dies  Buch 
zu  praktischen  Zwecken  in  die  Hand  nehmen  und  wie  viele  werden 
es  als  für  diese  Zwecke  unlirain  hlwii-  wir-der  aus  der  Hand  legen  ? 
Lunsen  wii-  aber  Zuuzibar  und  die  Menme  (K.  U2.  218.  233.  252  u.  s.  w.) 
beiseite  und  sehen  nur  anf  *Omin,  so  flthrt  uns  ein  eingehendes 
Studium  des  Baches  zu  der  Üeberzeugnng,  dass  B.  nicht  nur  der 
arabischen  Mundartenkunde,  sondern  der  arabischen  Philologie  in 
der  höchsten  Fassung  des  Wortes,  ja  der  vergleichenden  semitischen 
Philologie  Materialien  von  seltener  Wichtigkeit  zugefiihrt  hat,  und 
die  nachfolgenden  Bemerkungen  sind  i^'rnssentheiLs  von  dem  Wunsche 
getragen,  dieser  Erkenntniss  imd  Ueiterzi-ugung  auch  in  den  Kreisen 
Geltung  zu  verschaflen,  wo  man  nicht  die  Müsse  hat,  die  ausführ- 
liche Darstellung  einer  entlegenen  arabischen  Mundart  eingehend 
zu  prüfen.  *Omin  liegt  geographisch  so  isolirt  und  seine  geschieht« 
liehen  Verhältnisse  sind  so  eigenartig,  dass  es  sich  wohl  der  Mühe 
▼erlohnt,  uns  ein  wenig  auf  dem  Boden  umzusehen,  um  die  Sprache 
des  Landes  besser  zu  begreifen. 
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Die  Nachrichten  fiber  *0.  zerfallen  nach  Zeit  und  Herkunft  In 

(lr»^i  Classen :  gnochisch -römische,  arabische  und  europäische  (Marco 
Polo,  L.  (Ii  Varthenia,  Portugiesen  und  neiuMdings  fast  ausschliess- 
lich Engländer).  Die  von  Alexander  dem  (ir.  ausgeschickt»*!!  See- 
talircr    hrachten    zuerst    dif   KiKteii    von   *().    und    die  gc^'i-iiülier 

liegende  Persiens  in  den  ( ie.sirhtskri'is  dt'>  alten  F]uro])a ;  gleichwohl 

blieb  die  Kenntniss  dieser  Gegenden  so  verworren,  dass  z.  B. 

Omana,  d.  h.  wohl  das  spfttere  .L^u»  an  die  persisdie  Kfiste  ver- 
legt wurde.  Ma8||»t  (Mesket  ygL  unten),  seit  1779  Residenz  der 
Herrscher  Ton  *0.  and  für  unsere  AnfiGuning  identisch  mit  dem 

Lande  überhaupt ,  scheint  zwar  als  Nothafen  und  vielleicht  aueh 
Fischerdort"  bestanden  zu  iiaben :  dagegen  ist  es  schwer,  diesen  Ort 
mit  einem  der  von  den  Alten  ülierlieferten  ^iamen  zu  identiticiren. 
Die  voji  d'Anville  uufgehrachte .  und  11.  A.  von  WelNted  und 
H.  Kiepert  ')  angenommene  Zusammenstellung  mit  dem  Moscha 
des  Feriplos  wird  von  G.  P.  Badger  ^)  und  J.  W.  McCrindle^ 
ans  topographischen  Gründen  entschieden  abgelehnt;  ebenso  un- 
sicher ist  die  Vergleichung  mit  dem  Amitlioscuta  des  Plinins*); 
bessere  Gründe  liegen  vor,  hier  den  xgvnxoi;  Äifitjv  des  Ptolemäus 
/u  suchen  '').  Weit  klarer  tritt  uns  das  T.and  in  den  arabischen 
}i«'rieliten  entgegen,  sowohl  hei  den  tretilichen  Reisenden  der  ersten 
Jaluhunderte  des  Islam  als  in  der  von  Badger  übersetzten  aus- 
führlichen Chronik  der  Herrscherhäuser.  Die  commercielle  Haupt- 
stadt des  Landes  war  in  Mittelalter  jedenfalls  •Sol.iar  '*) ;  für  die 
altarabischen  Geographen  reprfisentirte  diese  Stadt  das  Liind  *OniAn, 
-wie  Damaskus  Syrien  oder  Kairo  Aegypten.  Der  Sits  der  Landes- 
herrscher war  raeist  in  Nezwa  (Nizwa)  im  Innern ,  zeitweilig  in 
.MaknijäT.  S|>iiter  Dehlä,  Kustak.  ,Iabrin  u.  s.  w.  Was  Maskat  angeht, 
so  suclien  wii"  diesen  Namen  veri'ebens  bei  al  Istahri:  Ibn  Haukal 
und  al  Mokaddusi  nennen  die  den  Hafen  verdeckende  Insel  und 
den  Ort  selbst  als  kleinen  Hafen;  wenn  wir  den  Kamen  also  bei 
Ibn  Rosteh  (um  290  H.)  ebenbürtig  neben  9o\^ftr  finden  ^),  so  konnte 


1)  J.  R.  WellM,  tmveb  in  AnbU  v.  I,  p.  10;  H.  Kiepwt,  «tiM 
«ntir|uu>  ed.  5,  tab.  1,  aber  nicht  II  (apftter  *iifj[(egeben);  Tgl.  A,  Zahme, 

Arabien  178. 

2)  tbe  Imun*  md  Seyyids  of  Oman  p.  I/II. 

3)  tho  Poriplus  (1879)  p.  95. 

4)  Miles,  JKAS.  1878,  X.  IGO. 

5)  AI.  Sprenger,  die  alte  Geographie  Arabiens  p.  lUÜ-,  Miles  a.  a.  O. 
p.  169:  it  b  imposslble  to  conceive  a  mora  falldtoaa  and  appodt»  appellation 
for  it  than  that  ^livci»  hy  Ptolt  my  juuI  many  aro  the  instancos  I  could  ad- 
duce  ia  illuatratiuii  uf  tbe  dilticulty  vcuela  bound  for  Muscat  from  an  easterly 
dinetlon  bar«  in  flnding  tha  antranee. 

0)  Uober  die  Oewindar  von  8.  Tgl.  Mafoudi  IV,  160;  Bibl.  Gaogr.  Anb. 
Vlll,  281,  16;  R.  316,  7. 

7)  Bibl.  Geogr.  Arab.  od.  De  Goeja  v.  YII,  p.  87,  16  cf.  Ibn  Haakal 
7,  IS;  al  Mokaddasi  98,  9t 
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man  geneigt  sein,  die  Worte  j^^  -*^  als  jüngeres  Einschiebsel  zn 

betrachten.   Ibn  Bafüta,  der  von  9dr  nach  ^alh&t  and  von  dort 

über  eine  weite  Ebene  nach  ^UcO^Uf  reiste,  scheint  hieninter 

Qobftr  zn  Terstehen*),  Ton  wo  er  nach  Hnrmuz  weiter  fuhr.  Da- 
gegen finden  wir  Maskat  bei  Mas'üdi  als  Dorf  und  Wasserplalz  *), 

ferner  l)ei  ul  Itlrisi  •')  und  J&küt*)  und  seit  der  Besetzung  durch 
die  Portu«,Mesen  im  .1.  1508  conzentrirt  sich  hier  die  Geschichte 
des  Landes.  Nach  den  Zeujrnissen  neuerer  13es\icher  lautet  der 
Name  dieser  Stadt  Maskat  (Mesket  *'),  nicht  Maskat;  nehmen  wir 
hierzu  die  Aussage  Reinhardt's  |S.  i\  vgl.  unten),   «lass  ^jj  dort  k 

(If*)  lautet,  so  muss  ich  die  Bemerkung  dt-s  Seijid  Murtadä  *').  da.ss 
Mas^i^t^  uur  arabisirte  Form  des  (persischen)  Mesket  sei,  für  sehi' 
beachtenswerth  halten.  So  liegt  die  Annahme  nicht  fem,  dass 
wenigstens  die  Bedeutung  des  Ortes  aus  der  Zeit  der  zweiten 

(mittelalterlichen)  persischen  Occupation  des  Landes  stammt ').  Nur 
nebenbei  sei  hier  auf  die  /ahlreicben  Spuren  persischen  Eintlusses 
in  der  Topographie  dts  Ltuides  vorwiesen:  Si}> .  ^inV/i,  Rustäk  V)e- 
dürfen    keines   (Jommentars,  Hör-Fakkän   eriimert   an    ..Üisw^  bei 

Sera^,  (^aLbät  mein-  an  pers,  Jsbli  und  o^LT  als  au  semitische 

Formen^);  das  nördliche  Berglaud,  welches  ^U&^  heisst,  erklärt 

sich  besser  aus  pers.  ser,  Gipfel,  als  aus  arab.  sirr  ^)  und  trägt 

daneben  den  rein  persischen  Kamen  D>.ulf&ra;  $o^ftr  hiess  persisch 

(Muzün?  Mezwen?)        Um  1798  knüpfte  die  anglo-indische 

Begiemng  Beziehungen  zn  *Omän  an,  bald  daianf  wurden  die  Be- 
duinen bei  BAs  el  Qadd  und  die  Piraten  des  Ba|pr  el  Ban&t  ge- 

1)  royages  d'Ibn  Batontaik  ▼.  II,  p.  220—2  27. 

2)  Ma^oudi,  los  prairies  d'or   v.  I,  p.  331.     Ebenda  und  III,  80  ist 
=  ^•^'.♦ü  und  I,  23:j  ist  wohl  ^i«>ü^  in  ^L^Oio  stt  verbeMonu 

3)  Am.  Jaubort,  g^ogr.  d'Edrisi  v.  I,  p.  Iö2. 

4)  Wörterbuch  IV,  529,  U.  Dagegen  ist  ^.^UÜ!  ^'imA  ib.  II,  78,  14 
anden  sn  daaten. 

5)  Bbwcilen  HadEad,  Bainbardt  8.  66;  Jayakar,  JBAS.  1889  ,  664; 
HodEdi.  aus  M. 

6)  TAg  cl  'Arös  (neue  Ausg.)  V,  p.  156.  Auch  der  Name  der  nasa* 
nidischen  Stadt  im  Kaukasus  durfte  in  ähnlicbor  Weise  nnibisirt  sein. 

7  )  Hat  der  ^»yJt  ^Lj  Kecbt,  so  ist  Maskat  wohl  die  Fona  der  Schrift- 
sprache. Muskat  die  des  gewöhnlichen  Lebens. 

8)  M.in  mü»Hto  denn  eine  Entstellung  aus  annebman,  TgL  h.  b^Tp 
and  das  Sabäischo. 

9)  Badger,  Om&n  IV f.  Welcher  Periode  dos  persischen  EinHoMei  jene 
Kamen  angeboren,  ist  schwer  su  entscheiden.  Wenn  81b  ttU  (PUnius, 
cf.  Mi1e.s  a.  ».  o.  Mt)  und  KalhAt      Kalaioa  (Periplas)  ist,  w  wardan  vir 

auf  saasauidischo  Zeitoit  geführt. 

10)  Mafoudi  I,  331  cf.  Sprenger,  die  alte  Geogr.  Arabiens  p.  125. 
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züchtigt  und  gefügig  gemacht .  und  in  der  rregeiiwart  darf  man 
sagen,  dass  Maskat  und  die  Küste  in  englisrhen  Hiinden  ist.  Diiss 
die  Beduinen  des  luiiern  sich  noch  regen  können,  beweist  zur 
Genfige  der  neiuste  Anftlaiid  (Februar  1895)  und  die  Einschliessung 
Ton  Maskat;  ich  glaube  desahalb  auch,  dass  Reinhardt  (XV)  za 
weit  gehtf  wenn  er  von  (englische)  latzigaen  gegen  ihn  spricht 
und  dass  nur  das  Oeffihl  der  Verantwortlichkeit  den  britischen 
Residenten  ahhielt,  die  von  K.  geplanten  Reisen  ins  Innere  des 
Landes  zu  gestatten.  Die  Grenzen  'Umäns  sind  von  der  Natur 
ziemlich  scharf  gezeichnet.  Sowolil  die  Verbindung  mit  al  Bahren 
und  en  Negd  als  der  Weg  nach  den  südwest-arabischen  Kultur- 
Iftndem  führt  durch  weite,  sogar  yon  Nomaden  nor  wenig  doreh- 
lOgene  EinBden ;  die  älteren  arabischen  Geographen  berechnen  beide 
Wege  auf  80  Tage .  andere  immerhin  auf  je  etwa  20 ;  die  Pilger 
▼on  'Oman  zogen  daher  vor,  Südarubien  zu  Schitf  zu  erreichen, 
um  von  da  aus  die  Landreise  anzutreten').  Das  ungeheuere  Ge- 
biet zwischen  ()..  Mittel-  und  8üdarabien .  sciieint  wesentlich  in 
einer  Fiugsandwüste  (Wellsted  274)  zu  bestehen,  die  an  Umfang 
dem  libyschen  Sandmeer  wenig  nachstehen  dürfte.  Im  NW., 
zwischen  71 — 72  L.  Ferro  bildet  eine  weite  iLSeUm  d.  h.  Salasee, 
Tielleicht  die  SaQxorj  {^aßxotj?)  des  Ptolemftos,  eine  natfirliche 
Landmarke  *) ,  in  SO.  beginnt  gegenflber  der  Insel  el  Maflra*) 
eine  andere  Landschaft  mit  erheblich  verschiedener  BevOlkernng. 
Th.  Beut,  der  im  verflo.ssenen  Winter  dies  Gebiet  von  'Oman  aus 
durchqueren  wollte,  gab  seinen  Plan  infolt,n'  unüberwindliclier 
Scliwii'rigk«'iteii  wied.T  auf.  und  drang  von  ZatVir  aus  in  den  W'fih- 
rauchbezirk  vor*)  Die  von  WelUted  (1,271  f.)  nach  den  Aussagen 
der  Eingebwenen  gegebene  Eintheilung  des  Landes  in  vier 
Bezirke  geht  offenbar  ans  der  Bodengestedtnng  herror,  nimlioh 
1)  Jailan  oder  nach  Badger  Ja'alAn  ss  ^y«-^  nmfiisst  das  Ode 

Bergland  bei  R&s  el  ^ndd  tmd  die  fiberwiegend  von  Nomaden  be> 
TÖlkerte  Abdachung  nach  dem  Innern  hin.  2)  'Oman  im  engem 
Sinne,  d.  h.  Ma.skat  und  sein  Hinterlaml .  tliril-,  massig  fruchtbare 
Ebenen,  theils  Bergland,  dahinter  ein  ()a>engeVtiet.  8)  el  liatna 
ioLl;>uJl ,  das  ..Binnen-  oder  ^'o^dt'rland*',  die  Küstentdi.-ne  von  Sib 
bis  IJor-Fakkan  und  LjJJ!  ed-Dabä  (Debi),  infolge  ausgf/eichneter 

methodi.scher  Bewu.sserung  übenius  fiiichtbar  und  diclit  hoviUkert. 
Die  Vegetation  erreicht  hier  stellenweise  eine  solche  Ufi)|>igkeit, 
dass  englische  Besucher  sich  in  indische  Landschaften  versetzt 


1)  Bibl.  Oeogr.  Arab.  I.  27  oben. 

2)  Milos  JKAS.  X  (1878)  p   165  nach  Sprenger. 

3)  So  nach  roynges  d'lbn  BatonUh  U,  p.  Sil.  SSO.  Ebenso  the  Golf 
of  Aden  Pilot  und  Miles. 

4)  The  Tfanee  Weekly  ao.  949,  aareh  8,  1895,  Ift  ww  foend,  tiwt'the 
party  would  bo  25  uMiottt  water;  an  Axmb  wbo  liad  reeentlj  croiied  had 
nearly  lost  hb  life. 
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glaubt€n.     4)  ed*Dahra  $^Lk!t  das   «Aiuaen-  oder  Hmterland", 

durch  eine  Bergkette  von  3)  geschieden,  ist  wenig  bekannt  und 
scheiiit  infolge  der  Einfiüle  der  Beduinen  und  neuerdings  der 
Wahhabiten  nur  noch  locker  mit  der  Maskater  Begienmg  zusammen- 
zuhängen.  Badger  rechnet  feiner  das  nördliche  Bergliuid  ^.^U» 

als  fBnften  Bezirk  und  nennt  noch  andere  Eintheflungen  von  ge- 
ringerer Bedeutung.  Nach  der  üblichen  Deutung  der  griechisch- 
römischen  Berichte  waren  die  >faken  (Mäxai)  die  ältesten  Be- 
wohner 'Onuins.  Alle  Versucht' .  diesen  Namen  s»  i  »'s  in  der 
genealoi,''isch<'n  l.  flierliet'erung  der  Arali^T  oder  sonst  auf  seniiti'^chem 
Boden  nucli/.uweisen,  beruhen  auf  schwachen  Füsüen  H.  Kiepert 
scheint  andeuten  zu  wollen,  dass  wir  in  den  Haken  die  von  den 
spätem  semitischen  Einwanderern  verdrftngten  (kuschitisehen)  Ahoii- 
rig(ener  sehen  müssen  -).  Dem  steht  entgegen ,  dass  zur  Zeit  der- 
selben vorarabischen  Berichte  schon  der  anscheinend  rein  arabische 
Name  'Oman  am  Lande  haftet,  somit  das  fremde  Element  — 
wenn  je  vorhanden  —  bereits  vertlriinirt  odfi'  unterdrückt  war. 
Mir  »•rscheint  Ljlaublicher,  dass  die  Makt  ii  üin  rhaupt  nicht  auf  der 
omanischen  f>eite  des  Busens  zu  suchen  sind ,  sondern  auf  der 
persischen,  da  wir*  schon  oben  erwähnt  haben,  dass  die  Alten  (der 
Periplus)  diese  Küsten  nicht  getrennt  hielten  und  nach  ihren  Aus- 
sagen Omana  YOn  unseren  Kartographen  an  der  persischen  Seite 
des  Busens  eingetragen  worden  ist.  Ist  diese  Vermuthung  richtifj, 
so  dürft <•  der  Name  der  Maken  eher  in  der  IVovinz  Makrän  (Mukran, 
auch  Mukkariin*)  oder  in  den  blaken  der  l^eliistun-lnschrift  erhalten 
sein.  Hinsichtlich  der  araliiNclit-n  Besiedfiunir  lüsst  die  Ueber- 
lieferung,  obwohl  unklar  und  lückenhaft,  doch  soviel  erkennen, 
dass  man  einen  Zweig  der  Azd,  eine  nach  der  genealogischen 
Tradition  sfidarabische  Sippe,  für  die  ältesten  Bewohner  hielt'). 
Wenn  wir  die  strenge  AbscUiessung  yon  *Om&n  erwägen,  mfissen 
wir  annehin>  II .  dass  es  einer  st<irken,  nachhaltigen  Bewegung  der 
südarabischen  Bevölkerung  bedurfte,  um  Auswanderer  durch  Ein- 


1)  Sprenger  a.  a.  O.  p.  124 f.,  M.  =  r:2?73  im  A.  T.,  Miles  a.  a.  O.  166: 
IVI.  =^  (rf5>^i  ein  Dorf  im  Innern  des  Landes  oder  «=«  ÄÄLÄ««  ein  Dorf  an  der 
Küste. 

t)  Lehrbuch  der  alten  Geographie. 

8)  b  Heim,  feste  Siedelnng.  Wenn  man  'iüLa^c  ver^deht,  sebelBt 

der  Marne  O.  annlehet  die  jetat  KjLbLJ!  genannte  flmehtbare  Kftstenebene  be- 
sdehnet  n  beben.  Meeh  Bedger  laatet  die  Jetilge  hrimisdie  Aniepnwhe  *AmAa. 

4)  Bnrbier  do  Movnnrd,  dictionnaire  de  la  Per»e  p.  538. 

5)  Azd  und  A>ad  scheinen  beide  auf  die  Grundform  Asd  zarfickzagehen. 
Andere  Asaditen  waren  Kordaraber.  Das  muss  bcrücitsichtigt  werden ,  weil 
Fraftag  die  unter  diesen  Hamen  nalanfenden  mundartlichen  AasdrÜelM  ver> 
mengt  hal  (Anleitung  76 f.),  vgl.  Bob.  Smith,  Unahip  and  maniage  p.  19t; 

j^f4^\  If  104  f.;  Reinb.  ^  75,  2  Uzdi. 
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üdtMi  von  dieser  Ausdehnnn«;  nach  '0.  zu  tit  iht  n  ni^iwn  sie  nun 
von  (Irl-  Siiilküsto  vorgedrungen  sein  oder  dt-n  Negd  dun-lnvandert 
haben.  Wahrscheinlich  machte  eine  kleine ,  kühne  Rotte  den  An- 
fang und  rief  ihre  Stammesgenossen  nach  sich.  Die  Besiedelung 
mag'  sich  auf  Jahrzehnte,  wenn  nicht  Jahrhunderte  ausgedehnt 
haben,  wenn  auch  die  Üeberliefemng  sie  gern  als  einen  einzigen, 
durch  den  «Danunbruch"  veranlassten  Akt  darstellt^).  In  der 
That  setzen  andere  Quellen  die  Besetzung  des  Irfmdes  lange  vor 
unserer  Aera  an  T^ntt-r  den  Stämmen,  die  schon  im  Altt'rthum 
genannt  w»Td.-ii  und  in  die  Gegenwart  hineinreichen,  sind  die 
Beuü  Rijäm*)  zu  nennen,  die  noch  geschlossen  das  Hochgel)irge 
behaupten  und  in  der  Ebene  ihre  Anwesenheit  durch  zahlreiche 
Localitftten  verrathen.  Gegenüber  den  puritanischen  Ib&4iten  der 
städtischen  Bevölkerung  reprftsentiren  sie  den  Tom  Islftm  innerlich 
nicht  durchdrungenen,  auf  seine  AbsohliessuiiL.'  !<]/•  n  Bergbewohner. 
Dem  Wein  sind  sie  derartig  ergeben ,  da^s  ihre  j)hysische  Con- 
stitution darunter  leidet.  Im  IsW.  des  Landes,  auf  der  Strasse 
nach  dem  Negd ,  sitzen  auch  nordaraln^^cln'  Stämme,  darunter  die 
öäfiri*^)  und  die  Auch  ohne  positiTe  Zeugnisse 

mfissten  wir  voraussetzen,  dass  der  grossen  Verschiedenheit  der 

Bodenverbfiltnisse  und  Lebensbedingungen  in  '0.  die  Mannig&ltig- 
keit  der  Mundarten  entsprechen  mu.ss.  Zum  Theil  wird  uns  dies 
auch  ausdrücklich  bezeugt.  Die  auf  Fischfang  und  Seeraub  an- 
gewiesenen Bewohner  des  nördlichen  Au.sliinters  lüs  zum  RAsMesandam 
scheinen  sich  am  weitesten  von  der  (ienicinsprache  des  Landes  zu 
eutternen.  E.s  verlohnt  sich  der  Mühe,  die  Aussagen  der  Besucln  r 
dieses  einsamen  Gebiets  hier  wiederzugeben.  Col.  H.  Taylor ') 
sagf*):  «their  language  is  different  from  that  of  the  other  tribes 
and  as  there  are  many  individuals  among  them  remarkaUe  for  the 
redness  of  their  hair,  it  may  fairly  be  eonduded,  as  the  Arabs 
dtcliire.  that  their  language  is  tbrmed  from  corruptions  of  the 
dialects  of  tli»'ir  l'ortuguese  und  Daiii>h  ancest<trs  enirraft-'d  on  an 
impure  stock  of  the  Arabic*.  WcUstcd  sagt  anfangs  (1.  240):  ,The 
whole  of  tliis  district  is  peopled  by  a  race,  who  speuk  a  dialect 

1)  Vgl.  die  hübsche  an  den  Segen  Jakobs  eriuDcrade  prophetische  Ver« 
theUttng  der  Länder  bei  Ha^ndi  HI,  887. 

2)  Ma^oudi  cbap.  5.1,  v.  I,  p.  866 & 

3)  Badper.  OmHU  VI— VIII. 

4)  llanidanU  Geographie  von  Arabien  1,62,  5  f.;  J.  R.  Wellsted,  traveb 
I,  149  ff.    Ceber  ihre  Spracke  Tgl.  B.  88ftC;  886,  16.  vgl.  §  888. 

fi)  VVellstrd  14  4.  Wein  (Blirteii  aneh  omanische  Kanwuen  bei  aleli, 
Jacuts  Wörterbach  III,  718,21. 

6)  Bftdger,  IX  f.  Sie  gelten  für  kzieferleeh,  R.  70,  ond  sieben  mit  weissen 
Flbnchen  in  den  Kampf,  ib.  2(17. 

7  )  Ueber  ihn  vgl.  T.  K.  Lynch  im  Catal.  Mas.  Brit.  arab.  v.  II  (1871). 
p.  II  f.    Taylor  besuchte  dleee  Kfiste  um  1809. 

8)  Bei  Bedger,  Oman  p.  III,  n.  8. 
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diflVrin;^  irom  that  of  tho  triht^s  in  other  parts  of  Onuin"  —  und 
wenig  Nj»;ittM-  (242):  ,their  lant^uuLTf  dilftTS  no  iiiorf  IVom  that 
used  in  Omun,  tlian  dues  the  dialcct  ui  Yenieu  Iroiu  that  of  the 
Hejas".  Die  letzte  Aussage  ist  um  so  weniger  von  Belang,  als 
W.  das  Arabische  nnr  ganz  nnTollkommen  sprach.  W.  6.  Palgrave^) 
endlich  äussert  sich:  «their  langnage  is  indeed  a  dialect  of  Arabic, 
but  isolation  has  rendered  it  so  barbarous,  that  a  stranger  from 
'Oman  itself,  not  to  niontion  NcjtMl  or  Hasa  can  hardly  «jet  on 
withont  an  interprctfr  in  Koos-t^l-Djchal.  Ijisan-ot-teyyoor.  l)ird's 
spoci.'h.  Yoosef  ealK'd  it,  and  dcclarod,  that  h»'  liardly  nnderstood 
oiio  Word  in  ten**.  Spätere,  des  Ai'abischen  kundige  liesiicher  dieser 
Gegend  müssen  entscheiden,  wie  weit  diese  Aussagen  auf  allgemeinen 
Eindrücken  oder  auf  klarer  Einsicht  beruhen,  und  ob  wir  mit 
Taylor  an  portugiesische  Golonisten  oder  mit  WeUsted  an  persische 
Äfischung  denken  müssen.  Die  völlig  vom  Meere  abh&ngige  Be- 
völkemng  der  eigi-ntlirlieii  Hreitsoite  des  Landes  muss  ebenfalls 
viele  Eigeiithümliclikoiten  in  ihrer  Mundart  aut weisen  und  es  ist 
zu  ])edauern.  dass  wt-dcr  Keinhardt  nocli  Jayakar  -'i  dem  maritimen 
Wortschatz  ihi'e  Aulmerksamkeit  zugewendet  haben.  Der  lU'alte 
Schi&yerkehr  zwischen  0.  und  Indien  ist  bekannt  und  eine  nau- 
tische Kunstsprache,  deren  Wirkung  sich  durch  das  ganze  Rothe 
Meer  bis  nach  Su6s  verfolgen  Iftsst,  muss  in  ^0.  noch  Tiel  stärkere 
Spuren  hinterlassen  haben. 

Reinhardt  erlernte  die  Sprache  hauptsächlich  von  drei  Leuten, 
von  denen  der  erste  aus  Kistak  stammte,  der  zweite  zu  d»'n  l^^ni 
Harüs  gehörte  und  der  dritte,  dem  Stamme  naeh  fin  'AWii,  aus 
dem  Orte  el-'Awäbi  kam  (Vorwort  X 1. ;  cf.  §  84 ,  3  b ,  nahe  bei 
RustftV;  zur  Bedeutung  ib.  §  128;  ferner  SS.  889.  865  ff.).  Am 
meisten  scheint  er  von  dem  9^rüst  gelernt  zu  haben  und  desshalb 
bezeichnet  er  den  von  ihm  dargestellten  Dialect  schlechtbin  als  den 
der  Beni  I^arüf  ungefhhr  zwischen  den  Stüdten  er-Rist&V  ^d 
Nizwe  (VlI),  von  dem  die  Küstensj)rache  bei  Maskat  und  Sur  schon 
, wesentliche  Abweiclnmgen"  aufweise.  Hier  drängt  sich  eine  topo- 
grapliische  l'rage  auf.  Wellsted,  der  das  Land  nach  allen  Rich- 
tungen durchwanderte,  vei7;eichnet  auf  .seiner  Karte  drei  Wadi  Beni 
Karas,  bei  ^alhftt,  Bar^a  und  Ma$na*a.  Badger,  der  seine  Karte 
nach  geschidhtlichen  Aussagen  bereicherte  und  berichtigte,  ver- 
zeichnet das  bei  ^Ui&t  mündende  Flus.sbett  dieses  Nanien>  Dazu 
kommt,  dass  zwischen  den  Städten  Ristäk  und  Nizwe  ein  Wadi 
TOn  einiger  Bedeutung  kaum  denkbar  ist .  weil  zwischen  beiden 
Orten  der  mächtiire  Stock  des  tiebel  el  Ahdar  sich  ausbreitet.  Ohne 
diese  Frage  entsclieiden  zu  wollen .  dürfen  wir  doch  sicher  sein, 
bei  R.  im  CJunzeu  die  Mundart  der  Ackerbauer  des  Bezirks  'Oman 

1)  Central  aud  Ea»tern  ArabU  v.  11,  p.  -Wb. 

t)  p.  811:  tecbnieal  irords  or  word«  empioyod  in  «grienltun  trade  arts 
manttfiMtares  «te.  bare  be«n  intentionalljr  omltted. 
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(in  dt'r  ontr<ren  Fassung  des  Wortes)  vor  uii<  /.u  haben.  Uni  so 
Weniger  kann  ich  verstehen,  warum  R.  im  Widerspruche  mit  der 
Aussage  seiner  Gewahrsmäuner  (VII)  diese  Sprache  eher  für 
beduiniseh  als  för  l;a4ari  halten  will  und  warum  Sodn  ihm 
hierin  beipflichtet^).  Denn  abgesehen  Ton  den  beduinischen  Don- 
quixotiaden  der  , Texte"  und  , Geschichten*  athmet  ja  alles  den 
Hauch  des  friedlichen  Landlebens  und  in  zweiter  Linie  des  emsigen 
Geschäftsmannes.  Ein  anderer  (  Jesichtspunkt .  der  el)enfa]ls  seine 
gute  Berechtigung  hat,  ist  von  H.  Moritz  hier  geltend  giiniKhi 
worden,  um  die  Stellung  des  'Omäni  unter  dt'ii  bis  jetzt  bekannten 
arabischen  Mundai'ten  zu  bestimmen,  nämlich  der  Gegensatz  zwischen 
echt  arabischen  und  secnndftrarabischen  Mundarten  oder 
solchen,  die  in  der  Halbinsel  Arabien,  in  der  sjrrischen  und  meso- 
potamischen  Wüste  gesprochen  werden  imd  den'  ii .  welche  in  den 
ursprünglichen  nicht  arabischen  Liindera  infolge  der  islamischen 
Erobemngen  Fuss  g*dasst  liaben  und  von  den  vorarabischen  Landes- 
sprachen mehr  odt-r  weniger  beeinHusst  worden  sind.  Wenn  dieser 
Gesichtspunkt  für  Syrien  grosse  Bedeutung  hat,  so  würde  er  z.  B. 
bei  der  Analyse  des  ägyptischen  Idioms  wenig  nützen ;  andererseits 
wissen  wir  von  den  echtarabischen  , Mundarten*  zu  wenig,  um  mit 
diesem  Satz  praktische  Ergebnisse  zu  gewinnen.  Dagegen  habe 
ich  gewagt,  bei  der  Prüfling  des  nunmehr  reichlich  vorliegenden 
Materials  über  das  •Ojnäni  den  <Jedanken  zu  verfolgen,  dass  wir 
eint'  s  ü  d  arabisehf  Muiidai  t  voi-  uns  haben,  die  in  ihrer  Isoliertheit 
>i(li  treuer  als  gewöhnlich  t-rhalten  hat  und  uns  desshall)  b-ichter 
und  sicherer  Vergleichungen  mit  andern  Mundarten  gestattet.  Wenn 
die  genealogische  Tradition  der  Araber  in  Einzelheiten  gewiss  durch 
Irrthümer  und  Tendenzen  entstellt  ist,  so  ist  der  grosse  Gegensatz 
zvrischen  Isni;i  lit n  CAdnftn,  Ma'add,  Xizär,  Mudar,  I^eis)  und 
Jemeniten  (Sabät  r.  KahtAn.  Kelb)  doch  sicher  mehr  als  eine  Fiction. 
Ich  <'laube .  dass  dif  Aufkläninj;  dieses  Getretisat/es  in  den  Mund- 
arten  nicht  nur  der  araliisehen  Philologie,  sondmi  der  vt-rgleiehen- 
den  semitischen  Forschung  überhaupt  zu  gute  kommen  würde,  um 
so  mehr,  wenn  wir  uns  entschliessen ,  die  arabischen  Mundarten 
direct  mit  den  altsemitischen  und  neuabessinischen  Sprachen  zu 
vergleichen.  Diese  Vergleichungen  im  Einzelnen  durchzuführen, 
wird  sicher  nicht  leicht  sein  and  ohne  Verirrungen  wird  es  nicht 
abgehen ;  aber  ich  zweifele  ebensowenig,  dass  wir  auf  di»'s»MM  Wege 
sehliesslich  zu  besser  gesicherten  Anschauimgeu  über  die  geschieht - 
liehe  Entwickelung  der  semitischen  Sprachen  kommen  werden  als 
das  jetzt  herrschende  Dogma  von  der  vollkommenen  uj*semitischen 
Sprache  und  ihrer  Tochter,  der  arabischen  Schriftsprache,  es  znlässt. 

Ueberblickt  man  den  Laut  bestand  der  'OmSni-Mundart  im 
Ganzen,  so  erhftlt  sie  ihre  Eigenart  durch  die  durchgängige  Anwesenheit 


1)  Oflttiag.  Gel.  AiizeiKon  1895.  Xr.  2.  S.  126. 

2)  Sanmlong  vab.  ikhiilUtückd  (1892)  ü.  XVL 
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der  Interd^tale  und  6,  durch  die  Abwesenheit  des  mit  o^aI?! 
Terbandenen  interdentalen  Lautes  (Tgl.  S.  10  u.  XXI),  durch  die 
eigenthümlichen  Werthe  von  ^  und  o>  durch  s  4; 
zweiter  Linie  sind  zu  beachten:  die  entschiedene  Abneigung  gegen 
das  Hfunza,  die  Geschichte  des  ^.^  und  eine  bald  stftrkere,  bald 
schwächere  Tendenz,  gewisse,  einifiMshe,  für  uns  normale  Laute 
in  die  Reihe  der  für  unsere  Auffassung  stftrkeren,  potenzirten 

Laute  vorrücken   zu   lassen  {\  zu        o  zu  ^  zu  vj5 , 

jjo,  3  zu  Zu   <lt'r  von  R.  angewandten  Tni Schreibung  lässt 

sich  nur  bemerken,  dass  —  wie  H.  Stumme  schon  erwähnt  hat  — 
griech.  ^  nicht  geeignet  ist,  ^  wiederzugeben,  weil  wie  deutsches 
ch  sowohl  einen  gutturalen,  als  einen  palatalen  Laut  vertritt:  da- 
gegen  hätte  griech.  y  für  c  weniger  typographische  Irrthümer  auf« 
konunmen  lassen  als  das  von  R.  vorgezogene  r  (vgl.  unten). 

Zur  Geschichte  des  sjjf  (i;  6)  ist  wenig  nachzutragen  z.  B. 

S.  192  3)  v^j^i  =  slüb,  Manieren,        rftk«),  4&  bzim,  SchnaUe, 

<>4  öJs*J\  stAd;  108  sisiln.  Fundament»',  führt  auf  säs  H.  -'{72. 

IS:  370,  11:  380,  2:  .-benso  in  der  syrischen  Wüste  (Ztschr.  XXIT, 
171:  17r)  n.  2)'')  und  in  Südarabien  (Stace  s.  v.  loundation).  l)ie 
Neigung  des  £lil',  in  ^  überzugehen,  heisst  bei  den  Alten 

(nach  *an  =  ^.^t)  und  wird  u.  A.  den  Stammen  Temim  und  l^eb 

*Ailftn  zugescluieben.   Beide  Stämme  sind  genealogisch  Nordaraber, 

aber  man  vergesse  nicht,  dass  die  Art,  wie  bei  den  Grammatikern 
Temim  dem  Higäz  sprachlich  gegen  übergesetzt  wird,  darauf  schliessen 

lässt .  dass  T.  hier  nicht  mehr  drn  Stamm  al^  ^^olchen  meint,  son- 
dern dass  T.  hier  ein  Sammelname  für  den  iilK  i  wicgend  sabäisirt^m 
( jemenisirten)  Xegd  ist.  während  der  Hi;,^»/  den  übtTwiegend  nord- 

arabischen  Westen  und  JSordwesten  der  Halbinsel  bezeichnet  i)  jäl 
a=     —  ich  möchte  mit  Jayakar  662/8  annehmen,  dass  JL; »  JiAfr 


1)  LCBl.  1895  e.  19. 

LM  1{.  pflogo  ich  nach  Seiten,  »oltonor  nach  §  anzufülircii :  J.  =  Jayakar, 
The  Umauoo  dUlect  of  Arabic,  JEAS..  n.  s.,  v.  XXI.  ISSi),  pp.  G49— 687  u. 
(voeabttlary)  811 — 880;  H .  =  B.  Moritit  SMBinhtng  arabitch«r  8clixilbta«k»  «u 
Zuuibu  n.  Oman,  1892. 

3)  Wellstcd,  Travels  I,  87  vgl.  R.  40',  no.  8C  rnke;  t.  d.  B«lg.  L«  Hftdhm- 
mout  80;  Snoiick,  Mokka  II,  1G7  (r>kali:>;  St  uo  s.  v.  pilloo. 

4)  \Vut4«tein's  Erklärung  der  Stadt  Sues  uu»  hat  um  »o  mehr  für 
deh,  alt  der  Ort  bw  alten  fleographen  heiwt 
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ist,  wie  =  ^  §  38.*).    0  o  wird  auch  ohne  den  Einfluss 

▼on       oder  (j»  za  J?  z.  B.  85  zftt&n,  Ouava,  214  tamft^t  Spass- 

macherei,  wohl  =  ^^^^Uj  (aber  im  Inlaut  218  ^^LiJÜ  nitmASe). 

10  i  =s  d  Tgl.  42        Wolf;  232  daqm,  Bart;*64  stAd,  Meister. 

Wenn  aber  «3  =  4  ist,  so  glanbe  ich,  dass  bier  vereinzelte  Sparen 

eines  andern,  dem  (j»  entsprechenden  Lautes  Yorliegen,  sei  es  des 

Ton  den  klassischen  Philologen  beschriebenen  teteralen  z  oder  des 
noch  heute  in  Arabien  und  sonst  weitverbreiteten  und  mit  dem 
interdentalen  hftofig  verwechselten  snpradentalen  z'). 

Die  Verbindung  ,bb*  wird  ,rb*  in  207  SOrbAk,  Gitterfenster, 

vgl.  naaiK  »  annabn,  *Agx^^  =  ^>  cf^j^  ~  ^  0»^7> 
=  ^JayA:>^   Schwund  des  auslautenden  ^  möchte  ich  annehmen  in 

124  §&  =  ^U«,  252         ätinkeu,  s^iia  ^y^j  178.    180  ^_r^  ver* 

derben  aus  ww^,  vgl.  in  anderen  Mundarten  JLä       ,Jö.  o;  = 

U»i  ^  =  ~  y>^>  ^'^^b  £\jft8,  Ztschr. 

XVI,  656 ;  jidda,  caldron  (Doughtj).    10       wird  öfters  zu  ^*  — 

diese  Bemerkung  ist  dahin  zu  ergänzen,  dass  dieser  Lautwechsel 

die  von  den  arabisclieii  Philologen  beschriebenen  und  phonetisch 
leicht  verständlichen  Grenzen  noch  überschreitet,  vgl.  Beidhawl, 

Gomm.  ed.  Fleischer  II,  114  f.  zu  Sure  31, 19  (^J);  Ihn  FarhAt 

bei  de  Sacy,  Ghrestom.*  II,  231  und  zur  lautlichen  Erklärung 
Völlers,  The  Arabic.  sounds  p.  150.    Innerhalb  dieser  Chrenzen 

halten  sieh  62  säloh .  ohne  Kleider.  1()0  Aiiin.  tsilläha .  Nackt- 
heit, vgl.  Ztschi-'.  \XI1,  120  -)  ;  75.  117.  211  "tarslih,  M*>ile ; 
5<»  sahle,  Zioir«':  274  sahil.  Schaf:  87  nütsah,  Au'^-uii  (/eitl); 
1-18  (jahbüs.  Laute:  201  vtr).  2l>8  süt .  rühre;  56  iiiai  sai:,  Hand- 
gelenk;  242  3   nvsga ,  weiss  an   den   Hufen;    2S6  hsor ,  verloren 

haben:  82(>,  8  »»slotknm  v*'].  10  hinuntMrschluckcn;  —  darüber 

'••Oy  ■ 

hinaus  gehen  55.  1(>3  sörwül.  Hose;  250  jnösor-*);  ^_JLo  t«»  «iraw, 
drug.  .1.  414  No.  172  rfas  1  misgid,  Moschcenstufen.  Auttallig 
ist  daher  22t>  saqäl,  l^utzen,  wo  die  Schrift^iprache  ^JO  vorzieht*). 

1)  Vf;l.  Bozold's  Zaitschr.  IX,  1894,  175  und         =  ^^^t 

R.  269.  333.  405. 

2)  Das  von  Wetzstein   durt   genannte  ^sJLm  fa.sse  ich  lautgesetsllch  als 

gerade   Fortsetzuug    des    ursemitiscben   n710 ,  vgl.   ]n7'iO   =  ab- 

gezogenes Fell. 

3)  jnösor  arklirt  aleh  ans  nisttr,  Flsttl,  wi«  51.  SSO  itii6inb,  tapfer  Min, 
ua  SS.  SS7  ninfti,  Math. 

4)  VgL  BMold*s  ZeltMhr.  IX,  901. 
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Wip  in  aiidcn-n  Mundarten,  die  keine  Artrieaten  kennen,  ver- 
lieren LelmwurttT  mit  sdlilu-n  ihr  erstes  Elcnimt.  /.  B.  108  vgl. 
XXlll  deSs  ---  Deutsche,  5:}  dessi,  deutseh.  Wortspiel  180  ed-dess 
de§§o,  die  D.  zertrümmerten*).  10  ,d  (jo  wechselt  häufig  mit 
•/.  Jb*  —  verbessert  XXT  ,  wird  stets  zu  ^*  -).  K.  ^eht  von 
dtT   weitver])reit»'ten  Ansieht   ;iu«-.  dass         fi'üher  der  araliixhen 

Genieins|)raelie  angehört  hat.  Wonn  meine  Auffassung'^)  von  <ler 
Entstehung  dieses  Lautes  richtig  ist,  müsste  es  heissen :  das  'Omüni 
kennt  kein  ^  oder  mit  anderen  Worten:  die  Bildung  der  Gemein- 
sprache der  sesshaflen  Bevölkerung  von  *0.  mnss  nach  der  ersten 
nnd  Tor  der  zweiten  arabischen  Lantverschiebung  sich  Tollzogen 
haben.   6  ,i*  ^  ist  unser  fast  überall  in  Dentsohland  gesprochenes 

r*  —  hier  scheint  B.,  der  selbst  das  dentMshe  r  stark  gerollt 

spricht,  das  gerollte  alveolare  r  mit  dem  Ztpfchen-r  zu  yerwechseln. 

Dass  letzteres  liier  vorliegt,  bin  ich  um  so  eher  geneigt,  anzunehmen, 
als  dieser  Laut  aurli  in  den  überwiegend  auf  südarabischer  Grund- 
lage nihf^nden  iKudafrikanisclien  Mundarten  auftritt^).  Bezeichnend 
ist  die   Uebereinstininuing  der  Mundarten   in  der  Heduction  von 

^^flyijj  zu  nuss^):  weitere  Keduetion  liegt  vor  in  11.  11'?  sinhAr  = 

Jk-^]  ■LjLi-flJ  und  iib'ti  Anm.  2  siumilr,  Uulbpantber,  Wildkatze,  also 

^Uit  Uboi.  Auslautendes  o  schwindet  femer  in  kd  =  in 
gewissen  Bedensarten,  J.  655  und  in  gau  s  \^y>- 1  Badger,  Oman 
p.  3:j,  n.  1:  The  author  [Salfl  ihn  Bazikl  repeatedly  remarks  in 
the  sequel,  that  the  town  (El-Jauf)  is  vulgarly  called  «el-Jan*^. 

Die  Beschreibung  des  J>  bei  B.  und  J.  ist  eine  wahre  crux 

iiitcrpretnin.  I\.  «1:  ,q  yjs  ist  ein  tief  aus  der  Kehle  geholtes  g. 
I^inigc  IUmIuIiu  nstiimme  an  der  Küste  'Onuins  sprechen  es  wie  g*. 
K.  148  vgl.  29:  ,^s>-  ^üiJt  U-JLäj  »«XJ^  'li<'  H»'duinen  verdrehen 
das  q  zu  g*.  J.  O.'iß:  the  sound  of  vjj  is  inclined  to  that  of  p 
but  it  is  not  s<»  di>tinctly  guttural  .  .  .  towurds  the  north  this 
letter  assumes  th»-  sound  of  the  Engli.sh  j,  thns  is  pronounced 

as  Jasim,  In  den  Texten  umschreibt  K.  vjj  mit  q  und  mündlich 
bestätigt  er  mir,  da.ss  das  hintergutturale  k  (k^)  der  A\'erth  des  ö 
sei  sowohl  in  Mesket  als  in  der  von  ihm  daigestellten  Mundart 
des  Innern.  Dass  daneben  auch  |j$  =  g  vorkommt,  schliesse  ich 
aus  Wellsted  (I,  89),  der  ohne  Ton  Theorien  über  arabische  Laute 

1)  Neben  288  Germen,  mm  eDgUseher  Qoelle. 

2)  Bettitigt  durch  Jayukar  652. 

3)  Bezold's  Zeitscbr.  IX,  175. 

4)  Hein  Lehrbuch  S.  7  Aum. 

5)  Aber  pl.  nsfif,  K.  208. 
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etwas  m  wissen  schreibt:  girbar  s  waterskin Dass  aber  der 
am  weitesten  verbreitete  Laut  des  ^3  k*  (^)  ist,  ergiebt  sich  mir 
ans  dem  Parallelismns  des  o  nnt    .    R.  4  sagt,  dass  ^  meist  g, 

d.  h.  der  gutturale  Verschlusslaut  sei,  seltener  palatiilisirt  (di). 
Damit  sind  die  Aussagen  des  philologiiscb  nicht  geschulten  Arztes 
Jayakar  (652)  vereinbitr.  Zar  Yerstftndigung  hole  ich  ein  wenig 
weiter  ans.  Der  in  den  Grammatiken  der  arabischen  Schriftsprache 
fast  ausnahmslos  gelehrte  Satz,  dass  =  ^  (k*)  ist,  kann  gegen- 
ttber  den  bestimmten,  auf  ausgezeichneter  Beobachtung  beruhenden 
Aussagen  der  arabischen  Philologen  nicht  aufrecht  erhalten  werden. 
Nach  der  einheimischen  Orthoepie  war  vielmehr  ö  ein  hinter- 

gutturales  g  (g'')  und  «  ein  jotacirtes  d  (d').  Daneben  waren  die 
Werthe  von  vjs  s  k*  und  .  g  wohl  bekannt^  galten  aber  als 
unUassisch Der  Laut  ^JS  =  k'  scheint  in  zwiefacher  Richtung 

weiter  entwickelt  oder  (wenn  man  will)  entartet  zu  sein,  indem 
seine  Articnlationsstelle  entweder  einwärts  dem  Schlünde  zu  oder 
abwärlB  dem  weiohen  Graumen  und  den  Zähnen  zu  verrfickt  wurde. 

Im  einen  Falle  gelangen  wir  zum  Hamza,  im  andern  zu  den  pala- 
talisirten  l'omien  ts  und  t&  (c).  A  priori  ist  es  unwahrscheinlich, 
dass  ^  =  g*  mit  dem  ^jj  =  g''  parallel  gegangen  ist.    Wir  Undeu 

aber  auch  den  Beweis  dafür  in  den  Lehren  der  Philologen  und  in 
den  Mundarten  der  Gegenwart,  die  darin  übereinstimmen,  dass  wo 
immer  ^  =  g  herrscht,  dort  auch  ^  =  k-  ist  oder  einen  der 
genannten,  hieraus  entwickelten  Lautwerthe  besitzt;  dass  hingegen 
da,  wo  v3  =  g*  (oder  schon  g^)  ist,  .  irgend  einen  palatalisirten 
Werth  hat  (di,  ^,  d&,  z,  dz  u.  s.  w.).  In  Aegypten,  wo  die  Laut- 
▼erhftltnisse  vielleicht  einfacher  liegen  als  in  irgend  einer  anderen 
Provinz,  zeigt  die  st&dtische  Mundart  =  Hamza  und  ^  =  g,  die 
bauerliche  vom  Norden  bis  zum  Süden       =c  g,  dagegen  _  =  di. 

Wie  irli  >fhon  früluT  crwiihntt-  *).  ist  dieser  l'aralleli>nius  ( Jj  ~  g. 
_  =  (Ii.  dz.  /  u.  s.w.)  vit'lK'ieht  dov  am  weitesten  verhrcitt-tt- .  >-o 
weit  überhaupt  die  Mundarten  bekannt  sind.   Man  kann  nicht  um- 


1)  Das  r  ist  hier  wie  ib.  I.  144  jambeor,  I,  321  jambir  olne  Täuschung 
des  englischen  Ohrs,  dem  r  vocalisch  lautet,  so  dais  das  welbl.  arab.  a  hier 

wie  „ar"  (gedacht  wurde. 

2)  Völlers,  The  system  ut  Arabic  sounds  (1892).  Meine  Ergebnisse 
deeken  sich,  was  diese  Laute  anbelangt,  meist  mit  denen  Hriicko's  und  T^opsiu.H*. 

.3 1  Tho  Arahic  soiinds  p.  143.  Reisende  jitlegon  unter  tlom  Kintlnsse  der 
euroiiiiischoii  Grammatik  _  nnt  d/,  zu  umMchroil)t'n .  wo  es  in  Wirklichkeit  di 
lautet.  Der  Laut  i<«t  für  das  (tnhi>r  Anfangs  schwer  zu  präcisiren,  vgl.  Wetz- 
stein. Ztschr.  XXH,  163;  Voller»,  ib.  XLI,  376. 

Bd.  XLix.  aa 
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Anzogen. 


gekt'hit  sagen,  dass  da,  wo  yjj  —  ist  oder  einen  seiner  ab- 
geleiteten Werthe  hat^  ^  s=  g  sei,  denn  in  $3rrien  steht  z.  13. 
vj$  s  Hamza  neben  .  =  ^  (an  der  Küste)  oder  =  di  (in 

Damaskus).  Aelinliche  Verbftltnisse  scheinen  im  arabischen  Spanien 
geherrscht  zu  haben.  Für  die  schon  firfiher  ausgesprochene  Yer» 
muthung^X  ^ass  die  Heimath  des     =  g  und  vjj  =  \^  n.  s.  w.  in 

V.' 

Jemen  ist,  mache  ich  geltend,  dass  die  Aussprache  des  „  als 

Verschlnsslant  von  den  araliisclifii  l'hiloltijjen   auN<liiii-klich  Jemen 
/.ugcwicsen  wird ,   woraus  >irli  das  puralit'le  ^  —  k-  zu  ergebt-n 
sciieint.    In  dem  vorwiegeud  jemenitischen  Spanien  wird  vjs  meist 
mit   r   wifdergegehon.     Woiterc   U'-stiti-j-iuiL'"  frliiilt   dit'se  Ansicht 
nun  dtwcli  dl«'  ;uif  südaral>ischor  ( iruiidlagt'  ruhriid«'  (Tenifins]>rache 
von  'Ouiän.     In  Mittflarahicn  scheinen  alle  \  urietaten  dieser  Laute 
vorzukommen,  soviel   uns  die  von  WuUiu,  Wetzstein,  Doughty, 
Euting  u.  A.  herrührenden  Nachrichten  erkennen  lasssen;  künftige 
Besacher  jener  Gegenden  würden  gut  thnn,  dem  Parallelismus  jener 
Laute  (weiterhin  auch  ^6  einbegriffen)  ihre  Aufmerksamkeit  zu- 
zuwenden, um  dies  nur  scheinbar  vorhandene  Wirrsal  aufzuklSren. 
Schon  jetzt  lassen  sich  einige  feste  Punkte  herausheben,  die  meine 
obigen  Annahmen  bestätigen.    Bo  steht  bei  den  ^Aneza  ^  =  g 
neben  ^  =  6     und  die  nach  der  Genealogie  südarabisclien  Bili 
sprechen  „  =  g  wie  die  Aegypter  (Städler)-').    AVenden  wir  diese 
Ki  talii  ungen  auf  M  hiiüii  an.  so  diirleii  wir.  abgesehen  von  der  <ie- 
ni<'iiispra(lie  auch  annehmen,  dass  di<'   \<m   M.  und  J.  erwiihiiten 
iSebenlaute,       =  g  und  ^  =  ,mit  einer  kaum  bemerkbaren  Hin- 
neigung ZU  dj*  einer  Sprachgemeinschaft  angehören,  während  das 
von  J.  erwftbnte  vj$  =  ^i^gl*  j  (=  dS)  auf  nordarabische  Ein- 
wanderung schliessen  Iftsst.    Eine  Spur  des  Lautes  ^  =  di,  der 
leicht  zu  1  (  v)  al)selileirt  ■*).  liegt  nuck  vor  in  =  'x^,^  , 

20  Stiiek  (M.  8Ü),  welcher  Ausdnick  der  Handelssprache  der  ara- 
l)ischen  Küsten  anzugehören  scheint,  vgl.  Korredji,  Ztschr.  XII,  438; 
Stace  8.  V.  score  =  x>^^.    Obwohl  die  Aussprache  von  ^  zur 

1)  B«told's  ZeitMhr.  IX.  817. 

S)  Wetwtdn,  Ztwbr.  XXU,  163:  ^  wie  g  in  Gabe,       wie  o  im  iüdie- 
niaehen  eercero  (eerehero?). 

3)  Doiigiity,  Travels  in  Arabi»  I,  1S3,  vgl.  II,  607  b:  Tbete  seabord 
Aarab  pnmoimoe  j  (_)  hard  a»  the  EgypÜaa«. 

4)  Vollen,  The  Arabie  sonnds  p.  144. 
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l*;ilaluli!?ü"iiii,ir  /u  iM'iLr.n  srli.iiit  (H.  (> .  ,1.  tiri:;)').  li<^irt  «'in*'  S]>ur 
(ItT  entgegeugesetzteti  Hirlilung  vor  in  ^Jläj  Fliiitt-  =  pers.  ^^^Jü 
(pl.  277  oLiUj  dontot  aul  ^Jü  St-hütze  vgl.  :357,  8:  :]01,  (»)• 
£iDe  Spur  der  in  Mittelarabieu  weitverl)reiteteii  palutalon  Form  ts 
scheint  yonuliegen  in  f^idt*.  shouldor.  J.,  was  aus  tsidi'  entstanden 
oder  dafür  verhört  sein  dürfte  und  dekk,  Deutx  he,  mag  aus  einem 
Sprachkreise  stammen,  wo      =  tS  lautet  (wie  viel  im  Negd). 

Das  anlautende  i  von  Lehnwörtern  wurde  för  das  l  des  Artikels 
gehalten  und  abgeworfen  in  Znworde,  n.  fem.,  H.  87  b  vgl.  R.  208 
nicht  .Teller  von  Zward*   sondern   den  .blauen 

Porzellanteller*.    Wechsel  der  Liquide  (R.  10)  liegt  noch  yor  in 

ötigrez  -  ijigl«'«',  auch  wohl  in  ,jhJ^  =  hillock.  .1.  vgl.  h<^i 
den  alten  Geographen  ==  Jo^J.  Wild  (wod,  wed)  -=  Aj,  ij.t  in 
ArL'v]>ten  s.  ltener,  im  Sudan  die  übliche  Form,  vgl.  auch  Welisted 
I,  S.n  \  ad  Sarah,  The  children  of  S. 

Zur  Geschichte  des  ^.^  B.  11  sind  zwei  wichtige  Eixli einungen 
nachzutragen.  Einerseits  wird  ^.^  vocalisch  sowohl  in  Fremdwörtern 
wie  44  kösel  =  Consul'),  als  in  echt  arabischen,  wie  24  B«isLu« 
mölyra,  Nase,  50  JiJ^  m6^,  Sieb,  dö,  ^.^^o  (s.  unten),  und 
erinnert  an  das  SabOische,  Hebrftisehe  und  Artunfiische.  Anderer* 
seits  wird  die  Formel  ,sz*  au%elöst  in  ,dz*,  z.  B.  42.  283  u.  5. 
rinz,  Reis,  und  241  genz,  Kinnbacken,  56  ginz  1  fn^p»,  Hinter- 
backen. Den  alten  Philologen  waren  Formen  dieser  Art  nicht 
unbekannt.  J ,  Reis,  wird  der  Mundart  der  *Abd-el-^eis  (in  BabrAn) 
zugewiesen  (Lisan  VTT.  221).  Dass  dies  ^n"  liier  und  in  iihnliohen 
Fällen  nasal-vocalisclKn  rr>|)rungs  war,  wird  schon  wahrseheinlieh 
aus  Um  Jaisch's  Bemerkung  (II.  1 4(>2,  10)  üher  die  .\rten  des  .^^) 
und  ausdrücklich  erwähnt  von  ul  Lei^  b.  !Na§r  (um  250  ü.)  bei 

Lane  s.  t.  welches  in  ^imf  in  aufgelöst  wurde  ^  h.  in 
diesem  Falle:  die  gutturale  Zungenhebnng  (O$ul»'^0  wurde  hier 
ersetzt  durch  Nasalirong^).   Andere  Beispiele  sind:  ing&s  =  iggft$ 

1)  Wa<<  S.  du  Sacy  sagt  (Grammaire'  I,  88),  dais  in  Matkat       w  g  am, 

bflsieht  sich  volil  Huf  pursibche  Aus>praciie. 

2)  In  möz,  Tisch,  gehört  der  Schwuud  des  u  schon  dem  PortagiesUcheu 
(muza)  au. 

3)  Vgl.  Vdlen,  The  Antble  aoonds  p.  159. 

4)  £in  wenig  anders  im  lAUn  IX,  319  J»»>  =  Jcii^ 
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et  naw;  zenbtl  =  zebü  (/.ebbil)').  Diese  Erscheioniig  legt  die 
Frage  nahe,  ob  nicht  anch  in  Fällen  wie  Vf  =  jjLe  und  Inn  ss 
die  nordwest-semitiscben  Fonnen  die  älterai  sind  und  das 
des  Arabischen  mundartlich  secnndir  ist  wie  in  den  obigen 
Fonnen.  Im  Syrischen  ist  die  zahme  Ziege  und  nnr  die  Beig- 
zi^,  also  im  Gelnet  der  Nomaden,  hdsst  f*v  Die  arabische 
Kebenform  jmA  dfirfte  nnfirfinglich  ma*azz  gelautet  hab^,  woraus 
ma*aK  and  zoletzt  ma*z  wnrde.  Zur  Geschichte  des  Schweins  ist 
naehzntragen^,  dass  es  noch  jetzt  im  Gebirge  von  *OmSn  wild  an- 
getroffen wird  nnd  dass  die  -r«m  "«ra  (vgl  B.  560.  369.  3.  387,  7: 
Bny  Hzer  1)*)  in  eine  Zeit  zurückzuweisen  scheinen,  wo  das 
Schwein  noch  nicht  vom  Volksglauben  oder  von  Priestersatzung 
geächtet   war  '-').     Dass  neben  auch  ^ii>  vorkam,  sehliesse 

ich  aus  ,:i>.  ,niit  Schweinsaugen  blicken*:  die  Bedenken  Frankels'') 
aus  zu  erklären,  kann  ich   nicht   theilen   und  habe 

daher  auch  vennuthunjrsweise  oben  (S.  4y3l  aus  jJL>  gedeuteL 
Für  die  ursprüngliche   mundartliche   Lageining   von  und  ^jm 

finde  ich  nrich  einen  Wink  in  den  Namen  der  darnach  benannten 
Stänune:  in  JSW.- Arabien  und  anf  dem  Bücken  der  ägypto-ara- 

bischen  Kette  nOrdlich  YOn  den  *AbAbdft  wohnen  die  aSegen- 
hirten*^,  wfthrend  die  jetzt  im  Hinterlande  von  Syrien  zeltenden 
'Aneza  ans  Mittelarabien  eingevrandert  sind  282.  296  du^  = 
^yo  ^»Bart*  erinnert  an  =  ^hs,  ^Joj,  pi^a  =  nsas  und 
=  Das  mit  Suffixen  verbundene  dö  will  R.  31  aus  ü 

erklären;  ich  luöcht*-  J.  872  s.  take.  Rocht  geben,  der  hierin  ...j 
erkennen  will,  vgl.  Caspari-Müller  ^  g  429,  0  Anm. ;  Üoz^,  8uppl. 
1,  478  b. 

1)  Da»  voi)  nrab.  Philologen  aufgeführte  utroog  =  tttngg  gehSrt  nidit 

hierher,  wfil  hier  die  Form  mit  ^.^  ursprünglich  ist. 

2*  Krankel,  Die  aram.  Fremdwörter  S.  110. 

3)  Wellstcd,  Travels  I,  291:  Wild  hogs,  goats  and  a  deacription  of  small 
panther  are  met  with  ou  the  Jebel  Akhdar. 

4)  ZtMhr.  XL,  169  Ann.  1. 

6)  Vgl.  Aber  die  KelUtan,  W.  R.  Smith,  Klnahip  SOO  %, . 

6)  «.  a.  O.  IIS  Anoi. 

7 )  Vgl.  im  >udaii  die  „Kii^<lv  iehzüchter"  uud  die  ^jäwULAj^  „Schaf- 
hirten". 

8)  Die  *Aneea  aind  naeh  der  genealogiaehen  Ueberliefornng  Nordanber, 
aber  Ihre  lantliehen  Verhiltniaae  deuten  auf  sfidarabiiche  Efaillllaae. 
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K.  hat  3:  234-  239  u.  243  die  Abhängigkeit  der  Vocale 
von  den  uiiigeljenden  ('«»nsonanten  bctriedigend  dargeNtellt.  Ein 
anderer  dem  'Omäui  eigener  Zug  ist  der  allgemeine  Hang  ^^ur 
GuttorBlisinuig  der  geschlossenen  Vocale,  wobei  wir  gewölmliche 
Formen  und  die  der  Sprache  des  Affects  angehörigen  imterschaden 
müssen.  So  wird  nA^od^  m  177.  227  nö^^  und  ,gans  Tnlgftr' 
95  8l6m,  slaam  212.  227  rft^  s=s  vJ(^^,  sehr  hftnfig  ö 

statt  z.  B.  86  ndr,  Licht;  79  söV,  Markt;  127  }fAt,  Essen; 
1(>6  gö*,  Hunger:  148  Vabbö§,  Laute:  230  nöra,  Kalk;  73  'öd,  Ast; 
r)i»  gross;  400  no.  31  tennör,  Backofen;  402  no.  50  Ijös:  407 
iKi.  101  söf.  Wolle:  279  höri.  Boot  (im  Rothen  Meere  hüri):  421 
sjot'eiii'.  unsere  Schwerter:  ib.  YII  rös,  Manier:  J.  057  yaröm,  er 

kann;  zur  Sj)riiche  des  Aflects  gehören  R.  81  wo  =  U  und  die  an 

den  Vociitiv  des  Aethiopi sehen  erinnernden  Aasdrücke  höjo.  Schwester, 

böbbü,  Grossrautter,  425,  XXI  jdbana  u.  s.  w.,  296  Sröb,  trinke!, 

vgl.  J.  655  khadeejo  =  \js;uJl>,  841  s.  v.  grandfather,  grand- 

niother.  Um  so  auffälliger  ist  der  sporadisch  auftretende  Umlaut 
(ä  zu  6  zu  i).  z.B.  57  u.  Ö..  me.  Wa.sser:  58.  78.  209  ih\  Krank- 
heit: 57  se'a .  Stunde:  230  garn''n .  189  sogar  garrin,  Kehle  = 
""!•";:  7.  238  tnfn.  zwei:  28  Anm.  bid,  Eier. 
Bei  g  4  ,Halbvo(iilf»''  hsitte  ich  die  zusamnieiihängcnde  Hf- 
handlung  einer  Erscheinung  gewünscht,  deren  Spuren  sich  Schritt 
fftr  Schritt  bemerkbar  machen,  die  aber  R.  nur  nebenher  (§  26) 
als  , Tendenz erwfthnt  hat,  ich  meine  die  Yocalfttllnng^). 
Der  zur  Füllung  verwendete  Vocal  kann  a,  e,  i,  O,  U  sein;  in 
dieser  Reihenfolge  gebe  ich  einige  Beispiele : 

1)  66.  104  bah*r,  Meer:  30.  86  ^ah»r.  Monat:  181.  225  lah»m. 
Fleisch:  115  fuhM .  Schenkel:  127.  263  ler»',  Gesetz:  127  fer**, 
Laune  (?):  136  sar"h,  Vorraum:  l'.»7  tiik»r,  Armuth:  207  men*', 
Hinderung;  208  sa^i'u,  Teller:  246  zei-**,  Saat;  26  ba'»d,  nach; 
241  def^'a.  Mal;  295  §ar*\  EpUepsie;  117  Tgl.  XXHI  ettab'*,  die 
Folge;  897  no.  9  dah*r,  Zeit;  no.  11  la^*m,  Fett 

2)  42  hanrl.  Ziegenböckchen;  6.  250  ^*r,  Wein;  20.  86 
bed^r,  Vollmond:  112.  208.  238  em'r.  Sache:  113  feg'r,  Morgen- 
dämmerung; 79  hüs*n,  Schönheit:  74.  245  seh<'m.  Theil;  89  geb'r. 
Gewalt:  91  bkad^r.  soviel  als:  94  kab^  Grab:  121  1  eg"!.  damit; 
197  dah*r,  Zeit;  268  ba^i«r,  Meer:  275  eg*r,  Lohn;  42.262  fel«g, 
Canal«);    408  no.  117  Seb^r,  Spanne;    874  no.  2  mek^-r,  List; 


1)  So  neniiP  ich,  um  deuUicli  zu  sein,  das,  was  die  hebrtUsche  Grammatik 
tkh  SeKolatt'urm ,  die  indogcrmanbcho  und  germanische  aU  Svarabhakti  oder 
Anaptyxis,  die  russische  als  aojyrjaceüie  bezeichnet. 

8)  Schon  tm  Alterthua  gJli  Mbm  giS,  Ith.  ftlag,  vgl.  aber  palga 
und  ^bc. 
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!>.  10  US(Vr.  EntschnMi-mnu':  4nj  no.  r.l  T.t-r  Partum:  ^«IS 
meh*^l,  Ausstand,  aurli  wohl  Ws.  lä-.    119.  4  hei,  Leute,  aus  eh'']. 

3)  43  ehM.  Famiii.  -.  4:5.  105.241  ekU.  Essen;  43  tal.'l.  Trommel; 
121  kah'l,  vorher  :  Ts.  Js»*,  nah'l.  BieiiH-.  «»7  maliM.  Dürre;  118  nek*s. 
verkehrt:  120  'ak'l,  Geist:  181  sem*n,  Butter:  258  halyl,  Strick: 
277  se''n,  Schlauch:  288  gazU,  Gurn;  59  'ögU«  Kalb;  XXÜ  bömU, 
Last;  tig'l,  radish,  J.;  rid^n,  sleeve,  J. 

4)  90.  115  sab"r,  Borg;  90  \jo">d,  Miethe;  113  'a§»r,  Nach- 
mittag-, 197  ^am«r,  Wein;  208  tem%  Frucht;  280  ges^r,  Damm; 

230  gem"r,  Kolilen:  332.  7.  8  kas«r,  Srhloss;  48  lpid°r,  Kochtopf; 
43.  245  wak'r.  Bündel;  82  seb^',  sieben;  sogar  8aj<>b*  Wüste, 

M,  43  b        72  seh). 

5)  79  hök"m,  Urtheil;  107  ra^^m,  Sorte;  112  baz"m,  Niede- 
rung; 7  'ok"b,  nach. 

Ein  Blick  auf  tliese  Form<™n  zeigt,  das^  »ler  Fiillvocal  im  All- 
geineineii  von  den  umgebeiidt'n  Consonanten  altliän^ig  ist  (?;  243); 
im  Eiiizehieii  /eigen  sicli  Schwankungen  in  der  ahl  des  llalb- 
voculs  und  Doppellormeii,  gelüllte  neben  ungeiiillteii.  Auch  die 
Schriftsprache  kennt  solche  Formen,  ebenfidls  mit  Schwankungen 
in  der  Wahl  des  Vocals  beim  plnr.  fem.  (Caspari- Müller  ^  §  299 

Aum.  b;  Wright-  g  301  rem.  b);  auch  die  l'iurale  Juii  und  Jjö 

Cr  O  > 

mögen  so  aus  »JjA  und  xü&  entstanden  sein.    Von  Singularen 

nenne  ieli  zaliar  neben  zaiir.  Blumen:  sa"ar  =  sa'r,  Haar:  dahar  = 
dahr,  Zeil  :  sabu"  -  sab',  reissendes  Thier;  kabid  —  kabd,  lieber; 
*a()ud  u.  'acjid  =  *a4d,  Oberarm;  l^iisun  =  ^?usu,  Kor.  II,  77  = 
Beidbawi  I,  70,  10,  als  big^^-^nische  Form  genannt.  Dass  diese 
Erscheinung  noch  jetzt  im  ^ig&z  weit  verbreitet  ist,  sehen  wir  aus 
Snottck's  , Mekka*"  und  seinen  , Sprichwörtern*,  z.  B.  rak'b,  Kara- 
wane; ak'l,  Speise;  ratM.  Pfund.  Für  das  Hebräische  ist  zu  be- 
achten, dass  die  Vocalfüllung  nftch  jetzt  auf  dem  Boden  Faliistina's 
und  Syriens  weif  verbreitet  ist.  Auf  einem  Ritt  von  Beirut  nach 
Jerusalem  hörte  ich  Iblgeude  Formen:  in  Beirut  \)er%  Wald;  Ud"s, 
Jerusalem;  Ma§'r,  Kairo:  zah'r,  Blumen ;  tab**  zugehörig ; 'af'^,  Gall- 
äpfel;  difH,  Lorbeerstrauch;  but"n,  n:üa  (vgl.  oben);  in  Sidon: 
'am'b,  Korn;  ^ub^z,  Brot:  Sui'^n,  Sauftrog:  bummus  bi-1  fur^n, 
Kichererbsen  im  Backofen;  in  Tvrus :  as'r.  Burg:  Wr,  Nachmittag; 
frän'z,  Franken  :  dili'^.  irsT:  tah*t,  unten:  'ir's,  Fia^^tor:  dar'*b.  Ffad : 
in  Xäbulus:  sub"h,  Morgm ;  sonst  in  Faliistina:  fah''m .  Kohlen; 
is'in.  Nain«-;  sug"l ,  Arl)eil  ;  sidi'r.  ("actus:  "ala-mah'l.  gemächlich; 
bi-l-gus'b,  widerwillig:  'aij'm,  Knochen;  mus'H,  Kamm;  tel%  Schnee; 
tabH  neben  ti^t,  unten;  Riz^j^-allAh;  )^ah%  Qefilngniss.  AufiB&llig 
ist  diese  Erscheinung  ausserhalb  der  Nominatformen,  z.  B.  inH,  du; 
nim't,  ich  habe  geschlafen;  in  kunte  SauwabH ,  wenn  es  dir  (zu) 
heiss  geworden.    Auch  in  Damaskus  bt  die  Vocalfüllung  nicht 
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s»'lt«'n.  z.  H.  n;ili*r.  Fhiss;  hin't  .  Tix-liter:  hur's.  WaM :  muh"r. 
Füllen:  balr'rn.  \Vasscr1)f(kt'n:  tenicr  im  Sinai:  tah^t.  uiittir.  .•>n'N"n, 
/w»'i<;;  giiVr,  Kot'ht<»i»l ;  biifii  ,  Baiirii ;  imik"'M.  iiu'.  imikii .  tVsch, 
forsch;  lul.i^m,  Fleisch.  Ueber  die  Verbreitiuig  dieser  Krscheiüuug 
im  Nomadenidiom,  genauer  bei  den  Nomaden  des  Hinterlandes  der 
Damascene  bat  Wetzstein  sehon  gebandelt  (Ztscbr.  XXII,  180  f.); 
naebnttragen  sind  dort:  nahM,  Brüste,  S.  98:  Di^-'s,  Jerusalem, 
S.  117.  Euting  hörte  in  el  l^egr  :  sat^h.  I>:»cb  ich  scllist  unter  den 
l^W^t&t:  gnt"n,  Baumwolle;  unter  den  I  rwala:  siif'r,  Messinjjr.  Ich 
df^nko.  dnss  auch  «b-r  Name  tb'r 'Aneza  sidi  so  crkbirt :  die  mytlii^cbp 
I  )('utuiiLr  tb'S  Nanu•Il•^ -)  fasst  ibn  ]»aM  als  ,Zit'i,'c''.  bald  als  , Speer **  ■'). 
Spuren  der  Vocalliillung  tinde  ich  noch  iu  Marokko  schon  um 
688  H.:  hab*l,  Strick*);  in  Babylonien*)  und  in  Jemen  z.  B.  tabnl, 
lasnburo,  Maiizoni  232:  mehabes,  Bessin,  ib.  114;  tabam  =  ^nl^ 
ib.  117. 

Während  die  VocuUülliuig  uns  an  das  Hebräische  erinnert, 
bringt  uns  der  Trieb  des  *Omäni,  die  JjtS'Formen  in  Fil  und  Fnl 

(F'ol)  zu  verwandeln,  ileni  Aramiii^rhen  nahe  (K.  5;!;  24 — 2-'').  vgl. 
aber  27  -2'S).  eltensu  ilie  \iM'alische  KeductiMii  gewisser  Fnrmen 
wie  r»o  'arbi ,  aral)is(  h :  iuulri .  Suidter;  bedwi,  lieduine:  Ijasbe, 
Dhau:  80  runnjän,  Ilamadan;  252  b^^tb^,  Brett;  41  bsul,  Zwiebel; 
57  war^a,  Blatt  (auch  vulgär-äg.)  vgl.  Azd  aus  Asd  (Asad).  Wftren 
diese  Gesicbtspunkte  bei  der  Bearbeitung  der  §§  24 — 80  mehr  zur 
Creltung  gekommen,  >  >  b  itte  sich  die  weitere  Frage  aufgedrängt, 
ob  diese  Tendenzen  durch  die  umgebenden  T.aufe  niid  Accent- 
wechsel  bedingt  ^ind  oder  ob  wir  hier  mund.n  1 1 irlic  Dilierenzen 
vor  uns  haben.  W  ie  kam  es,  dass  gibn  zu  gbin .  rig]  zu  rgil 
wurde,  dagegen  ridn  zu  rid'n,  figl  zu  tig'l  wurde  ?  K  h  l>in  um  so 
eher  geneigt,  hier  an  Sprachmengong  zu  glauben,  als  auch  die  Be- 
trachtung der  Consonanten  uns  mehrfach  zu  dieser  Annahme 
drängte.  Ich  rechne  dahin  den  mehr&chen  Werth  der  Ijaute  o$ 
(k,  g),  ^  (g,  di),  ^  (k,  ts,  tS,  I,  vgl.  das  suff.  2.  p.  sing.  fem.  g  13), 
^  (d,  z);  die  «Ausnahmen*  der  interdentalen  Laute  («^  ==  t, 
S  =  d)  lassen  sich  lautlich  kaum  rechtfertigen ;  das  h  von  hinten, 
zwei,  neben  tn^n,  scheint  aus  dem  sftdarabischen  Idiom  zu  stammen, 
in   dem   man  jetzt   henk    für  >  hemü  lür  spricht"). 


1)  Nabat.  Inschriftfii  S.  15. 

2)  Wüstoofeld,  Kegbter  zu  den  genealog.  Taltollt-n  S.  82. 

3)  Vgl.  W.  Rob.  Smith.  UnsMp  andi  maimge  p.  199;  Mu^.  Ben  Habib 
ed.  WOstenfoId  22,  13—15  kennt  'Ans«  neben  *An«se. 

4)  JA.  1845.  I.  407. 

5)  JA.  1888,  11,  343  u.  5u3. 

6)  Besold'e  ZeitMhr.  IX,  189;  ▼.  Maltien,  ZDMG.  XXVII,  S58. 
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In  diesem  Zusammenhange  erinnere  ich  daran,  dass  die  Beni  B^Am 
ans  dem  Lande  der  Mahra  gekoiiinien  sein  sollen 

55  0  ,Consonanteri  -Verset/ung'*  —  ^fikje  und  kaije  gehören 
nicht  hierher :  nur  insofern  als  die  Ablesung  einer  Sure  mit  aber- 
gläubischen Ansichten  Terbunden  ist,  berühren  sich  beide  Ausdrücke 
zoftllig.  Auch  bei  rfif^  imd  fur^a,  mel&r  tmd  merfief,  Izug  und 
üng  mUclite  ich  eher  zuftUige  Berfihniiig  als  theilweise  uralte 
Verwechsolmig  annehmen.  §  18*  ^besitzanzdgendes  Fürwort*  — 
der  Vocalismus  von  -kum,  -hum  neben  -ken .  -hin  scheint  einfach 
durrh  das  24 M  formulirte  Gesetz  geregelt  zu  worden.  S.  69 
pl.  fem.  —  Wt'tin  239  liorubät  =  Ijorübtit  ist  .  miisste  dort  das 
Vorkommen  des  doppelten  Plurals  erwähnt  werden.  §  110  babäri, 
wohl  babbln-  ^  Aegypten  sind  diese  Formen  nicht  selten^), 
häufiger  aber  in  Palastina  und  Syrien.  In  diesen  Paragraph  gehOrt 
das  fremde  (wohl  indischen  ünprongs)  96.  155  kerrftnl,  pL  225 
kerrftn^e,  Schreiber»).  §  112  f'al  —  vgl.  192  sbel .  Gastzimmer, 
zu  erklären  aus  355  Anm.  1  vgL  268.  273  sebll,  alles  Oeffent- 

liche,  nicht  Private.    §  124  —  hierher  gehört  338,  6  strin, 

Mauern,  auch  wohl  126.  166.  190.  277  u.  ö.  l^ijän.  Verwandte: 

m 

pl.  von  „Sippe',     ib.  hör,  Hafen,   /.u   allgemein  übersetzt, 

ebenso  wie   202  mursi,  Hafen.     Wellsted  (I,  233)  und  Miles 

(a.  a.  0.  ir»0)  übersetzen  es  mit  creek  (Bucht)  und  inlet*);  mursä 
dürft»'  wie  in  Aeg.  , Rhede:  Landcvt.'llf"  sein;  der  Voeal  wie  in 
Nubieii  und  im  Sudan  ^).  Im  Hotlicn  Meere  ist  hör  seltener  als 
mersä  und  s<'nii.    Aber  von  Aeg.  bis  Wadi-lai  ist  Ijör  wchlbekunnt, 

thcils  als  die  den  Wildbach  (Joy^)  abführende  Erdst-brunde  (Tobel), 

tlieils  als  grosse  Grube  oder  Teich.  §  142  lia,  hu,  zum  Ausdruck 
des  Dativs  —  §  173  will  R.  dies  ha  entweder  aus  oder  aus 

^^i^  erklären,  §  270  das  futurische  ha  aus  ^^jö>.  Gegen  die  Ab- 
leitnii;^'  fies  verbalen  ha  aus  J\ ^  (Spitta  S.  180)  bat  scliun  Prätorius 
(Ztsclir.  XXXIV,  767)  sich  ^Mklärt.  Wiibr^^id  das  dativische  ha 
sich  kaum  anders  als  aus  erklärt'),  schwank*^  irli   in  Bezug 

auf  das  v<Ml»ale  ba.  weil  das  mit  dem  Imperf.  verbundcnf  ha  sich 
kaum  trennen  liLsst  von  dem  mit  dem  Imperativ  verbundenen  auf- 


1)  G.  P.  Uadgor,  Oman  p  57  nn.  4. 

2)  Völlers,  Lehrbuch  S.  122,  jetzt  um  mobrore  Ausdrücke  zu  bereicboni. 
8)  Ibn  Ba^a^a  hörte  das  Wort  in  Zaflr  und  In  Indisehen  Archipel; 

Btaee  •.  ▼.  derli. 

4)  MUee  will  ^y»'  in  einigen  mit  Cor-  anlentenden  alten  Namen  wieder' 
eriiennen,  a.  «.  O.  160.  170. 

6)  Tollen,  Lehrbuch  S.  118. 
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fordernden,  antreibenden  ^  (Völlers,  Lebrb.  8.  184,  §  62,  2). 
§  144  Nonation.  —  Die  Sndung  ,n*  seheint  erhalten  zn  sein  in 
killnSi,  alles,  §  222.  Für  die  Endung  ,in%  425,  XXI  sogar  kelldn, 

jt-dt  r,  vtrl.  iig.  kulliMn .  ulles,  und  etwa  ,eSin",  was?').  Tin 

Allgeineint'ii  ist  —  für  eine  kommende  vergleichende  Skizze  des 
semitischen  v_;!_c!  —  zu  beachten,  dass  das  *Omäni ,  in  dessen 
Heimat  die  philologische  Gelehrsamkeit  nur  eine  geringe  Rolle 
spielt .  weniger  von  der  Nunation  besitzt  als  andere,  der  Schrift- 
sprache übrigens  weit  ferner  stehende  Mundarten,  die  aber  ausser 
dem  rein  vulgären  Idiom  noch  ein  von  der  gelehrten  Ueberlieferung 
fortlaufend  heeinflnsstes  Hocharabisch  besitzen.  §  204  (1)  bije,  mit 
(2)  mj&,  mit.  —  Es  scheint,  daas  R  einen  etymologischen  Zn- 
sammenhang  beider  Partikeln  durch  diese  Verbindung  hat  andeuten 
wollen:  J.  ti51  spricht  dies  offen  aus.  Sollte  nicht  bije  sich  zu 
verhalten,  wie  das  jfi  der  'Aneza  (Ztschr.  XXII,  120)  zu  ? 
§  224  habot  oder  tark,  der  Länge  nach  —  genauer:  ,niit  einem 
Schlag  oder  Klaps  (Plumps)*:  in  der  Schriftsprache  würde  es 

ilx.^,  sein.  116  güd,  viel,  ist  nicht  aus  J^>3  entstanden, 
sondern  .FOlle*.  120  $  227  l^ilVa,  nicht  »schwierig^  son- 
dern „dunkel*.    121  'an  «damit  nicht*,  kann  kaum  aus  ^  ^.,t 

entstanden  sein.  §  280  FremdwOrter.  —  Indischen  Ursprungs 
dflrfte  sein  74.  16.0.  279  hön,  Boot,  Prahm;  canoe,  J.  Ueber  die 
Verpflanzung  der  indisdien  Mangofrucht,  embe,  nach  Oman  am  finde 

des  15,  Jahrhunderts  spricht  G.  P.  Badger  *).  Am  wenigsten  kann 
die  Zahl  der  persischen  Lehnwörter  bei  lt.  erschöpft  s»  in.  virl.  284 
^öra,  Salpeter:  285  köde.  albern,  kindisch,  und  zahlreiche  l'artikeln 

(§  226).    263  §ardit  1  haue,  Frostzeit,  vgl  serd;  159.  160.  287 

OlL»  Ausbessern,  in  Ordnung  bringen;  to  dean,  J.  erklftrt  sich  aus 

sefid,  weiss,  sauber,  32.  82  söUje,  der  persische  Knüpfteppich, 
aus  Idltden,  verwickelt,  Terworren  sein.  Iii  ist  nicht  engL  sheet 
(R.  12<):  M.  48*),  sondern  perso-indisch  cit  (6ih1t).  Mehrere  per- 
sische Lehnwörter  weisen  durch  ihre  Abweichung  von  der  üblichen 
Form  auf  einen  anderen  Weg  der  Vermittlung  oder  auf  eine  andere 

Zeit  der  Au&ahme,  z.  B.  derz,  embroidery,  J.  ygL  j  js;  genz, 

warehouse,  J.  ygl.  jjS  ;  804,  7  ntae,  Lanse,  ygL  m1^;  sekker, 

Zucker.  In  'Oman  bedeutet  nftmAs  =  vofioe  ,Muth*,  stm  ,Tele- 
graph*  R.  293;  Miles  a.  a.  0.  168.  Portugiesisch  scheint  auch  die 
Münze  bösa  =  pesa,  peso,  zu  sein.   Das  von  B.  als  Su&\^eli  be- 

1)  Libri  Job  qoM  cnpafMut  ed.  W.  O.  Fr.  Codom  d«  Bfcttdigiia  (1870) 

p.  88  =  Job  22,  17. 

2)  The  traveU  of  L.  dl  Vurthem«  truisl.  (1863)  p.  160  n.  1. 
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zeichnete  bibt,  Herrin,  hörte  schon  Ihn  Bata(a  in  *OmSn  g  281 
giebt  sowohl  echte  Wörter ,  die  sidi  reimoi,  als  sogenannte  ^^1' 
Formen,  harfs  wlumrts,  Essen  nnd  Trinken,  bezeichnete  urspi-üng- 

lich  vvolil  Ix'stimmte  Volksspeisen,  vgl.  R.  75  §  134  hArrAs;  -345,  2 
Imris.    Bt'i  ljL'iilt>n  stt'lit  die  weiblit-lic  Form  neben  der  männlichen 
die   IJt'zii'liun^'   von    MrriNa   nrif  iig.  maris,  Südland  (i>o/v.  Suppl. 
II.  .^Nl)  ist  uunüthig.     Hierher  gehören  auch  )pzzo^  luizzo^  = 
raiiibow,  J. 

ijS?  242.  244  Verlm  mit  Pas>iv-Form  f-öl.  f'ul,  f-il  —  zu  ver- 
l)inden  mit  i;  2S0  —  Socin -)  liat  den  Ausdnirk  .Passiv -Form*" 
beanstandet,  ich  iürchte,  mit  Unrecht.    Ich  würde  sagen,  dass  im 

jetzigen  *OmSni  die  intransitiTen  Jod-  nnd  Jbsi-  nnd  die  passiven 

Joe -Formen  zusammengetlobsen  sind,    im  Aeg^ptibchen  haben  wir 

denselben  Fall,  aber  mit  geringerer  Ausdehnung*),  z.  B.  sikin,  be* 
wohnt  werden;  'uru$,  gebissen  werden;  dufun,  begraben  werden. 
Nachzutragen  sind  zum  'Omani  «.Jb  tbö',  to  founder,  J.;  llium, 
to  Strand,  J. 

g  250  ene  4^binno  n.  s.  w.  dazu  die  Theorien  §  255.  —  Ich 
bin  geneigt,  hier  das  n  der  Nunation  zu  erkennen,  möchte  aber 
nicht  mit  Socin  (a.  a.  0.  128)  dies  „zweifellos*  nennen.  Die  Be- 
schränkung der  Nunation  auf  diese  Verbindungen  ist  mindestens 

auffällig.    Wie  will  man  in  pl.  masc.  dftrbln-n-o  u.  s.  w.  erklären? 

Intinitiv  4:  tlo'jiVit.  tliölTil.  vgl.  2^)i}  bei  Form  11  des  (,hiadri- 
literum  trimgili.  tliorwis.  —  leb  habe  Lri  l<"-r«'ntlieli  darauf  ver- 
wiesen*), dass  das  Aegyptische  diesen  Inliiutiv  beim  (^uadnliteruni 
stark  entwickelt  hat,  z.  B.  teWlil,  Lodern;  tezarwl(,  Geschmiere, 

tedagdig,  Zerstückelung;  teza^frit.  Jubel-  oder  Klagegeschrei:  tema- 

stir,  Linirung.    i:  -"'7    1  i  Infinitiv  Taf*ül(a)  ist  nicht  aus  Jjiäj' 

entstanden.    175  lulinitiv  lietmftl,  ^etf&l.  —  vgl.  die  assyrischen 

i3w*Äs-Formen :  Delitzsch,  Ass.  Gramm.  §  65,  40.    177  Inf.  sto^dÄm, 

stüftfth,  vgl.  200  S  332  Imp-rf.  (1.  Tnfin.)  estauf.^  —  ebenso 
die  ägyptische  Canzloisprache  z.  B.  istufä.  Ztselir.  XLI.  37H  zn 
Spitt^i  i;  17.  e.  S;  313  kel .  jukil  ^  dazu  gehört  aueh  5?  31<^ 
mw&kle.  .Tuek«'n .  jitwäkel.  <s  juckt  ihn.  vgl.  iig.  akalän .  .lucken 
(vom  Ungeziefer).     5;   ol5    Part,   miikil .  e>>end ,    ebenso    bei  den 

> 

'Aneza  (Ztschr.  XXII,  145).    Hierdurch  werden  die  ^UXt  u$dsd\ 


1)  Voyages  II,  225  Bibi  Herjem;  vf(l.  fUr  Ba«^d:  Globus  XU,  871. 

2)  Oött.  Gel.  Anzeigen  1895  no.  2  8.  127. 

3)  Ztschr.  XLI,  391. 

4)  Wiener  Ztschr.  VI  (189S),  171. 
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des  Kor'ftn  (XVI,  14;  XXXV.  13)         belouchtet    Bei  der  saeb- 

lichoti  Phklärun«,'  von    ,i>t^  v.'nütli  «ii«'  «^elohrte  Tradition  eine 

bedenkliche  rnkeiiiitniss  <lt  r  wahren  X'erhiUt nisse.  Nach  dem  in 
für   herrschenden  S|>racligel>raueli   ist  alles,   was  iioi-dw.ii-t.s. 

alles,  was  südwärts  segelt,     sj  •■»•)•)  Pas>>lv  kil,  hi/.  bi"  vgl. 
lti<I  'ürit ,   ist  erhlindft.  I »arstt-llniig   vnn   !<  337  ln-ruht  auf" 

Verkennung  des  geschichtlichen  Vorgangs,  denn  jeri^,  jerid  sind 

Beductionen  ftlterer  Juiit-Formen.  205 — 6  tam&S  Habe,  YgL  ycn, 

^CiÄ^.     >J  385    ^  gehf-n    —    c-*-^*  Vergleiehung  von  ^^loc 

mit  hehr.  T'Jil  stützt  sich  tlarauf.  dass  die  arabischen  Philologen 

ein  mit  ^loc  gleichbedeotendes  jemenisches  ^lait  erwähnen,  welches 
bei  den  *Aneza  der  Gegenwart  sich  erhalten  hat^»  an  no: 
erinnernde  ältere  Bedeutung  .senken*  finde  ich  in  der  Tom  fironunen 

Kameel  gebrauchten  Vorbindung  ^^jla  , kopfsenkend*.  Da 

der  von  den  Aral)ern  angcnoniint  iir  l'ebergang  von  in  ^.^  oder 
umgekehrt  jihonetisrli  kaum  haltbar  ist.  werden  wir  ant  «  in  liiliteruni 
tä  geführt  .  w.•l^■li<'^  ich  in  Jj',  und  in  ZjjJj)  , sanken*.  ,(sich) 
bücken"    wiediierkeniie -).  i;  3m!  iVeija,   Dirne,   zu  «M-klären 

aus  dem  in  \\'e>tarabi.  ri  und  im  .Sudan  gebräuchlichen  fiu*h.  I{urs<'ht': 
farha,  Mildcheu,  in  der  Kunstsprache  der  Sclavenhändler.  W  ir 
haben  es  hier  mit  einer  ursprünglich  wohl  v<'r.ichtlich<  n  Ueber- 
tragung  von  der  Ttlanzen-  und  Thierwelt  auf  den  Ma  nschen  zu 
thun.  Ich  zwei  He  nicht  dass  das  meist  aus  .c.:>'  erklärte  xj.w:::»- 
als  weibliche  Form  von  »  gefasst  werden  muss.  §  390 
tfö^al,  tgdnen,  verrückt  werden  —  genauer  nach  184  «sich  ver- 
rückt stellen",  zu  unterscheiden  von  mitgennin  .wirklich  geistes- 
gestört*. §  891  fö'al  und  tfö'al  —  vgl  Ztschr.  XXII,  127  f.  ;  149  f. 
^^ui  gucken.  Doughty  l^yi  gehen.  §  394  Quadrilitera  —  wie  t(a^(a^ 
zu  tä)^,  gehört  304,  2  melmil,  wackeln,  zu  sich  neigen,  und 
254  ^ui  wackeln,  schütteln,  zu  ^Ü,  vgl.  hebr.  9i3  und  neuhebr. 

r:93;  aber  253  regreg  wohl  zu  ^  .  schütteln.  §  395  trengab  u.  s.  w. 

—  Über  den  Ursprung  dieses  theils  gutturalen,  theils  nasal- voca- 
Hachen  n,  vgl.  Ihn  Jaisch  ed.  Jahn  II,  1462, 10  £  g  897  tdelhem 

und  seiheb  bind  wichtig  in  ihrem  Verhältniss  zu  ^^J!  und  ^j.,.^^JL<.5. 

1)  Ztoehr.  XXII.  114. 

2)  Viclioiclit  bt  K.  2?.i  jitAti  fOr  Jittti  i«  lesen.  In  Spitt«*«  Contea  I,  U 
bt  jiti(y  weniger  genau  mit  „Allonge«  le  eoo"  wiedergegeben. 
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Aber  während  delhem  woU  ans  gebildet  ist,  betrachte  ich 
seiheb  als  altes  Saf^al  Yon  TgL  anb,  arrbsi  und  den  syro- 

arabischen  Eigennamen  i^alhüb.     Neben  i_fL^Jl<ni  lindet  sich  auch 

u.i,|AfiM    Die  alte  Bedeutong  von  ist  noch  erhalten  in  50 

milhftb,  Blasebalg;  bellows,  J.  und  58  ndehbe,  Fächer,  257  fftt^we 
«Zwitschern;  Leisesprechen*  gehOrt  zn  dem  oben  (8.  505)  erwähnten 

^  und  LbLb ,  vgl.  ,^5^-^  ^^-bj  sprich  leise !  Aus  254.  258 
te'ahmel  »sich  in  Acht  nehmen*  möchte  ich  nicht  zu  viel  schliessen, 

▼gl.  aber  das  mimdartlich  Ar  1  gebraachte  ^  (§  6)  und  ^^«^ 

neben  ^^Isi.     259   titfelfas,   suchte  sich  loesumachen;  ebenso 

Bgyptisdi  (Ztschr.  XLV,  60,  Z.  3).  Dies  ist  nicht  der  einzige  Fall, 
wo  anscheinend  locale,  junge  Qnadrilittera  hfiben  und  drQben  « 

wiederkehren;  liegt  hier  uralte  Verwandtschaft  oder  zufUliges  Zu- 
sammentreffen vor  ?    260  §erge,  Bäohlein  —  vgl.  276  firig,  Bäche, 

und  den  im  NW.-'Omän  gelegerif^n  Küstenort  Scherge,  welcher 
Name  auch  in  Jemen  häufig  autthtt').  1*1.  97.  157.  181.  262: 
temm,  bleiben,  weilen,  ist  bekanntlich  in  Aegypten  fast  nur  in 
entstellter  und  erstarrter  Form  erhalten  (Ztschr.  XLl,  ^397  :  XLV, 

94).    264  samüd,  muss  eigentlich  , Verband*  sein,  vgl.  »Jw^-o  das 

Kopttuch  der  Beduinen  Arabiens  -)  und  hebr.-ass.  1*:^.    277  hei- 

jisthenim  bil  horme.  macht  sich  seine  Frau  zu  Nut/.e  ~  vielleicht 

besser:  wendet  seine  üorge  und  Aufmerksamkeit  der  Frau  zu. 

277  j4tden  TgL  ^U?  und         aecnmulate,  J.;  crowd,  J. 

289  n^allüf,  als  Beileidsfonnel  der  Weiber,  muss  übersettt  werden: 
«wir  wflnschen  Nachkommenschaft*. 

Der  omanische  Wortschatz  ist  ungewöhnlich  l^mreich  und 
bietet  zu  den  Toifichiedensten  Betrachtungen  Anlass,  thdls  indem 
er  so  zu  sag^  Localfurbe  zeigt  und  sich  nur  aus  der  geographi- 
schen Lage  und  geschichtlichen  Stellung  des  Landes  erklart,  theils 
durch  seine  Berührungen  mit  anderen,  oft  den  entlegensten  Mund- 
arten. Wie  hehr.  aip.  arab.  ^^U-ä  und  zeigen,  blickte  der 
Semite  nach  Osten,  um  sich  zu  orientiren.   Der  Ursprung  dieses 

1)  Die  Ansicht  Zebme's  (Arabien  189),  dass  Scharg»  aas  Scharka  ent- 
standen Mi,  ist  eo  wenig  sn  halten  wie  die  Wetist^'s,  daet  g^^^  Ar 
Ol^U.  stehe  (Sttebr.  ZXU,  105  no.  46).  ^-^^  „tanaen"  dflffte  lieh  n  Sn 
▼erhalten  wie  iUäw  (Ih.  187)  n  ^U»  nnd  wie  (ib.  146)  m 

S)  W.  Bob.  Bmith,  The  HiO>**  ^*  ^*  Berg,  Le  Hadhranont  99; 

Snonck  HwfimOe,  Hekka  II,  66. 
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Branehes  mag  in  der,  so  viel  ich  weiss,  stets  nach  Osten  offenen 

Lage  des  Bedninenzeltes  zu  suchen  sein.  Ebenso  ist  in  *Omän  R.  115 
jis&r  links  =  Norden.  Hieraus  erklärt  sich  vielleicht  der  von 
Mas'üdi  nach  Alni  Ma'sar  überlieferte,  im  indischen  Ocean  gchräncb- 
liche  nautis»'hc  AusdiU(-k  s  .w-o .  Winterzeit'),  wahrend  weicher  der 
N(). -Monsun  d»ni  omanischen  Seefahrer  nach  Indien  oder  Zanzibar 
führte.     Während  b»*i  die  weitere  Bedeutuncf  ,  ausländisch, 

barbarisch**  sich  /w  der  von  , Perser *"  veren<r<'rt  hat,  ist  der  Aus- 
druck ^färsiic*^  in  O.  zu  der  von  , fremde  Spraclie"  überhaupt  er- 
weitert worden:  vgl.  94  und  120  fjm>It  nnasära ,  die  (fremde) 
Sprache  der  Europäer,  ^^jt  , Besitz*.  y)ei  den  Nomaden  also  , Herden", 

in  den  organisii'ten  Staatswesen  .Finanzen'',  bezeichnet  in  dem 
ackerbantreihenden  0.  vonragsweise  das  Landgnt  (99.  339  n.  0. 
402  Plantage  ;  381,  21  mwfll,  Felder).  Der  Sttdwind  (kAs)  seheint 
Thau  und  Kühlung  zu  bringen,  vgl.  57.  223.  226.  Hiermit  ver- 
gleiche man  den  Bericht  englischer  Seefahrer:  the  temperature  at 
this  anchor.age  [Ras  AI  Hadd]  varying  from  83®  in  the  day  time 
to  74*'  at  night  in  September,  was  found  t<)  be  quite  a  relief  after 
the  suffocating  heat  at  Maskat  .  where  it  ranged  from  8t)0  to  950 
sometimes  remaining  near  the  maximum  all  night  Der  West- 
wind ist  heiss  (57):  merkwürdig  ist  hl  e^eb  Nordwind,  da 
derselbe  Name  im  Bethen  Meere  den  meist  heissen  SO* Wind  be- 
zeichnet, wie  schon  im  Alterthum,  vgl.  Lane :  äthiop.  az6b  =  votog 
und  An/':  Stace  s.  v.  east-wind  T>er  Name  der  , Olive*  wurde  in 
'0.  auf  die  imlisehe  Ouavafrueht  übertragen.  R.  85:  giiava .  J.  •'). 
•J:^aS^    , Unterhalt"    bezeichnet    dort    .Reis*   (tj :  rice.  .1.).    wie  in 

Aegypten  und  Jemen  das  Weizeniirot,  im  Sudan  die  Hir>e.  in  der 
^a^ara  eine  Art  Brei.  Das  aus  der  Geschichte  Ost -Arabiens  wohl- 
l)ekannte  Ja^.üj  hat  sieh  in  'O.  erhalten:  v/l.  to  criniple :  to 
frown,  J.:  R.  '}42f3f.  mkarnini  hisso.  An  die  schwierige  Ver- 
bindung mit  dem  übrigen  Arabien  mahnt  uns  der  Ausdruck  , 
^laJcu,  d.  It  aBeise*  nnd  «Ge&hr*  sind  hier  im  Gmnde  gleich« 
bedeutend. 

Zur  Morphologie  liegen  einige  werthvoUe  Daten  Tor.  92. 

.  fr  ^ 

120.205.  246       rauchen,  und  4,»0c«  smoking-pipe.  J.  führen  uns 

darauf,  dass  j^.,wJ>-J  duhän  aus  dawahän  oder  dauliän  geworden  i^f 

und   da-^s   somit   das  Verbum  ^y^-^  jiuiLreren  rrsprauL^s   ist.  Aus 

duhän  wurde  in  mehreren  Mundarten  duhhän .  so  in  Sjianien .  in 
*Omän  (R  222)  und  in  Aegypten  (dahäbni  aus  dahäljiui  wie  bar^mi, 
Kleehändler,  aus  barftsimi),  vgl.  §u^l}äm,  Kohlen,  aus  su))ftm.  Aus 

1)  Ma<joiidi,  les  prairies  d'ur  I.  327  f. 

2>  The  Rod  Sea  and  Gulf  of  Aden  Pilot.  1802,  p.  520. 

3)  „Oel"  hcUüt  bald  l.iall,  204.  236,  bald  sali{.  40. 
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gk>  und  Q,s>o  scheint  sich  auch  250  jidöhul,  (durch  Wein)  ausser  sich 

gerathen,  zu  erklären.  115.  197.  223  .  .wecken*  and  188  v3j»j' 
,wach  sein*  verbinde  ich  mit  \JS\j  «klar,  frisch  sein*.  Parallden 
sind  , zwingen*  neben  «Zwang*  und  «schwellen*  neben 
ft\j  =  (vgl.  unten),  auch  wohl  Oc£.  »jung"  neben  iX^ct  , jugend« 
lieb  zart*.  J^»  bezeichnet  auch  ,  jugendliche  Thorheit*  vgl.  TO 
neben  ^^Xa  und  B.  249  tw^^ad  «blanen  Dunst  vormachen*.  95  ]faslk 
^Oeräth*  erinnert  an  Spanien  und  den  Ma^rriV)  (Dozy,  8uppl.  II, 
iM7]>).  Ich  erkläre  diesen  Ausdruck  ;ius  dt-r  tVülier  von  mir  be- 
sprochenen (  Jruppe\)  rcp  ,  ,  tI>UJ»'^*  ^::wÄj  .  sodass 
eigentlich  die  h("»l/crrien  oder  thimernen  Scliiileii  und  Nüpfe  des 
primitiven  Haushalts   bezeichnete.     Wie            aus       *u>-  wird 

Vi^U  aus  ^  244 :  vielleicht  erklärt  sich  ebenso  244  gezäne  zur 
Genüge,  aas  ^^it.q»  ..es  lohnt  mich*.  264  jla^4       blitzt*,  moss 

mit  ^^^--i-  ver<rlirli('i]  werden.  Aus  ^z^-  ^Lnft"  wird  ^^^Sf-  gebildtt 
411),  15.  Antlüllii;  ist  das  Nebeneinander  der  in  ihn^r  HedeutunL,' 
genau  parallel  laufenden  Ausdiücke  ^Im-"  und  ,buga'',  wünschen, 
suchen,  gebrauchen  (§  38Ö,  vgl.  88.  220.  170).  B.  scheint,  wie 
einige  andere  Forscher,  einen  etymologischen  Zusammenhang  beider 
aii/cunehmen;  ich  glaube,  dass  wir  uns  begnügen  müssen,  «be*  mit 
hebr.  nsM  und  «b  «sinnliche  Lust*,  ba^  Üb  mit  Jvn  and  assyr. 
nra  (Delitzsch,  assyr.  Gramm.  294)  zu  vergleichen.  Anderen  Ur- 
sprungs ist  wohl  118  mitb^'&t,  einer  Art;  mbl^uD^o,  von  seiner 

Art  —  und  107  baj  mä  ben.  kritisire  d.  h.  scheide  (^,^?).  Zweifel- 
haft nsclieint  mir  no.  2  1  gass  jitm&wet,  wird  laii  Waiiser 
versetzt. 

Dass  flas  •(  Imäni  der  S  c  h  r  i  1  I  s  j)  r  u  c  h  e  und  besonders  der 
Poesie  und  altern,  ^^ewahllen  i'ru.su  in  jeder  llLnsicht  näher  steht 
als  die  unter  zahlreichen  Einflüssen  umgestalteten  Mundarten  ausser» 
halb  Arabiens,  kann  uns  nicht  Wunder  nehmen.   Kor  möchte  ich 

den  Eindruck  dieser  Thatsache  anders  formuliren  als  man  gewöhn* 
lieh  tliut.  W.  nn  CS  wahrscheinlich  ist,  dass  gewisse  Stämme  und 
ihre  Mundarten  bei  der  Bildun<;  der  Schril"ts})rache  starker  be- 
theili^^t  warfen  als  andere,  so  m(>chte  ich  schlie^st'n.  dass  die  Be- 
vrdkeruni,'  "Oniäns  in  gewisser  \'erwandtschalt  stidien  rauss  mit 
jenen  8tiimmen.  Dass  bei  dieser  Analyse  oft  südarabische  Einflüsse 
wiederkehren,  darf  uns  um  so  weniger  befremden,  als  die  Laat- 

1 )  Beiold'»  Zeitochr.  IX  (1894),  S08,  Tgl.  Ar  den  heutigen  »ttdanibiwlMn 
Gebrauch  Staee  s.  t.  carved  =  . 
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geschichte  uns  zn  ähnlichen  Thatsachen  geführt  hat      Von  einzelnen 

ErsclK'inungen  hebe  ich  hervor:  die  Form  der  Bewunderung  (§  Ini); 
das  den  Vo(•alisInu^  d^M-  Schriftsprache  noch  deutlich  verrathende 
Passiv  (§  2Öl  Juklei,  julkbar  u.  s.  W.)  und  das  anscheinend  noch  in 

seiner   alt^n  litMleiif n!}_r  erhaltene   und   vielLrebrauehte  Diminutiv 

(§§  44 — 18).    Lexicaüsch  verweise  ich  aul'  151.  279  bleiben, 

weilen;  'i»)-!  ij^^  Morgenkühle :  27H  7  heirullien  (vgl.  unten); 

113.  186  x^i.  firüh  morgens,  in  der  Dämmerung;  242 f.  itUji> 
mit  weissen  Streifen,  vgl.  B.  Geyer,  Wiener  Ztschr.  V  (1891)  167; 

boiler,  J.;  72  Oju5>  Bauer-);  ^us.  tendril,  J.;  120  xäjLä 

(von  der  Sprache)  dunkel;  186  Jüjt  Benegat  werden ;  fJSxA  Osten, 
M.  54b:  812,  22  i^&h,  sein  Strick;  ib.  delo,  Eimer;  861,  8  tebor, 
GerOll;  8dU>  rock,  boulders,  J.;  416  kilSe,  Haar;  hair,  J.;  416  (ßl, 
Schmatz;  416  hoB,  erfreut  sein;  817.  352.  887  'atfm,  Abend. 

Nicht  selten  weisen  die  Ausdrücke  des  'Omini  Bedeutungen 
auf,  die  alterthümlicher  zu  sein  scheinen  als  die  in  der  Schrift- 
sprache üblichen:  in  einigen  Fullen  wird  die.se  ei*st  durch  j'  iie  auf- 
geklart. 24<).  270  sJSm»^  Schlamm:  iiiud.  -T..  erinnert  zunacli.^t  an 
die  in  Arabien  im  Sinai,  im  ägyptischen  Sudan,  in  Nordwest- 
Afrika  und  in  Syrien  auftretende  BJU>}  d.  h.  die  in  Lehm  ein- 
gebettete Kicswüste.    Hieraus  messen  die  im  Hebr.  und  Arab. 

m 

gewöhnlichen  Beghäe  sich  entwickelt  haben  wie  aus  .feuchte 

Erde*,  ■i^.i  « Reichthum "  und  aus  ^^i>  «nass,  frisch",  t^jL>\  »loben, 
rühmen"  (im  'Omäni  abgeschwächt  221.  235.  290  ,erwfthnen*). 
In  Ausdrücken  wie  rcn  '«nie,  n*T7sn  ynK  mag  die  ursprüngliche 

IJ.  deutung  noch  volle  Kraft  gehabt  haben.  Im  '(buäni  ist  90  Sur, 
Hrdie;  2().s  sewAr,  Hochgang:  f.:>  ^awlr,  hoch:  dieselbe  Wurzel 
bedeutet  in  Hadramüt  ^kfinnen*  (Her-^'  24r».  2Sl).  Da.s  Verhältniss 
ist  also  dasselb«'  wie        ,liocb*  zu  "Omäni  27  u.  ö.  ^,1,  ^künneu". 

Oh  el-Merime,  die  afiikanische  Küste  (von  Zanzibar  aus)  hierher 

gehört,  kann  ich  nicht  sagen.    Aus  42,  73         Schlange ;  snake,  J., 

dürfte  sich  die  Gestalt  des  Aberglaubens  erst  entwickelt  haben. 

1)  BMold's  Zeitschr.  iX,  174  oben. 

2)  Iii  8fidantbi«ii  scheint  dar  Cfjj^  mehr  sa  9tin  sl« 

8)  Dottgbty,  travel«  in  Anbla  II,  590b;  Al-Hunduii  «d.  D.  H.  MftUer 
162,26;  158,4;  155,12  (ohne  »Xä). 
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Befremdlich  ist  16t>  skixt  l  kur§,  SoDuenuntei  trang.  also  = 
SiaxoQ.  Zu  denken  giebt  der  Stamm  ^y.  20  rabö',  Freunde: 
369.  Im  rbl',  Genosse;  223  rabö'.  sich  zugesellen;  accompanv,  J.: 
187.  204  r(u)biVa.  ganz.  vgl.  Ztschr.  XXII.  17(>  n.  2;  V.  1.*  Ich 
glaul>',  dass  mehrere  Wendungen  ditsis  w^it verzweigten  Stammes, 
die  jetzt  an  den  Begriff  .vier"  angeknüptt  werden,  sich  besser  aus 
jener  Bedentnng  erklSren,  z.  6.  Xjut^  ^  .bei  hellem  Tages- 

licht*,  d.  h.  um  die  Mitte  des  Tages;  g^J^*  9^*1^  Josue 

XIV,  15  »gedningen,  stark*,  ferner  m  in  der  agrarischen 
Kunstsprache,  genossmschafUich  hetreihen  ^)  (Lane.  Dozv,  y.  d.  Berg, 
le  Hadhramont  46.  79;  in  Aegypten  III  neben  HI). 
Auch  das  formell  allein  stehende  r2~N  ^,1  ^vier"  möchte  ich  aus 
dem  Nomadenleben  »'rklärtMi.  Ein  Zelt  (\:>.aj  )  war  ar])a'.  ganz, 
gut  gestützt,  weiui  es  auf  vier  (statt  in  primitiver  Weise  auf  drei) 
Standern  ruhte  -).     Endlich  erklärt  sich  hel»r.  ^Ijegatten"  aus 

diesem  BegriÖ'.  Eine  andere  im  '(hnäni  (B.  144.  270)  und  in 
anderen  Mundarten  verbreitete  Bedeutung  von  , laufen,  springen, 
durchgehen  (Pferd)*  ist  gleich&Us  in  der  Schrifteprache  zu  erkennen 
(Lane  1015  c,  unten)  und  durch  den  Namen  der  Springmaus,  g^j^-i, 
bezeugt.  Für  den  Begriff  der  ehelichen  Verbindung  kennt  das 
*Omäni  sowohl  das  dem  byzantinischen  Gnltnrkreise  entlehnte 

als   die    ursemitischen  (H.  27t)/7;    388,  l)  '')    und  ^Lo«»*). 

Nebenbei  die  Frag»' :  sollten  sich  Y-"- rsV?:  in  der  kananiiischen 
Mythologie  nicht  auch  bes.ser  als  , Gatte"  und  , (Gattin*  erklären? 
Kju^  =  outskirt .  J.,  erinnert  an  r-fii:  und  r-rirn  und  ist  ir<*- 
eignet .  uns  die  Elitwickelung  die>es  wichtigen  Begriftes  von  der 
sinnlichen  Grundlage  aus  zu  erleichtern.  Auffiillig  ist  113  selm 
l&ems,  Sonnenuntergang;  ^j^^iS  ^^Lm  sunset,  J.;  113  siim&n,  unter- 

gehend  (Sonne).  Vielleicht  erklärt  sich  hieraus  ^jL»  »Stiege*.  Der 

Ausdruck  B^^^  bei  R.  99  etwas  zu  allgemein  «Ort*,  vgl.  368,  1 ; 

\  \  ümtrckobrt  bei  Flrisrlior,  Klfiiio  Si-lirifter.  II.  2.  .'il^l. 
'2 1  Don  wiMti-ri'n  ZusRmmeiilii\iij;  diosos  mit  ^^"^  ^  ^^^S,  ^J^j 

mit  den  liainitist  hoii  Spraclien  lftN>o  ich  imorörtert. 

8)  Vgl.  ZLschr.  XXH.  1  :>.-{  •,  W.  Rob.  Smith,  Kinship  Hiid  marriftRO  168.  291; 
für  Spuiüen:  Vocabulario  SchinpHrflli  s.  v.  facere  nuptias  und  Pedro  de  AleaU 
S.  V.  pnn  de  IkkI^;  Wellhaiison.  dio  KJip  S.  444  :  Stac       v.  wodding 

4^  Weüliuustsu  a.  a.  O.  Auin.  2;   Snouck.   Mekka  II,   158.  IGl; 

J.  Gaidi.  le  tradutioni  degU  Evangelii  in  arabo  e  in  etioplco  (18BS)  p.  Si 
(Matth.  I.  18). 
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381.  20f.:  399.  iio.  21,  von  .1.  ^*iu  -n'iiuii.'r  als  ,walled  (|U;ut»'r*, 
von  Hadger  (Oman  20)  als  block- house,  tortalice  erklärt.  pa.s.st  auf 
dos  gebirgige  'Oiuäii  und  auf  Südarabieu  und  scheint  m>»prünglich 
den  zur  Abwehr  beftimmton  SteinbMi  beseiclmei  sa  haben,  vgL  hebr. 
"on  und  das  Sabfiisehe;  in  Nordarabien  wurde  es  euerseits  zum 
abgescUosseneii ,  traaliehen  Ckmach,  andererseits  ans  dem  Stein- 

hause  erklärt  sich  „S^tein''.    29«)        ,  , seine  Nothdui-ft  ver- 

richten''  geht  aul'^»^,  ^Leib"  /nriiek:  9<i  .sab&h,  Hausflur:  gate,  J., 
erklärt  sich  als  , Lichtloch,  Lächtraum*.  27«>  ktell  ,sich  in  die 
Höbe  begeben*',  291  ma^lül  «anfgehcbtet*',  268,  Anm.  j|pU  $allb 

«stellt  sieh  anf  den  Kopf*  erinnern  an  tJ3  «Bergspitze*.  Bin 

Synonym  von  ,b  bftrftt  ist  277  ,daue*,  428  XV  daue  1  mah- 
müs;  die  Uebertraguug  ist  ganz  wie  in  unserm  ai'alTer" ;  bei  deu 

Beduinen  des  Sinai  hOrte  ich  daAr  ,y.as^  TgLxis^oC«.  Das  in 
*Omin,  Sfldarabien  und  Ost- Afrika  verbreitete  Gewicht  'iLJ^^) 
möchte  ich  als  ans  ~  bvHA  entstellt  ansehen,  in  der  Annahme, 
dass  das  ISsen  in  den  genannten  Lftndem  einst,  wie  noch  jetzt  in 
Ifittel'Afrika  als  Werthmesser  gebraocht  wurde.  157  er&hren  wir 
etwas  Aber  die  als  Augenschminke  gebrauchte  Erde  sJüo$,  von 
der  die  alten  Philologen  nur  spftrliche  Nachrichten  hatten  (lisAn 
XI,  227). 

Die  Berührungen  des  omanischen  Wortschatzes  mit  äüd- 
arabien  treten  schon  jetzt  deutlich  hervor  und  würden  voraus- 
sichUich  sich  noch  mehren,  wenn  wir  eine  die  philologischen  Be- 
dfirfiiisse  besser  befriedigende  Sammlung  des  jemenischen  Idioms 
besSssen.  Ich  verweise  hier  nur  auf  sJ^jLb.  paddle,  steoring,  J., 
vgl  Freytag,  Einleitung  118;  14.  75  I^W^i  ebenso  bei  den 

in  Jerusalem  angesiedelten  jemenischen  Juden;  48  JUc  springen; 

to  Jump.  .1.:  829,  20  aL;  298,  10  jjjü,  vgl.  Ztschr.  XLI V.  200  f. : 
Lisän  IV,  287  iLoUj  ^  =  Ju*:  191.  207.  271.  288  höbfib, 
HeiT,  vgl.  xjw>^  grand'möre,  v.  d.  Berg  275:  70.  199  sla*.  Wiuiren, 
vgl.  sabüLsch  und  nMuarabische  Mundarten,  Bezoid's  Ztschr.  IX,  ll>7  f.: 

418  zefln,  Schwerttanz,  vgl.  Berg,  le  Hadhramout  91:  ü  Feld, 

M.  45;  V.  d.  Berg  276,  vgl.  auch  oben  S.  506;  2ö6  buir,  Korn, 

1)  R.  117.  19G;  M.  68;  v.  d.  Borj,',  le  Hadhramout  77.    Mim  vergleiche 
auch  berberisch  <  -'5   ..Kisen".     Bokaiintlich  ist  O.  Schräder  ge- 

neigt ,/errum"  aus  der  vorderasiatischen  Form  abzuleiten  und  aus  derselben 
Qb«I]«  ttMiuat  viellaieht  oogl.  bnwB  (Grnndrias  d«r  genu».  Philologie  I,  824,  ^ 
▼yL  ahn  Skmt), 

Bd.  XLIX.  84 
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vgl.  Ztvclir.  XLVI,  322  M:  252  sriiue.  Mauleisen,  348  Pferdezanm, 
ist  jemriiivch  (Manzoui  119  serima  =  morso),  aber  auch  ägyptisch 
und  muureUuiscb. 

Anklänge  an  Aegypten  dürfen  uns  nicht  befremden,  da  auch 
sonst  zahlreiche  Einzelhdten  dieser  Mundart  uns  yemmthen  lassen, 
dass  bei  der  Ütesten  arabischen  Besiedelnng  des  Nilthals  das  süd- 
liche Element  nicht  schwach  vertreten  war.    Ich  greife  hier  nur 

eimffe  theilweise  neue  Fragen   anregende  Beispiele  heraus, 
potter,  J.,  t  liiiuert  au  die  in  Oberägypten  seit  alten  Zeiten  blühende 

Fabrikation  von  pl.  ,»Li,  pL  pl.  iU^t.    Beachtenswertfa  ist 

hier  die  Verwendung  von       für  das  Ihrehen  der  Töpferscheibe. 

Unbekannt  war  mir  bisher  101.  142.  148.  277  neder,  ausgehen, 

aus  dem  Hause  treten;  407,  no.  105  n«  JiLn-,  herausbringen.  Hieraus 
möchte  ich  die  Mandara  (Mundara),  das  Herrenempfangzimmer  ^♦»s 
ügrjitischen  bürgerlichen  Hauses,  erklären.  Lautlich  ist  eine  Ent- 
hcheiduni;  liier  kaum   m<i_rlieh.  da  im  ägyptischen  Volksnuuide  j 

und  iii<  ht,  strenge  geschieden  werden.  Aber  gegen  die  gewöhn- 
liche Erklärung  des  Wortes  als  H.ljJ^-)  spricht  nicht  nur  die  sach- 
liehe  Verschiedenheit,  sondern  auch  die  Schreibung  ä,Ju-a  bei  den 
besten  ägyptischen  8chriftstelleni  (Rifä'a,  'Ali  Mubärak,  Mut»  'Ofcmto 
Gal&l  u.  a.).  93       Freudentaumel,  402  no.  52  'örs  tl^a,  erinnern  an 

das  ägyptische  Sprüchwort:  äIxJs  ^  j         ^^iA  KI3.*>t»u  jLo»j  Jj' 

-Jedes  Schläfchen  und  Beinestrecken  ist  besser  als  eine  Tita-Hochzeit*. 
Das  von  de  Sacy*)  vermuthuugsweise  als  , Geflügelzüchter"  erklärte 

J^US  des  *Abd-al-latlf  el-Baj[dädi  heisst  in  *OmSn  (R.  75)  «Fisch- 
händler*.  Vergleicht  man  hiermit  die  Angaben  Dozy*s  (suppL  II, 
406),  so  erhellt,  dass  der  allgemeine  Ausdruck  .Binder*,  .Wickler* 
auf  verschiedene  Thiere  angewandt  wurde.    57  u.  ö.  fftllen 

I  i  Wenn  gleichwohl  ^  „klassischer"  iit  (as-SiOtis 
^j*-'^  i.  13i.  so  finde  ich  darin  einen  neuen  Bi'Wfis  f"iir  dif  Rollo,  weicht 

tfld*rabische  Mundarten  bei  der  Bildung  dor  i\ral>.  Schriftsprache  spielten. 

2)  L&ne-Zenker  I.  9;   Spitta's  cunles  Hnihi  >  p.  218;   Doxy's  suppl.  II, 

652.  687:  mein  Lehrbuch   l'Jj  b.     Die  s....!^  der  Historiker  ist  zum  Au»- 

gttckem  bestimmt,  bald  Temise,  bald  Obergemaeh,  mnndartileh  (B.  115;  d. 
B«rK  66)  aber  ..Spiegel".    Die  Mandara  ist  das  profane,  za  ebener  Erde 
legM^  offen  stehende  Minnerdmmer,  der  wahre  GegenMts  de«  ^xnm» 

8)  In  der  Sanmlnng  de«  Ma^oiftd  "Omar  8.  ISO  ^y,mJ>\  für  ^^t, 

4)  Belntton  de  l'^gn»*«  (^BIO)  pp.  410.  485.  Weliel  Sikbbagh  (ib.  488) 
konnte  das  Wort  nicht  «arkllren,  in  der  Gegenwart  ist  ee  eb«Mow«oig  bokannt 
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lautet  im  ägypt.  bald  baUl  DIp  Doppelionn  doutet  auf 

Entlehnung.  Dass  der  ,E.sel*  »■iritarli  , At'j^'vptfi"''  L^»'nannt  wird, 
ist  auffällig,  da  die  arabische  und  nordubtalrikauische  Kasse  besser 
kt  als  die  des  Kilthals  (28  tl  0.  m&sri,  96  pl.  ms&ra).  Aegyptiscber 
Zucker  ist  in  'Oman  bekannt;  Tgl.  351 ,  Änrn.  1  sekker  llisr,  nnraf&nirter, 

s.  mrlsi,  rötliliclier  (oberägyptischer).    Der  seltene  Ausdruck  i^cuäi 

«Korb*  hat  sich  in  0.  (M.  77  a)  und  in  Aegypten  erhalten.  Im 

Alterthume  wurde  die  iCcUä  zum  Vogelfang  verwendet  und  aus 
Palmzweigen  geflocliten .  jotzt  in  Aegypten  aus  denen  des  Henna- 
strauchs und  für  Hühner  gebraucht.  Dass  das  Wort  unarabisch 
ist  (Ihn  Dureid),  glauhe  ich  nicht,  da  der  verwandte  Ausdruck 
ÄjiÄÄ  ausdrücklich  als  jemenisch  bezeichnet  wird  (TA  V,  478).  In 

*0.  nnd  in  Aeg.  hat  y^^S^  noch  die  sinnliche  Bedeatnng  ^Sdimots, 
Dreck*  (B.  105.  205).  Der  Ton  B.  (237,  ygL  XXIV)  als  fragüch 
bezeichnete  Ansdrack-nesel,  Basti  ist  gesichert  durch  ftgypt.  nisAla, 
Watte,  Zapfleinwand,  und  JummJU»,  zn  Fetzen  werden  (Kleider). 
Mein  Lehrbuch  p.  116,  no.  19)  mOchte  ich  dahin  ergftnzen,  dass 

die  Form  J^-uii  la*'il  oft  der  Jüä-Form  parallel  läuft,  z.  B.  ausser 

vjkgj^  noch  rasstm,  Zeichner;  ganuni^  Setzer  o.  s.  w.;  ebenso  in 
'Omän  (B.  §  55):  VaUl^t  Verbfindeter;  gellls,  Gesellsohafter,  aber 

408,  no.  114  geLis;  kelllm,  Unterhalter;  ^affir,  Wächter,  Beschfltzer« 
Für  Aegypten  möchte  ich  solche  Ausdrücke  als  Analogieformen  yon 
j^ASSl^.  l'rioster.  ansehen. 

Parallelen  mit  Kanaan  in  Ei,i,'eiirianieii  und  im  Wortschatz 
sind  zahlreich  und  deutlich  genug ,  um  unsere  Auimerk.samkeit  zu 
fesseln.  Von  unsicheren  Combinationeu  haihe  ich  oben  (S.  488) 
schon  Maken  »  royn  beim  Qermon  erwähnt;  die  schon  bei  Büsching 
sich  findende  Yergleichnng  des  omanischen  Küstenortes  jyo  mit 
Tat  mnss  wesentlich  im  Znsammenhange  mit  den  Fragen  von  Pont, 
KiftS,  der  Herknnft  der  PhOnicier  n.  s.  w.  gewürdigt  werden^). 
Dagegen  scheint  es  mir  der  Mühe  Werth  zu  sein,  für  die  Anf- 
klftrung  der  C'^'^^J^  festzustellen,  dass  es  in  *Ondbi  seit  alter  Zeit 

einen  geschichtlich  unbedeutenden  Clan  gab,  der  8.axJ!  hiess  -)  und 
in  der  Gegenwart  'Abra  zu  heissen  scheint  (B.  g  75,  21;  S.  XII; 

1)  Ueber  das  an  der  Pirateiiküste  eingetragene  Sör  sagt  Miles:  The  Soor 
Of  Palgravp  on  tha  Beni  Yas  coast  Lms  no  real  oxbtence  (a.  a.  O.  Kl'.').  , 

2)  Mubammed  b.  Habib  ed.  W  ühienlold  p.  22  f.:  CT^ 

.  ,  .  ..y/^*^}  As-äojaüi  de  nom.  rclat.   ed.  P.  J.  Voth  p.^ivö 

84* 
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'Abrijia).  Für  die  Vergleichung  der  ä.^^  mit  den  tT^ay  ist 
pliüdlf^irisch  vor  flrr  Hand  wenig  zu  entscheiden,  <l»'nn  wir  be- 
sitzen ja  iiiflit  die  (iiundlinien  der  Entwickehinj^  des  semitischen 
Voritlismns.  Ein  anderer,  sonst  ohne  Parallele  dastehender  hib- 
lisciier  Najue ,  *p3b ,  findet  sich  in  'Omän  als  Stamniname  wieder^ 
▼gl.  Beni  Lamk  (Badger  47)  und  Lamld  (M.  85  b);  ebenso  darf 
ymn  mit  den  Beni  Terglichen  worden      Grammatasch  tritt 

das  *Omini  dem  Hebrftischen  (uid  AssTrisdien)  nahe  in  der  bflnfigcn 

Verwendung  der  -  Form  als  Infinitiv  des  Grundstamraes  (§  39), 
2<Hi  3  ,  eintreten  tTÜr*"   erinnert  an  , dastehen".  §  20.*> 

nränd .  d.  h.  JOLt  j«»  dürfte  entscheiden ,  dass  "»iny  aus  ''1:3'  07 
entstanden  ist.  vgl.  J;  2l4  ama'ne  :  djus  dem  y*^  fonnell  und  inhalt- 
lich entsprechende  findet  sich  auch  in  ^Omän  \^neder  141)*). 
Das  schon  von  den  alten  Philologen  als  omanisch  bezeichnete  äJom» 
(Lis&n  XYIl,  71X  ans  dem  sich  hebr.  ytän  erklftrt  (Beiold's  Ztschr. 
IX,  200),  hat  sich  bis  jetst  erhalten  (R.  277.  406,  no.  99).  sjj^ 
overflow,  J.,  deckt  sich  fast  mit  t|i9  %  Der  schon  Ton  Fleischar*) 
Idar  gestellte  Znsammeohang  zwischan  ^sn  .einweihen*  und  ^^S^ 
,Mnnd*  wird  durch  R.  298  bestätigt    Andere  Parallelen  sind: 

sellim.  zahli  n  •')  =  dVu5  ,  vgl.  ^JU»  Anzahlung  mit  Db^. ;  170  kehiu. 

Krüge,  mit  n'^rs  (ielKsse;  g  381  ra'a,  träumen,  mit  fiyfn  Jes.  30.  10 

und  HN^ ,  Ht'her    ;  s.^  court-yard .  J.,  mit  't'n'z  ,  freier  Raum*: 

104.  157  mebsli ,  Kochdattr'ln .  mit  hebr.  (=  assyr..  iithiop.); 

63.  121  tfil,  ungesalzen,  mit  bcn ,  Job  6,  <> :  das  mit  -"r  sich  ziem- 
lich deckende  330 ,  vgl.      222 ,  kehrt   bekanntlich  auch  in 

anderen  Mundaitea  wieder  und  verrath  sich  mitunter  in  der  jüngem 
Schriftsprache. 

Im  Verhftltniss  des  'Omini  zum  Aramftisohen  sind  zu  unter- 
scheiden die  grammatischen  Parallelen,  s.  B.  die  JoiAA-Form  beim 


ntplcl  Bomeii  ^ßj^  L  Hebneua,  vgl.  Litla  VI,  207;  TA  lU,  S78.  Die 
Kartan  Tanelehn«»  etmn  Ort  *Obri  in  der  Dfthn,  dnMi  «nden  Ibra  Im  Oamd- 

bo/irk,  .  f  M.  fifib.  Badfror.  Oman  pp.  TS.'sii.  816.  8S9.  Der  letite  Lebrw 
Keinhardt»  war  ein  'Abri  (XII). 

1)  R.  Vn;  Badger,  Oman  172.  881 C 

2)  Vgl.  £tKbr.  V,  9;  TI,  869;  XZn,  115;  In  Mahn:  rhai,  Brodar,  riutt» 

Schwester. 

.Tt  Ac'hnlicb  K.  129:  Lradel',  in  die  Höbe  .springen,  53  gadli,  Obere«,  IIS 
über,  jenseits.    Uober  i_;wXc.  =  rudeni,  v^^l.  oben  S.  öll, 

4)  Bei  Lovy,  neuhebr.  Wörterbuch  II,  206  b. 
6)        Staee  a.  t.  pay,  pajmant;  tax. 
6)  Staoa  a.  t.  dreamt^  M^** 
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Infinitive  (S;  315  m^kal ,  m6^ad),  die  Joc^  -  und  J^»,- -  Formen 
(§8  889—391),  meFil-  und  Ful- Formen  des  Nomens  (§§  23—25) 
—  nnd  die  Berühningen  im  Wortschatz,  z.  B.  46  ramls,  Abend« 
plaaderei;  281  ramse,  ein  Abend;  245  rammis,  den  A.  verbringen; 
815,  8  nörmls;  TgL  J.  653  )Lmj»j  mighly  (L  mghÜy),  meeting  (nicht 
ans  entstellt!);  |.,bJ9  ballast,  J.;  das  seltene  QdMa>>  aze,  J., 
nnd  148  demme,  Bedachung;  27D  demm,  bedacht  werden,  Ygl. 
§  804. 

Tüt  der  VnlgSnprache  des  arabischen  Spanien  nnd  den 

mauretanischen  Mundarten  zeigt  das  ^Omäui  su  zahlreiche  nnd 
tiefgehende  Berührungen,  dass  es  eine  eingehende  Untersuchung 
lohnen  wiird»»,  dies  VerhSltniss  in  soinen  Einzelheiten  zu  beleuchten 
und  die  Moi-i)hologie  dieser  spraciiiichen  Typen  mit  dem  Aramäischen 
zu  vergleichen. 

Die  bereits  von  Reinhaidt  und  Sucin  gegebenen  Listen  von 
Corrigenda  mOchte  ich  noch  um  einige  Ausdrücke  bereicheni 
und  zugleich  auf  gewisse  Dubia  aufinerksam  machen.  %  24.  Hierher 

gehört  das  §  61  registrirte  msotf,  d.  h.  mlo{,  Kamm.  41  vgl.  XXI 
^H,  Dreck,  aber  415  ^et,  Schlamm,  Schmutz.  45  vgl.  XXI  j^t&ra, 
Betrügerei,  aber  12n  K^^tar,  hintergehen;  mj^äterinno.  was  ihn  ver- 
deckt.   76  gattär,  Betrüger.    57  hwoh ,  hart,  nach  41  vieliii.  lir 

»weich*.    58  nemne,  Muster,  nach  45  nemüne.    138  _.>oJ  ruthend, 

besser:  aufrichtig,  ib.  s^>v:39j  a=  eilend,  Tgl.  aber  XXIV.  ib.  ^nto, 
Schoss,  aber  227  tbAn.   Entweder  ist         verschrieben  aus  ^.^L^ 

oder  pL  von  lUi  Unterleib  ?  189      ^  1.  ^  145  gedeb, 

schöpfen,  1.  gedeb,  vgl  208;  898,  no.  16;  419,  18.  145  g  265 
ral^b,  jinhab  1.  na^ab.  175  n^usek  (nbüsek?)  =3  Lebensunterhalt? 
ob  besser:  Ungemach?  vgl.  246  nö^s;  421,  VI  nel?ü8.  188  ^,JU*ä»1 

ehges-ni  1.  ^^^,^J'\  ehges-ni.    217  tcsaijör-hum,  vielleicht 

^»j^^uvrij  tsaiiir-hum ,  vgl.  mein  Lehrbuch  S.  64.  ib.  ^uiLs^'w«  1. 
^U^.    224  das  Ziel,  L  nach  158.   277  J.:  target; 

211  forrft^t  ward,  Rose,  L  Bosenknospe,  -blflthe,  ygl  48  nnd  J.: 

open  flower,  ^\*,.    240  stäbe .  .Vut'sclmriden  der  Haut.  1.  Kjtlivü 

c  '  ..." 
St4be,  vgL  K.  410,  no.  144  musaltab  und  J.:  incise,  inocculate, 

vaccinate,  (von  anderen  Mundarten  abgesehen).    248  tbörad, 

hässlich  sein ,  wohl  tbeg'a^.  248  mithf'illlinno  neben  thf-^iellto, 
st-ahScnto,  inistalist'iiinno.  41').  110.  I8ti  ist  Zbäd  —  Zibet:  ib. 
salüni,  Kern.  1.  salliim.  419,  7  asan  1.  'asän :  419,  20  höta,  Kreis, 
1.  423  XIII  gurne,  eroberten  wir,  besser:  plünderten,  vgL 

§  887.  K.  Völlers. 
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AamfrioloQisdic  BtbliotJiel' ,  hcmnsg.  von  Frtedrü^  Delttsseh 
und  Paul  Jlaupt:  Bd.  VJJI.  iSoiiias.sutnukm^  König  von 
liaOiflonien  608 — (348  v.  Chr.  Jnsc/trt'f/li'rhcs  Mittcn'al  über 
dt-n  lia/t'nn  sc/hrr  luyieimnij,  (p-nssenf/tci/s  zum  ersten  M'tie 
hei'ans</e(jcben^  übersät  it  und  erläutert  von  C.  F.  Leb  mann. 
Leipzig  (Hinrichs)  1892.  XIV,  173,  118  S.  und  XL\TI 
(autogr.)  Tafeln.   In  Gross-Qnart.   Preis:  40  M. 

Dieses  an  UmfiEUig  etwa  600  Textseiten  in  Octav  gleich- 
kommende Werk  gliedert  sich  in  zwei  Theile ,  deren  zweiter  Euf 
S.  6 — 0  und  28  T)))  die  vielbesprochene  bilingue  (stimerisch  und 
semitisch  -  baltyloniseh  aln,'<*ta.ssti')  Inschrift  dos  Bruders  Assur- 
banipal's  l)elian(lelt.  Den  Haupttheil  des  ganzen  Buches  aber  bildet 
das  durch  die  Bilinguis  veranlasste  vierte  Kapitel  des  ersten 
Theiles  (I,  S.  57—178),  welches  betitelt  ist:  Die  Existenz  der 
sumerischen  Sprache  und  die  Bedeutong  der  Inschriften 
SamaSänmukin's  als  Beweismittel  für  dieselbe. 

Obwohl  die  von  grossem  Fleiss  und  Scharfsinn  zeugende  nun 
seit  fast  drei  Jahren  erschienene  Pnblication  Lehmann's  schon  an 
don   vt'i-<rliiedensten  Orten  (und  zwar  fast   durchweg  günstig)  be- 
spr(ich<-]i  wurde,  so  ist  es  docli  noch  am  l'lat/.  sie  am-h  hier  noch 
zu   behandeln ,    vor  allem   wegen    des   schon    erwähnten  vierten 
Gapitels.   Ja  es  ist  sogar  die  Pflicht  dieser  Zeitschrift,  in  welcher 
Tor  nunmehr  zwanzig  Jahren  zum  ersten  Mal  in  aiüführlicherer 
Weise  gegen  HaWvy's  bekannte  Anti-Sumerier-Theorie  Stelliuig  ge- 
nommen wurde*),  jetzt,  nachdem  seit  mehreren  Jahren  selbst  ein 
so  hervorragender  Forscher  wie  Friedr.  T)t'lit7«li  sich  Halt'vy  an- 
geschlossen, auf  den  gegenwärtigen  Stand  dieser  brennenden  Frage 
kurz  einzugehen   und  so  manche  wissbegnerige,  aber  der  Assyrio- 
logie   lernerstehende  Leser  zu   orientiren;  denn   hier   liegt  ohne 
Zweifel  eines  der  interessantesten  linguistischen  Probleme  vor,  das 
es  nur  geben  kann.    Eine  solche  Orientirung  aber  kann  sich  in 
der  That  an  keine  trefflichere  Arbeit  anschliessen  als  an  jenes 
vierte  Capitel,  und  es  ist  nur  zu  bedauern,  dass  die  Verlagsbandlon^ 
sieh  nicht  entschlossen  hat ,  dasselb»«   (an  Umfang  allein  etwa  = 
234  Octavseitcn)   auch   grsondprt   anszugi-ben.    So  kann  tur  Vielo 
meine  Besi)rechung  nur  oiu  dringender  Hinweis  sein,  sich  auf  der 
heimischen  Bibliothek  Lehmium's   Buch  zu  holen,  bezw.  dieselbe 
zu  veranhissen,  dieses  vor  anderen  wichtige  Werk  anznschalfoii. 
Lehmann's  Auseinandersetzungen  und  Darlegungen  sind  zugleich  so 
klar  und  fiasslich  (fOr  Assyriologen  hie  und  da  sogar  aUzu  «na- 


1)  Eberhard  Schräder,  Ist  dns  AkkadUche  der  KeiUDSChriftea  «faft» 
Spraehe  oder  ein«  Selirift?  ZDMO.  Bd.  99  (1875),  8.  l— 5t.   Tgl.  »«di  dl« 

Anhang  hierzu  zu  botrachtcmic  Abhandlung  don  gleichen  Verfassers:  Zdr 
Fnge  nach  dem  Ursprung  der  »Ubabyl.  CuUur,  Berlin  ISSi  (Abb.  d.  Pretwa. 
Ak.  der  Wias..  Jahrg.  1883). 
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führürh  1.  dass  os  für  einen  Linj^niisten  und  Historiker  einen  wahren 
Genuss  bilden  wird.  denseU)en  /u  folf,'en. 

Wie  schon  aus  der  l  eberschrilt,  welche  Lehmann  seinem  vierten 
Gapitel  gibt,  her\'orgeht,  so  nennt  er  mit  Beoht  (mit  Oppert,  mir 
selbst  und  jetzt  wohl  den  meisten  flbrigen  As^yriologen,  die  noch 
an  der  Existenz  des  Sumerischen  festhalten)  die  in  Bede  stehende 
Torsemitische  Sprache  Babyloniens  Sumerisch,  und  nicht  Akkadisch. 
Was  dt'M  letzteren  Ausdnn  k  anlangt .  den  tiir  das  nichtsemitische 
Idiom  Chaldiias  /.u  «^'ebrauchen  man  doch  endlich  einmal  aufhören 
sollte'),  so  betont  Lehmami.  wie  mir  seheint  ebenfalls  mit  vollem 
Recht,  du.ss  Akkadisch  dem  Sumerischen  gegenüber  vielmehi'  die 

semitisehe  S|ir»ohe  and  das  semitische  Yolksthnm  Babyloniens 
bezeichnet  habe.  Ich  stimme  zwar  Lehmann  nicht  darin  bei,  dass 
Akkad  Ton  Anfimg  an  nnr  Gesammtbabylonien  bezeichnete,  sondern 
halte  an  mein<'r  alten  (zuerst  von  G.  Smith  aufgestellten)  Ansicht 
fest .  dass  Akkadu  nur  Semitisinmi,'  des  alten  Stadtnamens  j4gadi 
(—  Sippar  der  Anunit)  s«'i.  Alier  mit  dem  Emporkommen  Akkads. 
das  auch  die  Genesis  noch  als  Stadtnamen  kennt ,  win  de  dieser 
Name  schon  in  sehr  früher  Zeit  auf  ganz  Nord-  und  Mittelbaby lonien, 
später,  seit  Hammorabi  Nord-  und  Sfidbabylonien  dauernd  ver- 
einigte, sogar  auf  Gesammtbabylonien  (etwa  den  änssersten  Süden, 
das  Gebiet  Ealdu  oder  Imgl  aufgenommen)  übertrugen .  und  die 
Bevölkerung  Nord  -  Babyloniens  war  schon  seit  Beginn  der  histo- 
rischen Zeit  semitisch.  Mit  einigem  Rechtsanscbeiii  könnte  man 
allenfalls  noch  das  sog.  Neusumerische,  die  Sprache  der  iiussj)>almen 
und  (iötterhymnen,  bezw.  diejenige  Stilgattung  der  sumeiischen 
Texte,  welche  von  nordbabylonischen  Semiten  herrührt  nnd  der 
eine  bewnsste  Beimischung  phcmetisch  geschriebener  neusumerischNr 
Wörter  charakteristisch  ist,  im  Unterschied  zum  eigentlidien ,  in 
ältester  Zei^  vorzugsweise  in  Südbabylonien  gepflegten  Sumerisch, 
Akkadisch  nennen.  Doch  das  eigentliche  Akkadisehe ,  d.  h.  die- 
jenige Sprache,  die  in  Akkad  wirklich,  und  /war  von  den  ältesten 
uns  geschichtlieh  bezeugten  Zeiten  an,  gesprochen  win-de,  war 
jedenfalls  nur  das  semitische  Idiom,  welches  wir  Babylonisch- 
Assyrisch  zu  nennen  gewohnt  sind. 

Besonders  ausführlich  handelt  Lehmann  von  den  Terschiedenen 
Titeln  der  ältesten  babylonischen  Könige  (Somir  und  Akkad;  vier 
Weltgegenden ;  Kish ,  bezw.  Ki^Sati  u.  A.) ,  worauf  ich  in  meiner 
Besprechung  von  Winekler's  ,  Altorientalischen  Forschungen  '  zurück- 
kommen werde  -),  und  von  der  sumerischen  Lautlehre  in  Verbindung 

1)  Ent  künlich  (Ud.  49,  S.  177)  hat  ein  Indoluge  (Oldenberg  ia  seinem 
Intennanteii  Aaliftta  Zu  Mythologie  and  Galtai  des  Voda)  den  ooMltioelun 
Babyloniora  dio  Akktdlor  (mII  hoiMOii:  Sanorltr)  sw  Mto  (boaw.  gofMAber) 

2)  Hier  sei  einstweilen  nur  karz  bemerkt,  d«ss  Ki-ii^gi  in  Ki  In-gi  zn 
•  trennen,  mat  Jmgi  km^  Jmi-ku,  bezw.  Imi-gur,  ipiter  Kardu  (KarduniaS), 

KiUdu  (ftu  Kai-daf)t  fenior  daas  die  Honseluft  ttbor  die  „vier  Oegeadou*« 


üiyiii^ed  by  Google 


518 


mit  den  Rpsultat^n  der  mudcrnfu  l'lionetik.  Mitten  inne  (L, 
S.  127 — 131)  findet  sich  der  wichtige  Abschnitt  über  die  sume- 
riseheii  ZahlwOrter.  Da  letsteren  wie  überall  eine  eminente 
lingniHtiache  Bedentnng  zukommt,  und  Lehnumn  hier  m  dem  nega- 
tiven KesoUat  kommt,  düss  von  den  von  mir  früher  an^esteUtea 
Vergleichungen  mit  den  Zahlwörtern  der  Turksprachen  nnr  die  von 
mm.  ffinish  ,drei*  mit  türk.  vüae,  iis,  ütach  und  von  tuk  , sechs* 
mit  alty  (aus  (ish-tn)  erwögen swerth  bleibe,  so  sei  es  mir  gestattet, 
gerade  hier  ntwus  ein</eheniler  zu  verweilen.  Lelmiann  stellt  S.  1-^1 
folgende  Liste  als  gesichertes  Ergebniss  der  sumerologischen  For- 
aehung  auf: 

duh  «eins*,  mm  ,Ewei*,  gßoiah^  tct4  «drei*,  Um  »vier*,  «t 

«fünf,  ash  „sechs",  Mun  , sieben'',  usaa  «acht*,  üim  ,neim*,  u 

,zehn*  —  hauptsächlich  nach  dem  wichtigen  Text  5.  R.  36  und 
37,  dessen  hierher  gehfirende  Abschnitte  man  jetzt  übersichtlich 
in  iiH'inen  „Sumerischen  Lesestücken''  (München  1894),  8.  104  f. 
reprodiicirt  findet 

Dagegen  bin  ich  in  der  Lage,  folgende  weit  vollständigere 
Liate  dm*  samerischen  Zahlwörter  (riehe  meine  Leseatftefce,  8.  143) 
as&ustallen : 

gidi,  dish^  dä,  danehen  auch  ük  (ans  vüh)  und  <uk  (ans 
^aehj  vash)  «eins". 

Ijash  und  mm  (bezw.  auch  fil<m)  «zwei*'. 

(/u^/t.  vis//,  ish  ,drei''. 

nin,  lim  (auch  lavi)  «vier* ;  danehen  wahrscheinlich  auch  noch 
«m  (aus  nin). 

beoTf  a  (ans  baif)  und  gid,  gad  (hezw.  i*  .ya)  «fünf**). 
adk  «sechs*  ans  yaaA  (d.  i.  ya  -j-  ask,  5  +  1). 

{min  , sieben*  (d.  L  jfa min,  5  4-2);  daneben       (da  die 
Ziffsr  7  im  Babylonischen  auch  dieses  lAiitwerth  hat). 
vsüo  ^aclit"  (aus  yussa,  d.  i.  ya  +  ««•«,  5  + 

ilim  ,n»'un*'  (d.  i.  yn  -J-  /////.      -}-  4). 

gun,  yin  (bezw.  auch  g  u,  g'a^  und  schliesslich  u,  a)  «zehn* 

den  Besitz  dos  Westlands  voraussotzt  ,  dn  ilio  jünperen  Könige  von  Ur,  welch© 
diesen  Titel  haben,  ihataächlicb  zeitweilig  d^s  We:itland  (Martu,  bexw.  Amurrt) 
beBMsen,  trlhrend  w«dtr  Aber  Bninir  (Imgi),  noeh  fiber  Akkad  (Kllam) 
hemcbten,  wie  ausser  dem  Fehlen  des  betreffenden  Titels  allein  schon  die 
Erwiihnnng  der  Könipe  von  Imgi  und  Ki»arra  neben  den  Königen  von  Ur  und 
Idartu  iu  dem  iu  diese  Zeit  gehörenden  astrulogischen  Werke  beweist. 

1)  Dieser  Text  bildet,  was  ich  in  meinen  LesestUcken  übersehen  habe, 
<lio  12.  Tafel  der  l<  xicalischon  Scrin  „?V/,  a  nd/ia";  siehe  Oher  vier  andere 
uns  ebenfalls  nur  noch  in  Copieu  aus  der  Zeit  des  Artaxerxee  erhaltene  Tafeln 
dieeer  Serie,  nimlieh  T^l  89,  18.  14  und  16  (?).  den  lehireiaheii  Artikel 
C.  Besold's  (wo  aber  überall  gah-ri  Bar-fti/i  statt  gab-ri  Sifpor  WtL  «OltigiteB) 
Proc.  Bibl.  Arch.  Soc.  XI  (1888).  p.  44—54  nebst  8  Tafeln. 

S)  Und  zwar  bedeutet  gid  urspr.  „Hand",  bar  aber  (ans  bat,  wie  die 
TMupraeben  ausweisen)  urspr.  „H&lfte".  Au  gid  entrtaiid  U»tgeeeti]teh  yidf 
pit  i  {wie  au  gad  jfod,  nod  weiter  ya). 
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(mit  der  zu  erschliessenden  Mittelform  vun,  welcher  Werth  dbrigens 

anch  ihatsichlich  der  Ziffer  für  zehn,  eignet). 

Was  zunächst  die  Nebenformen  man  zn  vu'n,  lam  zu  lim  (diese 
beiden  auch  bei  Lohmann),  ijad  zu  gi<l,  nsh  zu  ish  (aus  (jish)  an- 
lariL't.  so  ist  hier  dif  Schroihiinir  mit  c  vi<'llt'icht  nur  ein  Nuth- 
behelf  für  r,  wdtiir  die  >uiii'  r  i>cht'  Schritt  keine  lie/.eichnUüg  hatte; 
auch  für  dish  .eins*  ist  die  Nt?beiiform  <lu4th  belegt. 

Dass  die  Zahlwörter  von  sechs  bis  neun  nur  Zusammensetzungen 
Ton  I  «fliiif*  mit  den  Wörtern  für  1,  2,  3  und  4  (o^^,  mm, 
VU8  und  &m),  also  NeabUdnngen  sind,  dürfte  dem  Lingoisten,  der 
ja  diese  Erscheiniuig  ans  anderen  Sprachen  znr  Genüge  kennt,  so- 
fort einleuchten. 

Für  spraehverLrleiehende  Zwecke  kommt  es  als»)  vor  Allem  auf 
die  Zahlwörter  von  eins  bis  fünf  und  für  zehn  an.  Da  hat  nun 
Lehmann  übersehen,  dass  für  ^zehn"  die  Liste  o,  R.  37  deutlich 
die  Aussprache  y"u  angibt ,  so  dass  also  das  eine  klar  sein,  dürfte, 
dass  u  ,zehn*  aus  <j'u  entstanden  (Uebergang  von  (fu  za  u  dnrch 
die  Mittelform  vti,  nach  dem  bekannten  dntzend&ch  bezeugten 
sumerischen  LautentwicUnngsgesetz).  Da  nun  aber  das  Zeichen 
für  u  ^zehn",  weh-hes  urspr.  nichts  als  ein  reines  Zitferzeichen  ist, 
auch  noch  die  Werthe  (jnn.  eint,  u  .,Herr''  (hPltt)  hat.  so  ist  es 
einleuchtend,  da.ss  die  iilteste  Form  für  (j  u,  u  ,zehn*'  (jun  (neusum. 
L'un)  gewesen  ist,  zumal  auch  noch  eine  }s'ebenlürm  (jin  aus  dem 
Ausdruck  gin-gusil  ,zehn  X  dreissig*  (=  300,  als  »fünf  Sechstel* 
der  grossen  astronomischen  Zahl  860)  resultirt. 

Ebenso  sicher  resnlÜrt  aber  ein  ilteres  nin  «vier"  (statt  des 
gewöhnlichen  lim)  ans  den  Ausdrücken  nimin  , vierzig*  und  ninnü 
»fünfzig"  (letzteres  aus  nimin  40  pln^  ii  ./'dm"),  und  ein  älteres 
gis  aus  dm  Formen  di.s ,  dil ,  i.<  (cf  is-tin  y  is-tänu)  ,eins*  (vgl. 
z.  B.  >o\vuhl  dil  =  zili'aru  ^Mann"*  als  auch  gis  =  zik(nn). 

Ferner  lehren  die  in  der  Hehi>tuninschrift  verwendeten  Zift'ern 

für  ^zwei*  und  ,drei',    1^  (Laut Werth  gas\)  und  unwider- 

1»  ^dieh.  dass  es  im  Sumeris«  heu  ein  Wort  ga.s  für  „zwei"  gegeben 
haben  nuiss ,  wozu  sich  nun  un;^'ezwungen  gasan  , zwanzig"  (vgl, 
5.  K.        27*  g(usan  =  hihi,  //»'Itu.  uirrfitit,  mit         —  Itrlt/  und 

san  u)  stellt,  welches  genau  wie  gusin  [gusä)  »dreissig*  und  nimin 
, vierzig"  gebildet  ist. 

Endlich  ist  jetzt  dnrch  die  in  den  altbabylonischen  Gontracten 
vorkommenden  Bezeichnungen  S  (ü)  und  {bi  oder  had)  fftr 
»fünf*  (vgl.  Meissners  Beiträge,  S.  132  und  126)  das  längst  von 
Sayce  ans  pcarab  {—  gin-f/nsil  ^Z^)  , fünfzig"  (seil.  Öechzigstel)  er- 
schlossene bar  ^fünf  (ei<Ttl.  , Hälfte",  nänd.  von  zehn)  in  er- 
wünschtester Weise  bestiiti'^t:  parab  , fünfzig*  ist  eine  Bildung  wie 
lüuO  ,diri>sig'  und  iiniO  , vierzig". 

liicliteu  wir  nun  unsern  Blick  auf  die  Turksprachen,  auf  welche 
sofort  die  WOrter  für  ,drei*  g^ih  (nensom.  vnrA)  und  ftlr  .zehn* 
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fjtin  fneusum.  vitn)  weisen  (türk.  rtn .  üc  und  von,  on) .  so  ergibt 
ein»'  Analyse  der  türk.  Wr)rter  liir  «eins"  und  ,zwei",  dass  auch 
aus  ihnen  eine  Grundlorm  yi'r  für  ^eins*"  hervorgeht  ,  aus  der  Ifir 
(das  gewöhnl.  türkische  Wort  für  »eins')  nur  durch  lautliche  Weiter- 
entwicklung entstanden  ist  Boss  nftmlioh  ikt  «zwei*  aus  gi  yir 
(das  ist  aber  ein&oh  die  unToUkommene  Beduplication  Ton  lüao 
.eins  -f  eins*)  hervorging,  lehrt  die  Form  ytgir-mi  fÖr  20.  Aehn- 
lich  ists  ja  mit  dem  uralisehen  ih-tä  „eins"  gegenüber  kok-ta 
^zwoi"  ;  und  aucli  das  mongol.  c/tiu/ur  „/wei**  (c(intrah.  zu  rhur 
in  rhiirni  20)  ist  aus  gugar^  einer  urspr.-diaiectischen  Nebenform 
von  (fi-yif  entstunden. 

Dem  sumerischen  9im,  mm.  Um  .vier"  stellt  sich  zunächst 
weniger  das  türk. «mongolische  dar  (tOrk.  dör-t^  mongol.  dHr-bm) 
als  vielmehr  das  nraUsche  nt^,  nd  zur  Seite.  Bedenkt  man  aber, 
dass,  wie  ich  in  meinen  Lesestücken  nachgewiesen,  in  üebergang 
von  91  zu  r  imd  andererseits  auch  von  n  (durch  /  oder  r)  zu  a  im 
Sumerischen  wie  anderwärts  (virl.  Iii.  ilrrhii  ^nenn"  gegenülier 
navan.  novcin)  be/.t'Ui,'t  ist.  so  hat  eine  \\ Citerentwieklung  von  nin 
zu  dir  durchaus  nichts  Autiailendes  mehr  (vgl.  auch  bask.  Laur 
.vier*  mit  uralisch,  z.  B.  mit  syrj&nisch  nyol). 

Dass  bar  «fünf*  durch  Rbotacismus  aus  hoM  entstanden  und 
mit  dem  türkischen  be^  identisch,  wurde  schon  oben  (S.  518, 
Anm.  2)  })emerkt.  Aber  auch  das  andere  Wort,  für  »fünf* ,  d 
(oijrtl.  „Hand",  aus  ed)  in  el-luj  ,iiinfzig**  hat  seine  Entsprechung 
in   «lein    sumer.  yid  ^  id ,  i  (bezw.  gad ,  yad,  yd)   ,lünf*  (urspr. 

.Hand**,  vgl.  ^^-v^T  id  und  tt  «Hand*  und  die  Ziffer  mit 

den  Werthen  tjid  und  /)*). 

Endlich  ist  zu  Up  , sieben*  das  nurd-ostjukische  Inhit  .sieben* 
(zunächst  für  dahit^  vgl.  irt.-ostjakisch  täbtt^  aber  urspr.  aus  aap-td) 
zu  vergleichen.  Ware  Lenonnants  Angabe  M-ik^  =  «sieben* 
richtig*),  dann  wäre  auch  das  uraUsehe  Jfuem  (so  z.  B.  im 
Mordviniseli.  n)  in»  Sumerischen  belegt,  üebrigens  wird  auch  das 
türkisclie  jiiti  , sieben*  (so  schon  in  den  siliirischen  Inschriften)  in 
jö-ti  (vi^'l.  <d-tif  .seelis*  aus  ash  fti)  abzutrennen  und  aus  j''p  ti 
(bezw.  läp-ti)  entstunden  sein;  im  Jakutischen  lautet  «sechs*  al-ta 
und  ,siel>en*  söt-tä^). 

Angesichts  all  dieser  Thatsachen  wird  Lehmann  seine  Zurttck- 
haltnng  in  der  Frage  nach  der  ural^altaischen  Yerwandschaft  des 


1)  Der  Gleichklaug  mit  »emlt.  jad  „Ilanil"  (mich  unser  deutsches  „lUmd" 
geht  auf  OMallitM  gad  Mrflck)  ist  entweder  Zur«ll  oder  es  liegt  hier  Spraek* 
ttbereinstimrnutiK  an'^  'lor  vorprammatisrhon  l'orin'lo,  also  der  ältoston  Ur/eit,  vor. 

8)  „Texte  iiiedit",  und  bis  jetzt  nicht  wieder  aa%efuDden.  Für  die  Echt- 
heit sprieht,  du«  Lenonnent  falieh  traneeribirte,  denn  «•  l*t  nAtOrUeb  H-wm'mB 
m  le^on. 

3)  Meine  Vermuthung  (Lesest.,  8.  11,  No,  l.'^*),  dass  türk.  jiÜi  Rxm  gid-vt 
{b  2 ,  \^\.  »um.  i-miH  aus  gid-min)  entstandeu  sei ,  ist  natürlich  hiuflillig, 
wenn  jöp-H  die  Grandlbnn  Ut. 
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SunierisHien   aufgebpii    niü'is,>n .   zumal   <>r  ja   solh-.t    (wie  früher 
ZiTiinit-rn   in   seinem   ausgezeichneten  Werk   ül)er  die  bahvlonisclien 
Bn.s^j»salnien)  zn»/«'st<'ln'n  muss,  da.ss  er  niclit  in  (l^r  Lage  sei,  nirine 
diesbezüglichen  Autsullungen  selbständig  prüfen  zu  können  (t>an»a.s- 
Bomiikiii  I,  S.  170).   Denn  allein  die  üebereinstimnituig  von 
.eins*  mit  dtr  (aus        von  gwh  «drei*  mit  via  (ans  gvt»)<,  von 
lim  »Tier*  mit  nU  (tUTj  där)  und  yon  guu      Im*  mit  von  würde, 
ganz  al)gesehen  von  bar  ,fÜnf*,  iaS  ^sechs',  lijj  , sieben'  und  den 
an  alle  Zahlen  im  Sumerisehen  aiifüirbaren  Elementen  -fnn.  -fn  und 
(fnn  (VLfl.  tiirk.  ffih'-f,  "/-^//,  j'^-^'-  uralisrh  ak-ta^  kak-ta.  mongol. 
ifUi'-hnn.  där-luni,  //"7/«-</(i><.  t/o/n-nnH,  tungusiseh  </ü(/(hi  —  nionirol. 
där-beii)  wie  auch  der  Crleichheit  in  der  Zehnerbildung  (.>umer. 
g<idan  20,  gusä  80,  nimm  40,  mong.  gucm  30,  dücm  40  eto., 
türk.  sektm  80,  tokaan  90)  beweisen,  in  welcher  Bichtnng  man 
die  Yerwandtsehaft  des  Sumerischen  za  suchen  hat.   Ln  Uebrigen 
hat  mich  Lehmann  missverstanden,  wenn  er  (I,  171)  sagt,  ich  hätte 
in  einem  d»»r  wicht i^'stHii  Punkte  der  sunierisrhtMi  Hrammatik  in 
Folge    von   Zinuueni->   Einspruch    einen   anderen    Standpunkt  ein- 
gen«tnuiu'n  als  früher,   ich  behaupte  nämlich  nicht  mehr,  da>^s  die 
Verbalturmen  mit  präligirtem  und  iniigirtem  pronominalen  Subject 
und  Ohject  erst  secundftr  entwickelt  seien,  während  die  ursprüng- 
liche sumerische  Goigugation  postpositiven  Typus  zeige,  sondern  ich 
sehe  nunmehr  gerade  umgekehrt  und  richtig  die  postpositive  Con- 
jugation  als  die  später  entwickelte  an.   Jedoch  von  ältester  Zeit 
an  sagte  man  im  Sumeri.selion  (jarro  er  macht*'  CDaurrform  gnv' 
ynrra ,  gagnrrn) ,  ijurrd-zu   du   nia<  htt*st  .   (jarrd-inu   ich  machte, 
plur.  (jarri-s  .sie  machten,  ijurrini  >it*  machen,  woneben  sich  dann, 
ebenfalls  schon  in  den  iilleslen  In.schritien,  aber  deutlich  als  etwas 
Aocessorisches  und  Seonndäres,  die  Formen  mit  Objectspräfixen 
(s.  B.  m-gar  er  machte,  eigtl.  es  machend,  tn-^nan-gar  es  machte 
ihn  oder  ihm,  eigtl.  es  ihm  machend,  etc.  etc.)  finden.    l)a>  ist, 
trotz  der  (der  syntactischen  Ordmmi,'  der  Turksprachen  durchaus 
ents])rpehenden)  Vorset/miLr  dci-  ( )l) jcctsiiriitixe.  doch  rein  ]K)stj»ositive 
Crtnjugation;  weim  Leliniann  meine  Anst'übrunL,'cii.  Zcitschr.  f.  Koil- 
schrit'ttV)r>ch.  1.  215  tf.  mit   denen   in   mcim-r  (icschichtf  S.  240 
(Anm.  1  und  Text)  genau  verglichen  hätte,  hätte  er  linden  müssen, 
dass  ich  an  beiden  Stellen  ganz  die  nämliche  Ansicht  entwickelt 
habe.   Eine  spätere  Weiterentwicklung  von  Prä-  zu  Postpositivem 
liegt  nur  vor  bei  den  sog.  Stammerweiterungen  durch  -da,  -f".  rn. 
(z.  IJ.  fn-da-gar  neben  gurru-da^  Mls  hier  nicht  etwa  doch  die 
Nachs'  t/ung  (also  dann  genau  wie  in  den  Turkspraelien)  das  Ur- 
sprüngliche ist.  indem  es  wohl  kein  Zufall,  dass   lui  Formen  wie 
(pirru-<ht  kein  Objfcts|)rätix  steht  und  also  ei*st  das  prähgirte  Object 
auch  die  i'räligirung  des  .Stammbildungselementes  veranlasst  haben 
wird;  die  dem  törkischen  häm'inek  entsprechende  Stammerweite- 
mng  durch  n  wird  ohnehin  stets  soffigirt,  z.  B.  gturinnä'tu  (du 
wurdest  gemacht,  d.  i  du  wärest).  Eine  wirklich  secundäre  Weiter- 
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L'iitwickluiig  zu  pü.>tpositiver  Conjugation  liegt  dagegen  in  Fällen 
vor  wie  neusum.  niffkmtmdib  ,sich  zu  ihm  wendend*  (statt  ofiiib' 
niyin)  ZE.  I,  8.  219,  also  genau  wie  in  den  nraliachen  Spraohen*), 
z.  K  ongariseh  vdt  er  wartet,  whja  er  wartet  auf  ihn  (sog.  be- 
stimmte Form),  oder  vdrok  ich  warte,  vär-l-ak  ich  dich  erwarte, 
(lenau  dagegen  wie  im  Sumerischen  werden  im  Baskischen  tmd 
Georoii^chen  die  Objectsuusdrücke  präfigirt.  z.  B.  bask.  go-kur  uns 
trägt.  («T).  ija-kar  k  uns  tragend  du  (d.  i.  uns  trügst  du),  oder 
georg.  yua-dzLew-8  uns  gebend  er,  sen  ma-dzlew  du,  mir  gebend 
(seil,  bist  du). 

Damit  schliesae  ich  meine  Bemerkungen  sa  dem  interessanten 
und  anr^nden  Buche  Lehmann's  und  wünsche  nur,  daas  er  bei 

seiner  Hauptabsicht  das  Studium  des  Sunu-rischen  neu  zu  beleben, 
recht  viele  Lieser  und  Mitforscher  finden  möge. 

Fritz  HommeL 


Assifriologische  BihliotheJc.  Bd.  XJ:  Beiträge  zum  altbahtflo- 
nischtn  Prirafrtcht  von  Bruno  Meissner.  Leipzig 
(Hinriebs)  1893.  VUL  IGO  S.  in  Gross -4^  nebst  VIII 
und  58  Seiten  autographirter  Tafeln.    Preis:  80  M. 

Diese  ausgezeichnete  Publication  bildet  in  mancher  Hinsicht 
eine  Fortsetzung  zu  Pater  Strassmaier's  Altbabyl.  Verträgen  aus 
Warka  (in  den  Verhandlungen  des  Berliner  Orientalisten -Conoresses, 
Semit.  Section,  S.  315— 8t;4  nebst  S.  1  —  144  der  autogr.  Beilage). 
Während  jedoch  dort  zu  den  115  Nummern  keine  Transscription 
noch  Uebersetzung,  sondern  nur  ein  Glossar  (S.  323 — 363)  gegeben 
war,  gibt  uns  Meissner  ersÜioh  einmal  eine  Bdhe  von  Strassmaiers 
Contraeten  (17  Nummern)  in  neuer  verbesserter  Wiedergabe,  zweitens 
95  Nummeni  ganz  neuer  altbabylonischer  Contracte  (und  zwar 
47  aus  dem  Berliner  Mu.seum  und  48  aus  dem  Brit.  Mu.seum.  wovon 
allein  44  aus  der  von  Mr.  Bu<lge  envorbcnen  Sammlung),  drittens 
alle  diese  Texte  (III  Nummern)  in  genauer  TransscriiUion  und 
Uebersetzung,  viertens  eine  IG  l^unrtseiten  umfassende  ^Einleitung 
in  das  altl)al)ylonische  Recht"  ((Quellen;  Sclinit  und  Sprache;  Zeit- 
umstünde; das  Kecht:  Gerichtsverfithren ,  Personenrecht,  Verträge, 
Familienrecht,  Erbrecht)  und  endlich  fünftens  (S.  92 — 157)  einen 
reichhaltigen  philologisclien  €!ommentar.  Leider  enthslt  das  Wörter- 
verzeichniss  (S.  158—160),  das  sonst  als  sechster  Yormg  der 
Publication  Meissners  anzuftihren  wiire.  nur  eine  auszugsweise  Liste 
der  im  Commentar  eingehender  besj)roeheiien  Wörter:  bei  der 
Wichtigkeit  dieser   altbabjlonischen  Contracttateln  aus  der  Zeit 

1)  Vgl.  O.  Donnar,  DIt  goftaatitlge  VanmdtwlMft  der  fhnriwhHigTfadien 
Sprachen,  8.  187—141  (Objaet^^o^fogatioii). 
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rn.  2000  V.  Chr.  wiiri'  os  ab^r  (lrin<,'eiul  iiuthweiulig  trt  \vt  >eii.  so- 
wohl t'int'ii  ausfii}irlirht'u  W  ort  index  als  auch  ein  »'htmstilchc^  Ver- 
zeichnii>!>  i«uiumtlicher  in  den  neupublicirten  Contracten  vorkoninien- 
der  EigemMunen  ansufUgeii.  Aus  dem  nuten  Anseinandergesetzten 
(Aber  den  arabischen  ünpniDg  der  ersten  Dynastie  der  Stadt- 
kfinige  Ton  Babel)  wird  am  Besten  erhellen,  warum  besondttN 
letsteres  aueh  jetzt  noch  als  wünschenswerth  geltm  muss.  Das 
wilre  also  bei  allem  Lobe  und  aller  Anerkennrmg.  welche  ich 
Meissner'«  Arbeit  zoIKmi  imiss,  der  eine  Tadel.  Der  andere  besteht 
darin,  dass  er  Lrb'irh  so  manchen  anderen  jünijffrcn  As.syrioloi^'ru 
(unter  denen  nur  wenige,  z.  B.  Lehnuuiii,  eine  rühmliehe  Ausnahme 
bilden)  sich  so  wenig  Mfihe  genommen,  seine  Vorgänger  zu  nennen. 

bo  ist  z.  B.  die  Eruirung  des  Lautwerthes  //  von  11  r»)  eine 

läng>it  ausgesprochene .  mir  angehörende  Entdeckung,'  (siehe  meine 
Ree.  von  Schräders  Keilinsehr.  u.  Alt.  Test..  Lit.  (Vntralbl..  188^: 
Semitische  V'ttlk.  u.  S|»r..  I.  S.  'V-V.^).     Das  Schlimmste  aber  ist  die 
voliständii.'e  Igiiorirung  meiner  acht  S»MtHii   füllenden  Auseinander- 
setzung über  die  altbabylonischen  Conlracttuleln  und  die  (von  mir 
als  in  engstem  Zusammenhang  damit  stehend  erkannte)  Serie  ana 
tte'-^  Gesohiehte,  S.  880 — 888  (in  der  Sepi  1887  ausgegebenen 
dritten  Lieferung).    Es  ist  ja  richtig,  dass  sowohl  Meissner  in 
seinem  Au&atze  ,I)ie  Serie  unn  itti-su  in  ihrem  Verhältniss  zum 
altbabylonisehen  Keehf  (WZKM.  [V,  1890.  S.  :101— :}07)  als  auch 
ich  selbst  von  einer  seiner  Zeit  von  Pater  Stras^niaier  (in  der  oben 
citiilen  Publieation)  t,'e<rebeiien  .Vnregun;/  und  von  einigen  Bemer- 
kungen Ojjpert's   iu  llevillout'.s    ^Ubligations''   au.>gegiuigen  sind; 
doch  die  volle  Consequenz  dieser  mehr  gelegentlichen  Andeutungen 
habe  erst  ich  (und  dann  nach  mir  auch  Meissner)  gezogen.  Wenn 
daher  Meissner  in  der  Zeiischr.  f.  Assyr.  IX,  1894 ,  27r>.  Anm.  2 
sagt:  ,vor  ihm  (Hommel)  haben  ib^  t  s.  Ixmi  Strassmaier  und  Kevillout 
die  Sachlage  erkannt,  so  dass  icli  also  «lureh  mein  Uebersehen  nur 
ein  Glied  einer  Kette,   nicht  aber  den  .Vnfang  derselben  nicht  ge- 
nannt halje".  so  ist  da.s  nicht  ganz  correct  und  mu.ss  bei  Ferner- 
stehenden  den  An.schein  erwecken,  als  ob  Meissners  Beweisführung 
weit  über  die  meinige  hinausging,  was  thatsftchlich  nicht  der 
Fall  ist 

Doch  es  sei  damit  des  Tadels  genug,  ZUmal  icli  ja  in  der  er- 
treuliehen  Lage  bin,  mit  bestcan  GewiBsen  auf  das  Haupt  meines 
Concurrenten  glühende  Kohlen  in  Form  einer  nickhaltlosen  An- 
erkennung seiner  trefflichen  Publieation  samuielu  zu  können^). 

1)  Zur  Orietitiruug  »ei  Uber  die  Serie  <uui  üti  äu  (.loxicalüche  Listen, 
Paradipaea  und  kam  SitM,  damntor  aneh  dl«  TtelgaoMintoB  FmiUengimtM) 
nur  kurz  bcinorkt.  dass  dieselbe,  wie  jetzt  durch  meine  und  Meissnor's  Au."»- 
nUirangen  fest  steht,  bereits  in  altbabylonisober  Zeit  aU  Lehr-  und  Uilfsbucb 
mr  AbfiMimg  und  som  VentlndidM  rechtUehar  Urkanden  seaamnengaatallk  ^ 
werde,  wlhrand  bri  den  flbrigea  ladealiadien  Uiten  «a  fanmer  ent  n  miter- 
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Was  nun  die  von  Müissuer  neu  veiöüent lichten  Contract- 
tafeln,  die  sämmtlich  ans  der  Zeit  der  ersten  Dynastie  der  baby- 
lonischen Stadtkönige  (Snnm-abim,  Snma-la-iln,  Zabinm,  Apil-Sin, 
Sin-muhallit .  IJammu-rabi,  Samsa-ilnnaf  Abi&a'a,  Ammi-satana, 

Ammi-'/.aduga,  Samsu-satana)  stammen,  anlaii^'t,  so  wächst  ihr  Wertb 
und  ihre  Bedeutung  (hes.  auch  hinsirhtlieh  d»'r  Bildung  der  Personen- 
namen) durch  eine  j'iin*Tst  von  niii-  ^'eniachte  Kntdfckunij.  Sayce 
hatte  vor  einigen  .lalut-n  die  feine  Wahrnehnmn'j'  ju'fniai  ht .  dass 
Animi-widuga  =  piX"":;* ,  niiniiisch  piaSJir  sei ,  und  du^s  auch  in 
dem  Namen  Qammn-rabi  das  gleiche  Element  ü9  «Oheim*  (besw. 
nach  babylonischer  Tradition  =  kinUu  «Fbmilie*,  also  07  »Volk*) 
stecke,  und  des  Weiteren  daraus  geschlossen,  dass  die  letzten  Könige 
dieser  Dynastie  Araber  gewesen  seien  Nun  konnte  aber  der 
Name  Ammi-zaduga,  der  »elion  we<;en  der  im  Baliy Ionischen  fehlen- 
den Wurzel  pii:  als  ein  fremder  >ieli  erweisf ) ,  nicht  blos  süd- 
arabisch, sondern  wegen  der  alttest.  Namen  Tin^T:?,  m3^l2!P,  ^WTay) 
ebensogut  kanaanftiseh  sein,  und  da  sich  Inschriften  fanden,  worin 
^^ammn^rabi  sowohl,  als  ancb  Ammi-satana  (der  Vater  Ammi- 
adaga's)  sich  neben  dem  Titel  K<fiiig  von  l^bel  noch  den  Titel 
KOnig  von  liartn  (Palästina  -  Syrien .  urspr.  Amoritergebiet)  bei- 
legen'*), so  schien  es  weit  methodischer,  für  solche  Namen,  wie 
Ammi-zaduga.  nath  Palästina  als  nach  Arabien  die  Forschung  zu 
ricliteii.  kh  j^'laubte  aus  dem  gleiclien  (irunde  auch  berechtigt  zu 
sein ,  in  SauihU-iluna  das  phönicische  Wort  elvn  ,Gott*  erkennen 
ZU  dürfen,  zumal  nach  Strassmaier  Privatpersonen  Dun-ka-ilu  (dein 
Gott  ist  El)  zu  heissen  schienen.  Letzterer  Name  aber  ist  nach 
Meissner  vielmehr  Dnm-ka-iln  zn  lesen  (,es  sei  dir  treu  Gott*). 
Es  ist  also  Samsu-iluna  anders  zn  erUiren  (vgL  auch  den  Namen 


racbm  bleibt,  ob  de  theilweiie  aebon  In  aUbabyloBu^er  Zeit,  oder  erat  später 

(thoilwcisc  etwa  ent  von  <]('n  Gelehrten  AwurbanipaLsi  verfasst  «ar'lni!  — 
Fragen,  auf  die  man  in  vieleu  Fällen  wobl  nie  eine  sichere  Antwort  wird  geben 
können. 

1)  Ks  waron  dHmals  g«<rado  GInsor's  Auvtulirungen  über  das  hoho  Alter  der 
Min.'ier  (Oln.strH  Skizzo  Ii  und   meine,   bezw.  Glasers  ühor  Hai.  "»^r»  (deren 

ätltlor  ein  gewmer  p13S^Iw^  ut,  «iehe  meine  Aufs,  und  Abh. ,  und  Glaser'e 
BkisM,  Bd.  II)  eradrienen;  diese  gaben  Sayee  zu  jener  intereseenten  Gleich« 
•etiang  Veranlassuag. 

2)  Die  Babylenier  seUist  intcrprerirten  ihn  (in  der  bekannten  bilinguen 

Königsliste)  durch  kimtu-kütu  (,von  känu  =  westsem.  pläS),  wie  sie  IJammu- 
raU  dnreb  Kimtn-rapa^tn  wledeifnbea» 

3)  Schräder  wendet  sich  In  einem  Aufsatz  „Das  Wostland  (Martu)  und 
das  Land  Amurri"  (Sitzungshor.  d.  preus».  Ak,  d.  Wiss.,  18'J  l.  S  1299—1308) 
gegen  meine  Erklärung  (,Murlu  aus  Amartu)  und  gegen  Deluttre,  der  A-har-ri-i 

ttberall  A-mor-ri-i  (Amuiri      '^l'^^,)  fordert.    Der  Wecbeel  -von 

tigor  ^-miMir-r^^  and  ugar  Mar-iu  in  den  Cbntraettefdn  der  Zeit  Ammi> 
zadnga's  (Meissner,  8.41  f.  uimI      61)  beweist  endgiltig,  dnss  Delattre's  A«f> 

Stellung  die  richtige  war.  Auch  spricht  das  talmud.  N"*"!!?*  ((itmrjd)  ..West- 
wind" weit  mehr  für  die  Lesung  amurrü  (später  avurrü)  als  fiir  ujyirrü. 
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einer  Privatperson,  Huna,  bei  Meissner,  S.  ISi.  und  da  bleibt  nur 
die  Deutung  übrig  ,Sanisu  ist  unsere  (iottheit"  (vgl.  Meissner 
S.  82  Satiui^-abu-ni  ,S.  ist  unser  Vater'').  Das  Öutlix  -na  tür 
, unser*'  deutet  aufs  Arabische,  da  es  im  KanaanäiBchen  -nu,  im 
Babylonischen  •fit  lallten  müsste.  Da  nun  auch  Abi-ivCa  ein  rein 

arabischer  Name  ist  (inschriftlich  Abt-jatu'a,  «JIajO.  die  Naraen 
Sumu-abim  («Sum  ist  ni.Mn  Vater*)  und  Sumu  la  üu  (,ist  8um 
nicht  Gott?*)  sofort  an  die  vielen  südarabischen  Namen  mit  8im-hü 
(»sein  Name",  gemeint  ist  fiberall  Gott  selbst)  erinnern,  mid  anch 

Zabium  inschriftlich  als  (=  ^  ^ixo) ,  z.  B.  Os.  23 ,  6,  vor- 

konunt,  so  ist  Sayce's  Vermuthung,  dass  auch  Ammi-zaduga  arabisch, 

und  nicht  etwa  kanaanäi.seh  M  sei,  zur  Oewissbeit  erhoben,  ja  die 
ganze  Dynastie  ist  arabischer  Herkunft.  Die  endgiltige  Bestätigung 
geben  einerseits  zahlreiche  Namen  von  Privatpersonen,  die  in  den 
Contracten   als  Zeugen   oder  Contrahenten   genannt   werden ,  wie 

Jarbi-üUf   Jamlik-üu^    Yazar-äu   m^juuj,   Jahziru  (^juji*), 

c/or^mtt,  Jadijum  (sfldarab.  ,*fiJ^i),  die  babylonisch  Irbi'iht^ 

Imlik-äu  etc.  lauten  müssten,  femer  Mahnübi-üu,  Maknüzu  (die 

Form  iytijt  fehlt  im  Babylonischen),  Abaü'a  (cl*.  ^yüt  L^,  Saimaa' 

ridmi  (vgl.  ^lj,,  in  inschriftliehen  Eigennamen,  z.  B.  Hai.  647 

^^xl^),  andererseits  der  Name  des  berühmtesten  KOnigs  dieser 

von  uuu  an  arabisch  zu  nennenden  Dynastie,  des  ^amma-rabi. 
Zahlreiche  andere  Namen  gerade  dieser  Epoche  haben  dies  Element 
•raii^  und  xwar  stets  nach  einem  Gottesnamen  (also  ratweder  = 

rahbi  ,mein  Herr*  oder  Particip  von  jarbi  in  dem  oben  an^efUirten 
Jarbi-ilu),  z.B.  Samas-rabi,  Sin  rabi  <tc.^).  Also  ist  /Afwmw,  welches 
nach  dem  auf  der  vorigen  Seite  Bemerkten  dasselbe  Wort  wie  ^Amm 

(D9,  ^)  in  Ammi-zaduga  darstellt,  ebenfalls  klar  und  deutlich  ein 

Gottesname.  Nun  theiH  mir  Glaser  aus  den  von  ihm  neu  aufgefun- 
denen katabanischen  in  niiiiiüscher  Sprache  abgefasstcn  Inschriften 
mit,  dass  der  Hauptgott  der  Katabän  C7  heisse,  weshalb  auch  die 

1)  leh  gebe  noeb  weiter  und  halte  die  «.-t.,  mit  ^79?  be^nenden  Namen. 

die  in  dor  Bibel  in  nur  sebr  begrenztem  Umfang  Torkommco,  ebenfalU  für 
nnprÜDglich  arabisch,  eingedrungen  zur  Zeit,  wo  Israel  am  Sinai  mit  Arabern 
niberea  VorlLehr  hatte  (vgl.  die  Gestalt  des  midianitischen  Priesters  Jethro). 

Aach  r*^"*?^  (Abi-jata'a)  lak  m  lu  brarthcilen. 

S)  Tgl.''«aeh  Babiil4taBis,  1Ubnt-8ia  (MeiMiier  S.  6S  o.  7t).  Oder  sind 
dieM  beiden  Namaa  babyloniichf 
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^taban  sich  geradezu  ^  oJ* ,  walad  ^Amm ,  d.  i  .Kinder  « 

*Amm,  genannt  hfttken.  Wdirend  uns  Namen,  wie  ü9Tr*  «es  strein 
(flir  uns)  'Amm*,  Ammi-Wal  (da  mesopot  Anmäer,  s.  mein 
Gesehiehte  Bab.  n.  Ass. ,  S.  574  t)  «mein  Oheim  ist  Ba'al*  vm, 
erschHessen  oder  vermuthen  Hessen,  dass  mit  ^Anm  in  all  d'iesH 
Eigennamen  Gott  selbst  <?omoint  sei,  kommt  uns  nun  nus  AraM-i 
der    inschriftlich»'    Beweis    durch   THaser.    dass    der  persoiiitieirt« 
, Oheim",  der  Ohoini  xar   il^oyi]v .  dort  noch  lebendig  (nicht  bh)j 
erstarrt  in  £igennumen)  lür  Gott  sich  erhalten  hat.    Und  so  ist 
mm  der  Name  CAamMii-rd^**)  das  letiste  Olied  in  der  Kette  von 
Beweisen  für  den  arabischen  Ursprung  der  durch  diesen  Herrschet 
berühmt  gewordenen  Djmastie  babylonischer  KOnige. 

Anch  arabtsche  Gottheiten  &nden  damals  Eingang  ins  babj- 

lonische  Pantheon,  wie  IWi  (Meissner  S.  185.  155 ,  vgl.  auch  dei 

£.-N.  Arad-lldliy  Meissner  S.  52;,  was  ich  unbedenklich  = 

setse,  nnd  ^uAx  (=  ^L3^?  cf.  W  nnd        in         ciUa  ZDM6. 

45,  594,  misehnisch  »pv  ans  ottt»^). 

Natürlich  setzen  diese  Namen  schon  die  Existenz  einer  der 
minfto  -  sabäischen  ziemlich  gleichartigen  arabischen  Cnltur  um 
2000  T.  Chr.  voraus,  imd  es  ist  nur  die  Frage,  wo  wir  uns  den 
Sitz  deraelben  zu  denken  haben.  Mir  scheint  Alles  für  Ostarabien. 
das  von  den  Babvloniem  Magan  (pr?^?,  so  Aniiaud,  Bab.  and 
()ri«'nt.  Hecord.  I.  No.  9)  genannte  und  ihnen  schon  von  uralter  Zeit 
her  bekannte  Naclihari^'ebiet.  zu  sprech<'n.  und  ich  glaube,  dass  g«'- 
rade  die  engen  Beziehunu'tMi .  die  siel»  um  2()(K)  v.  Chr.  zwischen 
Arabien  und  Babylonien  durch  die  arabische  Dynastie  auf  dem 
babylonischen  Königsthron  anbahnten,  den  Anstoss  dazu  gegeben 
haben  w«^en,  diese  von  der  Zeit  der  KOnige  und  Patesi  von 
Sirgulla  her  im  Schatten  da*  babylonischen  Cultur  grossgewachsene 
ostarabische  Cultur  weiter  nach  Sfidarabien  zu  verpfluizen.  Die 
Existenz  eines  Attar  (^X^)  bei  allen  Südarabem  (Minäem,  Ha^ra- 
mautem,  l^atabanen  und  SabAem)  und  Sin  (q^)  bei  den  Ha^ra- 

mautem,  eines  ^tl^^  (  bei  den  Katabanen  -),  eines  Alniak-hü 

(=  Tjumga,  Beiname  des  Sin.  2.  Kawl.  47,  60,  Brünnow  11  1(54) 
bei  den  Saliiiri  ii.  ferner  bab}  !.  Lehnwörter  in  den  südarabischen  In- 
schriften wie         »schreiben",  Babylonismen  in  der  durchgängigen 

1)  Daiiir.  dass  die  Ilahylonicr  "ft  ^vostliindi'<clles  und  arÄbi'<chi''<  3*  durch 
ihr  h  wiedergeben,  vgl.  die  El-Amarna-Briefe,  femer  Mamen  wie  l^abtü^ilu 
(AltdiMu)  Q.  •.  der  altbab^Iotilseh«!!  Contrmete. 

2)  Hittheilung  Glasers;  ich  setze  die«e  Gottheit  zuversichtlich  dorn  baby- 
lonischen Nahm  (Noho'i  }:l<»icli.  Auch  die  Aepyptor  entlohnten  den  Namen 
in  ufHltciitcr  Zeit  Jn/m  (.Anubis);  siebe  meine  Schriit  „Ursprung  etc."  S.  32  C 
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Iii    Schreibimg  der  Yerbalform  Jb«Ä9  und  der  Sufflxformeii  j9  und 

als  JkjÄiM,       lud  ^,  rr  im  Miiifiascheiif  Katabonischeii  und  Hadra- 

maiitisclieii  *)  —  dias  AHes  weist  auf  eine  weitgehende  Beeinflnssnng 

Babylonians  Inn  und  wird  jetzt  erst  historisch  begreitlich.    Die  Zeit 
^  -      Hammu-rabi's  und  seiner  Nachfolger,  welche  mit  der  gk-irlizeitigen 
■  ^      Herrschaft  über  Martu  (von  dem  ein  Theil  Tuhinu  ^  Dt'dati  hiess) 
da.s  Erbe  ihrer  Vorgänger,  der  jüngeren  Krmige  von  l'r,  das  ihnen 
von  dem  Elamiten  Ariokh  entrissen  worden  war,  wieder  antraten 
(vgl.  oben  S.  517,  Anm.  2),  war  zugleich  auch  die  Periode,  wo  den 
Arabern  der  Weg  nach  Gaza  and  der  Handel  mit  Aegypten  ge- 
h     wiesen  worden  sein  wird;  denn  Gasa,  A%tar  nnd  Dedan,  die  damals 
nnter  Martu  inbegriff'Mi  waren,  gehörten  ja  jetzt  der  in  Babvlonien 
zur  Macht  gelangten  Araberdyna>tie -).    Glasers  Aufstellung  betr. 
^      das  hohe  Alter  d-'s  miniiischen  Kt  irbes  gewinnt  jetzt,  weit  entfernt 
als  abgeihan  zu  gelten  (vgl.  M.  Hartniann's  lamanijM  I  in  Z.  f.  Ass.), 
=.     neue  Wahrscheinlichkeit,  nachdem  nun  feststeht,  dass  es  bereits 
^      2000  y.  C9ir.  eine  der  südarabischen  annähernd  gleiche  Cultur  zum 
mindesten  in  Ostarabien  gab. 


1>  Nor  in  Eigennamen  wie  ci'JijiS«^  (eontrahirt  aus  ic^JiLc  u.  ». 

verratli  »ich  i»ücIi  ,  dass  iiudi  <lie  Minaer  hier  P  statt  jj*.  (nach  echt  west- 
semitücher  Weise)  sprachen;  vgl.  meine  Aufs.  u.  Abh.,  S.  ■J4  f, 

2t  r<hfr  Gaza.  A  sfir  (hebr.  C^'^CÖ*  Gen.  25,3,  daraus  verkürzt  TliC) 
und  l)odHn  in  den  minüischen  Inschriften  siehe  meine  SUdarab.  Cbrestuto.  S.  117 
(der  „Venueh  einer  Kestitution"  von  Hai.  190  n.  231—284  wki*  nstSfltdi  Bttf 
dareh  Glaser'«  MittheUiuigea  ZDHG.  46.  681  f.  •nadgllcht)  n.  Aa&.  u.  Abh., 
8.  9  und  S.  124  (wo  H«l.  585  fetit,  nachdem  Olaser  einen  Abklateeh  gehnelit, 
jtOA  Statt  ^  und  anderes  mehr  an  eorrigiren,  wodurch  auch  meine  Bemer- 
kungen Aber  ^  Attfk  n.  Abh.  8.  10  nnd  über  das  ttberall  ^^^la  su  lesende 
^.j^,  Anft.  u.  Abh.  S.  127,  hinfUUg  geworden  dnd).  Dasn  theiHe  mir  Olaser 
als  worthTolle  Kgintung  am  11.  Februar  1895  mit,  dass  auch  Hai.  187/8 

^iJLiM^  jtAA  J«X)^        sa  restituixen  ist  (vgl.  Ilal.  635.  1 

^  (?)  ^♦■*^4U  ^    (V)  ^!  ^^y^ 

^»^j^  J"^^'  Wörter         und  Q4i<»»^sio..  nicht  ganz  sicher  seien), 

was  durch  den  AbkUHseh  des  hier  (an  der  Naht  swischen  Hai.  187  und  HaL  188) 
leider  etwas  beschftdigten  Stdnes  in  erfrenlieher  Weise  bestXtigt  werde.  In 
Hai.  685  ist  statt  ^eow^st^w  mö^eherweise  ^».w«  {>wj  „mit  ihnen  b^den** 

zu  lesen;  ist  judocli  ^^»..»»^.»JL«  zu  le&ua,  dann  ist  du»  im  weiteren  Verlauf  der 

Inschrift  stehende  «uii^^  ^>  ^>t*w  nnd  der  Ausdruck  ^Ju.«  (letsteres  8.  s.  perf.) 
von  Hai.  187<8  su  vergleiehen. 

Bd.  XUX.  85 
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Anzeigen, 


Jede  weitere  iieupublicirte  Contraettutel  aus  der  Zeit  dieser 
Dyaastie  kann  nun  werthvoUe  neue  Belege  zu  dem  von  mir  aus 
dem  bisher  yorliegenden  Materiale  Beigebrachten  bringen^),  und  es 
ist  daher  nur  dringend  za  wünschen ^  dass  Dr.  Meissner,  der  sich 
so  «riit  in  diese  Texte  eingearbeitet  und  dieselben  so  vorzüglich  zu 
publiüiren  und  zu  übersetzen  befähigt  ist,  recht  bald  aus  den  vielen 
noch  unedirten  alt1)abvloinsehen  Contracttafeln  des  Berliner  Mu<;pums 
und  der  üudge  -  Sammlung  (des  Brit.  Museums)  Nt  ues  mitlheilen 
möge.  Fritz  Hümmel. 


1)  So  tinden  sich  in  der  London  1888  von  Mr.  Pincbes  herausgegebenen 
Peck-coUection  (Inscribed  Babylonian  TabletH  in  the  pouession  of  Sir  Henry 
Peck,  tnuutl.  and  e\plaiued  by  Theo.  (i.  l'iiichos,  90  S.  in  Gross-4°,  auf 
welche  vortreffliche  Publiration  ich  •/ujjlciili  die  Aufmerksamkeit  dor  Kach- 
gonossen  bei  dieser  Gelegenheit  lenken  möchte^  auch  mehrere  altbabyloniscbe 
Conttaet»,  danutor  (p.  54  ff.)  einer  «as  der  Zdt  ZaUit's,  mit  den  Nnnen 
Abdi>Ua  (Var.  TTabdi-ilii'  und  Ja'zar-ila  (s.  achon  oben  8.  SShnen  dee 

Jadihum,  femer  Samas-ri-M-uii  u.  a. 


Nachschrift  yom  13.  Septbr.  1895:  Erst  vor  einigen  Tagen 
wurde  ich  durch   meinen  Freund  Hilp recht  (Postkarte  vom 

15.  Ausist  1895,  Philadelphia)  auf  eine  Notiz  H.  Pognon's  im 
.Tourn.  As.,  S.'rie  VITT.  vo!.  11  (l,sS8),  p.  5}'l — .'>47  (datirt  Bagdad, 
le  15  dec.  lN87)  aut'niL-ik<aui.  worin  dieser  vurtretfliche  AssNTiologe 
bereit^  das  Element  -zadiuja  in  Aninii-Zaduga  dem  westsemit. 
vJsAvo  gleichsetzt,  kh(nmnu  und  mnini  durch  westsemit.  ZV  ,Volk* 

erklärt  (letzteres  auf  Grund  der  bilingueu  Köuigsliste  5.  Rawl.  44), 
Samsu-iluna  mit  „unser  Gott"  übersetzt  und  aus  alledem  auf  ara- 
bischen oder  aramäischen  Ursprung  („origine  arabe  ou  aramöenne* 
p.  545)  der  betrelFenden  Dynastie  scbliesst ;  ausserdem  setzte  bereits 
er  das  uralte  babylonische  Wort  gottukk»  .Opfergabe*  dem  ara- 

bischeu  xiJuo  gleich  (p.  540).  Die  entscheidenden  und  endgiltigeu 
Beweise  für  den  a  r  a  !>  i  s  <•  h  e  n  Ursprung  glaube  ich  jedoch  in 
obigen  Ausfühiungen  erbracht  zu  haben. 
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Aufforderung. 

In  dem  Verzeichnisse  des  wissenschaftlichen  Nachlasses  von 

BL  Thorbecke  tiudefc  sich  ZDMG.  45,  473  unter  Nr.  43  eine 

Photognplile  der  Eseorlal  Handsehrlft  des  A*»% 

aufgeführt  mit  der  Bemerkung:  „Nähere  Inhaltsangabe  Ton 
anderer  Seite  za  erwarten**. 

Weder  (lie<e  Photographie  noch  die  36()  Bl.  4°  Beihigeii 
sind  je  der  Bibliothek  der  D.  M.  der  sie  gehören,  überwieseii, 
sondern  Torher  verliehen  worden.  Der  unbekannte  Jiiutleiher 
wird  ersacht,  der  Bibliothek  ihr  Eigenthum  baldigst  zuzustellen. 

Halle  a.  (i.  Saale,  den  28.  October  1895. 

Fritidrichstrass«  60. 

EibUothek  der  D.  IL  6. 

R.  PischeL 


3ft* 
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FOnfzigjftliriges  Jubiläum 

der 

Deutschen  Morgenländisclien  Gesellschaft 


ProtokoUarlseher  Bericht 
ikber  die  in  Leipsig  am  3«  und  3.  October  1895  «bgebaltene 
AUgemeine  TisnuDiiiliiiig  der  D«  IL  Q« 

Erste  Sitzung. 

Mittwoch,  den  2.  October,  früh  9  Uhr,  versammelte  sich  in  dem  von  de« 
Juristischen  Facultiit  der  Universität  Leipzii;  uns  freundlichst  für  diesen  Zweck 
zur  VortüguriK  gostcllten  CoIIegium  Juridicum  eine  grössere  Anzahl  von  Mit- 
cliedoni  und  Gästen  der  D.  M.  G.'>,  um  d«*  ftUiisig jährige  Jubiläum  der  Oe- 
:>elUchatt  xu  begeben. 

IfwL  Praatorins  als  Sacntir  aeblug  zum  VoidlMiidMi  dar  TOTuunmlung 
Prof.  Windisch  tot.  Dieser,  dnreh  Aoebnietion  gewihlt,  beentrsgte,  Pkof. 
Kaotssch  vm  stellvertrelenden  YordtMnden,  Dr.  O.  Frsnke  und  eaad. 
H  e  nsUr  m  BMMIktmA  wa  emeiiiMD.  Aneh  dies  gssebali  duek  Aedmstioii« 
Die  Tagesordnung  gestaltete  sich  gemäss  dem  Vorschlag  von  Prof.  W  i  n  d  isek 
fulgeiidennassen :  l^edo  von  Prof.  Praetorius;  Entgegennahme  der  BegrOssilllgen 
von  Vertretern  anderer  Körperschiiftcn ;  Vortrag  vim  Prof  Delbrück. 

Nach  der  Rede  *)  verkündete  der  Secrctär  die  Namen  der  durcli  den  weiteren 
Ausüchuss  der  D.M.  G.  zu  Ehrenmitgliedern  ernannten  ausländischen  Gelehrten: 
ans  DlMeuurk:  T.  FansbSIl,  Tkonsen, 
M  Bni^aadt     EL  B.  Oowell, 
w  Ftankreick:  Jol.  Oppert,  Bauart, 
„  Holland:      H.  Kern, 
„  Indien:        R.  O.  Bbandarkar, 
„   Italien:         I.  Gnidi, 
 „  Bassland:     W.  ttadloff. 

1)  Siehe  die  Liste  der  Namen  in  Beilage  A. 

2)  Die  Bede  ist  abgedrackt  in  dieseoi  Bande  8.  6Slff. 

d 


Digitized  by  Google 


XXn    BrütokoUar,  BmrkM  übtr  dU  AUgtm.  V€rtammkmg  m  Leipzig. 

Dmnf  wurdm  die  folgmidmi  OlttekwfiiiMh«  Hbcrlmwht,  bei.  0«Mh«Blw 

ttb«rreicht : 

1 1  Der  OlUckwutuch  der  kdnigl.  Cliristtao-AU»t«ehto.UiiiTM«itik  In  Kiel, 
verlesen  durch  Prof.  M  ü  h  I  a  u ; 

2i  Der  Glückwunsch  der  künigl.  Uiüverutät  in  UaUb,  eine  tabula  gratu- 
latoria,  uberreicht  durch  Prof.  Ed.  Meyer; 

8)  Dar  OUdtwiiiiieb  d«r  kalMil.  roMiaaban  Akadanl«  d«r  WlnwiMbaftwi, 
▼«rlMoi  doreb  Akmdemiker  Stutufttb  Dr.  Salemann; 

4)  Der  OlfldiwniiMb  u4  Gmt  d«r  oriantallMb«!!  Faenllll  n  8t  Peton» 
bwg,  Ton  demselben  Gelehrten  ftberbraebt; 

5)  Ab  Geschenk  von  Prof.  Wüstenfeld  in  OötUngen  dareh  Oeheim- 
rath  K  r  e  h  1  ein  vom  Sohne  des  Gobers  Keknuftes  Manoscrlpt  de«  letitaa  Fünftels 
der  TraditionsammlunK  Sahlh  des  BüliSlrT: 

(ilückwunseho  der  Generaldirocüou  der  königl.  Museen  in  Berlin,  über- 
bracht von  Prof.  Ermen; 

7)  GlflekwttiiMdMebraibeii  der  kfiol^  bajer.  Akadaaaia  dar  WlaaaBaabaftaB 
in  Mftnelian,  Abamlebt  diireb  Pirat  £.  Kubn. 

Fflr  alla  diaaa  Knndflabangan  dankte  Prot  WindUeb  im  Hamen  dar 
OaaaUaebaft.  Sodann  ▼arlaa  er  ein  Schreiben  der  Firma  F.  A.  Broekhaos,  in 
welchem  Herr  Albert  Brockbaas  der  GcsoUschaft  anbiet«t.  aus  dem  Verlage 
der  Finna  auswählen  «u  wollen,  was  für  ihn-  Hibliothok  von  Werth  sein  könnte. 
Prof.  W  indisch  gab  auch  liiorfur  dorn  Dank  dt^r  (IfMdlsehaft  Ausdruck. 

In  seinem  Vortrag  gab  Prof.  DelbrUck  eine  Würdigung  der  Verdienste 
and  der  Persönlichkeit  K.  v.  Uoth'a'). 

Faniar  werden  anf  Prot  Wlndlieb*»  Anregung  Kaahnifb  ita^iMt 
den  Gelehrten 

Sir  Henry  Bawllnson  dnreh  Prot  Jnl.  Oppart, 
Sir  Alexander  Cunningham  durch  Prot  BAblar, 
Heinrich  Krugsch  durch  Prof.  Erman, 
William  H.  llodgson  durelr  Prof.  Kuhn, 
A.  Dillmunn  durch  Prot.  Kautzsch. 
Von  11  Uhr  4;>  bis  12  Uhr  2ö  fand  eine  Pause  &Utt. 
Mach  Wiedereröfihang  der  Sitsnng  folgten  die  geschiftUchan  Bariebta, 
antattat  unter  dem  steUvertretend«!  Vorsitsenden,  und  «war 

1)  Der  Beciebt  des  SehriftfBhren  Ar  1S94/96  doreb  Prot  Praetorias*), 
S)  Dar  Bibüothekaberiebt  dorob  Prot  Piecbel*), 

3)  Der  Redactionsboriebt  durah  Prot  Windiscb'). 

Hierzu  wird  der  Antrag  angenommen,  dass  die  Jubiläumsschrift  allen 
Mitgliedern,  sei  «>s  in  diesen.  Tagon,  tei  ee  mit  dem  nfteheten  Heft  der  Zeit- 
schrift gratis  zukommt  n  soll. 

4)  Der  Cassenbericht  durch  Prof.  Windisch'*). 

Zu  Rechnnngsrevisoren  worden  die  Professoren  Kantaeab  nnd  Sooin 
gawUilt  Prot  Pi schal  bat  bahofr  Catalogisirang  dar  BIbllotbak  am  noch- 
malige Oewibmng  von  800  Mark.    Dia  Geaallaebaft  etallta  ihm  nach  knraar 

n  Die  Rede  ist  abgedruckt  in  diesem  Bande  S.  ö.^O.  2)  S.  Beilage  B. 
3)  8.  Beilage  C.         4)  8.  Beilage  D.         ö>  S.  Beilage  E. 
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DiKusaion  fftr  d«n  f«n«aiitui  Zwaek  bla  su  400  Mk.  anr  Verfllgiiiig.   Di*  durch 

Prof.  Windiscb  angerei^e  GewähronK  von  JubilXumsgratificationen  an  indirecte 
n«*Rint«  und  Ik'dienstete  der  GescILicbaft  wurde  dem  £nnatieii  dei  OeschKfU- 
tÜbrendt.<n  Vorstandes  nnheimgotrebon. 

Es  wurden  dann  diu  von  Prof.  Eriniiu  und  Genossen  zuvur  boim  Vor- 
»trad  eingereiehten  und  durch  Flugblatt  allen  Mitgliedern  bekannt  gegebenen 
Vonehlige,  die  ZoiamiiieiiMtraiic  des  Yorstandee  und  den  Chmrekter  der  Zelt-' 
achrlft  betreffend,  in  Erwignng  genonmen,  Prof.  Eraan't  Antrag  auf  Ein- 
Mtsnng  einer  Commiwion  aar  Prüfling  der  Frage  wurde  abgeleiint. 

,  Zweite  Sitzung, 

am  a.  October  Vormittag  9  Uhr. 

Prof.  Windisch  Terlas  Telegramme  und  sonstige  Olftekwftnscbe «  über- 
nahm CS  sodann,  den  Dank  der  Oenerslversammlang  für  ein  doreh  die  FamlUo 

Fleischer  gestiftetes  Bild  auszusprechen,  und  tlioilte  im  Namen  '1<t  Firma 
Kroysing  mit,  da»s  dieae  im  Falle  de«  Bedarf«  zur  Anscbatfung  neuer  T>pea 
bereit  sei. 

Kacli  Erstattung  des  Bericht««  der  Kechuuugs-Uevisious-t'ommission  wurde 
dem  Cassirer  Deeliarge  ertheilt. 

■  Dann  sehritt  man  sor  Walil  Ton  VorstandsroitgUedem.  Oehdmrath  Krebl 
bat,  von  seiner  Wiederwalil  abseben  sa  wollen.  Der  Prisident  sprach  ihm  den 
Dank  der  Gesellschaft  (Br  seine  Verdienste  ans.  Die  Ilerreu  Socin,  PI  sc  bei 
nnd  Pr*etorias  werden  durch  Acclnmntion  vrieder-,  die  Herren  Kuhn  und 
Zimmern  neu  hinzu<:ewHhlt.  Prof.  Kulm  erklärt  sich  tUT  Annahme  der 
Wahl  bereit.    Prof.  Zimmern  wnr  nii.lit  anwesend. 

Als  Ort  der  nachslon  Oenoralversainmlun^;  wurde  ilonu  h>stimmt. 

Oer  Autrag  von  Prof.  Kuhn,  die  Oriontalische  üibliogra])hio  weiter  mit 
dem  jihrllehen  Zuschüsse  Ton  600  Mb.  an  sabrentioQiren,  wurde  mit  Kuhn'e 
Zustimmung  aaf  Vorsdilag  Prof.  Pischel's  und  mit  einem  Zusats  von  Prof. 
Uillehrandt  in  folgender  Form  angenommen: 

„Die  Goneralver^ammlung  ermächtigt  den  GeschäftsfUhrenden  Vorstand  dur 
D.  M.  G.  fiir  ilic  Zwi'cke  dt-r  Orientalisclien  Bibliographie  die  Summe  von  50U  Mk. 
jährlich  zu  l)ti\villi^'<'M ,  sobuKi  Prof.  Kuhn  Mch  mit  der  Verlagshandlung  von 
Utiuther  .S:  Keichard  oder  einer  anderen  Verlagsbandlung  über  die  Fortführung 
der  Bibliographie  geeinigt  hat." 

Die  Erörterung  der  Tranascriptionsfrage  wvrde  angeregt,  aber  wegen  Ab- 
wesenheit ^niger  Mitglieder  der  Commisdon  von  der  Tagesordnung  abgesetst. 

Es  wurde  Kenntniss  genommen  von  Prof.  Orimme's  Wunsch,  dass  fflr 
das  Arabische  in  die  Commlssloo  ein  Lan^hysioioge  aufgenommen  werde. 

Damit  war  der  geachiftllche  Thell  geselilossen. 

Es  folgten  die  Vortrüge  von: 

Prof.  Ilommel:  „Ceber  die  sprachliche  Stellung  des  AltSgyptischen' . 
Prof.  f ;  r  i  m  m  e  :  .  Neue  Grundlinien  der  hehnü.sclu'n  Tun-  und  ^'l>calleh^L•"■. 
D.iruuf  wurde  eine  inzwischen  eingelaufene  Bogrüssungsdepesche  des  Mit- 
gründers  Geh.  Bath  Stichel  verlesen. 
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Prof.  Pilo  bei  sprach  dun  aooh  dan  Dank  d«r  G«MllMliaft  flr  «in« 

hocbhundge  Schenkung  der  Kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  St.  Peters* 
biirtr  aus.    Dieselbe  will  der  Bibliothek  der  D.  M.  G.  alle  diiyonigen  Ton  ihrw 

Veröö'entlichungen  schenken,  die  sie  noch  nicht  bo^it7.t. 

Zum  Schluss  hielt  Prof.  Kuhn  seinen  Vortrat;  über  den  Scheintod  der 
iodischea  Yogin  und  der  Fakire,  die  sich  lebeiuiif^  begraben  lausen. 

Dr.  O.  Franke.    Cand.  Heosler. 


Beilage  A. 


Liste  der  Theilnehmer  an 

lung  der  D. M. G.  am  2.  0 

1 .  Prüf.  Dr.  Ludolf  K  r  «  h  1 ,  Leipzig. 
S.  P.  Praatorins,  Hall». 

5.  F.  Mfthlaa,  KiaL 
4.  A.  Weber,  Beriln. 

6.  Ednard  Mojer,  Halle. 
*6.  Karl  Brngmann,  Leipiig. 

7.  Julius  Jelly,  Waraboxs. 

8.  F' ranke,  Horlin. 

•J.  W  indisch.  Leipzig. 

10.  A.  So  ein,  Leipi&ig. 

11.  B.  Piiehel,  Halle. 
B.  SieTera,  Lelpslg. 

18.  E.  Kuhn»  KSneben. 

14.  G.  Bflhler,  Wien. 

16.  W.  Barthold,  St.  PMüibviig. 

16.  Wilh.  Geiger,  Erlangen. 

17.  Willy  Koy,  Dresden. 

18.  G.  Steiudorff,  Leipzig. 

19.  C.  Salemann,  St.  Petersburg. 

20.  B.  Delbrück,  Jena. 

21.  Dr.  C  Graf  von  Landberg- 

Hallberger. 
*22.  Albert  Broekbane. 
*28.  George  B.  Beanan. 

24.  Ad.  Er  man,  Berlin. 

25.  Friedrich  Delitzsch,  Breslau. 
*2tJ-  O.  Frankfurter.  Hangkok. 

27.  Br.  Liebicb,  Breslau. 


der  Allgemeinen  Versamm- 
ctober  1895  in  Leipzig*). 

28.  F.  H.  W  ei  SS  b  ach,  Leipzig. 

29.  F.  B.  Peiaer,  Königsberg  i/Pr. 
*S0.  Dr.  Alfred  Jeremias,  Leipsig. 

81.  Hago  WInekler,  Berlin. 

82.  J.  Wilh.  BÖth stein,  HaUe  a/8. 

33.  Fritz  Bommel,  MUnchen. 

34.  E.  Kautzsch,  Halle  a/S. 

35.  A.  Ileus  1er,  Basel. 

36.  Dr.  W.  Pirtsch. 
•37.  Dr.  O.  Hartwig. 

88.  Jnliiu  Oppert,  Paris. 

89.  llaxFrbr.T.Oppenbeim,Berlln. 
40.  Hermann  L.  Streek.  Oroae» 

Llebterfelde  b.  Berlin. 
*41.  Benjamin  S.  Winebester,  Chi- 

capo,  U.  S.  A. 
•42.  O.  Richter,  Schneeborg. 

43.  l'rof.  (Jutho,  Lcip/.ig. 

44.  Dr.  J.  Ehni,  Genf. 

*45.  Dr.  Job.  Jeremias,  Leipsig. 

46.  HalMTt  Grimme,  Freibttrg,8cbw. 
*47.  Otto  Seesemann,  Leipsig. 
*48.  B.  Stabe,  Helle. 

49.  H.  Stumme,  Leipsig. 

50.  Hillebrandt,  Breslau. 
•51.  Job.  Hertel,  stud.  pliil. 

52.  Dr.  Eduard  Glaser,  Müncheo. 


1)  Die  Namen  werden  In  der  Wdse  sngeAbrt,  wie  sie  von  den  An- 
wesenden stlbst  sul^eielcbnet  sind.  *  beeelebnet  die,  welebe  nicht  Mit^eder 
4er  D.M.G.  sind. 
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Beili«6  B. 

Bericlit  des  Schriftführers  fflr  1894/5. 

Seit  dem  vorj&hrigen  Berichte  sind  der  GesellsohaTt  14  ordentliche  Mit« 
g1I«d«r  Dem  beigetreten:  6  ▼«&  Umm  aoeh  Ar  1894.  Zorn  ElmBiiütgUed« 
ward«  «mannt  Herr  Albrecht  Weber  In  Berlin. 

Leider  bat  die  Oeeellichaft  den  Tod  der  beiden  Ebremnitftlleder  Raw- 

linson  und  v.  Rotb  and  von  acht  ordentlichen  Mitgliedern  lu  beklagen, 
nämlich  den  Herren  Br  u  p  s  c  h  -  Pascha ,  Fehr,  Hillenbrand,  Leonard, 
Reines,  Freihr.  v.  8c  h  loc h  ta- W sü e h r d ,  Payne  Smith,  Vortmann. 
Sieben  Mitglieder  crlilurton  üusserdem  ihren  Austritt. 

Zu  verbessern  ist  in  dem  voijährigen  Bericht  ein  Druclifehler :  Der  2.  und 
8.  Band  der  R&clcert'seben  Sib-Nimeh-UeberMUttng  sind  mit  je  500  Vk,  (niebt 
800  Mb.)  onterMtit  worden. 

In  Sebriftenairtanaeb  getreten  lat  die  Oeeelbehalt  alt  der  Finnlaeb« 
Ugriseben  Oeeellitbaft  ra Rddugfots,  der Redaetlon  der  Btbnologiaeben 
Mitteilungen  aas  Ungarn  zu  Budapest,  der  Redaction  der  Zeitaebrift 
fttr  afrikanische  und  oceanische  Sprachen  zu  Berlin  (aber  nicht  mit 
der  Deutschen  Colonlalpesellschaft,  wie  Bd.  49,  S.  XI  irrthümlicli  iitiKepeben). 

Vuu  dem  48.  Bande  der  Zeitschrift  wurden  ab^jogcbcn :  48(5  Hxcraplare 
an  Wtglieder,  42  Exemplare  an  gelehrte  QeselUchal'teu  und  Institute,  131  Exem- 
plare an  den  Bnebbandd.  Zmaamen  858  Ssenpiare  <1  weniger  ale  im 
▼w^abre). 

Daa  Fleiseber4lttpendbun  werde  am  4.  Mim  1885  Heim  Angnit  Fiaeber 
in  Halle  Tetlieben.  F.  Praetorina. 


Beilage  C 

Bibliotheksbericht  fflr  1894—1895. 

Im  Terwaltnng^abre  1884 — 1895  dnd  FortMtanngon  dngegangen  an 
107  Nommem,  nen  blnsngeitomnen  110  Mnmmem  (Nr.  10854—10488).  Ana- 

gelieben  warden  580  Bände  und  32  MSS.  an  46  Entleiher.  Durch  Umtausch 
gegen  Dubletten  sind  empfindliche  Lücken  im  alten  Bestände  Rnspefiillt  worden. 
Noll  zu  ordnen  bleibt  von  Sprachen  nur  noch  ein  Thoil  von  Arabisch  und 
Hebriiiscb ,  von  grosseren  (ichieten  überhaupt  nur  noch  Theologie,  die  bereits 
in  Angriff  genommen  ist,  Ueachichte  und  Geographie.  Von  den  in  der  OoneraU 
▼ersammlnng  an  Bona  1888  bewilllgfean  800  Mb*  aind  lant  Quittung  ausgegeben 
worden  Mb.  557.50.  IL  Piaobel. 


BeOtge  B. 

Ans  dem  Bedactionsberiehi 
ErKbienen  und  an  alle  Mitglieder  giatia  venandt  worden  ieti 
»le  Denteehe  MorgeallBdlseke  eetelMaft  IStt-lSHS. 
Ein  Ueberbllek  gegeben  von  den  Ctaicbiftifllliracn,  In  Balle  Dr.  Piaebel, 
Dr.  Praetorlni,  in  Leipeig  Dr.  Krebl,  Dr.  Wlndlaeb.    Lelpiig.  In 
Oommliaion  bei  F.  A.  Broebbana.  P»eli  1  Marb. 
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EiMohmen  u,  Avagabm  dar  D,  M,  O,  tSH. 
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Emuahmm  «.  Au$gaim  der  D.  M.  G.  ISH. 
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Personalnachrichten. 

Als  ordenUicbe  Mitglieder  sind  der  D.  M.  G.  beigetreten  fttr  1895: 

1SS8  Hwr  Dr.  phO.  Frdr.  8«httlth«t«,  Priratdoceot  an  d«r  UniTanitll  in 
GAttingao. 

.1S34  Dr.  pMI.  Honn.  Vogeltteln,  BabUner  In  Oppeln. 

1236  Fürst  Espor  Rsporowitsch  Uchtomsky,  Kammorherr  Sr.  M^.  des  Kaisers 
von  Russland,  8t,  Petersburg  (Schpultsriiiga,  26). 

1236  Herr  P.  Anton  Haitzmann,  S.J.,  Profesior  nn  katboUsehea  Seminar 
in  Sen^ewo  (Bosnien), 

1987    „    Konnan  H«  L  •  an ,  Fellow  of  Cüurist  Oollaga  and  Laetoiw,  Cimbridg«. 

Dnreb  den  Tod  ▼•rlor  dt«  Gasallsehaft  ihr  BhraiunUgliad: 
Bemi  Gab.  Bath,  ProC  Dr.  Stiekal  In  Jana,  t  21.  Jaunar  1896. 

sowie  die  ordentilebon  Mt^eder: 

Herrn  Antonin,  Archimandrit  and  Vorsteher  der  ross.  Mission  in  Jemsalem, 
„     Dr.  Samuel  Spitser,  Ober-Rabbiner  in  Essek,  f  16.  Deoember  1895. 

lu  Schriflenaustausch  ist  femer  getreten: 
Die  .Redaction  des  „Toang-pao"  (Herr  Professor  O.  Schlegel),  Lieiden. 

Ihren  Aastritt  erklirten: 

Herr  Dr.  J.  F.  N.  Land,  Prof.  in  Leiden. 

„  Rot.  John  Birrell,  D.D.,  Prof,  a.  d.  üniv.  in  St.  Andrews. 
„  John  Strachan,  Prof.  of  Oreek,  Owen's  CoU^e,  Hanehester. 
„    Dr.  H.  Weiss,  Prof.  in  Braonsberg. 
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Terzeichniss  der  vom  23.  October  1895  bis  15.  Januar  1S96  für 
die  Bibliothek  der  D.M.G.  eingegangenen  Schriften  u.8.w. 

L  Porttetiungan. 

1.  Zu  Nr.  9aQ.  Bulletin  de  TAcademie  Imperiale  des  Scieuces  de  St.-Peters- 
bmirg.  V.  8<ri«.  Toa«  n.  No.  5.  1895.  Hai.  Tom«  IIL  No.  I  1895. 
Judo.  St.-P^tersbourg  1895.  (=  ITuitcTiH  HvncpaTopcKofl  .\KaaeMil 
NayKl.    ToMl  II.    No.  5.  1895  Man.    Tomi.  III.    No.  1.   189.5  Unih. 

2.  Zu  Nr.  ^9a.  Journal,  The,  of  tbe  lioyal  Asiatic  Society  of  Great  Briuin 
and  Inland.  Jvlj,  Oetobar  1895.  London. 

8.  Zn  Nr.  155a.    Zeitschrift  der  Daataehon  MoTgaolindlaelian  GaaaUadiaft. 

49.  Band.    III.  Heft.    Leipsig  1895. 

4.  Zu  Nr.  202.  Journal  Asiatique  .  .  .  publik  par  la  SocI^td  Asiatiqaa. 
Neaviöme  s6rie.    Torae  VI.    Nu.  2.  Septembre — octobre  1895.  Paris. 

5.  Za  Nr.  989b.    Naehriebten  von  der  K6nig1.  Oeullsebaft  der  Wissen* 

scbaflon  zu  Göttinnen.    Philolo^sch-historiscbo  Klaue.    1895.  Heft  4. 

Geschäftliche  Mittheilungen.     1895.    Heft  2.    Güttingen  189.0. 

6.  Zu  Nr.  294a.  Sitzuugaberichte  der  Kaiserlichen  Akadomio  der  Wissen- 
aahaften.  Philosophisch-historische  Classe.  CXXXI.  Band.  Jahrgang  1894. 
Wien  1894. 

7.  Zn  Nr.  294  b.   Reglstar  m  den  Binden  181  Ua  180  der  Sttanngibarieht». 

XIII.    Wien  1894. 

8.  Zu  Nr.  89öa.  Archiv  für  österreichiaeba  Geschichte.  Heraus- 
f^elien  toq  der  aar  Pflege  valerlindiaalier  Qeeaiiidite  an%aatellten  Com- 
mi-shion  der  kaiserlieben  Akademie  der  Wlsaenseliaften.    Baad  81,  2. 

Wien  1895. 

8.  Zu  Nr.  895 f.  Fon  tes  rerum  Anstriaearam.  Oesterreichische  Geschichts* 
Quellen.   Herausgegeben  Ton  der  Bistoxisehen  Commiidon  der  Kaiseriidien 

Akademie  dor  Wissenschaften  in  Wien.    Zweite  AbUldlang.  Diplomatarla 

et  Acta.    XLVII.  Band.    2.  niilft»".    Wien  1894. 

10.  Zu  Nr.  609  f.  Journal,  The  Geograplücal.  Including  tbe  Proceediugs 
of  tbe  Boyal  Geugraphieal  Soalety.  November,  Deeember,  1895.  YoL  VL 
No.  5.  6.  Jannary,  1896.   VeL  VIl.  No.  1.  London. 

11.  Zn  Nr.  937.    Journal,  Thr  .  of  the  Bombay  Braaeb  of  llie  Bograi  Aalatle 

Society.    No.  LI.    Vol.  XIX     Bombay  1895. 

12.  Zu  Nr.  1044a.  Journal  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal.  Vul.  LXIV. 
Part  I,  No.  f.  —  1895.   Caleutta  1895. 

13.  Zu  Nr.  1044b.  Proeeedinga  of  Iba  Aiiatie  8oelet7  of  BeogaL  No.  VIL 
VIII.    CalcntU  1895. 

14.  Zu  Nr.  1232a.  Mittheilongen  des  historischen  Vereines  fiir  Steier- 
mark.   Herausgegeben  von  dessen  Ausschasse.    XLIII.  Heft.    Gras  1895. 

15.  Za  Nr.  1488aQ.  Verbandelingen  van  bat  Bataiviaaidi  Oenootaebap 
Tan  Knnaten  an  Wetenaebappen.  Deel  L.  lale  Btak.  Batavia  |  *aBage  1895. 
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16.  Zu  Kr.  1422b.   Notulea  van  de  Algomeooe  eu  Bestaart-VerKadi ringen 
▼aa  ti»t  BateviuMh  GenootMbftp  van  Kiuuten  ea  Wetenscbappoa. 
Deel  ZXXin.  —  1895.   Aflevering  S.   ButevS»  1894.  1896. 

17.  Zu  Nr.  1486.    Tijdschrift  vour  Indische  Tul-,  Land-  en  Volkenkande, 

uitgegeven   door  bet  Bauviausrh  (n*nootschap  van  Künsten  en  Wetao» 

schuppen.     Deel  XXXVIII.    Allf\ criue  5.     Bntavift  |  'sHage  1895. 

lÖ.  Zu  2sr.  1Ö21.  Bulletin  de  la  Socitte  de  Geographie  ....  Septiema 
a4ri«.  —  Tone  XVI.    Sa  trlmMtre  1896.   Paria  1896. 

19.  ZuMr.  Iö21a.  Comptea  rendna  d«a  a4aiioea[daU]8oel4t4de64ognphla. 

1895.  No   13.  Paris. 

20.  Zu  Nr.  2;!'27.  S  l  ti  u n g sb  o  r  ic  h t  o  der  pbilosophisch-philologiscben  und 
der  bi»toriscbeu  Claase  der  k.  b.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  München. 

1896.  Halt  m.   MBnchen  1896. 

81.  Zn  Nr.  9468.   Ravae  Areta4ologUnia  pnbllda  sons  U  dbaatlo«  da  UM. 

A\c\.  Bertrand  et  G.  Perrot.  Troisicmo  5(^ric.  TomeXXVII,  Saptaaftbca — 

octobrc.  novembro — d^cenibre  18'.»5.    Paris  IS'.'ö. 

8S.  Zu  Nr.  2852a.  HsstcTi«  JdMDepaTopciuiio  PjccKaro  leorpa4)HHecKaro 
06iuecTM . . .  Tom  XXXI.  1896.  Buqren  IV.  C.«neTep6ypn  1896. 

28.  ZaNr.  8181.  Zaitachrift«  Numbmatiaaha,  banusgagaban  tob  dar  Kttnla» 
natischeu  Gesellschaft  in  Wien  durch  deren  Radactions-Coinlti.   Baad  26. 

26.    Wien  1894.  lä<J5. 

24.  Zu  Nr.  3219  (2487].  Haraprasä d  6üstrt,  iiotica»  of  SKOikrit  Mss.  Publi- 
shoü  under  Orders  uf  the  Guverument  of  BengaL    V^ol.  XI.   Calcutte  1895. 

25.  Zu  Nr.  3641F.  [2385].  Catalogue.  Bengal  Library,  of  Book». 
[Appendix  to  the  Calcutte  Gaaette].   Caleatta.  —  1894.   Qaartera  1  —  4. 

1895.    Quarters  1.  2. 

28.  Zu  Nr.  3644  F.  (l'.;8".<i.  Statement  of  Particulars  ropardinp  Books  aiid 
Periudicals,  publi^bcd  iu  the  Nurtb-Westeru  Proviuces  and  Uudh.  AUababad. 

—  1892  Qoartera  2.  4.  1898  Q.  2.  4.  1894  Q.  2.  8.  4.  1896  Q.  1.  2. 

27.  Zn  Nr.  8646F.  Cetalogne  of  Booka  ragialared  in  the  Pai|}ab  .... 
1894  Qnaitar  2.    1895  Q.  1.  2. 

28.  Zu  Nr.  .i('47  F. '2387].  C a t a  1  o g n e  of  Booka  priated  in  Bnnuk  Baagoon. 

—  18l»4  l^UHrter  '2.     1895  Q.  1  l\. 

29.  Zu  Nr.  3769b.  Uendiconti  deila  Reale  Accademiu  dei  Lincei.  Chuae 
<U  aeianae  nunrall,  atorlebe  e  fildofl^ehe.  Serie  qointa.  Vol.  IV.  Faae,  7. 
8.  9.  10.    Roma  1896. 

80.  Zu  Nr.  3877  b.  Mittheilungen  und  Nachrichten  des  Doutschep  Palaestina- 
Vorein.s.    Herausgegeben  .  .  .  viui  O.  iSee^net/iami,    Luipzig  1895.    Nr.  5.  ß. 

31.  Zu  Hr.  4030.  Zeitschrift  der  Gesellscbuft  für  Erdkunde  su  Berlin. 
Band  XXX  —  1896  —  No.  4.  6.  Herausgegeben  .  .  .  wm  .  .  .  Qeoig 
XoUm.   Berlin  1896. 

82.  Zu  Nr.  4031.  Verhandlungen  der  Geselbehaft  (Ur  Erdknade  an  Berlin. 
Band  XXII  —  1895  —  Ko.  7.  8.  9.  Ueranagegeben  .  .  .  voa  .  .  .  Qeorg 

Koltm.    Berlin  1895. 

JJ.  Zu  Nr.  4^4^.  Museun.Le.  Revue  internationale.  Etudes  de  linguistique, 
dliiatoire  et  de  philosophie  pnbU4es  par  das  professenrs  de  dilMreatea  nal- 
▼erait^   Tome  XIV  —  No.  5.    Novambre  1895.  Louvain. 

84.        Nr.  4 r.2 0  Q.    M  o  n  a  t  s  b  1  u  1 1  der  numismatiaehen  QeaeUachafl  in  Wien. 

Nr.   120—14".».     Juli   1 893 JJecember  1895. 

35.  Zu  Nr.  4033  K.  .Memorandum  uf  Bouks  registered  iu  the  Hyderabad 
Aatigaed  Diatricta.  Akda.  1898  Quartär  4.  1894  Q.  1.  2.  1896  Q.  1.  8. 
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36.  Zu  Nr.  5189.  Journal  de  In  Societe  FinDo-Ougritiiine.  Xlll.  Helsingi^sä 
1895. 

07.  2a  Nr.  A810F«    AiltMeA,  B.,  [K«port  on  «pigraphleal  work  aecompHshed 

from  July  1894  to  June  1895).  Government  of  M^dnis.  Public  Depart- 
ment.   Nos.  855,  85»;,  Public,  lüth  October  i  Von  Dr.  E.  Hultzscli >. 

38.  Zu  Mr.  5323.  Calendar,  The,  ^of  tbej  Imperial  Univenity  of  Japan. 
(Ttikok«  DdfdtD.)  —  6  (1694— 95).   Tokyo  S655  (1895). 

89.  Zd  Nr.  5884.  S(»,  J.  P.,  Moniiaiaf  grae^M,  In^ditw  et  ine«rtaln«L 
BitraU  du  '  NumUmatic  Chronlel«",  VoL  XV,  traUtaie  aM»t  pag«t  169—910. 

Ix>ndr«s  18'J5.    iVuui  Verf.) 

40.  Zu  Nr.  5441  Q  Eptgraphia  Indica  and  Record  of  tbe  Arobaeological 
8unrey  of  India.  Edit«d  by  £.  HulUteh.  Vol.  iV.  Part  I.  Caleatta 
1895. 

41.  Zu  Nr.  5511.  Minutes  of  tbe  Managing  Committee  [of]  the  North- Western 
Pruvincea  and  Oudh  Provincial  MuMom,  Locknow,  from  April  1898  to 
March  1894.    Lueknow  1895. 

49.  Za  Nr>  Ö588Q.  Hante»  AoMorya.  Vo).  IX.  Nr.  11. 19.  WituiiA  1895. 
Vol.  X.   Nr.  1.   WiemiA  1896. 

48.  Zn  Nr.  5555 11      Proceedings  of  the  Society  of  BIblical  AiebMOlogy. 

Vol.  X\  II.     Part»  6  &  7.  8.    [Londun]  1895. 

44.  Zu  Nr.  5626.  Analocta  Bollftn.liana.  T-.inus  .  Faso.  IV,  — 
Ediderunt  Carolus  de  tyniedt^  losepbui»  de  Bäcker^  Frauciscus  van  Ortroy f 
loMpbu  «an  den  Gh€^^  Blppolytoa  Ddehayt  k  AlbwtH  Pimodel. 

Bruzelles  1895. 

46.  Zu  Nr.  9089.  Zeitschrift,  Wiener,  für  die  Kunde  des  Mor^jcnlando. 
Herauügpgeben  und  redigirt  von  O.  ßiUiier,  J.  Karab<icek,  D.  U.  Müller, 
F.  Mütter,  L.  JSsmlwA.    IX.  Band.  —  9.  8.  Heft.  —  Wien  1895. 

46.  Zu  Nr.  10078 F.  M4nioire«  pobli4a  par  Im  membres  do  la  Mission 
archeolo^iquo  fran^aise  au  Catre  sons  la  diroctiou  de  M,  U.  liouriant. 
Parijt.  Turne  XiX.  Max  vau  Berchem,  Mat^riaax  pour  un  Corpus  In- 
•criptionnm  Anbicuvai.  Preni^  partie.  ^gypte.  FMcieide  pramiar. 
La  Cair».   Parb  1894.   (Von  Herrn  Dr.  Max  van  Barebam). 

47.  Zn  Nr.  10238  K.  Monumenta  conclliorum  generalium  seculi  decimi 
quinti.  ConcUium  BasUeeose.  Scriptorum  tomi  III.  pars  III.  Vindo* 
bona«  1895. 

48.  Za  Nr.  10262  Q.  BranditeUer,  Renward,  Mal«io-Polyno!.ische  Forschungen. 
IV.  Die  ncschiehte  vcm  Kfinig  Indjilai.  Eine  bugischf  KrzShIung  int 
Deutsche  übersetat.  Zugleich  ein  Uülfsmittel  für  das  Studium  der  bugischen 
Spracbe.   Lnwm  1895.   (Vom  VarC) 

49.  Zn  Nr.  10896.    Vidyodayab  nlrika-aamskrta-patrani  )  Tho  flanikrit 

Critic  il  Journal  nf  the  Onental  Nobility  In.stitute-Wokinp.  England  Edited 
by  HritiiLesn  S(Utri.  VcjI.  XXV  <sic  It.   Octcber,  November  1«H5.  Xo.  it.  11. 

50.  Zu  >ir.  lU4i:iQ.  Zeitschrift  für  afrikanische  und  oceanische  Sprachen. 
Mit  baaonderar  Berackd^tiitang  der  Dentaeben  Kolonien.  Heraugegeben 

.  .  .  von  A.  Seidel.    II.  Jahrgang,  1.  Heft     Berlin  1896. 

61.  Zu  Nr  10414  Q.  JStaka.  The,  or  Storie>  of  tbe  Buddhas  Former  Births. 
Irunslated  from  the  Pftli  by  Variuu»  Haiids  under  the  editorship  of  E.  B. 
Cotedl.  Vol.  11.  l>an»lated  by  W.  H.  D.  RouM.  Cambridge  1895. 
(Von  den  Syndics  of  the  Cambridge  University  Preaa  and  of  the  Editur.) 

62.  Zu  Nr.  10447.  Mitteilungen  der  neNellsohnft  fiir  vergleichende  Hecht*- 
und  StaaU>wi»6enscUttft  zu  Berlin  in  deren  Auftrage  herausgegeben  von 
Mas  Benthe  und  Stephan  KdetUe  von  Stradomt9.  1.  Jahrgang.  2.  Heft. 
Berlin  1895. 
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IL   Andere  Werke. 

10481 Q.  T 'ou  n  K-pao.  Archives  pour  servir  h  iVtude  de  Thlstoire,  det 
langues,  de  la  göograpbie  et  de  l'ethnographie  de  l'Aaie  Orientole  .  .  . 
BMinim  p«r  Gotteve  SekUgd  et  Henri  Cordier.  Vol.  I— VL  und 
SttppMment  m  Volane  V.    10  toU.  4*.    Leide  1890—1895.  (Ven 

Herrn  Prof.  Schlegel.) 

10482.  I^oole,  Stonley  Lane,  Estajrs  iu  Oriental  Nnmismatiea.  Seoond  Seriee. 
Lmdon  1877. 

10488.  Tomberg,  C.  J.,  D4eonT«fCee  f4eeiilee  de  monnaiee  koofiques,  en  Saide. 
(Extrait  de  I»  Revtte  de  1«  anmfametlqtte  beige,  6e  sMe,  teme  IL) 

s.  I.  et  a. 

10484.  Tamberg,  Carl  Jolmn,  ocli  Hildehrand ,  Hans,  Fölhagen — fyndet 
Aftryck  ur  Antiqvarisk  Titi>krift  für  Sveriije,  III    1  vol.  8®.    s.  1.  et  a 

10485.  Kokutf  George  Alexander,  Sketches  of  Jewbb  Bravery ,  Loyalty  aod 
Patriotism  in  the  Soath  AmericMi  Goloniet  ead  the  West  ladlee.  Be- 
printed  from  ,.Tho  Araericaa  Jew  ns  Patriot,  Soldior  nnd  Citizen",  by 
Simon  Wolf,  Edited  by  Lonii Edward  Levif.  1  voU  8*^.  .Philadelphia 
1896.   (Vom  Vefl) 

10486.  Xohui,  Oeoiye  Aleuader»  Son«  Jewith  Hemiiiee.  A  Chupler  in 
Mertyrology.   i.  L  el  «.  (l^L) 

10487.  Pfjschel,  Praetorius,  Krehl,  WhieUgchf  Die  Deutsche  Morgenländische 
Oeseilachaa  1845— 1896.  £in  Ueberbliok  gegeben  von  den  Qeechifts- 
fDluteni.   Leipzig  1H96.    (2  Exemplare.) 

10488 Q.    Winditt^f  Emst,  Ueber  die  ttedeatung  des  indischen  Altertbtunc. 

Rede  des  antretenden  Rectum  [beim]  Rectoratswechiel  Ml  der  üniTenltit 

Leipzig  am  31.  October  1895.    Leipzig  [1895). 

10489 F.  [Moses  ibn  Ezm)  KoKOBUOBi,  II.  K.,  Hai  „KHHrn  öectjH  n 
yaoMHHaHijt"  (KHTäBi.  a.i-MyxÄAapa  sa  'ji  Mys&Kapa)  Mouceji  vi6hi 
dapu.  H3i  c6opHHKa  ^asyibTer«  Boctoshuzi  ^anon  „Bocto- 
hhuh  3aMtTKH".    CaaKTnetepÖypn  1895.   (Vom  Hermnegeber.) 

10490 F.  Urkunden,  Aocyptische,  nus  den  Königlichen  Museen  zu  Berlin. 
Herau»gegebeu  von  der  Generalverwaltung.  Koptische  und  Arabische 
Urknndeo.  1.  Band.    1.  Heft.  Berlin  1896.  (Von  Herrn  Prot  Erown.) 

10491.  Tsütiak  grots  Mbitiiarean  tparanl  1  Tbrlest  jev  i  Wienna  1776 — 1896. 
Wienna  1896. 

10498.  Scheinhaus,  Leon,  „Lernen  und  Lebren".  Eine  cultur-liisturisebe Stadien 
Zur  Geschichte  des  Unterrichtswoseiis  bei  den  Juden  in  den  frQheren 
Zeiten.  Herausgegeben  von  J.  8.  Fnchs.  Krakau  1895.  [Hebräisch.] 
(Vom  Verf.) 

10493.  Lanman,  Charles  Kockwell,  William  Dwight  Whitney.  Reprintod  from 
the  Atlnntic  Monthly  tor  March.  1895.    DasQ  BUd  Ton  W.  D.  Whitnqr 

in  Heliogravüre.    (Von  I*rof.  Lanman.) 

10494.  (al-Uansft'J  Auis  al-gulasa  fl  mula^ha^  sarb  diw&n  ai-^ausft .  Beirat 
1896. 

10496  Q.   [al  Hansl']  Commentairei  tor  le  Diwan  d'al'QansA  .  .  .  pnblUe  et 

eotnplc^tcs  par  L.  CSuOAo.    Bejrontil  1896.    (Von  der  Imprimerie 

Catholique,  Beirut.) 

10496Q.  (Ihn  as-SikkTt]  Kanzu  'l-huffaz  fi  kitäb  tah  iTb  «I-alfTiz  li-AbT 
Jüsuf  Ja'qüb  b.  ishaq  as-bikkit.  Hadiiabaliu  .  .  .  at-Tibrizi  .  .  . 
Waqafit  'all  fablU    .  .  Loda  ChmkhoV        LJ  Beirat  1896.  (Dgl.) 

10497.  Torciyy  AngttMlnat,  9iQat  a(-tnllib  fr  Üm  al-^iaib.  Beirat  1896.  (Dgl.) 


Digitized  by  Google 


10408 Q.  HrishUeeia  bdflri  and  Siva  Chaudra  Gut,  A  Descriptive  CatA- 
lo^e  of  Sanskrit  Manuscripts  in  Uie  Library  of  tho  Calcutta  Sanskrit 
CoUege.  No.  [1].  2.  3.  CalcutU  1892.  1894.  1895.  (Vom  India 
OflfiM,  London). 

10499.  OokUilur,  Ign.,  mtd  C,  Ont  Lamdbmy'iiaäUHrger,  Dio  Lofonde 
vom  MiWicli  RarM^A.   Klrehluin  N.-L.  1896.   (Von  Herrn  Ormfeu  von 

Tjiindberg-Hiillborgor.) 

10500.  Danvers^  Frederick  Charles,  The  Portuguese  iu  liidia  being  a  History 
of  ttw  Mm  and  DoeUno  of  th^  Baitem  Emplr«.  Vol.  L  IL  London 
1894. 

10501 Q.  Pahlavi  Text  Series,  The,  publisliod  under  the  auspices  of  the 
Victoria  Jubilee  PahUvi  Text  Fund.  Vol.  I.  Bombay  1894.  Kiran- 
gittan  .  .  .  Edited,  with  an  Introdnetion  .  .  .  by  Daral»  Daatar 
Peshotaii  Saujaua    Bombay  1894.   (Von  doD  Tnutooa  of  tho  Viotorla 

Jubilee  Pahlavi  Text  Fuudj 

10608.  Modi,  Jivanji  Jamshedji,  Cbanns  or  Amulets  für  s(»me  Diseases  of  the 
Eye,  aud  a  t'ew  Aucleut  Belief«  about  the  Eclipse.  Bombay  lb94. 
(Vom  Vorf.) 

10608.  Modi.  JlTa^ji  Jamshe^ji,  The  Bas-relief  of  BeharAm  Goar  at  Naksh- 
i-Rustam  and  the  Honte  in  Anclent  Irin.    Bombay  1895.   (Vom  VvtL) 

10604.  Modi,  Jivniuji  Jamshedji ,  A  Diclionary  of  Avestic  Proper  Names. 
Bombay  lb92.  (Von  den  Truatees  of  the  "bir  Jamse\)ee  J^eeboy  Trans- 
lation ¥wbA^ 

10605 Q.  [Majjhimanlklja]  DIo  Boden  Ootamo  Bvddho*»  an«  der  Mltderen 

Sammlung  Majjhimanikäyo  de»  PAIi-Ktinons.  Zum  ersten  Mal  übersotzt 
Ton  Karl  Eugen  iVeumann.  1.  Lieferung.  Leipsig,  Verlag  von 
Wilbelffl  Friedrieh.    1896.   (Vom  Verleger.) 
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Yerzeicliniss  der  Mitglieder  der  Deutschen  Morgen- 
IftndiBchen  Gesellschaft  im  Jahr  1895« 

I. 

Ehrenmitglieder'). 

Herr  Dr.  R.  G.  Bbandarknr,  Professor  am  Deccan  College,  Punain  Indien  (63) 

-  Dr.  0.  von  Böhtlingk  Exe,  kaiserl.  rass.  Geheimer  Katli,  der  kaiserl. 

Akademie  der  Wissenscliafton  zu  St.  Petersburg  EhnamltgUed  mit 
Sitz  und  Stirarae.  in  Leipzig,  Setsburpstr   35  (STiV 

-  Dr.  Edw.  Ilyles  Co  well,  Prof.  des  Sanskrit  au  der  Universität  au  Cam- 

bridge, Bngl.,  10  Serope  Temi«e  (60). 

-  Dr.  V.  Fausböll,  Prof.  an  der  Univorsität  zu  Koprnliagpn  (Gl) 

•  Dr.  M.  J.  de  G oej e,  Interpres  legati  Warneriani  u.  Prof.  aa  d.  Univeraitit 

in  Leiden,  VHet  16  (4S). 
•>    Dr.  IguMziu  G  u  i  d  i ,  PlrofiMSor  in  Horn,  via  Bottegiie  oscare  84  (58). 
Dr.  H.  Korn,  Professor  an  «ior  Universität  in  Leiden  (57). 
bir  Alfred  C.  Lyall,  K.C.Ii,  etc.  Membcr  of  Council,  ludia  Ofrice,  London S\V(5S>. 
Herr  Dr.  F.  Max  Mfiller,  Prof.  an  der  Univ.  in  Oxford,  Norham  Garden»  7  (S7). 

-  Dr.  Jn!iu>  Opport.  Mombro  de  rinslltnt,  Prof.  am  CoU^ge  de  France, 

Paris,  rue  de  äfax  2  (55). 

•  Dr.  Willielm  Radi  off  Exeetlena.  Wirkt.  Staatsratb,  Mitglied  der  k.  Akad. 

der  Wijtsonscbaften  in  St.  Peter.sbiirjx  i,');Vi, 
Sir  Henry  C  UiiwliuMin.  Kurt.  Majur-CJeneral  in  London  (3*i)  (t). 
Herr  Dr.  lt.  von  Kuth.Uberbibliotbekar  u.  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Tübingen  (3G)  ü) 

-  Dr.  Em.  Senart,  membre  de  l'Inttitat,  Pari»,  me  Fran^ois  1«r  18  (ft6)i 

-  Dr.  F*.  von  S pi  e  g  o  I ,  Geheimer  Rath  u.  Prof.  in  Milncli'  ii.  Haydnstr.  11  (61), 

•  Dr.  J.  G.  Stickel,  Gebeimer  Rath  und  Prof.  der  morgenl.  Sprachen  in 

Jena  (52)  (t). 

-  Dr.  Wlütley  Stoke.s.  frülior  Law-nuMnber  of  tbe  Coiincil  of  the  GovemOT 

OenernI  of  India,  jetzt  in  London  SW,  (ireii villi-  IMaco  (24). 

-  Dr.  Wilb.  Thomson,  Prof.  an  der  Universität  zu  Kopenhagen  (62), 

-  Graf  Melcbtor  de  Vogtt«,  Membre  de  Tlnstltat  in  Paris,  2  rae  Fabert  (t8>. 

•  Dr.  Albrecbt  Weber.  Prof  an  der  Univ.  in  Berlin  SW,  Ritterstr.  56  (54) 

-  Dr.  U.  F.  Wüstcnfeld,  Geheimer  Kegierungsratb  und  Professor  a.  d. 

Universität  in  GStüngen,  Weender  Chaussee  48  (49). 

n. 

Correspondirende  Mitglieder. 

Herr  Francis  AInsworth  Esq.,  in  London  (id). 

•  Dr.  G.  Bü hier.  k.  k  n>>trath.  Mit^iini  (ii-r  Akademie  der  Wissenschaften 

und  Prof.  an  d.  Univ.  in  Wien  IX,  Alserstr.  8  (46). 

1)  Die  in  Parenthese  belgesetste  Zahl  ist  die  forÜanfMide  Nnmmer  nnd 

bezieilt  sieb  anf  d\o  l'eihcnr i!^'''  in  (b  r  die  betreffenden  Herren  lu  Ehren*, 
resp.  Gorrespondirenden  Mitgliedern  proclamirt  worden  sind. 
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H«rr  Dr.  J  N  E  Gottwaldt.  E.xc.  lub.  nm.  w.  Staatcntfa,  OlMri>ibUo<h«kftr 
au  d.  Univ.  in  K«san  (5). 

-  t^varft  Cftndra  TidyftsAf^ara  in  Galeutta  (43). 

-  Lientenant-Colooel  Sir  K  Lambert  Play  fair,  K.  C.  M.  G.,  H«r  Ui^tHtf» 

Consul-General  for  Altona  an«!  Tuii'h  in  Al<;er  (il). 
'    Dr.  K.  Kost,  Oberbibliotbekar  a.  d.  iudia  Otüco  Library  in  Lioudon  HW, 
PrimroM  KU,  1,  Ebirarttiy  T«me»  (51). 

-  Dr  Edward  E.  Salisbnrv.  Prof.  in  New  Häven.  Conn.,  ü.  8.  A.  (8t). 

-  Dr.  W.  G.  Schaaffler.'MiMionar  in  Kew  York  (16). 

-  Dr.  CoraeUiu  Y.  A.  Yan  Dyck,  Kimrionar  ia  Beirst  (39). 


m. 

Ordentliche  Mitglieder^). 

H«nr  Dr.  W.  Ahlwardt,  Oah.  Baglaniiigiratb,  Prot  d.  morgenl.  8pr.  in 

Greifswald.  Brliggstr.  28  (578). 
Dr.  Uerman  Almkvist,  Prof.  der  semit.  Sprachen  au  der  Universit&t  iu 
üpsala  (1084). 

Dr.  C.  F.  Andrea«  in  Sdunargandorf  bei  Bertin,  HMügeadamautnsM  7 

(1124V 

A  n  t  o  n  i  D ,  Archünandrit  u.  VorstelMr  d.  roiB.  Mi«siou  in  Jerusalem  (7 7 2;  ^t^ 
Dr.  Theodor  Arndt.  Prediger  an  8t  Petri  In  Berlin  C,  Friedriehsgracht  68 

(1078). 

Dr.  Carl  von  Arnhard  in  München,  WUbelnutr.  4  (9dO>. 
Dr.  Siegmnnd  Auerbach,  Babbiner  in  Halberstadt  (597). 

Dr.  Th.  Aufrecht,  Profe.s!*or  in  Bonn,  Colniintstr.  37  (52'2i 
Dr.  Wilhelm  Bacher,   Prüf,  an  der  Liandett-UabbinerMhole  in  Buda* 

pest,  Liadengasae  25  (804). 
Dr.  Seligman  Baer,  Lehrer  in  Biebrich  a.  Bh.  (986). 

Dr.  Friedrich  Bnoth^on.  Consistorialrath,  Professor  an  der  Uuiverrität  in 

Berlin.  Charlottenburg,  Kant»tr  li>  (961). 
B«T.  Prof.  Dr.  Balph  H.  Baldwln,  KewTork,  99  Lafiiyette  Plaee  (1168). 

Willy  Raiif;.  l*rofessor  an  der  Univ.  in  Lövren  (1145). 
Dr.  Otto  Bar denhe  wer,  Prof.  d.  neuteet  Exegese  a.  d.  Univ.  in  Httncben, 

Sigmandstr.  1  (809). 
Dr.  Jacob  Barth,  Prüf.  a.  d.  Univ.  in  Berlin  N,  Wei.ssenbur^erstr.  C>  <835i. 
WUh.  Btirth'tld,  Magiütrant  an  <!•  r  I  nivors.  in  St.  Petarabotg,  Wassili 

Ostrow,  Grosser  Prosp.  Haus  4,  <.^uart.  11  (12Z2}. 
Dr.  Christian  Bartholomae,  Professor  an  der  Akad.  in  Münster  i/W., 

Erphostr.  10  (956). 
Rani  Basset.   Directenr  de  lEcole  supöricure  des  Lettres  d'Alger  in 

L'Agha  (Alger-Mustapha).  Rue  Michelet  77  (997). 
Dr.  A.  Biiütiun.  Geh.  Ke^^iprini|^srath,  Dirertur  des  Museums  fOr Völkerkunde 
lind   I'r>if'.  ;in  der  Univ.  in  Berlin  SW.  Königj^rätzerstr.  120  (.')('><»• 
Dr.  Wolt  Grat  von  Baudissin,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Marburg,  Univer- 
sltitsstr.  18  (704). 

Dr.  A.  Baumgartner.  Professor  a.  d.  UniTers.  In  Basel»  am  SehKndeln 

bei  8t.  Jakob  (1UÜ3). 
Dr.  Ant.  J.  Baumgartner,  Prof  Ii  I*ieole  de  Thiologle  in  Genf;  10  ATenoe 

ilo  la  .Senrette,  Villa  Fantaisie  (1096>. 
Dr.  Anton  Baumstark  in  Waldshut  i.  Baden,  am  Landgeridit  (1171). 


1)  Die  in  Parenthese  beigesotzte  Zahl  ist  die  fortlaufende  Nomner  und 

bezieht  »ich  auf  die  nach  der  Zeit  des  Eintritts  in  dio  Gesellschaft  geordnete 
Liste  Bd.  II.  S  .')ii5  ff  .  welche  hei  der  Anmeldung  der  neu  eintretenden  Mit» 
glieder  in  den  Nachrichten  fortfccführt  wird. 
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H«rr  6.  Bohrmann,  Haiiptpastor  in  Hamburg.  Pastorenstr.  11  (793V 

-  Lic.  Dr.  ImmMiael  G.A.Üenziiiger,  Sudtpfarrer  in  NeueasUdt  am  Kocher 

(1117». 

•  Dr.  Max  VHu  Berohtm,  Privatdocent  an  der  Utüver»it&t  in  Owf,  Mf 

Chuteaa  de  Crans,  pr^  Celigny,  Canton  Vaad,  Sehweis  (1066). 

•  Aug.  Bern  US,  Professor  in  Lausanne  (785). 

-  A.  A.  Bevan,  M.  A.,  Professor  in  Cambridge,  England  (117t). 

-  Dr  Carl  Bezold,  Prof.  a  d   Univ   in  Heidelberg  C940). 

-  Dr.  A.  Bezzenberger,  Professor  an  der  Universität  in  Königsberg  i/Pr.» 

HeiMbtr.  %  (801). 

-  Dr.  Oust.  Bicken,  Prof.  a.  d.  üniv.  In  Wien  VIII.  Abentr.  S6,  S.  Stiege» 

L  Stock  (573). 

-  Dr.  8.  A.  Binion,  c./o.  New  York  Hotel,  New  York  (^ty  (1023). 

•  Kev.  Jubn  B  i  r  r  e  1 1 .  D.D.,  Professor  «n  d.  Universität  in  8t  AndlWWS  (489). 

-  Dr.  Th  Bloch.  I.eipriR,  NUnibergerstr.  .^2  II  (1194) 

-  Dr.  Maurice  Bloomfield,  Prof.  a.  d.  Johns  Hopkins  University,  Balti- 

more, Md.,  U.  8.  A.  (909). 

-  Dr.  Louis  Ii I  u  in  I' II  t  h  al ,  Rabbiner  der  8;yneg!0ge»'€kineinde  in  EVeak* 

fort  a.  U.,  Marienstr.  1  (1148). 

-  Dr.  J.  T.  de  Beer,  Conservator  des  Museiuns  der  ftieiieehen  OeieU- 

Schaft  in  Leeuwardon  (1210). 

-  Dr.  Alfr,  BoissiiT,  Gunf,  4  Cours  des  Bastions  »1222). 

•  stud.  jur.  et  phil.  Max  Bollach  er,  in  Berlin  SW,  Lindenstr.  85  (1831). 

-  Dr.  Fr.  Bollensen,  Prof.  *.  D.  In  Wleebadon,  Wdranwtr.  10  (1S8). 

-  A  Bourjjuin,  Pnsfnr  in  Luuanne  (10(»8). 

•  Dr.  Peter  von  Bradke,  Profeseor  an  d.  Univ.  Gieaeen,  Bleichatr.  14  (906). 

-  Dr.  Edw.  Brandes  in  Kopenhagen,  Kongensgade  9t  (764). 

•  Dr.  Oücar  Braun,  Professor,  NN  Onborg,  Sandorring      III  (  il7Gt. 

.    James  Henry  Breaated,  ProÜMior,  Chicago,  516-68nd  Street,  Englewood 

(1198) 

•  Bot.  C.  A.  Brigga,  PnC  sa  TheoL  9maiavtf  in  Menr  ToiIe  (786). 

•  Dr.  Karl  Brockelmann,  PliTfttdott.  a.  d.  Dniverdtit  in  Bradtan,  Bceeo- 

thaleratr.  t  (1195). 

-  Dr.  Kod.  E.  Brflnnow,  Prof.  In  Tevey,  Canton  de  Vaad,  Vnia  Bcanra] 

(Schweiz)  (1009). 

Dr.  th.  Karl  B  u  d  d  e ,  ProfeMor  an  der  UniToreität  Strmwbnrg  i/Els..  Spacli- 

allcti  4  ('J17). 

•  B.  A.  WalUe  Bndge,  Litt.D.  P.8.A.,  Aaristent  Depat7  Koepor  of  Egjptian 

and  Orirntal  Antiquities.  Brit   Mus.,  London  WC  (10.3.3^ 

-  Dr.  Frants  Buhl,  Prof.  der  Theologie  a.  d.  Univ.  in  Leipzig,  Uosenthal- 

gasee  18  (920). 

Don  Leone  C'aotanl,  Principe  di  Toano,  Rom,  Palazzo  Caetani  (1148). 
Herr  Freiherr  Guido   von   Call.    k.   k.   östorroich-ungar.  BotMhaftarath  in 
Berlin,  k.  k.  österr.-uugar.  But^chat't  (,b22). 

-  Dr.  Carl  Cappel  1er,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Jena,  Forstweg  1  (1076). 

-  Bov.  L.  A.  Casartelli,  M.  A..  St  Bede*a  College^  Mancheiter,  Alonadra 

Park  (910J. 

•  Alfred  Caspar! ,  KSnigl.  Gymnarfal>ProftiMr  in  HHnehen,  Bottmann« 

.stnisso  10  (979). 

-  Dr.  D.  A.  Chwolson,  w.  Staabtrath,  Exe,  Prof.  d.  bebr.  Spr.  n.  Litteratur 

an  der  Uuiv.  in  St.  Petersburg  (292). 

-  M.  Josef  Cilek,  Pfarrer  in  Einsiedl  b.  Marienbad  (1211). 

•  Hyde  CUrko,  Esq.,  V  P  K  Hist  S.,  V.  P.  Antlir.  Inst  in  London  SW, 

St.  George  Square  32  (601). 

-  Dr.  Ph.  Coli  not,  ProfiBesor  des  Sanskrit  vnd  der  Tergl.  Gnunnatik  an 

der  Universität  in  Löwen  (llß9). 

-  |>r.  Hermann  Collitz,  Professor  am  Bryu  Mawr  College,  Bryn  Mawr  Pa. 

bei  Philadelphia,  Pennsylvania,  U.  S.  A.  (1067). 
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Ben  Dr.  August  Conrady,  Privatdociaft  «a  dar  U»iv*  Ja  Ittipatgt  On«i- 
strasM  27,  II  (1141). 

-  Dr.  Ctfl  BilBr.  Cornlll.  PmAmot  u  d«r  UidmiMit  In  K«nigib«ff  i/Pr., 

Nachtigiillonsteii;  6  a 

-  f fofwMor  JDr.  Mich.  Jotm  Uraiaar  ia  ^ew  York,  £a«t  Unuige,  Protpect 

Str.  40  (695). 

-  Dr.  8«m.  Ives  Cnrtiss ,  Prüf,  am  theoL  Stnlur  in  GhicifO,  XUtnoii,  U.  8. 

West  Mourne  Str.  395  ('.>2:?i 

•  P.  Jos.  Dabimaua  S.  I.,  Exaeteo  h«i  Koeroiood,  Limburg,  Holland  <,1203). 
>  B0r.  Prot  T.  ^ntton  DaTles,  B.      Piinolpia.  Mldknd  Itaptiak  OoUeg», 

Nottingham,  England  !ll3S) 

-  Dr.  Alezander  Dedekiad,  Wi«a  XVXU.  SUadgawe  41  (1188). 

.   Dr.  Emst  Oeorg  Wilhelm  Daeeke,  Baetor  des  Oymnaalanis  In  Mfil- 
bau»en  (Elsass)  (742). 

-  Dr.  Tiertliold  Delbrück,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Jena,  Fürstengjaben  14  (753). 

•  Dr.  Friedrich  De  Ii  tisch,  Prof.  a.  d.Uuiv.in  lire^lau,  Höfchonatr.  7  8  11(948). 

•  Dr.  Hirkwig  Daranboarg,  ProC  an  dar  Beola  apddalt  daa  Laagaaa 

Orientale»  Vivantes  tt.  an  CViMga  da  FTMWa  In  P«clt»  Bat  da  In 
Victoire  Ö6  (666). 

•  Dr.  Panl  Davaaan,  ProÜMaor  n.  d.  Utdvaii.  In  SM,  Baseler  AUaa  89 

(1132). 

-  Dr.  F.  U.  Die t er i ei,  Geh.  Hetrif^run^ürath ,  Prof.  an  der  üi^T«Eiitlt  in 

Berlin,  CbarlottenburK,  llarduubergstr.  7  (22). 

•  Dr.  Otto  Donner,  ProC  d.  Sanskrit  n.  d.  Taq^.  SpraeMprsalwng  an  d. 

Univ.  in  Hol.singfors.  Norra  Kogen  12  (r)54). 

•  Bm.  äam.  E.  Driver,  D.  D.,  Canon  ol  Christ  Cborch  iu  Oxford  (ä58). 

-  B.  C.  Datk.  C.  I.  B..  Calaatta,  80  Beadon  8teaat  (1818). 

•  Dr.  Badolf  D  v  o  H  k ,  Profcasor  a.  d  böhmischan  Unimltlt  ia  Pktg  m,  44 

Kkinselto,  Briickengasse  26  illlö). 

•  Dr.  Karl  Dyroff,  K.  Gymuasiallebrer  iu  München,  TUrkenatr.  36  I  (1130). 

-  Dr.  Georg  Moritz  Ebers,  Professor  an  d.  Unir.  Leiprig,  In  Tataing  (Bajem), 

Villa  Ebers,  im  Wiiif.  r  in  München.  Triftstr.  6  <5G2). 

-  Dr.  J.  Eggeling,  Proll  de«  Sanskrit  an  der  Univ.  in  Edinbtirgb,  15  Uatton 

Plaea  (768). 

•  Dr.  J.  Ehni,  Pastor  emer.  in  Genf,  Chemin  do  Malagnou  7  bis  (947). 
<    Dr.  Karl  Ebrenburg  in  Würsburg.  Paradeplatz  4  (1016). 

-  Dr.  Adolf  Ermen,  Professor  an  der  Univ.  iu  Berlin,  Südende,  Bahn- 

strasse 81  (902) 

•  Dr.  Carl  Hormann  Kth«'    Prof.  am  Univai^ty  CoUflfa  in  Abacystwitb, 

Wales,  Marine  Terrace  675  (641). 

-  Waldanar  Ettal.  PAurar  In  Falkaorahda»  Bog.-Baa  PMada»  (1015). 

•  Dr.  Jnlius  Euting.  Prof.  an  der  Untr.  «nd  BIMiotbakar  d.  UnlT.-Bibl. 

in  btrassburg  i/Els.,  Solllos»  (614). 

-  Edmond  Fagnan,  Professenr  k  l'EcoIe  sup^rieure  des  "UMiH  «fAlger, 

Alger  (963». 

-  Dr.  Fredrik  A.  Kehr,  Praea.  d.  Conautorinma  o.  Pastor  priasarios  In 

ätoekbolm  (864)  (f). 

•  Dr.  Winand  Fall,  Prafteaer  an  dar  Akadande  in  MBnatar  L  W.,  Stam- 

Strasse  '2  a  (703). 

'   Dr.  A.  Fischer,  Privatdooent  an  dar  Universität  in  Ualle,  Wuchererstr.  64 
(1094). 

.   -   Dr.  Johann«  Flaanlng,  Caatos  an  dar  UnlTanltlta-Blldkttlkek  In  Bonn 

-  Dr.  Karl  Flu  reust,  Prof.  au  der  Univ.  in  Tokyo,  Japmi,  Koishikuwii-Ku, 

Kokiaa  Baido  Maeh  87  (1188). 

-  Dr.  Willy  Foy.   Assistent  am  KteigL  ottmofT.  MoaaaBi  In  Dresden. 

Baiaiigerstr.  61  II  (1228). 

•  Dr.  B.  Otto  Franke,  Frofossor  an  der  Unir.  in  Königsberg  i/Pr.  (1080). 
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Bvr  Dr.  Btognnnd  Frink«l,  Vretomot  an  <l«r  Unir.  la  BratUui,  Sflhwnrlitr.  5* 
(1144). 

-  Jaeob  Frey,  Apotheker,  m.  Z.  Oorreipondent  bei  der  Kmüuubeliwi  Vhxf 

maceutischen  Handelsgesellschaft  in  Tiflis  (1095). 

•  Dr.  Ludwig  Fritze,  Profewor  und  Seminar-Oberlehrer  in  Köpenick  bei 

BerUn  (1041). 

>   Dr.  Alois  Ant.  Fahrer,  Prof.  oT  SaiMcrit  n.  Camtor  des  Proviiidal  Mt- 

seum  in  Lucknow  (973!. 

•  Dr.  Jalias  Fürst,  Rabbiner  in  Mauuheim  (956). 

-  Dr.  Charles  Oainer  (Adr.  unbekannt)  (631). 

-  Dr.  Richard  Garbe.  Professor  an  «1er  Universität  in  Tübingen  (904). 

-  Dr.  Lneien  Oautier,  Profeuor  der  altteetaoieoU.  Theologie  in  Lamianne» 

Grotte  1  (872). 

.    Dr.  Wilhelm  Geiger,  Prof.  a.  d.  UniT.  in  Erlangen,  Kasenair.  11  (»SO). 

•  I)r   II.  D.  vnn  Oeldor  in  Loidpn.  Plantsoen  31  (11 08). 

-  Dr.  Karl  Qeldner,  Professor  an  der  Universität  in  BerUn  MW,  Bandel- 

stnuse  45  (1090). 

•  Dr.  II  Oolzer,  Hofrath,  Pmünhot  Ml  der  Unlreiiltlt  In  Jena,  KahlalscAe 

Strasse  4  (958). 

.    Dr.  W.  Gerber,  Prof.  an  der  dentichen  Univ.  in  Prag,  III  Badgaiae  884 

(1147). 

C   K.  Gernandt,  Director  in  Stocltli<ilm  (  lO.^ilV 
■    Dr.  Kudülf  Geyer,  Scriptor  a.  d.  k.  k.  llofbibUotbek  in  Wien  IX; 3, 
OamlsoDgasse  10  (1086). 

-  N   Gpysor.  Pfarrer  In  Elberfeld  (1089). 

-  Dr.  Hermann  Uies,  Drugoman  bei  der  luüs.  deutschen  Botschaft  in  Con- 

stantinopol.  Pera  (760). 

-  Lic.  Dr.  F.  G  i<<s  t  b  r  ech t ,  Professor  in  Greifswald,  Nicolaistr.  .3  (877). 

-  Key.  Ur.  D.  C.  Ginsburg  in  Ilolraba,  Virginia  Wator,  Surrey.  England  i  7  1  J^'i. 

-  Dr.  Eduard  Glaser,  Arabienreisender,  MUncben,  Scbwabiuger  Landstr.  50 

(1169). 

•  Dr.  Ignas  Goldzihor,  Profps»or  an  d  l^uv.  und  Secretlr  der  ImMiit. 

Gemeinde  in  Budapest  VII,  Uollö-utcza  4  (758). 

-  Dr.  IQebard  J.  H.  Gottheil,  Protfesior  am  Columbia  College  in  New 

York,  Nr.  57  East,  76th  Street  (1050). 

•  l)r.  Riioul  do  Iti  Grasserie,  Richter  in  Kenne*,  Ruo  Bourbon  4  (1139). 

-  Dr.  George  A.  Griorson,  B.  CS.,  Asiatic  Society,  Calcutta  (Bengal), 

Parkstreet  (1068). 

-  Dr.  Julius  Grill,  Professor  n.  d.  Univ.  in  Tübingen.  Gnibcnstr  5  (780). 

•  Dr.  H.  Grimme,  Prof.  au  der  Universität  in  Freiburg  i.  d.  Schweiz  (1184). 

•  Dr.  Wilh.  Grube,  Prof.  a.  d.  Unlr.  und  DlreetoriaIamist«ttt  am  Kgl.  Moseem 

fiir  Völkerkunde  in  Berlin,  Cliarlottcnburg,  Kantstr.  149  (991). 

•  Dr.  Mnx  Grünbaum  in  München,  Schlcisshoimcr  Str.  40  (459). 

-  Dr.  Max  Tb.  Grünert,  Professor  an  der  deutschen  Univ.  in  Prag  11, 

Krakanergaase  6  (878) 

•  Dr.  Albort  Grünwodol,  Prof,  Directnrialassistent   am  Kgl.  Museum  ftt 

Völkerkunde  in  Berlin,  Friedenau  b.  Berlin,  Saarstr.  4  I  (1059). 

-  Lie.  H«rm.  Gvtbe,  Profewor  an  der  DiiIt.  In  Leipzig,  Krsmerstr.  7  (919). 

-  Jobannes  Haardt,  Pastor  in  Altondorf,  Bheinland  (1071). 

-  Dr.  med.  et  philos.  Julius  Caesar  Uaentssehe  in  Dreaden,  Amalienstr.  9 

(595). 

-  P.  Anton  Haltern  aan  8. J.,  Prof.  am  kathol.  Seminar  In  San^ewo,  Bosnien 

(1236). 

-  Etienuo  HalAsz  in  Galgöcz  (Ungarn)  Com.  Nyitra,  Varaljagasse  19  (1165). 

-  Dr.  J.  HaKvy,  Ifaltre  de  Conftreneee  k  Vinol^  pratique  des  Hmitea 

Etudes,  Parin,  Ruo  Aumairo  26  r845). 

-  Dr.  Ludwig  U  a  1 1  i  c  r ,  Pfarrer  in  Altwoiler  bei  Harskirchen,  Unter- Eisass (1093). 

•  Dr.  F.  J.  van  den  liam,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Groningen  (941). 
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Herr  Dr.  Ä.  Uarkavy,  kau.  nm.  Suuitsratb   und  Prof.  der  Geschichte  des 
Orient»  an  der  Unhr.  in  8t  Petersburg,  Piuchkarskiya  47  (676). 

-  Or.  C.  de  Harlez,  Pro£  d.  otfant  Bpr.  an  dar  Univ.  in  Löwen,  Bne  dw 

Rt'ColU'ts  LT)  (881). 

-  Dr.  Marüu  Ii  artmann,  Professor  am  kais.  orientalisohen  Seminar  in 

Bttlia.  ChtflotltalNVf;,  Scblltestr.  7  (SOS). 

-  Aisessor  Dr.  jnr.  Robert  Hauck,  iDfalihallt  d«g  Kail.  DeatMhen  Qetiadt« 

Schaft  in  Teheran  (1163). 

-  Dr.  J.  Haniheer,  a.  Z.  in  Sttrleli      flaeüsld.  198  (11S5). 

•  Justus  Heor,  >tiid.  uriont.  in  Basel.  Aastr.  79  (1218^ 

•  Rev.  Dr.  M.  Hoidenh«>im  in  Zürich.  Wollishofen  i.')7ni 

-  P.  Dr.  Job.  Heller.  Professor  in  Innsbruck,  Uuivorsitätsstr.  8  (96ö), 

-  Dr.  G.  F.  Hertsberg,  Prof.  an  d.  UuIt.  in  Halle,  LoaiaMstr.  4  (S69). 

-  A.  Heuslor,  V.  D.  M.  in  Jierlin  S\V,  Johanniterstr.  3  II  (11."<tVi 

-  Dr.  A.  Uillebrandt,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Breshiu,  Monhauptatr.  14  (950). 

-  Dr.  Heinrieh  HilUnbrand,  Prot  d.  Ubl.  Wiaeenschaften  a.  d.  theo- 

logischen Lehranstalt  in  Filda  (1091)  (f). 

-  Dr.  II.  V.  Hilp recht,  Professor  a.  d.  UniTWsit&t  Ton  PennsylTania, 

Philadelphia  (1199). 

-  K.  Himly,  kais.  Dofanetseher     D.  in  Wlssbadm,  StUlstr.  6  (667). 

-  Dr.  Val.  Ilintner,  Professor  am  akad.  Gymna.siuin  in  Wien  (806) 

-  Dr.  Hartwig  Hirschfeld,  Professor  am  Hontefiore  College  in  Ramsgate, 

England  (996). 

-  cand.  tho  >l.  Arthur  Hirseh  t.  In  Zshlnidorf  b«i  Borlin,  Haohnowentr.  18» 

(1223). 

-  Dr.  G.  Hoberg,  Professor  an  der  Universität  in  Freiburg  i.  Br ,  SchiUer- 

strasse  4  (1113). 

•  Dr.  A   F.  Rudolf  H  o  e  r  nl  e  ,  Principal ,  Madrasah  College,  und  SekrsAKr 

der  Asiatic  Society  in  Calcutta,  Wellesley  Square  (älSj. 

-  Dr.  Adolf  Roltamann,  Prof.  am  OyiBn.  n.  «n  d.  ünir.  in  Frtlburg  i.  B., 

Multkestr.  42  (934). 

-  Dr.  Fritz  Hommel,  Professor  an  d.  Univers,  in  Httnohen,  Schwabinger 

Landstr.  58  (841). 

-  Dr.  Edw.  W.  Hopkins,  Professor  am  Tale  Oolleg«,  New  HaTen,  Conn., 

U.  S.  A.  (992). 

-  Dr.  Paul  Horn,  Privatdocent  a.  d.  Univ.  iu  Strassburg  i/£ls. ,  Neudorf  bei 

Straasbvrg,  bei  8t.  Urban  (1066). 

-  stnd.  phil.  Josef  Horovitz .  in  Berlin  N,  Gr.  IlamburRerstr.  12  (1230). 

•  Dr.  M.  Tb.  Uoutsma,  Professor  d.  aaocgMiländ.  Spr.  au  der  Univ.  in 

Utrecht  (1002). 

-  CUment  Huart,  Dragoman  der  franaSsisehen  Botschaft  in  CSonstaatinopel 

(1036). 

-  Dr.  H.  Hübschmann,  Prof.  an  der  Univ.  in  Strassburg  i/Els.,  Ruprecbts- 

aner  AUee  81  (779). 

-  Dr.  Eugen  Hultzsch,  Archaoological  Survoy,  Bangalore  (910i 

-  Dr.  Georg  H  u  t  b ,  Privatdocent  a.  d.  Universität  in  Berlin,  Uharlotteuburg,. 

Kaiser-Friedriehstr.  57  (1109). 

-  Dr.  A.  V  Williams  Jackson,  Professor  am  Columbfat  CoUCfO,  Hlghhnd 

Avenun,  Yonkers,  New  York,  U.  S.  A.  (101)2). 

-  Dr.  Georg  K.  Jacob,  Privatdocent  au  der  Universität  in  Greitswald, 

Domstr.  46  (1187). 

-  Dr.  TTennann  J«eobl,  Prot  MI  d«r  Univi  in  Bona,  NitlrahiBtnHMM  99«. 

(791). 

-  Dr.  G.  Jahn,  Professor  an  d«r  Unirsfritlt  in  Ktalfsberg  i/Pr.,  Altstldt 

Langgasse  38  (820). 

-  Dr.  P  Jenson,  Prof.  an  der  Univ.  in  Harburg,  Frankfurterstr.  21  (1118). 

•  Dr.  Juliua  Joily,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Wttraburg,  Sonuexutr.  6  (815). 

-  Dr.  Ford.  Jittti,  Prot  an  d.  ünir.  in  Uarbug,  BwOiMKthos  60  (561). 
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-  Dr.  Adolf  K«egi,  Profeisor  ou  der  Univ.  in  Zürich,  Uotüngen,  K«sinostr.  4 

(1017). 

•  Dr.  Adolf  K  am  pli  a  usoii ,  Prof.  an  der  rniv.  in  Bonn,  Web«rstr,  27  ('462) 

•  Dr.  David  Kaufmann,  Prof.  an  der  Lande« -SabbinerKbale  in  Bada* 

peit,  AndnuqnlnaM  90  (89t). 

•  Dr.  Emil  Kau  tsseh,  Prof  an  der  Univerdtit  in  Halle,  Wettiner  Str.  31  (621) 

-  Dr.  Aloxuiider  von   Kegl.    nutshosttzor    in    Passta  flSMt  KirAly,  Pott 

Laczbaia,  Com.  Pest-Pili»,  Ungarn  (1104). 

•  Dr.  8.  Keknl«  r.  Btradoniti,  BaAraidar  o.  LIeatonaiit  a.  D.  in  Berlin 

W,  VorkstT  .T"  I   (1 174). 

-  Dr.  Camillo  Kellner,  Profeasor  am  königl.  Gymu.  in  Zwickau  (709) 

•  Dr.  dmlw  F.  Kent,  Profcew»  of  Biblieal  Lltemtara  and  Sttory  at  Brown 

University,  Providence  R.J,  (1178). 

-  Lic.  Dr.  Konrad  Kosslor.  Prnfes.sor  der  oiiaot.  Spnahan  tat  d.  Univ.  in 

Oreifswald,  Stoiiutr.  25  ^870). 

•  Dr.  Fnoia  Kialhorn,  PnC  an  dar  Unlvanlllt  in  GSttl^nn.  Hatahola» 

weg  21  n(>22). 

-  Dr.  U.  Kiepert,  Professor  an  der  Universität  in  Berlin  SW,  Linden- 

•Iram  11  («18). 

•  Laonari  W.  Kini;,  of  British  Museum,  DopartaMit  af  EgypHtM  and 

Assyrion  Antiquities,  London  WC  (1191) 

-  Dr.  Jobauues  K  1  a  1 1 ,  Bibliothekar  an  der  Kgl.  Bibliotbt^k  m  Berlin  a.  D.. 

Wealend,  Charlottenburg,  Linden  AlUe  8/10  (878). 

•  I{cv  F  .\  Klein  iti  (^aiuistndr  i/WQrttemb.,  86,  TaobtBbainentr.  (91t). 

-  Dr.  ü.  Klein,  Rabbiner  in  Stockholm  (981). 

-  Dr.  P.  Kleinert.  Prof.  d.  Tbeol.  in  BarUn  W.  fkMUnsrtr.  11  (495). 

-  Dr.  K.  Klemm  in  Berlin  ÄW,  Perlcbernerstr.  31  (1908). 

-  Dr.  II.  G.  Kleyn,  Profe-nsor  in  Utrecht  (1061). 

-  Dr.  Heinr.  Aug.  Klostor  mann,  Prof.  d.  Theologie  in  Kiel,  Jigersberg  7 

(741). 

-  Dr.  Friedrich  Knauer,  Profeisor  an  der  Univ  in  Kiow  flOSlV 

-  Dr.  A.  Köhler,  Geheimer  Hath  u.  Prof.  d.  Theol.  in  Erlangen,  SpitaUtr.  30 

(619). 

-  Dr.  Kaufmann  Köhler,  Rabbiner  in  New  York  (723). 

-  Dr.  Samuel  Kohn,  Rabbiner  und  Prediger  der  laraeUt  Balig&onsgamainde 

in  Budapest  VII.  Uollö-utcza  4  (656). 

-  atud.  pbil.  George  Alas.  Koh  u  t .  in  New  York.  160  East,  72nd  Street  (1219). 

-  Dr.  Paul  V.  Kokoirrow,  Privatdocent  a.  d.  Universit&t  zn  St.  Palanbnig. 

3  Rotte  l»mailuw»ky  Pulk.  U.  11  Log.  10  (1216). 
.   Dr.  Bdnard  KSnIg,  ProCtMor  m  d.  Univ.  in  Bortoek,  Ptnlite.  99  (891). 

-  Dr.  J.  K  ü  n  i  K ,  Erzbiscböfl.  Galatl.  Baüi,  Prot  an  dar  Univ.  in  Fralbug  L  B.. 

Garteoatr.  9  (665). 

-  Dr.  phil.  Leberecbt  Kootz,  Predigtamts-Ouidldat  in  Breslau,  Stamitr.  11  I 

(1204». 

-  Alexander  Kovits,  Professor  der  Thaotogia  am  röa.-kathol  8 eminer  in 

Temesv4r,  Ungarn  (1131). 
>   Dr.  X  Krean&rik,  k.  Ob«rrtnhlrleMar  in  8««vaa,  BdkdMr  Oonitat, 

Uncarn  (\  1 .' !'  i 

-  Dr.  Ludolf  Krehl,  Geh.  Uofratb,  Prof.  an  der  Univ.  in  Leipzig,  Au  der 

I.  Bürgerschule  4  (164). 

-  I>r  P.  MaximiUan  Krenkel  in  Dnadn,  Bargttr.  42  (1073). 

-  Tbeod.  Kreusilar,  Paator  in  Uriprong  b.  StoUbeig  i.  Engebiiga  i/fiaehaan 

(1126). 

-  Dr.  B.  Knbn,  Prof.  an  dar  Univ.  in  Mflnelian,  ÜBMrtT.  8  (768). 

•  Dr.  Franz  Köhnert,  PrivatdooanC  an  dar  Unlr.  in  Wian  IV,  Pboraa- 

gaue  7  (IlOU). 

•  Dr.  B.  Knra,  a.<».PirafHMrd.aaaift.PbUola8ieand«rUniT.lBBani(761). 
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Htcr  Gnf  Oeza  Kuun  von  Osdola,  Ehrendoctor  d.  Pliilosoplüe  u   d.  semiti 
Sprachen,  auf  ScUoM  Maros-Kemetbi,  Post  Deva  (Uiig»rn)  (696>. 

•  Dr.  J.  P.  M.  Land,  Prot  in  Leidon,  BrM«tr.  70  (464). 

.   Dr.  8.  Laiidan e  r.  BibUolli«]uur  «n  der  Unir.  la  SteMtbug  IfEk^  MSiutaib 

gass«  18  (882* 

-  Dr.  Carlo  Graf  Ton  Landberg-Uallborger,  k.  »cbwed.  Kammerberr 

mad  diplooiatiaeher  Agmit  s.  D.,  ScbloM  Tatafng.  ObcrbAywn  (104S). 
Dr.  Carl  Lang,  Oberlehrer  am  Kgl  Sominar  in  Droyssip  b.  Zeitz  (lOOd). 

•  Dr.  Cbarles  R.  L  an  man,  Correspoading  SecroUry  of  tbe  American  Orien- 

tal  Society.  Prof.  «f  ftutakrit  in  HMrrtrd  Uidvenity,  9  Farrar  StrMt, 
Cambridge,  Massachusetts,  U.  S.  A.  (897). 

-  Dr.  M.  Lauer,  Geh.  Kegierungsratb  u.  Schalrath  in  Stade  (1013). 

-  Dr.  S.  Lef mann,  Prof.  an  der  Univ.  in  Heidelberg.  Plöckstr.  46  (868). 

-  Dr.  Jur.  «t  phU.  Cbrl  F.  LekoiKD«,  PriratdoeeDt  aa  d«r  üaiTvnitit  la 

Berlin  NW,  Louisenstr.  51  (1076). 

-  Dr.  Oscar  von  Lemm,  am  Asiat.  Museom  d.  K.  Ak.  d.  W.  in  8t.  Peter»- 

baiK,  WaMin  Ottoow,  Quartier  8.  Qr.  Protpakt  86  (1026). 

•  Paal  L e  rg o  t  por t,  Ojwwuritilohrer  am Btaati-ObargyauiMiaia  la  Liibach 

(1  KM)  1. 

-  L.  Lericbe,  Cbancelier  du  consulat  de  France  k  Mogador,  Maroc  (1182). 

-  Dr.  Ernst  L  eamaaa,  Prof.  a.  d.  UbIt.  la  Strutbarf  i/Eli.,  Btarawartetr.  9 

(i02r>. 

-  Dr.  Bruno  L  i  e  b  i  c  b ,  Privatdocwt  an  der  ünivertitit  in  Breslau,  Moltka- 

straasa  10  part.  (1110). 
Dr.  Aithur  Lincke  in  Drasdao,  Bergstr.  5  (942). 

Dr.  Bruno  Liudnor,  Professor  nn  der  I'iiiv.  in  Lf-ipzig,  Egelstr.  8  (J>52), 

-  Dr.  J.  Lobe,  Gübuimer  Ktrcheuratb  in  KM^epbas  bei  Alteuburg  (32;. 

-  D.  TheopbU  L6bal,  CeaMnr4atpekfor  im  k.  «ttuatalMhea  Untäfriehto- 

ininiÄterium  in  Constantinopel  (1114). 

-  Lie.  Dr.  Max  Löbr,  ProC  au  der  Univenitäfc  in  Bratlan,  Klosteratr.  10, 

Garteahaus  U  (1164). 

-  Dr.  Wilhelm  Loti.  Prot  aa  d«r  araag.-ttMoI.  Fafcaltit  la  Wlta  IX, 

Lazarothgasse  29  (1007). 

-  Dr.  Immanuel  Low,  Oberrabbinor  in  Szegediu  (,978). 

Dr.  Alfred  Ludwig,  Professor  an  der  deatacben  UalTanlttt  la  Prag, 
Königl.  Weinborge,  Celakowsky-Str.  15  (10n»Vi. 

-  Jacob  LUtschg,  Secretair  d.  kais.  ruM.  Ck>n»ulats  in  Kaacbgar  ^865). 
.   C.  J.  Lyall,  B.  B.  C,  In  London  W,  Soasez  Garden  55  (9ffl). 

-  Dr.  J.  F.  Mc  Curdy,  Prof.  am  Univ.  Colloge,  Toronto,  Canada  (1020). 

-  Dr.  Arthur  Anthony  Macdonell,  Professor  das  Sanakrit  a.  d.  Univ.  in 

Oxford,  7  Fyfield  Boad  (lOöl). 
Norman  MeLean,  Fallow  of  CSirist's  Colloga  aad  Laetaver  la  Cuabrldga 
(England  )  (  r.':?7  k 

'    Dr.  Eduard  Mab  1er,  Assistent  der  k.  k.  Gradmecsong  in  Wien,  Wäbring, 
ZimnarmaangMsa  18  (1088). 

-  Dr.  Dakar  Mann,  Assistent  b.  d.  Xgl.  BIbUolhak,  Barlla  N,  58.  Wörther- 

strasso  37  II  (1197). 

•  David  Samuel  Margoliootb,  Fallow  of  New  College  and  TjOTdlia  Pro- 

iVsMir  of  Arabic  in  tho  University  i.l  Oxfonl  ■1(>J4>. 

-  Dr.  Karl  Marti  ,  Prof.  der  Theol.  an  d.r  liiiv.  in  Hern.  Mriritnistr.  --'5  (94.1). 

-  Michael  Maschauoff,  Professor  an  der  geistl.  Akademie  iu  Kasan  (1123j. 

-  Dr.  B.  P.  Matthe»,  Agent  dar  Amstord.  BIbalgasallichaft  In  Haag, 

Bilderdijk>tr.  1(>2  i270t. 

-  Dr.  A.  F.  von  Mehren,  Professor  der  somit.  Sprachen  in  Kopenhagen, 

Kannlkestraoda  11  (240). 

•  Dr.  Bruno  3IoisHner,  Privaidoc.  a.  d.  Univ.  la  Halla,  a.  Z.  In  Beriin  8, 

Prinzfiistr.  lOG  (121.'"j). 

•  Dr.  Ludwig  Mendelssubn,  Staatsratb  u.  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Dorpat  (895). 
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Herr  Dr.  A.  M  e  r  x ,  Geh.  Hofiratb,  ProleMor  d.  ThaologU  in  Haidelberg,  Boomb- 
strasM  1  (537). 

-  Dr.  Ed.  Meyer,  VMkmor  ma  der  UniTwritlt  in  Halle.  OteUebeneteiii  b. 

Hnllo.  Reilstr.  88  (808). 

-  Dr.  Leo  Meyer,  k.  russ.  wirklicher  SteaUrath  und  Prof.  in  Dorpit  C<24j. 

-  itnd.  phlt.  Gurt  Mieheells,  in  NttneheB,  Bebnorretr.  1  (1181). 

-  Dr.  Ch.  M  i  c  h  e  1 .  Professor  a.  d.  Univ.  in LStttch.  1 10  Avenue  d'Avroy  (961). 

•  Cand.  thool.  S.  Micholot  aas  ChristUnia,  z.  Z.  in  Leipzig  (118$). 
.    Dr.  thool.  L.  U.  Mills  in  Oxford.  Norham  Road  19  (1059;. 

-  Dr.  O.  F.  von  Möllendorfr«  kelt.  dentoeber  Viceeoaeiil  in  ICaidle, 

Philippinon  f986). 

'    J.  P.  von  Moeilondorff,  Vice-Director  des  statist.  Amtes  in  Shanghai 
(China),  o/o  eoftom  bmue  (690). 

-  Dr.  George  F.  Moore,  Profeeior  o(  Theologr,  Andover,  Maie.,  U.  8.  A. 

(1072). 

-  Dr.  med.  A.  D.  Mordtmann  in  Constantinopel,  Pera,  Rue Kartal  3  (981). 

-  Dr.  J.  H.  Mordtmann,  kaiserl.  denteeher  Konsnl  in  (807). 

-  Mttbarek  Ghali b  Hey,  Exe,  in  CooetMitinopel,  Oooion Teebeiad,  Palais 

Edhem  Pascha  (^1170). 

-  Dr.  Ferd.  Mttblaa,  kab.  nue.  wliU.  StaatmCh  «.  Prolbiior  d.  Tbeot  an 

der  Universität  in  Kiel,  Jaogorsberg  5  (565). 
air  WiUiam  Muir.  K.  C.  S.  1.,  LL.  L)..  in  Edinburgh  (473). 
Herr  Dr.  D.  H.  Müller,  Professor  an  der  Uniy.  In  Wien  VIII,  Wickenburg- 

gasse  24  (824). 

•  Dr.  Friedrich  Müller.  Hilfsarboitcr  nm  Knnigl.  Museum  fQr  Vdlkerknnde 

in  Berlin,  Tempelhof  b^Uerliu,  Berliner  Str.  71  (1101). 

-  Dr.  Bd.  Mflller-Hees,  Profeeior  In  Bern,  BlegletstraaM  SO  (ttd). 

-  Dr.  C.  A.  Nallino  in  Nuapol,  R.  Istituto  Orientale  (ISOl). 

-  Dr.  £herh.  Kestle,  Professor  in  Ulm  a/D.  (80ö). 

-  Dr.  W.  A.  Nenmann,  ProC  a.  d.  Univ.  In  Wien  IX,  Ghwnbongane  4 

rSlB.  1084). 

-  Dr.  George  Karcl  Niemnnn,  Professor  in  Delft  (547). 

•  Dr.  Ludwig  Nix,  Privatdocent  an  der  Universit&t  in  Bonn  (1079). 

•  Dr.  Tbeod.  Ndldeke,  Prof.  an  der  Univere.  in  Stnaaborg  i/Bli.,  Kalbe- 

gasse 16  (4r>3). 

•  Dr.  W.  N  o  w  a  c  k ,  Professor  an  der  Univers,  in  Straasborg  i/ El*.,  Ruprechtian, 

Hanptitr.  58  (858). 

-  Dr.  Heinrich  NUtzel,  Wissenschaftl.  Hilfsarbeiter  am  Mflnecablnet  der 

KrI.  Muspen,  Berlin  X,  Klsassorstr.  32  (11  r,f,). 

-  Dr.  U.  Ol  den  b erg.  Prof.  au  der  Univ.  in  Kiel,  KevenUow  AU^e  20  (993). 
ftod.  pbil.  J.  van  Oordt,  in  Leiden  (ItU), 

-  Dr.  Max  Freth.  von  Oppenbein,  Begienugaaeaenor»  GIHn  a/Bb., CHocken- 

gaase  3  (1229). 

-  Dr.  Conrad  von  Orelli,  Ptofeeaor  an  der  Univendtlt  In  Baael,  BemonlU- 

strasse  6  (707). 

-  Dr.  C.  Pauli,  Professor  am  Kantonslyconm  zu  Logaoo  (CSant.  Teiiin), 

Casa  Monti,  Viale  Carlo  CatUneo  94  (987). 

-  Dr.  FeUx  B.  Polaer,  Privatdoeent  an  der  Unlvendlik  in  KSnigriMrg  I/Pr., 

Dohnastr.  10  (1064). 

•  Dr.  Felix  Perles,  Miinchen,  Landwehrstr.  43  (1214). 

•  Dr.  B.  D.  P  e  r  r  y ,  Colnmbin  OoUege,  New  York,  188  Bart,  biih  Stnet  (1041). 

•  PmC  Dr.  W.  Portsch,  Geb.  Hofrath,  OberUbUotfiekar  in  Gotba,  Damaa- 

wep  2S  (:r28). 

-  Dr.  Eduard  Peter,  k.  k.  Regierungsrath  und  II ü do rar-Profesaor  der  alt- 

teatamentl.  Biegoee  nnd  der  eemlt  PblloloRle  m  der  denlMben  Uni- 
versität in  Prag  I.  Kreuzherronstift  3  (.S88). 

-  Rev.  John  P.  Peters,  Prof.  an  der  Episcopal  Divinity  School  in  Phila- 

delphia, Pennaylvania,  Ü.8.A.  (996). 
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Bmt  Dr.  Norbert  P«teri,  Prof.  der  dtteetameatiltiheB  Exegese  u  d«r  B. 

thoolop.  FacultÄt  iu  Paderborn  (1189). 

-  Dr.  Arthur  Pfungst,  Fabrikant  in  Frankfurt  a.  M,.  Oärtnerweg  2  (1209). 

-  Dr.  Friedr.  Wilb.  Mart.  Philipp i,  Prutoasor  an  d.  Uuiv.  in  Rostock, 

Gootfotr.  74  (699). 

-  Dr.  Bernhard  Pick.  ev.  Pfarrer  in  Allegbany,  Pii.  (013). 

•  Dr.  Richard  Piotscbmann,  Prol  an  der  Lnivenität  und  Ober-Bibliothekar 

an  der  UolT.-BtbUoOiek  In  G«ttinKen,  Oronerthor  1  (901). 

-  Theopbilus  Goldridge  Pinchos,   Department  of  Egyptian  and  Assyrian 

Antiqoiüee,  British  Museumi  86,  Heatb  Street»  Uampeteftd,  London  KW 
(1017). 

.   Dr.  Richard  Pischel,  Piof.  an  der  Univ.  in  Hdle,  SehiUentr.  8  (796). 

-  Dr.  Franz  Praetorius,  Prof  an  der  Univ.  in  Halle,  Pnmckestr.  2  (G85). 

-  Joeef  Prasch,  Sparkassen-Beamter  in  Graz  (Steierniaik)  II,  Leonhard- 

strasee  59  (1160). 

>    Jules  Preux  in  Paris,  101  nie  de  Miromesnil  (1081). 

-  I>r.  Eugen  Prym,  Prof.  an  der  Univ.  in  Bonn,  Coblenzerstr.  (644). 

-  Lic,  Dr.  Alfred  Rahlfs,  Privatdoc.  a.  d.  Univers,  in  Göttingen,  St.  Annen* 

gang  2  (1200). 

-  Dr.  S.  Ii  e  c  k  e  n  d  u  r  f ,  Profenor  ea  der  Uaivtr».  in  Freibwg  i.  Bn  Thnm- 

seestr.  43  (1077). 

-  .  Dr.  tiieol.  und  pbU.  C.  Relnleko,  ProfeMor  In  Wittenberg  (871). 

•  Dr.  Leo  Keiniaeh,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Wien  VIII.  Feldgasse  3  (479). 

-  Dr.  Lorenz  Koinke,  Uofbesitier  in  Langförden  bei  8t«dt  Veehta,  Olden- 

burg ülO). 

•  Dr.  F.  B.  Reasch,  Proftnor  der  katboUaehen  TbMlogle  In  Bonn,  Lonnd» 

stras-'e  20  (529). 

•  Dr.  J.  JS.  Reuter,  Doeeut  des  Sanskrit  und  der  vergl.  Spraeh Wissenschaft 

an  der  Univorrftlt  m  Helsingfbn,  Wilhelm  sgaten  6  (1111). 

-  Dr.  Charles  Rice,  Chomist  Department  Pablltt  Chuity  k  Ooir.,  BeUeToo 

Hospital,  New  York  (887). 

-  P.  Dr.  Joseph  Rieber,  Docent  der  Theologie  an  der  deutschen  Univ.  in 

Prag  III,  Carmelitergas.sc  \ü  (1154). 

-  Dr.  Fr.  Uisch,  Pfarrer  in  Ueuohelhaim ,  Post  Ingenkeim,  bei  Landau, 

Kheinptalz  (1005>. 

-  Dr.  James  Robertson,  Professor  of  Orient  Languages,  Glasgow  7  tho 

University  (953). 

-  Dr.  Job.  Roodiger,  Director  der  König!.  Uuiversitäts-Bibliothek  in  Mar- 

burg, ScbwanalMe  7  (74S). 

-  Dr.  Robert  W.  Rogers,  B.  A..  Professor  am  Drew  Tbeologlcal  Seminary, 

Madi»on,  New  JerM\\ .  U.  S  A.  (  IKJ.'J). 

-  Dr.  Albert  Kohr,  Doceut  an  der  üniv.  in  Bern  (857). 

-  Gnstav  RSsek,  pena.  ev.  Pfinrer  in  Biberach  a.  d.  Riss  (932). 

•  Baron  Victor  von  Ruson.  Prof.  an  der  Universität  und  Akademilur  in 

St.  Petenburg,  ExceUenz,  Wassili-Ostrow,  7te  Linie.  8  (7ö7>. 

-  Artbnr  toh  Roitborn,  Wien  IX,  Ganüsongasse  St  (1SS5). 

.   Llc.  I)r  J.  W.  Rothstein,  Prof.  a.  d.  Unir.  In  Halle,  Sopkiaiittr.  80  (916). 

-  Dr.  Max  U Ottenburg  in  Tisza-Lök,  Ungarn  (1212). 

•  W.  iL  D.  Uouse,  M.  A.,  FeUow  of  Christa  College,  Cambridge,  England 

(1176). 

-  Gustav  Rudioff,  Superintendent  in  Wangenheim  ))oi  Gotha  (1048). 

•  Dr.  Frans  BUhl,  Professor  an  der  Univ.  in  Königsberg  i/Pr.,  Sackheimer 

Kfarchenstr.  6  (880). 

-  Julius  Ruska,  Lehramtspraktikant  in  Heidelberg,  Kettengasse  25  (11C3). 

•  Dr.  theol.  und  phil.  Victor  Ryssel,  Professor  an  der  Uniren.  in  Zürich, 

Fluutern,  Plattenstr.  45  (869). 

-  Dr.  med.  Lamec  Baad,  Direetor  dee  Laiarets  m  Tekataldja  bat  Con- 

stantlnopel  (1046).  /■ 
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Barr  Dr.  Ed.  Sachau.  Geb.  R«gi«nuigmtii,  Pr«C  «b  d«r  Dnlr.  In  BwIIb 

^\■o^m^or  Str.  12  (6fi(n. 

-  Carl  8  a  1  e  m  a  n  n  ,  Mitglied  der  kais.  Akad.  d.  W.,  Direktor  des  Atiatisclien 

MaMwna  io  St.  Pvtamling,  WaMÜioOMMW,  Ban  der  Akadai^  (778). 

-  Archibftld  Henry  Saj  ce.  M.  A.,  Prof,  a.  d.  Unir.  in  Oxfnrd  (7021. 

-  Dr.  Wilbelm  Scbenz,  QeisU.  Rath  u.  königl.  Lycealprofessor  ia  B«g«>ns- 

borg  (1018). 

Dr.  Lucian  Scberman,  PifvAtdoceDt  u  dtr  ünlverdtlt  in  HBiielMiw 

Lcop«>Hstr.  41  (1  ll'2>. 

-  Olastino  S  c  h  i  «  p  u  r  e  1 1  i ,  Prof.  des  Arab.  an  der  Univ.  in  Rom,  Loagua  10 

(777). 

-  Gregor  Hn5n rieh  Sehlis,  Pfarrer  In  Fontenoille  '  J^to  O  rik  .  Rolpion  ''lOnC  ». 

-  A.  Boatum-Scbindler,  General  in  persiicben  Diensten,  General-ioapector 

der  Telefraphen,  Teberan  (lOlO). 

-  Dr.  Emil  S  clilagintweit,  k.  bayr.  Regierungsrath  in  Zweibrücken  'C26i. 

-  Job.  Midiacl  Scbmid,  Canonicus  hon.  an  der  (friech.-melchitbcb-kathol. 

Kathedralkircbe  8t.  Feter  zu  Dscheda'idat  Mard^chajün  der  Diözese 
BAUM»  (Caeaaree  PUlIppi  in  Palaestiaa),  Pfarrer  nnd  Loealsehiil> 
Insppctor  in  Frohnstetten,  Post  Dejrcendorf,  Niederbayen  (1047). 

-  Dr.  Erich  Schmidt  in  Bromberg,  Wilhelmstr.  9  (1070). 

Dr.  Johaonee  Sehmidt,  Prof.  an  der  UniTeri.  in  Beriin  W,  Lfttwirer 
Ufer  24  (994). 

-  Dr.  Richard  Schmidt  in  Kisleben.  Freistr.  29  (1157). 

•  Dr.  Leo  Schnoedorfer,  Prof.  der  Theologie  an  d.  doutscben  Cuiversitüt 

in  Prag  I,  Aegidlgaaso  (Dominicaner-Klostor)  9  (862). 

-  Dr.  B.  S  c ))  iu>  r  r  von  C  a  r  o  1  s  f  o  1  d .  Oberbibliothekar  der  kgl.  Univen.- 

Bibliothek  in  München.  Aniulfstr.  1  (1128). 

-  Dr.  George  B.  Scbodde,  Prof.  an  der  Capital  Unlversity,  CohiiBbttf,  Ofado, 

4.'^.2  Koniball  Place,  U.  S.  A.  (OOO). 

•  Dr.  Eberhard  Schräder,  Geh.  Kegieriingsrath ,  Prof.  an  der  Univ.  in 

Berlin  NW,  Kronprinzen-Ufer  SO  (656). 

•  Or.  Fritz  Sehrader,  Lehrer  am  Boberla  College,  Oonitaatlnopel,  BandU 

Hissar  (1 152  i. 

-  Dr.  W.  Schrameier,  kaiserl.  deutscher  Vice-Ck>usnl  a.  i.  am  kaiaerl. 

denticben  Oonanlat  in  Canton,  China  (976). 

-  Dr.  Martin  Schreiner.  Profe.ssor  an  der  Lehranstalt  für  Wlaienschaft 

des  Judenthums  zu  Berlin  N,  Krausnickstr.  1111  (1105). 

•  Dr.  Paul  Schröder,  luiserl.   deutscher  Generalkonsul   für  Syrien  ia 

Beirut  (700). 

•  Dr.  Leo|>oli]  v.  Schrood^r,  Prof.  an  der  Univ.  in  Innabmeli,  Mneennu- 

strasäo  10  Iii  (,l)U.O>. 

-  Dr.  Friedrich  Sehnltheet,  Ptivatdeeent  an  der  Unirereittt  In  Güttingen 

(1233). 

•  Dr.  Martin  Schnitze,  Rector  a.  D.  in  Ellrich  a.  Harz  (790). 

-  Lie.  Dr.  Fr.  Schvally,  PrlTstdocent  e.  d.  ünlven.  in  S^Mabvrg  i/Ehwss, 

Steinwallstr.  44  II  (IHOi. 
Dr.  .f.  S  c  h  w  n  r7  R  t    i  n  ,  Hnlihiner  in  Karlsiiilic.  llPTTonstrasso  14  (1097). 

-  Dr.  Jaroslav  ÖedlÄcek,  Suppletit  an  der  k.  bübmiscben  Universität  und 

Kaplan  zu  St  Beinrieh  In  Smiehow  bei  Prag,  Bnaagaase  M>4  (1161). 

-  Dr.  Knifft  Soidcl,  ]>rnktictrender  Arat  in  LeipdgoBendiilt>i  Grens- 

strawe  i)  II  (1187). 

-  P.  Dr.  Cj^l  Seifert,  Augiutinerttiftepriester  im  Königskiotter  sa  Brttnn 

{  1  205). 

'   Dr.  Chr.  F.  Seybold,  Lector  der  semit.  Spradien  an  der  Univera.  in 
Tübingen,  Hechingerstr.  14  (.1012). 

-  Baory  Stdgwielc,  Fenow  of  THnity  College  In  Canbiidge  (6SS). 

-  Dr.  K.  SIegfr  i  e  d ,  Geh.  Kirehenratb,  Prot  der  Theologie  in  Jena  W.-G., 

Bafanho&tr.  12  (69S). 
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Hott  Dr.  Ridurd  Simon,  PilTtldoMBt  aa  d«r  Unlvvnltlt  In  Wiidieii,  W«nieck- 
struM  (ItfS). 

•  David  Simon sen,  ObprrftbMnor  in  Kop«nlMgMi«  BMdbiuitridQ  4  (1074). 

-  Dr.  J.  P.  8ix  in  Amsterdam  {ü'J'J). 

-  Dr.  Rvdolf  8m«nd,  Prof  «n  der  Üahr.  in  OftdnfBn,  Bftld  21  (848). 

-  Her.  Dr   S.  Alden  Smith,   Professor  der  morgenlindlgeitein  Bpnudltn» 

Weit  Newton,  Pennsylvania,  U.  S.  A.  (,1^B7>. 

•  Dr.  theol.  Henry  Pratenred  Smitli  in  Oalro  (918). 

-  Dr.  R.  Payne  Smith,  Veiy  Bfv.  the  Denn  of  Cant«rbary  f756)  ff). 

Dr.  Christian  Snouck  Hurffronjo.  Professor  in  Balnvia,  Java  11019). 

-  Dr.  Alb.  Sucin,  Prut°.  ait  der  Univcrs.  in  Leipzig,  Schreberttr.  5  (661). 

•  Dr. Bndolf  Ton  Soir»,  k.k,  QynmarfalproT.  in  Brfilnn,  Carlaglaeto  1  (1089). 
Dr.  J.  S.  Speyer,  Professor  an  der  Universität  In  Oronlnpen  (1227). 

-  Dr.  W.  Spiegel berg,  Privatdocent  an  der  Universität  in  Strassbarg  ijE^ 

ScUAnftttweg  32  bis  (12tO). 

-  jMn  H.  Spiro,  Prof.  k  TUnivanlM  d«  Laittuuw  k  VnfllMia-l«pV111e,  Cant. 

Vand  rSoisse)  (1065). 

•  Dr.  Samuel  Spitzer,  Ober-Rabbiner  in  Ewek  (798)  (f). 

-  Dr.  Reinbold  Baron  von  Staeicelberg,  DoMot  tm  Lftsuew'tehen  Inttitat 

in  Moskau  niSO>. 

-  R.  Steck,  Prof.  d  Tbeol.  an  der  Universität  in  Bern  (689). 

-  Dr.  Anrel  Stein,  M.  A.,  Principal,  Oriental  College,  and  Registrar,  Pai\]ab 

Univorsity,  Labore  (lllCi. 

-  Dr.  Georg  Steindorff,  Professor  a.  d.  Univers.  in  Leipsig,  Haydnatr.  8  UI 

(1080). 

•  P.  Placidus  Steininger,  Prot  det  Bibebtadlonu  in  der  Benediktiner» 

Abtei  Admont  (861). 

-  Dr.  J.  U.  W.  Stein nordh,  Consiatorialrath  in  Llnköping  (447). 

•  Dr.  II.  Steinsohnelder,  Prof.  in  Berlin  O,  Wellner-Tlieätentr.  84  (175). 

•  Dr.  H.  Stein thal.  Prof.  an  der  Unlveraittt  in  Berlin  SoliSneberger 

Ufer  42  (424). 

•  Bev.  Dr.  T.  Stenhonse,  Stoeltafield  on  Tyne,  Nortbumberland  (1062). 

-  Dr.  BdT.  Stenij,  Adjunkt  an  der  theologischen  Peknltit  der  Universitli 

tn  HeKingfors  (1167  . 

•  Dr.  Josef  Stier,  Prediger  und  Rabbiner  der  braelit.  Gemeinde  in  Berlin  N, 

BIsaesentr.  84/tf5  (1184). 

-  John  Strachan,  Prof.  of  Greek,  Owen's  College,  Manchester,  England 

(1088). 

-  Dr.  Hennann  L.  Strack,  Prof.  der  Theol.  in  Berlin,  €h«s8-lridMerfelde, 

Boothstr  24  (977). 

-  D.  Victor  von  Stranss  und  Torney ,  £xe.,  WirU.  Geb.  iUth,  in  Dresden, 

Lüttichaustr.  34  (719). 
Arthur  Strong,  H.A.,  Leetnrer  In  the  Universlty  ofOimlnIdge,  London, 
S\V  Putney  Hill,  7  St.  Jolin's  Road  (119r.. 

-  Dr.  pbil.  Hans  Stumme,  IMvatdocent  an  der  Universität  in  Leipzig, 

Bobert^Sehomaanstr.  1  (1108). 

-  GeorgesD.  Sursock,  Dragomandesk.  deutschen Consulats in  Beirut  (1014). 

-  Aron  von  Szilidy.  reform.  Pfarrer  in  Halas,  Klein-Knmanien  (897). 

•  A.  Tappeburn,  Pfarrer  in  Vreden,  Westphalen  (öeSV 

•  Dr.  Jaeoh  Tanber,  Oberrabbiner  in  HMirieeh  Praran  (1049). 

-  Dr.  Emilio  Teza.  ordcntl.  Prof.  an  der  rniTorsitit  In  PadoTa  (444). 

-  G.  W.  Thatcher,  M.  A„  B.  D.,  Oxford  (1107). 

-  Dr.  O.  Tbibant,  Profesaer  of  Mnir  College  in  AtUhabAd,  Indien  (781). 

-  Dr.  C.  P.  Tiele,  Piotesor  an  der  Universiat  in  L«  id. n  i847  ). 

•  W.  von  TiesenhanHon,  Exe.  kai^.  mas.  wirkl.  Staataratb  in  St.  Peters- 

burg, Kaiserl.  Lremitage  (262 1. 

-  Sind.  pbil.  Tsum-Matsn  Toki wai,  Strassbnrg i/E.,  ZOrielierstr.  9 A  IT  (1917). 

-  Dr.  Fr.  Treehsel,  Pfarrer  in  Spiea,  Canton  Bern  (Schweis)  (785). 
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Ftnt  Ecpar  EtporowItMb  üehtomtkil,  DnrcliL,  Kaauneriierr  8r.  M^.  4« 

Kiiisors  V.  Rassland.  St.  Petersburg,  Scbpalemaja  26  (1235). 
Uerr  Uad.  Ullmaun,  Püurer,  liupector  det  prot.  Alumneumi  in  B^gansbarg 

(1150). 

•  Dr.  J.  Jacob  Unger,  BabUntr  in  Iglau  (650). 

-  Dr.  J.  J.  Pb.  V aUtoB,  emer.  ProC  d.  ThaoU  in  Amenbort  (lli«4«rl«iid«) 

(13Ü). 

•  Dr.  B«.  VAmb^ry.  Prot  m  4or  ünlT.  In  Bad«p«ot  (67t). 

-  Dr.  H.  Viindenhoff,  Vicar  in  Rerlin  C,  Niederwallstr.  0  n207i. 

-  fttud.  pbil.  Friedrich  Veit,  in  ätraMbarg  i/lil.,  BaprecbtMU,  UAaptstruse  S 

(1186). 

-  Arthar  Venia,  Principal  Sanslcrit  College,  Benaros  (1148). 

-  Dr.  O.  van  V loten,  Adjator  IntorpretI«  Legnti  WanieriMii  in  Leiden, 

Qange^e  1  (1119). 
'   Dr.  H.  Vogelatein,  Rabbiner  in  Stettin  (1146). 

Dr.  Hermann  Vofjelstein,  Kabbincr  in  Oppeln  HSSI). 

•  Dr.  Uana  V  oig  t,  Qymna&ial-Überlebrer  in  Leipaig,  Uauptmannatr.  4  (10Ö7). 

-  Dr.  Wüh.  Volek,  kaia.  rais.  w.  Staalaratii  und  Prot  der  Thod.  an  der 

Universität  in  Dorpat  (530). 

-  Lic.  Dr.  K,  Völlers,  Director  der  Vicekönigl.  Bibliotbek  in  Kairo  (1037). 

-  Dr.  Jakob  Wackernagel,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Baael, Steinenberg 6  (92 1 ). 

•  ThoVonorableArchdeacon A.William  Watkina, TheCollefO,Diirhaa(8t7). 

-  Dr.  H.  Weiss,  Prof.  der  Theo!,  in  Braunsberg  (944). 

-  Dr.  J.  B.  von  Weist,  k.  Ic  Hofrath  und  Professor  der  Geschichte  an 

der  ünltrenltlt  in  Gras,  in  Kttbeetaad,  BfirgergaMO  18  (618). 

•  Dr.  F.  H.  Weiaabacb,  A.ssi.stont  an  der  Konigl.  UnivorsitäUblbUodlok 

in  Leipdg,  Leipzig-Schloussig,  Könneritzstr.  62  (1173). 

•  Dr.  J.  Wellhausen,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Göttiugeu,  Weberstr.  18a(88a). 

-  Dr.  J.  O.  Wetzstein,  ktfulgl.  preoss.  Oonral  «.  D.  in  Berlin  N,  Aiignat- 

strasse  6'J  (47). 

-  Dr.  Alfred  Wiedemaun,  Professor  a.  d.  Univ.  in  Bonn,  Königstr.  2  (.898^. 

-  F.  W.  E.  Wledfeldt,  Pfarrer  in  Eatedt  bei  Gardelegen  (404). 

-  Dr.  Ulrich  Wilcken,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Breslau,  Augustastr  56  (1806). 

-  Dr.  I^ug.  Wilhelm,  Professor  in  Jena,  Wagnergasse  11  (744). 

-  Dr.  Hugo  Winckler,  Priratdooent  der  semit.  Philologie  an  der  Unl> 

versität  in  Berlin  O,  Posener-Str.  10  (1177). 
Dr.  Ernst  W  indisch,  Gcb.-Iiofrath.  Prof.  des  Sanskrit  an  der  Univ.  in 
Leipzig,  UniversitäUistr.  16  (737). 

-  Emst,  Prlni  von  Wlndtaeb'Oriti,  k.  k.  Kammerberr  a.  Obneit  a.  D. 

in  Wien.  III  Stroligassn  21  (8701. 
Dr.  MoriU  Winternits,  a.  Z.  in  Oxford,  Morham  Uoad  1  (1121). 

-  W.  Witsche!,  Oberlehrer  am  Lotdacnattdt  Realgymaw.  in  Berlin  S, 

Planufer  39  (1226). 

-  Dr.  M.  Wolff,  Itabbiuer  in  Gothonburg  (263). 

•  Kev.  Charles  U.  U.  W  r  i  g  h  t ,  D.D.,  M.  A  ,  Ph.  D.  in  Dirkenhead,  Chester, 

44  Book  Park.  Roekfiwvy  (658). 

-  W.  Aldis  Wripbt,  H.A.  in  Cambridge,  England,  Trinitj-  College  (556). 

•  Dr.  C.  Aug.  Wünsche,  ProftMor  u.  Oberlehrer  an  d.  lUthstöchtenchole 

in  Dresden,  Albreehtstr.  S8  (689). 

-  Dr.  Tb.  Zachariae,  Prof.  an  der  Univ.  in  Uaile,  Jigerplatc  2  (1149). 

•  Dr.  Joseph  Zans,  Docent  der  Philosophie  an  der  lt.  k.  deutachen  Uni* 

versiUt  in  Prag  1.  Karlsg.  174  (1221). 

-  Dr.  Heinr.  Zimmer,  Professor  an  der  Univendtit  in  QrelCnrmId,  Karle- 

platz  13  (97 n. 

-  Dr.  Heinr.  Zimmern,  Professor  an  der  Univ.  in  Leipzig,  Grasaistr.  34  III 

(1161). 

-  Dr.  Jos.  Zubaty,  Prof.  a  d.  Prager  bdhmiaehoa  UniTenitlt  In  Smiehar 

b/Prag,  HttSHtraMO  538  (1189). 


Digitized  by  Google 


Vsnmekmn  «L  Mitgl,  «.  dL  gMrten  K9rper§ehaflm  mid  £»itiMe^  LI 


In  die  Stellung  eines  ordentlichen  Mitgliedes  sind  eingetreten'): 

Das  V  ei  te  1  •  Hei  DO- Ep  hr  ai  m 's  c  h  e  Both  ha-Midrasch  in  Berlin  (3)« 
Die  Königl.  Bibliothek  in  Berlin  W,  Opernplatz  (12). 

„    KönigL  nnd  U  n  i  v  e  r  si  täts*Bibliothek  in  Breslau  (16). 

M    Königl.  und  U  n  i  v  er  si  t  S  ts- Bi  b  1  i  o  th  e  k  in  Königsberg  (13). 

n    Bibliothek  des  Benedictinerstifts  St.Bonif»i  in  München  (18). 
Ln  Blbliothkqtt«  Kb^dlTlnle,  Cain  (Egypt»)  (81). 
Dl»  Bodleiana  in  Oxfiwd  (5). 

M  Groathersoglieb«  Hofbibiiotbek  in  DannsUdt  (33). 

„   K.  K.  IIofbll>1iot1i«k  in  Wien  (39). 
8t.  Ignatius-Collegium  in  Valkenbarg  (Holland)  (35). 
Das  Fürstlich  Hohcnzollorn'schi>  Xns^nm  in  SignUtfingW  (1). 
The  Owens  College  in  Manchester,  England  (30). 

Dm  Babbiaer-Seminnr  In  Berlin.     (Dr.  A.  Berliner,  Berlin  G,  Gipt- 

straw  12  a)  (8). 

TbeHector  of  St.  Francis  Xavier's  College  in  Bombay  (9). 

H   Union  Tbeologieml  Semlnery  in  New  York  (85). 
Die  Stadtbibliotbok  in  Hamburg  (4). 

„    Königl.  Universitäts-Bibliothek  in  Amelerdam  (19). 

„    UniversitKts-Bibliotbek  in  Basel  (26). 

M    Königl.  Universititt-Bibliothek  in  Berlin  NW,  Dorotbeenttr.  9  (17). 
^    Kaisorl.  U n  1  v c rsi  t  S t » -B ibl i o  t  h  ok  in  Dorpat  (41). 
n    Königl.  Universitftts-Bibliothek  in  ErUngen  (37). 
„   Orotibertogl.  Unlveriititt-Blbllotbek  in  Gleesen  (10). 
„    Königl.  UnivorsitSts-Bibliothek  in  Greilswald  (21). 
t,    Qrosshersogl.  Universitäts-Bibliothek  in  Jen«  (38). 
„   Königl.  UniversitSts-Bibliothek  in  Kiel  (24). 
H    KönigL  Univorsitäts-Bibliothok  „Albertlnn«*  In  Lelpilff  (6). 
„    Königl.  Univorsitäts-Bibliothek  in  Miirburj;  (29>. 
„    Königl.  Universitäts-Bibliothek  in  München  (40). 
H   Kniterl.  Üniveraltltt-Blbliotbek  In  8t.  Petenbnrf  (99). 
H    K.  K.  Univorsitäts-Bibliothek  in  Prag  (14). 
„    Grottheriogl.  üniversitäts-Bibliothek  in  Boetock  (34). 
„  Kntierl.  UnlTersitlti-  nnd  Landet*Blb1lothek  in  StreMborg 
i/Els.  (7). 

M   KönigL  Universititt-Bibliothek  in  Utreoht  (11). 


Teneiehnifls  der  gelehrtmi  KörperschafltoH  ind  Institote^ 
die  mtt  der  D.  M.  GeseUmhafl;  tn  Sehrlfteiuraataiueh  stolieii. 

(Naeb  dem  Alpbebet  der  andtwiewen.) 

1.  Das  Batariaasch  Gennotschnp  v:in  Künsten  en  W(>tciisclinpj)<»n  in  Bntayie. 

8.  Die  Königl.  Prenss.  Akademie  der  Wissenschallen  in  Berlin. 

8.  Die  Geeellscbeft  Ar  Erdknnde  in  Berlin  BW  19,  Ztaunentr.  90. 

4.  Die  Ze{t«cbriA  fUr  nfrikanlicbe  nnd  oeeenlsche  (^raeben,  Berlin ,  NW, 

Pritzwalkerstr  17. 

6.  The  Bombay  Branch  of  tbe  Royal  Asiatic  Society  in  Bombay. 

6.  Lft  8oeMM  des  BoUendiitw,  14,  nm  dee  Umillnes,  Brnxellet. 


1)  Die  in  Parenthese  beigesetzte  Zahl  ist  die  fortlaofende  Nummer  und 
beliebt  sieb  auf  die  Seibenfolge  In  der  die  betreff.  BlbttoOifllteB  nnd  Inilltnte 
beigetreten  ilnd. 


in 


Venmehuu  dtr  gdArtm  KUrpen^aßm  und  Lt$tiM$, 


7.  Die  Magyar  Tudomiinyos  Alcad^mift  in  Hudapest. 

8.  Die  BedMtioti  der  Etbaologuchen  MittheilaoKen  aus  Ungarn,  Budapest. 

9.  Le  Minist^  de  llnttroctleü  publique,  Oftlre  (l^pte). 

10.  The  Royal  Asiatic  Society  of  Bengal  iu  Calcatta. 

11.  The  Ceylon  Branch  of  the  Koyal  Asiatic  ßucioty  in  Colombo. 

12.  Das  Real  Instituto  di  Studj  superiori  in  Florens,  Piazza  S.  Marco  2. 
Id.  Die  Kön!gl.  Oeselisehaft  der  Wissensobaften  In  GOttlngen. 

14.  Der  Historische  Verein  ftir  Steiermark  in  Graz. 

15.  Das  Koninkl^k  Institout  voor  Taal-,  Laad-  en  Volkeukunde  vau  JSederUndsch 

IndM  im  Heeg. 

16.  Die  Finniach-Ugrische  Oesellschaft  in  Helelnf fore. 

17.  Das  Curatorium  der  Universität  in  Leiden. 

18.  Die  Redaction  des  Toung-pao  in  Leiden. 

19.  Der  Deutsche  Verein  zur  Erfortehung  PelÜBtinas  in  Leipzig. 

SO.  The  Society  u(  Hibtical  Arehaeology  in  London  WC.  Aloomeboj,  57,  Groal 
Rossell  Street. 

91.  Tho  Hoyel  AtUtio  Boetoty  of  Gteat  Britein  and  befamd  In  London 

22.  Albemarle  Str. 

82.  The  Royal  Oeographical  Society  in  London  W,  1,  SarUe  Row. 

98.  Das  Athdn^e  orienUl  in  Löwen. 

24.  Die  Körii|;l.  Hayer.  Akademie  der  WissenschaAan  in  Mftnohen. 

2v^.  The    .\mcri«nn  Oriental  Society  in  New  IIa  von. 

2ü.  Die  Kcole  speciale  des  Langues  orientales  Vivantes  in  Paris,  Rue  de  LiUo  S. 

97.  Des  M«s4e  Ooimet  In  Paris. 

28.  Die  licvuo  Archeologiquo  in  Paris,  Rae  de  Lille  2. 

29,  Die  Societä  Asiatique  in  Paris,  Rae  de  Seine,  Palais  de  l'Institut. 
80.  Die  Soci^ti  de  Geographie  in  Paris,  Bonlevard  St.  Oermain  184. 

31.  Die  Socii't^  Acadetniqne  Indo-chinoise  in  Paris. 

32.  Die  Kfliserl.  Aknrlomio  der  Wissenschaften  in  St.  Petersburg. 
3S.  Die  Kai^erl.  Uuss.  Geographische  Gesellscbalt  in  St.  Petersburg. 
84.  Die  8ocl4td  d'Arditelogle  et  de  Nmnlsnatlqao  in  8t.  Petorsbvrc. 

35.  The  American  Journal  of  Archaeology,  Prineaton,  New  Jeney  U.  8.A. 

36.  Die  B.  Aooademia  dei  Lincei  in  Rom. 

87.  Die  Direetlott  du  Senriea  loeal  de  la  Ooehinehine  (Cabinet  du  Dtreotenr) 

in  Saigon. 

38.  Tlio  North  China  Branch  of  tho  IJoyal  Asiatic  Society  in  Shanghai. 

39.  The  Tokyo  Library  of  tho  Imperial  üniversity  of  Japan,  Tokyo  ^Japaa). 

40.  Tbe  Asialie  Sode^  of  Japan  in  Töliyö. 

4 1 .  The  Smithsonin  n  Institation  in  W  H  .s  h  i  II  ^  t  o  n. 

42.  Tbe  Bureau  of  Etbnology  In  Washington. 

48.  Die  Kaiserl.  Königl.  Akadenio  der  Wissenschaften  In  Wien, 

44.  Die  Numismatische  flwillinhsft  In  Wien  I.  Universititsplatz  2. 

46.  Die  Meehitharisten-CoDgrecstion  in  Wien  Vll,  Mechitbaristengasse  4. 

Jlx  officio  erhalten  noch  je  1  Exjil.  der  ZeiUchrifti 

S(v  Holieit  Prinz  Moritz  von  Sach.sen- Altenburg  in  Altenbarg. 

1>HS  Kuuigl.  Ministerium  des  Unterrichts  iu  Berlin. 

Di«  Priyafe>Bibliotbelt  Bv.  Migestil  dee  KSnige  von  Baebien  In  Dresden. 

8e.  Excellenz  der  Herr  StaHt.smiuister  von  Seydewitz  in  Dresden. 
Die  eigene  Bibliothek  der  Gesellschaft  in  Halle  a/S.  (2  Exemplare). 
Die  K8nigl.  Universitttts  Bibiiothek  in  Halle  a/S. 
Die  India  Office  Library  in  London  SW,  Whiteball,  Downlng  Str. 

Die  Königl.  ijtVentliche  Hibliotln^k  in  Stuttgart, 
Die  Königl.  Uuiversitäts-Bibliothek  iu  Tübingen. 
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um 


Terzeichniss  der  auf  Kosten  der  Deutschen  Morgen- 
ländisehen  Gesellschaft  yeröffentliehten  Werke« 

ZMtschrift  der  Deutschen  Morgenländi^chen  Gesellschaft.  Henuugegebon  von 
den  GeschäftKrahrera.  I— XLIX.  Baad.  1047^95.  668  M.  (I.  8  H. 
n— XXI.  k  1«  M.  XXn— XUX.  k  IS  3/.)  (PSr  MitgUedcr  der  D.M.  O. 

467  M.  50  Pf.) 

Früher  erschien  and  wurde  später  mit  obiger  Zeit<<chrift  veroinitrt: 
Jahresbericht  der  Deatüchen  Morgenlftndbchen  Gesellschaft  für  da»  Jahr 
1846  und  1846  (Ister  und  2ter  Baad).    8.    1846—47.    5  M.  (1846. 
«  Af .  —  1846.    3  A/.>     Die  Fortsetzune  von  1847  —  1858  findet  fleh  In 
den  Heften  der  „Zeittcbrift"  Bd.  IV— XIV  vortheilt  enthalten. 

—  Regfaler  mm  I. — X.  Band.    1858.   8.   4  M.   (Für  Mitglieder 

der  D.  M  G  3  3/  ) 

i   Register  zum  XI  — XX.  Band.    1872.    8.    1  M.  60  P(.  (Für 

Mitglieder  der  D  M.  O  1  M  20  Pf^ 

  Register  zum  XXI  —XXX    Band.     1877.    8.     1  jlf.  80  Pf, 

(Für  Mit^lied'-r  dor  D.  M.  T.    1  M   '2t>  l'f  ) 

  Register  zum  XXXI.— XL.  Band.    1888.    8.    4  M,    (Für  Mit- 

gUeder  der  D.  M.  O.  %  M.  60  Pf,) 

Da  von  WA  2,  .3.  8.  9.  10,  2.'»  27.  29—32  der  Zeitschrift  nur  noch  eine 
geringe  Anzahl  von  Exemplaren  vorhanden  igt,  können  die.se  nur  noch  zu 
dem  ToHen  Ladenprelee  abgegeben  werden,  sid.  S,  8 — 10,  26,  27,  29,  31 
und  32  können  einzeln  nicht  mehr  abgegebenwerden,  sondern  nur  bei 
Abnahme  der  ^esammten  Zeitschrift,  und  zwar  die««e  anch  dann  nnr  noch 
zum  vollen  Ladenpreise.  Vom  21.  Bande  au  werden  einzelne  Jahrgänge 
oder  Hefte  an  die  Ifitgtteder  der  Oeedlacbaft  anf  Vevieagen,  vnmittelbar 
Ton  der  Com m  iss  i  o n s  b  ii <•  h Ii  a  n  d  1  u  ii  F  A.  UrarkhauN  in  Leipzig, 
mr  lliüfte  dos  Preises  abgegeben,  mit  AuMiahme  von  Band  2&— 27,  29 — 32 
wetehe  nnr  noeh  imm  vollen  Ladenpreiae  (li  16  M.)  abgegaban  werden 

■  Supplement  zum  Hamle: 

Wimensehaftlicher  Jalire;»büricbt  über  die  morgeiiläud.  Studien  1859— 
1861 ,  Ten  Dr.  iZidL  Gom^    8.    1868.  4  M.   CKr  lOtgUeder  der 
D.  M.  G.  3  i/.) 
 Sapplement  zum  24.  Bande: 

WimeiwehalUicher  JahreriMrlcht  fir  1888—1867,  von  Dr.  JRIeft.  Go9t^ 
Heft  L    8     1871      3  M.     (Für  MitgUeder  der  D.  M.  G,  2  M.  25 
Heft  II  hier^'on  ist  nicht  erschienen  und  für  die  Jahre  1868  bia  Oetober 
1876  sind  keine  wissenschaftl.  Jahresberichte  pabUdrt  worden. 
 —  Supplement  zum  33.  Bande: 

WissonsphaflUrher  .Tabrcsbericlit  für  Oitober  187C  bis  Docombor  1877, 
vma  Dr.  i:>*urt  AttAn  und  Dr.  ALbcrt  6ü€in.  2  Hefte.  8.  1879.  B  M. 
(Für  Mitglieder  der  D.  M.  Q.  4  M.) 

(KB.    Die>e  beiden  Ilofto  werdtMi  getrennt  nicht  abgojjebon.) 

WissenHcliaftiichor  Jahresbericht  für  1878,  von  Dr.  lurnst  Kuhn  und  Dr. 
Albert  Socin.    L  Hälfte.    8.  1881.  —  U.  Hilfte.  8.  1883  (I.  &  U.  Hälfte 
oonplet:  6  M.    (Für  Mitglieder  der  D.  M.  6.  8  Af.) 
—  —  —  Supplement  zum  .U.  Rande: 

Wlsaeuscliaitlichor  Jatiresbericlit  fUr  1879,  von  Dr.  EnM  Kuhn  und  Dr. 
AuguH  MfOUr,  8.  1881.  6  M.  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  O.  2  M. 
60  Pf,) 
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Zeitschrift  der  Oeatsdien  Moigonltoditchen  QMaUichift.    Sa^lemmt  na 

34.  Bando: 

Wissenschaftlicher  Jiihresbericht  Air  1880,  von  Dr.  Knut  Kuhn  und 
Dr.  Auffmt  MtUler,   8.   1888.   8  M.  (Fir  lOlgliedw  der  D.  M.  Q.  8  M.) 

>Vi5sen.schafllicher  Jahresbericht  fttr  1881.    8.    1888.    4  M.    (FBr  Ifi»- 

gUoder  der  D.  M.  G.  2  M.) 

AbhAndlangen  fttr  die  Kunde  d«s  MoxgenlAndes,  henuugegeb«n  von  der  Deutochen 
ItogwiHiMlhchtn  OmOtOuA.  L  Band  (in  6  NunmMm).  1857—1869.  8. 
18  M,  (Fttr  mußnim  dar  D.  M.  Q.  14  M.  W  Ff.) 

Die  einielnen  Nummom  unter  fblgenden  besondein  Titeln : 

[Nr.  1.  Mithra.  Ein  Beitrag  zur  Mythengeschiebte  des  Orients  viui 
F,  Windischtnann.  1857.  2  Af.  iü  /f.  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G. 
1  M.  80  Ff  )  YerpriffeB]. 

Nr.  2.  AI  Kindt,  genannt  „der  Philo.soph  der  Araber".  Ein  Vorbild 
seiner  Zeit  und  seines  Volkes.  Von  Cr.  FlügeL  1857.  1  M,  60  Ff. 
(Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  1  M.  20  Pf  ) 

Nr.  3.  Die  fünf  Gftthla  odor  Sammlungen  TOa  Liedern  und  SprfldMIfc 
Zarathustra's,  soinor  Jünf^cr  und  Xiichf<>l(;er.  Ilerausgecobon,  übersetzt  und 
erläutert  von  M.  JJaug.  1.  Abtheilung:  Die  erste  Sanunlung  ^GAth& 
•liUBaTaiti)  enthdtend.  1868.  8  M.  (Fttr  Mitglieder  der  D.  M.  &. 
4  Af.  50  Pf.)  Yergriffen. 

Nr.  4.  Ueber  d«s  (^'atmnjeya  MAh&tmyam.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
der  Jain«.  Von  AUtr.  Weber.  1868.  4  Af.  60  Pf  (Für  Mitglieder  der 
D.  M.  G   .i  Af  40  /y.) 

Nr.  .O.  U»'b«^r  das  Vcrbältniss  de>  Textes  der  drei  .syrischen  Briefe  des 
Ignatius  zu  den  übrigen  Ueconsionen  der  Ignatiauischen  Litteratur.  Von 
ßüeh,  Adlb,  lAptkm,  1869.  4  M.  60  Pf.  (Fttr  Mitglieder  der  D.  M.  O. 
8  iif .  40  Pf.) 

 II   Band   lin  :>  Nammeni)     1860—1888.    8.    27  M.  40  Pf. 

(Für  Mitglieder  d.  D.  M.  G.  20  M   30  Ff.) 

Nr.  1.  Hennee  Pastor.  Aethiopice  primnm  edidit  et  Aetlüopic«  laiine 
vertit  Ant.  d'Abbadie.    1880.   8  M.    (Fttr  IDtgUeder  der  D.  M.  O. 

4  Af  50  Ff.) 

Nr.  2.  Die  fünf  Gäthia  des  Zarathustra.  Herausgegeben,  uber»etzt  uud 
erlintert  Ton  M.  Hauq.    S.  Abtheilnng;  Die  Tier  fibrigen  Sammlungen 

enthaltend     1S60.    6  M.    (Für  Mitglieder  der  D  M.  G.  4  Af.  .50  Pf) 

Nr.  S.  Die  Krone  der  Lebensbeschreibungen,  enthaltend  die  (Hassen  der 
Hanefiten  Ton  Zein>ad-din  KAsim  Ibn  KatlAbugi.  Zum  ersten  Mal  herawK 
gegeben  und  mit  Anmerkuniren  und  einem  Index  begleitet  von  (r.  FUkgBU 
I8r.2     r.  Af     (Kür  Mit^,'l'u(h.r  .l.r  D.  M   G.  4  3/.  .'iO  Ff) 

Nr.  4.  Die  grammati!»chen  Schulen  der  Araber.  Nach  den  Quellen  be- 
arbeitet TOD  Ö.  FlügeL  1.  AbtbeUiing:  Die  Sebolmi  rva  Bam  und 
Kufa  und  die  gomi.schtc  Schule.  1888.  S  M.  40  if.  (Fttr  Mitglieder 
der  D.  M.  G.  4  M.  80  Ff.) 

Kr.  6.  KathA  Sarit  SIgara.  IMe  Mirebensarnmlnng  des  Somadera. 
Buch  VI.  VII.  VIII.  Horau.Hgcgebon  von  H.  Brorkhaus.  1862.  6  Af. 
(Für  Mitglieder  der  D.  M.  O.  4  M.  60  Ff.)  Merabgesetit  an£  8  J/^ 
für  Mitglieder  2  AI. 

  m.  Band  (in  4  Nummern).    1864.    8.    87  M.    (Fttr  MitgUeder 

der  D.  M.  G.  20  AI  2:>  Ff  > 

Nr.  1  Sse-stliu,  Scliu-king,  Schi-king  in  Mand.schuischer  Uebersetzung 
mit  einem  Mand^chu-Deutschen  Wörterbuch,  herausgegeben  von  H.  Conon 
von  der  GabdmU.  l.  Heft.  Text.  1864.  9  M.  (Fttr  Mitglieder  der 
D.  M.  G.  8  M.  7r>  Pf.) 

Nr.  2.    2.  Heft.   Maudscba-Deutsches  Wörterbuch.     1864.    ö  AI, 

(Fttr  Mitglieder  der  D.  M.  O.  4  M.  60  Pf) 
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Vtramdumi  der  aufKöHm  d,  D,  M.  Q,  vtrÖfeHOidktm  Werke,  LT 


Ablumdlungen  für  ilio  Kuiido  tles  Morcoiilnndcs.    III.  Band. 

Mr.  3.  Die  Post-  und  lieiscrouten  dos  Orients.  Mit  16  Karten  n»ch 
eltdMiniiaeheii  Qmllen  Ton  A.  Sprenger.    1.  Heft.    1864.    10  M.  (Für 

Mitglieder  der  D  M   G.  7  M  50  Pf  ) 

Nr.  4.  Indische  HaiLsrogeln.  Sanskrit  u.  Deutscli  herausg.  von  Äd.  Fr. 
Stemler.  1.  Ä9valAyana.  1.  Heft.  Text.  1864.  2  M.  (Für  MitgUedor 
dar  D.  M.  O.  1  M.  50  Ff.) 

—  IV.  Band    (in       Xiimmorni.     1865—66.    8.    18  M.  SO  Ff, 

(Für  Mitgliodor  d.>r  1)   M   O    12  M  OO  2^.) 

Hr.  1.  Xudisclio  Haiuregeln.  Saiuüu-it  u.  Deutsch  herausg.  von  Ad,  F\r, 
Sienaler.    L  A^valAyana.    t.  Heft.    Uebefietrang.   1865.   8  M.  (Pflr 

Mitglieder  der  D  M.  G  2  ^^  25  Pf  ) 

Nr.  2.  (,'«ntanava's  PliitsAtra.  Mit  verschiedenen  indischen  Commontaren, 
Einleitung,  Uebersetzung  und  Aumerkuugeu  herausg.  von  />.  Kielhorn. 
1866.    8  M.    (Für  Mitglieder  der  D.  M.  6.  8  M.  85  Ff.) 

Nr.  .3.  Ueber  clie  jüdisc)»'  Anjfelologio  und  Daemonologio  in  ilifr  Ah- 
hSngigkeit  vom  Parsismus.  Vou  A.  Kohut.  lb6G.  2  AI.  ^Für  Mitglieder 
der  D.  H.  O.  1  M.  50  Ff.) 

Nr.  4.  Die  Chrabschrift  dos  »Idonischen  Königs  Eschmun-ezer  Ubeisetet 
und  erklirt  von  B.  Meier.  1Ö66.  1  M.  80  Ff.  (Fär  Mitglieder  der 
D.  M.  O.  90  Pf  ) 

Nr    5.    Kathü  Sarit  Sfi^nrn.    Die  MirchensanindunK   des  Soroadeva. 
Buch  IX — XVIII,    (Sclihiss.)    Herausgegeben  von  //.  Drorkhaius.  1866. 
16  M.    (Für  MitgUeder  der  D.  M.  G.  12  iV/.>   UerabgeseUt  auf  9  Af., 
fBr  MitgUeder  6  M. 

_    V   Band  (\n  4  Nummem).    1868—1876.    8.    81  M.  10  Ff. 

(Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  22  M.  85  Pf.) 

Nr.  1.  Versuch  einer  helirälschen  Formenlehre  nach  der  Aussprache 
der  heutigen  Siunaritaner  nebst  einer  darnach  gebildeten  Transscriptiou  der 
Oenesb  mit  einer  Beilage  von  //.  l^temumn.  1868.  7  M.  50  Ff.  (Für 
MitgUeder  der  I)  M   G.  b  Af  f,.")  /'/  i 

Nr.  2.  Boiiausch-türkischo  Sprachdenkmäler  vou  O.  ßlau.  1868.  U  M. 
'  60  Ff.   (Fflr  Mitglieder  der  D.  M.  G.  7  Af.  80  Ff.) 

Nr.  :i.  Ueber  das  Saptagatakam  des  Ilnia  von  Alf/r.  Wr/jer.  1870. 
8  A/.  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  6  äU.)  Uorabgesetst  auf  2  J/., 
rar  MitgUeder  l  M. 

Nr.  4.  Zur  SpriMbe,  Literatur  und  Dogmatik  der  .'samaritaner.  Drei  Ab* 
handlungen  nebst  zwei  bisher  unedirten  nnmaritiin.  Texten  horausgeg.  VOn 
Sam.  Kohn.    1876.     12  AI.    (Für  .Mit^'lieder  d   I)   M.  G.  0  A/ ) 

 VI.  Band  (in  4  Nummeruj.    1876—1878.    8.    39  AI.  (Fttr 

MitgUeder  der  D.  M.  G.  88  M.  85  Ff.) 

Nr.  1.  Chroniiiue  de  Jeeod  le  SkyUte,  dcrite  rm  516,  taste  eft 
traduction  par  F,  Martin.   8.   1876.  8  M.  (Ffir  MitgUeder  der  D.  M.  G. 

6  AI.  76  Ff.) 

Nr.  8.   Indische  Hansregeln.   Samkrlt  und  DeutMh  henasg«g.  Ton  Aä, 

Fr.  Stenzler.  II  PAriLskani.  1.  Heft.  Text.  1876.  8.  8  Af.  60  /y. 
(Für  Mitglieder  d-r  D   M    C    2  ^f   70  Pf  ) 

Nr.  3.  Polenii>che  und  upulogetische  Literatur  in  arabischer  Sprache, 
•wbelieii  Muslimen ,  Christen  und  Joden,  aebst  Anhängen  verwuidteii 
Inhalts  Von  AI.  SUsiimckneider.  1877.  88  M.  (Für  MitgUeder  der 
D.  M.  G.  16  M.  50  Ff.) 

Nr.  4.  Indiiebe  Hansregeln.  Sanskrit  und  Detttieh  hetanig.  Tou  Ad.  .ß*. 
Stenzler.  II.  Paraskara  2.  Heft  Uebersetzung.  1878.  8.  4  40  Ff. 
(Für  .Mitglieder  .Ii  r  1).  M.  G.  3  .1/   .Jn  Pf.) 

 VIL  Band  (in  4  Nummem)   1879—1881.    8.    42  M.  (Für 

MitgUeder  der  D.  M.  G.  88  M.  50  Ff,) 
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Abhandlungen  für  die  Kundo  des  Morgenlandes.    VII.  Band. 

Nr.  1.  Th«  Kalpuütra  of  Biiadrabähu,  edited  witii  au  Introductioa 
Notas,  and  •  Prftkrit-SaqukiH  GOoinry,  hy  H,  Jaenhi,  IST».  8.  10  M, 
(Für  Mitglieder  der  D.  M.  O.  7  M.  60  /f>    HonfefMOtet  aaT  6  M., 

(&r  UitgUeder  4  AI. 

Kr.  S.  De  ta  Mitrique  chez  les  Syriens  par  M.  Tabb^  Martin.  1879. 
8.    4  M.    (Für  Mitglieder  der  D  M.  G.  8  3/.; 

Nr  3.  Auszüge  aus  »yrbcbcn  Akten  persischer  Märtyrer  Uebersetxt 
und  durch  Untersuchungen  xar  bUtorischen  Topographie  erläutert  von  Georg 
Heffinotm,  1880.  14  M,  (Per  MltKll«d«r  d«r  D.  H.  O.  10  M.  50  Ff») 

No.  4.  Dns  Sapta^atakam  «li-s  Häla,  horausj;.  von  Alfir.  Weher.  1881. 
8.  M.  (FUr  MitgUeder  der  D.  M.  U.  24  M,)  Uerabgetetgt  Mif 
18  Af,  fBr  ]litgli«d«r  IS  M. 

 Vm.  Band  (in  4  Nomararn)  1881—1884.   8.    87  M.  60  Pf, 

(Für  Mitglieder  der  D.  M  G.  19  M.  50  Pfx 

Mo.  1.  Die  Vetälapancaviü(;atik&  in  den  Kecensiunen  des  ^'ivad^  und 
«im»  Ungenannten,  mit  kritischem  Commentar  herausg.  von  Heinrich  UhU, 
1881.  8  ,s  ^f  Für  MitgUeder  der  D.  IL  O.  6  M.)  HenllfeMtlt 
auf  G  M„  für  Mit>;licder  4  Af. 

.No.  2.  Dos  Aupapatika  Sütra,  urstes  L'päoga  der  Jaina.  L  Theil.  Ein- 
IdtttnK,  Test  vnd  Gloiear  von  Dr.  Emst  Leumatm.  8.  1888.  8  M. 
(Für  Mitglieder  der  I).  M.  G.  4  Af.  50  Pf.) 

No.  3.  Fragmente  syrischer  und  arabischer  Uistoriker,  herausgegeben 
and  flbersetst  von  FHedrieh  Baethgm.  1884.  8.  7  Jf.  60  Pf.  (Ffir 
MitgruMlor  d-  r  I)   M   G.  5  M.\ 

No.  4.  Tho  HaudhäyanHdharma>Astra,  cd.  E.  HuUntek.  1884.  8. 
8  M.    (FUr  MitgUeder  der  D.  M.  G.  6  M.) 

 IX.  Band  (in  4  Mnmmem)  1886—1893.    8.    SS  M.  60  iy. 

(Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  23  Af.  50  Pf.) 

No  1.  Wörtorverzeichniss  zu  den  llansroL'fln  von  .\(^valr»yann,  Pnraskara, 
^'ankhayana  und  Gobbila.  Von  Aclolf  jyiedrich  JStenzler.  1886.  b. 
4  M.  60  Pf,   (Für  lUtgUeder  der  D.  M.  O.  8  M.) 

No  2.  llistoria  artis  prnmmaticae  !\\<y.'\  Syros  dmposnit  et  edidit 
Adalbertua  Merx.  188».  8.  15  AL  ^Für  MitgUeder  der  D.  M.  Ü. 
10  M.) 

No.  3.  SAipkhya-pravacAna-bhishya,  Vi)A&nabblkshu's  Commentar  zu  den 
8AqAkhyn.sütra.s  Aus  (li>ni  SiiTiskrit  Übersetzt  von  Richard  Oorbc  1889. 
8.    10  M.    (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  8  Af.) 

No.  4.  Index  an  Otto  Ton  BfflitllB|^*a  Indbcben  Sprüchen.  Von  August 
Blau,    1893.    8.    4  Af.      Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  2  Af  50  Pf.) 

—    X.  Band.    No.   1.     Die  (Jukasaptati.     Von   Richard  SchaUdt. 

lbU3.    8.    9  Af.    {Für  Mitglieder  der  1>.  M.  G.  0  Af.) 
Ven^ehimge-Tabellen  der  Mnhammedanlselien  nnd  (ÜfcristHcben  Zelirechnnxig 

■aeh  dem  or>t««n  Tage  jedes  Muhannmedanischen  Monats  ber«>chiu't,  herausg. 
Ton  Ferd.  \Vü4tteHfeld,  1864.  4.  2  M.  (Füx  Mitglieder  der  I>.  M.  G. 
1  Af.  50  if.) 

Fortaetsong  der  Wtkatenfeld*achen  Veffletetannfiiabellen  der  Mrfiai— ledaaischen 

Tii.d  f  "hri><fliclirii  Zeitrechnung  fvon  his  l.'iOO  der  Hedschra),  Horans- 

gegeben  von  Dr.  Jüiuard  Aiahier.    1887.    4.    75  Pf.    {Für  MitgUeder 

der  O.  M.  0.  60  Pf.). 
BiblWlec«  Arabo-Sicula,  ossia  Raccolta  di  te>ti  Arabici  che  toeeauo  In  geogmfla, 

la  storia ,   le   biugrafio  o  la  bibliogralia   della  Sicilia .   messi   insiemo  da 

Alicheie  Aiiuiri.    3  iasciooli.    1855 — 1857     8     Vi  Af     {V\xt  MitgUeder 

der  D.  X.  G.  9  Af.) 
Appendiee  alla  Bibliotoca  Arabo-Sicula  per  Alicheie  Ainar'  con  nuovc  anno 

tadoni  criticho  dul  Prof.  Fleiedier.    1876.  6.  4  AI.   {Für  MitgUeder  der 

D.  M.  G.  8  Af.) 
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Seconda  Appendice  alla  Bibliutoca  Arabo-Siculn  per  Mü'hele  Aman.  1887 
8.    *2  M.    (Kür  MitK'lita<»r  dor  I)  M   (J    1  M.  5U  iy.t. 

Die  Chroniken  der  iStadt  Mekka,  gesammelt  und  auf  Ku.>t(.>n  ilor  D.  M.  G.  heraus>- 
gegeben,  ursbisch  and  deutsch,  ron  Ferdinand  Wiistenfeld.  1857 — 61. 
4  Bände.    8.    42  M.    (Für  Mitglieder  der  D.  M.  O.  31  M.  50  Pf.) 

Biblia  Vttfris  Tivstnm»'iiti  lu^thiopica,  in  quinquo  lomos  distrihut.i  Turnus  II, 
äivu  libri  Kegum,  raraiipomeuou,  Esdrae,  i:^ther.  Ad  librurum  mauuscrip- 
tamm  fid«ai  «Adit  et  «pptimta  eritioo  instnuit  A.  DUUnan».  Fase.  I. 
1861.    4.    8  M    (FOr  MitgUeder  d.  r  D  M  O  G  M ) 

■  Fase.  II,  i\\w  cnntinentur  Libri  Ki-guin  III  et  IV.    4.  1872. 

9  M.    CFür  Mit^ilieder  der  D.  M.  G.  G  .1/.  75  i*f  ^ 

Firdiuü.    Das  Buch  vom  Fechter.    Herausgegeben  auf  Kosten  der  D.  M.  G. 

TOD  Ottokur  von  Schlechta-Wtme/n'd.    (In  türkiaeher  Sprmefae.)  1868. 

8.    1  M.    (Für  MitgUeder  der  D.  M.  0.  7.^  If  ) 
Subhi  Bey.    Compte-rondu  d'une  decouverto  imiMirtantc  on  fait  de  numismatique 

muiiulmane  publik  en  langue  turque,  traduit  de  l'urigiual  par  Üttovar  de 

SdMda-WaMkrd,   1868.   8.   40  If.   (Für  MitgUeder  der  D.  M.  O. 

30  Pf'.) 

The  Karail  of  el-Mubarrad.    Edited  for  tho  German  f^ricntal  Socinty  from  the 
Manoscripts  of  Leydon ,  St.  Petoniburg ,  Cambridge  and  Berlin ,  by  W. 
Wri^.    Ist  Part.    1864.   4.    10  At.    (Ffir  MltgKeder  der  D.  M.  O. 

7  \r  Jf.)  Ild— Xth  Part  isc,.',  — 7  1  I  .Ir.lor  Part  G  .U.  (Für 
MitgUeder  der  D.  M.  O.  k  4  AI.  50  Pf.)  Xith  Part  (Indexes),  löä'i.  4. 
16  M.  (PQr  MitgUeder  der  D.  M.  Q.  18  M.)  Xllth  Pirt  (CMtleal  notes) 
besorgt  von  Dr.  AI.  J.  de  Goqfe.  1898.  4.  16  M.  (Für  Mitglieder 
der  D.  M.  (J.  12  M.) 

Jaevt's  Oeographischoä  Wörterbuch  aus  den  Uanditchriften  au  BerUn ,  St. 
Petersburg,  Paris,  London  und  Ozfiwd  aaf  Koaten  der  D.  M.  6.  herausg. 
von  Ferd.  Wtu^(r„feld:  G  Bände.  1866—78.  8.  180  M.  (Für  Mit- 
glieder der  D.  M  (i   120  M.) 

 1.— IV.  Band  in  je  2  Halbbäuden.    1866—1869.    8.  Jeder 

Halbbwd  16  AT.  50  Ff.   (Ffir  MitgUeder  der  D.  M.  G.  je  11  M) 

.   V.  Band.    1878.    8.   84  Jf.    (Ffir  Mitglieder  der  D.  M.  G. 

16  if.) 

 VI.  Band.    L  Abfheilung.    1870.    8.    8  M.    (Ffir  MitgUeder 

der  D.  M.  «.     M  'M)  Pf.) 
— VI.  Band.    II.  AbtheUung.   1871.  8.  16  M,    (Für  MitgUeder 

der  D.  M.  G.  10  M.  10  Pf.) 
Ihn  Js'is  Ck)mmentar  so  Zainaeh»arfs  Mnfks^al.    Nach  den  Handschriften  su 

Leipidgi  Oxford,  Constantinopel  und  Cairu  hcrausgcg  von  (/ .  Jahn.   2  Binde. 

1876 — 1886.    4.    117  M.    (Für  Mitglieder  der  D.  M.  O.  78  M.) 
 I  Band.    1.  Heft.   187C.   2.  und  3.  Heft.   1877.  4.  lieft.  1878. 

5.  ileit.    1880.    6.  Heft.    1882.    4.   Jedes  Ueft  12  AI.    (Für  MitgUeder 

der  D.  M.  G.  je  8  M.) 
  II  Band.     1.  Heft.     1883.     2.  Heft      1885.     3.  Heft.  1JS8.5 

Jedes  Heft  12  M.    (Für  Mitglieder  der  Ü.  M.  O.  je  8  M.)    4.  Heft, 

1886.    4.    9  AI.    (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  G  AI.) 
Clironologie  oiteataliseher  Völker  von  Albftrfint.   Heransg.  von  C.  Ed.  Saehau. 

8  Hefte.    1876—78.     l.    29  ^1/.    (Für  Mitglieder  dt>r  D.  M.  G.  19  AT.) 

-  -     -    -  ^      Heft  1.  187G.  4.  13  M  (Für  Mitylioder  der  D.  M.  G.  8  AI  50  iy.) 
  Heft  2.  1878.  4.  Iii  AI.  (Für Mitglieder  der  D.  M. G.  10  J/.  50 i^.) 

Malavika  und  Agnimitra.    Ein  Drama  KaUdasa's  in  5  Akten.    Mit  kiitisehon 

and  erklären<*  ri  Anmerkungen  licraosg.  von  Fr.  Bol/ermcn.  1879.  8. 
12  M.  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  0.  8  M.)  Menllgeaetst  auf  6  M., 
rar  MitgUeder  4  M. 
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HUträyHnl  SainhitA  .  iM^rauxg.  von  Dr  J^opold  von  Schroeder.  1881 — 1886. 
ö.    3G  M.    ^Für  Mitglieder  dor  D.  M.  ti.  27  Af.» 

 EntesBueh.  1881.  8.  B  M.  (Ffir  Mitglieder  der  D.M.  G.  6  3f.) 

 Zweites  Buch.   1883.   8.  8  A/.  (  Für  Mittrlieder  dor  D.  M.  ü.  6  J/.) 

Drittes  Buch    1885    8.    8  3f  <  Für  Mit^cliedor  dor  D.M.  G.  6  3/.) 
  ViertesBuch.  1886.  8.  12-3/.  (.Für  Mitglieder  der  D.M.  G.  9  A/.) 

Die  HafiRddalSJ&t.  Nadi  dm  Handschriften  xn  Berlin ,  Loudon  und  Wien  auf 
KottMl  d«r  deuttolmi  aungfmUUidischeii  (>e.s«llschaft  herausgegeben  und  mit 
Anmerkungen  versehen  von  Heinrich  Th&rbecke.  Erstes  Heft.  Leipzig;, 
1886.  8.  Text  Ö6  ä.,  Auiuurk.  104  S.  7  M.  60  Ff.  (Für  MitgUeder 
dar  D.  H.  O.  6  M,) 

Katalog  d.  Bibliothak  dar  Deutschen  morgenläud.  Gesellschaft  I  Druckschriflon 
und  Aohnliches.    1880.    8.    C  ^f.    (Ffir  MitgUodar  der  D.  M.  O.  8  M.) 

lu  Neu-Bearbeitu  ng  be^ritl'en. 

 11.  Handschriften.  Inschriften,  Münzen.  Verschiedenes.    1881.  8. 

3  M.    (FUr  Mitglieder  der  D.  M.  G.  1  M.  50  Pf.) 
Nfildeke,  Tb.    üebi  r  Mnmmscn  s  Darstellung  der  römiscJion  Herrschaft  und  röm. 

PoUtik  im  Orient.   1886.  b.   1  Jf.  60         (Für  MitgUeder  der  D.M.  O. 

1  if.  16  Ff.)  YergiiflMi» 

TanfM,  F.,  Qoellenstudien  rar  nenaren  GkMhIahta  dar  Gblaata.  SaparataMnrak 

aus  der  Zeitschrift  der  I>  M.  G  ,  Band  38.    1884.    8.    In  1&  Bsam^aran. 

1  M    (Für  MitKlio.i.'r  df-r  I).  M.  G.  •{  M.) 

Catalogus  Catalugorum.  Au  alphabetical  Register  of  Sanskrit  Wurks  and  Autliura 
by  Theodor  Aufreekt,    1891.   4.   38  M.   (Für  MitgUeder  dar  D.  M.  O. 

24  M.) 

Qoldziher,  Ign. ,  Der  Diwan  de»  Carwnl  b.  Au.s  Al-Ilutoj'a.  (Separatabdruck 
aas  der  Zeitschrift  der  D.  M.  G.,  Band  4Ü  und  47.)  1893.  8.  G  M. 
(Fflr  MItgUadar  dar  D.  M.  G.  8  M.) 

Huth.  Georg,  Die  Inschriftan  TOn  Tngban  Baisin.  ribetisch-mongolischar  Taxk 
mit  einer  UebersctzunK  sowie  sprachlichen  und  historischen  £rllaterwigail. 
1894.    8.    a  M.    (Für  Mitglieder  dor  D.  M.  G.  t  M.) 

Die  Deutsche  morgenübidische  OaseUaehaft  1848 — 1886.  Ein  BDekbUok  g»* 
geben  Ton  den  Geschiiftsfühiam  in  Halle  und  Laipilg.    1886.   8.    1  M, 

(Für  MitgUeder  der  D.  M.  O.  gratis.) 

Bacher,  W.,  Die  Anfange  der  hebräischen  Gi'ammatik.  (120  ä.)  Leipzig  1896. 
8.  4  M.  60  Ff.  (FUr  MitgUeder  der  D.  M.  G.  3  M.)  (Ein  Separat* 
▲bdmak  ans  dar  „ZaitMhrilk,  Bd.  49**  in  80  Exeioplaren.) 

j^^^  Zu  den  für  die  MitgUeder  der  D.  M.  G.  festgesetzten  Preben  können 
die  Bflcher  nur  von  der  Commissionsbuchhandlung,  F.  A.  Brock- 
haus in  Leipzig,  unter  F  r  an  c  o  e  j  n  »  e  nd  ung  das  Betrags  bezogen  wer- 
dt^ii;  bei  Besag  durch  andere  Badihandlaogen  werden  dieselben  nicht 
gewahrt 
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Rede 
gehalten  am  2.  Ootober  1806 

Fr«  Praetorius. 

Meine  geehrten  Herren! 

liidpin  ich  Sie  namens  des  geschäftslühienden  \'(trstandes  be- 
gmsse,  darf  ich  meiner  und  unserer  Freude  Ausdruck  gel)en ,  dass 
Sie  zu  dem  heutigen  Gedenktage  so  zahlreich  erschienen,  obwohl 
wir  Ihnen  heut  an  FestlichkeitMi ,  QenflBMn,  Feierlichkeiten  kaum 
mehr  bieten,  als  an  irgend  einer  anderen ,  der  in  unserem  engeren 
Kreise  stattgehabten  VerBammhmgen.  Aber  vielleicht  dürfen  wir 
hoffen,  dass  grade  deswegen  numcher  von  Ihnen  erschienen  ist. 
Vielleicht  sind  manche  von  Ihnen  mit  uns  der  Meinung,  dass  eine 
würdige  Feier  des  50jährigen  Stift ungstages  einer  (xeselischaft  wie 
die  unsrige,  die  nicht  zum  Zwecke  der  (leselligkeit,  der  Erholung, 
des  Vergnügens,  sondern  zum  Zwecke  der  Förderung  geistiger 
Arbeit  gegründet,  völlig  unabhängig  ist  von  gerftuschvollen  mid 
anspruchsvollen  Festlichkeiten  und  wohl  auch  ohne  dieselben  statt- 
haben kann;  vielleicht  würden  auch  Sie  fürchten,  dass  durch  lauten 
Festlärm  unwillkürlich  lei<'ht  der  fTedanke  in  uns  entstehen  und 
mächtig  werden  könnte,  als  seien  wir  selbst  schlechthin  es,  die  zu 
feiern,  denen  dar/.ubieteii  und  dar/.ubringen  ist,  während  in  Wirk- 
lichkeit wir  doch  heut  (mehr  noch  als  soustj  die  Feiernden,  Dar- 
bietenden, Darbringenden  sein  sollen.  Wir  glauben,  da»  die 
würdigste  Feier  des  heutigen  Gedenktages  nur  darin  bestehen  kann, 
dass  unser  Denken  und  Fühlen  dem  Wohle  und  Blühen  der  Ge- 
sellschaft heut  mehr  als  je  offen  stehen  .  dass  wir  heut  mehr  als 
je  geneigt  imd  bestreit  sind,  die  Absichten  zu  fordeni.  den  Zwecken 
zu  dienen,  «iercnthalben  heut  vor  .50  Jahren  nach  jahrelangen  Mühen 
unil  Vorbereitungen  die  D.  M.  (4.  gestiftet  wurde  —  falls  \Wr  finden, 
dass  die  Gesellschaft  jenen  Absichten  und  Zwecken  überhaupt  noch 
ganz  oder  tfaeilweis  entsprechend  ist  oder  entsprechend  sein  künnte. 
Der  Umstand  aber,  dass  die  GeseUschaft  stets  wachsend  fünftig 
Jahre  hindurch  besteht,  wird  nicht  nui*  als  Zeugniss  dafür  an- 
gemfBn  werden  künnen,  dass  ihre  Stiftung  jenen  Zeiten  angemessen 
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war ,  sondern  schafft  von  vornherein  den  Eindruck .  dass  ^:ie  auch 
heut  noch  nicht  veraltet,  überlebt  ist,  trotz  maaclier  Wandlangen 
der  einschliiirlichcn  Verhältnisse. 

Neben  anderen  Griiiideu  hat  auch  dieser  Grund  uns»  veranlagst, 
einralBden,  die  Fmier  des  SOjäbrigen  Bestehens  unserer  Gesell- 
schaft begehen  zd  wollen  zusammen  mit  der  al^ährlich  wieder» 
kehrenden  allgemeinen  Venammlimg.  Denn  wenn  die  allgemeine 
Versammlung  schon  für  gewölmlli  h  der  sat7.ungsgemll8Se  Rnhepunkt 
ist,  an  dem  über  das  Wirken  der  (fesellschaft  im  je  vergangenen 
Jahre  Rechenschaft  abgelegt  werden  muss ,  an  welclieni  über  alle 
wichtigt-rrn  Angelegenheiten  der  (lesellschaft .  sowohl  hinsichtlich 
ihres  Wirkens,  wie  liiusichtlich  ihrer  äusseren  Entwicklung,  be- 
rathen  tmd  beschlossen  wwden  mnss,  so  will  es  seheinen ,  als  ob 
ein  Jubilftnm  der  CreseUsehalt,  das  ausser  Zusammenhang  mit  diesem 
wichtigsten,  sonverftnen  Organ  der  Gesellschaft  begangen  vdirde,  . 
eine  Feier  wftre,  die  den  zufilllig  sich  zusammenftadräden  Fest- 
genossen  zwar  einiges  Vergnügen  und  einige  Zerstreuung  zu  bereiten 
im  Stande  wäre,  die  indess  ausser  jedem  inneren  und  organischen 
Zusainmeiiliaiig  mit  der  Gesellschaft  stehend,  thatsächlich  den 
Charakter  jeder  zuialiigen ,  bedeutungslosen  Festlichkeit  an  sich 
tragen  würde. 

Wir  haben,  m.  U.,  geglaubt,  unbedingt  genau  den  urirUichen 
Stiftungstag  einhalten  zu  sollen,  also  den  2.  October,  an  dem  im 
Jahre  1845  zu  Darmstadt  auf  der  8.  Philologenversammlung  von 

dem  zum  I^räsidenten  der  ( >rientnlistenversammlung  gewählten  Geh. 
Rath  Dr.  Schleicrmacher  die  Deutsche  morgenländische  Gesellschaft 
für  constituirt  erklärt,  und  zum  ersten  Male  die  xwrilt  Vorstands- 
mitglieder erwählt  worden.  £s  war  daher  leider  nicht  möglich, 
unsere  dieqtiirige  Versammlung  der  allgemeinen  PhilologenTersamm- 
lung  anzamsUieasen ,  auf  der  unsere  Gesellsohaft ,  wie  eben  gesagt, 
einst  entstanden,  und  im  Anschluss  an  welche  sie  seit  jenen  50  Jahren, 
wenn  irgend  mOglich,  ihre  Mitglieder  zu  versammeln,  ihre  An- 
gel «genheiten  zu  ordnen  ptlegt.  Wir  hätten  es  in  diesem  .lahre  viel- 
leicht besonders  gern  gethan  und  uns  mit  einem  gewissen  (letiihle 
der  Freude  und  Befriedigung  daran  erinnert,  dass  die  ( )rientiilisten. 
welche  vor  50  Jahren  (was  den  jüngeren  unter  Ihnen,  m.  H.,  wie 
eine  Sage  enehdnen  wird)  niisht  durchaus  willkommene  Oiste  und 
nicht  dtu^hans  geschätzte  Theilnehmer  der  Philologenversammlnngen 
waren,  es  inzwischen  mehr  als  ausreidiend  verstanden  haben,  sioh- 
als  ToUberechtigte  Philologen  auszuweisen.  Es  ist  manchem  von 
Ihnen  vielleicht  auch  noch  von  Hörensagen  bekannt,  m.  H.,  dass 
es  vor  ')(  )  .lahren  gar  nicht  so  sicher  war,  ob  die  damals  fast  allein - 
herrsclienden  Philologen  des  Latein  und  Griechischen  alles  das  was 
man  damals  unter  dem  !Namen  Orientalisten  zusammenfasste ,  als 
Theilnehmer  zu  ihren  Yersammlungen  würden  zulassen  wollen.  Es 
Iflsst  sich  darüber  natnrgemiss  nichts  aktenmisag  Siohes««  mit- 
tbeilen,  aber  die  allgemeine  Anflasrang  der  Sachlage  bei  den  Orion- 
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taliaten  war  diese  ').    M.  H.,  ich  sage  das  alles  nicht,  um  heute, 

wo  flipser  Standpunkt  längst  der  Vergangenheit  angehört,  irgend 
welchen  Tadel  auf  jene  Alten  zu  werfen  (es  ist  darüber  früher  ja 
manches  hittere  Wort  gefuigt  worden):  ich  sage  es  eher  um  sie 
zu  entschuldigen.  Denn  es  ist  ja  leicht  begreil'lich ,  dass  jene, 
welche  seit  Generationen  das  siehere  Wort*  uhd  Sinnverstfindniss 
ihrer  Texte,  die  sichere  empirische  Kenntnias  ihrer  Grammatik  er- 
erbt hatten,  mit  Bedenken  auf  diejenigen  herabblicken  mussten,  die 
noch  nach  dem  Verstlindniss  ihrer  Texte  rangen,  nach  dem  Auf  hau 
ihrer  Orammatik  strebten,  dass  sie  es  nicht  verstehen  konnten,  dass 
ein  vielleicht  niethrtdcjoses  aber  <livin;itoi-iselies  Kathen  genialer 
liabnbrecher  auf  manchem  neu  zu  erselilit-ssenden  Gebiete  die 
richtige,  vielleicht  einzig  mögliche  und  Erfolg  verheissende  Methode 
war,  dieses  Gebiet  zu  erschliessen.  Freilieh  war  ja  auch  schon  vor 
50  Jahren  in  manchen  Zweigen  der  orientalistischen  Wissenschaft 
glftnxende  Sicherheit  und  Tollendete  Sprachkenntniss  errei.  bt  Dess 
werden  wir  inne,  wenn  wir  gedenken,  dass  an  demselben  Tage,  an 
dem  die  D.  M.  G.  constitnirt  wurde .  Fleischer  das  2.  und  8.  Heft 
seines  Bai4äwi  der  zu  gründenden  Geseilscbaftäbibliothek  über- 
reichte. 

Seitdem  aber,  m.  H.,  ist  manches  anders  geworden.  Die  einst 
etwas  ablehnende  Philologie  des  Latein  und  Griechischen  hat  sich  ISngst 
dem  Einflüsse  der  vom  Sanskrit  ausgehenden  Yeigleiefaiungen  niät 

entziehen  können.    Nui*  im  Vorübergehen  blicke  ich  noch  auf  den 
textkritischen  Werth  orientalischer  T'ebersetzungen  klassischer  Schrift- 
steller, um  kurz  auf  ein  (Jel»iet  hin/nweisen  .  auf  dem  die  Erfolge 
der    orientali-stischen    I*hilologie    besunders    aiiLTeiitallig  erscheinen. 
M.  H.,  auf  den  Lehrstühlen  der  alten  Geschichte  sassen  bis  vor 
Kurzem  wohl  ausschliesslich  Mftnner,  die  von  der  klass.  Philologie 
ausgegangen;  jetit  sehen  wir  diese  Lehrstflhle  aber  bereits  mehr- 
fiieh  mit  solchen  Gkl*  In  i  n  besetzt,  die  von  orientalistischen  Studien 
au^egangen,  die  noch  jetzt  orientalistische  Studien  treiben,  die  wir 
noch  jetzt  zu  den  unsrigen  ziihlen ,  d.  h.,  dass  die  Geschichte  des 
Alterthnms  jetzt  niebt  mehr  bloss  besteht  aus  der  Geschichte  von 
Griechenland  und  Rom  mit  einer  kurzen .  meist  aus  Herodot  und 
dem   Alten  Testament   zusammengestellten  Einleitung   über  alle 
möglichen  anderen  Völker  des  Alterthnms,  sondern,  dass  die  Ge- 
schichte yon  Griechenland  und  Born  nur  noch  den  Aufgang  der 
Geschichte  des  Alterthums  bildet ,  dass  der  Anfang  vielmehr  ge- 
bildet wird   von  der  Geschichte   Aegyptens,  Assyriens,  Babels, 
Persiens.  Indiens.  —  Und  so  glaube  ich,  m.  H. .  können  wir  uns 
heute  freuen,  dass  die  vielumfassende  orientalistische  und  vom  Orient 
Ulisgehende  Wissenschaft ,  tiir  deren  Anerkennung  noch  die  alteren 
imter  unseren  Lehrern  gekämpft  haben,  so  bald  im  Stande  ge- 


1)  %,  B.  bd  den  AkfeM  beflndlieber  Brief  Hammen  «a  Fldwher  vom 
SO.  JaU  1844. 
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Wesen  ist,  der  klassischen  Philologie  den  Dank  abznststten ,  den 
tue  ihr  nun  einmal  tiir  die  erwiesene  Schulung  schuldet.  — 

Huben  wir  Si«*  denn  i»ebot<'n.  ni.  H..  nach  Leipzig  zu  korani-n. 
\on  den  Weiden  Sitzen  dtT  (irsellsrhaft  dem  giiis.seren ,  schönere u. 
begehrenswertheren,  der  Stätte,  an  der  einst  Fleischer  gelehrt,  der 
Jahraehnte  liindurch  zahlreiche  Schüler  nach  Leipzig  gezogen.  Ich 
weiss  es,  wenn  ich  mein  eigenes  starkes  GefBhl  Tenllgemeinern 
darf,  sicher,  dass  mancher  von  Ihnen  gern  kerhei^gekommen  sein 
wird,  im  Andenken  an  frohe  und  arbeitsame  Jugendjahre.  In 
gewissem  Sinne  können  wir  Fleischer  als  den  eigentlichen  Stifter 
unserer  (Tcsellschaft  bezeichnen.  Ich  will  hier  nicht  abwägen,  in 
welcheiu  Masse  wir  ihn  als  den  ^/eisti^'en  Stifter  anzusehen  haben, 
der  die  allgemeine  Richtung  und  da^  Ziel  angab :  Weit  bemerkens- 
werther  und  rühmenswerther  scheint  es  mir,  dass  dieser  gros.se 
Meister  es  nicht  yerschmihte ,  die  viele  mühselige,  leitranbende 
Arbeit  willig  auf  sich  zu  nehmen,  welche  der  Btiftang  dsr  Gesell- 
schaft vorhergehen  musste.  Diese  hätte  leicht  auch  ein  Minderer 
für  ihn  leist«'n  können.  Hei  unseren  -\kten  befindet  sich  ein  Band 
aus  dem  der  Stiftung  vorhergehenden  .hihre .  die  Correspondt^nzen 
Fleischers  mit  den  damals  namhaften  Orientiilistm  enthalt»'nd.  die 
zunächst  iür  den  Plan  gewonnen  werden  mu.ssten.  Und  diese  selbst- 
lose, arbeitsame  Treue  hat  er  der  Gesellschaft  auch  während  ihrefi 
Bestehens  bis  zn  seinem  Tode  gehalten.  Mögen  wir  ihn  ab  4m 
eigentlichen  Gründer  der  Gesellsdisft  beieiehnen  oder  nicht,  jeden- 
falls war  er  die  Seele  der  gegründeten  Gesellschaft  so  lange  er 
lebte.  Ich  brauche  das  nicht  zu  begründen :  Viele  von  Ihnen  haben 
ihn  noch  i/»'kannt  iji  s»«iner  rastlosen  Thiiti«jkeit .  und  ich  weiss, 
da.ss  Sie  das  (iesagtc  hfstätigen  werden.  Ich  luihe  mich  gefragt, 
wodurch  dieses  stets  dienstbereite,  ja  dienstbefli.ssene  Wesen  Flei.Hchers 
sowohl  gegen  die  CTesellschaft  wie  gegen  jeden  einzelnen  seiner 
Fachgenossen  und  Schüler  bedingt  war,  wie  es  sich  erUflrt,  dass 
ihm  geradem  etwas  sa  fehlen  schien,  wenn  er  nicht  irgendwo  dienen 
nnd  helfen  konnte?  Li  erster  linie  natürlich  durch  eine  an- 
geborene, geg^'n  Jedermann  entLT'  Lrenkommende .  unerschütterliche 
Freundlichkeit  und  ein  rt't/.-s .  l.>l)haftes.  mittheilsanies  Naturell. 
Aber  das  alles  besitzt  vielleicht  auch  mancher  andere,  der  sich  den- 
noch lieber  aut"  seine  eigenen  Studien  hinlenkt,  der  durch  dieselben 
egoistisch  in  seinem  £ntgegenkommen  gegen  Andere  gehemmt  wird^ 
der  wenn  er  dennoch  anderen  oder  der  Allgemeinheit  dient,  dies 
wohl  ans  Pflichtgefühl  thut,  aber  doch  in  dem  Gefühle  ein  Opfer 
zu  bringen.  Und  da  möchte  ich  denn  glauben ,  dass  Fleischers 
einzigartige  Hingebung  an  andere,  auch  an  unsere  Oesell.schaft» 
mindestens  nicht  gehemmt  wurde  »lurch  die  .\rt  seiner  Studi»*n. 
l)ie  (inisse  dieses  vereinten  .Meixter>  liegt  nicht  im  .\ufhau  grossei- 
systematischer  Darstellungen ,  nicht  in  grübelnder  Diuchfoi-schung 
tiefer  Probleme,  die  den  Geist  des  Gelehrten  unwillkürlich  Monate. 
«Tahre  lang  völlig  beherrschen,  die  ihn  nur  ungern  und  widerwillig 
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an  anderes  denken .  mit  anderem  sich  bescliät"ti<»en  lassen :  Sfino 
Bedeutung  scheint  vielmehr  darin  zu  lie<^en,  dass  er  verni«ig»'  ^rliin- 
zender  Sprachbegabung  Meister  war  in  der  Eifassuug  der  einzelnen 
Stella  (wenn  sich  ihm  ja  vielfach  auch  Stelle  an  Stelle  geraht  hat, 
Ins  das  guuse  Bach  des  Schriftstellen  beendigt  war),  dass  er 
Helstar  war  in  ErfiMsong  der  grammatischen  Einzelerscheinung. 
So  war  denn  sein  Geist  nie  so  sehi-,  nie  so  lan^e  gefesselt,  dass 
er  seinem  angeborenen  Drange  nach  liültreichem  Beistehen  nicht 
vollauf  hatte  freien  Lauf  lassen  köimea,  sobald  nur  die  ^Gelegen- 
heil  dazu  an  ilm  herantrat, 

AI.  H. !  Dass  die  D.  M.  6.  in  Halle  und  Leipzig  ihre  festen 
Sitte  hat,  ist  den  Meisten  too  nos  in  dem  Chrade  altaberlieferte 
und  an  die  Personen  der  yier  Stifter  anknfipfende  Vorstellnngf  dass 
wii*  uns  kaum  denken  können ,  dass  bei  der  Gründung  der  Gesell- 
schaft alle  möglichen  anderen  Projekte  ernste  Erwägung  fanden, 
dass  der  Blick  auch  auf  manche  andere  Stiidtc  tiel.  dass  man  daran 
dachte ,  die  ( iesellschaft  in  Zweigvercine  aufgelöst .  nir.srlichst  über 
ganz  Deutschland  zu  vertheilen.  Es  ist  gut,  dass  man  hiervon  ab- 
gesehen. Allerdings  bat  die  Beschränkung  auf  Halle  und  Leipzig 
den  Nachtheil,  da«  die  Qeschftfte  der  Geeellschaft  den  znftUig  in 
Halle  nnd  Leipzig  anslasigen  Orientalisten  flhertragen  werden  müssen ; 
nnd  dass  das  nicht  immer  die  geeigneten  Persönlichkeiten  waren, 
hat  die  Erfahrung  ja  leider  gezeigt.  Weit  erheblicher  aber  wären 
die  Nachtheile,  wenn  die  Geschäftstühnmg  auf  noch  mehrere  Städte 
veitheilt  wäre,  wenn  diese  Städte  vielleicht  selbst  wechselten. 
8chou  der  bestehende  Dualismus  hat  seine  Unbequemlichkeiten  tür 
die  Gesohftftsftthrung  und  hat  sie  von  Anfimg  an  gehabt,  an  An- 
fang namentlich  in  besonders  hohem  Orade.  So  yerlangt  noch  am 
21.  Juni  1858  H.  Brockhaas  in  einem  bei  den  Akten  befindlichen 
Briefe  Concentration  der  Geschäftsführung  an  einem  Orte  als  das 
Zw'-rkmässigste.  Ueberhaupt .  m.  11..  bat  die  rieschiiftsführung  im 
ersf'ii  -hihizehnt  den  Ge>chäftsführern  uu.s.^erordentlich  viel  Noth 
gemacht,  und  wenn  man  die  schriftlichen  Akten  jener  Jahre  diu-ch- 
blättert,  so  empfängt  man  zuweilen  den  sehr  lebhaften  Eindruck, 
als  habe  die  Geeellschaft  mehrmals  hfiehst  kritische  Tage  durch- 
lebt In  dem  gedruckten  ersten  Jahreeberichte  sagt  Bödiger: 
„Die  Qesehiftsföhrung,  die  wie  ein  unvermeidlicher  und  in  keiner 
Beziehung  goldener  Rahmen  die  Mosaik  der  Thätigkeit  unserer 
Gesellschaft  umschliesst,  waren  wir  bemüht,  sobald  als  möglich  in 
ein  einfaches  und  sicheres  (ieleise  zu  bringen  u.  s.  w.*"  Aber, 
ni.  H.,  das  war  lediglich  guter  Wille,  der  zum  grossen  Theil  durch 
das  Bedür&iss  nach  Verminderung  der  Arbeitslast  eingegeben  war, 
dem  aber  der  Brfolg  znnftchst  fehlte.  Denn  die  QeschSflsflUirer 
klagen  im  errten  Jahrsehnt  hftofig  aber  die  drückende  Last  der 


1)  JAhresberiebt  der  DeutMhen  morgenlindiaeheii  G«MUteh«ft  für  das 
Jahr  l&M.   Lelpidg  1847.    S.  31  f. 
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dbernommenen  Bürde  und  zeigen  ernstliche  Amtsmüdigkeit.  Duzu 
kamen  persönliche  Misgventindnisse  und  Beibereien,  Unsicherheit 
in  der  Abgrenmng  der  einzelnen  Aemter,  Unsicherheit  in  der  Ans- 

legung  von  Beschlüssen  der  0Mieralv*>rsaiiiiii1nng,  so  dass  man  in 
der  That  zuweilen  den  oben  geschilderten  £indnick  empföngt. 
M.  H. !  Auch  hier  war  es  wieder  Fleischer,  den  wir  rastlos  sehen, 
die  persönlichen  Missverstandnisse  ausgleichen,  der  nie  Anitsinndiir- 
keit  /**igte,  der  überall  einsprang  wo  es  noth  that.  der  die  ül>«r- 
nommene  Bürde  nicht  zu  fühlen  schien  und  sie  leicht  und  gern 
weiter  tmg..  ^ 

M.  BL!  Als  ich  jene  Worte  meines  alten  Lehreis  Bfidiger 
las,  da  föhlte  ich  allerdings  anch  noch  in  diesen  Tagen  eine  Saite 
in  meinem  Innern  lebhalt  mittönen  und  ich  vermuthe ,  dass  sie 
namentlich  auch  unser  liiblii)thekar  miteiiij)t"nnden  haben  wird. 
Allerdings  liat  sicli  das,  was  wie  Kruiigci-  vnr  4!i  Jahren  sagte,  schon 
damals  frstrel)t  wurde  ,  im  Laufe  der  Zeit  verwirklicht :  Die  Geschiitts- 
lührung  ist  in  einfache  und  sichere  Geleise  gelenkt,  es  hat  sich  eine 
stehende  Geschfiftspraxis,  eine  ordnnngsgemlssere,  genaoere  Bechen- 
schaftsablegung  herausgebildet,  MissTersttadnisse  und  Beibereien 
innerhalb  des  Gesch&ftsfühi-enden  Vorst^indes  sind  geradezu  undenk- 
bar, Nelhstrerstindlich  aber  nicht  sachliche  Meinungsverschiedenheiten, 
durrli  die  wir  einem  Erstarren  ans  dem  Wege  gehen .  —  und  diis 
alles  nicht  erst  seit  heute  und  gestern .  sondern  seit  einer  erheb- 
lichen Reihe  von  Jahren.  Sollte  beispielsweise  Jemand  in  25  oder 
50  Jahren  wiederum  einen  Rückblick  werten  wollen  auf  eine  der 
wichtigsten  ThAtigkeiten  der  Gesellschaft,  auf  die  UntersMtnuig 
wissenschaftlicher  Dmckweri[e  und  sonstiger  Unternehmungen ,  so 
wird  er,  falls  unsere  Geschäftspraxis  nicht  schlechter  wird  als  sie 
jetzt  i^t .  nicht  nöthig  haben .  unter  starkem  Zeitaufwande  neben 
den  gedruckten  Akten  auch  die  vielen  im  Laufe  der  Jahre  auf- 
gesammelten liände  von  geschriebenen  .\kten.  von  (Quittungen  durch- 
zusehen .  um  den  Umfang  der  Thätigkeit  der  (ieselLschuft  nach 
dieser  Richtung  hin  festzustellen,  wie  dies  in  diesem  Jahre  hat  ge- 
schehen mflssen ,  und  er  wird  nicht  in  der  Lage  sein  sidi  dennoch 
mit  Bestimmtheit  sagen  zu  mflssen,  dass  trotz  aller  angewandten 
Opfer  von  Zeit  und  Mühe  ihm  doch  noch  manches  enigangen  sein 
wird.  Die  Zeiten  einer  sdcheu,  hie  und  da  wohl  etwas  zu  patriarcha- 
lischen  (ieschiiftsfiihrung  sind  vory)ei ,  und  es  erscheint  uns  jetzt 
undenkbar,  dass  über  die  zu  solchen  Zwecken  geschehene  Verwendung 
der  Gelder  und  über  diese  Zwecke  selbst  nicht  in  unseren  gedruckten 
Akten  him-eichend  ausführliche  Mittheilung  gemacht  würde. 

Wenn  ich  nun,  m.  H.,  wünschen  mochte,  daas  die  auf  den 
Schultern  Dürer  Geschflftsftlhrer  ruhende,  gleichwohl  immer  noch 
-recht  erhebliche  Arbeitslast  entweder  gleichzeitig  auf  mehrere  Schul- 
tern vertheilt  werden  oder  häutiger  abwechseln  kf'mnte,  SO  möchte 
ich  bitten,  diesen  Wunsch  nicht  etwa  lediglich  als  einen  Ausfluss 
TOD  trftger  Amtsmüdigkeit  anzusehen,  sondern  als  einen  Austiuss 
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der  Ueberzengiing ,  dass  durch,  intf^nsivo  Beschäftigung  mit  <lea 
Angelegenheiten  der  Gesellschaft  auch  das  Interesse  an  der  Gesell- 
schaft und  ihren  Zielen  dauernd  wächst,  wie  ich  das  au  mir  selbst 
erfohreiL  ünd  daas  dieses  Interesse  sich  möglichst  Vielen  mit- 
theüe,  ist  lehhaft  zn  wfinsohen,  Aher  ich  f&rehte,  ohne  Schaden 
für  die  Geschäftfiftihrung  wird  gioh  eine  solche  weitere  Yertheilung 
oder  ein  h&ufigerer  Wechsel  kaum  ermöglichen  lassen.  Jedenfalls, 
m.  H.,  möchte  ich  durch  diesen  Gegensatz  zwischen  jetzt  und  früher 
darauf  hinweisen,  dass  sich  durch  wohlentworfene,  wohlgemeinte 
Htatuten  allein  nicht  alles  erreichen  lässt,  was  geplant  wird,  dass 
neben  den  Statuten  noch  andere  wichtige,  der  Bücksicht  werthe 
Faotoren  nebenher  gehen,  die  sich  allmAhlich  yerSndem,  answachaen, 
Terhessem,  die  sich  von  Oiund  ans  und  plOtailich  Tertaideiien  Statuten 
yielleicht  nicht  sogleich  anpassen  würden. 

Was  ist  denn  nun  aber  die  D.  M.  G.  eigentlich ,  was  will  sie 
erreichen  und  was  hat  sie  erreicht?  M.  H. !  Diejenigen,  w«'lrhe 
die  Gesellschaft  heut  vor  W  Jahren  stifteten,  Fleischer, 
Bödiger,  Brock  haus,  Pott,  welche  wir  am  25.  Ötiftuugstage 
noch  ehren  durften,  weilen  Iftngst  nicht  mehr  nnter  uns.  Auch 
nicht  diejenigen,  welche  damals  mit  in  ihrem  Bathe  sassen,  Ols- 
hausen,  v.  d.  Oabelentz,  Tnch,  Seyffarth.  Aber  von 
denjenigen,  welche  dem  Aufruf  dieser  Mftnner  sofort  Gehör  schenkten 
und  sich  ihnen  sofort  anschlössen  .  leben  noch  und  sind  noch  Mit- 
glieder unserer  (Jcsellschaft  Böhtlingk.  M.  Müller.  »Spiegel, 
St  i  c  k »'  1 ,  Wü  s  t  e  II  f  e  1  d ,  Kost,  Bollensen,  Dietorici .  Kn-h  1 , 
Löhe,  Steinschneider,  Valeton,  Wetzstein.  Gern  wünschte 
ich,  dass  Jemand  von  ihnen  hent  an  meiner  Stelle  stfinde  nnd  Worte 
fUsoher  Erinnemng,  lebendiger  Ueberliefenmg  za  nns  redete,  was 
sie  hofften ,  das  die  Gesellschaft  leisten  solle ,  und  inwiefern  das 
Geleistete  den  damaligen  Erwartungen  entspricht  oder  nicht  ent- 
spricht. Wir  anderen  sind  ja  dabei  angewiesen  auf  den  Nieder- 
schlag in  den  gednickten  Berichten  und  v^^rgilhten  Akten. 

Und  da  will  es  mir  zunächst  scheinen,  ni.  H.,  als  sei  die  D.  M.  G., 
80  wie  sie  jetzt  ist,  nicht  etwa  ungewollt  von  den  Führern,  oder 
auch  nur  unerwartet,  wohl  ab«r  doch  ohne  deren  bestimmten,  aus- 
drflcUichen  "Vraien,  gewissermassen  von  selbst  entstanden  ans  innerer 
Nothwendigkeit  heraus. 

Der  von  jenen  Vieren  ursprünglich,  d.  h.  im  SeptMuilier  1S4M 
in  Aussicht  genommene  Orientalistenveroin  bezweckte  zunächst  nur 
regelmässig  wiederkehrende  Zusammenkünfte  der  <  )rient«listen,  wo- 
möglich (d.  h.  wenn  geduldet)  im  Anschluss  an  die  seit  einigen 
Jaliren  bestehenden  PhilologenYersammlungen ,  Pflege  persönlicher 
Besiehungen,  gemeinsame  Erholung  von  der  wissenschaftlichen  Arbeit 
des  Jahres,  gerade  so  frie  das  ja  auf  den  Philoli^nYersanimlnngen 
der  Fall  ist  Daneben  mochte  Vorträge  halten  wer  w<dlte,  und 
wer  der  Anregung  und  d»'s  Anhörens  b'^düH'tig  war  mochte  sie 
anhören.    Das  sagt  mit  voller  Dentlichkeit  Fleischer  in  seiner 
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Eititlumigsredt'  der  ersten  dieser  Zusanimenküiifto  vom  1.  Oct.  1844 
zu  Dresden  mit  , frisch  aiLs  dem  Herzen  j^eqnolleneu  Worten  über 
den  nächsten  und  zugleich  höchsten  Zweck  dieser, 
wie  der  folgenden  Versammlungen,  nicht  einen  Zweck, 
den  ich  nach  willkflrliohem  Meinen  oder  Belieben  hinstelle,  aoa- 
dem  den ,  welcher  sich  aas  der  Erfahrong  aller  ähnlichen  Vernne 
von  .selbst  ergiebt.  Ss  ist,  um  es  ohne  weitere  Einleitung  zu  sagen, 
die  Bildung,  Wiederherstellung  und  Befestigung 
1'  r  e  u  n  d  s  e  h  a  ft  1  i  c  h  e  r  persönlicher  \'  e  r  h  ä  1 1  n  i  >  s  e  und 
eines  humanen  (J  em  e  i  n  ge  istes  unter  uns.  worin  eben- 
sowohl die  gemüthlichen  und  wisseuschai'tlichen  Bedürthii>se  der 
Einzelnen  Befriedigung,  als  die  Interessen  der  Wissensehaft  im 
Ganzen  und  Grossen  kräftige  Forderung  finden.  —  Gestehen  wir 
es  nui-  zuvördei-st:  die  persönlichen  Wechselbeziehungen  Tieler  ▼oa 
uns  sind  noch  nicht  das,  was  sie  sein  könnt^^n  und  sollten  u.  s.  w.^)* 
Da  ist  es  klar  gesagt,  m.  H. :  Fi eundscha£tUche,  persönliche  Ver> 
häJtnisse  wie  in  allen  ähnlichen  N'ereinen. 

Und  wie  könnte  es  auch  anders  sein  I  Denn  dariiber  können 
wii'  uns  schwerlich  täuschen,  darüber  kann  sich  nur  die  der  Wissen- 
schaft sehr  fem  stehende  grosse  Menge  täuschen,  dass  anf  Ver- 
sammlangen nnd  Oongressen  die  Wissenschaft  direct  eine  FOrderang 
nicht  erh&lt,  dass  auf  solchen  Versammlungen  keine  wissenschaft- 
lichen Besultate  gewonnen,  keine  wissenschafkliohen  Engen  gelOst 
werden.  Und  auch  die  auf  solchen  Vereammlungen  gehaltenen 
vsissenscliaftlichen  Vorträge  müssen  grosse  Kunstwerke  sein ,  wenn 
sie  dem  Hörer  dauernder  anhaften,  ihn  schlagender  überzeugen  solieu, 
als  später  den  Leser.  Demonstiationeu  wie  etwa  die  Mediciner 
anf  ihren  Versammlnngen ,  Inwichen  wir  kaum.  Die  per8<hi]i<dieiL 
Beg^pinngen,  p^rsOnlidien  Anssprachen,  Erholung  sind  hier  die  ftst 
alleinige  Hauptsache. 

Und  nun  bitte  ich  Sie,  m.  H.,  fassen  sie  die  äatsnngen  der 
D.  M.  tJ.  ins  Auge,  zu  denen  fast  unmittelbar  naeh  jener  Rede 
Fleischers  die  Anregung  erging  und  die  ein  Jjvhr  spater  in  Dai  instadt 
zui- Annaluue  gelangten:  Nicht*  mehr  von  Geselligkeit,  pei"söulichen 
Beziehungen  u.  dergl.    Rein  wissenschaftliche  Tendenz. 

Wie  dieser  Wandel  ftusserlioh  Yoa  statten  gegangen,  lesen  wir 
in  gedrackten  Berichten  und  ich  will  es  hier  nicht  ansflifarlioh 
wiederholen.  Aas  der  Mitte  der  Versammlung  heraas  wurde  mehr- 
fach der  Willen  ausgesprochen,  das  glückliche  Zusammentreffen  so 
vieler  Faebgenossen  zur  Begründung  einer  deutschen  itsiatischeu 
Gesellschaft  naeh  dem  \'()rbilde  der  englischen  und  französischen 
zu  benutzen.  Aus  dieser  aus  der  Glitte  der  Versammlung  selbst 
hervorgegangenen  Willensäusserung  erwuchs  dann  ein  Jahi*  später 
die  D.  M.G.   Und  damit  war  dann  das  Wesen  der  jAhrlich  ab- 


1)  Yerimdliitigen  der  eratan  VMMmailaiig  dentMliwr  and  »atHaditeheg 
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zubalteuden  Vei-samnilungen  völlig  verschoben:  Sie  dienten  nicht 
mehr  wie  bisher  lediglich  der  Pflege  perstfnlieher  Benefaimgenf 
nicht  mehr  aosBchliesslich  der  ISrholnng,  sie  waren  inhaltSTPoller  und 
emster  geworden,  sie  waren  fortan  in  erster  Linie  gewidmet  den 
formalen  Geschäften  und  wissenschaftlichen  Zielen  der  Gesellschaft. 
Ans  einer  Section  der  Philologen  Versammlung  war  die  General- 
vei*sainnilung  der  D.  M.  (t.  erwachsen. 

Wajs  innerlich  diesen  Wandel  veranlasst,  dazu  kann  man  sich 
verschiedene  und  verschiedenartige  Beweggründe  denken.  Einer, 
das  werbende  und  zur  Nachahmung  reixoide  Beispiel  der  firaniö- 
sischen  und  englischen  asiatischen  GeseUsehaft,  ist  schon  oben  ge- 
streift. Ich  iHdll  mich  aber  hier  nicht  weiter  in  Muthmassungen 
verlieren.  Teh  will  nur  den  einen  sicheren  Grund  erwähnen ,  das 
wirkliche  Bedürfniss,  das  das  Bestehen  der  (lesellsehaft  noch  heute 
not h wendig  macht  und  das  vor  ÖU  Jahren  noch  in  weit  höherem 
Grade  gewirkt  haben  muss. 

In  der  damals  asmHoh  allein  bestehenden  Uaarisolien  Philo- 
logie, deren  Jflnger  nach  Tausanden  zäUen,  gleichwohl  aber  ein 
verhSltnissmässig  enges  Feld  bebauen,  konnte  die  grosse  Mehrzahl 
der  \vissen8chaftlichen  Unternehmungen  auf  eine  so  zahlreiche  Thetl* 
nalune  zählen .  dnss  ihre  Ansfühninir  ohne  Weiteres  gesichert  war. 
Dass  es  in  der  orientali.stischen  g»'rade  um«;ekehrt  war  und  •  noch 
ist.  wissen  Sie.  Ihre  Jünger  zählen  nach  Dutzenden  statt  nach 
Tausenden ,  dafür  bebauen  sie  aber  ein  um  so  weiteres  Feld.  Die 
Folgerungen  für  die  teobnisohe  Ansl&hrung  und  den  kaufimannisohen 
Erfolg  der  grossen  Mehnahl  namentlioh  der  rein  wissenschaftlicben 
Werke  ergeben  sich  daraus  VOn  selbst  und  sind  von  uns  .\llen  wohl 
reichlich  empfunden  worden.  M.  H.,  ich  nehme  keinen  Anstand  zu 
behaiipten.  dass  der  hanptsäcldichste  Zweck  der  <Je>ellschaft  als  '^olcher 
es  ist.  duH'h  Aufbringung  finanzieller  Mittel  dieser  nnnieri.^ch  gei-ingen 
Theilnahuie  ein  Gegengewicht  zu  bieten.  Sollte  mir  Jemand  vor- 
werfen, dass  ich  den  Zweck  der  Gesellschaft  nicht  richtig,  vielmehr 
SU  niedrig,  zu  wenig  ideal  erkannt  habe,  so  möge  er  ein  idealeres 
Mittel  angeben,  durch  das  sich  die  der  Wissenschaft  dienende 
Thätigkeit  der  Gesellschaft,  der  Diiick  zahlreicher,  zum  Theil  sehr 
werthvoller  und  hahnbrechender  W.  rke  und  Abhandlungen  hätte 
ermöglichen  lassen .  oder  er  möge  sagen .  was  von  der  Thätigkeit 
der  Gesells<halt  übrig  bleibt,  wenn  man  die  auf  ihre  Kosten  er- 
folgten VeröÜ'eutlichungen  abzieht.  Ich  glaube,  nicht  viel,  was  der 
Bede  Werth  wäre.  Ihre  Sammlungen  wfiren  vielleicht  noch  der 
Erwtthnung  werth!  Bas  gemeinsame  Interessse  an  der  Wissen- 
schaft, das  so  viele  Mftnner  zusammenführt,  scheint  auch  keineswegs 
des  idealen  Momentes  zu  entbehren.  Einigermassen  erhebliche  Geld- 
mittel können  aber  von  unserem  Stande  im  Allgemeinen  nur  im 
Verein,  mir  in  (ifv.llsehaft  auigeliracht  wer«leii.  Der  stets  con- 
trolirenden  (Tesaiumüieit  der  ( iesellschatt  konnten  auch  die  K^gio- 
rungen  ohne  NVeiteres  Vertrauen  entgegenbringen  und  Unterstützung 
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sn  Tlml  werd«n  lassen;  und  dass  sie  es  yon  Anfimg  an  imd  in 

steigendem  Masse  geffaan,  erkennen  wir  dankend  an. 

Wir  wollen  uns  auch  nicht  darül)*>i-  täuschen  m.  H..  dass  eine 
(fesf'Usehaft  als  solche  die  Wissenschaft  kaum  anders .  ■.i]<  in  der 
angedeuteten  Weise  fördern  kann.  Wohl  ist  es  ja.  namentlich  in 
früheren  Zeiten,  öfters  vorgekommen,  dass  von  Seiten  der  «lesell- 
schaft  als  solcher  die  und  die  Arbeit  als  wünsehenswerth  bezeichuet 
wnrde  und  dass  also  auf  diese  Weise  za  ihr  angeregt  wnt^  Aber 
dabei  ist  es  aneh,  meines  Wissens,  immer  gebliel^.  Und  selbst 
\\>-v.n  finer  solchen  Anrpi^nmi:  Folge  gegeben  wäre,  so  wftre  es 
doch  immerhin  der  einzelne  Forscher .  der  einzelne  Arbeiter  ge- 
wesen, der  dfi-  Wissenschaft  direct  genützt.  Arbeiten  anordnen 
und  unter  ihr»'  Mitglieder  vertheil. -n.  kann  die  ( !es,'ll>ehaft  natür- 
lich nicht,  llu-  Wesen  ist  passiver  Art,  nicht  activ,  >iie  hat  die 
Arbeit  und  Arbeiter,  eyentnell  auch  Vorschläge  zu  Arbeiten  au 
sich  herantreten  zu  lassen.  Sie  entscheidet  dnreh  den  ans  ihrer 
IGtte  gewählten  Vorstand,  welche  Arbeiten  gedruckt,  welche  'ander- 
weitigen  Unternehmungen  etwa  untei-stützt  werden  sollen.  Etwas 
anderes  ist  es,  m.  H..  wa-s  die  (resellschaft  als  solche  leistet,  etwas 
anderes  was  die  einzelnen  Mitglieder  derselben  leisten. 

M.  H, ,  unser»'  (Teseilschaft  hat  zu  wiederholten  Malen  zweck- 
dienliche Geschenke  erhalten.  Ihnen  allen  ist  noch  im  (redächtnisss, 
dass  die  reichen  Bibliotheken  unserer  verstorbenen  Mitglieder 
Gildemeister,  Thorbecke,  Wentsel  nach  dem  Willen  der  Ver- 
storbenen oder  ihrer  Hinterbliehenett  der  Gesellschaft  zagefidlen  sind. 
Die  Gesellschaft  ist  ihnen  hierfiir  dankbar  und  hat  ihrem  Dank 
geziemend  öffentlich  Ausdruck  gegeben.  Aussergewöhnliehe  kleinere 
Geldgeschenke  sind  der  Gesellschaft  auch  sonst  hin  und  wieder  zu 
Theil  geworden.  Altei-  eines  .Mannes  muss  ich  hier  besonders  n-x*]) 
gedenken,  welcher  als  Gelehrter  vielleicht  hinter  manchem  And-'in 
zurücktretend,  Zweck  und  Aufgabe  der  Gresellschaft  besonders  klar 
erkannt  und  diese  Erkenntniss  oft  bethfttigt  hat  Wann  es  zweifel- 
haft war,  ob  die  Kasse  der  Gesellschaft  irgend  ein  zom  Druck  an- 
getragenes  Werk  noch  wfirde  flbernchmen  können,  ist  er  wiedwholt 
eingesprun^r^ii  aber  immer  mit  der  Bedingung,  dass  sein  Name 
dabei  nicht  öti'entUeh  genannt  werde.  8o  hat  ihm  auch  nie  r)ffent- 
lich  gedankt  werden  können,  wenn  auch  sein  Name  hie  und  da. 
seinem  Willen  entgegen,  genannt  worden.  Aber  heut,  wo  er  laiii^st 
gestorben,  wird  es  gestattet  sein,  seinen  Namen  uusdiücklich  in 
der  Absicht  dankbarer  Erinnerung  zu  nennen.  Ich  meine  Stfthelin 
in  Basel.  Die  auf  seine  Kosten  gedruckten  Werke  fidlen  ftusserlich 
freilich  aus  dem  Rahmen  der  Ge.sellschaftspublicationen  heraas, 
innerlich  aber  können  wir  sie  den  letzteren  beizählen .  denn  als 
Mitglied  der  (Teseilschaft  hat  er  sie  gespendet,  dem  Interessenkrei.s»» 
seiner  ])ersönliclien  Studien  lagen  sie  ferner.  Mir  sind  von  seinen 
SjM'iiden  folgende  bekannt  geworden :  Zu  Wüstenfelds  zweibändigem 
Ibn-Hi^äm  hat  er  die  Kosten  getragen ;  ferner  Hess  er  drucken 


Digitized  by  Google 


Praetoriu»,  Rede  gehaUen  am,  2.  October  189j.  54I 

Waldmeien  Wöitenamiiiliiiig  aus  der  Agauspraohef  6111  Hoft  von 
geringerem  Umfioige;  weiter  gpendete  er  200  Thaler  m  BImi'b  Reise 

nach  dem  Orient,  als  deren  dauernde  Frucht  den  Samiulungen  der  Ge- 
sellschaft viele  Bücher.  Handschriften,  Münxen  geblieben  sind.  Da 
er.  wie  gesagt.  geHissentlich  sein*-  Spenden  zu  verheimlichen  suchte, 
so  wird  ihm  dies  wohl  hin  und  wieder  wirklich  gelungen  s^iu. 
Sicher  aber  haben  seine  Hinterbliebenen  in  seinem  Sinne  gehandelt, 
als  sie  nach  seinem  Tode  den  Zwecken  der  Gesellschaft  eine  nam- 
hafte Summe  ttherwiesen. 

In  einem  Punkte,  m.  H.,  hat  die  Gesellschaft  das  Programm 
welches  sie  sich  gestellt,  thatsftehlich  nur  sehr  imvollkommen  oder 
gar  nicht  ausführen  können.  Sie  will  ihren  Zweck  erreichen,  wie 
es  §  3.  1  der  Satzungen  heisst  „durch  Sarandung  morgenländiseher 
Handschriften  und  Druekf.  Natui-  und  Kunsterzeugnisse^.  d.  h.  also 
auch  nach  der  naturgeschichtliehen  und  technologiseiu-n  Seite  hin 
wurde  die  Förderung  der  morgenl&ndischen  Forschungen  in  Aussicht 
genommen.  Damit  steht  es  wohl  auch  im  Einklang,  dass  aus  der 
ersten  Vorstandswahl  auch  der  Geograph  G.  Bitter  als  gewählt  hervor« 
ging,  hl  d»'m  ui-sprünglichf'ii  Entwurf  der  Statuten,  wie  er  in  dem 
ersten  Jahresbericht  S.  VSl  ff.  gedruckt,  waren  die  Worte  ^Natur- 
und  Kunster/eugnisse"  sogar  vorangestellt.  Ich  hnh(^  aus  den  Acten 
ersehen,  dass  es  Olsbausen  war.  welcher  dringend  rirth.  diese  Worte 
ganz  zu  streichen .  uder  mindestens  sie  nicht  an  die  Spitze  zu 
stellen.  Olshausen  erkannte  also  damals  schon  im  Voraus  aus  den 
Interessen  Derjenigen,  welche  sich  um  die  Bildung  einer  orienta- 
lischen Gesellschaft  bemlihten,  ans  dem  Anschlnas  an  die  Philologen« 
Versammlung.  da>s  di«-  D.  M.  (J.  und  ihre  Mitglieder  thaisächlich 
ausschliesslich  philologisch  -  histüri.sche  Interessen  haben  würden, 
dass  sie  sich  um  Xaturgesehichte .  Geographie,  Mathematik  nicht 
um  ihrer  selbst  willen,  sondein  nur  insoweit  künnnern  würden,  als 
durch  orientalische  Schriftsteller,  dm  rh  orientalische  Geschieht*;  und 
Alterthumskunde  dazu  Yeranlassuiig  vorlag,  und  dass  es  sich  mit 
der  Technologie  kaum  anders  verhalten  wflrde.  Der  Gang  der 
Dinge  hat  Olshausen  Recht  gegeben,  und  falls  ein  Neudruck  der 
Statuten  nothwendig  werden  sollte,  mOchte  zu  erwägen  sein,  ob 
nicht  jene  Wort«  doch  endlich  ganz  zu  streichen  seien.  Unsere 
Sammlungen  haben  sich  thatsächlich  zu  einer  Bibliothek,  einer 
Handschriftensammlung,  einem  Münzcabinet  entwickelt,  aber  nieht 
zu  einem  uaturhistorischen  und  ethnologisch-technologischen  Museum. 
Einige  vereinzelte  Raritäten,  wie  eine  Büchse  mit  Manna,  ein  8tück 
Asphalt  vom  todten  Meere,  ein  Stflck  Kreidefels  aus  den  Propheten- 
grftbem  am  Oelberg  lassen  die  thatsächliohe  Erfolglosigkeit  der* 
artiger  Besti'ebangen  nur  um  so  deutlicher  hervortreten. 

Die  wichtigste  und  nothwendigste  Lebensäusserung  der  («esell- 
schaft  ist  und  war  von  jeher  clie  Zeitschrift.  Nicht  dass  icli  das 
so  meinte,  da.ss  die  Zeitschrift  ohne  die  materielle  Beihülle  der 
Gesellschaft  am  wenigsten  zu  Stande  käme,  dass  hier  also  das  Ein- 
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treten  der  Gesellsohaft  am  nothwendigrten  wire:  Im  G^gwitbeiL 

Der  vielseitige  und  trotz  gewisser  Schwierigkeiten  mit  denen  gerade 
hier  die  Kedjiction  /.u  kämpfen  hat,  im  Ganzen  werthvollc  Inhalt 
der  Zeitschrift  hat  derselben  von  jeher  einen  weiten .  stets  luxh 
wachsenden  Absatz  verschaft't  ,•  nicht  nur  in  dem  sich  immer  noch 
ei  weiternden  Kreise  der  Mitglieder  der  Gesellschaft  und  der  mit 
una  in  Schriftaustausch  stehenden  Institate,  sondern  auch  ausser- 
halb dieser  Kreise,  so  dass  kein  Zweifel  bestehen  kann,  daas  die 
Zeitschrift  auch  losgelöst  von  unserer  Qesellsehaft  anter  der  Leitong 
eines  rührigen  (Jeschäftsmannes  nnd  eines  tüchtigen  Redacteurs 
würde  gut  haben  Ijestehen  können.  Und  dass  da^  Bedürfhiss  nach 
einem  s(»1chen  j^erioiKsch  erscheinenden  Sammelwerk  für  Notizen. 
Aufsätze.  AbhanUiungen  orientalistisclieii  Inhalts  that^sächlich  in 
hohem  Grude  vorhanden  war,  das  beweisen  die  vielen  Zeitschriften, 
welche  bereits  seit  zwei  Menschenaltam  rot  unssver  Zutschrift  ins 
Leben  gemfen  wurden  nnd  Iftngere  oder  kürzere  Zeit  bestanden. 
Ich  erinnere  nnr  an  die  Kamen  Joh.  Dav.  Michaelis,  ESohhom, 
Hammer.  Amoldi.  Lorsbach,  Ewald,  endlich  Lassen.  Dass  des 
letzteren  Zeitschrift  von  unserer  abgelöst  wurde,  ist  Ihnen  Allen 
bekannt.  Freilich  ist  ja  nicht  zu  liiugnen .  dass  eine  von  einer 
Gesnnimtheit  «.fetraju'cne  Zeitschrift  leichter  in  der  La!.;e  ist.  widrige 
Zcitluutte  zu  überstehen,  Kedactionsmüdigkeit,  augeublickiicheu  Uu- 
muth  zn  überwinden,  als  eine  die  nur  anf  zwei  Persönlichkeiten 
lastet  —  Wenn  ich  vielmehr  eben  sagte,  die  Zeitschrift  sei  die 
wichtigste  und  nothwendigste  Lebensöusserung  der  Gesellschaft,  so 
sage  ich  das  in  dem  Sinne,  dass  ich  da,s  Gefühl  habe,  daf>s  mit  der 
Zeitschrift  die  Gesellschaft  steht  und  tällt.  wenigstens  die  Gesell- 
schaft in  der  Ausdehnung  die  sie  heute  hat  und  die  allein  sie  zu 
grösseren  Unternehmungen  fähig  macht,  ich  bin  in  diesem  Gefühl 
um  so  sicherer,  als  ich  sehe,  dass  sich  bereits  vor  46  Jahren 
Fleischer  in  diesem  Sinne  geiossert  Er  sagte  anf  der  allgemeinen 
Versammlnng  von  1849:  «Der  grosse  Kampf  unserer  Zeit  hat  auch 
die  D.  M.  G.  seit  ihrer  letztet»  allgemeinen  Versammlung  im  Jahre 
1 847  hart  berüln  t  und  geprüft.  Es  galt  hier  . . .  bei  stark  verminderter 
oder  ganz  ausbleiliender  Theilnahme  vieler  Mitglieder  nn  der  Er- 
haltung unseres  \  eieins,  dessen  Bestehen  zu  sichern  und  die  be- 
gonnenen Unternehmungen  dm'chzufuhren.  Die  wichtigste  dieser 
ünteraehmnngen,  die  nnmiltelbante  Lebenslnaserung  und  zugleich 
das  kraftigste  Bindemittel  der  Gesellschaft  ist  ihre  Zeitschrift.  IKese 
anheben,  heisst  jene  auflösen.  Sie  zu  erhalten,  mosste  tms  daher 
vor  Allem  am  Herzen  liegen  .  .  .   Wir  haben  sie  erhalten**). 

M.  H.,  es  kann  ja  kein  Zweifel  sein,  dass  Derjenige,  der  voller 
Interesse  imnitt4»n  orientalistischer  Forschung  stehend .  dieselbe  als 
Lebensaufgabe  treibt,  der  die  Wissenschaft  vom  Orient  selber  fTirdert 
imd  sie  gefördert  wissen  will ,  dass  Dieser  gern  bereit  wäre ,  den 
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Zwedmi  der  Gesellschiift  nur  za  leuten,  (dme  selbst  eine  äugen - 
blieUiehe  Geg«ileistaiig  za  empfiEmgedi.  Aber,  m.  H.,  es  wire 
eine  Täuschung:,  wenn  wir  annehmen  wollten,  alle  Ifitglieder  imserer 

Gesellschaft  könnten  diesos  selbe  hohe  Interesse  an  der  morgen» 
ländischen  Wissenschaft  haben.  Wenn  in  §  2  unserer  Satzungen 
als  Zweck  der  Gesellschaft  bezeichnet  ist.  die  Kenntniss  des  Orients 
zu  fördern  und  die  Theilnahme  daran  in  weit  e  r  ii  K  r  o  i  s  n  zu 
verbreiten,  so  dürfen  wir  uns  nicht  verhehlen,  das.s  ein  Thcil 
miserar  GeseUgohaftsmitgliedw  bereits  aus  solehen  wrateren  Kreisen 
besteht^  deren  hauptsftchliefaste  Lebensaufgabe  auf  anderem  Gebiete 
der  Wi^^sonschaft  beruht,  die  tiir  die  Foj-tschritte  der  morgenlän- 
difloben  Wissenschaft  ^äelleicht  deshalb  Theilnahme  zeigen,  weü  sich 
ihre  eigene  Wissenschaft  hie  und  da  mit  jener  berührt,  weil  sie 
vielleicht  während  einiger  Jahre  ihrer  .Iiifrt  iidzeit  mit  Liebe  unsen-r 
Wissenschaft  anhängen  konnten,  weil  sie  vielleicht  irgend  ein  Beruf 
oder  ein  Zu&ll  ein  paar  Jahre  im  Orient  hat  verleben  lassen. 
M.  H.,  wir  begrilssea  es  freudig,  wenn  alle  diese,  von  denen  ich 
eben  geredet,  Intere«se  flir  unsere  Wissenschaft  und  unsere  Gesell» 
Schaft  bekommen  oder  bewahrt  haben;  aber  wir  werden  es  nur 
natürlich  finden  können,  wenn  die  Gesellschaft  ihrerseits  das  Interesse 
jener  erhalten  nuiss.  wenn  Jene  ihr  Verhältniss  zur  Gesellschaft 
mi'hr  unter  dem  (Jesicht>punkt  v<ni  Leistuni;  und  Gegenleistung 
beti-achten.  Darum  scheint  ein  vielseitiger  wissenschaftlicher  Inhalt 
dttr  Zeitschrift  geboten,  damit  der  Hieologe,  der  durch  sein  Hebräisch 
euist  dem  semitischen  oder  ägyptischen  Morgenlande  zngeftthrt 
worden,  ebensowohl  befriedigt  weide,  wie  der  Gymnasiallehnr,  der 
onst  Mahabharata  und  Veda  gelesen. 

leb  sagte  vorhin,  ni.  H.,  dass  bei  der  Herauscrabe  unserer  Zeit- 
schrift für  die  Kedaetion  (jewisse  besondere  Schwierigkeiten  vor- 
liegen. Schon  «lanials  als  die  Zeitschrift  erst  ins  Leben  gerufen 
werden  sollte,  äusserte  GilderoeLster  in  einem  bei  den  Acten  beiind- 
lichen  Briefe,  bei  einer  Zeitschrift  die  von  einer  Geseüscliaft  heraus» 
g^ben  werde,  werde  es  sdiwer  fiülen.  Ungeeignetes  oder  Minder- 
werthiges  der  Mitglieder  abzulehnen.  Noch  im  Jahre  1851  erhob 
sich  bei  Gelegenheit  eines  bestimmten  Falles  ein  heftiger  Streit 
darüber  unter  dem  Vorstande .  ob  zunächst  ein  \'oi"stand.sniitglied 
ver  hingen  könne,  einen  Aulsatz  in  der  Zeitschrift  drucken  zu 
lassen?  Und  so,  ni.  H.,  ist  stets  im  Verlaufe  dieser  50  Jahre  hie  und 
da  die  Vorstellung  au^etaucht,  das^  jedes  lOtg^ed  such  das  Becht 
habe,  seine  wissenschaftlichen  Erzeugnisse  in  der  Zeitschrift  drucken 
zu  lassen,  und  manches,  namentlich  jüngere  Mitglied  hat  sich  nicht 
nur  in  wissenschaftlicher  Hinsiebt,  sondern  auch  in  seinem  Rechte 
gekränkt  gefühlt,  ist  ausgeschieden  oder  hat  mindestens  eine  un- 
erfreuliche Correspondenz  mit  dem  Kedacteur  geführt ,  wenn  eine 
Arbeit  von  ihm  ai)gelehnt  worden.  I)anil)er  wiirden  unsere  Herren 
Kedactcure  hier  Manches  .sagen  können.  Ich  möchte  aber  bemerken, 
dass  mau  einige  Jahre  daniMi^  oft  ganz  aaden  m  wiheilen  pflegt, 
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dass  also  mancher  dem  Reducteur  dankbar  geworden  soin  wird, 
diesen  od^r  jenfn  Autsatz  abgelehnt  zu  halben  —  gfT.id»'  so  wie 
Mancher  naclitrüglirh  bfMiauert  haben  wird  (und  hier  rede  icli  aus 
persönlicher  Erfahrung) .  dass  ein  zu  gütiger  Kedacteur  nicht 
strengere  Kritik  geübt 

Wenngleielif  m.  H.,  die  ThAtigkeit  der  Gesellsohaft  als  solche 
wohl  sn  unterscheiden  ist  von  der  Thätigkeit  ihrer  einzelnen  Mit- 
glieder,  so  glaube  ich,  ist  es  doch  wohl  gestattet,  einige  von  der 
(resellschaft   voniffVntlichte  Arbeiten  Einzelner  zn  nennen,  die  be- 
sond^'rs  einschneidende   Wirkung  auf  den   (iang  der  Wissenschaft 
■LTehiibt  haV)»'n.    Ich  habe  nicht  nach  solchen  gcsvicht.  sondern  nenne 
nur,  was  mir  aus  dem  (iedächtuiss  entgegentrat,  als  ich  mich  selbst 
danach  fragte.  Ich  Termuthe,  daaa  wer  sucht,  noch  manche  andere 
Arbeit  von  gleicher  Wichtigkeit  in  nnseren  VerÖffentUchungen  finden 
wird.     In  jeder   Hinsicht  am   erfolgreichsten   gewirkt  hat  ohne 
Zweifel  jene,  die  Hälfte  des  2t».  Bandes  der  Zeitschrift  einnehmende 
Abhan<llun<jr  über  die  assvrisch-babvlunischen  Keilinschriften,  deren 
Hedeutung  weniger  in  selbststiindigen  Entdeckungen  liegt,  als  viel- 
mehr darin,    <lass  ^ie   die    bisher   fast    unbeacht^it^n  Forschungen 
Anderer,  kritisch  prüfend  und  in  das  gebotene  System  zusammen- 
fassend, allgemein  und  leicht  zugänglich  gemacht  hat   Indem  auf 
C4mnd  dieser  Abhandlung  rasch  und  erfolgreich  weitergebaut  wurde, 
ist  ;Eunftchst  der  semitischen  Philologie  ein  neues  Qebiet  Ton  ge* 
waltigem  Umfange  and  mächtigem  Interesse  gewonnen  worden, 
dessen  nach  verschiedenen  Seiten  hin  hervorragende  \\  iclitigkeit  auch 
der  der  Sache   ferner  Stehende   leicht  schon   in   der  raschen  Ver- 
mehrung und  Verschiebung  der  semitistischen  Lehrstühle  ermessen 
kann.    Ich  mochte  weiter  daran  erinnern,  dass  gerade  heute  am 
2.  October  yor  50  Jahren  von  einem  jüngst  Verstorbenen  den  in 
Darmstadt  versammelten  Orientalisten  eine  bahnbrechende  Abhand* 
Inng  zum  ersten  Mal  verlesen  wurde:   ,Zar  Litteratur  und 
sehichte  des  Weda",  über  deren  Bedeutung  Sie  heute  aus  sacli- 
kundigem  Munde  Weiteres  hören  werden.     Da  der  Verfasser  die<w> 
Abhan<llung  später  selbststiindig  und  erweitert  hat  drucken  his.sen. 
s«>  lindet  sich  in  unseren  Veri'iflVntlichungen  nur  eine  vom  Verfasser 
selbst  gegebene  kürzere  Uebersicht  des  Inhalts.    Ich  denke  femer 
an  die  Yon  zwei  yerstorbenen,  hochbedeutenden  Spradtfimoheni  in 
den  ersten  Bonden  der  Zeitschrift  gebrachte  Begründung  der 
damals  übeiraschenden ,  jetzt  allgemein  bekannten  l^atsache,  daas 
in  fast  dem  ganzen  sfidäquatoriiden  Afrika  nur  ein  Sprachstamm 
herrscht. 

M.  II.,  wenngleich  in  der  D.  M.  (i.  als  völlig  gleichberechtigtes 
Mitglied  auch  der  Ungelehrte  willkommen  ist.  der  sein  Interesse 
an  orientalistischer  Wissenschaft  bethätigen  will,  so  besteht  sie  doch 
thatelchlich  wesentlich  ans  Gelehrten.  Die,  die  sich  tot  50  Jahren 
um  ihre  QrOndung  bemühten,  gehörten  in  Deutschland  sicher  so 
den  hervorragendsten  Gelehrten,  nicht  nur  su  den  hervomgendstai 
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Ori»Mitnlisten  llirer  Zfh.  So  kommt  es  denn,  diivs  man  voischiodemM" 
An>icli(  (larüli^'i-  s»'in  kann .  wi»'  dif  Gesellschaft  um  li  Aussen  und 
Iniien  autzutieteii  liabe.  Ich  Üude  diese  zwiefache  Ausiciit  schon 
bei  der  Orflndung  der  Gesellschaft  zwar  nirgends  bestimmt  ans- 
geaproeben,  aber  doch  vOllig  erkennbar  in  gelegentlichen  brieflichen 
Aeussenuigeo  enthalten:  Brockhaus  und  namentlich  wieder  01h- 
baosen  mit  nüchterner,  rein  geschftftlich  -  wissenschaftlicher  Auf- 
fassung: Fleischer  da^'eiren  in  seiner  naiv-kindlichen  Weise,  Rödiger  mit 
etwas  V)ewu>sterem  Ernste  auch  einen  akadeniisrbt  ii  Charakter  der 
(tesellbchaft  betonend,  die  auch  nach  Aussen  zu  repriusentiren  hal)e. 

M.  H. ,  der  Thätigkeit  der  Gesellschaft  ist  manches  Lob, 
manche  Anerkennung  zu  Theil  geworden.  Getadelt  ist  sie  meines 
Wissens  nur  Ton  Einem  worden,  der  viel  und  zuviel  getadelt  hat, 
gleichwohl  abor  vollsten  Anspruch  darauf  hat,  beachtet  zu  werden, 
von  Lagard e.  Wir  können,  m.  H.,  durch  Tadel  meist  alle  mehr 
lernen  als  durch  Loh.  aucli  dann,  wenn  der  Tadel  nberti-iehen  und 
nui*  zum  kleinen  Tlieile  berechtigt  ist.  »So  glaube  irli .  liegt 
auch  hier.  Ich  habe  Verschiedeues  im  Gedächtnis»  bewahrt,  waj» 
Lagarde  zu  tadeln  gefünden;  ich  will  heute  aber  nur  von  einer 
uns  TOigeworfenen  speciellen  Unterlassungssünde  reden ,  welche  es 
immer  noch  Zeit  ist,  gut  zu  machen.  Lagarde  sagt:  , Es  ist  nicht 
zu  dulden,  dass  die  Belehrungen,  welche  ein  Kenner  von  J.  G.  Wetz- 
steins Range  uns  zu  Theil  werden  lasst,  überall  verstreut  nmher- 
lie^'i'ji  :  in  ^fwissen  (Jonunentaren  und  hier  und  da  in  Zeitschriften 
siml  .sie  den  Fa<  hgeno.ssen  viflniehr  ejitzogeu  als  zugänglich.  Wenn 
Akademien  und  murgenlundische  Gesellschaften  wüssten, 
WOZU  sie  da  sind,  würden  Wetisteins  Sjmmicta  längst  gesammeli 
sein*.')  M.  H.,  hier  giebt  Lsgarde  die  Anregung  zu  einem  Unter- 
nehmen, welches  meines  Erachtens  unserer  Gesellschaft  grosse  Ehre 
machen  würde,  die  wichtigen  und  lehrreichen  Schriften  eines  der 
frühesten  Mitglieder  der  Gesellschaft  zu  sammeln.  Und  darum  habe 
ich  heute  davon  gesprochen. 

Und  nun,  m.  H. ,  da  unsere  Gesellschaft  5U  Jahre  lang  be- 
standen, ist  es  fast  selbstverständlich,  dass  unsere  Gedanken  sich 
auch  auf  die  Zukunft  richten,  dass  wir  uns  fragen,  wie  wird  es 
wohl  in  25  und  in  abermals  50  Jahren  um  die  Gesellsehaft  stehen, 
wird  sie  da  überhaupt  noch  bestehen,  oder  geht  sie  ihrer  Auf- 
lösung entgegen?  M.  H. ,  da  wollen  wir  uns  zuvörderst  wieder 
klar  vor  Augen  halten,  dass  die  (lesellschaft  als  solche  nicht  St'lbst- 
zweck  ist.  .sondern  Mittel  zum  Zweck.  Was  seinen  Zweck  erreicht 
bat,,  ist  überÜüssig,  hat  keine  Existenzberechtigung  mehr.  Es  würde 
uns  Allen  zur  hOehsten  BefiMigung  gereichen  kOnnen,  wenn  wir 
sagen  konnten,  die  D.M. G.  und  andere  mit  ihr  parallel  wirkende 
Factoren  haben  ihr  Ziel  erreicht ,  die  D.  M.  G.  kann  als  solche  aus 
der  Erscheinung  ▼ersohwinden ,  sie  kann  wieder  werden  woraus  sie 


1)  lUtthoUangeD  U,  80,  U«b«niebt  119. 


Digitized  by  Google 


Praetornu,  Rede  gehalten,  am  2.  October  189S, 


htTvorgej^angen.  oin  Verein  zur  Ptieir«'  «ler  Ueselligkeit  unter  Fii<  h- 
genosseu,  ihr  Vorstand  kann  sich  ^um  Vergnügungsausschusä  um- 
wasdetai.  KoDf  m.  H.,  dass  dam  nicht  so  ist,  das  -wissen  8m  Alle, 
oder  wemgstens  alle  Die,  welche  je  MlUie  gehabt  haben,  ein  nm> 
t'angreiohes  orientalistisehes  Wepk  zum  Druck  za  bringen;  das  weiaB 
im  Besonderen  der  Vorstand  der  D.  M.  0..  an  den  in  stets  wachsen- 
dem Masse  die  Anträge  auf  Dnickunterstützuncr  nnd  gänzliche 
Drucklegung  herantreten ,  die  er  auch  in  stets  wachsendem  Massp 
cHiillen  /u  können  sich  freut.  Dank  dem  Jiliihen  der  (Tesellsdiatt 
und  ihren  guten  „t^anzen.  Also,  m.  H.,  der  Zweck  dem  die  Geseli- 
schaA  alt  aolehe  dient,  erfOUt  sich  nodi  lange  nicht  von  selbst  und 
bedarf  des  Dienstes  der  Gesellmhaft  noch  in.  hohem  Ghrade. 

Es  dürfte  schwer  sein,  m.  H.,  mathematiaoh  za  berechnen .  in 
welchem  Grade  die  Gesellschaft  heut  etwa  weniger  nöthig  ist  .  als 
vor  TjO  Jahren.  Es  ist  richtig,  die  einst  etwas  bei  Seite  stehende 
Orientalistik  ist,  wie  ich  Anfangs  hervorhob,  längst  zu  riiekhalt- 
loser  Anerkennung  gelangt;  Diejenigen  die  vor  "»(>  Jahren  eiiita^  h 
Mitglieder  der  D.  M.  G.  waren,  oder  deren  Nachfolger  sind  vielluch 
Mitglieder  oner  staatlichen  Akademie  oder  sogar  mehrfache  Akade* 
miker;  es  hat  ftr  sie  kerne  Noth,  Udnere  nnd  selbst  grossere  Arbeiten 
zum  Druck  zu  bringen,  die  -Akademien  nnterstütsen  dementsprechend 
auch  gern  anderweitige  orientalistische  TTntemehmimgen,  Während 
noch  im  Jahre  1850  in  den  bei  den  Acten  befindlichen  Vorstands- 
verhandlun«.,'en  darüber  selnvere  Zweifel  laut  wurden,  ob  sich  Webers 
Indische  Studien  neben  unserer  Zeitschrift  und  diese  neben  jenen 
würde  behaupten  können,  haben  sich  (ganz  abgesehen  von  den 
Ind.  Stadien)  allm&hUch  in  Deutschland  sechs  andere  Zeitschriften 
entwickelt  >),  die  sich  sfimmtlich  auf  spedellere  (Sebiete  orienta- 
liseher  Philologie  beschzfiiken,  die  alle  von  unserer  Zeitschrift  mit- 
umfiisst  werden,  einrt  allein  umfasst  Tvurden.  Ich  sehe  dabei  noch 
LTimz  ab  von  den  speciell  jüdischen  Zeitschriften  und  von  den 
<  >i-./;infri  der  einst  von  IndieTi  ansLjeganfjenen ,  früh  ab<jetrennten 
ind()gfrtn;ini>ehen  Sprachvfrgieirhniiu'.  Aus  alledem  li-uchtet  mir 
uiiabweislich  die  erfreuliche  That.sache  hervor,  diiss  die  Ziele  denen 
unsere  Oesellschaft  zustrebt,  näher  gerückt  sind ;  erreicht  aber  sind 
sie  noch  l&ngst  nicht,  wie  ich  eben  an  der  Hsnd  der  Thaisachen 
behauptete.  M.  H.,  ich  kann  In  dem  Erscheinen  jener  Zeitschriften 
auch  nicht  eine  Spur  von  dem  erblicken ,  wa,s  man  Concurrenz  zu 
nennen  pflegt:  ich  sehe  darin  nur  eine  Noth  wendigkeit.  Wie  vor 
100.  vor  TT),  vor  r)(>  Jahren  eine  Zeitschrift  wün.schenswerth  und 
dann  nötliig  wurde,  so  sind  jetzt  und  schon  seit  längerer  Zeit  eben 
mehrere  mindestens  wünschenswerth  geworden.  Nur  erfreulich 
kann  es  sein,  wenn  dieselben  so  oder  so  bestehen  können :  Im  letzte 
Grunde  wurzelt  ihr  Bestehen  doch  immer  nur  in  dem  aUgemeinerett 
Interesse,  das  die  Wissenschaft  vom  Orient  auf  sich  zu  ziehen  be- 

1)  Basold»  Hrapt-DeUtneb,  Krnum,  Mdel,  Stade,  Oofh«. 
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gönnen.  Schon  unter  dem  5.  November  1865  findet  sich  in  den 
Acten  Kenntnis  genommen  von  der  Klage  der  Autoren,  übermässig 
lange  auf  den  Druck  warten  7.u  müssen.  Wie  wfirde  das  erst  jetzt 
der  Fall  sein!  Wo  sich  die  Zahl  der  Forscher  vermehrt  hat,  wo 
ganz  neue  Gebiete  der  Forschung  erschlossen,,  die  alten  dergestalt 
erweitert  imd  Tertieft  wwdeB  sind,  dasa  sie  ids  selbstrtBndige 
WisBenechafteii  eich  herMtmiVtoen  beginnen  ond  fest  die  ganie  Knät 
Eines  Mannes  in  Ansprach  nehmen.  So  dass  Einer  schon  Iftngst 
nicht  m*>1u-  das  ganse  Gebiet  orientalistischer  Wissenschaft  be- 
herrsclien  kann,  was  vor  50  Jahren  noch  wohl  möglich. 

Und  hier,  m.  H.,  erhebt  sich  von  selbst  die  Frage,  ob  dieser 
Wandel  der  Verhiiltniss«' ,  diese  nothwendige  Theilung  der  Arbeit, 
diese  völlige  Spaltung  der  einzelnen  Zweige  unserer  Wissen.schaft  der 
Gesellschaft  nicht  vielleicht  die  Existenzberechtigung  entzogen  habe, 
oder  mindestens  die  Berechtignng  in  der  einheitlichen  Form  weiter- 
2Ube^teh(•ll.  in  der  sie  heute  und  seit  50  Jahren  bestellt  ? 

Als  Rödiger  am  7.  Juli  18(54  (damals  in  den  sechziger  Jahren 
stehend)  in  die  Berliner  Akademie  eingeführt  wurde,  sagte  er  in 
seiner  Antrittsrede:  , Meine  Lehrjahre  fielen  iKxh  in  eine  Zeit, 
wo  ein  junger  Theolog  sich  träumen  lassen  konnte ,  auf  seiner 
Studienwanderung  nicht  nur  die  klassische  Litteratur  fest  im  Auge 
zn  behalten  f  sondern  aoch  Schritt  flbr  Schritt  den  ganzen  Orient 
zn  erobern,  der  Sprachen  und  litteratoren,  der  iSesehichte  ond  der 
Alterthümer  Asiens  Herr  /u  werden;  nnd  nicht  etwa  im  Fluge 
nur,  nicht  in  oberflächlicher  Ueberschau.  nein  mit  aller  (Gründlich- 
keit sollte  das  geschehen.  —  Wir  waren  aber  an  der  Grenze  dieses, 
wie  er  uns  jetzt  erscheint .  einigermas>en  naiven  Zustjunles  an- 
gelangt ..."  Ein  Jahr,  nachdem  Itödiger  jene  Worte  gesprochen, 
begann  meine  Lehrzeit.  Anch  damals  war  es  noch  mOgüch  und 
üblich,  Orientalia  schlechthin  zn  stndiren,  Semitica  einschliesslich 
des  Alten  Testaments  in  völlig  gleichem  Schritte  mit  Sanskrit,  Alt- 
persisch. Und  am  Arabischen  haftete  eng  Neupersisch  nnd  Türkisch. 
Auch  an  Aegy]>tis(  h  und  indogermanische  Sprachvergleichung  konnte 
man  sich  noch  einigermassen  wagen,  wenn  auch  in  zweiter  Linie. 
Wenn  das  jetzt  vollständig  anders  geworden ,  wenn  uns  jetzt  auch 
dieser  Zustand  schon  wieder  naiv  erscheint,  SO  ist  das  zum  grossen 
Theil  Verdienst  jener  Abhandlnng  im  26.  Bande  unserer  Zeitschrift, 
welche  dem  Semitisten  ein  neues  nnd  ihm  näher  als  alles  andere 
liegendes  Forschungsgebiet  gewann.  So  ist  es  denn  gekommen, 
m.  H.,  dass  in  unseren  Tagen  der  Semitist  nicht  mehr  den  Sans- 
kritisten versti'ht  .  und  dieser  nicht  mehr  jenen ;  der  Sanskritist 
neigt  jetzt  vielmehr  nach  «lern  Abendland.',  wie  das  nur  mitiir- 
gemäss  und  sachlich  begründet  ist.  Durch  zufällige  geographische 
Nachbarschaft  lassen  sich  nicht  mehr  Dinge  znsammenzwftngen,  die 
ihrem  Wesen  nach  Tersohieden  sind  nnd  anseinaDderstreben.  Diese 
Trennnng  wird  sich  bei  der  jüngeren  Generation  noch  schärfer  T0II- 
ziehen. 

Bd.  XLIX.  87 
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Aus  diesem  Grunde,  m.  H. .  bin  ich  des  Glaubens,  «lass  die 
D.  M.  G..  wenn  sie  heut  nicht  schon  bestände ,  heut  schwerlich  ge- 
gründet werden  würde,  wenigstens  in  Deutschland  nicht  in  der  ein- 
heitlichen Form  mit  der  vielseitigen  Tendenz  in  der  sie  heut  besteht. 
Darin  mAcht  mieh  siiüh  nicht  der  Umstand  im,  dav  Tor  nicht 
langoi  Jähren  in  Italien  «ne  asiAtische  Cteaellsehaft  mit  der  gleichen 
Tieüeitigen  Tendenz  wie  die  unsere  gegründet  ist,  und  dass  vor 
gleichfalls  nicht  langen  Jahren  eine  deutsch  -  österreichische  Zeit- 
schrift mit  t'bcnfalls  dei-selben  vielseitigen  Tendenz  wie  die  unsere 
ins  Leben  gerufen  worden.  Es  mag  hierbei  in  Italien  wie  in 
Oesterreich  zunächst  einfach  das  Muster  der  älteren  Gesellschaften 
zu  unyerinderfcer  Naehahmong  mechanimih  gereist  haben,  sodann 
aber,  m.  H.,  erreichen  die  Orientalisten  jener  Linder  an  Zahl  nicht 
annähernd  die  Zahl  der  Mitglieder  unserer  Gesellschaft.  Und  hierin 
liegt  in  prsktisoher  Hinsieht  ein  sehr  wesentlich  mas^bendes 
Moment. 

Aber  es  scheint  mir  gut,  djvss  die  Gesellschaft  so  wie  sie  ist 
besteht,  und  ich  halte  es  tiir  wünsehenswerth ,  djvss  sie  so  wie  sie 
nun  einmal  ist  bestehen  bleibe.  Ich  ziehe  aus  dem  oben  Gesagten 
die  Conseqnenien  nicht  nach  der  Riohtmig  hin,  dass  ich  einer 
Trennung  das  Wort  redete.  Glanben  Sie  nicht,  dass  ich  etwa  mit 
der  Phrase  kommen  werde,  dass  wir  in  äusserer  Vereinigung  doch 
leichter  vor  Einseitigkeit  geschützt  seien.  Das  ist  durchaus  nicht 
der  Fall ,  und  einzelne  hervorragende  Geister  würden  immer  den 
Weg  zu  einem  Mehr  zu  linden  wissen.  Warum  ich  es  für  ein 
Glück  halte,  duss  die  Gesellschaft  so  wie  sie  ist  best-eht,  und 
wesshalb  ich  wünsche,  dass  sie  so  wie  sie  ist  bestehen  bleibe,  ist 
der  Umstand,  dass  wir  in  der  althergebrachten,  keinerlei  philo- 
logisches Studium  des  Orients  snsschliessenden  Vereinigong  Gelegen- 
heit haben,  noch  ganz  unbekannte  Gebiete  erschliessen  zu  helfen, 
und  dass  wir  in  dieser  Vereinigung  auch  solchen  Studien  P\hderung 
angcdeihen  können  lassen,  für  di-'  '  in  numerisch  besonders  schwaches 
Interesse  vorhanden.  Es  ist  ja  kein  Zweifel,  dass  die  Sanskritisten 
und  noch  mehr  die  Semitisten  je  liir  sich  durch  ihre  Anzahl  durch- 
aus im  Stande  sind,  sich  xn  je  einer  wirkungsfähigen  Gesellschaft 
zU8ammenzu8chlies.sen.  Aber  wenn  selbst  eine  so  Twhftltnimmüimig 
alte  und  zahlreich  gepflegte  Wissenschaft  wie  die  Aegjrptologie  nur 
mit  Mühe  bisher  ihr  Organ  hat  aufrecht  erhalten  können,  wenn 
trotz  aller  Deutsehen  Colonien  die  afrikanische  Zeitschrift  Büttners 
r;iscli  eiii}^'ei,'Hntren  ist.  wo  sollten  da  Forschungen  über  Hinterindier, 
Iranier,  Tiljoter,  Mongolen,  Türken.  Hetiter  Statt«  und  IMletre  tinden? 
Freuen  wir  uns,  dass  wir  eine  Gelegenheit  vorgefunden  haben,  den 
Erforschem  unerforschter  Völker  und  Sprachen  ein  Obdach  sn 
bieten,  so  lange  sie  eines  solchen  bedürfen,  so  lange  sich  um  diese 
nicht  soviel  Interesse  und  soviel  Studium  concentrirt  hat,  dass  auch 
sie  selbstständig  heraustreten  und  auftreten  können ! 

Aus  diesem  Grunde  halte  ich  es  fUr  gut,  dass  wir  nicht  getrennt 
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neben  einander  gellen,  sondern  Tereint  zusammen,  doss  wir  das  Gedächt- 
niss  an  die  fi-ühoro  Einheit  unserer  Studien  in  unserer  Gesellschaft  nooh 
jetzt  fortwirken  lassen  als  ein  Band  äusserlicher  Einigung,  in  dem 
vollen  Bewushtsein,  dass  unsere  Studien  sieh  innerlich  getrennt  haben 
und  sich  haben  trennen  müssen.  Schaden  kann  diese  äusseriiche 
Vereinigung  ja  aohwerlidi  anrichten,  ünd  wen  naoh  einein  inneren, 
idealen  Bande  der  Rinignng  yerlangt,  der  mOge  bedenken,  da»  der 
Orientalist  wohl  mehr  als  mancher  Andere  seine  Stadien  begonnen 
hat  ohne  Rückaidlt  anf  materiellen  Vortheii ,  lediglich  in  dem  be> 
glückenden  Drange  nach  stiller  Erforschung  des  Unbekannten,  dass 
wir  alle  wohl  einst  jenen  wissenschaftlichen  Mutli  der  Jugend  in 
uns  gefühlt  haben,  welchem  kein  Ziel  zu  hoch  ist  um  nicht  danach 
zu  greifen,  und  der  sich  trotz  aller  Enttäuschung  ja  auch  im 
ap&teren  Leben  noch  snweilen  als  ein  gesegneter  Gast  einstellt  — 
Sollte  sich  gleichwoU  dnreb  spAtere  Ibrfikhrong  herausstellen,  dass 
die  innerliche  Trennung  unabweislich  auch  eine  üusserliche  Sch^- 
dnng  verlangt,  so  mögen  Spätere  dieselbe  glücklich  ToUziehen  zum 
Nutzen  der  Wissenschaft.  Wir  aber  haben  keinen  Grund,  der  Ent- 
wicklung voranzueilen.  Wenn  wir  des  Glaubens  sind .  dass  die 
Gesellschaft  so  wie  sie  heut  und  seit  50  Jahren  ist,  reiche  Gelegen- 
heit zu  nützen  hat,  so  wollen  wir  ihr  auch  in  dieser  Gestalt  dienen, 
nicht  etwa  nur  durch  Erftllnng  dessen,  wozu  wir  ihr  yerpfliehtet, 
sondern  auch  dadurch,  dass  wir  ihr  stets  nur  das  Beste  unserer 
Qeisteswerke  darbieten  wollen. 
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Vortrag,  gehmltea  in  der  SitsooK  der  GeMlUchaft  voa 
B.  MMok. 

M.  U. !  Der  ausgezeichnete  G<'lehrte,  zu  dessen  Gedlchtnisä  ich 
einige  Worte  vor  Ihnen  reden  möchte,  stammte  aus  einer  alten  «  liwa- 
bischen  Fiuuilie ,  die  eine  grosse  Keihe  von  Beamten  und  unter 
ihnen  namentlich  Theologen  und  Schulmänner  geliefert  hat.  Ein 
durchgehender  Familieiizug  ist  leicht  erkennbar.  Ein  Oheim  lU>th 
der  uns  als  Beispiel  dienen  mag,  wird  uns  geschildert  als  arbeitsiiii, 
pflichttreu,  streng  in  seinem  Urtheil,  unnachsichtig  gegenüber  seinen 
Schülern,  unnachgiebig  wo  er  sich  in  seinem  Rechte  glaubte,  wfihrend 
die  weicheren  Züge  nur  im  Familienverkehr  sparsam  hervortraten. 
Als  <'in  echter  Sohn  dieses  mannhaften  Geschlechtes  wurde  Walther 
Kmlolf  Koth  am  -5.  A|)ri!  1821  in  Stuttgart  geboren,  wo  sein 
Vater  Oberrevisor  war.  Er  besuchte  das  Gymnasium  in  Stuttgart 
und  das  niedere  Seminar  in  Urach  und  bezog  mit  17  Jahien  die 
LandesoniTersitftt,  wo  er  auf  dem  Stift  Theologie  stndirte.  Er 
genoss  die  vielseitige  nicht  blos  theologische,  sondern  anch  philo» 
sophische  und  historische  Bildung,  wie  sie  auf  diesem  Institut  üblich 
ist  imd  bestand  im  Jahre  1842  das  theologische  Bimstexamen. 
Die  fiir  sein  Leben  wichtigste  Anregung  empfing  er  von  Ewald, 
bei  dt'iii  er  ausser  theologischen  Vorlesungen  vier  Curse  im  Sanskrit 
(den  erst<.*n  in  seinem  siebenten  Semester)  und  zwei  Curse  Persisch 
hörte.  Eine  Abneigimg  gegen  die  Theologie  scheint  bei  dem 
Wechsel  seiner  Stn^enrichtnng  nicht  im  Spiele  gewesen  m  sein, 
wie  er  denn  später  als  PriTatdocent  auch  noch  Voilesongen  über 
Dogmatik  und  Liturgik  des  alten  Testaments  oder  Erklärung  eines 
Propheten  ge]i;ilt.ii  hat.  Nachdem  er  sich  an  der  Hand  der 
Tübinger  llandsrhrit'len  tiefer  in  das  Sanskrit  eingearbeitet  hatte, 
brachte  er  zwei  Jahre  iU>rrwi«'L:*'nd  in  Paris  uinl  London  zu ,  in 
Paris  im  Verkehr  mit  Burnoui",  Julius  Mohl  und  Antl«  i  n.  in  London, 
WO  er  hauptsächlich  durch  Wilson  gefördert  wurde,  völlig  versenkt 
in  die  Durcharbeitung  der  Handschriftenschfttze  des  East  Lidia- 
Honse.  Die  erste  Fracht  dieser  Stadien  ist  seine  Schrift:  ,Znr 
litterator  und  Geschichte  des  Weda*  Stuttgart  1846. 
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Da  an  dieser  Stelle  Both's  Arbeiten  in  den  jproseen  Stnnn  der 
inasensclmftlichen  Entwicklung  einmünden,  so  wird  es  richtig  sein 
wenn  ich  Sie,  meine  Herren,  daran  erinnere,  wie  es  im  Anfang  der 
vitT/iLr»'!-  .Tahro  um  das  Studium  des  Verla   b<"^tf'llt   war.  mit  dem 
Koth's  Nam«'  seitdem  dauernd  verbunden  gebliclx  u  ist.     Der  erste, 
der  uns  Eurojwer  über  den  Veda  genauer  unterrichtet  hat,  ist 
Colebrooke.    Es  geschah  unter  Benutzung  selbstgcsammelter  Hand* 
scbriften  in  dem  bertUunten  Anfiats:   »On  the  Veda  or  sacred 
writings  of  the  Hindoos*  in  den  «Asiatic  Besearcbes*  toL  8, 
pp.  869 — 476,  Calcutta  1805.  Da  der  Verfasser  die  Aufgabe  hatte, 
über  ein^n   grossen  Complex  von  Schriften   zum   ersten  Mal  zu 
orientiren .  so  äussei-te  er  sich  natürlich  /imächst  über  die  Thoib' 
und  Schulen  des  Vrda  und  gab  Auskunft  übfr  gewisse  A»Mis*«>rlich- 
keiten  der  Ueberliefenuig,  wie  z.  B.  die  verschiedenen  Schreibungen 
desselben  Textes,  die  zwei  einander  durchkreuzenden  Einthefliingen 
des  Bigreda  und  Aehnliohes.  Indem  er  dabei  nacb  indischer  Weise 
Ton  den  SAngem  der  Hymnen  und  den  Gottheiten  derselbon  redet, 
äussert  er  sich  über  die  letzteren  wie  folgt:  ,Es  nia:/  hier  genügen, 
ZU  bemerken,  dass  Indra  oder  das  Firmament,  das  Feuer,  die  Sonne, 
der  Mond,  das  Wasser,  die  Luft,  die  (jeister.  die  Atmosphäre,  die 
Erde  die  haupt.>iieblielisten  ( Jegenstiinde  der  Verehrung  sind".  Von 
Textproben  erhalten  wir  wenig  und  nui'  solche,  die  vom  indischen 
Standpunkt  aus  besonders  wichtig  erscheinen  mussten,  nftmlieh 
zunftchst  die  berühmte  Gi&yatn,  durch  welche  ungezählte  indische 
Knaben  in  das  Studium  d«  -,  Vt  dn  und  die  Plage  der  Schule  ein- 
gt  lülirt  worden  sind,  und  fsodann  einige  Hymnen  ^»eculativen  Inhalts. 
Mit  den  Woi-tf n :    .Ein  anderer  Tbi  il.  wolidier.  wie  es  scheint,  /u 
demselttfii  \'eda  gehört,  wird  Ailareya-Hrahmana  gmannt*  l»t'ginnt 
eine  etwas  einlusslichere  Beschreibung  dieses  liturgischen  \Verkes. 
auf  die  eine  Auskunft  über  das  Aitareya-Ära^yaka  folgt.  Wie  man 
sieht  stehen  fßr  Colebrooke  die  Hynmensammlungen,  die  liturgischen 
und  theologischen  Werke,  die  nach  indischer  Auffiissung  zum  Veda 
gehören,  ungeiahr  auf  der  gleichen  geschichtlichen  Ebene.  Colehrooke's 
Oesanmiturtheil   über  den  Veda  lautet  :    ,Die  Vedas  sind  zu  um- 
fänglirb   für   eiiu'   vollstiindige  Uebeix-f/ung  ib's  (tanzen   und  was 
sie  entbalten.   würde   seliwerlicli  die  Arbeit    drs  L.scrs  und  noch 
weniger  die  des  Uebersetzers  lohnen.    Der  alte  Dialect,  in  welchem 
sie  abgefasst  sind,  ist  äusserst  schwierig  und  dunkel,  und  obgleich 
er  merkwürdig  ist  als  Vorläufer  einer  glätteren  und  feineren  Sprache, 
nämlich  dts  (lassischen  Sanskrit,  so  werden  seine  Schwi''rigkeiten 
doch  noch  lange  eine  solche  Durchforschung  des  ganzen  Veda  ver- 
hindern.    wie  sie   nr>fhig  sein  würde,  um   all   dasjenige  heraus- 
zuziehen .   was    in  di«'sen    umtanglichen  Werken  merkwürdig  und 
wichtig  ist.    Dagegen  verdienen  die  Vedas  wohl,  gelegentlich  von 
Orientalisten  befragt  zu  werden*.    Dieses  Urtheil  aus  dem  Munde 
eines  Kenners  ron  allererstem  Bange  war  nicht  eben  ermuthigend, 
und  in  der  That  hat  sich  auch  die  Sanskritforsobung  etwa  ein 
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Menachenalter  blndürch  anderen  Aufgaben  als  dem  Studium  des 
Veda  zugewendet.  So  kommt  es,  dass  ich  als  nächstes  Buch  eines 
zu  orwähncn  habe,  welches  aus  dem  Jahre  1838  stammt.  Unser 
Landsmami  Friedrich  Kosen ,  Trolessor  in  London ,  ein  Orientalist 
▼on  weitestem  Hioriioiit,  hatte  den  kühiieii  Plan  ge&sst,  den  Big- 
vedft  mit  Isteimseher  Uebenetnmg  nnd  Anmerkungen  benuisnigelMB, 
aber  das  Werk  brach  mit  dem  vielbeklagten  Tode  des  Mannes  jik 
ab,  so  dass  nur  ein  Torso  übrig  ist.  Er  enthält  121  Hymnen  Text 
und  Uebersetzung .  die  letztere  meist  nach  dem  Commentar  des 
Säyana,  von  dem  in  den  Anmerkungen  vi^'lfiiltig  Proben  gegeben 
werden.  Es  ist  tiir  uns  belehrend  zu  sehen,  wie  in  diesem  Werke 
ein  neues  Wissen  sich  unter  Straucheln  und  Wiederautstehen  lang- 
sam gestaltet.  Nicht  Weniges  hat  er  merst  gesehen,  namentlich 
anch  auf  dem  Gebiete  der  Vergleichnng.  So  ist  er  z.  B.  d^  Ente 
gewesen,  der  bei  Gelegenheit  der  Geschichte  Ton  den  Kühen  der 
Pa^is  auf  die  Yei^leichbaren  Mjrthen  TOn  Gaens  und  Evander  auf* 
merksam  machte.  Ein  Index  verborum  kam  aus  seinem  Nachlass  in 
Lassens  Hände ,  aber  die  beabsichtigte  VeröfJ'entlichung  ist  unter- 
blieben. Das  dritte  Werk  ist  Koths  el)engenannte  ErstlingSitrbeit. 
Sie  verlangt  und  verträgt  eine  Vergleichuug  mit  der  berühmten 
Arbeit  Ton  Colebrooke,  aber  wie  Torsehieden  ist  die  Stimmung  nnd 
die  Absicht  der  beiden  Yerfiuserl  Während  der  iltere  Meister 
dem  zn  erwartenden  Gewinn,  wie  wir  sahen,  ziemlich  resignirt 
gegenübersteht,  yerspricht  dem  jüngeren  das  Stndinm  des  Veda  die 
reichste  Ausbeute.  ,Denn  es  könnte*,  so  sagt  er,  ,nach  meiner 
Ueberzeugung  der  (»eschicht«  des  alten  Orients,  vielleicht  der 
ganzen  alten  Geschichte  in  diesem  Augenblick  kein  wesentlicherer 
Dienst  geleistet  werden,  als  eine  Bekanntmachung  und  genaue 
Untersuchung  der  Tedischen  Schriften*.  Golelm>oke  betrachtet  den 
Veda  mit  dem  Ange  des  Inders,  also  unhistorisch,  theologisch, 
idnloBophiseh;  Boths  Anschauungsweise  dagegen  ist  durehaos  ge- 
schichtlicb.  Das  zeigt  sich  überall.  Die  Sammlung  des  Bigreda 
ist  nadi  ihm  nicht  um  liturgischer  Zwecke  willen  gemacht,  man 
kami  sie  vielmehr  mit  vollem  Kecht  den  gescliichtlicben  Veda 
nennen.  Während  für  Colebrooke  Veda  und  Brähmana  unmittelbar 
zusammenhängen,  errichtet  lioth  zwischen  beiden  Schriftgattuiigen 
eine  tiefe  Kluft  Colebrooke  hatte  die  beiden  Einteflungen  des 
Bigreda  mitgetlieilt,  ohne  sich  über  ihren  Werth  weiter  ansralassen ; 
Roth  erklftrt  die  eine  für  die  geschichtliche  und  darum  allein  be- 
rechtigte, und  vollends  von  dem  Inhalt  des  Rigreda  bekommen 
wir  ein  durchaus  anderes  Bild.  ,Mehr  als  tausend  jener  heiligen 
Lieder",  heisst  es.  ,,sind  hier  vereinigt,  mit  welchen  die  Von'äter. 
wohnend  um  die  l  1er  der  fünf  Ströme,  für  sich  und  ihre  Heerden 
Gedeihen  erfleht,  die  aufgehende  Morgenrütlie  begrüsst,  den  Kampf 
des  blitztragenden  Gottes  mit  der  finsteren  Madit  besungen  und 
die  Hilfe  der  Himmlischen  gepriesen  hatten,  die  in  ihren  Kämpfen 
sie  rettete*.   Was  Both  uns  aus  dem  Yeda  mittheilt,  sind  nicht 
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pliüosophische  Gedanken  sondern  die  Spuren  der  unzähligen  Kämpfe, 
welche  im  Fünfstromland  zwischen  den  einzelnen  Stammen  in  grauer 
Vorzeit  geführt  worden  sind.  Mit  besonderer  ^'orliebe  verweilt  er 
schon  in  seiner  Erstlingsarbeit  bei  der  Ausmalung  der  (wirklichen 
oder  angeblichen)  Gegensätze  zwischen  den  verschiedenen  Perioden 
d«8  indischen  Volkslebens.  «Auf  jene  Lieder,  die  Kampf  and  Streit 
athmen,  folgten  die  (lesSnge  der  friedlichen  Opferer  in  den  üppigen 
Ebenen  des  Südens  und  Südostens.  Die  QOtter  wurden  anders, 
das  ritterliche  Volk  wurde  träumerisch  und  gewann  die  Ruhe  lieb, 
nur  auf  dem  Gebiet  der  Askese  blieb  der  streitbare  Sinn  und  jene 
Festigkeit  des  Charakters  lebendig*.  Wenn  Colebrooke  uns  die 
indische  Auffassung  des  Veda  vermittelt  hatte ,  so  liegt  in  Roths 
Schrift  der  erste  Versuch  vor,  das  geschichtliche  R'oblem  des 
indischen  Altertfanms  mit  den  Mitteln  der  enropüschen  kritischen 
Methode  anzngreifen.  Die  wenig  Bogen  füllende  Arbeit  wnrde  Ton 
den  Zeitgenossen  als  epochemachend  anerkannt,  nnd  wer  sie  heute 
liest,  muss  den  Mann  bewundern,  der  im  Alter  von  füntundzwanzig 
Jahren  soviel  Wissen  mit  soviel  Urtheü  und  soviel  reifer  Zurück- 
haltung Vereinigte. 

Eine  der  wichtigsten  Fragen,  welche  auch  in  dieser  Schritt 
schon  eine  erheUiebe  Bolle  spielt,  ist  die  nach  dem  Warthe  der 
indischen  Erklftrangsliieratnr.  Es  wire  offenbar  nicht  mOglich  ge- 
wesen, der  Schwierigkeiten  des  Veda  derartig  Herr  tu  werden,  wie 
es  geschehen,  wenn  uns  nicht  unsere  indischen  Collegen  vorgearbeitet 
hätten,  deren  Au*^einandersetzungen  oft  den  Eindruck  machen,  als 
oi)  sii"  mehr  für  Ausländer  als  für  Inländer  geschrielien  seien.  Es 
handelt  sich  dabei  theils  um  solche  Arbeiten,  welche  .sich  mit  der 
äusseren  Gestalt  des  vedischen  Textes  beschäftigen,  die  sogenannten 
Prfttiääkhyen ,  von  denen  Roth  in  der  genannten  Schrift  die  erste 
Kunde  gegeben  hat,  theils  und  hauptsächlich  nm  SacherUAmng. 
Der  Älteste  der  Vedaconunentatoren  ist  Yäskn,  der  umfänglichste 
und  wichtigste  Säyana.  welcher  dem  14.  Jahrhundert  n.  Chr.  an- 
gehört. Zu  beiden  hatte  Roth  Stellung  zu  nehmen.  Yäskas  Beiträge 
zur  Erklärung  schwieriger  Yedaworte  und  -stellen  eischienen  ihm  so 
wichtig,  dass  er  es  für  seine  nächste  Aufgabe  hielt,  das  sogenannt« 
Nimkta  nebst  den  dazu  gehörigen  WOrtersanmilungen  mit  Ein- 
leitung und  Anmerkungen  herauszugeben  (1852).  Man<ier  wird  unter 
uns  sein,  der  sich  mit  Dank  daran  erinnert,  wie  sehr  er  in  seinen 
ersten  Bemühungen  um  den  Veda  durch  die  Roth'scheti  Anmerknngen 
gefördert  worden  ist.  Von  Säyanas  Commentar  meint  Roth,  er  werde 
für  uns  sowohl  die  hauptsächlichste  Quell.-  für  Vedaerklärung.  als 
eine  Fundgrube  für  die  Geschichte  der  Literatur  ül)erhaupt  bleiben, 
er  gehöre  zwar  einer  Zeit  au,  deren  Gesichtskreis  jene  alte  Literatur 
so  fern  lag,  dass  ein  sicheree  Verstlndniss  fOv  sie  unmöglich  war, 
«aber*,  so  heisst  es  wOrtlioh,  «es  wftre  ftUr  die  Beförderung  vediseher 
Studien  sicherlich  nichts  angelegentlicher  zu  wünschen ,  als  eine 
vollständige  Bekanntmachung  der  Sanhiti  des  Rigveda  und  ihres 
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woilreirhen  C'oinmeutators.''  Eiii  solches  Werk  wird  (Ihiiii  aucli  an- 
gekündigt, es  sollte  unter  Wilsons  Leitung  von  Trithen,  Kieu  und 
Both  herausgegeben  wwden.  Wie  bekannt,  ist  das  uobt  geadiehen, 
sondeni  das  Werk  ist  in  Ifsz  Müllers  Hände  gekommen,  ünd 
wenn  nun  Roth  durch  diese  Wendung  der  Dinge  von  einer  intimen 
Beschäftigimg  mit  Saya^a  etwas  abgewt-nd^t  wurde,  so  hat  er  doch 
im  Laute  des  L«'l)i'ns  immer  wieder  darauf  zurückkommen  müssen, 
und  liat  vi»'ltaltig  (Ttdcgt-nheit  genommen,  seine  Stellung  zu  Sävana, 
dem  er  immer  unabhängiger  gegenübertrat,  gi'undsiitzlieh  aus- 
zusprecheu.  Was  er,  als  er  aui'  der  Höhe  des  Lebens  stand,  darüber 
dachte,  Iftast  sich  etwa  in  folgende  Worte  zosammenfiusen:  Es  gibt 
in  Indien  keine  unmittelbar  TOn  der  Entstehung  der  heiligen 
Schriften  an  fortgeleitete  Tradition .  sondern  nur  eine  mit  den 
heiligen  Schriften  sich  beschäftigende  Gelehrsamkeit.  Als  (ielehrtc 
haben  jene  Männer  zwar  ein  gewisses  Sprach-  und  Heimatsgefühl 
vor  uns  voraus,  sie  sind  aber  ungünstiger  als  wir  gestellt,  insofern 
sie  historisch  befangen  und  deshalb  geneigt  sind,  die  Gegenwart 
auf  die  Vergangenheit  zu  übertragen,  und  weiter  insofern  ihre  etymo- 
logische und  grammatisohe  Kunst  geringer  war,  als  die  unsrige. 
Wir  erkennen  deshalb  zwar  an,  dass  die  indische  Gelehrsamkeit  für 
uns  ein  wichtiges  Hilfsmiftel  zur  Erkenntniss  des  Veda  ist  und 
nameiitlieli  gewesen  ist,  aber  wir  behaupten,  dass  wir  den  Veda 
besser  verstehen  müssen,  als  alle  indischen  Comuientatoreu  zu- 
sammengenommen. 

Inzwischen  hatte  sich  lioth  in  Tübingen  habilitirt,  bis  über 
Sanskritgrammatik,  Veda  und  Avesta,  Geschichte  der  Beligion  und 
philosophische  Systeme  des  Morgenlandes,  Persisch  und  Anderes, 
und  vei*senkte  sich  in  das  philologische  Studium  der  vedischcn 
Texte.  Da  traf  ihn  im  Januar  1>S52  die  Aufforderung  Böhtlingks 
an  d»  ni  grossen  Sanskritwörterbueh .  welches  dieser  vorhatte,  die 
vedisclie  Partie  zu  üb«'rnclunen.  Kotb  ztigert«-  anfangs,  denn  seine 
eigentliche  Absicht  war  auf  eine  vediM-he  Archäologie  und  Mytho- 
logie gerichtet,  dann  aber  sagte  er  zu,  in  Erwägung  der  grund- 
legenden Wichtigkeit  des  Unternehmens.  Anfirechts  Hilfe,  die  in 
Aussteht  glommen  war,  wurde  ihm  nur  bis  ogra  zu  Theil,  dafür 
erfreute  er  sich  der  Unterstützung  Anderer,  wie  Whitneys,  der 
das  Sanskritstudium  von  Berlin  und  Tübingen  nach  Amerika  ver- 
pflanzt hatte  und  nament1i(di  Albreeld  Webers,  welcher  eine  immer 
anwa<disende  schwierige,  theihvfisi-  nui'  ihm  zugängliche  Literatui* 
für  das  Wörterbuch  ausbeutete.  Das  grosse  ^Verk  vereinter  Kräfte, 
welches  so  in  mehr  als  zwanzigjähriger  Arbeit  entstand,  bedarf 
meines  Lobes  nicht,  es  wird  richtiger  sein,  wenn  ich  an  dieser 
Stelle  die  wissenschaftliche  Situation,  in  welcher  sich  Roth  befand, 
und  die  persönlichen  Vorbedingungen  für  das  Gelingen  einer  solchen 
Arbeit  er()rtere.  ^\^'nn  ninn  sonst  ein  W()rtt  rbncli  über  einen  Theil 
der  alti-n  Litter;itnr  untHrnimmt.  w<'ndrt  man  sich  zunächst  an  die 
gedruckten  Ausgaben  mit  all  ihrem  Zubehör,  wie  Commeutare, 
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Indioes,  Uebenetnmgen  o.  8.  w.  Davon  konnte  aber  in  diesem 
Falle  kanm  die  Bede  sein.  Zwar  war  der  erste  Theil  Ton  Max  HiUlers 

grosser  Aus«^abe  des  Bigveda  vorhanden,  welche  auch  die  Accente 
gab,  tlit;  l>ei  Rosen  noch  fehlten,  und  dazu  den  vollständiifen  Oom- 
mentar  d»*s  Säyana .  ferner  Benfeys  in  höchstem  (Jrade  verdienst- 
volle Au-sgube  des  Sämaveda  mit  Uebersetzung  und  (ilossar,  auch 
von  Webers  Yajurvedu  der  erste  Theil ;  aber  was  wai"  das  gegen 
die  Mfüse,  die  lediglich  in  Handschriften  ausgebeutet  werden  musstel 
UebersetKongen  ausser  der  Benfey 'sehen  ebengenannten  ezistirten  nicht,  . 
ebensowenig  europäische  Gommentare  und  mit  den  indischen  Er- 
Uärem  lag  Roth  im  Kampfe,  ür  wnsste  wohl,  dass  man  sie  nicht 
vernachlässigen  dürfe.  nWr  er  empfand  immer  mehr,  dass  es  seine 
Aufgabe  sei.  an  die  Stelle  des  Halbwahren,  das  sie  so  oft  bieten, 
dns  VValire  /.ii  setzen.  So  Idieb  ihm  denn  riiehts  ülirig.  als  den 
VN  eg  zu  geben ,  den  die  Erluhrungen  der  Philologie  vorscbiieben, 
er  mnsste  ein  Veneichniss  aller  Worte  und  Formen  anfertigen  und 
den  Sinn  derselben  durch  Zusammenhalten  aller  nach  Form  und 
Inhalt  verwandten  Stellen  zu  ermitteln  suchen,  eine  schwierige  Auf- 
gabe, zu  deren  Losung  es  verschiedenartiger  j/eistij^'er  Kräfte  be- 
durfte. Ich  rede  nicht  von  der  langweiligen  Arbeit  des  Sammeins, 
die  schlit>>slieh  atieh  ein  anderer  hätte  besorgen  können.  Einer 
ganz  besonderen  \  eranlagunir  l)tMliu  lte  es  bei  der  Feststellung  der 
Bedeutung,  denn  die  Bedeutung  eines  VV'ortes  lässt  sich  aus  den 
verschiedenen  Stellen,  an  denen  es  vorkommt,  nicht  ausrechnen ;  es 
muss  der  Funke  des  Gastes  hinzukommen,  um  die  Masse  zu  be- 
leben, populftr  gesagt:  es  muss  einem  Etwas  ein&Uen.  Ist  man 
auf  einen  Einfall  geratben,  so  folgt  nothwendig  die  Selbstkritik, 
denn  es  gehört  zu  den  Bosheiten  des  Objects.  dass  eine  Vennuthung 
die  für  neun  Steden  |»asst  .  ilureh  die  /eluite  wieder  unigeworf<Mi 
werden  kann,  und  e>  gehörte  Entschlossenheit  und  Selbstvertrauen 
dazu,  eine  so  gewonnene  Ansicht  festzuhalten,  auch  wenn  sie  von 
der  Ansicht  der  Inder  abwich,  die  doch  so  zu  sagen  die  nftchsten 
dazu  waren.  Dass  Roth  alle  diese  Eigenschaften  in  hohem  Masse 
eigen  waren,  hat  die  Erfahmng  gelehrt,  und  wer  dem  scharfsinnigen 
und  muthigen  Forscher  auf  seinen  Wegen  gefolgt  ist ,  kann  das 
hohe  Selbstgefühl  begreifen .  mit  dem  er  auf  der  Innsbrucker 
Philologenversammlung  (1874)  über  den  A'erlauf  und  den  nahen 
Abschluss  des  Werkes  berichtete.  (Vgl,  Mel.  asiat.  der  Pet.  Ak. 
VII,  591  ff.) 

Mit  der  Arbeit  am  Wörterbuch  war  Roths  Thfttigkeit  nu^t 
beschlossen,  er  lieferte  ausserdem  mit  Whitney  zusammen  die  Aus- 
gabe des  AtharyaTcda  1857  nebst  einigen  dazu  gehörigen  Abhand- 
lungen in  Tül)inger  üniversitätsschriften  und  anderswo,  sodann  eine 
sehr  grosse  lu'ihe  von  einzelnen  Aufsiit/.en  bezüglich  auf  Indisches 
und  Avestisehes.  welche  sich  meist  in  unserer  Zeil^rhritt  abgedruekt 
linden.  Ich  eiwähnt;  davon:  Brahma  und  die  Brahnianen  Bd.  1. 
Das  Würfelspiel  bei  den  Indern  Bd.  2 ,  Die  höchsten  Götter  der 
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arischen  Völker  ^^^\.  »5 .  Todtenbostattung  im  indischen  Altorthum 
Bd.  8;  üeber  js't^'lehrte  Tradition  im  Alterthuni,  besonders  in  Indien 
Bd.  21,  Ueber  den  Sorna  Bd.  35,  Wo  wäciist  der  Sorna?  Bd.  38, 
Wehrgeld  im  Veda  Bd.  41 ,  Indischer  Fenerzeug  Bd.  48.  Sie  alle 
zeichnen  sich  durch  das  Bestreben  ans,  nns  das  Indische  menschlich 
nfther  zn  bringen  und  sind  wie  alle  seine  Werke  in  schöner,  über- 
sichtlicher und  krtftiger  Sprache  abgefasst.  Von  allgemeinerem 
Interesse  scheinen  mir  namentlich  zwei  derselben,  nämlich  zunächst 
.  der  Aufsatz:  Ueber  die  höchsten  Gr>tfev  der  arischen  Völker,  in 
dem  sich  foli^M  iidf  bezeichnende  Stelle  allLrenieiiier  Art  findet:  ,Die 
Forschung  strebt  in  der  Iteligionsgeschichte  vielleicht  mehr  als 
sonstwo,  snrilck  m  dm  Anfingen  nnd  moss  diese  m  ftsseo  snchen, 
um  die  folgende  Bntwicklnng  richtig  va  benrtheilen,  aber  das- 
jenige,  was  angebliche  Speculation  als  die  Anftnge  findet,  oder 
was  eine  geistreich  sich  anstellende  Sagendeutung  ohne  Unterschei- 
dung von  Zeit  und  Ort  zusammenbildet,  das  sind  Gestalten  ohne 
Tveben.  Die  wirkliche  Geschichte  bietet  überall,  wo  sie  nns  redende 
Zeugnisse  von  dem  Geistesleben  einer  hohen  Vorzeit  erhalten  hat, 
klare  Umrisse  imd  einfache  und  edle  Formen.  Das  höchste  Alter- 
tfanm  kennt  die  Geheimthnerei  nicht,  die  man  ihm  anmnthet, 
sein  Glaube  ist  kindlich  und  zutraulich,  bis  priesterliche  Weisheit 
dessen  Lenkung  übernimmt  und  das  Erhabene  in  die  Schauer  des 
Geheinmisses,  in  überwältigende  Masse  und  Zahlen  kleidet.  Umso- 
mehr  halien  wir  das  Cfiitige  Geschi<'k  zu  preisen,  welches  wenij^stons 
bei  eint'in  uii>erer  HrudervtUkHr  dtn  Weg  zu  den  Ursprüngen,  den 
wir  suchen,  vollständig  oflen  gelassen  hui*.  Dass  hierin  eine  An- 
schauung zu  Tage  tritt,  an  welche  unsere  Kritik  anzuknüpfen  hat, 
werde  ich  sogleich  anzudeuten  haben.  Ebenso  steht  es  mit  dem 
Aufiatz  über  die  Todtenbestattnng ,  in  welchem  er  sich  bis  ins 
Einzelne  hinein  sowohl  yon  .dun  Ritual  wie  von  dem  Gommentar 
zu  emancipiren  sucht  und  nur  nach  dem  Text  sdlistständig  aufbaut, 
wobei  denn  freilich  etwas  Unmögliches  unternommen  sein  dürfte. 

Ueber  Roths  Verdiiiiste  auf  dem  Gebiet  des  Avesta  zu  be- 
richten, muss  ich  mir  versagen.  Es  genüge  zu  bemerken,  dass 
er  in  Vorlesungen  und  AuMtzen  Tielftäe  Anregung  gegeben  hat 
und  auch  in  dieser  Literatur  bestrebt  gewesen  ist,  den  ein- 
fachen ,  natürlichen,  allgemein  menschlichen  Sinn  aus  der  tr&ben 
Umhüllung  priesterlicher  Weisheit  hervortreten  zu  lassen.  Indem 
ich  Sachkundigeren  überlasse,  sich  über  dieses  Gebiet  zu  äussern, 
machte  ich  den  Vei-such  wagen  wenigstens  anzudeuten,  wie  sich  die 
Gegenwart  zu  den  Roth'schen  Arbeiten  st^dlt,  um  sudann  die  zer- 
streuten Züge  zu  einem  Gesammtbild  des  Forschers  zu  vereinigen. 

Dass  die  Roth'schen  Arbeiten  über  den  Veda  eine  Epoche  in 
diesen  Studien  bedeuten,  wurde  yon  competenten  Zeitgenossen, 
z.  B.  von  Lassen,  sofort  anerkannt,  jedoch  fehlte  es  auch  nicht  an 
Gegnerschaft  auf  Seiten  der  Anhänger  der  indischen  Tradition.  Ein 
scharfeinniger,  aber  befangener  Gelehrter  sprach  von  einer  besonderen 
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Feuerverehnmg,  welche  der  Prof.  Roth  in  Tübincjen  eingeriolitet 
habe  und  meinte.  Roths  Aufstpllnnj,'en  im  Wörterbuch  hätten  eigent- 
lich nur  Werth  für  dessen  dert  insti^^n  ii  I3iographen.  Ueber  solche 
Extrjivagnn/eii  ist  man  jetzt  längst  hinaus.  Man  gibt  jetzt  aller- 
seits zu,  dass  Koth  liecht  hatte,  wenn  er  behauptete,  die  indischen 
Coinmentatorai  säen  nur  ein  Hil6iiiit(el  nir  ErUining  neben 
anderen,  aber  man  wirft  zngleieh  die  Frage  auf,  ob  BoÖi  nichts 
entaprediend  der  kritisch -sabjectiven  Bichtong,  in  der  er  auf- 
gewachsen war,  seinem  eigenen  kritischen  Ingenium  snyiel  Tertrant, 
die  indische  (ielehrsamkeit  zu  entschlossen  bei  Seite  geschoben  und 
den  Veda  zu  weit  von  dem  übrigen  Sanskrit  getrennt  habe.  Man 
sieht,  «'S  handelt  sich  nicht  mehr  um  ein  Entweder  —  oder,  son- 
dern um  ein  Mehr  oder  weniger.  Nicht  sowohl  die  grundsätzliche 
ErOrtenmg,  als  die  Bearbeitung  einer  Hasse  Ton  Einzel&llen  kann 
eine  Entscheidung  bringen.  So  mnss  denn  eine  Wfirdigong ,  wie 
ich  sie  hier  Torhabe,  bei  der  Einzelnntersnchnngen  nicht  vorgetragen 
w^en  können,  nothwendiu:  einen  durchaus  vorläufigen  Charakter 
tragen.  Was  7Ainiichst  das  Wörterbuch  angeht .  so  sind  auf  die 
Roth'schen  Leistungen  andere,  zum  Theil  bedeutende,  gefolgt;  es 
fehlt  uns  nicht  an  der  Möglichkeit,  bei  den  wichtigsten  vedischen 
Wörtern  die  verschiedeneu  Ansichten  zu  vergleichen.  Ich  muss 
gestehen,  ich  pflege  bei  solchen  Veigleichungen  gewöhnlich  zu  der 
Meinung  zu  kommen,  dass  auf  Botiis  Seite  das  üebergewicht  an 
Naiflrlichkeit  und  Wahrscheinlichkeit  der  Anfiassong  Torhanden  ist. 
Ich  rechne  seine  Arbeit  am  Wiirterbuch  zn  den  grössten  philo- 
logischen Leistungen  des  Jahrhunderts.  Etwas  anders  liegt  es  auf 
dem  antiquarisch  -  mytliolounschen  Gebiet.  Es  ist  wohl  nicht  zu 
zweifeln,  dass  Roth  dl«-  Alterthümlichkcit  der  vedischen  (lesell- 
schutt  und  die  V'olksthümiiclikeit  der  vedischen  Poesie  überschätzt 
hat  Wir  haben  ons  in  dem  letsiten  Henscboialter  immer  deutlicher 
zum  Bewusstsein  gebracht,  wie  geringfügig  die  Spanne  Zeit  ist,  die 
uns  durch  literarische  Ueberlieferung  bekannt  ist,  gegenüber  den 
ungezählten  Menschenaltem  die  dahinter  liegen.  Wie  die  Sprache 
der  Indogermanen ,  welche  wir  durch  Vergleichung  reconstniiren, 
schon  ein  kunstvoller  und  durch  die  Geschichte  niannichfaltig  um- 
gestalteter Bau  gewesen  ist,  der  auf  der  Entwicklung  von  vielen 
Jahrtausenden  beruhte,  so  war  auch  die  indogermanische  Gesell- 
schaft schon  alt  und  complicirt.  Und  wie  entwickelt  ist  die  yedische 
Gesellschaft  gegenfiber  der  indogermanischen!  Was  die  Poesie 
angeht,  so  gibt  es  gewiss  im  Veda  eine  Anzalil  YOn  liedem, 
in  welchen  die  reinen  TOne  natürlichen  Empfindens  erklingen, 
aber  sie  sind  rori  nnntes  in  (jiirfj/'fp  vasto.  Die  grosse  ^fehrzahl  der 
vedisehen  Lieder  ist  i)riestorlich-conventionell  und  der  ganze  Veda 
ist  überhaupt  priesterlieher  als  Roth  annahm.  Aehnliche  Gesichts- 
punkte .sind  auch  für  die  Auffassung  der  Religion  und  Mythologie 
Ton  Wichtigkeit.  Wenn  wir  erst  eine  Gesdnchte  der  mythologisdien 
Forschung  haben  werden,  wird  man  deutlicher  als  jetzt  der  Fall 
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ist,  einsehen,  wie  die  Oesammtauffassung  auf  diesem  (Jebiet  von 
dem  eanzen  Complox  der  reli<jir>s»'n ,  philosophisclien,  historischen 
und  iiaturwisst'nsehaflliclK'n  AiiSfluiUiiii;::en  drr  Zeit  al))iiinLri,tr  ist. 
iiotii  iiatte  seiüer  Z«'it  noch  gegen  die  Ansicht  zu  kunij)len .  als 
ob  die  alten  Keligionsvorschril'ten  auf  PfaÜentrug  beruhten,  und 
bemtthte  sich  dem  gegenüber  den  menschlieh-nAtilrliehen  Ghankter 
der  Beligion  zur  Geltang  sa  biingien.  Seine  Ghrondstinuniing  wv 
sittlich*fi8thetisch,  heate  ist  ein  ethnologisoh-naturwissenschaiÖioher 
Zug  hinzugekommen.  Kein  Wunder  wenn  die  Ansichten  noch 
durcheinander  gehen. 

Doch  genug  mit  diesen  Andeutungen.  Soll  ich  nun  versuchen 
ein  liild  des  Munne.s  und  Forschers  wenigstens  in  den  Hauptzügen 
zu  zeichnen,  so  glaube  ich,  dass  man  sagen  darf:  wer  BÖth  be- 
urtfaeilen  will,  muss  vor  allen  Bingen  bedenken^  dass  er  ein  Schwabe 
war.  Einer  der  ausgeteichnetsten  Vertreter  dieses  Volksstammes, 
ein  Mann,  dessen  glftnsende  Verständigkeit  sich  ebensowohl  auf 
literarischem  wie  auf  politischem  rip})iete  bewährt  hat.  nämlich 
Gustav  IJüinelin .  «refiel  sich  bei  d-  r  Eröffnung  der  Tübinger 
PhilologenvtMsainiiilung  in  dei-  Heliauptiuig.  dass  das  Schwabenland 
niemals  l'iiiiolugen,  sondern  immer  nur  Theologen  und  Philosophen 
herrorgebracht  habe.  Man  kann  ihm  bis  zu  tünem  gewissen  Ghrade 
Recht  geben,  wenn  man  bei  der  Philologie  hauptsftchlich  an  die 
Wissenschaft  von  diu  Worten  denkt.  Auch  Roth  war,  obgleich 
selbst verstAndlich  ein  hervorrngendcr  Kenner  der  (xrammatik,  nicht 
eigentlich  grammatisch  g«'stininit.  d.  r  (Jt  ist  war  ihm  doch  wichtiger 
als  die  Form,  und  so  könnte  man  wnlil  ^agcn ,  dass  er  durch  sein 
Lebcn;?werk  von  seinem  Lehens/iol  um  einige  Linien  abgelenkt 
worden  sei.  Als  einen  durchgehenden  Zug  des  Koth'schen  Ge- 
schlechts haben  wir  eine  ungewöhnliche,  bis  zur  Härte  gehende 
Willenskraft  kennen  gelernt;  auch  Rudolf  Roth  war  eine  Willens- 
stärke, regierende  Natur.  Wie  mir  von  verscliiedtMit-n  Seiten  mit- 
getheilt  wird,  hat  er  in  seinem  Amt^kreise  durch  kSchrofifheit  nicht 
selten  verl^t/t.  aber  auch  oft  wieder  durch  den  sachlichen  Ern<t 
st'ines  l'rtheils  versölmt.  1  )as>  hei  seiner  wissenschaftlichen  Arbeit 
Muth  und  Entschlossenheit  überall  hervortreten  und  dass  sich  also 
ein  Gnmdzug  seines  wissenschaftlichen  Wesens  auf  den  angeborenen 
Charakter  des  Geschlechts,  dem  er  angehörte,  zurückfahren  lisst, 
brauche  ich  nicht  weiter  auszuführen.  Kor  das  sei  noch  «rwftfant, 
dass  Roths  literarische  Darstellung  zwar  Entschiedenheit  nirgends 
vermissen  lässt,  aber  sich  überall  durch  eine  vornehm«',  gehaltene 
Kühe  auszeichnet.  Polemik  liat  er  stfTs  vermieden.  Roths  per- 
S'>nliriie  Begabung  war  gesund  und  reich.  Fiber  Herz  und 
Gemiiih  eines  Mannes  zu  reden,  .sollte  nur  der  unternehmen,  der 
ihm  Ton  Jugend  auf  nahe  gestanden  hat;  so  will  ich  mich  denn 
an  dieser  Stelle  begnügen  hervorzuheben,  dass  der  ernste  Mann  es 
in  ungewöhnlichem  Masse  verstanden  hat,  nicht  etwa  bloss  Achtung, 
sondern  auch  Liebe  und  Verehrung  zu  erwecken,  was  viele  seiner 
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Sehfiler  beisogea  kOimaii*).  JhB  ISgeiiihümUefae  seiner  wiBseoiduift- 
liehen  Begabung  habe  ich  in  dem,  was  ieh  bisher  vorgetragen  habe, 

zn  zeichnen  versucht,  daneben  besass  er  ein  feines  Verständniss  für 
echte  Poesif  und  Reinheit  der  Form.  Noch  darf  ich  einen  7A\*f 
nicht  vergessen,  der  den  ganzen  Mann  bezeichnet.  Rudolf  Roth 
war  ein  gelehrter  Mann  und  ist  viele  Jahre  seines  Lebens  hindurch 
der  Hüter  beträchtlicher  Bücherschatze  gewesen,  aber  er  war  durchaus 
kein  Bücher-  nnd  Stadtmensch.  Die  uns  umgebende  Natur,  der 
Wechsel  der  Jahresseiten  mit  dem  was  sie  geben  und  nehmen, 
die  Brtuemarbeit ,  auf  der  alle  Cultur  bemht .  war  ihm  auf  das 
Innigste  vertraut.  Als  ich  ihm  gelegentlich  ein  Compliment  darüber 
machte ,  wie  sachvei-stiindig  er  die  verschiedenen  indischen  Aus- 
drücke für  Milch ,  Butter  und  Käse  übersetzt  lial)e .  nahm  er  das 
mit  grossem  Wohlgefallen  auf,  strich  sich,  wie  es  .seine  Art  war, 
das  Kinn  nnd  meinte:  ,Ja,  so  etwas  können  sie  in  Berlin  nicht *. 
Er  mochte  wohl  wie  der  alte  Ranke  der  Ansicht  sein,  dass  wer 
ein  Stück  Gesdiichto  bearbeiten  wolle,  vor  allen  Dingen  Welt-  und 
Menschenkonntniss  besitzen  müsse. 

M.  H.  Wenn  Sie  mir  zum  Schluss  gestatten  wollen,  das 
TTrthoil  über  den  ^fann  ,  den  ich  hier  geschildert  habe .  wie  auf- 
richtige Verehrung  und  Lie]»t>  y.uv  Wahrheit  es  mir  eingegeben 
haben  .  in  wenige  Worte  zusammenzufassen ,  so  möchte  ich  sagen : 
Derjenige,  von  dem  hier  gesprochen  worden  ist,  war  ein  gewaltiger 
Mann,  er  hat  Bahn  gebrochen  auf  einem  schwierigen  Gebiet,  Vieles 
YOn  dem  was  er  geleistet  hat  wird  in  dieser  yerftnderlichen  Zeit 
eine  Weile  Bestand  haben.  Irrthumer  und  Mängel  fehlen  auch  bei 
ihm  nicht,  aber  wer  sich  etwa  auf  das  Gebiet  des  Tadels  ])egeben 
will,  wird  doch  leicht  geneigt  sein,  den  Kuss  wieder  zurück/u/iehen 
und  wenn  er  das  (lanze  die^s  wis^ens(•lult"tli(•hen  l.elirns  iiljer- 
schaut,  wird  er  gern  mit  mir  sagen:  ^w^t]oixai  tk^  ficcXkov  ij 


1)  leb  ergreife  die  Gelegenheit,  dem  Leser  ein  httbsebes  Bild  ans  dem 

Leben  eines  deutschen  Professors  vdrzuführen,  das  Arthur  A.  Macdonol  in  .,The 
Joam&l  of  the  Asiatic  Society  of  Orent  BriUin  and  Ireland  for  IS'J.V'  S.  !tl<> 
mittheilt  in  deu  Worten :  t?About  eight  years  ago  Kotii  uuinbcrud  amuni;  ttio 
members  of  bis  Vedie  dass  an  old  genüeman  opwards  of  sixty  years  of  age. 
Havinf;  boeii  ono  of  the  professor's  earliest  pupil»,  he  had  roturned  to  Tübingen 
to  continue  his  Urient&l  studies  under  bb  former  teacher  after  an  intcrmission 
of  forty  yeevs". 
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Arabische  Piütim. 

Von 

J.  K.  ZeiiBer. 

Die  verdienstvollt'ii  liearbeitor  dos  urabisehen  Piüt  (liU.  48, 
iS.  22  If.) ,  siud  in  der  luiüsiicbeu  Lage  gewesen,  nur  eine  Hand- 
schrift zur  Verfügung  ro  haben.  Durch  eineii  eigenthümlicheii 
ZaSül  ist  im  Laufe  dieses  Jahres  mir  ein  Codex  ans  Brasilioi 
sngegangcn,  der  neben  anderem  Interessanten  und  Eigwaartigen 
auch  den  in  Fiage  stehenden  Pia(  enthält,  niit  anderer  und  zwar 
niisjenseheinlich  richtigerer  <  )rdnnnLj'  der  Strophen  und  vielen  be- 
deutenden Varianten,  welche  den  von  Socin  und  Stumme  geäusserten 
Zweifel  an  der  Ursprünglichkeit  der  von  Hirschfeld  publicirten 
Textesgestalt  glänzend  bestätigen.  Unter  diesen  Umständen  glaube 
ich  axi  das  Interesse  wie  die  Nachricht  der  Arabisten  raehoMi  sa 
dfiifen,  wenn  ich  es  nntemehme,  den  Inhalt  unseres  Ck>dez  wetteren 
Kreisen  zugänglich  zu  machen.  Ueber  die  Geschichte  der  Hand- 
schrift meldet  eine  Bemerkung  auf  dem  Vorsatzblatt:  , Erhalten  in 
Uruguayana,  aufgefunden  auf  der  Insel  Fanfa  (in  rio  Jacuhy)*. 
Bei  (tel»';:(enheit  einer  \'isitutionsreist>  wurde  die  l{an<lselu-ift  dem 
Bischof  von  l'orto  Alegre  geschenkt,  welcher  seinerseits  sie  seinem 
Begleiter  P.  Carl  Tcschauer,  S.  J.,  überliess;  durch  letzteren  wurde 
ne  dann  nach  Europa  geschickt.  Ueber  jüdische  Colonien  in  Bra- 
silien ist  mir  nur  e  i  n  Datum  bekannt^  worüber  Jost  Hl,  198  und 
Wolf,  Bibl.  Hebr.  ITT,  537  f.  berichten.    Die  Insel  Fan&  Uegt  im 

Kästen tTfbiet  der  Provinz  Rio  f^andf  do  Sul. 

l)ie  Hatidschrift  ist  ein  klfincs.  »'twas  «lickes  Bändch<Mi  M)  t'entini.). 
10,5  Centini.  bn'it  .  14.1  (  i  ntim,  liorli,  die  besehrieheiien  Hliittei- 
sind  9,5Xl*^j^i  und  haben  durchschnittlich  15 — lö  Zeilen  Text 
in  marokkanischem  Ductus.  Kur  das  Wort  a')'>c  und  das  erste 
Wort  jeder  Strophe  sind  in  hebrBischer  Quadratschrift.  Der  einst 
elegante  rothe  Lederband  mit  reicher  Goldverzierung  spricht  für 
das  hohe  Interesse,  das  der  erste  Besitzer  des  Buches  auf  dasselbe 
legte.  Die  (ioldver/iemnix  um  d»'n  Kand  der  Deckel  ist  Hand- 
arbeit und  als  solche  unverkennbar  an  mehreren  Stellen,  wo  die 
Figuren  des  Stempels  ungenau  anschliessen  oder  der  zuletzt  ab- 
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gedrückte  Stempel  einen  Theil  des  schon  vorhandenen  Abdruckes 
überdeckt :  ebenso  ist  die  reiche  Goldverzierung  des  Rückens  Hand- 
arbeit. Der  Schnitt  trägt  ziemlich  grob  ausgeführten  sogenannten 
spanischen  Goldschnitt.  Aul  der  vordem  Seite  des  Buches  lesen 
wir  in  Goldbuchstaben  (lat.  Lettern)  den  Namen  ABßAHM  (sie) 
BENZAQDEN. 

Zaqen  ist  kein  hebrftischer  Eigenname;  ieh  Tomnitlie,  daas  eine 
Verkürzung  vorliegt  aus  N.  N.  ha-zaqm.  Einen  Abraham  ben 
Jehnda  ha-zaqen  nennt  Jost  TI,  370.  Aus  Wolf,  üibl.  Hehr.  T,  36 
erhellt,  dass  derselbe  sein  Werk  Ni-^:n  mO"  um  1527  vollendete. 

Der  Einband  macht  durchaus  den  Eindruck  einer  Arbeit,  die 
mindestens  dem  IG.  Jahrhundert  angehört.  Ein  Gelehrter,  der  in 
der  Lage  ist,  in  den  einschlägigen  Fragen  artheilen  zu  können, 
war  geneigt,  wegen  des  Papieres  und  der  Scbrift  die  Handselirift 
f&r  ziemlich  jong  zu  halten,  konnte  aber  nicht  nmhin,  das  alter- 
thflmliche  Aussehen  des  ESnhandes  anzuerkennen;  er  glaubte,  den 
scheinbaren  Widerspruch  zu  lilsen  durch  die  Annahme,  dass  Abraham 
ben  ZiKjon  den  alten  Einband  besa.ss  und  den  Codex  nachträglich 
einsetzen  liess.  Ich  habe  darauf  hin  den  Codex  von  einem  Buch- 
binder untersuchen  la.ssen.  Sein  ürtheil  war,  dass  der  Einband 
unbedingt  ursprünglich  sei;  an  ein  nachträgliches  Einsetzen  sei 
«bsolnt  nicht  sa  denken.  —  Das  relatiy  fiische  und  sanbere  Aus- 
sehen des  Fapieres  ist  kaum  auffallend,  wenn  man  annimmt  — 
was  bei  der  Ausstattung  des  Codex  durchaus  wahrscheinlich  ist  — , 
dass  derselbe  in  einem  Futterale  aufbewahrt  und  schonend  be- 
handelt wurde.  Das  Papier  trägt  als  Wasserzeichen  verticale  Linien, 
in  der  Mitte  ein  leierförniiges  Ornament,  darunter:  Gior.  Magnani. 
Es  fehlt  mir  die  nöthige  Litteratur,  um  diesen  Umstand  für  die 
Zeitbestimmung  auszunützen. 

Dem  eigentlichen  Kern  des  Buches  sind  60  Blfttter  vor- 
gebunden. 12  davon  enthalten  ein  nicht  auf  die  vorliegende  Samm- 
lung sich  besiehendes  alphabetisches  Vorzeichniss  über  539  Pia^im 
mit  Seitenangaben ,  der  Rest  scheint  ursprünglich  leeres  Papier 
gewesen  zu  sein,  aber  eine  Anzahl  Blätter  ist  nach  dem  Einbinden 
mit  l'iütim  und  einem  Melodieenverzeichniss  beschrieben  worden. 
Das  dicke  Büchlein  bot  dabei  der  Hand  des  Schreibers  eine  sehr 
unbequeme  Handlage  —  jeden&lls  ein  Grund,  dass  in  diesem 
Theile  die  Schrift  sehr  von  der  Hauptsammlung  absticht,  üebrigens 
scheinen  die  Schreiber  andere  gewesen  zu  sein.  Namentlich  fiUlt 
in  drei  Stücken  die  für  Algier  charakteristische  Form  des  b  auf. 
Der  Text  des  Titelblattes  ist  von  Blumen  und  Blätteromamenten 
eingerahmt.  Bei  der  Colorirung  war  om/.i^r  die  Rücksicht  anf 
Abwechselung  von  Roth  und  (irün  nKissgebend :  so  hat  derselbe 
Zweig  theils  rothe,  theils  grüne  Blätter  und  grüne  Blüthen.  Der 
hebrflasch-arabische  Titel  lautet: 
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Tpt  p  DmaM  w  TTOi  Tirnn     '-wibi  oMrab  tici 
roiiVn  miTam  -rr-iorb      rraoo  n*y  "^ä  ib  irars 

—  nox  «Hl  riTsia  —  rtir»  vn«  «lam  —  nw«  ia  impn 

"TO  3"ic  rona  vby  «isn  im»  n>iiiun 

Der  fromme  Spruch,  auf  den  nicht  viel  ankommt,  ist  recht 

klar:  andere  wichtigere  Dinge  sind  unklar.  Den  Ort  -i-N?,  od^, 
wenn  ~  der  Artikel  ist,  -i-x.  kann  ich  nicht  ideuliticinn.  Sind 
bei  der  Datinin;^'  alle  liucii.^taben  mitzurechnen,  so  ergi«'bt  sich 
das  Jahr  lhl4;  sind  nur  die  mit  Strichen  hersorgehobeuen  bei- 
siizieheD,  so  bandelt  es  sich  am  das  Jahr  1542.  Letit«nes  Datum 
wfirde  gat  zu  der  Verrnnthong  passen,  dass  Abraham  ben  saqen 
mit  Abraham  ben  Jehnda  ha'Zuqeu  identisch  sei  Es  wird  des 
Weiteren  wahrscheinlich  gemacht  durch  den  Einband. 

Auf  das  Titelblatt  folgen  420  num^rirte  Blätt«"r,  dann  noch 
6  nicht  num«rirt.'  mit  l'iiitini.  Zu  Anfang  der  Stück»'  hndet  sich 
oft  d»  r  Name  de>  ^^  ^la>^•  r^,  mcht  j>elten  auch  die  Melodie  nach 
der  das  Lied  zu  »ingcu  ibt. 

Der  Sprache  nach  sind  die  meisten  hebrftisch,  einer  aiamftisch, 
einer  arabisch,  zwei  hebrfiisch-arabisch,  mehrere  gegen  Ende  spanisch. 
Im  Ganzoi  bietet  die  Summlung  über  900  Piutim.  Die  einage 
andere  Sammlung,  exclnsiv  Piutim  enthiütend,  die  bekannt  ist,  — 
Or.  4855  im  lirit.  Mus.  —  zählt  nur  tj.S5  Nummern.  Zunächst 
sollen  uns  nur  die  arabischen  Stücke  beschäftigen  und  zwar  an 
erster  Steile 

1.  Der  Elias-Phinees-Phönix-Pifit 

Ich  Wälde  diese  T^e]».>rschrift ,  um  durch  sie  in  aller  Kürze 
auf  die  (iedankenwirrniss  liinzndeuten ,  die  dem  Stücke  zn  (irunde 
liegt.  Der  Verfasser  glaubt  an  Seelenwanderung,  Elias  ist  Phim  es 
redivivus  ') ;  doch  nicht  geiuig,  Phinees  wird  des  weiteren  mit  dem 
fabelhaften  Phönix  identificirt  *)  und  Str.  4  nnd  5  liefern  uns  eine 
Personalbeschreibung  des  Elias  -  Phinees ,  die  an  der  ftusseren  Er* 
Kcheinnng  des  PhOnix  —  wie  man  sich  ihn  dachte  —  zu  Yeri» 
ficiren  ist. 

1)  HU«>^to  Zcii);iiish  für  das  Vurhandensoin  einer  so  »oiulerbaron  An- 
sicht, «las  mir  bekannt,  findet  sich  in  Origen.  Cum.  in  Joann.  Migno  P. 
OrMC.  14>U. 

2)  Fabriciii)«.  Codex  Psoudepijj^rnph.  Vet.  Tost.  p.  894:  Phincos  poiTo  idom 
qnod  Phoenix.  <^uid  roirum  igitur,  si  quemadmodam  Pbuenix  lougaevos  et 
pust  fata  redivivus  fingitar,  Ita  Ideni  de  Phlnee  Hebreel  ▼eteree  tradaat.  — 
lieber  den  Phoenix  vgl.  Kraus,  Re&lencyklopiidio  der  ehrittl.  Altertilllaier  II, 
6«  ff.    Piper,  Mythologie  der  cbrUÜ.  Koiut  I,  §  48. 
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Der  Text  unseres  Codex  unterscheidet  sich  von  dem  Hirsch- 
leld'schen  1)  durch  seine  Kür/.e ,  er  bietet  gegen  36  Stro])hen  bei 
H.  nur  30,  2)  Durch  die  Aufeinanderfolge  der  Strophen.  Wir 
fügen  der  Nummer  der  Strophe  jedesmal  in  einer  Klammer  die 
entsprechende  Strophe  H/s  bei,  so  wird  ein  Blick  auf  diese  Ziffern 
genügen,  um  zu  zeigen,  wie  gross  die  Differenz  ist  Das  hier  die 
nrsprfingliche  Ordnung  vorliegt,  ergiebt  sich  schon  ans  dem  Um- 
stände,  dass  jetzt  erst  ein  vernünftiger  Gang  und  ZusnnniK'nliang 
der  Dichtung  erweishar  wird.  3)  Durch  zahlreiche  Varianten,  deren 
viele  auf  den  ersten  Blick  sich  als  besser  und  ursprünglicher  er- 
weisen. 4)  Durch  eine  etwas  verschiedene  Orthographie,  vgl. 
Anm.  2.  8.  15. 

irfb«  n«b«  a-'an 

ST^bM  p  onrD  2  (4) 

:in''bet  n«b«  a'»an  nn^nN  p  m^ib«  y»:?:"! 

OBiwb  von  iwb«  p  8  (2) 
DMbQi  netbrattt  rrby  in-^bM 
la  «ttw  nn-'O  n-^obn 

«nwyb  -jö  T'nKiib«  «nn  4  (9) 

BnDTOfil  W3  ^ 

«nmb«  ntob«  ipwi  p  «bi 
swb«  ntib«  a-^an  «):'|nOTWi  T»  «b  nmb  rjbm 

•  *)  ^N73n  mpN^  iriixb  ^^n*»    5  (5> 
^)nKiabK  )«?:9bfiia  i*)« 

ja^an  nn«:n«b  -»d  ')v»W3i  ■»■»« 

Bd.  XLIX.  88 
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*)a"i'iT'  Nl^N  J'^iib  11«    6  (8) 

^jinn"»  «TN  cn'j:^^ 

iMn  riip  xnm  7  (22) 

i«)jnKV»  l*)^B^n»nb  nubfit  nsm  8  (28) 
n*ia«  tib-na  n^o 

nny  ribfit  n:*»^  ?rb^ 
a-^an  nnfctanfiiy»  n«biw  n«?« 

HflW  o«b  n*!©  bn5  9  (24) 
ND?bi  N-iib  ib  n'i''  ax^iab 

aw  nr«ib«nD  k©»i  n«T»b  TDa"»*«  «nn 

r-'c-.i:  nb«  n«^  rro-'n  "jis  10  (16) 
n-'a:  tpi»  «nb'»«  b»pi 
n^3B  naba  ^d^^ 
a^an  tn«aima»  n«b  «b»  !p?«m 

p^»  ^pn  fir  ib^«  n''b«ip  11  (17) 
p-^T  ")et3W  i-ia  w  wo 
p'»pnna  -»sai  ibaRa 
aw  nnfitnaann  pfimbe*  i^öba 

^att9C3  sip  unb'«  bitp  12  (18) 
•»»bn  yiab«  ••s^sm 

a-»an  nn«3a  biin«»  n«b«  na-jan 

in:«  n^broT  p^p^x  n"»5T>  13  (26) 
-is-»n«  *niNT  i*)i^p  wSiS-pb  r'b^rn 
i»y  n«ba  «bn  nwb»  ^'^)  n»bnrON 
a^^an  «inna»  -»kiw  n'^pa  p-'p'''» 
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nb«T  KSipb  nsn  nsTiib  «•»  14  (27) 

nb«pi  «naab  r«-iT  vn^^'o 
a^n  tfinn  nnVR  K>a9  V^nnii  lein 

vnmy      d«'''»h  lan  b«nD  15  (28) 
«nab  ^jn  p  iirmb  ntrm 

tirrb«  nVaM^b  n«m 


"vaa  m  *iaDi  nrnm  bnp 

Kbat^  OBipi  T'O'^b  MOS  17  (80) 
•ibwKn"»  rwbb  yentn"»  «pai 

*')nbi5bN  2^  s--  ^n:  -iiMp 
nnfitcwn  -«n:«  mwp 

«ana  nflfb«  «•»  -na  "iiKp 
a-'an  tirm-iOMa     rm«  y^n 

■»o-ifiab«  ai  «•»        "»D  T«T  19  (31) 
non  ^ay  sraaM  n^ra 
KKr^  rr^nn^i  natn  Dip*« 
a^an  tismut  ixmb  nban  »bar 

Tnur»-»  ••bx'»  b«T  m»  20  (32) 
Timtb  »•«  ?r«iivs  '>'»0'»b8n 

";ypT  cxp  in^p  «bwi 
nrwiN  13:^3  kc?:  ibin  nbri 

«2«nTO  •♦•«m  RSKbin      21  (33*) 

**)»:i2  nxb-'fii  N'»  ^n:  i-i.sp 
;-.n«T'"'      -1D1C»  ein-«  böO-'Ta 


1^  K«  ib^tt  nbfitp  16 


(29) 
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irvuvs  Tcpsn'»  onnb  'fsm 
imtDfii  an  rmbti  )a  «taVtaa  2S  (10) 

mbxK  1««     vo^yiBO^  «Tin 
tirrbm  n-wb  a^a^ 

OlWib  T»"»  24  (21) 

owa^b  wben  pn«  niata 

t^ny  13        «n-'D  rvon 

npi«  r-TirDT  Kc-asb  «stssr»-»»  25  (11*) 
npan  nDTa  n:die 

nb  ...  'DT'.'s  risr 

»r3"'ra  {tn»:^n  ttc^ODb  20  (12*; 
NS-'by  iw  ■nii''  o«mb 
«rb:^  ibcT»  omaifims  fin-«!! 
nn^naiÄ  n«bb  -wasm 

m:-«  «ö  n»aa  f  "»""^  '^^  ^^^^ 

onnrn  rtn-na  iTÄcn  siaMT 

:in:imais  twb»  n-'HBya 

«na«  n^iob  n«b«  «nin  2«  (14) 
«-ryb  T«     ^ptwb  «nn 

«n^o  "»biD  ■'o  n'iaTob  inin 
:fi«nn  etb»  n»b^N  «b  inN:«aTD 

-obts  a^^y  Tieinn  Tn^«m  29  (85) 
nfi«':»  a-^an  nnKn?«?^  mp'^  p  «bi 
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n^"»:^«  an  hndn     "obtas  30  (36) 

Anm.  1.  Melodie:  Hammabdil.  Aohnlicho  Angaben  finden  sich  bei 
sehr  vielen  Piütim  unserer  Handschrift.  Besonders  interessant  ist  fol.  T32p^; 
dass  für  einen  hebr.  Piü(  die  Melodie:  0'?.1'*'':0  ~)'<TMbs  IMHIk  -{ip  »  Con 
gnm  plaeer,  8«Borw,  ▼orgetchrleb«  wird  —  «Iii  d«atileher  B*w«it  flbr  den 
Zusammenhang  dieser  Art  IMchtuigm  mit  den  spanischen  Litteraturprodacten 
jonor  Zeit.  Eines  mit  ^^IS^H  beginnenden  Piüt  erinnere  ich  mich  nicht; 
wohl  aber  beginnt  so  der  letzte  Theil  de»  dem  arabischen  vorausgeheadeu 
Er  lantat: 

nwDo  natö 
rotfibu  la  ntvn  Kb 
o^iay  ab  nw 

bino  i:m«  c^rj  v^'^  * 

birroi  t|"»na  bbrwi 

'^laa  b«n  nwiai 
binb  «ip  b-»ia(on 

Dm  Jfidische  Itttiul»  —  in  d«r  mir  TMliaguideii  AosgAb*  (SnlsWh  1828) 
Blatt  —  bietet  einen  andern  Piüt  b'^lSTSH ,  dessen  «nter  Ven  mit  dem 

letiten  des  eben  angeführten  vorstehenden  identisch  ist. 

Anm.  2.    Ilirschfeld  (Journal  of  the  Koyal  Asiatic  Soc.  of  Qroat  üritain 
und  Ireland  IS'.U,  p.  'JOG)  sagt  kurz  "J  sei  =  -  auch   anderwärts  habe  ich 

die  Meinung  gefunden,  da^s  in  der  Hanil>i  liriften  <le!r  Punkt  nur  kalligraphische 
Bedeutung  habe.  Dem  gegenüber  ist  zu  constutiren,  l)  dass  unser  Codex  nur 
^  nicht  bat  (die  gleiche  Beobachtung  habe  idi  bei  andarB  Oodd.  gemacht); 
S)  daM  der  Puakt  rieh  nieht  nur  bri  ^  findet  j  8)  dim  er  einen  Yoeri  be- 
deutet Den  ersten  Anstois  sa  dieser  Wehmdnnuig  gaben  mir  die  spanisdien 
Piitim,  wo  —  de,  'HltlD  padre,  0*^1^39  sefiores  ete»  In  sriir  vielen 
Fttllen  handelt  es  rieh  dabri  am  das  ans  der  arabisehen  Sehriflsprache  be> 

loointe  _ ,  das  dem  rahenden  letzton  Consonanton  rines  dem  \  ▼oransgehenden 

Wortes  angefügt  wird,  z  B.  Ib  "f-"'  1»"*"'.  ^"^"^'Z^  ~~  ,  4  d  PTab  T^b73, 
IIa  p"nS  N"»,   15  b  N-iab        ,  22  a  "-ti-'Q  Tyl ,  22  d  DlwNb  rp'U. 

Anderswo  beidebnet  er  den  eharaktaristisehen  Auslant  des  weiblichen  BnOitims 
der  8.  Pen.,  s.  B.  10b  y^Vf,  10 d  ^^'H^Mll,  ISe  tf-^Sai,  oder  das  Suffix, 
der  1.  Pers.,  >.  B.  IIb  *n97,  16a  ^'•O  ete.    AvfiUlend  iai  19b 
(etwa:  abdikh  emnio{e?)k    Ebenso  vor  m  S8b  IfO  ^jMlDb.  —  Wichtig  Ar 
die  Aussprache  Ist  auch  SOa  "^^X^  (Socln  und  Stamme:  yffAlU).  Ferner:  18a  '■a*^. 
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Anm.  3.  Verschiedene  Reihen  solcher  „Unaterhlicher"  bietet  Bender, 
Jewish  Qiuurt«rly  Review  1894,  p.  341.    Oomde  10  bietet  keine»  seiner  Ver- 

Anm.  4.  Zu  den  swei  folgenden  Strophen  bt  die  Beschreibung  des 
Phönix,  wie  sie  sich  seit  Horodot  bei  den  Alten  findet,  zu  bem-hten  (cfr.  Kraus  1.1.  '. 
Unter  den  Werken  des  Lactautiu»  üudet  sich  ein  carmen  de  are  Phoenice,  das, 
wie  aair  aehciBt.  «bmiw  Stall«  imIm  stdit    t.  ISS— 160. 

ItS  Mlrudam  •«■•  pnMstat  prMbtIqa«  ▼ermdaai; 

Trxntus  avi  dMOT  e.st,  ttintuR  nbundat  bonor. 
1S5    Principio  color  «rt^  qoali  sab  sidere  Cancri 
MtU  q«od  «mivm  ponlea  fnuia  tagit, 
Qualis  inect  foliis  quae  fert  »t^reste  pnpaver, 

Cum  pandit  vestes  Flora  rubente  solo. 
Hoc  bameri  pectosquo  decens  velaiuinu  fulget, 
180      Hoe  oapat,  hoe  oenrix  «ammMi«»  tanga  niteni. 
Caudaque  purrigitur  fulvo  distincta  metallo 

In  euius  macalis  purpora  mixta  rubet 
Alarom  peama  Inalgnit  de«  per  Iris 
Pingere  ceu  nubem  desupt  r  acta  solet. 
186    All)irat  insignis  mixto  viridante  zmaragdo 
Et  paro  cornu  gemmea  cuspis  biat. 
InganfeM  oenli,  credas  geminos  hyacintho« 
Quorum  de  mcdio  hicida  flamma  miCAt. 
Aptata  est  rutilo  capiti  radiata  Corona 
140      Phoebfll  referans  rerdcis  alta  d«eiii. 

CSrara  tegunt  •qnaoiae  falvo  distincta  metallo 

Ast  uognea  roMO  tinguit  honore  color. 
Effigies  intar  paTonis  mizta  figuram 

Cemitur  et  pictam  Phuidb  Inter  avem. 
146    llftgnitiem  terris  Arnbiim  quRe  git;iiitur  ales 
Vix  aequare  poteat,  seu  fera  »eu  sit  avb. 
KoB  tam«B  e*t  tarda  vt  TolnerM  qua»  eorpora  magno 

Incessus  pigro»  pur  grnve  pondus  habent| 
Sed  lenis  ac  velox,  regali  plena  decore: 
160      Talis  in  aspeetn  ae  tonet  naqao  homlanm. 

Brandt,  Lactantii  opera  ooinla  II,  p.  144 oq. 

A  u  m.  5.  Welches  Tier  liier  gemeint  sei,  kann  ich  nicht  finden.  Es  scheint  vor 
Ifit^^bK^  ein  Wort  zu  fehlen. 

A  n  m.  6.  Uobor  die  idiSne  FeUadchniuig  des  Loopurdan  ( )  Tgl.  Brehm» 

groiM  Ausgabe,  2.  Aufl.  I,  426,  435;  Uaunoimdos  «al  m^Tos  nennt  ihn 
scboB  Tel.  Gnoit.  Pbyilologiu,  Pitra  SpicUeglam  III,  861.  Brehm  erwihnt 
8.  489  die  Fftbel  von  der  TermlMhoug  des  Leoparden  mit  dem  Wolf  „dannethir 
wert  geboren  ein  TUair  Thoee  genannt  welefaea  stark  geflfieket  Ist".  R9Mno 

Lane,  1429,  a  certain  mongrel  beast  of  prey,  the  offiipring  of  the  wolf 

begotten  from  the  hyena  (sie);  ftm.  widi  & ;  they  aseert  Umt  It  doea  not  dl«  a 
natural  deaOi  etc.  Cfr.  Bodiartt  Hierosoleon  FlaneoAirli  1676,  I,  888.  In- 
haltlieh  dentet  der  Vetgldeh  an,  waa  wir  hei  Laetans  tt.  180—184  achSn 
ansgellhrt  lasen. 

Anm.  7.   Cfr.  Laetans,  t.  186. 
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Anou  8.  HixMhfold  icMbt:  n^l'«  M-fifit        T)M  und  maAi  8. 808  die 


BomerkuBg^  da«  T  ss  «.  igt  Dem  gegenftber  hat  unser  Cftdes  ttbenll  3     — , 

Dom  outsprechend   ist  auch  nicht  von  der  Gans,  sondern  vom  Strauss  (^3) 

die  Rede;  das  auftallendo  /  erklärt  sich  nach  Wright,  Comp,  grammar  of  Uie 
sem.  languages  p.  77,  78.    Inhaltlich  entspricht  Lactanz  v.  147  — 149. 

Anm.  9.  ^KUb^N  ist  der  Basilisk,  dessen  Blick  schon  tödtUch  ist. 
„Ingentes  oenll"  Leet.  v.  137;  ef.  Bochartns  II,  899  sqq. 

Anm.  10.  Diese  hier  so  passende  Einleitung  der  folgenden  Geschichte 
■tehk  In  H.'f  Ttak  in  Stroj^e  2t,  neebdem  fi«t  die  gaaie  GeKhichle  er- 
alUt  bkl 

Anm.  11.  Y*^«*^  (f^)  S*n*  deatUcb  and  ansireideutig. 
Anm.  11.   nWQttnV  ünfrnchtbailcelt,  T^roekaiiLbilt. 

Anm.  13.  Ein  Wort  ( jjL»  Mre  dvr). 

Anm.  14.   dau.  arab. 


Anm.  15.  l^p  — » Ju»,  da»  i  wie  in  Anm.  8. 

Anm.  18.  DK^nnOK  (sie). 

Anm.  17.  bebr.  nbü  ? 

Anm.  18.  »m  (ile)^  wie  18'. 

Anm.  19.  bebziieeb  ^1  ^9  Stadt  nnd 

Anm.  80.  nDer  Wolf  wird  mit  dem  Lamme  wandeln"  Cbaraeteristieiim 
der  memlanlaeben  Zeit   Cfr.  Je.  85»  (ll«-8,  85>>. 

Anm.  81.  Entweder  nbim  (aram.)  —  Brlteer,  oder  SlbW^  (bebr.) 
die  ErUtoung;  aber  ancb  von  ar.        liMt  sieh  eine  iNusende  Bedeatang  abldten. 

Der  Gang  des  Godichto  ist  kurz  folgender: 

Verlangen  nach  Elias,  dem  Vorboten  des  Messias  1.  Er  ist 
Fhinees,  Lob  desselben  2—4.  Besclirmbang  seiner  Gestalt,  wobei 
0ivue  mit  ^otvtt  nuammengeworfen  wird  5 — 6.  Beschreibung 
seines  Thuns  in  Sarepta  7 — 20.  Bitte  um  ähnliche  Erweckung 
des  Volkes,  messianisehe  Erwartungen  21 — 24.  Die  traurige  Gegen- 
wart, emeuete  Bitten  2r» — 26.  Aufforderung  zu  standhaftem  Aus- 
harren, verf raucrisvolltT  Aus])lick  auf  «las  naht'  Heil  2») — 27.  Be- 
ifründunt;  dieser  Stimmun«?  28  —  21K  Bitte  um  Eintreten  der 
messianischen  Zeit  no(  Ii  zu  Lebzeiten  des  Dichters  (der  Betenden) : 

Wir  bitten  Gott  den  Herrn  der  Welt, 

Er  m^  senden  den  BrISser  in  nnsem  Tagen 

Und  schauen  mögen  wir  mit  unsem  Aogen  das  Hell 

Und  den  Sohn  Davids  und  Elias. 

Wenn  27b  Rom  als  Verfolgerin  erscheint,  so  rauss  demgegen- 
über hervorgehoben  werden,  da.s.s  in  den  hebräischen  Stücken 
die  bfiU^cisi       diese  KoUe  spielen. 
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Zetmer,  Arabische  Piütim. 


Am  ansfflbrliehsten  wird  der  Verfolger  Bl  Ab  gedacht: 


np  "»bin»  n«8b 

tim  05^3 
(Pk.  74, 8.) 


•»n^in  «in  avi 


Der  oben  erwähnte  Piütim -Codex  des  Brit.  Mus.  —  Or.  48r)/>  — 
bietet  unter  Nr.  eine  kürzere  llecension  unseres  Piüts.  Ich 

lasse  sie  hier  abdrucken;  sie  bestätigt  in  wichtigen  Punkten  die 
Lesart  unseres  Coder. 


■»n^b«  nbb«  a-^an 

(sie!)  minaetaoa  OTrr-nDa'« 

DfiiboN  r^by  irrb« 
nm*»^  nbb«  p^ta  ^ 

anm  «n^«  "i^atb  i« 

r^32  Nnb  bitpT 
mn»''n  np  mttb  p 

nnn3"'''K2  pnb  "jcioba 

p-'pnb  ^ytn     ^i»  •»a'»« 
nnb  nraa  nay  nbib 

nnsia  biin  ms  nbb«  ntzm 
«b»m  ya«"»  b«ai 

«»latn  «na«  misn  n":  ^b« 
:Tn«i  «»  np  n-wb  "jb^i 


inama  p*««»  -»b  oa 

VSDb     «^  t|btt 
Vsab  «y»  ^^a«b  -»«a*» 

D«Jr««b  y"'Dn  nisb«  p 
mxp  p  «010  TBbn  «^n 

^öHN  mp""  i:ib  "3r!- 
^ttpb  w&n  •«  anwnb  -j« 

aw  «nn«  anb  w 
anari  «i**«  i«tabx«  i« 

r^CliTN  Nb'N  N':3721  BNpn 

n"«3D  yiabfio  n-iabc  ■•a'»"<«n« 


3 


5 


nsT»  «by  «b^T  c«p->  6 
«:^3:  NOTO  m3T3T 

p-HÄ«  *|«n  «^  nbwpn  7 
p^nb«  p  «est  i^a  ^ns»  ojb 

(•ic I)  . 

^nay  ••:••«  nb«pi  nn-w 

«bö  nbw  bn  n7:»p  vnbD  9 
«bsT  nb^Nbb  »ym 


«itoyb  p  in«i  «im  10 
«-inb  nittb  ip«n  «bi 

Auch  hier  scheint  die  ursprüngliche  Ordnung  der  \'ei*se  gestört 
zu  sein ;  Yocalbuchstaben  sowie  der  in  Anm.  2  beq»roohene  Pimkt  (.) 
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finden  sich  seltener;  glHichwobl  bietet  das  Stück  bniiichbart'S  nütz- 
liches Mateiial  für  endgültige  Feststellung  des  Textes  wie  des 
Linnes  imseres  l'iüt.  Ich  weise  nur  hin  aul'  "insJtSEa,  inir, 
yzrh  etc. 

Die  Bezeichnimg  der  Strophen  ist  Ton  mir  hinziigefllgt;  die 
Ordnung  der  Verse  (je  zwei  in  eine  Zeile  geschrieben)  folgt  gensa 
der  Handschrift. 

2. 

Ein  hebräisch-arabisches  Weinlied. 

Unmittelbar  auf  den  Elias  •  Phinees  •  PhOniz  •  Pivt  folgt  ein 

hebriiisch  arabisches  Weinlied.  Ich  lasse  die  arabischen  Theile  in 
anderen  Typen  setzen ,  um  die  Untt  rscheidung  zu  erleichtem.  In 

der  Handschrift  ist  kein  Unterschied  g»^niacbt. 

Fnter  (b'in  Texte  füge  ich  die  Varianten  <les  Cod.  Or.  4855 
(Br.  Mus.)  bei.  Die  Verkürzungen  des  letzteren  sind  vielleichl  aus 
der  Variante  zu  24  a  zu  erklären. 

tnn'jni  ncirt  wpnn    «ii*«  «Vi  «t-»  «in  p  «•» 

miJD  •'B  ]«np'juD  «b;?      lin*»  «T»«  o'^pb  □«ilö  i. 

nr-i  btpa  -Jl«pV  Ifina  T)D3 

 5 

Uoborschrift:  Onü"?:  "c;  Angabo  de»  Akrostuhons  ("l;-"?)  fehlt. 

1  b:  ~C  I  "^IteJ;  ülierliaupt  ist  immer  nicht  der  Punkt  zum  Ausdruck 
des  auslMutondcn  <  verwendot,  weshalb  wir  die  übrigen  Fälle  nicht  ausdrücklich 
in  Folgenden  enrihnen. 

3  a:         |  3»io»  —  "lim  |  n»n\     b:  mvoc  inbsjN  by. 

4a:  ^nNpb  -iTir::-,  -nzu::.      b:  nrn  |  n:"i. 

Nach  4  fühlt  eine  Zcilo.  wio  der  Vergleich  mit  den  anderen  Strophen 
lehrt.    Zum  Ulück  ist  sie  im  Cud.  des  Brit.  Mus.  orhalton: 


r^iri  bnp  "jina 


isnVwX 
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•»^«3        D'ipb  D«niob  IL 

M  IV. 

»IM     TnD  •*a«f  »  Ii 


-b«  T  tDtun  bfin  nn«  3nr»  «T»«  D^«  P 

«ini  «in  ^a  '»an  npn  b«  "jit» 


7  a  CNn»b  I  D»mttb. 

9a:  an.     9b:  nsji      •»wVnyb  |  nX3  iy  D-^bvb. 

10  fühlt;  es  folgt  dort  gleich  v.  18  "il  OW  dum  16,  16,  17,  U,  «Ddlich 
Str.  VI  (23— S6).   Alles  ander«  ist  ausgelassen. 

14  a:  DT  yVD  DITN  V«.         b:  Hli:  bD  n^«'''!  nnO-»  (cfr.  10  b). 

16  a:  ■'^5<n  \  r:r:. 

ir.  a  (V):  N^n-  wSzb  Z\VOZ  «I^N.        b:  ^:^rb^  N72  -Tir 

17 a:  n^ir2!r.nr:a;  siinob  |3»nxb.      b:  ■•rpo''  1»  cin-D  «z^ 

18  b:  ^l-^OW  I  q-'OT». 

2Sb:  tniDa  sollte  lieiasen  tlioa,  aber  der  IMm  —  der  bai  ailon  letsten 
Vemn  d«r  Strophen  gleieb  Ist  —  forderte  i,  daher  KHOa. 
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tn^TW  V"*  ^^wori  bni  nan  npn  b« 

fsa:  q^iym  okssi  ^Rbru. 

25a:  ri^NOK  ''npsb  ^"^op  Nb.     b:  c^rn  12  inn  bin. 


S6a:  TT«  |  "'mnw  +  N:.     b:  Ä"j"'"'n  «"i7in  nnöi. 

Ut'ber  den  Verfasser  Salomoii  ben  (Joslan  ist  mir  Weiteres  nicht 
bekannt.  Dasselbe  Stück  steht  auch  Blatt  6<E  b  mit  folgenden 
Varianten:    2b:  i<:p'«T'^n.    3a:  iunn-.    4a:  -nxpbb  "T73n3  nra:. 

Oa:'»b  nnpn.  1 1  a :  r^^-^Nn*^ .  Ifib:  ^r:r!:^.  19a:  (sie)  z"s:3  p. 
b:  -»b  ^"T.  21b:  "a  an.  22b  und  2Gb  sind  mit  einander 
vertauscht. 

3. 

Ein   interessanteres  liebrftisch  -  arabisches  Stück  findet  sich 

Bl.  ü^sp  b  tF.     Spuren ,    dass   manche    der   vorliegenden  Piütira 

Strophe  für  Strophe  Ins  Arabische  übersetzt  wiinleii ,  Zfii,n'n  sich 
an  mehreren  Stellen.  Hi»'r  aber  folrrf  das  araltiscli»'  ^Tarj^uin' 
wirklich.  Den  Inhalt  bildet  »«in  Emj)tinduntr>;instanseh  ,in  Form 
der  Fraj'e  und  Antwort  /wisrhrn  der  (JnnKMnd*'  Israel  und  ihrt'm 
Geliebten*  (Ucberschrift).   Als  Verfasser  bezeichnet  die  Ueberschrift 

und  ergibt  sich  ans  dem  Akrostichon:  yn'TX'^vt  spy*  i^-j^^  heisst 
in  neuerer  Zeit  der  Maler,  Anstreicher,  Decorateur,  während  es 
frOher  den  Oelhfindler  bezeichnet].  Die  drei  Wörter  hinter  ^anyb 
in  der  tJeberschrift  sind  in  der  Handschrift  schwer  leserlich  und 

nicht  pranz  sicher.  In  der  mir  zu  Gebote  «stehenden  Literatur  finde 
ich  k.'incn  Spr-'.    Aus  der  HandM  hrit't  selbst,  die  viele  Bei- 

träge von  ibm  verzeichnet,  geht  hervor,  ditss  er  "iiiS  p  ist  (Bl.  T*"!  b). 
da.ss   er   neben    n2b?3   (hier   und    Bl.  auch    den  Beinamen 

r-'bMT:  bN  führte  (Bl.  nrp  a):  Endlich  Ix  zirdit  sich  auf  ibn  das 
Akrostichon  (Bl.  nrp  a) :  ns^uib  T"r7  qcv  p  V""-'"^  ~'~  n"'b73b5<  nprr 
Die  bi'igefügte  Uebersetzung  gilt  zunächst  dem  hebräischen  Text, 
mit  dem  der  arabische  sich  nicht  immer  genau  deckt. 
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(sie!)  ]iiDi>3  3iiDa  pin  ]«mfi*  Dp:?"»  '■'0  3"noa  ÜTD 

naba  nDon  oDnno  (oco  ■•a-iji 


rmabi  ytnby 

neWSlT»  "»Ba  ORT»  «*^B 


w  'nun 


Geliebter  meiner  Seele,  raein  Freund, 

Wie  lange  vergisst  du  mich  ? 

Du  meine  Stärke.  Licht  meines  Auges  — 

Die  Verbannten  i)reisgegeben 

In  die  Hand  Edoms  und  Qedai-s. 


^ewiab        nrbin  ••3«i 
;mp3  yttb:^  »bin 

Auf  meinem  Lager  denke  ich 
Deiner  Liebe,  mein  Selu'ipt'er, 
Meine  Stärke,  Licht  jueiue.s  Anises 
Jetzt  (aber)  bist  du  ferne  von  mu" 
0  herrlicher  Goti 


^3ttB  npm  rw 
JT!«5  bei 


3 


^ormtmi  nbi  n^b  "«»i 


Erhebe  dich  mein  (Jelieltter  schleunigst, 
Wende  dicli  zu  mir  und  crhanne  dich  meiner. 
Meine  Stärke  und  Licht  meines  Auges, 
Eile,  denn  meine  Sonne  ist  finster, 
Und  mein  Licht  ist  danke!  geworden. 
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Meine  Tochter,  deine  Stimaie  habe  ich  gehört 
Zeige  mir  dein  Angesicht 
Freundin,  dn  hast  mein  Herz  bezwungen, 
Alle  Jungfrauen 

Uebertriffist  dn  «n  Olanz  und  Pracht. 

K»T2i  a«^-«  bniNü  nDion  tk 

"ri-^'snn  D«b  -»nrn)  DJ  ^mba  CT^r 

;-j«mnbn  Tnnb  "^-oabi/  m  imprb  ym^ 

Wenn  ich  dein  vergesse.  Frenndin, 

Dann  erstarre  meine  Rechte, 
Freundin,  du  hiist  mein  Her/  gewonnen. 
Seit  dem  Tage  deines  Exils  ist 
Ausser  ihrer  Stätte  eine  Perle  (?). 

ijy  nn  "rj^TacibD  i  12  ipnn  n72  T"*"^^"/ 

^a-'TJtD'»  KS  nbn^  '»anobi  -»anb^ 

w        ^na  tm  nnaab  wi 

:n«nDb  i««mnDi  maio 

Wie  sfi88  sind  deine  Worte 

Meinem  Gaumen  nnd  meiner  Zunge  — 

Freundin,  du  hast  mein  Herz  gewonnen  — 
Kostbarer  (sind  sie)  als  Korallen, 
Sohareth  (Est  1*)  und  Perlen. 

^^•^»b»      vm  tpo»'»"'«  «n  14  y^z-^y  «a  -«aon/  la 

^a-wiP  p  r^v^y  -»aia-msi  umr 

•»a-'y  1»  vf  ^na  tn  -anaab  n^yi 

^bipa  U52bn  bxi  n"2  -2  ^asnn  b« 

Wende  doch  deine  Autren  (zu  mix)  denn 

Sie  machen  mich  ^i-trost  — 

Freundin,  du  hast  mein  Herz  gewonnen, 

Verzage  nicht  denn  noch  werde 

Ich  dich  kleiden  in  3Cacht  und  Herrlichkeit 
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Zmmmt,  AMM$6kt  IHSim, 


••abp  a-'an  'i-o      «n  16 


am  «:«  ir> 

^a*««!)  ab  bar 


^av  nain  nawb» 
ort  m«  i^ÄDbD  tna 


Ei  doch  mein  Geliebter,  weiss  und  herrliofa, 

Lass  Jiiich  dir  befohlen  sein, 
Meine  Starke.  int'iru'S  Auges  Licht,  — 
Und  es  scliwiiiden  Widersacher  und  Feinde, 
Um  mieh  ist  eine  Maner. 


TB  Vo  -»rncp:  z-p2n  18    ^ataiü»  *inn   wpa   dipa  17 


Bftcbe  mich  bald  an  meinen  Widersachern  und  Bedrückern 

Heine  Starke,  Licht  meines  Auges, 

Schnelle,  bald  Yerbrenne  sie  —  Disteln  nnd  Dornen. 

rtsm  «■»  van  tpa  '^wm  20   ••aia«'»  ^vrtpi2  naai       pm  19 
•»afiottb  "aneiin 

rvab    rj-yN-nTr]^Db»  n«nT»        :bi5n*»i  nbyn-»  •p«  ban  bji 
inwnaiTsb] 

Mache  sturk  meinen  Ann  und  baue  anf 
Mein  Heiligt huni  und  meine  St&tte, 

Du  meine  Stärke  und  meines  Au<4"es  Licht 

Und  über  alle  Welt  sei  gross  und  herrlich  dein  jNome. 

Den  Alineas  entspricht  in  der  Hurulschrift  ein  kleiner  Treunungs- 
sti'ich;  j  vor  2  Zeilen  deutet  an,  dass  dieser  Strich  in  der  Hand- 
schrift fehlt. 

Ignatius-Colleg,  Valkenburg  (hüll.  Limbui-g). 


•»3»bn^] 

nfiiaa  ombia] 


yip  Dm»  nyan  «•'n  irra 
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NachMge  zam  AmaniBataka. 

VoD 

B.  SfaiOB« 

Seit  dem  Erscheinen  meiner  Auspaho  des  Amariisataka  (Kiel 
1893)  ist  mir  folgendes  neue  Material  bekannt  geworden,  über  das 
jetzt  Bericht  zu  erstatten  ist: 

1«  Amarntaifatulniin  translated  from  sanskrit  into  manipra- 
valam  hj  EeraU  Tarma . . .  TBliya  koil  tampiiran  (sie)  of  Travan- 
core  *)  witii  introdaction  and  notes  by  üdaya  Yamia  . . .  r^ja  of 
MaTelikkara«),  .GaUcat  1898  (»  Or.  BibL  VII,  4481). 

Der  Text  dieser  Ausgabe,  die  in  Malayälam -Typen  gedruckt 
ist^,  schliesst  sich  in  Bezug  auf  die  Anzahl  der  Strophen  (=  101), 
ihre  Reihenfolge  und  im  All ;:?em einen  auch  in  den  Lesarten  der 
meiner  Ausijabe  zu  (irunde  ßfoIcLrten  ei"sten  (südindischen)  Recension 
an.  Folgende  wenige  Ausnalitucn sind  zu  verzeichnen:  12.  c: 
gapulakas  sve^  (=  U);  d:  ^kailculUandha^aJ^.  23.  c:  ^k^nät; 
d:  viksitam  (=  OT).  24*  d:  ianvyäpi  (=  U).  80*  c:  marai^ 
hkfr  {=  0).  40.  c:  daUam  svef^;  ^renärgkyam  na.  41»  c:  du' 
skaram  etad  ihf  {=  0).  58.  a:  nämäin  yatjfa  (=  0).  70.  c: 
^astam  etad  agh^  {=  S).  74.  d:  l/nläbhavac  cumbitä  (=  0). 
75*  a:  ^matä  kawa  kä^  (=  0).   76.  c:  ^aakiüäro\  85.  c:  ^ta^iiji 


1)  Umnrit^lhuf  vaUyakoj/ittampurSm  avarhai  tamskrtattU  nmiMiiii 
fnanipravälattü  bhä^yäntaram  ceyutam. 

2)  mävelikkara  tampurän  avarkal  e,iuti  certta  mukhavurayofuiai 
vivaraiincUotum  kütu 

8)  Der  Dniek  ist  im  Ganzen  sehr  eomct.  Nach  r  wird  der  folgende 
Consonant  stets  verdoppelt,  mit  Ausnahme  von  7/1,  hh,  r,  m,  h;  h(>liohif^  bei 
df  /I.  Vor  a,  at,  e  wechselt  l  mit  Uäulig  ut  in  der  Composition  die 
Teniüi  vor  h,  bh  stoben  gsblleben.  Statt  4ts  Virima  findet  sieh  das  eonst 
nur  -/tir  AbkUnnng  febnaehto  Zeiehsn  (idelner  Krell).  Dmskfeblerc  1 », 
26  d,  69  b. 

4)  Im  Felle  deb  diese  mit  einer  oder  mehreren  der  fünf  Htndiebriflen 
dieser  Recension  in  Uebereinstlmmnng  befindet,  Ist  die  betreflmde  Hendsebrift 
dahinter  eingeklammert 
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Simon,  JSackträge  zum  Amamialaka, 


(=  0).  9().  b :  par'trambhanUure  (=  00a  ÖTj.  91.  c :  dattvaikam 
(=  0).    93.  c :  bkrastam  ku^  (ST). 

Jeder  >SaDsknti»ti  ophe  folgt  in  Malajälam  zunächst  eine  Ein- 
leitung in  die  jeweilige  Sitai^on,  auf  die  sich  der  Dlcliter  die 
Strofihe  angewandt  gedacht  bat,  sodann  eine  üebersetxung  des 
Sandrit  ins  Malayälam  und  schliesslieh  hiena  eine  ansfBhrliche  Br- 
klftnmg  jedes  einaelnen  Wortes. 

2.  Sri  Amarukitaka  irhnan  mahäham  Amaru  vmeäa. 
mmaUok»  bhS^nUxra  säthe  samsodhava  kciri  jrrastddha  karanöra 
Keiava  Har^tda  Dknma^  B, ' A,  Abmedabad  1892  (=  Or.  BibL 
VII,  1483). 

Diese  Ausgabe,  mit  einer  (iujarätl-Einleitung  vei-sehen .  giebt 
zunächst  einen  Sanskrittext  in  Devanäu'ml  Typen,  sodann  f^ine  Ueb^T- 
hetzuDg  und  Erklärung  dazu  in  Gujarali.  Die  Anzahl  der  Strophen 
betrftgt  103.  üeber  ibre  Beibenfolge,  welefae  jeder  sonst  fiber- 
lieferten Anordnung  ins  Gesiebt  scblftgt,  siehe  weiter  nntea.  Der 
Herausgeber  E.  H.  Dhruva^  B.  A.,  Vice-principal  Gujarat  Training 
Cnll.'L'e  Abmedabad,  welcher  sich  durch  eine  Cebersetzung  des 
Mud^äräk^asa  sowie  durdi  den  Fund  dos  Gedichtes  Vasanfaviläsa 
um  dif  (nijarätl  -  Sprache  venlient  ^rcniacht  hat,  hat  ^fintT  l'eber- 
setzung  einen  Text  zu  Grinide  gelegt,  der  sich,  bei  einiger  Hin- 
neigung zur  ersten  Becousion,  im  Grossen  und  Gafizen  dem  Text 
der  dritten  Reeeosion  anseUiesst.  Im  ISinzelnen  ist  Folgendes  za 
bemerken. 

a)  Stroplion  der  ersten  lu-cension : 

Der  Text»)  stimmt  nl-orein  mit  III  (=  NACkCxH):  1  h: 
2a:  4a,c:  9  b,  c ;  lOb;  12c;  l.Sa.c:  19c,d:  20  a,  c ;  21  d: 

23  b:  24u,  d  (jedoch:  tanvyay),  25b.c:  30  c;  32  b»);  35  a,  b; 
37  b,  c,  d«);  38a;  41  d;  45  a;  47  c,  d;  52a;  53  a;  56  b,  c; 
57b,c;  70  c;  72a,b;  75  b,  c;  81  b,  d;  82  a;  88  a;  85  b;  89  a; 
91b.  c:  94  a;  97d:  98a:  mit  NACk:  45  d;  69  a;  76  a;  07  b,  c; 
mit  M'kB:  77a;  mit  ACkB:  21  d:  59  c;  mit  \A :  1  a;  41a; 
02  d  (  jedoeh:  pitam  ffnt  su  )\  64  a,  b  (jedoch:  prauitto  yaihx)\ 
mit  A  :"  14  1. :  4o'c.  —  Mit  OTU :  12  d.  —  Mit  II  (=  HDGCwCz); 
4d^);  19  b;  75  a.  —  Mit  M:  98  b. 


1)  Id  den  Strophen,  zu  denen  im  Folgenden  alohts  bemerkt  ut,  sttmint 

•r  mit  der  zu  rjrundo  gelegten  ersten  Recension  meiner  Ausgabe  überein. 

2>  Der  Herausgeber  verweist  für  diesen  Vers  auf  du  »tanäUftgana  des 
ViUyiyana  (=  KBrnasfatra  II,  T  8. 

8)  mnweb  auf  die  laläfikä  det  Vtttyiyana  {—  Kimaätotim  HI,  8  8.  106). 

*  4)  Hinweis  anf  OEtblMpte^T  7,  99. 

f.i  I)<  r  Ilornusgeber  citirt  hierzu  OftthSsspta^atl  VI.  9.1  (ho  ricbdf)  ttlld 
die  bütdumälä  des  ViUyiyana  (»  Kiniwistn  Ii,  4  ».  126,  127>. 
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Besondere  ')  Lesarten  oder  Contarainationen  zweier  Recensionen : 
3.  a:  ^valhn  akusutnäm  bi*^-).  10,  c:  skhalatkcilagirO .  15.  b: 
tasyütitäram.  22.  a:  pcusyeyam  vuiyi  ^/mf  d:  muktii^  ca 
bäspas.  85.  d:  suptä  kirn  iamitä  nu  kim^.  39.  d:  vrasaraH 
yaika  yümor  bdkoi  kaihä  na.  41.  c:  dufkaram  eUM  üy  oH- 
tamäm  uktvä  sa^.  44*  b:  mmkuineäabkrii9.  47.  d:  kena  tnä' 
maryaie.  51»  c:  navavndhvJ  cestitam;  d:  tarune  prenim  JäÜL 
52.  b :  anyais  cäpi  nivä^;  d :  prn/a  grhät  tan  nirgä^.  5o«  c : 
gantum  amnabhifiK^ i/nfas.  55.  0 :  taifä  pn^.  56.  d :  nirü(lhin- 
tahlcopü  hathinaht  (Uii/e  stnuvrtt'r  it/ojn.  57.  d:  'niirtujajvarah. 
64.  c:  ^bö»pümbupürnek.stm(iih  -,  d:  hxlsothimpikacam  nirik^ya 
sa  punas  tatrüntare  värüah.  60.  d :  ^miUe  acJchi  vtama  ni^. 
69.  b:  hrtamanaskäro  väak^  athüah.  70.  b:  vasträmte  Jeara- 
paüanma  vi®.   72.  e:  tat  tenai^;  d:  vaCko  vO.   78.  c:  ^saJdÜin^. 

80.  b:  känUih  /.v'^f  ;  c:  unujdhä  ku^ ;  dadiiti;  d:  tenäni^am  cu^. 

81.  a:  tathäbhitd.  89.  d:  lksaie.  Hier  sind  die  abweichenden 
Lesarten  von  Strophen  anzu^;chliessen,  die  die  erste  Recension  sowie 
der  vorlie^Tiidf'  Text  iiul'weist,  welche  aber  der  dritten  fehlen: 
61.  c:  ^(Ujdmii.  78.  b:  nyaatam  diii^ ;  c:  si\th  kila  nirvrtim 
vrafatt.    90.  b:  parlrambhacatare.    100.  c:  ^cäre  Jüe  su^^, 

b)  Strophen  der  zweiten  Secension^): 

Der  Text  stimmt  überein  mit  III:  11  d;  91a,  b,d;  mit  N: 
30a.  Besondere  Lesarten:  11.  c:  ^kanthaJcarunam  rö«.  30.  d: 
nnyasamä^aynir  a^.  78.  a:  ^Itkä  Imcau  na;  b:  inffam  svedd- 
hninnväam  na  vadanam  yäv€ic}  d:  kendära  nirüpyamänamahima 

c)  Strophen  der  dritten  Eecenaion*): 

79.  b:  ^tya  paJyami  opi;  c:  ®nar  UgaUlmni;  ta  eva  sthiUih. 
89.  c:  ^game  buddhvä  khUam  «am^t*    102«  c:  nästi  ie  kopi, 

d)  Strophen  der  vierten  Recension*): 

M  94.  a:  v^rtfdyi  ra^ät  kä^ ;  b:  iinyoii//(nn  sdyaniyam  ihi- 
larasäväptipraoiiklhttj'fprhainjf ;  c:  tat  aaitanda^  j  d:  ^nirodhaman- 
tharamifot  fSramf.  J  81.  b:  yadi  vmgeäo  mamfi;  d:  pnuüda 
pri'ye  'dhMnä, 


1)  D.  h.  nicht  in  I,  II,  III,  IV  vorkommeiid. 

2)  So  nach  der  Anmerkung  des  Herausgebers  mit  tlor  Lesart  der  >iirriga- 
dharapaddhnti  3702  &b«reiiuitimmeQd :  diese  lautut  aber  iu  der  Peterson'scbeu 
Ausgabe:  sahiP. 

3)  Die  mit  t  baMichnetMi  Laurtaa  iliid  CoiOMtarui  dm  Bmucebtn. 

4)  Welche  dw  «nien  Becenitoa  Mden  8.  12t~lS6  meliMr  AoaKab«. 
6)  Ibid.  8.  186—188. 

•)  Ibid.  8. 188—148. 
Bd.  XLIX.  8» 
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Die  Reihenfolge  der  Strophen  in  ihrem  Verhkitniaö  zur  ersten 
Recension  erhellt  ans  folgender  T«be1!e  ')  t 


1*) 

2 

1 

30 

59 

59 

77 

88 



1  2 

31 

84 

60 

. 

89 

19 

8 

3 

32 

12 

61 

57 

90 

32 

4 

33 

33 

62 

27 

91 

95 

5 

100 

34 

45 

63 

64 

92 

6 

74 

85 

14 

64 

38 

93 

MM 

7 

79 

36 

4 

65 

94 

54 

8 

53 

37 

35 

66 

7 

95 

65 

9 

78 

38 

83 

67 

96 



10 

49 

39 

28 

68 

, 

97 

15 

11 

86 

40 

26 

69 

.  41 

98 

70 

12 

66 

41 

42 

70 

85 

99 

18 

42 

71 

58 

100 

20 

14 

68 

43 

72 

71 

101 



15 

23 

44 

40 

73 

n,  11 

93 

16 

60 

4.') 

39 

74 

11 

30 

101 

17 

,1 

46 

— 

75 

55 

78 

30 

18 

8 

47 

51 

76 

48 

84 

94 

19 

69 

48 

76 

77 

16 

91 

1  91 

20 

81 

49 

25 

78 

97 

m,  79 

'  90 

21 

36 

50 

79 

89 

17 

22 

34 

51 

5 

80    !  44 

94 

81 

23 

47 

52 

87 

81 

80 

102 

103 

24 

43 

53 

24 

82 

6 

IV,  Cx  61 

56 

25 

10 

54 

83 

92 

M  94 

22 

26 

55 

46 

84 

75 

J  81 

67 

27 

56 

63 

85 

52 

28 

57 

102 

86 

29 

58 

87 

82 

Folgende  16  neue  Strophen,  die  sich  bisher  in  keiner  Sunm- 
long  des  Anianisataka  finden,  weist  die  Ausgabe  aui'*): 

9:  (jdcrhtty  umuUayä  =  Sbhv.^)  2079  ,  Amarukasya"  ®). 

13:  äjUftä  rabhasdd  =  Sbhv.  2241  ,Amarukaäya'. 

18:  miraiaifmtiau  =  SbhT.  2106  ,  AmiimhMya* ;  Sgp.^  3707 
«  Anuuuka^^* . 


1)  In  Gomässheit  mit  der  TmbeUa  L  e.  &  149. 
1)  =  erste  Beceosion. 

S)  dtirt  ia  dm  Amnerlcniig  so  Str.  98  («■  II,  11). 

4)  Siehe  8.  157  flMlnor  Ausgabe. 

5)  »  SobbisitfTali  ed.  Peterson  et  DurgiprasSdA,  Bombay  1886. 

9)  Wenn  niebt  anders  angegeben,  stimmen  die  Lewurten  mit  den  Aas» 
gßhta  der  Sbbv.  und  Sgp.  überein. 

7)  a  6igng»dh«r»paddh>ti  ed.  Petenoa.  Bombay  1888. 
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21:  tow  toufoMAjlir  SS  SbhT.  1867  .AmarakMQrA*-  ^ 

20:  mMyaa  Ulm  =  Sbhv.  2145  »Ammdnsya*.   d:  jMfifny 

ä7:  ^/f^/e  /öcanaiw»  =  Sgp.  3581  ^kasyäpi".    c:  ksanän. 
50:  v/«<^'  gotravipainfaife  =  Sbhv.  21o8   , Amarukasya " .  c: 
ca  4ithüäk§i^j  d:  tanvan^yä  na  tu  pürilaatanabharah^  kra^fuin 

61 :  ccJatu  tarala  s  Sbhv.  1575  «Amamka^ya*.  d :  l-^anam, 
62:  y«M{  gamyam  ßuru*  «  Sbhv.  1626   .kasyipi*.  b: 

sahnte  namiojHtcärän  ajnf*,  o:  2(^Vl;  d.  Uitrapi  mänma  kirn. 
72:  vthampo  hrdaye  =  Sbhv.  1158.   b:  <^/u^»i  iväaair 

mvkham  f. 

73:  mänaiyyadkinijmiiü'i^  =  Sbhv.  1160;  Sgp.  3542  ,ka- 
sySpi*.    b:  ^'/'/No  Wi*  r«^:  d :  ^tam  tti  kffu^. 

88:  gantavyatn  yadi  =  Sbhv.  1059  .kasyäpi**. 

89:  pädäfigu^ßena  bhümim  ss  Sbbr.  1377.  a:  ^laifaruemä 
aa^'j  d:  yan  mam  lufi.  i^gp.  3468  «kasylpi*.  d:  «gn  hraaife  lem 
maTw  me  dvauftL 

96:  pcUram  na  smvane  a  Sbhv.  1185  «Amaroka^ya*.  b:  no 
rdk/o  ^dhai<tpaUave  r^/'*f. 

98:  ant/ont/agranfhi*-  =  Sbhv.  1099  ,  Amanikasya*. 

99:  catulaiiayane  sünyä  =  Sbhy.  1097  .Amarukasyu". 

3.  Lists  of  Sanskrit  Maniucripts  in  private  libraries  in  the 
Bombay  presidency  oompfled  by  R.  G.  Bbandarkar,  part  I,  Bombay 

1893,  S.  18,  No.  40. 

Die  Handschrift  giebt  den  Text  der  südindischen  Recension 
mit  dem  Sfrigäradlpikä  genanntcji  rommentar  des  VemabhOpäla 
oder,  wie  er  liier  heisst,  des  Näräyaniil)luipälrt.  Die  von  Bhandarkar 
mitgethoilten  Einleitungsworte  zeigen  von  der  gewöhnlichen  Version, 
wie  sie  die  Handschrift  Ü  bietet,  folgende  Abweichungen:  1:  =  T 
Str.  8 :  Die  Einleitong  beginnt  also  ebenso  wie  U  mid ,  von  dem 
Segenswunsch  (1)  abgesehen,  wie  Oa  (Lesarten:  c:  dr4äm;  ^SnoCj&a- 
bhävayo^;  d:  ^vayoi  ca  yugmam).  2:  =  0  Str.  4  =  T  Str.  10. 
3:  =  O  Str.  5.  4:  =  0  Str.  6  (Lesarten:  c:  alainküräa;  d: 
^sambhai^fisftcannih).  Es  wird  sodann  in  der  Handschrift  durch 
denselben  Satz  in  Prosa  wie  in  0  zu  dem  Beginn  des  Textes  über- 
geleitet, jedoch  mit  der  Abweichung,  dass  statt  der  zwei  Worte 
von  0;  a/m  kavis  in  der  Handschrift  die  Worte  stehen:  säksäd 
bhagavän  SaSiharäcäryah  hama.  Dies  ist  offenbar,  eine  wiUkOr- 
liehe  Yerftnderung  des  Schreibers ,  da  sonst  im  Bereich  der  sftd- 
indischen  fiecension  die  Verfasserschaft  des  Amamiataka  niemals  dem 
l^a&kara  zageM^uieben  wird.  In  Bezug  auf  den  Text  selbst,  soweit 
er  sich  aus  Bhandarkar's  Mittlioilungon  fcststtllcn  lässt.  sind 
folgende  Hesonderhciten  7,u  verzeichnen:  Die  Handsehritt  bietet  nur 
100  iStropheu,  während  die  südindische  Kecension  sonst  101  auf- 

89* 
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flftwflii,  Ihekträgt  sum  AmaruiaUika. 


weist.  Str.  1.  a:  hat  die  Lesart  wie  III,  CkC;fB  und  IV,  F. 
Str.  99  =  I,  101.  Str.  100  =  III,  102,  einer  Strophe,  die  sonst 
der  «rai»B  uid  KW«iteii  Beeensioii  nnbekaiuit  Ist  und  rieh  mir  in 
der  dritten  und  innerhalb  dw  viertoi  nur  bei  F  und  M  findet. 
Die  SchluBsworte  des  Com ni entarte  snm  Theil  umgestellt,  zum  Theil 
verkfirzt,  lauten  statt  der  Fassung  von  0  hier:  drUakalaveda- 

4.  Bhandarkar,  1.  c.  S.  131,  No.  257. 

Die  Handschrift  gehört  der  südindischen  Reeension  an.    Sti  .  100 
(b:  viadalülasena)  =  I,  lÜl.    Der  Schluss  des  Commentares  ist  * 

Identiftth  mit  dem  des  Yemabhlipila  sa  Str.  101  >)• 


1;  Zu  der  von  A.  Stein,  Catalo({ue  of  Sanskrit  Manuscripts  Ht  Jammu, 
Bombay  1894.  S.  66  angeführten  HandiMhriil  d«t  Ammintak«  mit  dm  Com« 
mentnr  dps  Jfiittiiind.ikuläilhara  ist  nichts  weiter  zu  bemerken.  «Is  das«  der  Text 
der  der  bengalischen  Reeension,  der  CommeniHr  der  des  Bavicandra,  «reicher 
aaah  ieo  Mmimb  JAinloiMkaUHlhM«  (ifolie  8.  8  and  9  mdner  Ausgabe) 
nhrt»  Ist. 
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Mabassirs  Ahbftr  el-Iskander. 

Brno  Melnaer. 

Trotz  d.T  grossen  Verbreitiini,'  des  Alexanderromans  hei  den 
Orientalen  hat  sich  bei  den  Arabern  bis  jetzt  noch  keine  Be- 
arbeitung dieses  Stoffes  aus  alter  Zeit  gefunden.  Auch  die  An- 
gaben der  arabischen  Historiker  sind  meistens  so  kurz  gehalten 
oder  mit  andern  &beUiaft«n  Zügen  Termischt,  dats  sie  nidbt  ohne 
weiteres  den  Schlnss  zulassen,  diese  bitten  eine,  arabisolift.  Version 
des  Pseadocallisthenes  gekannt.    Dennoeh  wird  eine  solehe  schon 

in  ziemlich  firflher  Zeit  ezistirt  haben.   Zwar  wird  man  dafür  nicht 

die  Notiz  Hadji  Chalfas  III,  639  cj\jS^  ^  jJJjL.\  ä^-^ 
tf^  U  :      OjJ^  (vgl-  auch  IV,  517)  anführen  können;  denn  die 

Alezandergeschichten  z.  B.,  welche  in  den  Cod.  goth,  nr.  46,  3; 

2398;  2399  nnd  ;>ar.  n.  3681  (s.  Nöldeke,  Beiträge  zur  Gesch. 

d.  Aleximderroni.  S.  54)  enthalten  sind,  haben  mit  dem  Pseudo- 
callisthenes  garnichts  zu  thun  ').  Indess  zeigt  die  äthioi»ische  üeber- 
setzung,  Welche  sicher  aus  einer  arabischen  geflossen  ist  (s.  Budge, 
Alexander  tlie  Great ,  LXXXIX  ff.) ') ,  doch  zax  Genüge ,  dass  das 

1)  Zu  untersuchen  w&re  noch  Cod.  arab.  Mfu.  Brü.  ITC»,  fi>L  1—82: 
Q^yÜ)         j>JS^\  iSai  und  Casiri  I,  S18.    Nicht  auf  PieadocAU- 

•tiMOM  beruht  tieher  das  O^J^^  jXiS^^ 

*bL«Jt  K*ir  ,  --^  <a  U  B.j;»»  des  IbrAhim  ibn  Mufarri^  es-8Qri  in  Cod. 
arab.  Ahm  Brit.  nos.  S29,  330.  Eine  kRrschuiii<?ch  geschriebene  Handachrift 
der  HihliDthek  zu  Hasel  (ein  Ge«chenk  Prof.  Socina),  welche  eine  unvollendete 
GeHcliiclito  Alexanders  enthält,  ist  auch  keine  directe  Pseudocallisthenes- 
Bearbuitung,  doch  schlietst  sich  dies«  Version  theilweise  ziemlich  genau  an  Ps. 
C.  Yen.  C.  mi. 

S)  B«  4f  •  Irrt  woU,  wann  er  Mmlomt,  dut  das  KanaMvipi  dat  BrIt  Mu. 

das  oinzige  ist,  welches  die  Alexanderbiographie  enthält.  Der  Wiener  Oedex 
▲eth.  no.  XiX  (a.  ZDMO.  16,  664)  giebt  auch  eine  AlexanderUepapye,  die 
Jedenfdb  mit  der  <vob  Badge  leerpLrlea  IdeatieBh  Ist 
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arabische  Onginal  trotz  einiger  Zusätie  niclilB  weit«  war,  als  eine 

Bearbeitung  des  griechischen  Pseudocallisthenes.  Einer  wie  grossen 
Beliebtheit  sich  diese  schon  in  vf-rhältnissniftssig  früher  Zeit  er* 
freute,  zeigt  u.  A.  der  Fiiistand,  dass  in  einem  arabischen  Briefe 
aus  dem  10.  Jahrhundert  der  Adressat  ei'sucht  wird,  ,de)u  Buch- 
händler Abu  Thftlib  el-Malik  /.\Nvi  Dinare  riehtlL''  gezahlter  Münze 
zu  übergeben  und  dafür  zwei  Werke,  nämlich  das  Buch  vom  i^tund- 
gelde  {küäb  er-rabün)  und  den  Alexander-Boman  zu  übernehmen* 
(Papyrus  Erzherzog  Bainer.  Fflhrer  durch  die  Sammlung  S.  260, 
nr.  1072) «). 

Da  sich  eine  ausführliche  Bearbeitung  aus  alter  Zeit  bis  jetzt 
leider  noch  nicht  gefunden  hat ,  möchte  ich  die  Aufmerksamkeit 
der  Foi-scher  auf  den  Bericht  des  Arztes  MubaS?>ir  ihn  Fatik  -) 
(t  1053  4)  lenken,  dem  w  ir  in  seinem  ^JbJl  ^^'usr^^  „Js^  ^uiL?^  , 

so  weit  ich  sehe,  die  austührlichste  alte  arabische  Alexander- 
biographie verdanken 

Zur  Edition  benutzte  ich  folgende  Handschriften: 

1)  Warner  515,  ö2ti'.  s.  CaiaUxpis  111,342. 

2)  Berliner  arab.  Handschr.  785  q*^,  enthaltend  MubaSJHrA 

pU.jC5=0t  v^Üi  I  was  aber  nur  ein  anderer  Titel  für  das  erstgenannt«^ 
Werk  ist;  wenigstens  stinunen  sowohl  die  Alexander-  wie  du' 
Aristoteles-  (s.  Lippert,  Studien  auf  dem  CJe}»iete  der  griechisch - 
arabischen  Uebersetzungslitteratur  S.  1  tf.)  und  l'latobiographie  (voll- 
ständig bei  Ibn  abi  U$aibi'a  1,  48)  vollkommen  überein.  Das 
Manuscript  enthält  208  Blatt  k  swei  Mal  13  Zeilen  mit  theflweiae 
syrischer  Foliirung.  Es  ist  an&ngs  mehrfoch  defect,  und  das  Ende 
fehlt  eben&lls.  Ausser  Blatt  2—4  ist  auch  Bl.  166  b  und  175  b 
von  späterer  Hand  geschrieben.  Die  Alezanderbiographie  ist  auf 
BL  118a— 1;MV.  enthalten  <). 

3)  Das  nach  Hadji  Chalfa  meistens  Sahrazüri  zugeschriebene 
Werk  xPii.  J  i^^j  iu^j    Ms.  Gol.  64    enthält   ebenfalls  die 

Alexandergeschichte  mit  einzelnen  Zusätzen*);  s.  Cattilogus  III,  843. 

4)  Ein  anderes  Exemplar  desselben  Werkes  ist  Berl.  Hs.  Cod. 
or.  od  217,  das  in  den  Zusätzen  aber  nicht  immer  mit  der  vorigen 
Handschrift  übereinstimmt.  Zur  Charakterisirung  dieser  beiden  Ms. 
s.  Mdller,  ZDMG.  81,  506 C  Die  Varianten  hieraus  sind  nicht 
vollatindig  notirt. 

n  Wie  populär  Alexanders  PetaSolichkeit  «eh«  firttb  Im  den  Azmbam 
war,  zeigt  auch  Fibrist  3U4,  'ili. 

5)  S«itn  Lebensb«Mlir«ibiuif  «.  Ibn  abt  Uaaibt'a  ed.  Miller  II.  98 f. 

.".)  Vk\.  Steinschneider,  HB.  IX,  50  ff.  vad  Hebr.  üdb«».  896  ff. 
und  Müller  ZDMG.  31,  506 ff. 

4)  Die  Angeben  bebe  leb  tii^weiie  dem  budtehflMieben  Cetnloge  ent> 
noinnien. 

5)  Ueber  seine  Person  s.  Chwolson,  Ssabier  I,  228,  Sechen,  Albenwi 
L  f.  und  Ahl  war  dt,  CaUlog  der  Berl.  Haudscbr.  IV,  402. 
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Nicht  benutzt  ist  die  Handschrift  Cod.  Doc.  Lee  40  (s.  Gata- 
loffua  m,  842)  und  zwei  i,hru&rihBnd»cbn»m  im  British  Museum 
(arab.  nos.  601;  688). 

Ausserdem  exlstiren  von  MubasMrs  Buch  eine  spanische  und 
eine  h\teinische  Uebersetzung ;  dieselben  sind,  wie  eine  Ver- 
gleichung  mit  dem  Original  lehrt,  nicht  von  einander  unabhängig 
(gegen  Knust  B.a.0.  8.  570  ff.).,  sondern  jeden£fdls  ist,  wie  Gilde  - 
meister  in  Jahrb.  fOr  rom.  and  engl.  Lii  XII,  286C  gezeigt 
hat,  die  spanische  TJchersetztuig  die  ältere,  und  die  lateinische  da- 
nach angefertigt.  Indess  wäre  eine  Specialuntersuchung  über  diesen 
Funkt  sehr  erwünscht  und  Neujthilolo^'en  hiermit  empfohlen.  Die 
üebersetzung  hält  sich  im  Wt  sentlichen  ;in  den  Urtext,  doch  werden 
häufig  Eigennamen  und  schwierige  Stellen  übergangen.  An  einer 
Stelle  giebt  sie  dagegen  mehr,  als  unsere  arabischen  Handschriften. 
Der  Brief  Alexanders  an  seine  Matter  bei  seinem  Tode,  von  dem 
MabiSür  nnr  den  An&ng  anftthrt,  indem  er  dann  fortfilhrt: 

^»Uxlt  findet  sich  in  der  spanischen  and  lateinischen  Ueber- 

Setzung  Tollstftndig  (S.  464  ff.  bei  Knast),  wenn  aach  nicht  in 
einer  so  aasflQirlichai  Bedaction  als  bei  Qonain').  Indess  wird 
man  ans  diesem  Manco  anseres  arabischen  Textes  sicherlich  nicht 
schliessen  kOnnen,  dass  die  spanische  Uebersetzang  nach  dem 

j^^xiü!  des  MubusSir  angefertigt  sei ;  denn  er  verwei.st  auch 

sonst  ^)  füi'  ausführlichere  Darstellungen  auf  sein  grösseres  Werk, 

1)  DI«  tpaiüieli«  UeberMtsitng  ist  pnbUeirt  ron  Knast,  Mittlieiliiiig«n 
MU  dem  Eskurial  S.  SOfT..  dio  lateinisclio  sehr  unkritisch  von  Salvatore  de 
Renzl  in  der  Collertio  Sdlernitaua  \\\,  G8  — 15<>.  Die  lliof^nipliio  Alexanders 
in  spanischer»  lut«iuiiicbvr,  französischer  und  englischer  Uebersut^ung  ist  von 
Knust,  ib.  8.  415 ff.,  heniusgogebon. 

2)  Mönchener  arab.  Handschr.  no.  fiSl,  fol.  HOatT.;  vgl.  Stern,  Zur 
Alezsnder-Sage  bB.,  wo  dieser  Brief  nach  Jebuda  ba-Cbarizis  hebr&ischer  Version 
in  dM  Dentseb«  ttbenetst  ist  (die  bebrUsehen  AaagnlMa  mu  IHTa  dl  lYmt» 
1562—4  und  LQneville  1804 — 5  sind  mir  hier  nicbt  tnglB^eb)  und  dl«  tpop 
nische  UeborsotzunK  hol  Knust  a.  a.  O.  40  f. 

3i  s.  S.  CUi)  aber,  .soweit  ich  sehe,  nur  in  der  Aloxandt-rbiographie.  Doch 
wäre  ein  Schluss,  er  verwiese  hier  auf  eine  genauere  A 1  exander geschichto 
▼on  sich,  sicher  vorrilig.  Was  flbr  ein  Werk  er  mit  dem  ^^A*)üt  ^^UJt 
meint,  ist  unsicher.     Nach  Hadji  Chalfa  II,  439  schrieb  er  noch  ein  Bach 

^^yMX^\%  LaJ^Xj!  ^^w>wa^J  ^^yf^j^i^  Xa>uLj,  worin  er  Aus^prücho   der  Propheten, 

philosophische  Apoptheginen  und  Verse  nach  den  Anfangsbuchataben  goorduet 
publicirt.     Nach  Ibn  abi  Usalbi'a  ed.  Mfiller  II,  99  schrieb  er  noch  \^'\jS 

^\y^i\  f>Xj^^  X^y^^  siwiJc^l^  ujuo^l^  vJiluU-il  ^  v-'üü 
and        t  ^ 
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-ohae  da.ss  auch  an  diesen  Stellen  die  Uebersetzung  ebenfalls  genauer  ' 
wäre  als  das  Original.    Auch  der  Bericht,  dass  Alexander  als  sein 
eigener  Gresaadter  zu  Darios  ging  (Ps.  G.  II,  14),  den  Mabai&ir  kannte, 

wie  das  (8. 594)  in  der  Bede  Alexanders  bei  Gelegenbeii 

von  Darine'  Tode  beweist  und  jeden£id]s  aneh  in  seinem  grosseren 
Werke  yerwerthet  hat,  fehlt  in  unserer  arabischen  Bearbeitung  wie 
in  der  spanischen  Uebersetsnng.  Man  wird  also  wohl  annehmen 
nn*i<iS(^Ti,  dass  Mubassir  in  einer  anderen  Auflage  seines  Buches  den 

nur  citirten  Brief  voUstündig  gab. 

Zum  Schluss  nuW'hte  ich  nur  noch  den  Herren  Dr.  Fischer 
und  Dr.  Lippe rt  meinen  besten  Dank  abstatten  für  die  Hilfe, 
die  sie  nur  bei  der  Herstellyng  des  Textes  und  bei  dem  Lesen  der 
Oorreoturen  geleistet  haben. 

JJÜÜ    ^}  IkAlc    MiKluJji^    l^UÄ-^t.    l„g  \,m\ji 

y^ait  *)  o'  vJüiiwi  L^j^W^  «Uli  Lf>53 

iUjJui  it  yjuC^'^t  Jüüt  ^  y>rtJC«^  «La»  JÜ»^  »Sit 

yjyü  jj-jLs  üb  uojI  *J  ^£>U.oiiI    L^l  io,L&j  u^^^*) 

oU^  Äjyö^  ^j^Ofti  Ja  waSjjj  ,JU>JI 
JdJt  J^t  ^Ltf>.  tJy-^ä^*)  jj-wJUs  -biu*4  lOfc  ^-LÜl  wLU^ 
jULpül  u5J3  ^  jJJJiJi\  d^*^)  oOJt 

1)  B.  mdstons  {j^yljA.       S)  L.  ^Lxxst^  ß.  ^«Ja^il.      8)  8.  1. 1 

add.  u«^-uj>{  qJ.  4)  L.  hier  und  später  ^m»wS.  5)  L.  vnd  B. 

4j*^:iU.        7>  Fehlt  L.        8)  L.  (j^ß^y  B.  (j»^|;J,  1  l  U^t*!/-» 
^*  ^  U<^!^^-        9)  B.  tJU»^.        10)  L.  ^Uo^, 
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^^"^  wäLJI       LyÄ««  »Iii 

OU-JI         ^\  L^t  ^      Jü»  UU,        /^t       ^3  Lju^ 
J^b        j^jjj  ,j-JL»  ^^((j   \&»Juu  w5JU^  yuX*-^!  «OsJo 

Üb  ÜÄjyt  y-Jüj  JA:^     J^j  iU^  *J  ^^^3 
J^iT^t  0^  ^Jüu,  K«xJt  iJ  jJJJim'i]  «uL^t  ya»)  Vl^ 

U        ^       ü|ö)  uil  byi  >3  iü^3        ^  ^  o.-. 

i^y»^  (^A  ^  rt-*  ^ 

1)  Fehlt  B.         8)  B.  ^i4i^U^  l^ij^.         ft)  B.  gM-^kisUau«^!. 

4)  Soll,  L.  iJ  ,JÜXI  ^  JuumI^  ^JLa^!  ^^3,  B.  ^  Juu«b  ^«lAÄit^ 
^JUil.         6)  Fehlt.  I«. 
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f^JJ^LJ.  f^J»  fSjjAj  ^UftJj'O  i^iüüb 

ot^^Alf  jJüLiö  ll3^^:i«o  ^  luJü  ^j^^  ^jclo  ,,Xlo^  ^«JLjü 

u5Ü>»  Uju««  Jü$  iJ  tyüLi  iJU  «^yXt  iü3  ^  ^ 
^  ^  u5ÜLjb  lAijJt  J^f  ^  tJu>t         :il  lisUMt 

i  stt^i3     ^  jLt  ^.Xftjift 

^yO  U  UÜLi^  ^bLi 

u5J3  <.Ä^VX«.|3  lJk>Ux;  ef^^*  AÄdJ^  lOiuai 

c5*WI         o'^  ^  ^  i  ^)  *^ 

www 

»-^^y50Uo        öy»,  JJ«  JI3 

1}  B.  ^«^j!».  S)  B.  ^Uftt).  S)  L.  ,»XJU».  B.  ^(Xm 

4)  L.  ^La  ,  B;       j-^^-  ^'•''^^  ^-  ^-  ^' 

B.  ^^3.       I)B.  ,5y.       8)B.  OiXb.      9)  B.  ^ft-a^,  L. 
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lOuttä^  M-äy*^  15^*  M»^ 

■•  '  - 

tSjS^  IU.JÜ  toU.,  iJij  SJtj^         t^U  v5L:> 

^^,--J>5  Ajutoj^-  ^  »jtjrf*)     ^  «>»^-ÄÄ:>^i 

j  ^  «^^3  «UjMJt)  Qt/^t  «^^»3 

*Jt         ib^"^^  cr^  *^  r^J^  <j>^  ^ 
sjJI^  lu*  **5UU  ^        j  ^.^^U^xJt  ^.,Li;*) 

(J^  cr^^!^^  £^  er* 

^^ki  L«Ä^  3^  jüoijü  ^  J0I3 

jüö«)-  vx«  ü^u-j^«)  j^i  Jt  i^^t  r,b 

\^jJPö  f^^^S  ^  ^jcyo^S  ^  ^'')   ^  s>jX\  ^\ 

^j^3  r^^>^  H^j^  rf-^^  J^' 

1)  HiOTfiBlclin  il.t  «InBiaMlitobML     »)  B.  ,«^1^  tf5Ü>3  ^  xÄiL> 
^.     8)  B.  Sjrf.      4>  L.  u>öti^.      5)  Fehlt  B.      6)  L.  B.  »^t^J> 
7)  L. B.  aJ)  .   8)  L.  B.  (j**^^.   8)  L. add.  jJu.   10)  B.  11)  Mit  B. 
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^  u^yojt  (^jJt  l^JJül         y5JL««)  i^b  ^  i^t  wwÄ>;» 
Jau>  m]^!  ^T,?  saöyi  JÜB  Juu  Ü  JjÜl  ^JÜ!  ^3 

Luoj!  ^5  wX*^  ^j^^Ia*-!*)  ^  ^  ^x^^*)  l^j^  Vi.-*«»?'  w5ot 

fjL«Äi  ii^t  «tf^  f^r^;* 

L^Ijix  yßOJ^  ^\  f^»sS    b  j  .  Aj  J  U       Lq^  Ujo* 
fcija  »/is        »J^**^)  ^JUäJ  f^m^  ^Jjus, 

*^  l^*^         *^        wA«-Ju  U:^ 
>S  ^  Jülit  üi^  bX.  o^Jj  ^  r^t*^  ^.j^^f 

tUüüP^  tLJi  OO^U  «{^^3  «i^JUaS^  «tf^w.!^  ^   aJLc  U 

^  Jüö  UJ^  Uj        ^jt^  Uli  UJLii 

1)  L.  wld.  ^^it.  2)  Fehlt  B.  8)  L.  B.  ^^^^yLJl . 

4)  B.  UijJi  wSX«  m>Jb«.         5)  L.  Oj:>!,      O^.  6)  B. 

^^^t.         7)  L.  d^tpb».         8)  L.  B.  vjüt).         9)  L.  «^^^ 
u5UJÜ3.  10)  B.  t^A£^  tJJoi.         11)  L.  If)  L.  LU»^. 

18)  P«hlt  L. 
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"^^^-J*  i^*^ 

Uu»«  1^  UUil  V»4rf  ^\  LftxJJl        *^  o'^ 

^  (,5^t  ^  v.ftÄ*Ä  ^jL«^t  sÄ^ji^^)  ^^Li^ 

«^yLi,  xilkL»  v*^^  V*^^ 

J^lj  ^yLo.  ^  o^il  ^;;jUJJ  o^i  ^  ^  ^  ^cwXil  «nUI 

•lj!3  oOry         ,yiyb>  j5jJl  ^1  ^         y^^J  oT 

>>.^t       byüi  ut3  UUI3        bJU  ^ 

Äi)^  (3>^'  9cX^3  La^3  83!*^  ^  )iJt\y>  o^jUi! 

a  • 

1)  Fehlt  L.  i)  B.  ^j.  3)  L.  B.  '4JI.         •  4)  Fehlt  B. 

ö)  L.  add.  c>i3t3.         «)  «t^Uw«.         7)  031(3.  8)L.  ^^0:^3. 

9)  B.  jjJoo.  10)  A>üb.  11)  Fehlt  H. 
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592  Mekmur,  MubaJßtin  A^bär  Mtkmdtt, 

«c5L^«JU  ^  vi5Üt  s3jö  ^  ^ 

^Lf^yLe  j^b  lauiLfi.  j^JÜI  3^  ^1,  a%  *L-^  *äU  ^ 
L|ltf5  ^  (ja^j  ,^!J^*  Uri«)  JäS^I 

U  L         ^Lüb  L^äl^b        ,*«i:-UX^  vl?^'  VJu««)  ^ 

^  ob^ij  j^UiaJl  t^ji>i3  i^^^uö  ^  ^ 

 3  ^  r4«^ 

^1   ")  ^1         ^  ^1") 

lUi^  äüöj  ^  \JJ  ^  ^   »•) 

l)F«littL.        S)  L.  u^oyKw.        8)  Fehlt  B.        4)  L.  u^uua^. 

b)  L.  B.  J«-^.  6)  B.  7)  L.  B.  y**yb.  8)  L.  B. 

jH^.      »)  i^o>^^  *-l-«  o>*^  ft^- 

10)  B.  ^y4^,  11)  B.  oLj,  12)  B.  'isXi,        13)  L.  ^j^JuJju.! 

k>^j3j^,  a  LUh»^  yiQ^XbUMt,  Ii)  L.  luywiil,  fdUt  B.  16)  U  B. 
(j«^xk»JU5.  1«)  L.  jji-LJ!,  B.  ^^Ul. 
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Meümer,  MuÖ€Mir*  A^ödr  elrUkender.  593 
^UJÜ!  oUaÄit  ^\  •  S 

^  e,-^^-j3m       ^uajw  \p  u^i        isi^üi  j-i- 

i^jL;  üö  jJt^t  ^U»3  jaLdPi  pL4^3  jüU>        t;k>  ^  Ub 
AsiL>  i  ^yiJ^  g^-^  ^  ^ 

jJL>^  ^         \sXi^  y^S^  sj^  U  ^  ^^yül  ^3  ,^^1,  4^1^ 

^y;p-  ^^*ia^3  ^jü'l         Jwi^  ^ 

l^t^  ^Aji  ÜJb  yuuC^^i  «ääJj  ju^I  «5Ju#  ^ 

\XL*      ^^.AJL/»  ^-  o^*^  •'-^ 

1)  Fehlt  L.  2)  B.  s^JÜ^i.  S)  Fehlt  B.  4)  L.  ^b« 
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594  Mmuamr,  MMaUirs  A^bdr  äL^Ukmd^r, 

^^»^  lXJ»  t,t>U^  ^»aXu^I  <^^sX^  ^^^if-  uSÄÄAfi'^^ 

wAL.      ^  iMy^  ji^         iy^j        y^-U»  ^  fiMMh 

jLs^  iUiUil  ^\         s.'lJ]  iy)^  JUc  ^3  «^La:^) 

l^b iüa  luu  ijk*  «5u     ^  e5^^^  r^.-^  cy*  *^'*> 

j^s  O**;^^  i^*^  «^*>^*)  ^ 

vXJ^  jÜjJL4J  l»^^  L^V*^  c^**  ^ 

C  mm 

v^AAjJb  )L>y^\  vUÜb  ^3  ^^(3  ii5L.4U  r,t Ju 

^.^JüCä  ^:iLJU  ^^amU^i.,»'^)  l3JwÄ3.b  ^yül3  p;Jl      ^^oUil  yjJüy 

>  *  - 

^   vJÜt  BJ»^  m1>  ^JÜi    B^maCS^    ^»l^arwi  IjJUmI  JÜi 

^a>,A>*g  v^üJüt  o^U)  LiSJU^  ^J^^  (j.*^ 

L^jOft  yu>u«."^l  yJLs-^o  \^\  ^yü>  L^l>>  ^3^yt 

\Jö    ^üi  5  •)    ^   ,JflA    yit,    «3^X4  »JiJ^  Jy 

^  w^f^       ^j^tiU  ^.jbj!  ^JS  ii^^ 


])  B.  y4J& .        S)  PeUt  k  1.  2.         8)  B.  üUJt .        4)  L.  JU^ 
B.  U  ^^Ju.        ö)  L.  ^bUw,  B.  ^^ÄÄil.       6)  B.  O^t 
7)  L.  B.  uJar,       8)  Fehlt  L.  B.  8. 1.  S,  itoht  abw  in  dar  fp«&.  vod  lat. 
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^         oJU»3  oj^Äs  jl^^Äj«)         Jls  iJül>U  ,(0^ 

X>U^  ^  ^^IX«    »^-wOj    J^b    Li^l  yjÜi»' 

^^!«)  vJj-S^b  (^^    ÜCU   QAJU-Ö  ^^li 

l^^i  sjy:>i^  ^V)  e?^» 

m  mm  mm 

u^üeT  ^  mL^  ^        ^  '^'^ 

1>  B.  I^^jL^äJ  JUj.  2>  L.  B.  ^^^I.  8)  Fehlt  B. 

4)  B.  nS^U       A)  L.  B.  (jM^ila^,       6)  B.  M  ^t«       7)  Feldt  Bl 

8}  Fehlt  L.  'J)  B.  .v»lijcil .  10>  L.  ...m  » .     .  11;  icjX.*«^  . 

18)  B.  «1^  ^JÖJi.         18)  L.         .       U)  B.  v5^t. 

B<U  XLIX.  40 
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A  \^       ^L^  JJ^\  ^        ^\  JäS;  ^3  jütoJjl 

^1  *Ü!«)  "j^  dü^  U  JUL|Ä  v^j^  IftijJl 

^  ^         Lf^^  ,5!^«^^  /-^i^?  ^» 

O»         ^^J3^^i^  OÜLi5^L>3  ^^ÄJUS^^b")»^« 
,rf5JüU  JJ  Ui  <^5LjL^  u5Jv>  Ju^&wt  03  jJb        JL^'  «J^ 

wi^Ä.^^  ,^4X3^  ^ll»^  M5;«i»  SI5  ^ 

t^iju  ^1  ^  u  v;^!^  jcs j:ib 

tJj^    t^l^!^  iIäA  SUiüJb  Jjju  'Ü^  ihJU  ^UI  UuT^ 

OU^it  vi5JU  iXfil  Jö^      yu>L.^i  wä:>;^  äMc)  aa> 

er       L-*')  ^JULC«,:5«        ^Ufift        «CöJf  SilüJl 

I^jUmOS  ^«•ÄAoJl   ^«->'4  j^i    ^  |-^=>  U^vX!  ^OJJi 

i;i>U  Jy^SUS  jLfX>  oU#  ^  JÜUS  US\  ^Jk^  )iMiJl  *J 
^LJt*-)  j  j^ytolj^X-Jl  L|«/d5  uias»-  L*X«5 

iULAil  yUa  ^U-Jtj  KUiJb  Jlr-y^  J\  UkP-j3 

,1^3  ^  L^uali»^         ^U-J»  oJ^I.  ^jsAi  LfjO^uJ! 

1)  B.  add.  Xa^^L  S)  fahlt  a  8)  B.  SyaJb.  4)  U 

lulwXfi^t .       ö)  L.  ^f^»       6)  B.         .       7)  Fehlt  L.       6)  L.  ^Uo^{  . 

9)  p.  add.  Ui'.      10)  B.  iJc^  U  ^U«Jt^  xJLiJi  er.  H'x^t . 

IS)  B.  .       13)  L.  l^Uola .       14)  B.  fi^^jä^ . 


Digitized  by  Google 


MArnttr,  MabaiHts  Aiidr  O-AHrndtr,  597 

^J2^  ^  oLju>!  sJM  ^3  lyus  ^       ^JS^  yiJ jj- 
^^1  iJ  iücy  ^  vi^JuJl  ^\        Lj  «^JÜ,  UUÄi,  olÄi 

wJLfr  J^t»^  i>Äü         itfJ»  Ui  JJüüii  ^^^(ü  tji0>        Lj^rAa  U& 

J^l3  L44iüu-  i^-tj  iübl,  o>*ail^  Uä4^  IäJJ^  oft^jÄJt^^ 
*X©t^  'kS^  njL^  i  ^  O^y^^  ^  'j'->^  jy> 

MUT  ^  Süyto  Mykad  J^JJim'3\  \gM'YfeU  ^  U  c>iUiu»«) 
l^t  l^t^  Ub     TÄ*^  ^ji3  *jya»  ^Aa^ 

Ja.  ^  Jül  .0  ^bU»  juJLfc  ^.33^Aiü  u  jLäL?»)  uu»)  uIIs  Jjaü! 

uii       ^^Li        ^6  ^1      ^:^u*^i  ^  *Ji 

üli  «JLfr  Ulä'üiS  U  UXac  UiüCfti  ^yöt 

1)  L.  .  %)  B.  v5U*.        .3)  B.  4)  9.  wJUJIi. 

5)  B.  cX^t .  6)  B.  IJl>jI  .  7  I  Fehlt  B.  8)  S.  1,  2  folgt  hier 

«ia  Eiiwchiebsel,  da»  <U*  Höh«  des  jährlieheu.  TribuU  von  Indi«o  enihlt. 

%)  8.  1,  2  ^-^iC».         10)  Fehlt  L.  B.         11)  L.  B.  LgjCwLuu. 

40* 
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^  Jl«)  JÜB*)  L^^UL.  oili^  o^^i» 

^    ^     ^-.^-  r  ^  ^-J/^  ^jJi  öj^ws  »^«-«^ 
»ffr^  U^J^^ia--;*  *         wA-S-fj  ^J***^ 

Ob»)  >      iz^^'iiw^  ^:jU«  rÄ^5  »y»  *«^-^  er* 

x-*^  sjyiSi^\  ^  Ää;^  uüt  8yu  o»**^»  jrf,^»  ou. 

luuajA  vi^^  Mb»)^")  «jiy^  «AJI:>  uum«)  jüu;**) 

^.,UJ!^         *>J^  juU-*^  ^^UJ!}  Ä^  L^  ^  äuUj 

1)  B.  O^.        1)  B.                           S)  B.  Jä.  4)  B.  t^Ü». 

6)  B.                       6)  PeMt  B.  7)  K  8)  B. 

8)  B.  v3jJ  ^.  1U>  L.  B.  J^Äii.  11)  B.  ^^^A«ail.  18)  L. 
18)  B.  UiU. 
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Ua>  JÜL>  '»Ib»  ^Uit3  «i5U»  JÜL».  jJU 

s^{^         Ji?^  Mu«^  m^i.^  v3i-Ä^  mL^  1,5"^ 

UÜ»3  wAx-Oj  »SU               ^.^y»)  ^  Ji,^  SSU  ^j^' 

C)>-^                    oi^  o^r^^  ^•^'^  LÄXftlj^  Lf>>u «) 

i  **u         f^^\  s  «u^i      ^  woTj  iüjuii  ü^tyt 

^y^s  "^y^'  ö^-i^^  ^5^^  ^  o^i^  r^j^ 
^  jau>5  *M  cr'r*^  "^y^^  ^        ^  ^ 

»jUj^  *Jc5>  J..»^  m«  w^-^  J^l^         ^jj^  B^Litili 

^  jllaj  :ib         »Jufi,  fcXi-^       OüÄfc»  ^^ir  ^;^yül  lö  ^.,1 
UU  tjUya^         sXs>]         yMxJPLi      Lallt  ajUi»  ^  u^ü» 

ol-*^'  Mi'^^^  mlJL ^  ^Läil  1^1 

^0*5  *jü  jLi       «^üf^^ftXJÜ  .31»  ,..»)  ^  ^yUi>j^^) 

1)  L.  B.  ^tjt .       8)  B.  Ltf>  3^ .       8)  Fehlt  B.       4)  B.     ^^JL-rf . 
5)  Folgt  in     1  ein  BbuohiobMl.       6)  MJ^ya^ ^       7)  L.  \^  \>9 

8)  B.  \,     9)  B.  10)  B.  ^iUsj  Äju^iuju  ^^  JiJl  L^i  LX5>i  etc. 

11)  L.  ^ft^.      IS)  B.  AAit  Ujyo. 
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^\  ^  «5UajI  Jl»  ')--^  ^1$  «^Oj  «5jf 

m  m 

')  ^Ü^J%  o!^^l  ow«ü>  IJ^  JJU^  JljS 

IjJLä  ^^^^üwisu  ^  Uä  ^3uä  jji3*j  ')         Li.«vi,»  j 

^  ^  U  JU         ^  ^  I/Jü  Ui>u  Uil 

^^Jbx^  jj?  i^jwi      ^  vjb^!     5 ')  iü  j>  ^  ^» 

*Lm-  vtf*ÄJ  i\^x>      ütoji  ^  cyn  kJT 

wAjuail  MX4:>b  iJwjiAu;;  lslc^  v.ä«j  oi  ^  olv>  ^ 
*U£»3  JÜ  lf^3  ^ja9  «jI^  (jpaM  JjÄS  ^^z.  ^yis* 

^yU^  ot^i  ^tsij  ^^1,  Ub  wJ^Jw^.  jj-Jü      .  A  » 

O*        O^^  L5^^  ^         »l-^^  *^ 

1)  Kehrt  B.  2)  B.  ^  U  JuöS  .  3)  B. 

A)^,jfySPa.  6)0.^1.  6>B.  •dd.^^l.  I)  U  5Ö. 

8)  t^tj.  9)  B.  add.  iJ.         10)  L.  add.  ju».  11)  B.  . 
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JäÄI3*)  »JOjA  aXj  ^.,1^3«)  tl^^UsJf  ^1«) 

ui^  J  cyLi  Jc>  ')y>  Ul  ^  wXä'-j  ^^1^3  v>UÄii-3^  *)  c*ü^ 
j^f^  ^J^\  ^  *U^t  w-*Aju  JLu  ^  I  <^  4  ^^.^1^ 

jJL^!  ^  M  jii^  3^")  **^3  u^^^  OÜuL»         ^.y^l^  ^!;3  A 
1^  ^1  ^ttM^  JUÖ  ^lä  Jas^'i^i 

y*ju  ^      „u-  o""  ^ 

1)  L.  tUjyiJl.       S)  FMdt  U   I>«r  Brief  liad«t  dah  voUatlBdig  in  der 

spaubcben  and  Ifttainiscben  Uebenettong,  ausführlicher  nooh  bei  9*i>>*^ 
3)  Folgt  ä.  1  ein  EineehiebMl.  4)  L.  jf^t^.  5)  L.  OÜU^^, 

B.  dUuti^ .  6)  B.  ^j^i^.  7)  Mit  B.  8)  B.  «J. 

9)  B.  ^^y^  10)  L.  y^kmS  Hanein  (foL  91a)  Iint  dieeei\  Amepraeli 

iu  fülgeuder  Gestalt:  ttt^sJuLi  ^llaC'        v^iul^^  ^  s^^w^iiC  l«>^. 

11)  B.  g^uWx«.^!.         lt)B.  ^jy^t.  18)B.  tf^. 
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jXJJiJi\  ^if  Jl»  y>T  ^  Jsj  «^-äJI  i  JüttfJt  JJU  ux*  i 

*)       j^l  g^i  o^'3  '^^-'^^ 

wxs    1^  u-uii  ^  ^jü!    ^^r  jüi5 

IjiIJ«       Lr^^4  l;.?^  r^' 

jUflLi^t  OOj^i  i^^i  ^Ld3  i Ir* 

»juft yüü  ^:i)üi  ^  boo»  yüü  ^UÄ«.:i(  ^yjü 
i^yü ')  B^Lxx^i  ^L«»  jüd  Äi^i  ^j^j^,  4uftt    «5^^  j^^^^ 

9^  .4^1  jJ  ^tJ$  iJOU  utoj^t  jJUi^  «U«Jt  oMi^ 

1)  B.  JJ^3  S)  L.  ^^\^ .  3)  L.  ^^j-Ä-AJt . 

4)  L.  ^uJ!,  ö)  Fehlt  B.  6)  Fehlt  L.  7j  B.  ^JJ>. 

«)  B.  ^U^^l .  9)  L.  UyUw«,  B.  ^^y^ .  10)  B.  ftdd.  «X3. 
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m 

i^w*) ^  sL.!  L^^ut  ^  :i 

^  ^  ^^jJl  ^\  j^f  ^i^U  ^!5jJ«3  JU»)  Jl^jJt 

O0^i  ui  j^y^'  J-^t  3<>ju  «UaJÜ^  c^^^j  tJuüjA  JJ^ 
IäAAJI  Ä  ^  U-^t  ^jr^  wJ^»  V^-Äil  0»U  ^ 

vi*^3^»)  iOil  ^^;Aft5         v^aIcj  Vr**  ^  a^*^  «^^5 

^  \jS\  wfti!  KjU  eJi3  «kJL^  BJk«  sttül4  t3^t^.^9 


1)  B.  ^is^>jJäj\A.  i)  B.  UÜLP3.  8)  B.  OM^t. 

4)  L.  B.  lOiLot.  Ä)  B.  6)  B.  j9jJ\,  7)  . 

8)  Felilt  B.         9)  B.  Ji^  »Jl^.         10;  B.  11)  B.  >^bL> 
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^  aIi    »Wi  1^  :i  ^  "^'^  ^^^^^ 

VSjji\  SJLiJLÄ«)  U^»Jk->»l«)  ^^.yiixi:u  »ULa^  ä^Lr^  ä^^l 

L/Sy^  *juiJ  x>UwMi  siioJ^  J.Ä-*.^l  ^\  jJiAj 

.«L^  Jüw*  ^J^J^\  ^1X3  Ju»^t 

Die  Geschichte  Alezanders. 

Alexander  war  der  Sohn  eines  Königs,  >*aiuens  Philippus,  und 
dieser  ein  Sohn  des  Amyntas.  Philippus  regierte  sieben  Jahre. 
Der  Onmd  seiner  Ennordnng  war,  dass  einer  seiner  Grossen, 
Namens  Paiis(aoia8),  sich  in  seine  Frau,  die  Mntter  Alezanders, 
verlieht  hatte.  Er  correspondirte  mit  ihr  und  suchte  sie  sieh  geneigt* 
zumachen;  aber  sie  versagte  sich  ihm.  Da  entschloss  er  sich,  den 
Philippus,  ihren  Gemahl,  zu  tödten  und  das  KöniL'roioh  und  sie 
selbst  in  Besitz  zu  nehmen.  Sun  traf  es  .sich,  dass  nach  dein  Tod»- 
des  Königs  ....  Philippus  ein  Heer  unter  einem  seiner  (iinorale 
ausschickte,  um  den  . . . den  Sohn  des  .  .  .  zu  bekriegen ,  weil 
er  gegen  ihn  reheUirt  hatte.  Ein  anderes  Heer  sandte  er  nnter 
seinem  Sohne  Alezander  nach  der  Stadt  der  Thraker  mnlhre  Einwohner 
in  bolcilmpfen ,  weil  sie  ebenfalls  gegen  ihn  rebellirt  hatten.  Da 
nun  Paus(anias)  sah,  dass  das  Hoer  des  Philippus  zerstreut  sei, 
stellte  er  ihm  nnoh  und  war  unablässig  darauf  bedacht,  ihn  zu 
ermorden.  Dann  verMimmelte  er  allerir'i  Miiiuier.  die  mit  ihm  in 
seinem  Plane  übereinstimmten,  überfiel  l'lülippus  und  schlug  ihu 
mehrÜMsh  mit  dem  Sehwarte,  bis  die  Leute  sudi  dsawischra  willen. 
Philippus  aber  war  za  Tode  verwundet  niedorgesanken.  Wfthrend 
sich  nun  die  Bürger  der  Stadt  und  sein  Heer  erhoben  und  das  Land 
sidi  im  Au&nhr  befand,  kam  Alexander  und  hörte  das  GetümmeL 
Als  or  fragte,  was  den  Leuten  wäre,  erzählte  man  ihm.  wns  soinoTii 
Vater  passirt  sei.  Er  trat  schnell  ein  und  fand  seint-n  ^'a^el•  im 
Todeskampfe  und  seine  Mutter  gefe.N>t'lt  in  der  Hand  tles  Paus(anias). 
Er  wollte  ibn  mit  dem  Schwerte  durchbohren ,  fürchtete  aber  für 
seine  Mutter ,  weil  er  sich  fest  an  sie  gehängt  hatte.  Sie  rief  ihm 
zu :  TOdte  ihn  und  lass  Dich  davon  nicht  um  meini^twillen  abhalten. 
Da  schlug  ihn  Alezaiider  mit  dem  Schwerte,  Ins  er  dem  Tode  nahe 
war;  dann  liess  er  ihn  liegen,  kam  zu  seinem  Vater,  der  noch 

1)  B.  OL^.         2)  L.  U.  UPJ^I.  3)  L.  ^^JJL&.         4)  L. 

Digitized  by  Google 


605 


schwach  athmete,  und  sprach :  Steh  auf,  KOnig,  ergreif  das  Sehwert, 
tOdte  Deinen  Feind  und  nimm  Rache  mit  Deiner  Hand.  Da  stand 
Philippus  auf  und  tödtete  den  Pausfanias).  Dann  starb  er,  nnd 
Alezander  begrub  ihn  und  wurde  KöniL:  an  seiner  Stelle. 

Philippus  pflegte  dem  Darius,  dpni  Sohn  des  Darins,  dem  König 
von  Persien ,  jährlich  goldene  Eier  in  bestimmter  Anzahl  und  Ge- 
wicht ab  Trihat  sa  schieken,  wodurch  er  Sehaden  ahfowenden 
sachte* 

Er  hatte  seinen  Sohn  Alexander  dem  Aristoteles  übergeben, 
dass  er  ihn  in  Wissenschaft  and  gater  Sitte  onterrichte.  Er  lehrte 
und  bildete  ihn,  und  so  wurde  er  ein  .Tünfjlinf»  von  Charakter,  Geist, 
Verstand  und  Seelengrüsse.  Als  Philippus  dem  T<ide  nahe  war,  liess 
er  seinen  Sohn  Alexander  kommen,  erneuerte  ihm  die  Huldigung, 
band  ihm  zuerst  die  Krone  auf  das  Haupt  und  setzte  ihn  auf  den 
Thron.  Dann  traten  die  Conunandanten  and  die  Trappen  sa  ihm 
und  haidigten  ihm  als  KOnig.  Schliesslich  rief  er  Aristoteles  nnd 
bat  ihn,  seinem  Sohne  hei  seinen  Lebzeiten  eine  Denkschrift  zu  ver- 
fassen, die  ihm  eine  Ursache  seines  Glücks  und  ein  Trost  für  den 
König  sein  solle,  dass  er  sich  von  der  Welt  trennen  müsse.  Dieser 
entsprach  seinem  Wunsche  und  schrieb  ihm  die  Denkschrift : 
ihr  Anfang  lautet:  Nicht  ist  derjenige,  welcher  etwas  Gutes  Ije- 
fiehlt  glücklicher  als  der,  welcher  ihm  gehorcht,  noch  der  Lehrer 
glücklicher  als  der  Schfiler.  Diese  Denkschrift  befindet  sich  in 
den  ^taiden  der  Menschen.  Dann  TerBchlimmerte  sich  seine  Krank- 
heit und  er  starb. 

Da  stand  Alexander,  der  ZweigehÖmte,  auf  unter  den  Menschen 
und  sprach :  0  Leute ,  euer  König  ist  gestorben .  und  ich  habe 
über  euch  weder  Herrschaft  noch  Macht;  ich  bin  nur  einer  von 
euch.  Ich  wünsche  nur,  was  ihr  wünscht,  und  nehme  niu*  in  An- 
griff, was  ihr  in  Angriff  nehmt ,  da  ich  mich  eaem  Befehlen  nicht 
widersetzen  werde.  HOrt  meine  Bede  and  meinen  Rath,  and  macht 
mich  zu  eurem  Bathgeber,  eurem  Beschützer  und  znm  Ordner  eurer 
Angelegenheiten.  Als  solchen  habt  ihr  mich  kennen  gelernt  bei 
Lebzeiten  meines  Vaters.  Ich  befehle  euch  nun.  auf  <Tott  zu  ver- 
trauen, testzuhalten  an  seinem  Gehorsam  und  in  der  Hecht^/liiubig- 
keit  /u  verharren.  Machet  zum  König  denjenigen  von  euch,  der 
Gott  am  meisten  gehorcht,  für  das  Volk  am  meisten  sorgt,  sich 
am  meisten  am  eare  Angelegenheiten  kflmmert,  and  sich  earer 
Armen  am  meisten  erbarmt,  der  eare  Beate  nntw  ench  theilt,  der 
sieh  selbst  für  euer  Wohl  hingiebt,  den  nicht  böse  Gelüste  von 
euch  abhalten  werden ,  vor  dessen  Schlechtigkeit  ihr  sicher  sein 
k'Uint  .  von  dem  ilir  <Iufes  hoften  könnt,  der  sich  selbst  an  den 
Kampf  mit  eueni  Fe'mdeu  macht.  Das  ist  eine  lange  Hede.  Als 
sie  seine  Pede  gehurt  hatten,  wunderten  sie  sich  ül»er  ihn  und 
seine  Klugheit  und  Einsicht,  dergleichen  Könige  vor  ihm  nicht  be- 
sessen hatten,  nnd  sprachen  la  ihm:  Wir  haboi  deine  Bede  gehört, 
deinen  Bath  angenommen,  sowie  deinen  Vorschlag  f&r  ans  Alle 
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und  dich  zu  unserm  König  eingesetzt.  Leb  als  unser  König  und 
Herrscher.  Wir  kennen  keinen  Mann  auf  der  Welt,  der  der  Krone 
würdiger  wäre  als  du.  Dann  gingen  sie  auf  ihn  zu,  huldigten  ihm. 
setzten  ihm  die  Krone  auf  und  wünschten  ihm  Heil.  Da  sprach 
Alexander:  Ich  habe  euer  Gebet  für  mich  gehört  und  eure  Freude 
vernommen ,  als  ihr  mich  zu  euerm  König  machtet.  Ich  werde 
den  bitten ,  der  mir  eure  Liebe  geschenkt  und  den  Gehorsam  zu 
mir  in  euren  Herzen  befestigt  hat,  dass  er  mich  zu  dem  W^erke 
in  seinem  Gehorsam  inspirire  und  mich  nicht  mit  Wünschen  dieser 
Welt  noch  mit  ihrem  Prunk  beschäftige,  sodass  ich  eure  Wohlfahrt 
vemachliissigte.    Das  ist  eine  lange  Rede, 

Darauf  erliess  er  an  seine  Beamten  und  alle  seine  Präfecten 
folgendes  Schreiben:  Von  Alexander,  dem  Macedonier,  an  N..  den 
Sohn  des  N.  (tott,  mein  Herr  und  euer  Herr,  mein  Schöpfer 
und  eurer  und  Alles  dessen,  was  man  von  Erde,  Himmel,  Sternen, 
Bergen  imd  Meereu  sieht,  hat  in  mein  Herz  seine  Erkenntniss 
gelegt,  dort  seine  Furcht  wohnen  lassen,  mich  mit  seiner  Weisheit 
inspirirt  und  mich  zu  seinem  Dienste  geleitet.  Er  verdient  dieses 
meiner  Ansicht  nach,  weil  er  mich  ganz  geschaffen  und  mich  zu  einem 
Menschen  gemacht  hat,  aus  denen  er  die  edeln  und  reinen  auswählt. 
Ihm  sei  Ehre  für  das,  was  er  mir  Gutes  und  Schönes  bisher  gethan 
hat;  ihn  bitte  ich,  es  zu  vollenden.  Ihr  wisst,  wie  meine  und  eure 
Vorfahren  die  Götzen  anbeteten  ausser  Gott,  die  doch  weder  nützen 
noch  schaden ,  die  nicht  sehen  noch  hören  können.  Jeder  Ver- 
ständige muss  sich  schämen,  einen  Götzen  oder  ein  Bild  zu  verehren, 
das  er  sich  gemacht  hat.  Darum  lasst  ab  davon,  kehrt  zurück 
zur  Erkenntniss  eures  Herni  und  dienet  ihm  allein:  denn  er  ist  dessen 
viel  würdiger,  als  dieser  Stein.    Das  ist  eine  lange  Rede. 

Er  schrieb  auch  an  sein  Heer,  indem  er  sie  von  seinen  Inten- 
tionen und  Absichten  benachrichtigte,  sie  zum  Kampfe  gegen  seine 
und  ihre  Feinde  antrieb,  um  diese  zum  Monotheismus  und  zur  Ge- 
rechtigkeit zu  bringen.  Diejenigen ,  welche  sich  ihm  und  ihnen 
dabei  widersetzten ,  die  sollten  sie  bekämpfen.  Als  ihnen  seine 
Schreiben  übergeben  waren,  gerieth  sein  Volk  in  Aufregung,  und  man 
versammelte  sich  kriegsbereit  zu  ihm.  Er  befahl,  ihnen  Lebens- 
mittel zu  geben  und  ordnete  die  Leute.  Da  sah  man  ihn  in  seiner 
hohen  Einsicht ,  Charakterstärke ,  Seelengrös.se  und  Freigebigkeit, 
wie  man  es  noch  niemals  bei  einem  Könige  gesehen  hatte,  gepaart 
mit  Demuth,  schönem  Charakter,  Wohlthätigkeitssinn  für  Anne  und 
Schwache,  Liebe  gegen  sie  und  Eifer  in  Religions-sachen.  So  waren 
die  Menschen  überzeugt ,  da.ss  man  Bedeutendes  von  ihm  zu  er- 
warten haben  werde. 

Als  er  nach  seinem  Regierungsantritte  sich  in  seiner  Stellunjj 
befestigt  hatte,  schickte  Darius,  der  Sohn  des  Darius,  eine  Gesandt- 
schaft, ihn  aufzufordern,  den  gewöhnlichen  Tribut  zu  bezahlen. 
Alexander  antwortete:  Ich  habe  die  Henne  geschlachtet,  welche 
diese  Eier  legte. 
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Die  Griedun  waren,  als  Alexander  zur  Begiemng  kam,  in 
viele  Stimme  zerspalten,  da  sie  noch  nicht  ein  König  geeint  hatte. 
Alexander  begann  nnn  die  Könige  seines  Volks  zu  bckr'u'gen,  bis 
er  sie  geeinigt  hatte  und  über  sie  herrschte.  Er  war  der  erste, 
welcher  die  Griechen  zu  einem  Krmi^reichc  geeinigt  hat.  Dann 
trieb  ihn  sein  Sinn  an.  alle  Kimige  <les  Westens  zu  bekriegen.  Er 
bekriegte,  besiegte  sie  und  wurde  König  über  den  ganzen  Westen. 
Darauf  ging  er  nach  Aegypten  und  baute  dort  im  siebenten  Jahre 
seiner  Hernchaft  Alexandrien  am  grünen  Meere  ^)  und  nannte  c« 
nach  seinem  Namen. 

Von  dort  reiste  er  nach  Syrien ,  dann  nach  Asien  -).  Ah 
Darius  Kunde  hiervon  erhielt,  schrieb  er  an  die  Taurier^):  \cm 
Darius.  dem  König  der  Könige,  an  die  Taurier.  Teli  habe  gehört, 
dass  dieser  abtrünnig**  Käuber  niit  seinem  Räuberpack  unter  euch 
aufgetiiuclit  i»t.  Ergreiit  seine  Leute  und  werft  sie  mit  ihren 
wäen  und  Thieren  ins  Meer,  nnd  schickt  mir  den  Btaberhanpt- 
mann;  denn  eurer  Entschlossenheit,  Standhailagkeit  und  Verschlagen- 
heit wird  das  nicht  zu  schwer  sein ;  er  ist  ja  nur  armer  griechischer 
Knabe.  Es  giebt  keine  Entschuldigung  fttr  euch  bei  mir,  wenn 
ihr  das  vers&umt.  Alexander  zog  nun  weiter,  bis  er  an  den  Fluss 
Strangas  kam.  Als  Darius  das  vernahm,  schrieb  er  ihm  folgenden 
Brief :  Von  Darius.  dem  König  der  Könige,  dem  Könige  der  Welt, 
der  wie  die  Sonne  strahlt,  an  Alexander,  den  Räuber.  Du  hast 
er&hren,  dass  der  König  des  Himmels  mir  das  Königreich  der  Erde 
gegeben  und  mir  Hoheit,  Ehre,  Ansehn  und  Ffille  verliehen 
hat.  Ich  habe  erfahren,  dass  du  Käuber  versammelt  hast,  mit 
denen  du  den  Fluss  Strangas  übei-schrittest ,  um  in  unserm  Tiaiide 
Unordnung  zu  raachen ,  ferner  dass  du  dir  die  Krone  aufgesetzt 
und  dich  selbst  zum  Könige  gemacht  hast.  Das  ist ,  hex  meinem 
Leben,  bei  der  griechischen  Thorheit  begreiflich.  Sobald  du  meinen 
Brief  gesehen ,  kehr  um ,  ohne  Strafe  für  deine  Thorheit  zu  er- 
leiden ;  denn  du  Inst  ein  elender  Knabe,  nnd  mit  dir  stellt  sich  ein 
Mann  wie  ich  nicht  in  eine  liuie.  Denke^)  an  dich  mid  dein  Land, 

1)  Unter  dem  „^iinen  Meere"  ist  das  östliche  Becken  dee  mittel- 

liindisehen  Me»'res  zu  verstehen. 

2)  Su  ist  nach  Ps.  C.  I,  39  zu  le<ieu.  Doch  bt  die  fehlerhaAe  Lesung 
äjwLiu*,!  für  Kjmm!  vielleicht  schon  Uter  sls  Mnbsssir,  ds  auch  z.  B.  AlberAni 
•dum  so  Ilset 

8)  Dmb  lytj^  J^t  «nlqireahMid  ftbmtik  SpMi.  und  Lat  (8.  4S8): 
^  pMblo  de  Uro**,  «lyrf  popak»".  8.  I,  89  hit  eher:  ^p9Q^9  jlo^SD 
und  Ps.  C  ib.  tohrelbt  soent:  fU  imvrov  0»tftlna«9»  dann:  t08  TaiSf&v 

4)  Beide  MabeUlrbaadseliTlften  lesen  vJut»  „schone  dieh  «nd  ddn 

Land";  Spünier  und  Lateiner  (S.  430)  aber  lasen  Oi-J^»  "»id  übersetzten: 
,,0  «cmc  de  ti  c  di  tu  tierra",  „4aare  Toreri  potes  de  te  et  de  terra  tu«". 
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wo  nicht,  HO  bist  du  nicht  der  erste,  welcher  seinem  Lande 
Siun  schlechten  Vorzeichen  wurde.  Nunmehr  sende  ich  dir  einen 
mit  Gold  t^efüUten  Kasten .  damit  du  siehst .  wieviel  wir  davon 
haben  und  machen  können,  was  wir  wollen,  und  einen  Ball,  damit 
du  weisst.  dass  du  mir  soviel  wie  er  giltst,  ferner  ein  Sack  Sesam, 
damit  du  weisst,  dass  ich  soviel  Kriegsvulk  habe,  und  schließlich 
eine  Peitsche,  weil  du  ein  Knabe  bist.  Er  flbeiwndte  ihm  den 
Brief  durch  seine  Boten.  Nachdem  Aleander  ihn  gelesen,  be- 
fithl  er,  ihnen  die  HAnde  auf  den  Rücken  zn  binden  und  sie  sn 
entkleiden,  und  that  so,  als  ob  er  sie  tödten  lassen  wollte.  Diese 
sagten :  O  Herr,  hast  du  gesehen .  dass  ein  König  Gesandte  tOdteu 
lies»?  Das  hat  noch  Niemand  vor  dir  gethan  Alexander  ant- 
wortete: Euer  Herr  glaubt,  dass  ich  ein  Käuijcr  und  kein  König 
bin;  ich  werde  daher  mit  euch  yert'ahren  wie  ein  Räuber.  Tadelt 
mich  nicht,  sondern  eoera  Hem,  der  euch  zu  mir  gesandt  hat, 
trotidem  iiÄ  ein  Binber  bin.  Sie  sprachen:  0  Herr,  unser  FOrst 
kennt  dich  nicht,  wir  al>er  haben  dich  gesehen  und  erfahren,  wie 
viel  Beelenadel,  Edelmutli  und  Ehrgefühl  du  besitzest.  Schenk  uns 
unser  Leben  und  sei  uns  gnftdig.  so  wollen  wir  Darius  sagen,  was 
wir  gesehen  haben  und  werden  deine  Zeugen  sein.  Er  antwortete 
ihnen:  Da  ihr  euch  demüthigt  und  mich  bittet,  gewähre  ich  eure 
Bitte  doppelt,  damit  ihr  meine  Gnade  und  Wohlwollen  erkennt; 
denn  ich  bin  nahe  bei  Demath,  aber  fem  bei  Hochmuth.  Dann 
löste  er  ihre  Fesseln,  liess  ihnen  Speise  bringen,  und  sie  assen. 

Darauf  schrieb  er  ihm:  Vom  Könige  Alexander,  dem  Sohne 
des  Philippus ,  an  den  ,  der  glaubt  .  dass  er  der  König  der  Könige 
sei,  dass  die  Het»re  des  Himmels  sicli  vor  ihm  fürchten,  und  dass  er 
ein  liott  und  eine  Leuchte  der  Welt  sei,  Darius.  Wie  kann  einer,  der 
das  \  ülk  der  Welt  wie  die  Sonne  erleuchtet,  sich  vor  einem  elenden, 
schwachen  Mensduo,  einem  Sdaven  wie  Aleiandar  sich  fürchten? 
Glaube  du  nicht,  dass  du  ein  Gott  bist,  sondern  du  bist  ein  arro- 
ganter Mensch,  der  schon  zu  lange  ertragen  ist,  weshalb  du  un- 
vei-schämt  geworden  bist.  Siehst  du  nicht,  dass  Gott  Reich  und  Sieg 
V*  rl»'iht,  wem  er  will  und  du.  ein  schwacher  und  sündiger  Mensch, 
heiit'iitist  «lieh  mit  dem  Nann-n  d<'r  (iottheit.  die  nicht  s-tirbt.  Dess- 
halb  niuss  sie  nothwendiger  \\  ei,se  dem  grollen,  der  sich  mit  ihrem 
Namen  nennt  und  sich  zum  Herrscher  über  ihr  Heer  macht.  Wie 
kann  der  ein  Gott  sein,  der  stirbt  und  verdirbt,  dessen  Herrschaft 
vergeht  und  der  seine  Welt  einem  andern  hinteilasst  Du  bist 
einer,  der  wegen  seiner  Schwäche  einem  klüftigen,  m&chtigen, 
tu]iferen  Manne  nicht  schaden  kann.  Ich  gehe,  dich  zu  bekämpfen, 
und  begegne  dir .  wie  man  einem  Kr»nitfe  be<regnet ,  über  welchen 
der  Tod  beschlo»en  ist ;  denn  auch  ich  bin  ein  Mensch,  an  dessen 
Nacken  der  Tod  sitzt,  und  den  sein  (Jeschick  erreicht.  Ich  hotl«- 
aber  auf  Hille  von  meinem  Gotte,  welcher  mich  geschaffen  hat^ 
ihm  vertraue  ich,  ihm  diene  ich,  zu  ihm  nehme  ich  meine  Zuflucht, 
dass  er  mir  gegen  dich  helfe.  Du  hast  mir  in  deinem  Briefe  kund 
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gethan,  wieviel  Gold,  Silber  und  Schfttie  du  beatseet,  das  wir  gut 
gelnwaehen  kOnnen*);  und  du  wirst  mich  nicht  abhalten,  es  zu 
suchen,  wo  welches  ist.  Du  hast  mir  eine  Peitsche,  einen  Ball  und 
einen  Kasten  mit  Gold  geschickt.  Was  die  Peitsche  anbetriiFt.  so 
bin  ich  die  Strafgeissel,  die  Gott  gesandt  hat.  um  euch  seine  Macht 
schmecken  zu  lassen  und  euer  König,  £lrzieher  und  Vorsteher  zu 
sein.  Waa  den  Ball  anbelangt,  so  bofii»  ieh,  daas  Oott  mir  das 
Königthnm  der  Erde  ro  balten  gebe,  wie  ieh  den  Ball  in  meiner 
Hand  balte.  Waa  den  Kasten  anbelangt,  so  ist  er  dn  wunderbares 
Vorzeichen  und  eine  Bestätigimg,  dass  Qott  mir  gegen  euoh  bellen 
wird :  denn  der  Kasten  ist  ein  Schatz  von  deinen  Schätzen ,  ange- 
füllt mit  Gold,  und  das  ist  ein  Zeichen,  dass  ein  Schatz  von 
deinen  Schützen  sich  mir  zuwenden  wird.  Was  den  Sesam  anbe- 
langt, so  ist  er  massig  au  Zahl,  angenehm  heim  Berühren  und  hat 
beim  Essen  nicbts  Yerletaendes  und  ünangenehmea.  sehicke 
euch  ttnen  Topf  Senf.  Sehmeok  den.  Wisse,  dass  du  dich  selbst 
erhobtti  und  deine  Herrschaft  angegriffen  hast.  Du  glaubst,  dass 
du  uns  durch  den  Hinweis  aui'  deine  Macht  erschreckt  hast:  aber 
ich  hoffe.  da.ss  Gott  dich  eniiedrige.  wie  du  dich  selbst  erhöht  hast, 
um  den  Menschen  ein  warnendes  Beispiel  zu  geben ,  und  duss  er 
mir  gegen  dich  den  Sieg  verleihe.  Mein  Vertrauen  steht  auf  ilin, 
und  meine  Hoffaung  ist  auf  ihn  gesetzt.  Gehab  dich  wohl.  £r 
siegelte  den  Brief,  flbergab  ihn  den  Boten  and  befiihl,  ihnen  das 
Gold,  welches  Darins  ihm  geschickt,  sn  geben. 

Seine  Gesandten  begaben  sich  zu  ihm,  Alexander  aber  traf 
einen  Satrapen  des  Darius  in  Adherbeigän  und  schlug  ihn  in  die 
Flucht ,  sodass  er  flüchtig  zu  Darios  kam.  Alezander  liess  die 
Todten  der  }*erser  begraben. 

Dann  kam  er  nach  Achaia  und  eroberte  dort  viele  Städte;  er 
be£Edil  einigen  ihrer  Einwohner,  ihm  Heerfolge  zu  leisten. 

Dann  kam  er  snm  Taumsgebirge,  dann  sor  Stadt  Pieria,  dann 
nach  Phrygien  nnd  Dion;  dann  nach  Makedonien.  Der  Gnmd 
seiner  Bftckkehr  war,  dass  seine  Mutter  krank  war.  Er  fand  sie 
aber  schon  wieder  gesund  vor:  desshalb  bemhigte  er  sich. 

Dann  b»'gal>  er  sich  nach  der  Stadt  Abdera.  Die  Einwohner 
verschlossen  die  Thore  ihrer  Stadt.  wes.shalb  Alexander  sie  zu  ver- 
breimen  beüahl.  Sie  riefen  ihm  aber  zn:  U  Alexander,  wir  haben 
sie  nicht  Tezaddoasen,  um  dich  sa  bekftmpfen,  aber  wir  fibichten, 
dass  es  Darias  erfidurt,  wenn  wir  sie  dir  Oflfhen,  and  ans  desshalb  tOdte. 

1)  Spuiier  «nd  Letaimr  (8.  486)  Cumd  luJf  i^l»>  U  nicht  rlehtig 
mnf:  „•  MpM  qM  Mto  p««  do  70  blas  aMiiMt",  *w 
abttlnere  poMom**.    8.  I,  88  bietet  dageiten:  ^^«^01  ^^[^M 

Joop  ^1  0>\n  .|U.lO?  )20A   '«jUb^bJ  und  «betuo  Ps.  C. 

ib.;  tpm  t96t0  fM^dpxn  ^ßtU  ynfpaioxt^ov  noJL$fi^oatfi$Vf  Snots  T«vtra 
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Er  antwortete  ihnen:  Oeflfhet  sie;  denn  ich  will  si»^  nicht  eher 
l)etreten,  als  bis  mir  Gott  Sieg  über  Darius  verliehen  hat.  Fürchtet 
euch  nicht :  denn  ihr  wisst ,  dass  ich  mein  Versprechen  halte  und 
denen  wohlthue .  welche  sich  in  meinen  Schutz  begeben.  Dann 
üfl'neten  sie  die  Thore  und  brachten  ihm  Speise,  Futter  und 
anderes  und  trieben  Handel  mit  ihnen. 

Von  dort  zog  er  nach  ....  und  .  .  .  . ,  die  am  todten  Meer 
liegen,  dann  naoh  Akiagas,  dann  nach  Theben  (?). 

Von  dort  ging  er  weiter,  bis  er  Darias  traf.  Es  entbrannte 
zwischen  ihnen  ein  heftiges  Treffen,  nnd  man  kämpfte  von  Morgen 
])is  Mittilg'),  wobei  da.s  Blut  stromweise  tioss.  Die  Soldaten  des 
Darius  waren  mit  Beute  boschättigt -),  während  die  Macedonier  fest- 
standen. Als  Darius  sah,  dass  seine  Obersten,  Uauptleute  und  seine 
besten  Truppen  gefiülen  und  der  Rest  grOsstenilieÖs  entweder  Ter- 
wnndet  oder  mit  Banb  beediiftigt  war^,  floh  er  eilends  mit  seinen 
Freunden.  Alezander  bernftehtigte  sieb  alles  zurückgelassenen  und 
nahm  viel  Volks  gefimgen,  darunter  auch  seinen  Sohn,  seine  Toohter 
'und  seine  Frau. 

I)!tnus  tloh  nun,  l>is  ei-  an  einen  gi'ossen  Fluss  kam,  dessen  Ober- 
tliic'he  i^etroren  war.  Er  übem'hritt  ihn.  und  seine  Bogleiter  tbltrten 
ihm ;  indess  das  Eis  brach  unter  ihnen,  sodass  die  meisten  ertiankeii. 
Darius  rettete  sieh  xud  floh  weiter,  bis  ei*  in  den  Tempel  seiner 
Gottheit*)  kam,  indem  er  bei  ihr  vor  Alezander  Zuflneht  nahoL 
Dort  überlegte  er  und  sprach:  Es  ist  das  beste  für  meine  Bettung, 
wenn  ich  mich  unter  den  Schnts  Alexanders  begebe;  denn  er  ist 
edel  an  ('haracter  und  hält,  was  er  verspriclit.  Dann  schrieb  er 
ihm  einen  Brief,  worin  er  ihn  um  (injule  anflehte,  sich  vor  ihm 
«leniüthigte  und  ihn  liat  .  (la.ss  er  sich  seiner  erbarmen  und  ihm 
.seinen  Sohn  *),  seine  Tochter  und  seine  Gemahlin  schicken  möchte. 
Femer  Tersprach  er  ihm,  alle  Bchfttse  Persiens  und  Kostbarkeiteu 
seiner  Vorfahren  zu  geben. 

Nachdem  Alezander  seinen  Brief  gelesen  hatte,  machte  er  sich 
mit  .seinen  Trup]ien  gegen  ihn  auf,  und  als  Djuius  das  Herankommen 
Alexanders  erÄihr,  flüchtete  er  sich  mit  dem  Beste  seines  Heeres 


1)  8.  II,  9  hat  dsflir;  von  der  awcHen  bb  mr  finllen  Staad«.  Tal.  II, 
16:  awlte  denlqm  dki  parle  eonnuapta. 


S)  8.  n,  9]  Q^a^Q>\;  Fft.  C.  II,  ist  *U  to  mddttüp  mit09. 

4)  Sein  Soba  vM  iikht  erwUmt  Pi,  C.  1, Val.  ib.  «ad  Fa.  0.  U.  U 

8.  II,  9. 
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zu  Poms,  dem  Könige  von  Indien,  aber  Alexnn<1»M  holte  ihn  ein. 
Ais  beide  Heere  sieh  sahen  und  sich  </e<ifonüberstjinden  stürzten 
Bessus  und  Ariobazumes  .  zwei  seiner  Begleiter  und  Satrapen,  auf 
ihn  zu,  ihn  zu  tödten,  um  sich  dadurch  bei  Alexander  in  Gunst  zu 
setzen.  Darius  machte  ihnen  Vorwürfe  und  erinnerte  an  die  Wohl- 
thaten,  die  er  ihnen  erwiesen;  sie  mOcbten  sein  Blut  nicht  für 
einen  andern  vergiessen;  Aleiander  ist  ein  König,  und  wenn  ihr 
ihn  euch  durch  meine  Ermordung  verbinden  wollt,  so  werdet  ihr 
doch  nicht  mit  heiler  Haut  davonkommen;  denn  Könige  nehmen 
Bacht'  für  Könige.  Aber  trotzdem  schlagen  sie  ihn  mit  den 
fcJchwertern,  bis  er  vom  Pferde  fiel. 

Alexander  erreichte  ihn  noch  vor  seinem  Tode,  kam  zu  ihm, 
legte  sein  Haupt  auf  seinen  Schoss,  entfernte  den  Stuab  von 
seinem  Gesichte  und  l^fte  seine  Hand  auf  seine  Brost.  Dann 
sprach  er  thrftnenden  Auges:  0  Darius,  steh  auf  tchi  deinem  Falle 
■und  sei  König  über  dein  Land.  Bei  Gott,  ich  will  dich  tum  Könige 
machen  und  dir  zurückgeben,  was  ich  dir  genommen  und  will 
dich  unterstützen  gegen  deine  Feinde ;  denn  ich  bin  dein  Schuldner, 
weil  ich  von  deinen  Speisen  gegcsst  ii  habt^  zu  deinen  Lebzeiten, 
als  ich  wie  als  (iesandter  zu  dir  kam.  Steh  auf  ohne  Strafe  für 
das,  was  vergangen  ist  und  verzweifle  nicht,  wenn  dich  Unglück 
trifft;  weil  reiche  Leute  und  der  König  besser  als  andre  ünglfick 
ertragen  müssen.  Sag  mir  nun  noch,  wer  das  mit  dir  gemacht  hat, 
damit  ich  dich  an  ihm  l  ii'  1). .  Da  sprach  Darius  thränenden  Auges, 
W'ährend  »t  die  Hände  Alexan<b'rs  auf  srin  Antlitz  b^gte  und  küsste: 
0  Alt'xander,  sei  nicht  stoiz  un<l  hochfahrend,  noch  erhebe  dich 
über  (lebühr  und  vertraue  nicht  auf  diese  W^lt ;  <lcnn  du  hast  ge- 
sehen ,  was  mir  pasjjirt  ist.  Das  sei  dir  ein  Beispiel .  das  dir  ge- 
nügen mag.  Lsas  dir  meinen  Fall  eine  Warnung  sein  und  eine 
Lehre  das,  was  das  Schicksal  aus  mir  gemacht  hat.  Ehre  mich 
in  meiner  Mutter  und  mach  sie  zu  deiner  Mutter,  mein  Weib  mach 
XU  deiner  Schwester  und  meine  Tochter  Roxane  gebe  ich  dir  zur 
Frau.    Dann  legte  er  seinr«  Hand  in  seinen  Mund  -)  und  starb. 

Nun  Hess  Alexander  «b  ii  harius  mit  Moschus  und  Ambra  salben 
und  ihn  mit  golddurchwirkt i  ii  Kleidern  bedecken.  Es  riefen  die 
Ausrufer  in  Griechenland  imd  l'ersien  aus ,  und  es  versammelten 
sich  gewappnete  Soldaten,  die  er  in  Gohorten  eintheilte  und  in  Reihen 
aufstellte.  Er  befahl,  dass  10000  Bewafihete  vor  seinem  Sarco* 
phage  mit  gezogenen  Schwertern  gehen  sollten,  ebenso  viel  hinter 


1)  8  D.  18:  JOOI  >\1200  «90  Fi.  C.  II,  20  hat  nichts  davon. 

{)  JadmAilli  fiibeb«  ücbersetmnf  von  8.  If,  18:  30O1«.AfiD^^O 

V-H1  QMk-^  )Pj  ^"^  Pa.  C  U,  20  hat,  vgl.  Lae.  28,  46,  nnr:  nul 
Bd.  XUX.  41 
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ihm  und  rechts  und  links.  Alexander  ging  mit  den  Grossen  und 
Vornohmen  von  Persien  und  Griechenland  vor  dem  Sarge,  imd  die 
C'ohorf<-n  und  R<>ihen  marschirten,  und  die  Leute  zogen  in  ihrer 
Anordnung,  bis  sie  zu  seinem  Grabe  kamen.  Alexander  setzte  sich 
daneben  und  liess  ihn  begraben.  Dann  befahl  er  Besäus  und  Ario- 
baaarnes,  die  MOrder*  des  Darina,  zd  eigreifen.  Sie  wurden  üestge- 
nommen  und  dingfest  gemacht;  man  bradite  sie  som  Grabe  des 
Darios  and  kreuzigte  sie  dort  Als  das  die  Perser  sahen,  fassten 
sie  immer  mehr  Liebe  zu  Alexander.  Er  befahl  allen  Truppen, 
dass  sie  Mann  für  Mann  zwischen  den  Gekreuzigten  vorübergingen. 

Darauf  sandte  fr  zu  Roxane,  der  Tochter  des  Darius,  und  be- 
nachrichtigte sie,  was  ihm  ihr  ^'ater  bei  seinem  Tode  aufgetragen 
hatte,  und  wie  er  ihn  gebeten,  sie  zu  heirathen  und  hielt  um  ihre 
Hand  an.  Sie  willigte  anch  ein.  Er  be&hl,  sie  ansnistatten;  das 
geschah  und  man  brachte  sie  ro  ihm. 

In  der  Folge  setzte  er  den  Bmder  des  Darias  in  Persien  ate 
Stellvertreter  ein  und  setzte  ihn  an  die  Stelle  seines  Bruders. 
Ueber  das  Königreich  von  Persien  liess  er  neunzig  Könige  hemchen, 
und  das  sind  die  Diadochenkönige. 

Er  verbrannte  die  Bücher  der  persischen  Religion,  suchte  die 
astronomischen,  medicinischen  und  philosophischen  Bücher,  liess  sie 
in  das  griecfaisiishe  flbersetaen,  nnd  nachdem  er  sie  in  sein  Land  ga> 
schickt,  verbrannte  er  die  Originate,  Terwflstete  die  Feuertemjpd. 
and  tOdtete  die  Herbeds  und  Kobeds,  d.  s.  die  Weisen  der  Hagier- 
religion  und  Wächter  des  Feuers. 

Er  baute  eine  Stadt  im  Osten  und  transloeirte  dorthin  Leute 
aus  allerlei  Ländern  sammt  ihren  Familien,  liess  sie  dort  wohnen 
und  nannte  sie  Margiaoos  d.  i.  Merw.  Er  baute  auch  viele  andre 
St&dte. 

Als  Alexander  sich  aof  dem  Harsche,  die  Könige  der  YQlker 
an  bekriegen,  befimd,  bekam  er  einen  Brief  von  Olympias,  der 

folgoidermassen  lautete:  Von  Olympias,  der  Mutter  Alexanders, 
an  ihren  Sohn  Alexander,  den  schwachen ,  gottverehrenden ,  der  in 
der  Macht  des  Schöpfers  stark  ist  und  in  seiner  Macht  siegreich, 
der  in  seiner  Stärke  sich  erhebt  und  mächtig  ist.  Mein  Sohn,  lass 
nicht  Sclbstgeiiüligkeit  in  deinem  Herzen  wohnen;  denn  das  verdirbt 
dich,  noch  gewftbre  dem  Hochmath  einm  Plats  in  dir;  denn  das 
erniedrigt  dich.  Mein  Sohn,  das  ist  Ar  dich.  Wisse,  dass  da 
bald  einen  andern  Aufenthaltsort  als  jetzt  haben  kannst.  Hüte 
dich  vor  dem  Geize;  <!•  der  CJeiz  verdirbt  dich.  Mein  Sohn, 
blick  auf  dio  Schätze  ,  die  du  gesammelt .  imd  auf  das  Vermögen, 
das  du  gesammelt  hast.  Sende  es  schnell  zu  mir  durch  einen  ein- 
zelnen Reiter  auf  einem  edlen  Pferde.  Als  er  den  Brief  »'rhulten 
hatte ,  versammeite  er  alle  Weisen ,  welche  er  bei  sich  hatte ,  und 
fragte  sie  nach  dem  Sinne  des  Briefes.  Aber  er  kxmnte  keine 
Aaskanft  Ton  ihnen  erhalten,  da  sie  es  nicht  wossten,  waa  sie 
wollte.   Er  rief  nun  seinen  Schreiber  nnd  sagte:  Sieh  dir  alle 
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»Scliätze  an ,  die  wir  zusammengebracht  haben ,  bestimme  ilire  An- 
zahl, schreib  ihren  iietiag  im  Briefe  auf  und  gieb  genau  den  Ort 
an,  wo  wir  sie  hingelegt  kkben.  Dmui  oegiftlte  er  d«n  Brief, 
sandte  einen  Mann  auf  einem  edlen  Pferde  und  trog  ihm  auf: 
Bring  dieso^  Brief  meiner  Matter.  Bann  sagte  er:  Sie  hat  mich 
nur  gebeten,  sie  zu  benaefarichtigen ,  wieviel  und  wo  ich  Schätsce 
ani^Bf^speiehert  habe. 

Darauf  zog  er  gegen  Poms,  den  König  von  Indien,  und  mar- 
schirte  einen  Monat  lang  durch  wüstes,  schwer  passirbares  Land 
und  Gebirge.     £r  schiieb  an  ihn:  Von  Alexander,  dem  König 
der  Könige  der  Welt,  an  Poms,  den  Besitser  Indiens.   Mein  Gott 
isl  der  Ciott,  welcher  mich  mit  Hilfe  nnterstfitrt,  mit  Erohening 
gekräftigt  nnd  mit  Sieg  über  seine  Feinde  erhoben  hat,  der  mir 
die  Länder  Tsrliehen  und  mich  als  llache  gegen  die  Ungläubigen 
und  Leugner  gesandt  hat.    Ich  rufe  dich  zu  meinem  und  deinem 
Gotte  und  meinem  und  deinem  Schöpfer  und  dem  Schöpfer  des 
ganzen  Alls ,  dass  du  ihm  dienest  und  niemand  anderem ;  denn  er 
hat  es  von  dir  verdient,  w«il  er  dich  zum  Könige  über  das  Volk 
deines  Landes  gemacht  nnd  dioh  vor  deines  Gleichen  unter  den 
Königen  ansgemichnet  hat.   mmm  meinen  Bath  an,  liefere  mir 
die  Gatzen  ans,  welche  du  anbetest,  und  zahl  mir  Tribut,  so  wirst 
dn  Ton  mir  unbehelligt  bleiben.    Andernfalls  schwöre  ich  dir  bei 
meinem  Gotte.  dass  ich  dein  Land  niedertreten,  deine  Familie  schänden, 
dein  (Jebiet  verwüsten  und  dich  zum  Gespräch  der  Leute  machen 
werde,  wie  du  auch  gesehen  hjust,  was  mein  Gott  mit  Darius  ge- 
macht und  wie  er  mir  gegen  ihn  geholfen  hat.   Daher  achte  nichts 
so  hoch  wie  die  Veneihung,  nnd  erwirb  sie  dir.  Er  schickte  ihm 
daranf  eine  scharfe,  nnhOfliche  Antwort  Da  eilte  Aleiander  gegen 
ihn,  aber  der  KOnig  Ton  Indien  hatte  schon  die  Elefanten  und 
Raubthiere,  die  zum  Kampf  dressirt  waren,  aufgestellt,  und  so  sah 
Alexander  die  fürchterlichen  Elefanten  und  Kaul)thiere ,  ohne  zu 
wissen ,  wie  er  sie  bekriegen  sollte.    Er  fragte  seine  Leute ,  aber 
er  fand  bei  ihnen  keinen  liath.    Schliesslich  dachte  er  eine  Zeit  lang 
nach  und  befahl  die  Handwerker  zu  yersammeln,  um  ihm  24000 
hohle  Figuren  auf  eisernen  Oefen*)  za  machen,  liess  sie  mit  Holz 


1)  Spanier  und  Lateiner  scheinen  hXJs\>  cA.a5^  \J^^  gelesen  sa 
htiben  (s.  auch  Ja'qdbi  I,  98);  t^.  wenigitens  (Knust  8.  450):  „e  mandoles  faier 
▼eynte  e  quarto  yinagenes  de  omnes  cavadas  de  dentro,  e  pusolas  sobre  carros 
de  fierro  o  fisolas  fonchir  d»i  Iciina"',  „(juibus  precepit  ut  fncerent  XXIIH  milia 
yoiHginum  cuncavurum  et  pohitis  super  currus  forreos  lignis  eas  impleri  jussit. 

S.  III.  4  bat:  )Ofr>t>\  J»i*A?  JiOd  {JQdOj  Ps.  C.  lU,  8:  ooojh  »Ij^w 

mwifidma9  x*^e«(  nml  %»¥  ot^ttxmtthf  va  uutuf^Jkjfßina  onfaM 
x^Ttmur,  Bne  ihiiUelie  Lbt  ftttet  flbvigtiit  Poljia  es;  vgl.  4,  6  vad  be- 
•oadera  4,  Sl. 
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anfüllon,  sie  in  Reihen  aufstellen,  gab  ihnen  Waffen  7a\  tragen  und 
zündete  in  ihrem  Iiineni  Feuer  an.  Porus  zog  mit  seinen  Truppen. 
Elefanten  und  wilden  Tliieren  gegen  Alexander,  und  die  Elefanten 
stürmten  gegen  die  Figuren,  die  sie  für  Menseben  hielten  und 
schlangen  ihre  Rüssel  um  sie;  aber  das.Fener,  das  darin  flammte, 
Yerbrannte  sie.  Dann  stQrsten  sich  die  wüden  Thiere  gegen 
sie  und  es  ^eschab  ihnen  ebenso,  sodass  sich  alle  zur  Flncht 
wandten,  die  Truppen  des  I^orus  niedertraten  und  sie  tödteten. 
Alexander  aber  nnd  die  Seinigen  machten  in  Folge  d<'-,spn  tjocjen  sie 
einen  Angriff  und  kiimpften  bis  zur  Nacht  mit  ihnen.  Dieser  Kampf 
dauerte  /.wanzig  Tage  lang,  bis  sie  sich  gegenseitig  aufgerieben 
hatten.  Da  auch  schon  viele  von  Alexanders  Soldaten  gefallen  waren, 
gerieth  er  in  Angst  und  Sorge.  Er  rief  desshalb:  0  Porus,  es  ziemt 
sich  nicht  für  einen  König,  seine  Truppen  su  Temichten,  wenn  man 
es  vermeiden  kann.  Du  siehst  den  Untergang  unserer  Soldaten  und 
was  veranlasst  uns  dazu  V  Wohlan  .  wir  wollen  einen  Zweikampf 
beLfinn<^ii.  Wer  seinen  (iegner  tödtet,  d»'r  soll  soin  (.ganzes  H.'ich  be- 
kommon.  Torus  stimmt^  zu,  weil  er  von  grosser  Statur  war.  während 
Alexander  nur  klein  war.  Sie  zogen  gegen  einander,  während  die 
Truppen  dastanden,  ergriffen  die  Schwerter,  und  Porus  drang  mächtig 
vor.  Als  er  nahe  bei  Alexander  war,  hörte  er  In  seinem  Lager  ein 
Geschrei,  wodurch  er  in  Furcht  gerieth,  und  wandte  sich  um,  um  zu 
sehen,  was  es  wäre.  Diese  Gelegenheit  benutzend,  schlug  Alexander 
ihn  mit  dem  Schwerte  auf  die  Schalter,  sodass  er  hinfiel  und  ver- 
schied. Als  die  Truppen  des  Poms  seinen  Tod  sahen ,  machten 
sie  sich  aus  Trauer  und  Zorn  wieder  daran,  ihn  mrit^lirh>t  heftig 
anzugreifen.  Aber  Alexander  rief  ihnen  zu:  W  esslialb  kämpft  ihr, 
da  ich  doch  euem  König  getödtet  habe?  Sie  antworteten:  Wir 
werden  nicht  aufhören,  dich  zu  bekämpfen,  oder  es  gehe  uns,  wie 
ihm;  denn  mit  unsem  Hfinden  werden  wir  es  dir  nicht  zugeben, 
dass  du  unter  uns  durch  eim-n  Mord  herrschest,  sondem  wir 
wollen  ehrenvoll  sterben.  Alexander  sprach:  Wer  seine  Waffen 
niederlegt,  der  soll  frei  sein.  Darauf  legten  sie  sie  hin.  So  horte 
die  Schhieht  aul",  sie  macliteii  mit  ihm  Fricih'ii.  und  er  erwies  ihnen 
Wohlthaten.  l)ann  befahl  er  den  Leichnam  des  Poms  einzubal- 
samiren  und  mit  allen  königlichen  Ehren  zu  bestatten.  Darauf 
nahm  er  seine  Sch&tze  in  Besitz  und  was  es  in  seinem  Lande  an 
anderartigen  Dingen  und  Waffen  gab.  In  der  Folge  zog  er  zu  den 
Brachmanen,  da  er  von  ihrer  Weisheit  und  Y^inigung^)  gehört 
hatte.  Als  sie  seine  Ankunft  vernahmen,  sandten  sie  an  ihn  eine 
Gesandtschaft  von  ihren  Weisen  und  schrieben  an  ihn  einen  Brief: 
Von  den  Brachmanen ,  den  Lesern .  an  Alexander.  Wenn  du  nur. 
uns  zu  bekäuipfeu ,  gekuniiuen  bist ,  so  hast  du  nichts  bei  uns  zu 


1)  ^^f>3^  wofQr  Sfthr.  1  v.  9  «vlelebtonid  ^^X»^»^  bioten,  fchlt 
Spuiiar  und  LaMner;  ebeoso  8.  und  Ffe.  C. 
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bf'kkini]»i'en.  Kehr  um,  donn  vnv  sind  arm  und  besitzen  nur  Weis- 
heit ohne  Verm(ii.'('n .  und  Weisheit  wird  nicht  durch  Kampf  er- 
worben. Wenn  du  aber  Weisheit  von  uns  haben  willst,  so  bitte 
Gott,  dass  er  sie  dir  gebe.  Nachdem  Alexander  ihren  Brief  ge- 
lesen, be&hl  er  seinen  Tru})pen  Halt  zu  machen  und  reiste  mit 
geringer  Begleitung  weiter.  Da  sah  er  nackte  Leute,  deren  Wohn- 
stätten Zelte  und  Höhlen^)  waren  und  deren  Söhne  und  Weiber 
auf  den  Feldern  Kräuter  sammelten.  Er  fragte  sie,  und  es  wxurden 
zwischen  ihm  und  ihnen  mancherlei  Gespräche  über  Weisheitsfragen 
erlediirt.  Zum  Sclilusse  sagte  er:  Bittet  mich  für  euer  Volk  um 
etwas.  Sie  antworteten:  Wir  bitten  dich  um  ewiges  Leben; 
etwas  Anderes  wollen  wir  nicht  haben.  Er  sagte  nun:  Wie 
kann  jemand  einem  andern  ewiges  Leben  geben,  der  sich  selbst 
nicht  einmal  eine  Stunde  Leben  zulegen  kann ;  das  kann  niemand. 
Sie  sagten:  Wenn  du  das  weisst,  was  bezweckst  du  damit,  diese 
SchÖpfting  zu  bekämpfen  und  zu  zerstören  und  dir  Schütze  zu 
sammeln,  trotzdem  du  dich  davon  trennen  musstV  Er  antwortete : 
ich  thue  das  nicht  aus  eignem  Antriebe,  sondern  mein  Herr  hat 
mich  gesandt ,  seine  Religion  zu  ottenbaren  und  die  Frevler  zu 
tödten.  Wisst  ihr  nicht,  dass  die  Wogen  des  Meeres  sich  nur  be- 
wegen, wenn  der  Wind  sie  bewegt?  Aehnlich  würde  ich,  wenn 
Gott  mich  nicht  gesandt  hätte,  mich  nicht  von  meinem  Orte  be- 
wegen. Ab.  r  i(  Ii  .reliorche  meinem  Herrn  und  bringe  seinen  Be- 
fehl zur  Ausführung,  bis  mich  mein  Geschick  erreicht.  Ich  werde 
die  Welt  nackt  verlassen,  wie  ich  sie  betret^-n 

Darauf  verliess  er  sie  und  schrieb  an  seinen  Lehrer  Aristoteles 
i'inen  Brief,  woiin  er  über  die  Wunder  Indiens  berichtete,  die  ihm 
passirt  waren,  und  die  er  gesehen  hatte,  und  ihn  um  seine  Ansicht 
bat,  wie  er  die  Länder  und  Völker  regieren  sollte*).  Später  zog 
er  nach  China.  Als  er  seine  Grenze  überschritten  hatte,  corre- 
apondirten  er  und  der  König  von  China,  und  viele  Schreiben  gingen 
zwischen  ihnen  hin  und  her,  deren  letztes  bestimmte,  dass  dieser  ihm 
das  Königreich  China  fibergäbe,  indenj  er  ihn  /.ugleieh  benach- 
richtiifte .  dass  er  ilim  irehorche  und  seinem  Befehl  zuwillen  sei. 
Auch  schickte  er  ihm  seine  Krone,  die  er  immer  aufsetzte,  indem 
er  sagte:  Du  bist  ihrer  würdiger  als  ich,  und  übersandte  ihm 

1)  JA»  Lmaet  yUUt^,  w«lehe  Saht.  1  «.  S  blelM  ist  rarflekniralswi 
(8p.  n.  Lat.  fehlt  dl«*«  Bemerkaug):  vgl.  S.  III,  4:  |j^!S>A«00 
III.  5:  jt^LjOO  J^^f^^  hnrr)  '  Fs.  C.  lU»  ft:  vfti  uahS ftmg  ual  0nti3Laui» 

s)  8.  III,  6:  ^i-<^o>orN  V«t^'A  ^imO)  p«.  a  ni,  6 

htit  niebtB  dsron.  * 

S)  Dieses  Fectom  fehlt  b«i  8.  nnd  Ps.  C.  Tldleiebt  ist  «s  ein  SSuati 
des  •nibisehen  Bearbeiten,  weil  ein  psettdi»'ailstotellseher  (?)  Brief  an  Alenader 
nifi  ßmodtiut  eristirte  vgl.  die  Edition  von  Lipp  er  t. 
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JMmmt,  MubaiHn  A^är  d-iOomdm', 


Geschenke,  nämlich  100  000  Pfund  ....'),  10000  Stück  weisse 
chinesische  Seide,  5000  Stück  Brocat,  200  bemalte  Felle,  100  in- 
dische Scliwerter,  die  verziert  und  mit  Edelsteinen  ausgelegt 
waren.  100  Wagen  pferde .  2500  Marderfelle,  25  OOU  Zobelfelle, 
250U  Wiesell'elle ,  100  chinesische  Sattel,  100  Dchumdschume 
Ambra,  1000  Mithkal  Moschus,  100  Pfimd  Aloe,  1500  Pfund  Gold, 
das  TU  Gefilssen  Terarbeitet  war,  500  ScUyen,  1000  Pkawr  mit 
ihren  Bein-  und  Amuehieneii  und  Schwertern  und  20  ScUangen« 
hörtier,  von  denen  jedes  eine  Elle  lang  war.  Als  die  Gesandt- 
schaft Chinas  zu  ihm  kam,  ermahnte  und  erinnerte  er  sie,  die 
nothwendigen  ,  gerechten  Satzungen  zu  halten  und  verfasste  eine 
Denkschrift  tiir  sie,  die  er  ihnen  hinterliess,  nach  der  sie  ihren 
Wandel  einrichten  sollten. 

Darauf  vcrliess  er  sie  und  zog  in  allen  Ländern  des  Orients, 
bei  den  Tflrken  und  anderen  Völkern  herum  und  grfindeto  da> 
selbst  Stidto. 

Auch  baute  er  die  Mauer,  setzte  Könige  ein,  bestallte  sie  und 
legte  ihnen  Tribut  auf,  indem  er  jedem  einzelnen  nach  Maassgabe 
seiner  Lage  und  seines  T^andes  eine  jährliche  Abgabe  auferlegte. 

Er  that  viele  Wunder  und  kehrte  dann  nach  dem  Westen  zurück. 

Man  sagt,  dass  Alexander  die  Angelegenheiten  seines  Reiches 
und  seine  Beamten  persönlich  inspicirte.  Er  bemerkte  bei 
keinem  eine  Treulosigkeit,  ohne  sie  zu  rfigen,  glaubte  such 
keiner  Ansefanldignng,  bis  er  sich  davon  überzeugt  hatte.  Als 
er  nun  eines  Tags  auf  der  Reise  unbekannt  sich  in  einer  Stadt 
befand,  setzte  er  sich  zu  einem  seiner  Richter,  den  aber  niemand 
wegen  eines  Rechtsstreits  anging.  Als  das  dem  Alexander  zu 
lange  dauerte,  um!  er,  da  bei  diesem  HichttT  nichts  wichtiges 
paäsirte,  schon  weggehen  wollte,  du  kommen  plötzlich  zwei  Männer 
zu  ihm,  die  sich  vor  ihm  beklagten.  Der  eine  von  ihnen  brachte 
seine  Anklage  vor  und  sagte:  0  Bichter,  ich  habe  ein  Haus  von 
diesem  Manne  gekauft,  mid  als  ich  darin  wohnte,  fiuid  ich  dort 
einen  Schatz  und  rief  Um,  ihn  zu  nehmen,  aber  «-r  wollte  es  nicht. 
Da  sagte  der  Richter  zu  dem  andern :  Was  sagst  du  ?  Er  ant- 
wortete :  Ich  habe  nichts  verborgen  .  noch  weiss  ich  etwas  davon ; 
er  gehört  mir  nicht .  desshalb  w<  r<l<-  ich  ihn  nicht  nehmen.  Nun 
spraclien  beide :  U  Richter ,  befiehl ,  da.ss  man  ihn  wegnehme  und 
deponire,  wo  du  es  willst.  Da  sagte  der  Richter:  Ihr  flieht  Ycm 
der  Sflnde  und  bringt  mich  in  dieselbe  hinein;  ihr  behandelt  micb 
nicht  billig.  Aber  wollt  ihr  einem  gerechteren  Ausspruch  gehorchen, 
als  der  war,  den  ihr  mir  vorschlugt?  Sie  sagten:  Ja.  Er  sprach 
zum  Kläger:  Hast  du  einen  Sohn?  Er  antwortete:  .Ja.  Dann 
sprach  er  zum  andern:  Hast  du  eine  Tochter?    £r  antwortete 


1)  IM«  Bedwtoag  tod  ^^^ac  ist  «benso  unklar  wie  dl«  d«»  «ntipmlieo' 
den  syr.  JfiBO  «i*aD. 
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auch:  Ja.  Da  sagt**  er:  Geh  hin  und  gieb  deine  Tochter  dem 
Sohne  dieses  Mannes  zur  Frau,  statte  sie  von  diesem  Vermögen  aus 
und  gebet  ihnen  den  Best,  dass  sie  davon  leben;  sodass  ihr  dann 
seme  Vor-  und  Nachiheile  za  ertragen  haben  werdet.  Da  wunderte 
dcli  Alexander  sehr,  [als  er  daa  hOrte  und  sagte  zu  dem  Bichter: 
Ich  glaubte  nicht,  dass  jemand  anf  Erdm  80  handeln,  oder  ein  Bichter 
so  richten  könne.  Der  Bichter,  welcher  ihn  nicht  kannte,  meinte : 
Wie  hätte  jemand  anders  handeln  können  ?  Alexander  sagte :  Doch. 
Der  Richter :  Regnet  es  denn  in  diesem  Lande  ?  Dariiber  wunderte 
sich  Alexander  sehr  und  sagte :  Durch  solche  Männer  bleiben  Himniel 
und  Erde  fortbestehen.  * 

Man  enihlt,  dass  Alexander  bei  einer  Stadt  vorüber  kam, 
in  welcher  alle  Hliuer  gleich  waren,  sodass  sich  k^ns  Tor  dem 
andern  ansieiehnete,  während  ihre  Grftber  auf  ihren  Höfen  hei  den 
Thoren  waren ;  auch  hatte  n  sie  keinen  Richter.  Er  sagte  ihnen : 
Ich  sehe  etwas  bei  euch ,  was  ich  sonst  nirgends .  wo  ich  auch 
vorbeigekommen  bin,  gesehen  habe.  W'ainm  sehe  ich  alle  eure 
Häuser  gleich,  sodass  sich  keins  vor  dem  andern  auszeichnet':*  Sie 
antworteten:  Das  Bauen  ist  nur  ein  über  das  Maass  hinausgehendes 
Verlangen,  und  bei  uns  fiberrortheilt  keiner  den  andern.  Sr  fragte : 
Und  warum  befinden  sich  eure  Gräber  auf  euren  Höfen?  Sie  ant- 
worteten: Das  sind  unsere  eigentlichen  Häuser,  sie  sollen  uns  eine 
Mahnung  sein ,  und  wir  wollen  es  nicht  weit  zu  ihnen  haben. 
Er  fragte  weiter:  Und  warum  habt  ihr  keinen  Hichter?  Sie  er- 
widerten: Wir  sprechen  selbst  Recht  in  luisern  strittigen  Sachen: 
daher  wollen  wir  keinen  Richter.  Er  sagte:  Vielleicht  sehe  ich 
eine  Stadt,  die  für  euch  bequemer  wlra,  als  diese.  Sie  fragten: 
Kannst  du  den  Tod  Ton  uns  vertreiben?  Da  er:  Nein  antwortete, 
meinten  sie:  So  lass  uns  an  unserm  Platze. 

Man  er/iiiilt.  dass  nach  den  Voneichen,  welche  die  Astrologen 
in  "Bezug  auf  den  Tocl  Alexanders  ges«'hen  hatten .  er  auf  einer 
eisernen  Erde  und  unter  einem  goldenen  Himmel  ■^t•  ^beIl  würde. 
Als  er  nun  eines  Tags  auf  der  Reise  heftiges  Nasenbluten  bekam, 
befiel  ihn  solche  Schwäche,  duss  er  vom  Pferde  steigen  musste. 
Es  stieg  auch  einer  seiner  Generale  ab,  zog  seinen  Panzer  aus  und 
breitete  ihn  aus;  gegen  die  Sonne  schütxte  er  ihn  duroh  einen  ver* 
goldeten  Schild.  .\ls  Alexander  das  sah,  sagte  er:  Jetzt  kommt 
die  Zeit  meines  Todes.  Dann  rief  er  seinen  Schreiber  und  sagte 
ihm:  Erleichtere  das.  wa.s  auf  mir  lastet,  durch  einen  Brief,  den 
ich  meiner  Mutter  sehicken  will,  und  wenn  du  fertig  bist,  lies  ihn 
mir  vor  vor  meinem  Tode.  Ich  glaube ,  dass  er  mich  in  kurzem 
erreichen  wird.  Es  ist  dies  der  bekannte  Brief,  dessen  Anfang 
lautet:  Von  dem  Knecht,  dem  Sohn  emes  Knechtes,  Alezander, 
der  sich  unter  den  Leuten  dieser  Welt  mit  seinem  KOrper  nur 
kurze  Zeit  aufhält,  der  aber  bei  den  Leuten  jener  Welt  mit  seiner 
Seele  lange  Zeit  verweilt,  an  seine  Mutter  Olympias,  die  reine,  ge- 
liebte, die  ihre  JS&he  im  nahen  Hause  nicht  genossen  hat,  die 
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morgen  im  fernen  Hau->f  mit  ihm  roreint  sein  wird,  his  zum  Ende 
des  Briefes.  Das  i»!  ein  langer  Briet,  den  ich  ^uiuuit  einem  andern 
in  memem  grossen  Werke  yoUstftiidig  erwlhnt  bftbe. 

Seine  Eruikheit  begann  in  ]^iimiSf  sie  yerschlimmerte  sich  in 

Schahrazin,  und  er  Hinrh  in  RustuVb&d  (?). 

Bei  seinem  Tode  bestimmte  er.  dass  man  seinen  Kfirper  ein- 
wickele, ihn  in  einen  proldenen  Ka>ten  le^e  und  ihn  nach  Alexan- 
drien brächte ,  um  d(»rl  beijjesetzt  zu  werden.  Kr  wurde  also  in 
einen  gohh'nen  Kasten  gelegt  in  Ausführung  seines  Testamentes 
und  in  Pietät  gegen  seine  Wünsche  in  Betreif  des  Begi'äbnisses,  und 
dann  anf  den  Schaltern  der  Yomehmsten  und  edelsten  KOnige 
und  Adligen  fortgetragen,  bis  er  inmitten  seiner  Volkes  abgesetzt 
wurde.  Es  waren  allerlei  Könige,  Weise,  Minister,  Fürsten  und 
Angehörige  anderer  Menschenklassen  zugegen  und  es  umgaben  ihn 
die  Angehörigen  seiner  Familie  und  seiner  allemächsten  Verwandt- 
schaft. Darauf  stand  ein  Redner  auf  und  sagte:  Dies  ist  ein  Tag, 
an  welchem  die  Thiiinen  mächtig  lliessen  und  von  welchen  das 
Königthum  weggenommen  ist.  Herangekommen  ist  von  seinem  Un- 
heil, was  wegging,  und  weggegangen  ist  Ton  seinem  Glficke,  was 
herankam.  Wer  Aber  einen  KOnig  weinen  will,  der  weine,  und  wer 
sich  Aber  ein  Ereigniss  wundem  will,  der  wimdere  sich.  Dann  trat 
er  zu  den  Weisen  und  Gelehrten  und  sprach:  0  Versammlung  der 
W  eisen,  es  sage  jedermann  von  euch  etwas,  das  seine  sjieciellen  An- 
ge}ir»rit,'en  in'istcn  und  diUs  Volk  im  Allgemeinen  ermahnen  kann.  Nun 
stand  ein  Schüler  des  Aristoteles  aul,  .schlug  in  seine  Hand  über  dem 
Sarge  luid  sagte :  0  du  Beredter,  wer  hat  dich  Terstnnunen  gemacht  ? 
0  du  starker,  was  hat  dich  schwach  gemacht?  Wie  bist  du  hier  ge* 
üülen,  wie  ein  Wild  in  das  Nets.  Es  sprach  ein  anderer:  Sonst 
pflegte  Alexander  (lold  nn<l  Silber  aufzubewahren  und  einzuschliessen, 
und  jetzt  schliesst  ihn  das  Gold  ein  und  bewahrt  ihn  auf  Eün  anderer 
stand  auf  und  sprach:  Du  hast  dich  von  ilen  schmutzigen  Sündern 
getrennt,  bis  du  zu  den  reinen  (Juten  kamst.  Ein  anderer  simich  : 
Dieser  ist  der,  welcher  gestern  noch  die  Leute  durch  seine  Herr- 
schaft besiegte,  heute  liegt  er  bei  ihnen  besiegt.  Ein  anderer 
sprach:  Dieser  ist  es,  der  gestern  stark  und  mAcfatig  war,  heute 
aber  sehwach  und  verachtet.  Ein  anderer  sagte:  Dieser  hat 
gestern  Könige  gefesselt,  heute  ist  er  bei  uns  gefesselt.  Ein  an- 
derer sprach:  Dieser,  der  «lio  weite  Erde,  soviel  zwisclien  beiden 
Horizonten  ist,  durchwandert  hat.  wird  jetzt  mit  zwei  Schritten 
abgeschritten.  Ein  anderer  sigte:  (ustern  konnte  Alexander 
hören,  und  wir  durften  bei  ihm  nicht  sprechen ;  heute  dürfen  wir 
bei  ihm  reden,  und  er  kann  nicht  hOren.  Eän  anderer  sprach: 
Blicket  auf  den  Traum  des  Buhenden,  wie  er  zu  Ende  ist,  und  anf 
den  Schatten  der  Wolken,  wie  er  sich  aufklärt.  Ein  anderer  sprach: 
Alexander  war  beLricriu^.  ^ich  ZU  erheben  und  wusste  nicht,  dass 
dieses  das  stärkste  Mittel  zu  seinem  Falle  war.  Es  sprach  ein 
anderer:  Den  Alexander  fürchtete  sogai*  derjenige,  der  ihn  nicht 
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sah,  jetzt  fürchtet  sich  niemand,  der  ihn  sit-lit.  Ein  anderer  sprach: 
I>as  ist  der jenijje ,  dessen  Nähe  seine  Ft  iiult'  nicht  lii'liten ,  jetzt 
möchten  seine  Freimde  ihm  noch  weniger  nahe  sein.  Ein  anderer 
spi-acb:  Alexander  leitete  gestern  die  Völker  mit  seiner  Macht,  heute 
ist  er  tmfthig  sieh  selbst  za  lenken.  Alle  andern  Leute  sprachen 
fthnliche  Weisheits*  nnd  ErmaJinnngssprftche  wie  diese.  Ich  habe 
sie  hier  nur  anszagsweise  wiedergegeben,  da  ich  sie  und  seine  an- 
dem  Schicksale  g^nz  in  meinem  gi'ossen  Buche  erzählt  habe. 

Als  der  Leiehenzu;/  in  die  Xiilie  von  .Mexandrien  kam.  befahl 
seine  Mutter  Olympias  den  Städtern,  ihn  auf  die  feierlichste  Weise 
zu  empfangen.  So  geschah  es  auch.  Nachdem  der  Sarg  zu  ihr 
gebracht  war,  sprach  sie:  Es  ist  doch  wunderbar,  mein  Sohn, 
dass  dn,  dessen  Weisheit  den  Himmel,  dessen  Herrschaft  die 
Enden  der  Erde  erreichte,  dem  die  Könige  geswnngen  dienten, 
heute  einen  Schlaf  schläfst,  von  dem  du  nicht  aufwachen  wirst  und 
Schweii^'cn  beobachtest,  das  du  nie  mehr  brechen  wir^t  Wie  würde 
ich  denjeni^ren  besclicriken  und  mit  einer  hohen  Stellung  bei  mir 
bekleiden,  welcher  Alexande)-  bennchrichtiLrte.  dass  er  mich  ermahnt 
hat,  sodass  ich  ermahnt  wurde,  und  daas  er  luich  getröstet  hat, 
sodass  ich  getröstet  wurde  und  mich  in  Geduld  finste.  Wenn  ich 
ihn  aber  nicht  treffen  würde,  wflrde  ich  es  nicht  thon.  Leb  wohl, 
mein  Sohn,  im  Leben  und  im  Tode.  Fahr  wohl  im  Leben  früher 
und  jetzt  im  Tode. 

Es  waren  eine  ^fen^e  Weiser  dabei ,  welche  Weisheits-  und 
"Erinahnunir^sprüche  redeten,  wie  es  die  getban,  deren  Erwähnung 
vorher^'egaugen  i>t. 

Als  die  Weisen  geendet  hatten,  befahl  sie  den  Sarg  in  Alexan- 
drien beizusetzen.  Dann  yeranstaltete  sie  ein  Gastmahl,  wie  Alezander 
in  seinem  Briefe  befohlen  hatte  und  lud  sich  Frauen  ein.  Als  das 
Mahl  Yor  ihnen  stand,  schwur  sie,  dass  keine  Frau  es.scn  solle,  in 
deren  Haus  Trauer  eingezogen  sei  oder  der  ein  Unglück  passirt 
sei.  Als  sie  das  hörten ,  standen  sie  vom  Pfahle  auf  und  sagten : 
In  unser  aller  Haus  ist  Trauer  eingezogen  ujid  auch  rnglückst^älle 
haben  luis  getroÖen.  Da  sprach  Olympias:  Wie  sehe  ich  die 
Frauen  erstaunt.  Ich  muss  wohl  annehmen,  dass  Gram  und  Trauer 
sie  aUe  ebenso  getroffen  hat  wie  mich.  Diese  Welt  hat  sich  von 
mir  abgewendet  und  die  Zeit  hat  meine  Stütze  zerbrochen ,  aber 
ii  Ii  „'ehorche.  ob  Aufhören  oder  Verweilen  mich  trifft,  dem  Schöpfer 
des  Alls,  dem  lebendigen .  welcher  nicht  stirbt .  aufhört  und  ver- 
geht. Und  jede  Mutter,  für  den  Tod  zieht  sie  gross,  für  den 
I  ntergang  ernährt  sie.  zur  Kinderl«isigkeit  gelangt  sie;  ab»'r  doch 
giebt  es  keinen  Ei-satz  für  die  Trennung  vom  Geliebten,  der 
Hmensfrucht,  dem  Seelengeschenk.  Ich  sehe  auf  der  Welt  keine 
Wohnung  noch  einen  Aufenthaltsort  nach  seinem  Ende,  nur  dass 
ich  mit  den  wilden  Thieren  hemmirre,  bis  mir  Gott  die  Ehre  eu 
Theil  werden  Iftsst,  mich  in  die  Wohnung  des  Geliebten  anzu- 
nehmen. 
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AI»  er  mr  Regierung  kam,  war  er  13  Jahre  alt  imd  seine 
Hemehaft  daneite  17  Jahie,  Ton  denen  er  9  mit  Krieg,  8  in  Buhe 
ohne  Kampf  Terbrachte.   Ihr  besiegte  22  VOlterBchaften  und  13 

(griechisclie)  St&mme.  Er  soll  auf  seinem  Zuge  die  Welt  von 
Westen  naeb  Osten  in  2  Jahren  durchzogen  haben.  Er  lebte  nach 
der  IJesiegung  des  Darius  nur  etwas  länp:er  als  6  J!ihr»\  Die  Zahl 
seiner  Streitkräfte  betrug  320  000  Soldaten  ausser  der  Gefolj?- 
schaft.  Alexander  war  von  röthlicher,  grauer  und  blauer  Farbe, 
schöner  Statur.  Bei  seinem  Tode  war  er  36  Jahre  alt.  Er  war 
weder  seinem  Vater  noch  seiner  Mutter  im  Aussehen  Ihnlleh.  Seine 
Angen  waren  yerschieden;  das  eine  war  tiefblau,  das  andere  spielte 
ins  Schwarze ,  und  das  eine  blickte  nach  oben .  das  andere  nach 
unten.  Seine  Zfthne  waren  klein  und  scharf  spitzig,  sein  Antlits 
war  wie  das  eines  LOwen,  und  er  war  tapfer  und  biegalustig  von 
Jugend  auf. 


Untersuchungen. 

Bei  der  vorliegenden  Alexanderbiographie  hat  Mub^&ir  aus  gans 
disparaten  Quellen  geschöpft  und  sie  dann  in  einer  Weise  zusammen - 
i/eschweisst  .  die  es  uns  oft  nicht  ganz  leicht  macht,  ül)erall  eine 
Scheidung  derselben  vorzunehmen.  Ubschou  er  hier  wie  auch  sonst 
seine  Gewährsmänner  nicht  citirt,  werden  die  nachstehenden  Be- 
trachtungen lehren,  dass  er  im  Wesentlichen  einen  auf  Pseudo- 
callisthenes  zurflckgehenden  Alennderroman  benutst  hal  Ja,  man 
kann  noch  weiter  gehen :  Seine  Vorlage  muss  zur  Redaction  A  ge- 
hören, du  er  nichts  erwähnt,  was  B  und  C  eigenthümlich  ist:  und 
unter  den  Angehörigen  dieser  Gnippe  zeigen  seine  Nachrichten  in 
Namen  und  Begebenheiten  die  meiste  Verwandtschaft  mit  der 
syrischen  Version.  Zum  Beweise  dieser  Behauptungen  lasse  ich 
ein  kurzes  Verzeichniss  der  wichtigsten  übereinstimmenden  Stellen 
folgen: 

Bie  Ermordung  des  Philippus,  Ps.  C.  I,  24  und  S.  ib. 

Die  Tributsendung  Philipps  an  Darius  imd  die  Weigerung 
Alexanders,  ihn  weiter  zu  bezahlen ,  Ps.  G.  1 ,  23  und  S.  ib.  In 
Ar.  ist  diese  "Rrzahlung  in  zwei  Stücke  zerschnitten. 

Alexan<lcrs  Zug  nach  dem  Westen,  Ps.  C.  I,  29  und  S.  I,  28. 

Die  GründuniT  Alexandrias,  Ps.  C.  I,  31  und  S.  ib. 

Alexanders  Zug  nach  Syrien  und  Asien     Ps.  G.  I,  39  und  S.  ib. 

Darius*  Brief  an  die  Taurier^,  P6.C.  1,39  und  8.  ib. 

Alexander  deht  bis  zum  Strangas.  Dieser  Käme  lautet  in 
Ps.  G.  I,  80  A.  ngdg  t(ß  Tivaygcp,  B.  C.  Uivagiip  (cfr.  Arrian  II.  7 

nivagov),  S.  ib.  .SP^i^^^^^^W,  oder  fthnUch. 


1>  Dafür,  dass  Asien  fUr  Armenien  zu  lesen  sei,  vgl.  oben  S.  607. 
8)  Anstatt  dw  Volks  der  Tanrier  babw  Ps.  C.  and  S.  die  Satnpeo. 
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Darius'  Brief  an  Alexander.  Hierin  sind  die  beiden  Briefe 
Ps.  C.  I,  36  (S.  ib.)  und  I,  40  (8.  ib.)  zusammengefasst. 

Alexanders  Behandlung  der  Gesandten  des  DariuSi  F8.G.  1,  37 
und  S.  ib. 

Alexanders  Antwort  an  Darius,  Ps.  C.  T,  38  und  S.  ib. 

Sieg  über  den  Satrapen  von  Adherbeigdu ,  wofür  Ps.  C.  1,  41 
(nur  A.  Y.)  und  S.  ib.  «Arabien*  baben, 

Zug  Alexanders  nach         ,  wofür  nach  Ps.  C.  I,  42  (nur  V.) : 

Achaia  und  S.  ib.  j^jo/  jedenfalls  ul^l  zu  lesen  ist  *). 

Seine  Reise  nach  dem  Taurus,  Pieria  -),  Phi'ygieu  und  Iliuii, 
Ps.  C.  I,  42  und  8.  ib.   Die  Namensformen  stimmen  am  besten  sn  8. 

Kiankbeit  der  Oljmpias,  S.  1,43.  Ps.  C.  (Y.)  I,  42  weiss 
hienron  nichts. 

Episode  mit  den  Abderiten,  Ps.  C.  I,  43  nnd  S.  ib. 

Den  beiden  sehr  verderbten  StBdtenamen  am  todten  Meere 
entsprechen  Ps.  G.  I,  44  Borrtiav  (mit  Var.)  und  Olynth.  In  S. 
lauteten  sie  ^-«  ^  inpftiP""d  J^^qj  ond  liegen  am  ^0)20}  llpp*)* 

In  P8.C.  (V.)  aber  kommt  Alezander  erst  spAier  ra  der  Maeotis. 

In*  dem  nlchstfolgenden  arabischen  Stftdtenamen  steckt  sicher- 

lieh  Akragas  (P8.0. 1,  45  nnd  8.  ib.);  ob  aber  das  folgende  ^LJt 

als  Theben  ((jmUj;  S.  I,  46  ^^J^Jj.)  zu  erUtren  sei,  ist  ungewiss. 

Möglicherweise  steckt  darin  der  Bericht  des  Ps.  C.  I,  45,  dass 
Ait-xander  in  Akragas  in  den  Tempel  des  Apollo  (^_^«.lUjO  gegangen 
sei.  Diese  Annahme  wird  um  so  wahrscheinlicher,  als  auch  Josipon 
erwähnt,  Alexander  hätte  sich  in  den  Tempel  0'):''b'ioM  begeben, 
nm  dort  m  beten. 

Darius'  Niederlage  und  Flucht,  Ps.O.  II,  16  ;  S.  II,  9. 

Demüthi<rer  Brief  des  Darius,  Ps.  C.  II,  17:  S.  11,9. 

Ermordung  des  Darius,  Ps.  C.  11,20;  S.  II,  12*). 

Unterredung  des  sterbenden  Darius  mit  Alexander,  ib. 

Beerdigung  des  Darius  und  Bestralung  der  Mörder ,  Ps.  0. 
Ii,  21;  S.  13. 


1)  Gildomoistor  sucht  im  Jahr.  f.  rooi.  u.  engl.  Litt.  12,838  jeden- 
falla  unrichtig  Medien  in 

2)  Ebenso  wenig  richtig  i»t  a.  a.  O.  seine  Identification  Ton  FUa  und 
nvhi  (Pa.  C.  I.  44). 

8)  80  bt  statt  des  imaliiidgfla  ^^flOO/  m  Uaau.    Anch  Jodpon  lint 

Alexander  nach  HMQ'^a  ^^tna^blCt  nad  dem  Lande  V^lttS  kommen,  IHonyafoa 
von  Tell-MabrA  dagtfen  naeh  dam  JbwJO  JSQi*. 

4)  Di»  Namen  der  Mflrder  dea  Darin»  sind  JedenlUls  nach  qr.  JU^> 
nad  Ofeiu/  an  Terbewen.  Bei  Btttyeldaa  belMen  al«  Golnasp  ond  Adhairfat, 
88bM  dea  AdhafMehl. 
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Die  Verheiratung  mit  Roxano,  Ps.  C.  II.  22:  S.  II,  14. 
Die  ErbaunniT  von  Margianos-Merw,  nur  S.  TTI^  7  (Ende) 

Zug  g.-^'.  n  l'orus.  Ps       ITT.  1 :  S.  ib. 

Correspondenz  zwi.schen  Alexander  und  Porus,  Ps.  C.  111,  2: 
S.  ib.  Hier  besteht  indess  eine  nicht  unwesentliche  Differenz  zwischen 
Ar.  imd  Fb.  C.  und  8.  Wfthrend  im  enten  Berichte  nAmlicb 
Alexander  einen  Brief  an  Ponu  sehickii  worauf  er  eme  unhöfliche 
Antwort  bekommt,  erbftlt  jener  in  Ps.  C.  nnd  8.  yielmehr  einen 
solchen  von  Porus. 

List  Alexanders  f  sich  der  Elephanten  des  Porus  zu  erwehren, 
Ps.  C.  m, :{ ;  S.  il). 

Zweikarapt  des  T'onis  und  Alexander,  Ps.  C.  111,4;  S.  ib.*). 

Beschwichtigung  der  Inder,  ib. 

Porus*  Bestattung,  ib. 

Alexanders  Zug  zu  den  Brahmanen,  Ps.  C.  m,  5;  8.  ib. 

Kurze  Erwähnung  d*  s  Briefes  an  Aristoteles  Aber  die  Wunder 
Indiens,  Ps.  C.  III,  7  ;  S.  ib. 

Alexanders  Zug  nach  China,  nur  S.  111,7.  Die  I^eberein- 
stinnnung  zwisch»  !!  heideii  H^richten  ist  eine  vollständige  und  geht 
sogar  bis  in  last  alle  Einzelheiten. 

Alexanders  Lebenszeit  und  die  Anzahl  seiner  Truppen ,  Ps.  C. 
m,35;  S.m,  24. 

Die  Beschreibung  der  Gestalt  Alexanders  ist  Ps.  G.  1, 18;  8.  ib. 
entnommen. 

Wenn  man  sich  die  Mühe  nimmt .  die  angeführten  Parallel- 
steilen  niiher  zu  vergleichen,  wird  man  finden,  dass,  wo  Differenzen 
zwisciicn  S.  und  dem  griechischen  Text  vorliegen,  unsere  arabische 
Erzählung  meistens  nicht  nur  in  Xamen,  sondern  auch  in  that- 
sächlichen  Nachrichten  mit  S.  gegen  Pb.G.  fibereinstimmt  Sehr 
bezeichnend  ist  z.  B.,  dass  der  Araber  den  Kampf  Alexanders  mit 
Amyntas,  dem  Feldherm  des  Darius,  in  Arabien  —  Adherbei^An 
erwähnt,  den  sonst  nur  noch  S.  und  Leo  kennen.  Ferner  geht  er 
in  der  Motivirung  von  Alexanders  Kückkehr  aus  Asien,  dass  näm- 
lich seine  Mutter  Olympias  krank  geworden  wäre,  ebenfalls  mit  S."). 
Die  Angabe  (1.42).  da>s  Alexander  die  Männer  der  unterworfenen 
Länder  Heeresfolge  leisten  liess  (so  S.  und  Ar.),  fehlt  wiederum 
in  Ps.  C,  und  in  der  Angabe,  dass  die  beiden  8tftdte  l^üsitlres  und 
Nü^lrft  (=  BoTTtUt  und  Olynth)  direct  an  der  Maeotis  liegen 
sollen,  gehen  8.  und  Ar.  susammen,  wfthrend  A.V.  die  Sachlage 


1>  Die  ErlMinang  von  Henr  hat  aveh  DfnAwftrf. 

2)  s.-  Krzählung  hat  eine  morkwürtligo  Auhnliclikeit  mit  der  Sage  von 
Keinpfe  des  Xanthus  und  Molanthus;  s.  ZDMG.  48.  486  ff. 

3)  Nüldeke  (a.  a.  O.  20)  bemerkt  treffend,  dnss  dieser  Zug  jünger  ans- 
dflllt.  „Der  Feldsug  Regen  Darios  ward  ja  in  Wirklichkeit  unterbroehoi, 
nioilich  diirili  den  Zu>;  nach  Aegypten;  da  Alexander  im  Koni:m  aber  von 
lullen  und  Cartliago  her  nach  Aegypten  kommt,  so  mosste  der  Abzug  anders 
gefimt  werden." 
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anilei-s  iiutfassen.  Auch  in  d^r  Erzühlung  von  der  Grüiulnii^'  Merws 
und  in  der  ausdrücklichen  Gleichselzung  von  Magyiapo^  =  Merw 
befinden  sie  sich  in  auffallender  Uebereinstimmung ,  und  bei  der 
Brahmanenepisode  (III,  6)  findet  sich  nur  S.  und  Ar.  der  jeden&Us 
auf  Beehnnng  des  ehrutliehen  syikoiten  Uebersetssers  ni  setsende 
ATUspmcb,  dass  man  nackt  auf  die  Welt  gekommen  sei  und  sie 
ebenso  wieder  verliosse;  v^'l.  Hiob  1,21;  Pred.  6.14:  und  auch 
Knust,  a.  a.  O.  295.  Ausschlaggebend  aber  für  die  nahe  Ver- 
wandtschaft beidoi-  i>t  dt-r  T'^mstand.  dass  Alexanders  Zug  nach 
China  sowohl  in  S.  wie  bei  Mubassir  erwähnt  und  theil weise  ver- 
botenus  übereinstimmend  erzählt  wird,  während  er  in  Ps.  C.  voll- 
ständig fehlt 

Dennoch  aber  wfirde  man  fehlgehen  mit  der  Annahme,  dass 
Mnbfü^Str  oder  seine  Quellen  direct  ans  der  uns  TorUegenden 

^oi^iaio^j  )^-.^jlL  geschöpft  h&tten.  Gegen  eine  solche  An- 
iiahiru'  >i »licht  mehrervs.  Zut-rst  stimmen  eint'  Kcihc  Namensfornu'n 
nicht  ültcrt-iii  .  ja  zuweilen  hat  der  Anilifi-  sogar  die  richtigeren 
Formen  bewahrt  als  der  Syrer.  Für  J^>o»nr>^\  ersclieint  der  Name 
von  Alezanders  Mutter  in  Ar.  immer  als  Ui^^'),  anstatt 
das  eine  AbkfirznAg  von  Pansanias  ist,  heisst  der  MOrder  des 
Philippus  in  S.  ^o««oooJlt  der  Name  des  Strangasflnsses, 
der  arab.  ,  v-v^-ii—l  lautet,  erscheint  in  S.  in  der  verderbten  Form 


Aber  man  findet  auch  Differenzen  in  der  Erzählung,  indem 

zuweilen  der  Araber  und  l*s.  C.  gegep  S.  zusammengehen.  So 
stitiimt  d:is  (icspriidi  zwischen  Olympias  und  Alexander,  als  Pausa- 
nias  sie  eiitluhreii  will,  mit  V.  (1.24)  lihcrein .  wahrend  es  in  S. 
fehlt.  Auch  in  der  Krwalinujig  vom  Zuge  nach  Syrien  und  Asien 
befindet  sich  Ar.  in  Uebereinstimmung  mit  A.  V.  (I,  39)  gegenüber 
S.  Dort  ist  der  Name  Asien  nur  nebenbei  im  Briefe  des  Banns 
an  Alexander,  und  Syrien  überhaupt  nicht  erwfihnt,  sodass  man 
nicht  annehmen  kann,  der  arabische  Epitoraator  habe  daher  seine 
Nütiz  genommen ,  wahrend  A.  ausdrücklich  sagt :  avTos  toc 
öTgarnfAura  nagalaßtov  Tt]v  2t\'giav  üktjv  bnorä^ag  ino- 
QBViTO  €/s'  T))v  'y^öiai'.  Ehenfalls  fehlt  in  S.  die  in  A.  V.  (II.  22) 
und  Ar.  sich  findende  Nachricht,  dass  Alexander  nach  Darius'  Tode 
dessen  Ohdm  (Adnlites)  zum  Satrapen  der  Perser  einsetzte,  nur 

1)  Die  consojut  nto  Schreibung         "  Koquie,  ist  wohl  in  Anlehnung 

an  den  arabischen  Frauennamen  ^»fi^j  entstanden.    Ob  LaS^^  nur  aus 
verderbt  ist,  oder  ob  der  2iam9  auf  eine  andere  Pehlewilonn  sttiflckgeht»  wag» 
ich  nicht  tn  entscheiden. 
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daaa  dieselbe  bei  Ar.  «nft  hinter  der  VerheirBthung  mit  Roxane 
folgt »). 

Ganz  besonders  aber  unterscheidet  sich  Ar.  von  S.  durch  seine 
theologischen  AnhungseL    Alexander  wird  als  g^ftnbiger  KOnig  ge- 
schildert, der  seine  Kriege  auf  Befehl  Gottes  unternimmt  und  überall 
sich  nur  durch  dessen  Willen  bestimmen  lässt ,  wie  schlecht  das 
auch  7.U  Alexanders  Charact^^r  passen  möge.    Wo  schon  in  Ps.  C. 
und  ö.  Ansätze  zu  theologischen  Erörterungen  sind,  wie  z.  B.  bei 
der  Antwort  der  Brahmanen  (UI,  5 ;  S.  III,  6),  llast  Ar.  noh  nstttr- 
Ucli  nicht  die  Gelegenhat  entgdieii,  noeh  einige  fromme  BedeoB- 
arten  hinzuzufügen.    Aber  aoch  sonst  werden  Alexander  allerlei 
fromme  Worte  und  Gesinnungen  in  den  Mund  gelegt,  von  denen 
di»^  andern  Versionen  nichts  wissen.    Gleich  bei  seinem  Keg-ierungs- 
antritt  hält  er  eine  Kede ,  die  ü])ert1iesst   von  Gottesfurcht,  Be- 
scheidenheit und  ^Nächstenliebe      und  auch  in  dem  Erlasse  an  sein 
Heer  schl&gt  er  Töne  an,  welche  in  grellem  Widerspruche  zu  dem 
bei  Ps.  C.  I,  25£  stehen.   An  den  Brief  an  Darios  smd  ebenftUs 
eine  Menge  theologischer  Znthaten  gefcnfipft,  welche  sich  unschwer 
als  späteres  Machwerk  erkennen  huBsen.    Dieselben  Anschanungen 
trägt  auch  der  Brief  Alexanders  an  Poms ,  der  sich  in  Ps.  C.  und 
S.  nicht  findet,  vielleicht  aber  nach  dem  Antwortschreiben  Alezanders 
auf  Poms'  Brief  dort  fabricirt  ist. 

Es  ist  nun  die  Frage,  ob  diese  Zusätze  der  arabische  Be- 
arbeiter in  seiner  Vorlage  schon  gefanden  hat,  oder  ob  sb  seSne 
eigenen  Znthaten  sind,  und  in  Folge  dessen  oh  sie  christlich  oder 
islamisch  sind. 

Da  sich  in  der  syrischen  litterator  mehrere  Bearheitnngen 
erhalten  haben,  in  denen  Alezander  als  glflabiger  Christ  erscheint 
(iL  6.  in  dem  ^oi^JOoa'SSi  li^^  bei  Bndge,  Alexander  Ae 

(Jrcat  25r>tf. ;  in  dem  Gedichte  des  .lacob  von  Serüg;  bei  Dionysius 

von  Tell-Alaljre  ed.  Tullberg  53 tf.  etc.),  wäre  es  sehi*  wohl 
möglich,  dass  auch  MubaSäir  aus  eber  solchen  christlichen  Alezaadeff' 
l^^de  mittel-  oder  unmittelbar  geschöpft  habe.  Beweisen  liast 
sich  das  aber,  soweit  ich  sehe,  nicht;  denn  Alezanders  Briefe  und 
Beden  sind  so  allgemein  gehalten,  dass  man  keinen  sichem  Anhalte- 
punkt  für  die  rt'liL:i()se  Stellung  dos  Schreibers  gewinnen  kann,  und 
die  Sclilagworte,  mit  denen  er  operirt,  lassen  sich  sammtlich  auch 
im  Islam  nachweisen:  Die  k^JJt  ot^^  werden  auch  Sur.  3,  12; 

1)  Ob  hier  »nch  die  Uebereiiutimmung  zwischen  Fl.  C.  I,  t7  und  Ar., 
dlM  AlMOmder  snerst  Griechenland  anterworfeu  habe,  anzuführen  sei,  ist  sehr 
ungowiss  nnd  unwahrscheinlich  .  da  diese  Nutiz  sich  nur  in  den  Versionen  B. 
und  C.  findet  and  sich  sonst  eine  Benutzung  dieser  Quellen  darch  Ar.  nicht 
naehwdMD  liwt.  JedmlUl«  hat  Mnbtl&r  dfot«  Kaobileht  ans  «inem  «adatn 
•nbischcn  Roricht  otitnoinmon  und  nur  zufällig  an  diese  Stelle  gesetzt. 

2)  Ansitse  einer  solchen  Schilderung  finden  sich  auch  in  der  Rede 
Alenadan  aadi  wiAam  VtUm  Todt  b«l  Joiipim. 
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4,32:  U>,  60  etc.  gegeisselt;  die  Verspottung  der  (xötzen,  die  aus 
Stein  gemacht  sind  und  weder  schaden  noch  nützen  können,  ist  in 
Bibel  wie  im  Koran  gleich  bekannt;  .die  Heere  des  Himmels'^ 
spieloD  ebenso  in  der  iglamiiifihen  Theologie  eine  Bolle ,  und  sacli 
cUe  Yorstelliing}  daae  Alezander  die  von  Gott  gesandte  «Stra^eissel* 
seif  ist  dem  Koran  nicht  fremd  (Sur.  89,  12).  Es  ist  daher  eben- 
sowohl möglich ,  dass  die  Zusfitze  erst  arabischen  Ursprun^'s  sind. 
Vielleicht  auch,  dass  sowohl  Christen  wie  Muhammedaner  im  Laufe 
der  verschiedenen  Versionen  daran  gearbeitet  haben.  Ich  glaube, 
wir  müssen  uns  hier  mit  einem  non  liquet  begnügen.  Dagegen 
ist  es  wahrscheinlich  f  dass  MubaSSir  wenigstens  Sm  meisten  dieser 
Zosfttse  schon  in  seiner  Quelle  mit  Ps.0.  verarbeitet  vorfiuid. 

Die  Hanptqnelle  für  MubaSHr  war  also  jeden- 
falls eine  durch  theol  o  <rische  Zpsätse  erweiterte 
Bearbeitung  des  e u d o c a  1 1 isthenes  in  einer  S.  sehr 
nahe  verwandten  Kecension. 

Nach  diesen  Untersuchungen  l)leiht  es  nur  noch  übrig .  sich 
nach  der  Provenienz  derjenigen  Stellen  umzusehen,  welche  Mubassir 
snr  weiteren  Ansschmflekung  seines  Berichtes  andern  Quellen  ent- 
nommen hat. 

Die  einleitenden  Bemerkungen  über  Alexanders  Vorfahren  und 
ihre  Regieningsdauer  sind  jedenfalls  irgend  einem  Historiker  z.  B. 

Mas'üdl ,  der  dieselben  Zahlen  hat,  entlehnt.  Dagegen  ist  die  Ex- 
pedition gegen  den  Sohn  des  ^j^S^^L^s  sonst  nicht  bekannt.  Nach 

S.  wird  Alexander  zuerst  gegen  Methone,  dann  gegen  Armenien 
geschickt  und  erfährt  nach  seiner  Rückkehr,  dass  sein  Vater  von 
Theosidos  ermordet  sei.  Da  in  Ps.  C.  (I,  25)  selbst  iiir  die  Arme- 
nier t£v  ßgaxMf  nolmc  steht,  wird  man  bei  Ar.  die  sofbrt 
folgende  Stadt  ,jMj»t-»  i^tJo«  lesen  mid  damit  identifidren  dflrfiBn*). 

Gans  fthnlioh  wird  der  Vorgang  auch  im  Cod.  de  Boasi  1087  er- 

alhlt,  Ton  dem  Steinsehneider  in  der  HB.  9, 15  eine  Kit- 
theilimg  maeht  Nach  dem  Tode  des  KOnigs  Piletonos  bekriegt 
dort  Philippus  Byzantimn  und  schickt  seinen  Sohn  gegen  Thralds 
{0'*3*^^)-    Nähere  Angaben  über  die  Herkunft  dieses  SohriftstAokes 

m  machen,  bin  ich  leider  nicht  in  der  Lage. 

IJei  der  Bemerkung,  dass  Aristoteles  der  Lehrer  Alexanders 
wai",  schiebt  MubasSir  noch  einen  andern  Bericht  über  den  Tod 
des  jPhilippus  ein,  der  dem  ersten  schnurstracks  zuwider  l&oft.  Ihn 
snsammen  mit  der  Nachricht  Aber  die  Denkschrift  des  Aristoteles 
wird  MnbalÜr  wohl  einem  psendoaristotelischen  Bociie  entnommen 
haben ;  doch  ist  es  mir  nicht  gelungen ,  ein  sohdies  zu  finden, 
welches  anfingt:  , Nicht  ist  Derjenige,  welcher  etwas  Gutes  be- 
fiehlt, glücklicher  als  der  Gehorchende,  noch  der  Lehrer  glücklicher 
als  der  Lernende*'. 


1)  Vielleicht  ist  (Un«cb  auch  im  Syr.  |<JOVi.  fiir  ^tJOyi^  su  l«»eu. 
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J)er  Bau  Alexanririas  ist  hier  sehr  kurz  abgemacht  und  ist 
vielleicht  auch  «-iiirr  anderu  tjut'lle  entnoniinen  'l:  wenigstens  stammt 
die  Angabe,  dass  er  die  Stadt  im  siebenten  Julire  am  grünen  Meere 
erbaute,  nicht  aus  Pseadocallisthenes. 

Die  Erzählung  von  der  Ausrottung  der  pendschen  Priester  und 
Verbrennung  der  Bficher  findet  ach  snch  sonst  bei  arabisehen 
Autoren;  s.  B.  Fihrist  239.  Dies  ist  nstHrlieh  die  pemscbe 
Tradition;  vgl  Hang,  Jn  old  Zand  B^lem  Qlosmmf  XXXVI; 
J<mm  as.  naiv,  sir,  t  III  (1894),  505. 

Von  dem  Bettelbriefe  der  Olympiiis  und  Alexanders  witziger 
Antwort  findet  sich  weder  bei  S.  noch  bei  Ps.  ('.  eine  Spur.  Jedoch 
seheint  diese  (Jeschieht'-  auf  einen  griechischen  l^ericht  zurück- 
zugehen, obwolil .  soweit  mii-  bekannt  ist,  sich  sonstwo  nirgends 
eine  Spur  davon  findet. 

Der  Erwähnung  vom  Brief»'  an  Aristoteles  über  die  Wunder 
Indiens,  der  sich  ja  auch  Ps.  C.  III,  17  und  S.  III,  7  findet,  ist  die 
dort  nicht  vorkommende  Notiz  hinzugefügt,  dass  er  diesen  am  die 
EmpfeUnng  einer  Staatsform  gebeten  habe,  was  vielleicht  mit 
Rücksicht  anf  die  pseadoaristotelische  Schrift  ntgi  ßaotXüaq  (ed. 
Lippe rt)  geschehe  i  t  (s.  o.  S.  Ol 5). 

Die  Erbauung  der  Mauer  wird  auch  bei  allen  andern  arabischen 
Historikern  erwähnt. 

Die  Erzählung  vom  klugen  Kichter  ist  jedenfalls  orientaliscbt-n 
Ursprungs.     Sie  findet  sich  bekaiuitlich  auch  Jerusch.  13ab.  Mes. 

II,  8,m,  PesiVta  74,  II,  Midrasch  Tanehoma  (ed.  Bub  er,  1, 152; 

III,  88),  Ber.  Rab.  See.  33  zu  Gen.  8,  1  etc.  (vgl.  Frftnkel, 
ZDMG.  45,  320:  r.rünbaum.  Neue  Beiträge  190),  und  ist  von 
dort  jedenfalls  zu  den  Arabern  ,  von  hier  nach  dem  Occident  ge- 
kommen; vgl.  Knust  a.  a.  O.  2*.»7.  Uei  Buhäri  Tl.  377  ist  die 
(ieschichte  anonym  erzäiilt.  während  ,in  einer  Interpolation  der  aus 
dem  dreizehnten  .Iahrhun<lert  >tainniendeu  Handschrift  des  Chro- 
nicon  JS.  Huberti  AnyayineuÄn^  in  Pertz*  Monum.  X,  Ser,  Vll, 
s.  599,  27*  (s.  Knust  a.  a.  0.  ib.)  Didymus,  Ffirst  der  Brahmanen, 
als  Bichter  genannt  wird.  Bei  Weil,  Bibl.  Legenden  215  wird 
dasselbe  rrtheil  erzählt.  Hier  figurirt  aber  der  dreizehnjährige 
Salomo  als  Richter  des  Streites,  den  sein  Vater  David  vergeblich 
zu  schlichten  versucht  hatte,  und  diese  Fassung  wird  die  nrsprfing- 

liebste  gewesen  sein. 

Die  unmittelbar  folgende  Ei-zählung  von  dem  Volke .  das  die 
(iräber  in  seinen  Gehöften  hat,  dessen  Häuser  alle  gleich  hoch  sind 
und  das  keinen  Bichter  gebraucht,  kommt  in  etwas  erweiterter 
Form  auch  bei  (azwlnl  (ed.  Wfistenfeld  II,  18)  und  in  1001 
Nacht  (ed.  Macnagthen  II,  541)  vor  und  ist,  wie  Fr&nkel 

1)  Sehr  genau  und  mit  vielen  nicht  pseodoeallistbenitchen  Weaderthat«! 
aiisgMcliiiiV«kt  wird  der  Baa  bei  Marftdl  «nililt. 
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a.  a.  0.  828  nachgewiesen  hat,  nur  eine  nrahammedanische  Be- 
arbeitong  des  GesprBches  Alezanders  mit  den  Gynmosophisten 

lieber  die  Todesart  Alexanders  existiren  viele  Beichte.  Mu* 
ba^sir  hat  sich  im  Wesentlichen  an  Eutychios  angeschlossen.  Nur 

stirbt  er  nicht  in  §ahraziir,  wie  auch  "Nfas'üdt,  .Tftqüt  etc.  erzählen, 
sondern  in  einer  andern  Stadt .  deren  Name  in  den  Handschriften 
vfrd.  rht  ist.  Ob  ich  mit  meiner  Restitution  jLaäÄmm^j  Recht  be- 
halten werde,  ist  noch  fra<,dich. 

Der  Trostbrief  Alexandei-s  und  die  Aussprüche  dt-r  Weisen  bei 
seinem  Begräbniss  tinden  sich  in  mehr  oder  minder  ausführlicher 
Fonn  bei  fast  allen  ai'abischen  Histonkern  und  auch  sonst  (z.  B. 
Ja^qübi,  äihrastftnl,  Tha^alibi),  da  die  Orientalen  an  solchen  Gno- 
mologien  sehr  viel  Geschmack  hatten.  Die  arabischen  Berichte 
gehen  jeden&Us  sSmmtlich  direct  oder  indirect  anf  Honein's  Buch 

iUUi^t  ,  der  in  dem  Capitel  jXiS^\  ^.^^  gerade  dne  ge- 
naue Besehreibnng  von  Alezanders  Tod  giebt  Er  gmppirt  den 
Stoff  nach  folgenden  Gesichtspunkten'):  1)  ^1  j  ^JUX^^l  j^-^ 

5)  jüüJÜ  ^tfJt^ .   6)  o^'ü  ^Vt  jüurt^t  ^  KfrUd.  Hysos^ 

Jyi(sic!)^i^yj.  8)  iLTjJOJu-ti»  JjU  ^  ou'üüt  J.^a^/iS. 
9)  oJwi»,         «^t  OMilÄ  ^.    10)  «Jüi^  ,jNw^ii3LLu.^t 

l^jw.l  ^vX;X-."blt.     11)  ^^^.^Ji'  j.!  Vin*-  ^ndess 

ist  auch  Honein  sicher  nicht  der  Verfasser  dieser  Abschnitte  ge- 
wesen:  vielmehr  geht  ans  seiner  Dai-stellung  hervor,  das.s  ihm  zwei 
Berichte  vorgelegen  haben ,  die  er  dann  in  nicht  sehr  geschickter 
Weise  verschmolzen  hat.  Thatsächlich  hat  auch  Zacher  in  der 
Leidener  Handschrift  des  Ps.  C.  das  Original  des  zweiten  Trostbriefes 
gefunden  nnd  in  seinem  Pseodocallisthenes  190  edirt.  Welchen  Weg 
aber  dieser  Brief  genommen,  bis  er  die  Gestalt  erhielt,  in  welcher 
wir  ihn  bei  Uonein  besitzen,  ist  noch  YÖllig  nnUar. 


1)  Knust  a.  a.  O.  298,  der  dahiuter  die  ächilderuiig  thatsächlicber  Ver- 
hKItsiaM  T«riiitttbet  und  sogur  modern«  BeiMbesebreibDngWD  Tergldcht,  bt 
nat&rlich  im  Irrthum. 

2)  Münchoner  arab.  UaudAchr.  no.  661,  fol.  80  ff. 

Bd.  XLUC.    42 
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Beiträge  zur  Geschichte  und  Sage  von  Erän. 

Von 

Erän. 

Hübsrliinjinn  hat  jüngst  in  tlen  Indogermanischen  Forschungen 
Bd.  IV.  IHM",  niit  Rocht  betont  ,  dass  dor  Name  Erän  aus  dem 
gen.  pl.  ArijüTiäin  (sc  xiaörtiin)  zu  erklürcn  ist  .  und  ihm  in  den 
griechi.scheu  Inschriften  des  ArtaxU*r  gr.  Agtaviov  entspricht.  Die 
Form  'Agiavoi  ist  also  aus  dem  eranischen  Genitiv  Arijän  ent- 
standen, mnss  aber  bedeutend  älter  sein  als  die  Siäbiidenzeit,  denn 
das  Suffix  'ja  war  schon  im  älteren  Pehlewl  geschwunden,  soweit 
es  nicht  zu  ik  erweitert  worden  war').  Die  Form  Ar^an  stammt 
also  aus  einer  Zeit,  als  -ja  noch  nicht  geschwunden  war,  und  er- 
hielt sich  durch  Formeln  wie  Arijänäm  xSai9^ram,  xSäjai^ija  bozw. 
Arijän  xsaiVr,  sah.-)  Thatsitt  hlirh  finden  wir  nun  ^Agiavoi  schon 
auf  der  bekannten  Mänze  des  (Jotarzes  II.  gebraucht  (Olshausen, 
Berl.  SB.  1878,  Ö.  177):  FuttigC^tii;  BaaUeve  BaciXmv  Agtavwv 
ijoQ  Ftip)  Kalovfuwog  'Agra/Jawov.   Das  ist  die  genaue  üeber* 

1)  Vgl.  Darmesteter,       ir.  1,  264.   «Solche  Etbnika  sind  t.  B.  '44nava0- 

Mtuttj,  Nun»  der  Stadt  ^jy^^f  ^^^W»  hei  Uder  t.  Charu  d.  i.  Apelmurl-Ik, 

wozu  Isidor  noch  den  Landschaftsnümen  'ylnavaffttfU'ip^  bildet  (Plin.  6, 
§  4G  Apavortono,  Justin.  41,  .0,  2  mons  Apiiortenon  =  l4nnoQTf}vüj*'  öpoc); 
'Joaxixat  bei  l'tol. ,  und  vielleicht  gehört  schon  Je^^tMts,  Jßpßixxa*  ^Uel* 
S,  89  Debrlce«,  Plfai.  6, 48  DveUeee,  4T  ia  Berdrigae  ▼erdorben),  dee 
Agatli  a  r  c  h  5  d  o.<<  fSlschlich  mit  Ktesins'  TfQßiaooi  idcntificirt  wurde,  in  die- 
•dbe  Kategorie.  Eine  alte  Bildung  bt  auch  Pa^rfV  Acta  Anastasii  Penae 
ed.  Usener,  p.  26,  S  d.i.  Rälük,  des  Gebiet  ▼on  Mwß^ «  bei  Tiieephyl«  Bin. 
y  18,  G  mit  f^ech.  Endung  ' Pnl;nxrivr,  für  'Pa^ttt^vij ,  syr.  BSth  Bktfqlfj« 
(G.  HiifTmanri,  Auszüko  otc.  S.  .3G),  boi  Isidor  v.  Charax  übersetzt  'Paytat-r.  Et 
muss  aus  einer  Zeit  stammen,  als  das  g  noch  nicht  in  J  übergegangen  war.  — 
Auf  dw  reiatiT»  Alter  de»  AbflUls  dee  -ja  deutet  lebon  martO^,  Ihnkr.  dee 
Artu.  Ochos  I.  6. 

2)  Dasselbe  fiWt  für  den  durch  die  Koalmnänaen  yomiuceMtifteii  ftto.  pt. 

iahiJano\  s.  S.  629  Anm.  1. 
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Setzung  des  noch  von  ArtaxiSr  geführten  Titels:  Oöiari  M^än^) 

iah  Ar  ff  an. 

Der  Name  'Agiavoly  ^Aüiavt]  ist  aber  für  die  östlichen  Land- 
scliattfii  von  Erän  schon  dem  Eratusthenes  (230 — 195)  bekannt. 
Er  gibt  die  Grenzen  dieses  Ländergebietes  also  an-):  im  0.  der 
Indus,  im  S.  der  Indisohe  Ocean,  im  N.  der  Paropamisos  und  dessen 
Andtafer  bis  zu  den  Kaspischen  Thoren,  im  W.  die  Grenzen 
YOn  Parthyene  gegen  Medien  und  Ton  Karmanien  gegen  IlctQcu- 
taxrfltri  und  Persis. 

Daraus  ergibt  sich,  dass  sieh  Agtavtjf  wenigstens  der  west- 
liche Theil ,  mit  dem  Bestand  des  Parther  reiches  zur  Zeit 
des  Erutosthenes  deckte.  Die  Länder  Areia,  Drangiana  und 
Arachosien  südlich  vom  Paropamisos  hatten  sich  gewiss  auch  un- 
abhängig gemacht,  weshalb  ibitiochos  HI.  auf  dem  Bfiekmanch 
dnrch  ihr  Gebiet  zog.  Name  'Agutvoi  mnss  also  die  un- 

abhängigen Arier  bezeichnen  im  Gegensatz  zu  den  seleukidisch 
grlilit  bciu  ii  Medem,  und  war  dem  Eratosthenes  nach  dem  Zuge 
Ahti(telios'  d.  Gr.  nach  Olx-rasien  im  J.  209  v.  Chr.  bekannt  ge- 
worden. Von  der  Wiegt-  des  Partherreiehes  ans  wurde  also  der 
Name  mit  den  Eroberungen  der  Parther  allmählich  aul  .sämmtiiche 
später  dem  t^cepter  der  Arsakiden  gehorchenden  Länder  übertragen. 
In  der  griechisch-römischen  Litteratnr  dagegen  hat  er  dnreh  den 
massgebenden  Einflnss  des  Eratosthenes  den  9Sar  dessen  Zeit  richtigen 
Umfang  behalten  und  ist  in  dieser  Bedeutung  erstarrt.  Von 
Eratosthenes  hat  den  .Vusdruck  .\gatharchidee  entlehnt  und  ge- 
braui  ht  ihn  (bt  i  Diod.  ß 'M)  in  politischem  Sinn:  , die  Indien  um- 
gelii'iulen  Ländt-r,  das  der  Skythen  und  BaktriatuT  (d.  Ii.  das 
skythisch  -  baklrische  Reich)  sowi»«  das  der  Arianer  (das  Reich 
Erän)*.  Ebenso  Diod.  a  94,  2  Agiavoi  =  das  Reich  Erän  der 
Zeit  des  Eratosthenes.  Kach  obigem  erklärt  sich,  weshalb  die 
Ozuslflnder  und  Transoziana  nicht  zu  Erän  gerechnet  werden,  ob- 
wohl der  Grundstock  der  BeTOlkemng  auch  hier  stets  rein  eraniscb 

1)  Diese  Sltoro  Genitivforin  stellt   auch  auch  noch  daa   |>AONAXO  \>AO 

der  Kiuaumiiazen  dar.  Hier  hl  da.«  mittlere  O  =  A  aas  6/  differendrt  wor- 
den, vntar  Baobaebtonff  dei  Lantimideb  in  Wtfrtarn  wlt  MIOPO  MlObO 
(sogdisch  Mixl!)  MIIPO  MOiro  am  Mi^ra,  ^AO  ßk  aus  xiaja»ya, 
]7AOPH0PO  Snhri^tcoro  ans  XXadra  xvarja.  Kinigomal  wird  h  auch  durch 
den  Spiritus  asper  F  ausgedruckt.  >.  B.  OPOHbKi  Num.  Ciiron.  Iä92  p.  98.  99. 
PI.  ZIX,  D.  XIX»  8.  XXUI,  8.  MIFPO  PL  XIX,  S.  |»AFPBOPO  PL  XXII,  9. 
Du  «nt0  N  von  f'AONAMO  mus  eine  alt«  Ligatvr  fBr  lA  Min,  alao  S&k^ema 
Sah.  Noch  die  Inschrift  des  Samudra  Gupta  von  AUatiabad  hftt  ja  den  Titel  in 
der  Fora  iähi  ilähänaiahi  (vgL  Aurel  Stein,  ZoroeatriMi  deitlee  on  IndoecytliSea 

eoins  p.  9).  Bei  den  Anbero  befaet  der  Hemeber  von  Klbnl  «Lft  Jaty  oder 

eeUeebtweg  «UÜt  (lo  TM>.  I,  feT,  8.  Tv,X  1.  9.  10.  IiturT  Fa.,  J6.  Ibn 

Hauqal  rfA,  8.  10). 
S)  Strab.  p.  788. 

48« 
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geblieben  ist  Nur  im  FQirist  U,  2  wird  gesagt,  da«  Sogbd  auch 
,Ober-Brin*  J*^!    \J  beiase. 


Man  hat  bisher  nicht  beachtet,  dass  noch  ar  Ruhnl  (Mu|jianmiad 
h.  Bahr  aus  Ruhna  in  Karmän)  die  ursprüngliche  Bedeutung  des 
NaniHiis  I'ahlau  kannte.  Es  wird  sieh  empfehlen,  zunächst  fest- 
zustellen ,  was  wir  über  die  Zeit  dieses  Gelehrten  wissen.  Nach 
Jäq.  II ,  AvI,  20  flf.  war  er  Zeitgenosse  des  Ihn  Kaisän ,  der  299 

oder   320    starb   (lla-^i   Xal.  H333).     Seine   Bekanntschaft  mit 

ÄjL*jJt  j-,».^  ^  Ju^w*  aus  (Jiruft  und  dessen  beiden  Söhnen 
'Abd  .nllah  und  'Abd  al  'Aziz ,  welch  It^zterer  ein  bertihmter  Arzt 
war  (ib.  II.  21).  hilft  uns  nichts,  da  ich  deren  Z»nt  mit  nifinen 
Hilfsmitteln  nicht  fostzustfllHii  VHnnochtc,  ebensowenig  die  von  ihm 
III,  ffl,  18  genannten  Personen     Dagegen   nennt  er  III.  rir.  21 

den  5arb  b.  Lsmä'il  aus  Suagän  (f  288)')  und  kennt  eine  Keplik 
auf  dessen  Schriften  von  Abu  '1  Qäsim  ^Abd  alläh  b.  A|^ad  b. 
Ma^^mQd  al  Ka'bl  al  Balxi,  der  819  starb.*)  Offenbar  gebt  auch 
die  Notiz  aber  Abfl  'Ab  al  9!iBain  b.  Idits  b.  al  Mnbfirak  b.  al 

Haitam  b.  Z^äd,  einen  Clienten  der  Anfär  ans  Herilt  (f  301) 
Jäq.  IV,  iöi,  7  fl".  (abgesehen  natürlich  von  der  TOn  JäqOt  ein« 

gescbalteten  abweichenden  Notiz  aus  Däraqotnl,  f  358)  gleich  dem 
Vorhergehenden  ebenfalls  auf  ar  Huhnl  zurück,  ebenso  die  über 
seinen  Zuhörer  Hätim  b.  Haijän. 

Wir  haben  demnach  als  Blütezeit  des  ar  Kuhni  etwa  das  letzte 
Viertel  des  3.  und  die  erste  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts  der  Flucht 
anzusetzen. 

Wir  mOssen  nun  znnftchst  zwei  Stellen  des  Jiqnt,  wo  er  über 
Pablon  handelt,  im  Wortlaut  hersetzen. 

I,         5:  (J^'^^^^  öwAAWjii  sJjuc 


P  a  h  1  a  u. 


^  ^3 


1)  Tabaqit  al  Hoff.  XI,  94. 
ty  Kbn  •!)  Aiift)  Vm,  174.   Ab8  '1 


IMi^.  II,  84«. 
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Dass  diese  beiden  Stellen  (abgesehen  von  Zusätzen  aus  Humza) 
ans  ar  Böhm  stammen,  ergibt  sich  ans  JSq.  IV,  f,l,  7  ff. :  ^^^^.Ji 

JuU^t  ^3  iXiwll^  L^^lj  ^jL^  ^yUu^ä 

^\  l^Ju  L^. .  Gxmibid,  womit  IspSd  rostlq  hier  gleichgeseixt  wird, 

ist  ein  bekannter  Qan  in  Kobistän,  und  für  ^iw^"^  ist,  wie  ich 

schon  zu  Tab.  I,  I*/sa1,  c  bemerkt  habe,  NjL»y>  tn  lesen    ,  ein  Ort 

in  Kohistän,  iib»'r  den  T  i»  in  a  s  c  h  c  k ,  Zur  historischen  Topoj/raphie 
von  Persien  II,  'i-').  38  zu  vergleichen  ist.  Aus  den  Ix  iden  ersten 
Stellen  ersieht  man  zugleicli.  dass  ar  Kuhni  den  (lau  Spe()'  Kustä<| 
d.  i.  den  von  Gunäba^  und  die  Gegend  von  Xösp  als  zu  einer 

Landschaft  ^^JL|&  gehörig  bezeichnet  hat.  Mit  denselben  ist  noch 
folgende  za  verbinden.   Jaq.  II,  t.\,  19: 

C)^y  d^/  Jtäj  .  .  .  cHAt^ 

Vergleicht  man  die  letzten  W  orte  mit  den  gesperrt  gedruckten 
ans  Jäq.  II,  brt  10,  so  wird  klar,  dass  die  diesen  vorangehenden 

Worte  ^.jLfool  ,_c^[y  ^  ^  J^m  aus  Hamza  stammen^  wie 

ja  I,  fn,  5  ausdrücklich  angegeben  ist  Sie  dürfen  uns  ulso  nicht 
mehr  in'e  raachen,  wo  wir  Pähl  au  zu  suchen  haben:  selbst- 
verständlich ("ist lieh  von  Xahis.  die  karmanische  Wüste  ein- 
schliessend ,  aber  besonders  Köhistän  oder  einige  Districte  des- 
selben umfassend.  Wenn  wir  dann  aus  Hyde  418  (427)  noch  er- 
fiihren,  dass  Pahlan  speciell  NiSSpOr  sei*),  so  sehen  wir,  dass 
ar  Bnhni  es  im  Sinne  eines  Theils  der  alten  ProTins  Parthien 
gebraucht  haben  muss. 

Jä4üt  wusste  aber  damit  nichts  anzufangen  und  flüchtete  zu 
Hamza,  der  also  die  Pahlawis  besonders  flir  Ispahän  in  Anspruch 
genommen  zu  haben  scheint ,  wenn  er  nicht  einfach  ar  Kubnis 


1)  So  steht  richtig  gedraekt  lA.  Z,  ftv,  7. 

2)  OUhaosen,  Parthava  and  Pahlay,  Mid«  und  Mih.  8.  22. 

3)  P  a  h  I  !t  V  für  die  Provinz  Parthien  noch  bei  Sebeos,  BftbiehaMBn,  Zur 
Geecb.  Armeniens  ö.  29.  —  Anden  s.  B.  Ihn  Xord.  ov,  4  ff. 
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Angaben  aut  den  (ijiu  ^.^JL*«^  in  (Icr  Provinz  Ispaliän  übertragen 
hat.  Hätte  Olshaiisen')  nicht  di.'  Hauptstelle  Jäq.  IV.  f.l  über- 
seheu,  so  wkie  ihm  der  wahie  Sachverhalt  gewiss  nicht  entgangen. 

Hyrcani  =  Wirk',  Iberer. 

Jos('ith(>s  b.  J.  ^  7,  4  berichtet,  der  König  der  Hyrkaner  habe 
(a.  72)  den  Alanen  die  Easpiscben  Thore  geöffnet,  worauf  sie  in 
Medien  und  dann  in  Armenien  einfielen,  k.  v.  Gutschraid  hielt  die 
hier  erwähnten  Ka.spischen  Tliore  fiir  den  Pass  von  Derbend  und 
nahm  an,  dass  der  König  der  Hyrkaner  auch  den  Westrand  des 
Kaspischen  Meeres  besass^).  Mommsen  dagegen  ')  erkannte  richtig, 
dasB  68  sich  nur  um  das  sog.  »Thor  der  Alanen*,  d.  h.  den  Kaukasus- 
pass  swischen  Tiflis  nnd  Wladi-Kawkas  bei  I^rial  bandeln  kOnne, 
Aber  welchem  die  Nachkommen  der  Alanen,  die  Osseten,  noch  heute 
wohnen*).  Gegen  diese  Gegenden  war  auch  die  von  Nero  ans« 
gerüstete  Expedition  gerichtet,  und  im  Jahre  135  ötfnet  Pharas- 
manes  H.  der  König  der  Iberer  den  Alanen  dif  K;inka<us- 
j)ässe  Die  Nennung  des  Königs  der  Hyrkanier  bei  Jo.seplios  er- 
klärt Mommsen  daraus,  dai>b  «der  Schi*eiber  an  das  andere  kaspische 
Thor  östlich  von  Bhagae*  dachte.  Die  Sache  liegt  aber  noch 
einfacher:  'YgxaußfU  ist  hier  Wiedergabe  des  armenischen 
Namens  der   Iberer,   pl.  Wirk*,    pers.  *War£,  Gurg*), 


1)  a.  a.  O   S.  jn. 

8)  Oeachichte  Irans  etc.  S.  133  f.  8.  134  spricht  er  allerdings  nur  Toa 
„SBdiMid**. 

8)  R.  6.  V.  814  Anm.  1. 

4)  Die  beiden  Pisse  werden  allerdings  häufig  verweehMlt.  „Kaspische"  oder 
nftlbtnische"  Thore  bt  zunächst  der  sachgeinisse  Name  des  Passes  von  Derbend, 
well  «r  aber  den  Kaspiern  (Kiepert,  AO.  S.  83)  bezw.  den  Albanern  lag.  Unter 
jenem  Namon  erscheint  derselbe  später  als  Einbrnchsthor  der  Hannen,  d.  h.  ror 
Allem  der  Sahiren  und  der  seit  dem  letzten  Viertel  de»  6.  Jahrb.  (zoerst  a.  587 )  an 
Uure  SteUe  toetenden  Xanren  (Sber  ^e  Glriehietnong  der  Xuana  odt  den  Sebire* 

bei  llei^T,  KItIb  ettanbfli  At**,  IS  aadenwo).   Bei  deoAimenien  helwt  er 

Thor  von  Cor  (Ps.  Moses  XoreusQi,  Geqgwplile  ed.  Soukry  p.  27  »  37  der 
Uebers.)  und  wird  als  Einfallsthor  der  Hunnen  neben  dem  Thor  der  Alanen 
bei  Agathangelos  genannt  i^uacb  dem  griechbchen  Text,  s.  P.  de  Lugarde, 
Agathuffeioe  8.  8. 148).  8.  eaeh  B^fe  bei  Lenf^li,  OoUeelion  dee  liiet.  Amea. 

H,  IIA  a.,  186  n.  8,  807.   Die  Anber  edmlben  den  NameD  ^yo. 

Im  mitt]f>reii  Kaukasus  nennt  Ps.  Moses  p.  20  —  .'5*^  nn  -^er  dem  Thor  der 
Alanen  das  von  K'cek'en.  Vgl.  noch  Uber  diese  Pisse  Albr.  Wirtb,  Quaeatione* 
Sererianae  p.  36  ff.  E.  Gerland,  Die  per».  Feldiiige  de*  Keiaen  HeraUeloe 
Byz.  Zv  III,  1894  ,  8.  864  n.  8  (und  jetat  H.  Hfibaehnann,  Ann.  OraniB.  I,  1, 
818  L]. 

5)  Mommsen  a.  a.  O.  405.    GatMhmid  S.  146. 

6)  So  ^yül  beint  daa  Volk  bei  apfttem  Arabern,  a.  B.  JiiiSt  IV«  fö\ 

18  ff.    Die  gewöbnlicbe  arabische  Form  ist  aber  ^^jj^»  ^^^^  ^^'^  ^  ^» 
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pL  Wargin'),  Chu^gin,  arabisirt  ^.^j  ^  QnizSii,  wogegen  die  dnrcli 

die  FeldsOge  gegen  Mithradates  d.  Gr.  bekannt  gewordene  Form 

'Ißtjpsg  =  ImSr-etlii  von  einem  Slteren  aimenischen  Singular 
{l)wPr  mit  erhaltenem  anlautondera  /,  wenn  nicht  direct  von  Imgr- 
ethi  aus  gebildet  ist*).  Dies  wird  bestätigt  durch  Mela  .'3,  §  41: 
Oynis  et  Cambyses  ex  radicibns  Coraxici  montis  vicinis  fontibus 
editi  in  divei-sa  abeunt,  perque  Htberas  et  Ili/rcanos  diu  et  multum 
distantibus  alveis  deflaunt.  Hyrcani  kann  hier  ursprünglich  nur 
ein  anderer  Name  fttr  Iberes  sein.  Dasselbe  gilt  fOr  8,  41:  ad 
Hjrroaiiiiim  (sinnm)  Albani  et  MocM  et  Hyrcani  Die  Moehi, 
wie  der  Vat.  richtig  bietet,  sind  auf  das  heutige  Moghän,  arabisch 
^jlS^  gcorg.  Mowiikan  zu  beziehen^,  und  yielleicht  meint  schon 

Hekataios.fir.  170  ix  Mvxähf  tig  'Agalßpß  ftorofiov  dieselbe  Gegend*). 

Arii 

Die  von  Darmesteter  erkannte  Namensform  fttr  den 
Schfltzen  AriS  (tL  iran.  II,  220)  liegt  auch  bei  Dmaw.  r,  11. 
ir,  2  nnd  Tab.  I,  olT,  8  vor.   Es  ist  also  f&r  (j^LUr^t  zn  lesen 

Mas.  n,  213  ist  zu  lesen:  ^i^y^A  ^y^^ 

Die  Form  ,  Cj.J  Hei^t  auch  Tab.  I,  fTo  vor.    Wir  lernen  also 

ans  dieser  Stelle,  dass  das  Haus  M  ihr  an,  dem  liuhrani  Cobln 
ang<'h(irtp  ,  sich  von  Ourgin  b.  Miläd\  d.i.  einem  Mithridates 
bezw.  Meherdates  ableitete.  Du  Müä^  unter  den  Helden  des 
Kai  Xosran  eine  herronragende  Bolle  (neben  GoAktz)  spielt  nnd 

O  J 

wo  dm  TMt  aeeb  Jiqfit  n,  oa  m  TertMueni  Isfc.  Dagegen  l«t  imtwr 

Ist.  Ia*!  ann.  C  5 ,  Hm.  II,  40  oBmhn  dn  aadens  Land  im  Sstiiebaii  Kankasu 

gemeint.  Jäqüt  sucht  die  Onrg  des  Mu*fidT  mit  den  ihm  bekannten  Georgiern 
durch  die  Hypothese  einer  spftteren  Einwanderung  ans  dem  Kankastu  (Sarir) 

zu  verknüpfen.    Wahrscheinlich  ist  aber  mit  ^^i^jS^  Ja'qübi  II,  oll,  2.  & 

(neben  den  iLf^Lwiait  CSanark*  genannt)  dawelba  Land  benr.  Volk  geouinl;  und 

vielleleht  ist  anoh  iaa  ^-j^^  Tab.  I,  aIo,  11  (Nöldeko,  gas.  168)  darauf 
sn  beaiehea.  >—  Ueber  die  Biidangfinriie  daa  Hamena  a»  unten. 

1)  Ps   Mosps,  Oeofjraphie  p.  40  =  5S. 

2)  Vgl.  Kiepert,  AG.  §  87,  Anm.  1. 

8)  Kiepert,  AG.  86.  Die  Moacher  wohnen  dagegen  fM  niher  am 
Sobwarsen  als  am  Kaspischen  Meer. 

4)  Lagarde,  Ges.  Abb.  (mir  gegenwirtig  nicht  sngingUch)  dachte  an  die 

Mukk'  (Kiepert  AG.  §  81). 
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eioe  der  vier  gegen  FrSsy&t  an^esteUten  Armeen  commaiidirt'), 
80  liegt  es  am  n&disleii,  i)m  mit  Mt&fft^ttnje,  dem  £idam 

Artabanos'  II.  (über  die  iZählting  s.  u.  S.  645)  Joe.  «17  853. 
357.  360.  363  ff.  sowie  mit  dem  auf  der  leider  so  sebr  ver- 
stümmelten Gotar/.esinschrift  von  BehistOn  genannten  M lOPA' 
TIIC ')  /AI  combiiiiren,  besoiidprs  wenn  diese,  was  das  Wahrschein- 
lichste ,  aus  der  Zeit  des  Artabanos  11.  stammt  (vgl.  Gutschmid, 
Glesch.  Irans  S.  123)  —  dagegen  ist  an  Meherdates,  der  wählend 
der  ganzen  Zeit  des  Artabanos  (bis  49  n.  Chr.)  in  Bom  mtemirt 
war,  nicht  so  denken^  Hihrin  ist  also  wohl  eine  Emnfonn  Ttm 
M  i  h  r  <1  ä  t . 

Js'ach  MiläJ  sind  mehrere  Orte  benannt,  so  vor  Allem  ein 
}V«^||\AfJD  Müüä^gerd  in  der  Diöcese  Kaj,  Acta  Mart.  Orient.^); 

femer  jy>3^Ly«  ein  tasfig  von  Qomm,  Ihn  al  F^ih  Mo,  2; 

in  AhwäZf  Mart  I,  76'),  nnd  Tomaschek,  Zur 

hist  Topographie  yon  Persien  1, 18  kennt  noch  eine  Borg  j»  j'Of^Lwi 

im  Bnstiq  Öawililn  in  der  Provinz  Hamadin.  So  wird  also  wdhl 
auch  Ttib.  n,  tlov,  9  m  lesen  sein  f&r  ^^^>o^La^;  vgl  j^^^, 

eben&lls  ein  Dorf  bei  Merw,  Tab.  mi,  15.  tlv.^  4  und  «3^:>JIPJ 
Ibn  Bosta  Ivl*,  11. 

Gewöhnlich  gilt  Kawi  Ardan  als  Ahnherr  der  Arsakiden,  was 
durch  Kot  Arii  umschrieben  wird*),  aber  im  Np.  regebrecht  (Kai) 
Aä  werden  mfisste.   Es  hat  aber  Üier  eine  Vermischong  desselbeD 


1)  Tab.  1, 1.A,  14.  I.i,  9.  11.  13.  1!^  3.    Bei  PirdausT  (Rückerts  Ueb«>. 

setznni;  I,  XII,  1C3.  Den  Text  haltf  ich  perade  uicht  zur  Hand)  wird  er  schon 
als  Reichäverweser  während  Kai  Kauä'  Zug  nach  Mazandertn  genannt.  Sein 

Sobu  Gurgln-i  MlläaSn  Tab.  Ilf,  3.  Iii,  7. 

2)  IMate  Lesung  ist  mir  sehr  vardlclitig.    Avdi  b«l  dem  Httmm 

Aj10ACATHC  vormuthe  ich.  dass  RawHnson  sich  veisehen  hat.  Im  nmilM 
Theil  erliennt  man  leicht  das  in  Namen  wie  Uagv^onris  Paru-Xfatüf,  ^cTi> 
ßaff^dvT,e,  J^aTi-ßdpas  (-«  Hjäti-bcwo) ^  £axffi^,9  (Plot.  Artox.  11)  saf* 
traleiMl«  ap.  iiijätüf  np.  i>Lft  FVend«.  Ea  ist  sehr  tn«i<|i  daaa  aelt  BawUnson 

NleaDaiid  es  dar  Mflhe  werfh  gehatten  hat,  dieae  «mla^iit  wldillga  biachrift 

sowio  die  des  Dareios  durch  mechanische  Abnahme  für  dltt  Wlsaenschaft 
ZU  retten  —  von  der  von  l*&-i  Küli  gaus  sa  geichweigen. 

8)  Vgl.  biarttber  meine  BemeAnngen  bei  NSldeke,  Pen.  Stnd.  II,  Sl 

o  > 

N.  r».  —  Q^f^^^,  arm.  Wriien  (Faust.  IV.  11)  später  Gurgen,  bt  eine  Kurz- 
form w  ie  P'arcn  Faust.  III,  16  u.  ö.  =  P'amerseh  Ps.  Mos.  Xor.  III,  16.  Aehn- 
lieh  werden  wobl  auch  JSovg^vns,  Carenes,  Sahen  Faust.  3,  18  etc.  und  schon 
mthreoea  Cmrt.  8,  19,  S.  5, 1,  44  gegeottber  M$9piv9i9  Jar,  «  17,  8.  f  It,  9. 
Sisene«  Curt.  3,  7,  ll  — 15  Air.  Stoivrit  aufzufassen  sein. 

4)  Vgl.  O.  Uoffmann.  AvssSge  8.  260  M.  2051,  der  ea  mit  L&^gird,  SW. 
TOB  Semnin,  snaammenbringt,  was  mir  sebr  «nwahxadiaiBlIA  ist 

8)  VgL  Ndldoke,  ZDMQ.  88,  148. 

6;  Dinaw.  if,  7  bt  {Ji*j(Ä  xu  lesen  für  ^jm^^. 
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mit  Erexia  dem  Schtttzen  (np.  regelreoht  ^0  stattgeftmden,  wie 
aach  ans  dem  Stammbaum  bei  Tkb.  I,  y\. ,  4  f. ')  hervorgeht.  Der 

hier  als  Ahnherr  genannte  jL;^!  {ß\  (als  Sohn  des  S^awaiS 
bezeichnet)  ist  sprachlich  s  (Kawi)  ArSan,  sachlich  aber  =  dem 
Helden  Erexla.  Zu  beachten  ist  anch,  dass  der  Name  ^ßjt^m 
im  Hanse  des  Bahrim  ÖQbm  wiederkehrt^. 

Tiridates  und  Spandijät,  Artabanos  nnd  Kai  Xnsrau. 

Schon  Tor  drei  Jahren  habe  ich  Nöldeke  gegenflber  die  üeber- 
zeitgnng  ansgesproohen ,  dass  WiStSspa  im  eranischen  Epos  völlig 
nach  dem  Bilde  des  Volagases  1.  gezeidlmet  sei.  Ausser  den  Be- 
mühungen fiir  die  Herstellung  des  Awestä,  die  beiden  Königen  zu- 
geschrieben werden  ■'),  konnte  ich  vor  Jillem  auf  eine  sehr  nuffUllige 
Uebereinstimmung  /wischen  beiden  hinweisen.  Kai  Wistäsp  setzt 
sieben  (erbliche)  Lehnsfürsten  in  seinem  Reiche  ein,  und  , macht 
jeden  von  ihnen  zum  Herrscher  eines  Gebietes*,  von  denen  vier 
mit  Namen  aufgezAhlt  werden^):  Spähpet^^)  mit  der  Besidenz 
DehistSn  in  Gurgän,  QSren  der  Palhawi  in  Mih  Nihiwand,  Sllrön 
der  Palhawi  in  Sagistän  und  Spandija^  der  Palhawi  in  Raj. 

Diese  Darstellung  boroht  znnftchst  auf  einer  Vermischung  der 
sieben  «'rblichen  Häuser,  die  eine  Version*')  bereits  bt'i  der  Orün- 
dung  des  .Aj-sakidenreiches  auftreten  l&sst,  mit  den  vier  sasanidiscbeu 

\)  Ebenso  Mas.  II,  136  und  Kitftb  at  tanbih  io,  ult,  sowie  Berünl  lif ,  8 
(und  ir,  8). 

2)  Tab.  I.  nii,  rlir,  rior,  nof .  Auch  IJühram  b.  Syäwui  Nöld., 
Gesch.  d.  Persor,  S.  281,  wird  ein  Verwandter  desselben  sein. 

8)  WiSlIsp  Mast  das  Awaiti  in  d«r  Bnif  DiM4  nipiH  ; J  in  Irtur 

(so  1.)  aaflMwaliien  Tib.  I,  *lv1,  6.  Dinkart  bat  Bang,  Bmj  an  PahkvT  i»,  150. 

Die  Untwradiiiag  der  Bedeotang  dieMV  Angaben  Mwl»  die  Geeehichte  dei  i^oe 

überhaupt  mnss  J(>doch  moincr  Uobor>>otzung  der  BytiÜSCben  Qeichieltte  TOn 
Eran  bei  den  Aruborn  vorbehalten  bleiben. 

4)  Tab.  I,  Ivo .  1a«*  . 

6)  Dieter  Name  wird  von  Berüni  i.t  ult.  in  der  Form  (AaJ^u!  ab  Titel 

der  FBnten  Ten  Onvgln  angegeben,  wtfa  avf  <X*MMftt  als  nisprttBgUdie  LA. 

fuhrt,  und  dies  wird  bestitigt  durch  Ps.  Moses  Xorenaci  II,  27  f. ,  wo  als  arsa- 
kidische  Linie  neben  der  Hauptlinie  die  Karen  Pahlav,  Suren  P&hlav  und 
Aspahapet  Pahlav  aufgeführt  werden.    Damach  muss  die  Form  bei  TabarT 

u   ,  ,  '  o «  o 

cermmplrt  sein  ana  Jla^Uao  ((&r  gewdbnUebea  hX^^Mot),  welohem  die  LA. 

von  cod.  T  JU^\X(^  nodi  am  nlehatan  iteht. 

6)  Eonaploe  fr.  14.  5  ed.  Dindefff.  Anlan.  fr.  1  MtUler. 
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Spähpetsehalten :  Suren  von  Hagistän  ist  als  Herr  von  Nsmröz,  Karen 
in  Mäh  als  Herr  von  Xorbarän  ') .  Spähtet  in  Gurgan  als  Öpähpet 
von  Xoräsäu ')  und  äpaudijä  J  in  liaj  als  iSpähpet  von  Apäxtar  ge- 
(bellt  %  Sielit  nun  Ton  dieser  sasanidiMlwB  Ueberarbeitung  ab,  so 
erseheint  ein  Garenes  a  50  n.  Chr.  im  Kriege  des  Meherdates  nnd 
Gotarses  als  Satnq»  TOn  Mesopotamien  Ihre  Besidens  in  Nihftwand 
wird  aneh  bei  Tab.  I,  nt^,  18  vgl  r^A,  4  nnd  Dmaw.      8. 10 

bezeugt  und  bei  Ps.  Moses  II,  71.  78  nnd  Dmaw.  ff,  13. 19.  fo,  1. 

die  sich  gegenseitig  ergftnzen,  setzen  die  KärSn  Ton  Nibiwand  nach 
Artabans  Tod  am  längsten  den  Widerstand  gegen  ArtaSir  fort  Es 
ist  sehr  wohl  möglich,  dass  sie  die  Nachkommen  jene«  Vegas is 
sind,  den  Mitbridates  d.  Gr.  nach  der  Erohening  von  Medien  hier 
znin  Statthalter  »'ingesetzt  hatte  ^).  Wir  werden  sie  indessen  zu- 
nächst wohl  als  mächtige  Grossgriuidbesitzer,  nicht  aber  als  erbliche 
LehntfBnten  eines  Territorinms  anfto&ssen  haben. 

Anders  scheint  es  doh  mit  einem  Zweig  der  8fir6n  sa  Terhalten. 
Wir  treffen  einen  solohen  bereits  53  v.  Gbr.  als  Besieger  des  Crassns, 
einen  zwMten  a.  86  n.  Chr.  (unter  Artabanos  II.)  als  Inhaber  des 
Krönungsamtes  Lüge  nun  jener  Angabe  über  den  Sitz  der  Svireii 
in  Sagistän  eine  alt<^  Erinnerung  zu  Grunde,  so  müsste  man  mit 
ihnen  den  Abdagases  und  Sinnakes  eonibiniren.  die  aber  höchst  walu*- 
scheiulich  mit  der  parthisciien  Dynastie  des  Gundophares  in  Sagistän 
und  Kandahar  losammenhKngen 'O*  Wenn  man  Tae.  tnn.  6,42£ 
aufinerhsam  durchliest,  so  ftUt  in  der  That  auf,  dais  Yon  Sarena, 
der  doch  den  neuen  König  Tiridates  gekrönt  hat,  weiterhin  gar 
keine  Bede  mehr  ist,  dagegen  der  ftbermächtige  Einflnas  des  Ab- 
dagases am  Hofe  hei-vorgehoben  wird.  Vergleicht  man  noch  die 
Worte  c.  87 :  columen  partiuin  Abdagaeses  gazam  et  jmrahLs  regios 
adicit,  so  kommt  man  darauf,  dass  unter  jenem  Snrena  eben  Ab- 
dagases zu  verstehen  ist,  der  in  c.  42  nach  seinem  liang  als 

1)  Vgl.  Pt.  MoMt  Xoreiw9i  Oeogr.  ed.  Sonkiy  p.  40  58. 
S)  Ueb«r  die  Zngehttrigkelt  too  IfaJ  nmi  Norden  vgL  mimt  Pk.  Hoim 
Möb  Iba  Xordi^Uh  Ua/I, 

3)  Tac.  win.  12,  12.  14. 

4)  Justin.  41,  G,  7  nach  Rühl's  Aiisrnilx'.  Zur  Bildung  Vj^l.  skythisch 
Oi'aynot6t  üvoiya'fOQ^  J^mdiyaoot  bei  LHty»cliov,  parth.  Abdagases,  Volagases, 

ob  aneb  (Kmfittfw  Fiat.  Geeae,  18t  lob  balto  «•  ftr  mt^eb,  da»  rnndi 
mit  den  „in  rApTtbataiia  Sltsendott**  (ItldoT  Tou  Cb»ax  In  0«4^.  Or.  nia.)  die 

Kftren  gemeint  sind. 

5)  VgL  NMdoko,  Gooeb.  d«r  P«r»er  und  Anbor,  8.  488,  N.  4. 

6)  Vgl.  AI.  Cunningham,  Cdnsof  tb«  Sakas.  Num  Cbron.  1890,  p.  1 1 7  — 120. 
158 — 165.  Auf  diesen  Münien  ersobpint  oin  Abdngasos,  der  als  NofTo  des 
Oondopbares  bezeichnet  wird.  Cuiinin;4ham  nimmt  an,  dans  er  ein  Enkel  des 
oben  gonoimten  AbdagMOt  nnd  Bobn  des  Sinnakw  war,  bo  daaa  also  Sinnakoa 
tind  Oondopbarps  Brlidpr  pmvosfn  wären.  Dies  würde  zu  der  Z-it  des  Oondo- 
pbares Tortretllich  stimmen,  falls  das  auf  einer  Inschrift  des  leuteren  gelesene 
Datum  Samvat  108  auf  dto  VikninIdity»>Aomanbodob«n  lit(108 — 57  ««den.Cbr.). 
—  (üobor  010  Tboaaaaeton  nnd  die  Addailobro  wardo  iob  domnlebst  bandaln.) 
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Haupt  der  Familie,  welcher  dus  Beoht  der  Ktfnigskrönung  zoBtand, 
kurzweg  Surena  genannt  wird. 

Wahrend  uns  also  diese  beiden  Namen  unter  den  Kogierungen 
des  Artubauos  II.  und  Gotarzes  II.  begegnen'),  fiihi-en  uns  die  beiden 
andern  mit  Beatmimtliflit  unter  Tolagases  L  Baj  ist  der  Sitz 
der  Familie  MihriOf  die  sich  yon  Gui^  b.  MllS^,  d.  i  Hithridates 
ableitete,  der  unter  Kai  Xusraa  gesetzt  wird.  Dass  es  hier  dem 
SpandgS^  dem  S.  des  WiStäsp  zugetheilt  wird,  erkl&rt  sich  damus, 
dass  man  nicht  mehr  wnsste,  dass  ehedem  Armenien  ein  Neljenreich 
des  Partherreiches  gewesen  war,  wobei  mitgewirkt  ba})en  mag,  dass 
Ruj  wie  Armenien  im  6.  Jalirh.  zur  Spähpetschaft  Apüxtar  (Ä^ar- 
bädgäiij  gehörte  -).  Man  erinnert  sich  sofort,  dass  zuerst  Volagases  L, 
um  die  Emigkeit  in  seinem  Hause  zu  erhalten,  seine  BriLder  durch 
Stiftung  von  Nebenlinien  in  Medien  (Atropatene)  und  Armenien 
abfand  'f).  Was  aber  den  SpShpet  Ton  Gurgia  anlangt,  so  hat  man 
sich  ZU  trinnern ,  dass  zuerst  im  J.  59  die  Hyrkanier  als  un- 
abhiinrn?^^  Volk  auftreten  ')  und  noch  zur  Zeit  des  Arda^^er  I.  einen 
eignen  KiiniLT  Mähgiisna>p  haben.  <b'r  als  Herrscher  der  Berge  von 
Dumbäwand ,  Ha j .  Tabaristän,  Dehini  und  Gelän  bezeichnet  wird, 
sich  aber  als  Lehnsiürst  der  Aisakideu  betrachtete.^)  Wir  haben 
hier  also  den  NaehUang  einer  unter  Volagases  L  stattgefimdenen 
Beichstheilung,  die  aber  mit  der  Einsetsung  der  7  Häuser,  die  damit 
gar  nichts  zu  thun  hat,  verquickt  wird.  Ausserdem  haben  auch 
noch  Verhältnisse  der  letzten  Sasanidenzeit  mitgespielt*)  Vielleicht 


1)  Auch  Ps.  Mos.  XorvII^  28  vorlegt  die  Einsetzung  der  Nebenlinieu  Karen 
PthlftT,  SofSn  Pthlsr  und  Aspahnpet  Pahlav  nnter  ArtasSs  II.,  der  bei  ihni 
dem  Artabanos  II.  entspricht.  [Er  fol^'t  hier  wie  auch  anderwärts  arabisch- 
persischen  Quollen,  wornuf  schon  die  Formen  AspaAapet  ifür  Äsparapet 
des  Sebeos,  unten  N.  6)  und  Kar/n  für  Kan'n  (Ilübschmann,  Arm.  Gramm. 
I,  1,  46)  hinwMsen.] 

2)  Ausserdom  leitete  sich,  win  sclioint,  ein  Zweig  dos  Hauses  ^liliran 
von  Ispandijft^  ab.  Beachte,  dass  dieser  Name  (ebenso  wie  Uindui  und 
Bahifm)  «iieh  in  der  FUnitte  Rnataas  wiederkehlt.  Siehe  N.  6. 

3)  Vgl.  A.  V.  Outschmid,  Gesch.  Inae.  S.  It9, 

4)  rJntschmid  a.  a.  0.  S.  134. 

i>)  Mas'ütU,  Kitab  attanblh  11,  2  ff.;  I..  .  11,  S.  den  Urief  li.'s  ( »hünnobed 
Taasar  bei  Muhammed  b.  ul  iiasau  aus  Iba  ai  Muqaß'a'  ud.  Darmesteter,  Juum. 
•f.  1894,  1,  206  ff.,  &07  ff.  (hier  tJuSMu^jy),   VgL  mdh  KIniSmak  8.  47. 

MUdeira,  Geeeii.  der  Peiaer  und  Araber,  8.  17  (Gtu)^  ent  spiter  erobert). 

6)  Der  j4<mtßtSr}e ,  naeh  Prokopios  Schwager  des  Kftwit  (Fers.  1,  11), 

d.  i.  der  Eran-Spähpet  Säpur  von  KaJ  (Tab.  I,  aaö,  8)  war  aus  dem  Hause 

Mihrfm  (vpl.  Din.  11  ,  14l.    Er  wird  unter  Xosraa  I.  wegen  seiner  Theilnahme 

an  einer  Verschwörung  zu  Gunsten  des  Kawät,  eines  Neffen  des  Xosrao,  hin- 
geriehtet  (Prokop.  1,  23).    Ab  sein  Mechkomme  aoU  ofSuiber  Bistim  bei  Dikl, 

l.v ,  2  beMiehnek  werden  ( wXJ^  f^ti**»  ^  6\^JJ^jS>  ^  jyi^  O^tj 

«>LiJüULwt  '  welterliiii  noeh  geoaoer  ▼<»  ijb  abgeleitet). 

Dieser  ist  der  Schwager  dee  Bomiiid  IV.  und  Sohn  dee  grossen  Asfenpet 
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gehört  dahin  auch  die  Residenz  des  Spähpet  in  Dehistän ,  der 
Grenzfestuug  gegen  die  Ka&än.  Ps.  Moses  II,  2Ö  bezeichnet 

(Tbeophyl.  fllm.  9,  S,  5  üennflifi^s),  eisue  H«nrn  ron  parthUeber  Abttem- 

mung,  der  zuletzt  von  Hormizd  getödtet  worden  war  (Sobcos  boi  Patkanean, 
Jouni.  RS.  18(16,  1,  189).  Bistam  selbst  wurde  nach  der  Niederlage  des  Bahräm 
Cobin  zum  Statthalter  von  Xorasäu,  Komis,  Gurgän  und  TabarUtän  ernannt 
{Diu.  i.r  I  16).    Bei  der  grossen  AtisdebnuQg  dieses  Gebietes  wird  er  nicht 

einfuber  Menbin,  sondern  Spähpet  Ton  Xovfain  geweeen  lefai,  nnd  wenn  ibn 

Mas.  II,  223  zum  einfachen  Marzbän  von  Dclnm  und  Xorftsän  macht,  so  beruht 
dies  sicher  auf  üngenauigkeit.  In  Komis  residiert  auch  der  bereits  von  Anö- 
sarwin  sam  Civil-  und  Militärgouvemeur  von  Xorisän,  Komi»  und  Gurgän  er* 

nannte  (^^Jü^LiJÜt  ^^^JU:^t  qjÜ»  Dm.  11,  Stf.    Aof  den  Zuamnanbang 

dar  Aspahapete  mit  dem  Hanse  Mlbnui  bat  bareUi  Patkanean,  Jovm.  aa.  1866, 

1,  p.  129  SS.  hingewiesen,  leider  ohne  Belege  dafUr  anzoflihren.  Der  Ursprung 
der  nach  dem  Ende  der  Sasaniden  in  Tabarlstan  auftretenden  Spfthbeds  von 
Xoräsän  ist  leider  noch  immer  völlig  dunkel.  —  Gern  wUsste  man  N&heres 
Iber  daa  Terblltaln  von  Bnstam'a  Famill«  an  Jenem  Hanaa.    Sein  Vater 

m  f  o  i  o  ii- 

jA^j^  oder  j-J.g'^  ^  soll  Spähpet  von  Xorasän  gewesen  sein  und  »einen  Sohn 
ala  StellTertreter  in  seiner  Provinz  zurUdKgelamen  haben  (Tab.  I,  Mo ,  3.  Mas. 


Tanb.  Ur,  8),  er  Abrt  aber  dia  Hiebe  ^J an»  Ä^arbaigln,  wie  aaeb 

selbst  (z.  B.  Taubih      ,  16.17;  und  sein  Brader  ^jjj-^  (.^^i  Tab.  I.TavI — 

fAvI  it^3)  Haaaa  tef,  S  v.  v.  EnfgreUna  U,  897,  6  (so  m  leaen).  Bei 
BabSos  ^'ird  denn  auch  Xorox-Ormixd  Statthalter  von  Atrpatakan  geminnt 
(Patlunean,  Joum.  as.  1866,  1,  p.  888),  nnd  ebenso  seine  Söhne  Bostom  und 
(naeb  deesen  Tod)  Xoranaal  (a.  a.  O.  8.  827.  888.  881).    Damit  allaunt  abia 

Tradition  (bei  Mas'SdT,  Ttablb  welebar  Bnatam  wirklieb  leina  Ttnppesi 

«aa  A^arbaJi^  nnd  Armenien  liaanfBlirt^  sowie  daaa  irir  nadiber  aaino  Brttder 
almmtlieb  in  Ä^ubalgin  in  Stelinngen  antreibn:  Tab.  I,  ffot,  6  a.  14  wird 

}  (j 

ein  Brader  Bastana  ^I^OüL^i  als  Manbin  von  al  Bib  genannt;  Ho. ,  14  (a.  88). 

ni.,  10  commendirt  Bnstams  Bmdar  3)j^  Jüt  ^  «3LxXAA4Mt  die  Trappen 

von  Ä^arbaigän.    Neben  ihm  steht  sein  Bruder  BahrSm  1*1*11 ,  11  ff.    Wenn  bei 

Bei.  Yoo ,  5  v.  u.  als  liustams  Heimath  Uaj  angegeben  wird,  so  wäre  das  kein 
Widerspruch:  Ri^  war  wohl  die  Resldens  des  Spähpets  von  ApSzter.    In  den 

arabischen  Naebriebtan  (Saifl)  baimt  nnn  Bostama  Vater  ^^^t^JOJl  ^  t>tp»Jut 

(Thb.  l*.o*l,  15.    rin,  8.    riT,  S.  lO.   HIö,  lOO  d.  i.  i-BMSßn,  ein 

Patronymikon  an  li^^ JÜLj  .  Er  ist  also  mSgliebenreiae  der  Sobn  des  bekamiteB 

Mndöi,  Brüden  dea  Bistim,  kann  alMr  dann  natBriieb  idebt  mit  dem  Marabfo 
▼om  ÄJarba^in  identiadi  aein,  der  Jenen  aa  Zoaran  ansUetet  (MUdako,  Sjr. 
Clironik  8). 
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den  Aspahapet  als  Gemahl  der  Schwester  des  Artases,  Niiinens 
Ko^m.  Ein  derartiger  Personenname  ist  mir  nicht  bekannt.  Es 
ist  yielmehr  der  Name  der  Landschaft  Komifi^)  Kwfiiarjvt'^^  wo 
Hekatompylos  lag,  eine  der  ältesten  Erwerbungen  der  Axsakiden, 
die  thatsächlich  einen  Theü  des  hyrkanischen  Reiches  bildete  (Tgl. 
8.  637  Anm.  6). 

Es  giebt  aber  noeh  einen  schlagenderen  Beweis.  In  dem  von 

Ihn  al  MuqartV  aus  <l»nn  IN-hlewi  übersetzten  UC^^  v«jU5  waren 
unter  Aiiderni  auc  li  die  Kämpfe  von  Wistäsp's  Sohn  SpandijäJ  gegen 
die  Alauen  gefeiert,  gegen  deren  Einfalle  er  die  Alanen  bürg  im 
Kaukasus  erbaute Aach  die  ErsaUnngen  des  Moses  von  i^)an- 
katnc  Aber  den  Biesen  Aspandiat  setsen  Bekanntschaft  der  Thaten 
des  Spendijät  im  Kaukasus  Yorans  *).  Nun  werden  aber  die  Alanen 
zuerst  am  die  Mitte  des  1.  Jahrh,  n,  Chr.  bekannt,  ihr  erstes  Auf- 
treten in  Erän  aber  t^allt  gerade  in  die  Zeit  des  Volagases  I. 
und  man  erzählte  von  ganz  aussergew(5hnlichen  Reckenthaten ,  di»' 
sein  Bruder  Tiridates  in  diesen  Kämpfen  gegen  die  Alanen  Ter- 

1)  VgL  P».  MoMS  GMgr.  &  40      68.  4%  —  5fi. 

S)  So  Ist  b€i  Ku.  U,  44£  118.  ISO  in  1«mii  ueh  KitSb  attwblfc  If ,  Sfll 

8)  Ma;>.  II,  43  f.  SS  Jiq.  I,  351,  i  ff.,  wo  fiir  Ö^JJ^m»  zu  lesen  ist  J^j^^Äa^, 
Ihn  al  Faq.       ,  2.  '  "     *  - 

4)  Bei  Brosset,  Hiit.  de  la  66orgie,  Add.  et  dclaircisi»omonts  p.  484.  Vgl. 
von  SUekolberg,  ZDMO.  45,  623  und  Anm.  6.  Von  Spand\)at  leitete  sieh  der 
ibprisclie  Zweit;  der  Bapratiunor  aV)  'Gutschmid.  KI.  Sehr.  III,  294).  Die  Arme- 
nier haben  auch  noch  die  ältere  Namensform  Spondarat  =  ap.  Spanta-f)tta  (wie 
BagwatB  Bag»-^ta).  —  An  d«r  Stolle  des  Sebeoe  dagegen,  welche  Sta^el- 
borg  a.  a.  O.  anzieht,  ist  nicht  tlttt  Kämpfen  des  Spandijat  im  Kaulcasus,  sondern 
in  Transoxiana  die  Kode.  Es  beiaet  nämlich  daselbst  (Garrex,  Joum.  as.  1869, 
1,  173):  „Zu  dieser  Zelt  warf  ein  gewisser  Wahram  Mehrewandak ,  Statthalter 
der  östlichen  Gegenden  des  Porsorlandes,  durch  sdne  Kraft  die  Truppen  der 
Thetal  zurück  und  bemiichtiKto  sich  Bahr»  und  des  panzon  Landes  der  K'ulan 
bis  jenseits  des  grossen  Flusses,  den  mau  Wehrot  nennt,  und  bis  zu  der  Gegend, 
die  owB  KasbioB  nennt;  denn  er  drang  rw  Ut  jeneelta  der  Lanae  dee 
tapforn  Spandiat,  von  dem  die  Barbaren  saj^on  ,  or  sei  k  impfend  bis  zu  dieser 
Gegend  geltommen  und  habe  dort  seine  Lanze  in  die  Erde  geheftet".  Der 
Name  Kazbion  ist  verdorben.  Auf  das  Sichtige  führt  die  Geographie  des  Ps. 
Moses  Xor.  p.  42,  4  =  55  ed.  Soukry.  Hier  wird  als  letztes  der  Länder  von 
Ariana  fXorasan)  aufgeführt:  Gozbon  bis  zum  Fhis-io  Arang  (vgl.  p.  =40). 
8t.  Martin  (Mömoiros  .sur  l  Armenie  II,  373;  und  die  VencdiRpr  Ausi^abo  18r»5, 

p.  614,  halipii  Dowbon.    Man  sieht  also ,  dass  das  Kazbiun  dos 

Sebeosteztes  zunächst  auf  Gazbion  ^^uji|_p|in*lj  zurQcl(geht,  dieses  selbst  aber 

bt  verdorbeii  na  Deroin,  bei  Tab.I,  *U>tl^^^3j|)«>«  die  Buipt* 

■tedt  d(>r  Türken,  dereo  Bmtürmung  eine  Hauptholdenthat  dos  SpandijSt  war. 
Nneh  Berüni  bei  Sprenger,  Post-  und  Reiserouten,  S.  20,  bt  dies  ein  Beiname 
▼on  Balkand.    Vgl.  MarSaxI  p.  r*  >  4  ed.  Schefer. 

5^  Vgl.  Gutschmid,  Geeeh.  Inu»,  S.  69C,  and  181.  Joe.  i^x  «9  I  87 
neont  sie  bereite  «.  36. 
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richtet  h:\ho  •).  Eine  weitere  Uebereinstimmnng  zwischen  Tiridates 
und  Spandija<)  nhcr  zeigt  sich  vor  Allem  auch  darin,  dass  Spandijäc)" 
besonders  als  Vorküm]»fer  der  neuen  Reli(?ion  s^^efeit-rt  wird  und 
schliesslich  für  dieselbe  fklit  ,  wahrend  Tiridates  sogar  selbst 
Magier  war  und  seme  religiOee  GtewinenliBlIagkeit  ansdrficklich 
hervorgehoben  wird*). 

Es  trifft  sich  nun  sicher  nicht  zufHUig,  dass  auch  die  von  Ps. 
Moses  Xorenaci  benutzten  aonenischen  Volkslieder  die  Gründung 
der  ar«.akidischen  Nebenlinie  in  Arnioni<>n  dem  WalarSak  zu- 
sehreiben*), wclcber  dem  Namen  nach  dem  Volagases  1.,  saelilirh 
aber  dessen  Brudti  Tiridat«-s  entspricht''),  d.  h.  der  Name  des 
Letzteren  ist  vor  dem  seines  bedeutenderen  Bruders  iii  Vergessen- 
heit gerathen.  Dem  Wa)ar&ak  schreibt  Moses  die  Organisation  des 
arsakidiflchen  Staates  Armenien  zn,  er  kamt  aber  auch  noch  seine 
Thaten  im  Kaukasus*^. 

In  diesem  Zusammenhang  dürfte  es  nicht  nnangebrecht  sein, 
an  die  von  Vetter  festgestelltp  Thatsache  zu  erinnern,  dass  jene 
armenischen  Volkslieder  dieselben  metrischen  Gesetze  aufweisen, 
welche  in  den  poetischen  Stücken  des  Awestä  herrsehen  ").  Auch 
verdient  es  hervorgehoben  zu  werden,  dass  zuerst  auf  des  Vohvgases 
nnd  seines  Bmders  Bdcoros  Hflnsen  Pefalewizeiehen  aoftaiiehen,  was 
von  Wichtigkeit  für  die  ihm  zugeschriebene  Bedaction  des  Awestii  ist. 

Ich  glaube  aber,  dass  wir  auch  noch  lOttel  haben,  uns  die 
Prönmiigkeif  des  Volagases  und  seines  Bruders  Tiridates  zu  er- 
klären. Beide  waren  verrauthlieh  Söhne  des  Vonones  II.,  eines 
Bruders  des  Artabanos  IL,  der  König  von  Atropatene  gewesen 
war.  Die  Hau])tstadt  dieses  Reiches  WiW  aber  tianzak  mit  dem 
berühmten  Feuertempel  des  Ädar-Gu§nasp. 

Wir  kennen  aber  vielleicht  noch  mehr  emiren.  Artabanos  IL, 
ein  Arsakide  mfltterlicherseits^  nnd  unter  den  Dahem  angewachsen*), 
war  später  König  von  Medien  (Atropatene)  geworden  (vor  10  n.  Chr.). 
Er  hat  einen  Sohn  Dareios*^),  und  erscheint  selbst  unter  diesem 

1)  JoMphos  b.  lud.  ^  7,  §  4,  von  Ps.  Mu^us  Xor.  II,  84 f.  auf  Trdat 
Sohn  des  Xoürow  im  4.  Jahrb.  naeh  Gbr.  ttbertngen. 

2)  Im  Kampfe  gegen  Rastam  den  Saken  (Im  Reich  des  Oondopherrae). 
Die»  bohandelto  oln  von  Gitbüla  b.  Sälim  Übersetztes  Peblewibucb  Fihr.  9. 

3)  Tac.  anu.  15,  24.    Plin.  b.  a.  SO,  6.   Vgl.  Darmetteter,  ho  ZendaveaU 

m,  p.  xxin. 

4)  Dagegen  sind  sein  Bruder  Arsak  d.  Gr.  (II.  2  f.)  nnd  aein  Sohn  Arsak 
(II,  9>  dem  Ar.^nk  d.  dr.  tind  dessen  Sohn  Arütak  d.  Jüngeren  des  Mar  Abaa 
entnommen  und  mit  dem  VoIksUede  ausgeglichen.    S.  unten. 

5)  Dka  hat  P.  Vetter.  Die  aaHoBatoii  Oedtage  der  alten  Armenier.  Tüb. 
Theol.  Qttaftalichrifl  1894.  S.  58,  richtig  erkannt. 

6)  Heaea  Xor.  II,  6.  —  Ueber  Arsak  den  Jüngern  bei  Mar  Abaa  a.  unten 

8.  enn, 

7)  Die  nationalen  Geainge  der  alten  Armenier,  8.  71  ff. 

8)  Tac.  nun.  6,  42. 
0)  Tue.  ttun.  2,  ^. 

10)  VgL  Ontaebmid,  Kl.  Sehr,  m,  49  nnd  Anm. 
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bei  den  Anakidtn  iui«rh0rt«ii  Namen  (Dareh)  in  dem  Anakiden- 
▼eneiehnias  des  Mar  Abaa  (s.  nnten  S.  648X  ja  er  knüpft  direct 
an  die  Achftmeniden  an  (Tac.  6,  31).  Nun  treffen  wir  aber 
einen  Dareios  a.  65  v.  Chr.  als  König  von  Medien  (Atropatene), 

und  im  Geschlecht  des  Atropates  erklären  sich  solche  acliätneni- 
dische  Reminiscenzen  befriedigend.  Der  letzte?  König  von  Medien 
aus  der  Dynastie  tle>  Atropates,  zugleich  König  von  Armenien  wäre 
nach  E.  Babeiuu  Artavazdes  Iii. ,  der  tjohu  des  .\i'iobarzanes  11. 
(t  Oft.  2  n.  Chr.)  gewesen,  welchem  derselbe  eine  Mfinie  mit  den 
Legenden  BASUEUS  MEFAAO  Y  APTAVAZJOY  nnd 
auf  dem  Rev.  BEÜY  KA124P02  EYEPFETÜY  zuaishr^U^), 
B.  Iftsst  ihn  TOn  2 — 10  n.  Chr.  regieren ,  doch  ist  diese  Chrono* 
logie  keineswegs  sicher,  nnd  mindestens  die  Herrschaft  über  Atro- 
patene muss  er  schon  früher  an  Artabanos  verloren  haben  wenn 
dieser  ihm  nicht  einfacli  regelrecht  folgte.  Man  wird  so  von  selbst 
auf  die  Annahme  geführt ,  dass  Artabanos  väterlicherseits  aus  der 
Dynastie  des  Atropates  stammte  nnd  wohl  bei  der  Erobenmg  von 
Atropatene  durch  die  Parther  a.  30  t.  Chr.,  bei  welcher  der  König 
Artavazdes  T.  selbst  in  Ge&ogenschaft  gerieth  ') .  zu  den  Dahern 
geflüchtet  worden  war.  Deal  in  letzter  Zeit  die  Könige  von  Atro- 
patene auch  mit  den  Parthem  sich  verschwägert«'?! ,  bezeugt  direct 
Strabon,  und  wir  bt-tinden  uns  nim  auch  im  voUen  Einkhing  mit 
dessen  Angabe,  dass  die  Dyna.stie  dt-s  Atroj»att'S  noch  zu  seiner  Zeit 
(18  u.  Chr.)  bestand  Denn  nach  der  liei  ufuug  de^  Artabanos 
auf  den  Th]x>n  der  Arsakiden  folgte  ihm  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  sein  Brader  Yonones  in  Atropatene. 

Als  die  parthischen  Grossen  unter  Anfährung  des  Sinnakes 
von  Artabanos  abfielen  und  zn  Tiiidates  III.  übergingen  (a.  86), 
tloh  Ai  tabanos  iku  Ii  ffyrkanien,  spe  nnxilii ,  qnia  Hyrcimis  Carraa- 
niisque  per  adtiiiitalcni  innexns  erat  ').  Natürlich  kann  dies  nur 
bedeuten,  diuss  er  mit  einem  mächtigen  Adligen  oder  Adels- 
hanse in  Hyrkanien  oder  Karmanien  verschwägert  war.  Wenn  wir 
uns  nnn  erinnern,  dass  auch  Gotarzes  nach  dem  Abkommen  mit 
Vardanes  nach  Hyrkanien  sich  xorfickzieht  und  daas  er  unter  den 
Hyrkaniem  und  Dahem  die  Stütze  seiner  Macht  hat,  von  wo  ans 
er  immer  wieder  hervorbricht ''),  ferner  dass  er  schon  bei  Lebzeiten 
de.s  Artabanos  die  erste  Stelle  nach  dem  König  eingenommen  haben 
muss  und  auf  di-r  Iii<t  linft  vim  Bfhistun  (TctToarirfg  twv  Oaxganuiv, 
auf  einer  Münze  aber  /iaatMv^  /iaaiktiuv  'Ageavtjüv  und  xaiovfievog 


1)  E.  Babelon,  Las  rols  de  Sjrrie,  d'Armäai«  et  de  CommAg^ae,  1890 
p.  CCVls, 

2)  Joseph,  apx'  *1  %  48- 

3)  V^'l.  Gut^chmid.  Gesch.  Irans,  8.  102. 

4)  Strab.  ta  13,  1,  p.  523. 

6)  Tae.  mn.  6,  87,  vgl.  48.  Die  Baken,  mtt  doran  Wih  w  inrAekkehn 
(Jos.  117  100).  sind  die  des  Kensla  benachberten  Sacbtla. 
6)  Tac  aon.  11,  8—10. 
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Ayiaßavov  genannt  wird,  so  wird  es  mehr  als  wahrscheinlich,  dass 
eben  der  Hyrkanier  Gotarzes  der  Schwaiger  des  Artabanos  war, 
auf  dessen  Hilfe  dieser  vor  allem  baute  und  der  ihm  wichtige 
Dienste  geleistet  haben  mnss. 

Ganz  dieselbe  Bolle  nun  wie  Gotarzes  bei  Aitabanos  spielen 
Göf^arz  und  sein  Hans  bei  Kai  Xosrau  im  Epos.   Godarz  ist  Spibpet 
in  Tspahän,  womit  er  bereits  TOn  Kai  Käös  belehnt  worden  war 
und  Xoräsän  (Tab.  I,        4),  er  und  seine  Söhne  sind  (neben 

Mi  lad  b.  Gurgln-))  die  gewaltigsten  Helden  im  Kriege  gegen 
Fräsijät ,  und  /um  Danke  tiir  seine  Dienste  erhält  er  die  Würde 
des  Bu/.urg  t"ramaf)är  (vgl.  das  xaXov^evog  der  Münze)  mit  den 
Ländern  Ispaban  und  G  u  r  g  ä  n     sammt  den  zugehörigen  Gebirgen. 

Aber  anoh  zwisehen  Artabanos  selbst  nnd  Kai  Xosran  finden 
sich  schlagende  Parallelen.  Wie  Artabanos  in  der  Fremde  bei  den 
Dahem  aufwächst,  wird  auch  Kai  Xosrau  nach  der  Ermordung 
seines  Vaters  SijSwaz&  am  Hofe  des  Turanien  Fräsijät,  wohin  er, 
um  den  Intriguen  seiner  Mutter  Südäba  zu  entgehen,  entwichen 
war.  von  Plrän-i  Wesagän  gerettet  und  bei  den  Kurden  (d.  h. 
eranischt'ii  BHrgv<)lkern)  aufgezogen*).  Nachdem  die  Ermordung 
des  Öijäwaxä  in  Eräu  bekannt  geworden,  wird  Wew^)  des  Gödarz 
Sohn  ttu^gesandt,  um  ihn  nnd  sdne  Mutter  surCIchznholen  imd 
Qööarz  setzt  ihm  in  Ispahin  die  Krone  auf  ^.  Vielleicht  darf  man 
hierin  sogar  eine  Erinnerung  daran  sehen,  dass  des  Gotarzes 
Vater  G  e  w  einen  Hauptantheil  an  der  Berufung  des  Artabanos 
auf  den  ]iarthischen  Thron  hatte.  Auch  sonst  spielt  Gew  im  Epos 
eine  hervorragende  Holle,  und  im  Dä')istän-i  dmik  wird  er  auch 
unter  die  15  Unsterblichen,  die  einstigen  Heiter  des  Sao^jant.  ge- 
rechnet').  BeJ^an  oder  Wezan  aber,  der  Sohn  des  Gew  (ur- 
sprünglich des  €K$Au^),  ist  benannt  «vom  Geschlechte  des  Wfiw* 
*  W€uwa'ga$ui  =  Ftonod"^,  Auch  darin  ist  das  Epos  im  Recht, 


1)  Ibn  Xord.  Y\ ,  6. 

2)  8.  oben  S.  634. 
8)  Tab.  Iir,  18. 

4)  Tab.  I,  1.1.  Dinftw.  11,6.  Wir  lMb«a  hier  gans  die  Harf  agot- 
geiehiehte.  Karden  kennt  JiqBt  IV,  11  ff.  auch  in  QoUstIa,  Tab.  II, 
IoaI,  1  in  Tranwniana.  Der  Name  steht  Mer  allgemein  fDr  «raniaehe  Homadon. 

m 

6)  Dieae  Form  bt  bei  Drnaw.  H,  11  hersoftellen  statt  Aebnlidi 
steht  bei  Ibn  alFkq.  Ilo,  19.    DTn.  v«.  17  a^iM^tXij  für  HjmJ^^ifJ^, 

TabarT  1.1  ,   ^.0  etc.  schreibt       •  Form  ^^j^  ändet  sich    noch  Uamza 

n  j  aI  paen. 

C)  Ibn   RosU  III.  17  1. 

7)  C.  XC  bei  West,  PablaTTtmts  II,  78.  Vgl.  Dannestoter,  Le  Zand- 
aresU  II,  SS8  N.  1S6. 
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lUss  es  die  Familie  des  GoJan  nicht  nun  königlichen  GescUechte 
rechnet ,  wesshalb  die  Regienmgen  des  Ai-tiibanos ,  Vardanes  und 
Ootarzes  in  die  eine  des  Kai  Xosrau  7Ais:ainmpn^pf;isst,  werden.  Da- 
gegen ist  es  wohl  möglich,  dass  die  späteren  Könige  von  Hjrkanieu 
(s.  o.)  dem  Haus  des  Gotarzes  angehörten. 

Jetzt  verstellen  wir  anch,  wesshalb  Frtsgät's  Gefangennahme 
im  War-i  öest  von  der  Tradition  in  Ganzak  localisirt  wird*),  und 
wesshalb  das  GuSnasp-Fener  *)  in  Ganzak  gerade  als  Feuer  des  Kai 
Xosrau  und  das  dortige  Feuerhaus  als  seine  Gründung  galt :  Ganzak 
war  die  Heimnth  und  ursprüngliche  Residenz  des  Artabanos  als 
Königs  von  Atropateno. 

Der  uiythischo  \'ertreter  des  Königreichs  Sagistän  bereits  unter 
Kai  Käös  ist  Kustam,  der  Erzieher  des  Sijäwaxs,  d.  i.  Säma 
KeresSspa.  Sein  Name,  pehl.  Bödaatcuevi  (geschriebMi  Bötastaxm), 
ist  lediglich  Transsoription  eines  aw.  *raoda-gtaxmaj  das  im 
spateren  Mittelpersisoh  regelrecht  *rin'M(ixm^  röstahm  ergeben 
musste,  und  ist  nrsprOnglich  blosser  Beiname  des  Eeresäspa,  wie 
naire-mana  ,der  niönnerhor/it,'»'"  ^).  Aussor  in  ihren  Reckenthaten 
stimmen  beide  auch  in  ihrer  religiösen  Haltung  überein.  D»nii 
Keresäspa  wird  Perl-dienst  vorgeworl'en  (Vend.  1,  10)*)  und  dies 
bildete  den  Anhaltspunkt  zur  Ausspinnung  der  Keligionäki-iege 
zwischen  Bustam  und  SpandijäJ,  sowie  dessen  Sohn  Bahman,  deren 
TerhBltnissmfissig  junger  Ursprung  Iftngst  ericannt  ist.    Im  Epos 

aber  ist  mit  dem  mythischen  Becken  die  Gestalt  des  mftchtigen 

Königs  Gondophares  verschmolzen.  Bustams  eigentliches  Herrschafts- 

gebiet  ist  Sagistän  5);  wenn  bei  FirdausT  mit  Vorlieh»'  Ajl;  >;pnannt 
wird,  d.  i.  die  Landschaft  von  Ghazni,  so  ist  dies  deutlich  ein  Gom- 
pliment  für.  seinen  Brotherrn^). 


1)  Vgl.  O,  Hoffraaiin,  Auszüge  aus  sjt.  Akten  pers.  HSrtyrer  250  f. 

2)  An  dieser  Form  ist  trutz  Mas  üdi,  Kitfib  attanblb  1o  ,  13  festzuhalten. 
Maa'üdi  t'aud  den  Nameu  iu  seinou  Hss.  bereits  vorätümmelt  vor  und  etymo- 
lo^sirta  ihn  auf  eiR«ne  Faut.  —  VgL  Iba  «1  Faq.  rf*t ,  5.  11. 

5)  TgL  DttBwtotar,  Le  Ztodaresta  H,  40S  N.  97.  626  N.  ftS. 

4)  D«r  Unglrab«  dei  Kmrtq^  war  wtf  tar  augaapnuiaa  In  alnain 
Kapital  daa  88^  kar  Naaks  Waat.  PaUaTl  Tazti  IV,  197  £ 

6)  ffler  wurde  dar  Stall  Boatama  gwaigt,  Ihn  Xord.  ö* ,  8     Iba  al  Faq. 

V  > 

Y,\,  3.    Vgl.  ai  Qazwini  ii,  163  über  den  Feucrtcmpel  von  Karkuja  (=  ^^Jo-J^) 

ond  O.  HoOtaiaim,  Anartga»  8.  266.  —  Sagbtin  Baataau  Hamohaft  Tab.  I. 

wt        ^-a-^äJj'j  wird  Tab*  I,  *l,ri  4  gans 
balltadg  neben  Sagiatln  ab  Laban  daa  Brntam  ganaani 

6)  [ffin  Seblaglleht  aof  Zait  ond  Ort  dar  Tollan  Anabildmig  dar  Baatam» 
aaga  dttiftan  die  Naasan  dar  Töebter  Baatanw  watffn,  wuwLA^  j44  und  j 

Bd.  XLIX.  48 
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Es  jribt  übrigens  Spuren .  wonach  ausser  den  von  Keresäspa 
(Rustani)  orlof^ten  Drachen  auch  noch  andere  Unholde  ursprünglich 
in  Sagistän  zu  Hause  waren,  ehe  sie  später  zu  Arabern  gestempelt 
wurden.  So  vor  aU«m  AIDah&k.  Die  gewöhnliche  Ueberlieleruug 
verlegt  seinen  Palast  nach  Babjlonien*),  dagegen  Tab.  f.e  wird 
Zarang,  die  Hauptstadt  von  Sagistin,  als  seine  Residenz  vorausgesetzt 

Darnach  glaube  ich,  dass  nut  dem  Fluss  Jü»^! .  den  FreJün  auf  dem 
Zurr  u-pcrpn  Dahäk  überschreiten  muss,  ursprünglich  nicht  der  Tigi-is, 
sondtiri  der  Kanal  Urwa^a  in  Sagistän  gemeint  ist  (jt.  Ii».  67), 
welch  letzterer  mit  dem  Lande  Uru;ia  Wend.  1,11  identisch  ist, 
wie  schon  das  Epitheton  pouruwästra  s^igt^). 

Gotarzes  L  und  Orodes  I. 

In  einer  Bemerkung  bei  Wirth,  Ans  orientalischen  Chroniken, 
S.  262,  habe  ich  daraitP  anfinerksam  gemacht,  dass  wir  jetst  ans 

(Mugtnil,  Journ.  as.  III.  aer.  XI.  155 f.  «  168.  335 f.  355),  die  offenbar  der 
Tochter  des  'Amr  b.  «1  Lnit  und  Fürstin  von  SagistAn  Bfinü  entlehnt  sind 
(vgl.  Ist.  ^^f■  ,  11.  lA.  IX,  Ov  .  Mis'nr  b.  al  Muhalhil  bei  Jäq.  III,  f oa  .  3  fT. 
and  dazu  Nöldeke,  Pen.  Stud.  1.  1'7  8).  Anders  zu  beurtheilen  ist  es, 
z.  B.  Personen  aas  der  Zeit  des  Xosrau  II.  Aparwel  in  die  des  Kai  Xusrnu 
nnd  sogar  des  Nan^ar  Tenettt  werden,  wie  nßyJ^      arab.-pers.  ^Ld^L^uJl^ 

▼fl.  den  my thiseben  Miak^ar  Made«,  d.  I.  syr.  KkQi » den  Abnbenm  dee  Qeeddeehtee 

NliftrakMi,  bd  Mar  Abaa,  Hoa.  Zor.  1, 13)  und  ^•yj^\y^  ^}*^  ^ 

II,  985  für  der  überdies  in  zwei  Personen  '•^^j^  md  ^y-i^ji 

zerlegt  ist  [s.  jetxt  die  Citate  in  dem  eben  erschienenen  Iranischen  Namen- 
b«eh  ym  F.  Jaatt  rator  Haicwlra,  Bnülta  und  Xonld,  wo  aber  der  wmhra 
SaebTtihalt  nocb  nidit  etkaaat  bt].   84.  Nor.  85. 

1)  Salm  Beddena  haisat  tf5^Jj/  ^aaia  H*     aw.  duMtmm  hei- 

rSUm  Jt.  16, 19.  Tabarr  I,  Vt  aehnlbt  Ibra  Erbannng  dem  Kai  Kl5a  n 
(TgL  ^MiBM^  To).  Dia  Form  yJi^jS  (ao  lies;  als  andere  Form  wird  angegeben 
jyJ^Jk^  lies  jjJüüd)  bembt  auf  yerwechaelnng  mit  dem  ron  SQiwarfaa  or> 

bantan  Kanha  Tab.  I,  1a.,  8  Wahi»  Eemg.    Vgl.  Oaimaataler, 

iraa.  II,  810  iL  —  IMe  Verlegung  dar  HatWani  dea  I>aiiik  naeb  Balq^onien 
war  beraüa  ToUiogen,  aha  er  smn  Aiabor  wurde;  de  ergab  dcb  daiasa,  dam 
man  in  Dabik  die  Vuköiperuig  dar  Salankidaabarraehaf t  sah  (Tgl. 
z.  B.  das  ihm  sugaiebflabana  BeUagan  Ton  Draebman  Tab.  I,  P«f ,  9),  worttbag 

Niheros  anderswo. 

2)  Umgekehrt  haben  die  persischen  Commentatoren  in  Uruua  Mesün ,  die 
Landschaft  am  Sa$(  el  'Arab  (iu  der  Gegend  des  heutigen  Basra)  gesehen.  Vgl. 
DaimoBtalar,  La  Zandavaata  n,  11  M.  86. 
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Datierungen  von  Keilschrifttafeln  für  die  Jahre  223 — 225  Öel.  = 
89—87  Y.  Chr.  einen  König  Gutanä  und  für  das  Jahr  232  Sei  = 
80  T.  Chr.  dnen  KOnig  ürudä  kennen,  die  beide  nur  den  Titel 
«KSiug",  melit  mehr  «KOnig  der  KOnige*,  wie  ihr  Yoiginger 
Mitfaiidates  Tl.  führen Damit  wird  Gntschmid's  Erklänmg  von 
Trogns  prol.  42  hinfällig.  Der  fiir  uns  in  Betracht  kommende 
Passus  lantot  nach  Gntschmid's  Herstellung:  ,utque  Prati  snccessit 
rex  Mithridntos  cognomine  magnus,  qui  Annoniis  V»ellum  intulit. 
Inde  repetitae  origines  Anneniorum  et  situs.  Successores  deinde 
eins  Artabanus  et  Tigranes  cognomine  Deus,  a  quo  subacta  est 
Media  et  Meaopotamia*.  Gutachmid  wollte  in  dem  hier  genannten 
Artahenns  den  Nachfolger  des  ICthridates  von  ParÜden  sehen.  Aber 
die  eingeflochtene  Digression  hatte  ohne  Zweifel  die  armenische 
Geschichte  von  Armenios ,  dem  Begleiter  dos  lason ,  bis  auf  den 
Vorgänger  des  Fürsten,  welcher  von  Mithridates  bekriegt  wurde, 
nachgeholt.  Als  Nachtolgor  (li<'sos  a  r  m  n  i  s  f  h  11  Fürsten  .  des 
Vorgängers  des  Artoasdes  (Justin  42,  2,  Ü)  waren  die  beiden  Könige 
natürlich  im  Gontezt  bezeichnet.  Durch  das  Streben  nach  mög- 
lichster Kürze  worde  der  Name  desselben  im  Prolog  ausgelassen 
(oder  sollte  ausser  der  stattgefimdenen  Terschiebimg  Tor  Successores 
etc.  ein  Satz  ausgefallen  sein?)  und  der  Text  dadurch  unverständ- 
lich. Für  Artabanus  ist  sicher  Artabazes  zn  lesen,  eine  Form 
die  bei  den  Historikeni  mit  l4gTaovaaSt]g  wechselt,  und  flieser 
ist  eben  der  König,  welchen  Mithridates  bekriegte  (von  Justin 
Ai'toasdes  =  'Agraovaödt]^  genannt),  und  bei  welchem  Trogus  die 
Erzählung  abgebrochen  hatte.  Eine  ähnliche  Verwechselung  (Arta-  * 
banes  ffir  Artobazns)  treffen  wir  anch  bei  Ampelins  30,  5.  Bei 
Orosins  VI,  19, 8  wird  der  Sohn  des  Tigranes  Artabanes  genannt 
Dass  aber  die  partbischen  Könige  dieser  Epoche  bei  Trogos 
wirklich  verzeichnet  waren,  dürfen  wir  aus  den  Worten  des  Prologes 
scbliessen  :  üt  rarüi  coyijfluriuin  reguni  in  Parthis  suceessione  im- 
perium  iicceidt  Orodes.  Der  Prolog  hat  die  Nanien  natürlich  weg- 
gelassen, Justin  42,  4  dagegen  ist  von  Mithridates  I.  (und  seinen 
bei  Trogus  sicher  genannten  Nachfolgern  Gotarzes  I.  mid  Orodes  I.) 
sogleich  auf  Orodes  II.  nnd  Ifithridates  IL  dbergesprungen.  Nach 
Obigem  ist  natürlich  der  bisher  als  Artabanoe  ÖL  bezeichnete 
Stifter  der  weiblichen  Arsakidenlinie  als  der  zweite  za  rechnen. 


1)  Ich  «rlmb*  mir,  b«i  Hm&t  Gel«g«nhclt  «lium  Fehkr,  den  leb  dort 
geneeht  taabe^  wa  ▼erbeH«ra.   Der  KOnig  fj„^JjS>  von  Babjkm,  in  den  *Ajt^ 

der  bei  Tab.  I,  TtOff.  in  der  Ckidiiebte  Jobaanes  dee  Tiafins  ver- 

koount»  bt  natSrIieb  Nabokodioior.  {j'y^^  1*^  ehie  viellelebt  edion  aoe  dtm 
Bjiiidien  etanunende  YerrtBrnmebwig  mu  Nmßomyt^^wofott  wie  Bualoeor  Ar 
NailßovnmXiüo^  Soieb.  Chroo.  I,  87,S  ed.  flebOne.  Ent  dweb  die  era- 
biicbe  Form  ^j^j^  wurde  dne  Yerwedneiiuig  inltj^^i^>  mid 'S^efAgt 
Orodee  aOgUeb. 

4S» 
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Die  Listen  der  eranischen  und  armenischen  Arsakiden 
bei  Mar  Abas  und  Ps.  Moses  Xorenagi. 

Die  Liste  der  parthischen  Arsakiden  ist  YOn  A.  v.  Gutschmid 
in  sehr  ungenügender  Weise  besprochen  worden.  Wir  lesen  bei 
ihm  in  Bo/.ut;  auf  die  Liste  des  Mar  Abas  die  Bemerkung:  ,l)ie 
Jahressunnne  der  parthischen  Arsakiden  beträgt  niimlich  573  (nach 
den  Einzelposten  576)  Jahre,  gerade  um  ein  Jahrhundert  zu» 
Yiel*  üeber  die  Liste  des  Moses  dagegen  nrtheilt  er  merk- 
würdigerweise, dass  ,die  von  ibr  angegebenen  Begierongsweehsel, 
sobald  man  nur  die  Jahre  jedes  Kttnigs  als  toU  gerechnet  betrachtet 
und  allemal  das  letite  Jahr,  im  Laufe  dessen  er  starb,  in  Abnig 
bringt,  sich  durchweg  aus  der  Angabe  der  Classiker  imd  ans  den 
Münzen  bestätigen  bissen"  -). 

Geht  man  aber  aus  von  der  Liste  bei  Mar  Abas  "0,  so  ist  ohne 
Weiteres  klar,  dass  sie  von  einem  andern  Verfasser  stammen  mu£S 
als  die  voraus  gehende  Erzählung,  in  welcher  Ar§ak  d.  Gr.  130 
Regierungsjai&e  erhfllt*).  Denn  sie  setzt  diese  (wenigstens  in 
der  voriiegenden  Fasrang)  Torsns  und  wird  mit  ihr  in  d«r  Weise 
ansiDgleichiBn  gesucht,  dass  Ariak  dem  Or.  nur  180  Lebensjahre 
gegeben  werden. 

Die  beiden  Listen  verhalten  sich,  wenn  wir  Gutschmid's  chrono- 
logische Ansätze  für  die  parthischen  Könige  zu  Grunde  legen, 
folgendermassen  zur  Geschichte: 

Mar  Abas: 


Ar§ak  I. 
248—198 


56  J. 


Moses  Xorenaci: 
fArsak  81  J. 

231—201 
ArtaSes 
200—175 


26 


Arlak  II. 
192—123 


70  , 


Arsak  d.  Gr. 
174—122 


53 


Arsakes  I.  250—249 
Tiridates  L  248/7— 

211,10 
ArsakesH.  210  9-192 
Phriapites  15  J. ,  ca. 

191—176 
Phradates  L  176 — ca. 
171 

Mithridat«s  L  ca.  171 

—  138 
Phradates  II.  138— ca. 
128 

Artabanos  I  ca.  128 

1)  Berichte  d.  »ächs.  Ges.  d.  Wiss.,  Phil.-hist.  Cl.,  Bd.  28,  1876.  S.  36 
KL  Sehr.  III,  328.     Oatschmid's  weitere  AusfQhruDgen  erledigen  sich  durch 
P.  Vetter's  Beobachtung  (Festgmas  an  R.  Roth,  8.  85),  dass  das  Verzeicl 
der  armenbchen  Arsakidon  mit  Benutzung  des  Moses  gearbeitet  ist,  also  [w€ 
in  der  vorliegenden  Form,  s.  u,J  Dicht  aus  Mar  Abas  stammen  kann. 

8)  Kl.  Sdir.  m,  «9£,  TgL  S89.  801  f. 

3)  Bei  Langlois,  Collection  etc.  I,  lOf). 

4)  Vielleicht  geht  dies  aber  einfach  auf  Rechnung  nach  der  Arsakiden&r» 
(babyL  Formel  Satta  X  (An.)  sa  il  sattu  y  (Sei.):  Anlaka  sarru)  zurück,  da  j» 
jeder  KSnig  AxMkM  hieta. 
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Hithridates  II.  d.  Gr. 

ca.  123— ca.  88 
(Gotarzes  I.  89—87  ^) 
Orodes  I.  a.  80  -)) 
SiiiatroikeBLa.77,7J.l 
Fliradatesin.  70— 57L- 
/Orodes  n.  66—87 
\Mithiidatesin.tca.54 
Phraates  IV.  36—27. 

26—12.  9  —  3 
Tiridaks  II.  L-a.  32— [-34 

30.  27— 2Ü 
Miihridates  17.12— 91 
PliraatesV.2  T.-iiLGh. 
QrodAs  m.  6  n.  Chr. 

Fonones  vor9n.Ch.— 1 6 
rtabanos  IL*)  ca.  10, 
16—40 
I Phraates  Vi.  a.  36 
iTiridates  lU.  a.  36 
(KinnsDUNi  ca.  87 
rVardaiie8a.40,i2— 45 
I  Gotarzes  U.  a.  41,  45, 
I  46-51 

(Meherdat^sV.  49—50 
Vonones  II.  51 — ca.  54  \ 
Volagases  I.  52—77  i 
Volagases  U.  71J.  7  b 

—79.  112—148 
PakoTos  78—84.98— 
110 

Artabanos  III.  81 — 
ca.  93  J71 

Osroes  110.  117— ca. 
130 

tMeherdate8YI.113,116 
Sanatrokios  IL  a.  116 
P&rthamaBpaifls  117/8 
Volagases  III.  149 — 

191,  42  J. 
Volagases  IV.  192— 
209 

(Volagases  V.  210-222 
Artabanos  IV.  213— 
224  oder  227 

i)lBröb«i  8.  644  ü 


Mar  Abas: 
A^na^s  32  J. 

122—91 
Arsen  220-12), 

90—79 


Arlavir 
78—84 


ArtaSes 

33  V.— 1 
n.  Chi-. 


Dareh 
2—81 


45  , 


30, 


ArSak        17  , 
32—48 


49—74 
Peroz        64  , 
75—188 


113 


[osos  Xorenav'i: 
Arsakan        30  J. 

121-92 
Ar^anak       31 , 

91—61 


Arfez 
60—41 


20, 


84  ,       Arbvir        46 , 
40  t.— 6  n.Chr. 


Artales  34 , 
7— 40n.  Chr. 


JJureh 

80, 

41—70 

Arsak 

19, 

71—89 

Artatoa 

20. 

90—109 

Peroz 

84. 

110—143 

WalarSak  50 
139—188 


114 


WalarS  50 . 

144—198 


Artaban      36  ,      Artayan        81 . 
189—224  194—224 


472(fal8ch573J.)       455  J. 
2)  8.  oben  8.  645. 
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Man  neht  also,  dass  die  Liste  des  Mar  Abas  Ins  auf  AriaTir 

sich  In  vollster  Harmonie  mit  der  Geschieht«  befindet.  Von  da  an 
aber  weicht  sie  an  zwei  Haaptpnnkt^n  ab:  der  Tod  des  Arsavir 
ist  um  drei  Jahre  zu  spät,  der  de<  Arsak  —  (lOtarzes  drei  .Tahrn  zu 
früh  gesetzt,  wodurch  die  andern  Hüten  sammtlich  verschoben  sind. 
Es  ist  aber  nicht  schwer,  den  Gnind  dieser  Aenderungen  zu  er- 
kennen: der  letzte  Bearbeiter  der  Liste  fiuid  nach  Phraates  J\. 
eine  Anarchie  Ton  12  Jahren  veneiehnet,  und  da  diese  die 
Harmonie  tainer  Liste  gestOrt  hfttte,  so  half  er  sich  damit,  die- 
selbe bei  den  ihm  zur  Ve  rfügung  stehenden  Namen  unterzubringen. 
Gibt  man  nun  dem  Arsavir  42  statt  45  und  dem  Arsak  III.  11 
für  17  Jahre'),  so  eiitsprirht  Dar  eh  o'enau  dem  Artabanos  und 
man  erhält  eint'  völlige  l'ebereLn>timmung  mit  der  Geschichte.  Die 
Liste  ist  dann  durch  da:>  Interregnum  in  zwei  Theiie  getheilt,  und 
lalltet  Ton  Aiiarir  an: 

ArSavir  45  (l.  42)  J.  78—87 

Artases  34  J.  86—3 

Interregnum  12  J  2v.  -  10  n.  Chr. 

Dareh  30  J.  11—40 

Aiiak  17  (L  U)  J.  41—51 

ArtaSir  46  (L.  26)  J.  52—77 

P.  roz  64  J.  78—141 

Walar>ak  50  J.  142—191 

Artaban  36  J.  192—227 

Moses  Xorenaci  aber  hat  bereits  die  &Ischen  Lesarten  Tor« 

gefunden  und  absichtliche  Aenderungen  angebracht.  Wenn  also 
Mar  Abas  das  Verzeichniss  aus  dem  (selbstverständlich  svrischen) 
Buch  des  Bar  Saumä  geschöpft  hat,  SO  folgt,  dass  Moses  letzteres 
sicher  nicht  selbst  gesehen  hat  -). 

Anders  aK  vori;^e  Verzeichniss  schlie>-t  -ich  die  Listt  d-  r 
armenischen  Ai.>ukiden  unmittelbar  an  die  Geschichte rzuhiung  des 
Mar  Abas  an.  P.  Vetter  hat  gesehen,  dass  die  Bemeitoig,  Aiiak 
der  Jüngere  habe  den  Thron  Ton  Armenien  bestiegen  ,mit  seinem 
Bruder  \Va]ar§ak,  den  er  zum  König  von  Armenien 
einsetzte*"  einen  An^leich  des  Mar  Abas  mit  Moses  XorenaQi 
erstrebt,  also  nicht  von  ersterem  herrührnn  kann.  Merken  wir  uns 
dies  einstweilen  und  stellen  wir  einmal  die  einzelnen  Posten  vom 
ang»'f;»'y>enen  Epochen juhr.  dem  121).  Jalu'  des  Arsak  (beginnt  im 
11.  Jahr  des  Aiitiochos  II.  Theos  =  251  v.  Chr.)  =  123  v.  Chr. 
ein,  so  erhalten  wir  folgende  Liste ,  der  ich  die  des  Moses  gegen- 
fibersteUe: 


1)  j  and  J  liiid  im  Sjrischm  Iticht  n  rarweoliMlD. 

2)  Oegon  Outschmid  a.  n   O.  301  f.    THe  C'finsoquenxen  für  die 
ponbcheu  Arit&kideiilisten  zu  ziehen  behalte  ich  mir  »usdrficklich  vor. 

3)  ä.  oben  S.  64ti  N.  1. 
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Mar  Abas: 
A^d-Jüngeie  42  J.  128—82 

Arsak  13  .1.     Sl— Oi) 
Artases  25  J.    OÖ— 44 


43—7 


t:i*™u7  j. 

Arsavir  / 

Ervandf  8.  d.  ArUk, 

6  V.— 15  n.  Chr. 
Arta&68,  s.  Br.,  52  J.  16—67 


V.  Chr. 
21  J. 


Tiraa,  S.  cL  Artalss,   22  J. 

68—89 

Tigran,  s.  Br.,  42  J.  90—131 
Arsam  3ö  J.  132—169 
Sanatrok  80  J.  170—199 


Ps.  Moses  Xorenagi: 

Walarlak,  Bruder  d.  Arfiak,  22  J. 

138  —  112 
Arsak,  s.  S.,  13  J.  111—99 
Artases  I.,  Jahr  24  des  Aiiakau, 

25  J.i)  98—74 
Tigran,  Aribkan  (L  Arianak)  19, 

80  J.»)  78—44 
Artavazd,  S.  d.  Tigran,  yon  An- 

tonius  gefangen  (II,  23) 
Armani,  S.  d.  Artases,  Bruder  des 

Tigran,  Aräes  20,   20  J.«) 

41—22 

Abgiu-,  b.  d.  Arsam,  ^Arsavir  24, 
88  J.«)   21  ▼.— 17  n.  CJhr. 

Sanatrok,  Sckwesienohn  d.  Abgar, 
ArtaSes  12  (L  25),  80  J.») 

18—47 

Ervand ,   S.  einer  Ar^akunierin, 

Dareh  8,  20  J.'^)  48—67 
Artases  II.,  8.  d.  Sanatruk,  Dareh. 

29,  41  J.')    t)9— 109 
Artayaad,  S.  d.  ArtaSSs,  einige 

Tage  (II,  61) 
Tiran,  S.  d.  Artafies,  Perox  13, 

21  J.»)  112—132 

Tigran,  s.  Bruder,  Peroz24, 42 J.») 

133—174 

Walar.^,.S.  d.  Ticrran,  VVaJarä  32^0), 

20  J.  175—194 
Xofirow,  S.  d.  Wa^ars,  Artayan 

8,  48  J.")  194—241 


Halten  wir  einmal  an,  so  hat  schon  Albr.  Wirth  '  festgestellt, 
dass  Volagases  (Walars)  im  J.  216  von  Uaracalla  gefangen  wurd»*, 
also  nach  Moses'  Zahlen  den  Thron  im  J.  197  bestiegen  haben 


1)  II,  11.  1«. 

2)  II.  14.  19. 

3)  II.  25  (II.  19  Aries). 

4)  Ii.  26.  33. 

5)  n,  8«:  Um  ngterte  stott  lebte. 

6)  II,  37,  46. 

7)  II,  37.  47.  60. 

8)  II,  62,  Laiiir:  S.  J.  dw  Pen». 

9)  II,  64. 

10)  II.  B5. 

11)  11,  65.  74. 

IS)  QuMSt  SereriMiM  p.  14.  35.  87. 
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muss,  und  weiter  vermuthet,  dass  sein  Vater  Sauatrukios')  im 
Jahre  196  im  Kampfe  gegen  die  Kordvölker  (die  Alanen)  gefallen 
sei.  Dieser  Zeitpunkt  fiberschreitet  die  Usta  des  Mar  Abas  nur 
um  ca.  drei  Jahre  nnd  es  mnss  also  in  einem  Posten  ein  Febler 
stecken:  wo,  wird  sich  unten  ergeben.  Es  ist  nun  ohne  Weiteres 
klar,  dass  die  beiden  auf  Sanatmk  folgenden  liamen  der  Mar-Abasliste: 

ArtaSes,  S.  des  Sanutruk,  41  J. 

Artavazd  und  Tigrau  (1.  Tiran),  Söhne  des  Artaäes,  24  J. 

unter  Benntsong  des  Moses  interpolirt  sind.  Denn  in  der  Mai-- 
Abasliste  entsprechen  diesen  drei  Personal  ja  ArtaSSs,  Bruder  des 
Ervand  mit  52  und  sein  Sohn  Tiran  mit  22  Jahren.  Die  ur- 
sprüngliche Liste  muss  also  den  Walars  als  Sohn  des  Sanatruk 
bezeichnet  haben.  Auf  diesen  Sanatruk  passen  nun  auch  alle 
}^otizen,  die  wir  über  einen  armenischen  König  dieses  Namens  be- 
sttieiL  liT  soll  die  Stadt  NisibiB  nach  ihrer  ZerstCrung  daroh  ein 
Erdbeben  wieder  anfgebant  haben  und  der  Auszog  des  Mar  Abas 
erwfthnt  seinen  Palast  in  dieser  Stadt^).  Sein  Grabmal  in  der  Festung 
Ani  war  noch  im  4.  Jahrhundert  bekannt*).  A.  v.  Gatschmid, 
Untersuchungen  über  die  Geschichte  des  Königreichs  Osroene,  S.  17^ 
liiugnet  /.war  die  Identität  dieses  Ranatnik  mit  dem,  der  im  letzten 
Dritt>'l  des  2.  Jahrhunderts  regierte,  da  zu  de.ssen  Zeit  Nisibis  den 
Römern  gehört  habe.  Aliein  Nisibis,  das  a.  lü-i  von  den  Römern 
erobert  worden  war,  wurde  im  Friedensschlnss  a.  166  mit  den 
andern  Eroberungen  wieder  heraus  gegeben').  Mommaen  bemerkt 
mit  Recht,  dass  aus  der  verwirrten  Darstellung  des  dionischen  Ex- 
cerpts  75, 1,  2  nicht  geschlossen  werden  darf,  dass  Kisibis  a.  194 
römisch  gewesen  sei,  , vielmehr  ist  sie  nach  allen  Spuren  dies  erst 
durch  Severus  geworden"  '').  Es  war  aber  auch  nicht  adiabenisch, 
kann  also  nur  parthisch  oder  armenisch  gewesen  sein ,  und  die 
Haltung  der  Stadt  im  Jahre  194  erklärt  sich  am  einfachsten,  wenn 
Armenien  von  der  Partei  des  Kiger  ni  der  des  Berems  flhergegangen 
war.  Erst  als  dieser  nach  dem  Untergang  des  Sanatruk  im  Kriege 
g^fen  die  Alanen  NiaibiB  geradezu  zur  römischen  Colonie  machte 
(a.  196),  ging  auch  Sanatruk's  Sohn  Volagases,  über  solchen  Un- 
dank empört,  zum  Kriege  über,  sucht«  aber  bald  um  Frieden  nach 
(a.  198)  und  Severus  verlieh  ihm,  um  ihn  zu  gewinnen,  zur  Ent- 


1)  8o  nach  Kassios  Dion  75,  9.    Vgl.  Wirtb,  p.  35. 

2)  Ps.  Moses  Xor.  II,  3ß.  Drzu  stimmt  Faustus  v,  Byzanr.  4,  14: 
t^CYin  (so  1.  für  Mcurk'; ,  wo  einst  eine  Stadt  von  Sanatruk  erbaut  wurde". 
8.  P.  Vettw,  TBb.  Theol.  Qnartalielnr.  1894,  59  f. 

8)  Langlois,  Coli.  I,  195. 

4)  FMtttu«  4,  24.  Vgl.  auch  Da»hian,  Zar  Abgarsage,  WZKM.  1890, 
8.  15St 

6)  Vgl.  Mommsen,  R.  G.  V,  408. 
8)  a.  a.  O.  S.  409,  N.  1. 
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schftdigong  für  den  Verlust  von  Nibibis  mehrere  Landstriclie  in 
Klein- AniiBiiieii 

Es  ist  aoch  leicht  begreiflidi,  weeshalb  Sttiatnik  Nidlns  zu 
seiner  Residenz  machte :  die  alte  Hauptstadt  Artaxata  war  im  Jahre 
168  zerstört  worden,  und  in  dem  nenerbanten  Nor  K'alak'  (a.  163) 
=  Katvf]  nuhg  lug  eine  starke  römi.sche  Besatzung  '^).  Erst  sein 
8ohn  Volagases  (Walar^)  erhob  dasselbe  nach  dem  Verloste  von 
Nisibis  zur  Kesiden/  und  imnnte  e^  Wa  1  a  r  s  a  p  a  t. 

Auch  dttä  Martvrium  des  Addai  und  der  Sanduxt  durch  Sana- 
trok  im  On  g.n>4>  h«ti»m«ii«i8iiteiiBii>iL  SüttiroU 
mOgUeh,  dass  mn  diese  Zeit  bereits  Versoohe  stattgefiinden  haben, 
das  Christenthum  in  Sophene  zn  verbreiten.  Diejenige  Version  aber, 
welche  jenes  Martyrium  durch  Severos  bar  Abgar  im  Schlosse  Ange^ 
in  Sophene  stattfinden  liess setzt  meines  Erachtens  die  arme- 
nische Version  in  älterer  Gestalt  voraus,  in  welcher  eben  Angel  als 
Local  genannt  war,  und  sucht  dieselbe  mit  der  edessenischen  Sage 
auszugleichen  *).  Denn  in  AngeJ  befanden  sich  die  CJräber  ver- 
schiedener armenischer  KOnige  und  das  Hans  Angel  galt  als  daa 
erste  unter  den  Lefanstrigem  der  armenischen  Krone  Es  brancht 
nunmehr  nicht  weiter  ausgeführt  zu  werden,  wie  Ps.  Moses  durch 
Combination  der  Sanatmk-  mit  der  Abgarsage,  die  ihm  beide 
schriftlich  vorlagen,  die  ursprüngliche  Liste  völlig  verändert  hat 

[Die  Zahl  des  Mar  Abas  für  Trdat  (48  .1.)  habe  ich  in  anderem 
Zusammenhang  gegenüber  der  des  Ps.  Mose>  (56  J.)  als  richtig  er- 
wiesen Jene  48  Jahre  führen  von  seiner  Wiedereinsetzung  (282) 
bis  zum  Jahre  829  n.  Chr.  Dagegen  sind  die  48  Jahre  seines 
Vaters  Xosrow  offenbar  erst  denen  des  Trdat  entlehnt,  was  leicht 
begreiflich  ist,  da  die  Annenier  ftber  die  Zeit  nach  der  Gefangen- 
nahme des  Volagases  a.  216,  über  die  Eroberung  Armeniens  durch 
die  Perser  und  insbesondere  über  das  Interregnum  nach  der  Er- 
mordung Xosrows  bis  zur  Wiedereinsetzung  des  Trdat  nur  sehr 

1)  In  dem  Fragment  des  DIon  75,  9,  6  heisst  es  Mom  ttal  fti'pos  t«  r^c 
j4pfitviat  inl  ry  »ipr'rrj  <jfnp/aaTO.  78,  27,  4  ist  aber  von  Gegenden,  welche 
des  Tiridates  Vat«r  in  Kappadokien  besessen  bAbe,  die  Bede.  £s  wird  also 
an  erstarar  Stelle  tu  schreiben  sein  ßi^fet  t«  rf,g  fttKfät'^pßH^iatt  welebea 
römbch  war.  —  V^l.  A<ich  W  i  r  t  h ,  a.  a.  0. 11.  84 A  g*8M  Moniuen  Ai  a.  0. 410. 

2)  Mommsen  a.  a.  0.  und  A.  1. 

8)  Vgl.  GntMbnild,  Unten,  fiber  die  Geeeh.  dea  KSnigraieha  Onoone,  8. 18. 

4)  Vgl.  übor  da.s  Alter  der  Snnatruksage  in  Armenien  auch  P.  Dashian, 
Znr  Abgarsage,  WZKM.  1890,  S.  144 ff.  Vetter,  Tfib.  Tbeol.  qiiartalaehr. 
1894,  S.  59  f. 

5)  Faust.  Bya.  4,  24 

6)  Mar  Ahm  bei  Langlois  I,  198.    Agathangelos  bei  Langlois  I,  170. 

7)  Ich  will  bloss  darauf  hinweisen,  dass  swischen  der  Qeachichte  des 
Suiatnik  imd  der  dea  Enraad  keine  Inaer»  VerblndnnK  beateht,  vnd  da»  aiaa 
2,  37  f.,  ohne  den  ZusammonhanR  irgendwie  tu  beeinträchtigen,  statt  Sanatrak 
jeden  beliebigen  liamen  (a.  B.  Artavan)  einaetsen  kann.  Oana  anders  ist  daa 
Veriilltidsa  swiaeheii  Brrand  nnd  Artaaii.  fl^  nnten. 

8)  Vgl.  meinen  demniebal  Im  PMlol^gaa  evaeheiaeaden  Aafrats  w^or 
Kridk  dea  Faustoa  Ton  Byaani". 
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verworrene  und  dürl'tige  Erinnerungen  bewahrt  haben.  Auch  uns 
ist  es  ja  beinahe  unmöglich,  auf  <irund  der  überaus  dürftigen  Be- 
richte eine  klare  Vorstellung  vom  Gange  der  Ereignisse  zu  gewinnen. 
Lediglich  auf  Grund  der  angeblichen  zehn  aufemanderfolgenden 
Kriegsjahre  bei  Agathaogelos  (p.l0)2  ed.  Lagarde=p.  118  Langlois) 
die  Ennordung  des  Xosfow  bereits  ins  Jabr  288  ZD  yerlegen*), 
.scheint  mir  sehr  gewagt.  Man  denke  nur  an  die  angeblichen  30  Kriegs- 
jahre des  Königs  ArSak  bei  Faustos!*)  Zur  Annahme  einer  14j&h- 
rif,'eii  Rei^ieruiig  des  unmündi^'en  Trdat  nach  der  Ermordung  seines 
Vaters  bis  zu  seiner  Vertreibung  wird  man  sich  ja  nur  auf  die 
zwingendsten  Gründe  hin  entschliessen  können.  Der  Hauptanstoss 
lässt  sich  meines  Erachtens  durch  eine  leicbte  Aenderung  bei 
Zonaras  12,  21  beseitigen.  Will  man  nämlicb  einmal  eine  Goiyeetiir 
wagen  —  und  da  l^dates  a.  252  auf  keinen  Fall  einen  Sobn 
haben  konnte,  scheint  nur  eine  solche  unbedingt  geboten  —  so 
liegt  die  Verbesserong  von  11^41 /IHN  zu  UATFSlilN  graphisch 
mindestens  ebenso  nahe  wie  die  zu  71o)atwv^).  Es  braucht  blos< 
das  r  zu  i  im  Archetypus  verblasst  gewesen  sein ,  so  ergab 
sich  die  Conjectur  naiöiuv  für  naiQUiwv  von  selbst.  Daim  befindet 
sich  aber  der  Beriebt  des  Zonaras,  dass  die  Oheime  des  Tiridates 
sich  zu  den  Persem  gerettet  hfttten,  in  yOUiger  üebereiiiBtininning 
mit  den  aimeniscben  Berichten,  nach  denen  ^e  Oheime  bezw.  Ver- 
wandten (so  Agathangelos)  des  Trdat  den  Vater  des  letzteren  im 
Einverstandniss  mit  den  Persem  ermordet  hatten.  Die  Ermordung 
des  Xosrow,  die  zum  Eingreifen  der  Perser  Veranlassung  gab,  ist 
dann  kurz  vor  252  zu  setzen  *). 

Der  Rest  der  Liste  von  Trdat  an  ist  sp&tere  Interpolation 
Ich  yermuthe,  dass  es  ursprünglich  Glossen  zu  Faustos  von  Byzanz 
waren.  Veranlassung  m  einer  solchen  lag  gerade  bei  König  Arfiak 
nahe  genug,  dem  einrigen  KOnig,  der  bei  Faustos  eine  B^erungs- 
zahl  erhält,  die  aber  notorisch  talseh  isf).  Auch  für  König  §apah, 
der  bei  Faustos  eine  so  grosse  Rolle  spielt,  und  König  Pap  sind  solche 
Glossen  leicht  begi-eiflich.  Unter  dieser  Voraussetzuii«,'  erklärt  sich 
auch  ungezwungen  die  sonst  unbegreifliche  Uebergehung  des  Xosrow  11. 
und  Tirau.  Dürfen  wir  die  Zahl  des  Arsak  (7  J.)  in  17  verbessern, 
so  würde  sie  genau  der  wii'klichen  Begierungszeit  des  Arsak 
(851 — 867)  entsprechen,  wie  sie  sich  mir  von  ganz  anderen  Er- 
wägungen aus  bereits  ei^ben  hatte 

Sehen  wir  uns  nun  die  so  wiederhergestellte  Mar  -  Abasliste 
auf  ihren  historischen  Gehalt  an,  so  haben  wir  vor  allem  von  dem 

1)  A.  V.  OvlMhaiid.  KL  Bebr.  UI.  408  t 

2)  Vgl.  inoinon  eben  c-hirtpii  Aufsatz. 

3)  Letzteres  von  Gutscbmid  a.  a.  O.  S.  405  vorgeseblagen. 

4)  Vgl.  ftveh  HoanMn,  R.  6.  V.  480,  V,  1. 

5)  Vgl.  A.  V.  Gatschmid  n.  a.  O.  320.  SS4. 

6)  Vpl.  moinen  oben  citirtcn  Aiifsatz. 

7)  8.  rhilulogus.  —  Der  in  eckige  Ktainmera  geschlossene  Absatz  ist 
gMdurleben  «in  S9.  Juni  1896. 


Digitized  by  Google 


Marquartf  Beiträge  nw  Geschieht  uad  Sage  von  Kram,  653 

Irrthum  abzusehen ,  duss  die  arsakidische  Dynastie  in  Armenien 
])ereits  im  Jahre  123  v.  Chr.  eingesetzt  worden  sei.  Unter  den 
Namen  der  Liste  liebt  doli  wtm  vor  aUem  einer  als  wirldieher 
parthischer  Individaalname  von  den  flbrigen  scharf  ab:  Artavan. 

Ein  Artabanos  (II.)  hat  allerdings  in  die  armenischen  Angelegen» 
heiten  mftchtig  eingegriffen,  ja  er  war  der  erste  Arsakide ,  der  den 

Versuch  macht»^ ,  in  Armenien  eine  arsakidische  Nebenlinie  ein- 
zusetzen \'on  selbst  wird  man  nun  <larauf  j^etührt,  in  Artases  11.. 
dem  52  Jaln>'  zugetheilt  werden,  den  Tiridates  zu  erkennen  -),  und 
mau  bemerkt  schliesslich,  da.ss  die  jetzige  Liste  aus  zwei  paralleleu 
Verzeiohnissen  zusammengefügt  worden  ist,  die  folgendermassen 
lauteten: 

A  B 

Artavan  1      j  /i  *yo\     j  ^  AiSak  d.  Jüngere  42  J.    11 — 52 

Ar&iYir  /  ) 

Ervand  21  J.                34—54     Arsak  II.  13  J.  53— H5 

Artases  52  J.i-,         55  — lOfl     Artases  25  J.\  6Ü— 90 

Tiran  22  .T.    f  '*       107  -128     Tigran  42  J.  /  91  —  132 

Aräam  3b  .1.              121i-lGÜ     Arsara  38  (1.  34)  J.  133— lt>6 

Sanatruk  30  J.  167—196 

WalarS  20  J.  197—216 

Aj&k  der  Jüngere  entspricht  also  dem  ältesten  Sohne  des 
ArtabanoSi  Axsakes,  den  sein  Vater  zum  König  von  Armenien  ein* 
gesetzt  hatte       Dieser  Aiiak  ist  gemeint  in  der  Erzählung  des 

Mos  Xrsr.  II,  ft.  Bei  der  Zusammenarbeitung  der  Liste  wurde  für 
Arsam  die  Zahl  34  der  Liste  B  adoptirt,  und  zum  Ersatz  dafür 
dem  Paare  Artavan -ArSavir  3"  Jahre  stritt  23  gegeben,  um  den  An- 
sehluss  an  die  Epoche  123  zu  erreichen.  Die  38  Jahre,  die  jetzt 
dem  Arsam  gegeben  sind,  stiuumen  also  erst  aus  Ps.  Moses,  der 
diese  Zahl  für  Abgar  in  einer  Königsliste  vorgefunden  hatte*). 
Liste  A  rechnet  die  Regierung  des  Arta&Ss  vom  J.  55  an,  wfihrend 
B  dieselbe  yon  der  offidellen  KrOnmig  des  Tiridates  in  Bom  a.  66 
datiert.  B  lä.sst  im  J.  91  l  inen  Regierungswechsel  eintreten,  worüber 
ims  keine  litterarischen  iSiicliricliten  zu  Gebot«  stehen,  dagegen  fUllt 
der  Thronwechsel  im  J.  107  in  A  so  ziemlich  mit  der  Thron- 
besteigung des  'E^r^duoijg ,  Sohnes  des  Pakoros,  zusammen.  Es  ist 
wahrscheinlich ,  dass  Moses  in  seiner  Quelle  einen  Thronwechsel  in 
Armenien  nach  Beendigung  des  Baikochbakrieges  angegeben  fimd, 
den  er  aber  mit  gewohnter  Willkür  einÜBMsh  Tersdiob.')  Auf 

1)  Vgl.  Gutschraid,  Gösch.  Irans.  S.  119  ff. 

2)  Vgl.  bereits  OuUchmid.  Kl.  Sehr.  UI,  50.  t09, 

8)  Vgl.  OatTChmid  a.  a.  0. 8. 120.  Es  kt  alao  nieht  richtig,  wenn  P.  Vetter. 
Das  Buch  des  &Iar  Abas  von  Nisibis,  Festgnu«  «i  Both  B.  85,  »«int,  dtM  «r 
dem  Walarsak  der  Volksliodor  entspreche 

4)  Vgl.  Gutschmid,  Unters,  z.  Gesch.  d.  Königroicliä  Üäroene,  S.  13. 

5)  Doch  ist  mat  die  yertheilang  der  Zahlen  mf  die  elnsalneii  Regierungen 
bis  aaf  ArSam  Incl.  k«in  grosses  Qswieht  sb  legan.  Oagebsn  war  wohl  ladigUch 
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Tiran-Tigran  (107—128  bezw.  91—182)  ist  auch  die  Ansiedlung 
von  Juden  in  Nor  K'alak' und  Annavir  zu  beziehen,  welche  Ps.  Moses 
auf  den  ihm  aus  griechischen  Quellen  bekannten  TiiTranes  d.  Cir. 
übertragen  hat,  falls  »t  sie  in  vt-in«'r  (.^)uclle  vorgctundcn  hat.  Die 
Regierung  des  Ervand  entspricht  im  gegenwärtigen  Zusummenban^ 
deutlich  der  Herrschaft  der  Iberer  über  Armeuieu,  was  sich  auch 
dadnrch  bestitigt,  dass  Mos.  II,  46  der  Iberer  PWnnaii  sem 
Bondesgenoese  ist  Der  Name  Parsman  weist  jedoch  (gegenfiber 
E'aijam  II,  53)  auf  griechische  Quelle. 

Jetzt  erst  gewinnen  wir  den  rechten  Einblick  in  die  gewissen- 
lose Willkür,  mit  der  Ps.  Moses  mit  den  alten  Volkssagen  um- 
gesjjrungen  ist.  aber  zuLricich  auch  die  Mittel,  deren  wirkliche  Be- 
deutung zu  verstehen.  Der  Artases  des  Volksliedes  entspncht 
zunächst  völlig  dem  Tiridates.  Das  wird  vor  Allem  durch  seinen 
Kampf  und  sein  Bfindniss  mit  den  Alanen  sweifellos.  Auch  was 
von  dem  An&tand  der  Einwohner  von  Patiiahar  (PataSxwfir-gar) 
d.  i.  des  Gebirges  der  Delmanc  (Dfilum)  gegen  den  König  von 
Persien  berichtet  wird  (II,  58),  passt  Tortrcfflich  zu  dem  Abfall 
der  Hyrkanier  unter  Volagnses.  so  dass  auch  der  Aufstand  der 
Kaspier  gegen  Artases  Zutrauen  verdient.')  Höchst  wahrscheinlich 
ist  aber  'i'iridates  mit  einem  älteren  König  Namens  Aoralt/^  in 
der  Sage  verschmolzen.  Es  waren  nämlich  offenbar  schon  in  der 
armenischen  Volkssage  die  Erinnerungen  an  die  ToranaMdische  mit 
denen  an  die  arsakidische  Zeit  zusammengeflossen.  Dies  ist  be> 
sonders  dentlich  bei  Artavazd,  dem  Bohne  des  ArtaSSs.  Denn  daas 
seiner  Entrückung  auf  den  Masis  zunächst  die  Gefangennahme  des 
Artavazdes  11.,  Sohnes  des  Tigranes  1.  durch  Antonius  a.  34  v.  Chr. 
zu  Grunde  liegt,  wird  man  nicht  Vjezweiteln  können,  wenn  auch 
mythische  Elemente  den  ursprünglichen  Hintergrund  stark  über- 
wuchert haben.-)  So  sind  im  Artases  der  Volkslieder  drei  Personen 
zusammengefallen :  zuerst  der  Gründer  des  grossarmenischen  Reiches 
Artanas  L,  der  sich  a.  190  vom  Seleiüddenreiche  losriss,  und 
Tigranes  L,  dann  der  eigentliche  Stifter  der  arsaUdischen  Dynastie 
in  Armenien,  Tiridates ;  in  Tiran-Tigran  aber  dürften  Tigranes.  der 
Sohn  des  Tigranes  I.,  und  Tigranes  IL,  Sohn  des  Artavazdes  I. 
(20 — 12  V.  Chr.).  zusammengefallen  sein.  Die  Namen  der  Söhne 
des  Tigranes  und  ihre  Eifei-sucht  (II,  49.  T>S)  hat  die  Sage  mit 
merkwürdiger  Treue  festgehalten.  Ausser  Tiran  (=  Tigranes)  und 
Artavazd  wird  uns  auch  Zareh  d.  i.  Zariadres,  der  älteste 

das  latervall  zwiachcn  dtm  A«ftnlaii  dM  Artevan  Imbw.  ArXik  aad  don  An- 
tritt d«a  Snimtruk. 

1)  Doch  weist  der  Name  ihres  Küuigs  Zardmanos  (II,  53)  auf  griechische 
Qnall«.  Br  Mhtint  d«n  ▼on  Tlfnnfs  I.  Ungerlehtotao  Pflmwi  yrvm.  CkndifWM 
ZapßinfOi  (Plat  Lok.  Sl.  SS)  «itiioaiB«ii  m  Mb.   Vgl.  IUiumIi»  Mlthildato 

Eupator  p.  354. 

2)  Insbesondere  »ind  Züge  aus  dem  Azdabikmytbus  augewachsen  II,  61. 
Vgl.  s.  B.  Ihn  al  Faq.  fvv . 
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Sohn  des  Tignines  genannt').  un<l  ich  st»'ho  nicht  an,  in  II. 
einen  Nachkiang  der  bei  Appiau  Alithridates  104  erzählten  Ereignisse 
in  erkenneii.  Dann  kann  man  aber  nicht  nmlimf  in  HaSan,  der 
▼on  Artayasd  und  Tiran,  dessen  Untergang  er  geplant  hatte,  auf 
der  Jagd  ermordet  wird,  den  zweiten  Sohn  des  Tigranes  zu  er- 
können,  welcher  bei  einem  Unfall  des  Königs  auf  der  Jagd,  diesen 
für  todt  haltend,  sich  das  Diadem  umbindet  und  dafür  hingerichtet 
wird,  wähi^end  sein  Bruder  Tigranes  sich  eitrig  um  den  Verwundeten 
bemüht  hatte.  Die  Namen  Ervand  und  Arsam  gehören  deutlich 
ursprünglich  dem  Hause  der  Orontiden  an,  das  in  älterer  Zeit 
in  der  Gegend  Ton  Arsamosata  geherrseht  hatte  und  dessen  Herr- 
schaflagebiet  erst  nach  Arsames  IL  (um  240)  sfidlich  nach  Eom- 
magene  verschoben  wurde.  ^)  Dass  ArtaSes  mit  Ervand  in  Yer* 
bindong  gebracht  wurde,  ist  also  verständlich. 

Ps.  Mosps  vortheilt  nun  den  Bericht  der  Volkssage  über 
ArtaSes  auf  drei  Personen.  Tigran  I.  ist  zunächst  der  Kyropädie 
entnommen:  allein,  was  Moses  I.  24  tf.  von  ihm  nach  alten  Liedern 
erzählt,  hat  er  einlach  von  Artases  auf  ihn  übertragen.  Die  Grund- 
lage Ulden  die  Gesftnge  Uber  die  Ansrottong  des  Hauses  Mnragan 
(n,  51),  die  er  mit  griechischen  Nachrichten  über  den  Starz  des 
Astyages  verbunden  tmd  danach  umgeftndert  hat.  Die  drei  jungen 
Helden  T.  26  sind  die  Söhne  des  Arta)^es  II.  53:  der  erste,  der  auf 
einem  Löwen  reitet  und  gegen  Westen  stürmt ,  ist  Tiran ,  (\pv 
CJommandant  der  Wostarmeo ,  der  zweite ,  der  auf  einem  Leopard 
reitet  und  gegon  Norden  zieht,  ist  Zareh .  der  dritte  endlich,  der 
auf  einem  gewaltigen  Drachen  mit  Adlersschwingeu  sich  auf  das 
modische  Reich  stflrzt,  ist  Artavaad,  der  Gonunandant  der  Ost- 
armee ,  der  Urheber  des  üntergangs  des  Hauses  Muracan  (II,  51). 
Dies  wird  am  Schluss  von  I,  30  sogar  ausdnicklich  zugestanden^. 
Ausserdem  aber  verknüpft  Ps.  Moses  den  Besieger  des  Astyages  nodi 
mit  dem  1  M  achen wtirger  Wnhagn,  d.  i.  WeretVTa;'na,  dessen  Kampf 
mit  Aici  diihäka  dem  armenischen  Volksliede  offenbar  noch  bekannt 
war*),  und  gibt  dem  Tigran  als  Söhne  Bab  (phryg.  JlaTTniog),  Tiran 
und  Wahagn.  Ich  vernmt  h»-,  dasä  Moses  hier  Tiran  willkürlich  an  die 
Stelle  des  Gottes  Tiur'^)  gesetzt  hat   &vttDd  L  und  Tigran  I. 

1)  II,  55.  Bei  Vjih  rius  M&.\.  0  ,  12  ext.  3  ist  dor  Name  zu  Sariaster 
verdorben.  Vgl.  Keinacb,  Mithridate  Eupator  p.  378  ii.  2.  —  Das  Zosammen- 
treffen  der  Volkssage  nnd  des  Aneedotenschreibers  in  der  Erhaltung  dieses 
•eltenen  Namens  ist  gewiss  höchst  boachtensw«irtil. 

2)  Vgl.  Th.  Reinach,  Kovue  des  ctiides  precques  1890.  p.  .362—380.  — 
Ueber  die  Vertreter  der  Fürsten  von  Sopbene  bei  Mar  Abas  und  Ps.  Moses 
▼«rgleiehe  nein«  üntonaehnngen  snr  Oesehichto  ▼on  Enn.  PhQoIogiu,  Bd. 
Lnr,  8,  8.  521  —  526. 

3)  Dies  ist  so  deutlich,  dass  es  auch  Spiegel  au^efiaUea  ist. 

4)  Vgl.  Aach  de  Lagarde,  Ges.  Abb.  S98  t 

ö)  8o  mll  d«r  Nominativ  diMW  Namtna  lanten  nMh  P.  de  Lagirde» 

Agathangelos  S.  189.  —  Damit  hat  Tiran  ^«  laatgOMtaUehi  mp.  Fofm 

iix  Tigrmow  (vgL  np.  jgJ,  aw.  Hyti  PMl),  nlebta  sa  thui. 
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sind  also  einfache  Verdoppelungen  des  Ervand  und  Artafifis  (III). 
Dasselbe  gilt  aber  auch  för  die  R«ihe  ArtsiSs  L,  Tigran  IL  und 
Artavazd  I.  des  Ps.  Moses,  sobald  man  nur  abzieht,  was  Moses  aus 
griec-hischeu  Quellen  auf  sie  übertragen  hat.  Die  famose  Be- 
hauptung, Artaies  (nach  ihm  V)8  —  74  v.  Chr.),  nicht  Kyros  habe 
den  Kroisos  besiegt,  geht  zunächst  aus  vou  Jos.  dq^.  ui  lb4: 
T^vtijeavTos  M  Si^ov  Tt]v  ßactXday  ei;  xw  vloy  Kvgi^w, 
Sv  'igra^igl^tiif  'EXXiivtg  xaXovütv,  cwißfi  futaßijfwta^). 
ArtaSss  ist  aber  im  Aimenischen  die  regehnftss^e  Uebenetnmg 
von  'A^aT^igirig.  Ausserdem  aber  muss  ihm  der  Eigenname  des 
Sohnes  def!  Mithradates  Eupator,  'AQxa&  i  ag'^)^  der  sich  als 
König  von  Kai)])a<luki«'n  und  Kleinarmenien  Ariarathes  IX.  Eusebos 
Philüpator  naimte  und  beim  Vorgebirge  Tiaaiov  auf  dem  Marsch 
gegen  Sulla  auf  Anstiften  seines  Vaters  a.  8ü  vergiftet  worden 
war*),  bekannt  gewesen  sein  and  er  hat  sich  ihn  offenbar  als 
*Apva^itts  mnchtgelegt.  Dass  seine  Ermordung  auf  der  Insel 
Atalante  bei  Euboia  stattgefunden  habe,  wie  in  der  Geographie 
des  Ps.  Moses*)  behauptet  wird,  davon  habe  ich  sonst  nirgends 
eine  Andeutung  gefunden,  E.s  ist  übrigens  zu  beachten ,  dass 
Ps.  Moses  auch  vom  zweiton  Artases  berichtet:  „die  Truppen  der 
Arnieiiiei-  und  Perser  machten  Einfiille  bis  nach  Griechenland" 
(II,  ')4).  Noch  deutlicher  ist  es  bei  Artavazd  L,  dass  er  nur  eine 
Verdoppelung  von  Artavacd  IL  ist  Von  beiden  wird  gesagt,  dass 
sie  ihre  Brttder  (und  Schwestern)  ans  Ararat  nach  den  Ckmen 
Aliovit  und  Arberan  verwiesen  (II,  32.  61),  und  von  beiden  wird 
die  Jagd  auf  Eber  und  Wildesel  hervorgehoben.  Schon  hiemach 
würde  also  die  angebliche  Tempelgeschichte  des  Priesters  Uliup 
von  Ani,  die  Bardosane.s  benutzt  haben  soll  (II,  8.  12.  14.  4(J.  48. 
49.  58.  55.  66),  zusammenstürzen,  üliup  '  OXvfiniog  ist  aber  die 
griechische  Uebersetzung  von  Ma/an  (ap.  *Äiazdäna,  vgl.  arm. 
Maiak  =  Mä^ana)^  den  sdn  Vater  ArtalQs  simi  Oborprietter  des 
Aramazd  in  Ani  emannte  (II,  53),  und  gewfthlt,  um  denMlben  nicht 
seinen  eigenen  Tod  beschreiben  zu  lassen.  Denn  das  letste,  was  Bar- 
de sanes  dieser  Tempelgeschichte  entnommen  haben  soll,  ist,  dass 
Tigran  auf  dem  (Jrab  seines  ermordeten  Bruders  Ma5^.an  in  Bagaran 
einen  Altar  errichtet  und  WajarS  später  da.seihst  ein  allgemeines 
Fest  am  Anfang  des  Monat.s  Xavasard  (Neujahr)  einsetzt  (II.  66). 
Diese  Uebersetzung  trägt  ganz  denselben  Charakter,  wie  der  Versuch, 
die  bagratnmschen  Kannen  Bagarat,  Aiot,  Waraz,  Smbat,  Öpandiat 
(Sap'atia),  Snak  (Sinnakes,  Senexia)  von  hebrftisehen  abzuleiten.*) 

1)  Vgl.  zu  dio6«r  IdeutiOcAtion  Dan.  ö,  31,  LXX  (6wete  III,  p.  540). 
t)  Appb  Mlfhr.  18.  86.  41.  Vgl.  Th.  IMitMh,  Mithridate  Bapator,  roi  d« 

Pullt  p.  898  and  N.  1;  445.  Nach  ihm  ist  oflTcnbar  die  Stadt  'Aoxad-iCxEOjn 
Strab.  la  p.  628.  Plin.  VI,  §  2C,  ^nHtoinsQ-ta  St«pk.  Byz.  benannt.  Vgl. 
O.  BUu  ZDHO.  81,  498. 

8)  Plnt.  Pomp.  37.  Keinach  a.  a.  O.  166  •. 

4)  p.  17.  —  21  ed.  Soukry 

5)  II,  63.  —   Naob  richtiger  hUtumchor  Baatobong  flült  ja  iLaiaa 
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Aber  auch  was  von  Walarsak  borichtet  wird,  ist  völlig 
parallel  mit  dor  Geschichte  des  Artases.  Die  Erhebung  des  Hauses 
Muragan  /um  zweiten  Rang  im  Reiche  (II,  8)  und  die  Ernennung 
des  Bagarat  zum  erblichen  T  agadir  (Kroueusetzer)  und  Aspel 
(Beitergeneral)  II ,  8.  7  ist  genau  dasselbe,  was  II,  47  von  Argam 
und  Smbat  erzählt  wird,  and  die  I,  80  erzählte  Dotation  der  Anoil, 
der  ersten  der  Frauen  des  ASdahak,  ist  nur  eine  andere  Wendung 
der  Einsetzung  des  Hauses  Muracan.  Es  ist  klar,  dass  Ps.  Moses 
den  Walarsuk  der  Volkssnge  willkürlich  rait  Arsak  dem  -Tfinirorn, 
dem  Sohne  Arraks  d.  Gr.  bei  Mar  Abas  identiticirt  und  zum  Bruder 
des  letzfon'n  gemacht  hat.  Veranlassung  dazu  mag  die  auch  von 
Mar  Abas  unter  Arsak  d.  Jüngern  erzählte  Einsetzung  des  Bagarat 
•  P'amavBzean  zum  erblichen  Beitergeneral  geboten  haben ,  und 
der  Einfluss  des  Mar  Abas  ist  deutlich  wahrzunehmen,  wenn 
Pä.  Moses  den  Smbat  sich  in  Assjrrien,  Tmorik*  und  Eordik*  ansiedeln 
lässt.  Denn  nach  Mar  Abas  bilden  die  Bagratunier  das  Haus 
Angel  (in  Sophene).  -)  Es  fragt  sich  aber .  ob  nicht  die  dem 
Ps.  Moses  vorliegende  Sage  den  Wnlar^ink  noch  als  Bruder  des 
ArtaSes  und  König  von  Persien  gekannt  hat.  Nichts  von  dem 
was  von  ihm  erzählt  wird ,  widerspricht  dieser  Autlassung.  Es 
werden  nur  organisatorische  Massregeln  von  ihm  berichtet,  die  sich, 
soweit  sie  nicht  dem  ArtaSss  abgeborgt  sind,  gut  anfVolagases 
beziehoi  lassen.  Wenn  es  aber  &,  7  heisst:  «Dat,  Tom  Geschlechte 
des  Garnik,  eines  Nachkommen  des  (Jelain.  wii  d  über  die  königlichen 
Jagdi  ti  L'esetzt.  Sein  Sohn  ist  WarJ'. ,  und  von  ihm  erbält  das  Ge- 
schlecht seinen  Namen,  jedoch  erst  später,  zur  Zeit  des  Artases",  so 
schimmert  hier  deutlicli  die  Gleichzeitigkeit  des  Walarsak  und  Artases 
noch  durch,  Der  einzige  Kampf,  der  von  ihm  beriehlet  wird, 
ist  der  gegen  Morp'iulik,  womit  ein  römischer  General  gemeint 
sein  muss,  vielleicht  Oaesenmus  Paetns  a.  62  (oder  gar  Gorbulo, 

Ljnjii/ini-fL{iJ|  für  irn^i^^LrL_[il|?)*),und  die  Ordnung  der  Nordmark. 

Fassen  wir  nunmehr  das  Resultat  unserer  Untersuchung  zu- 
sammen, so  ergibt  sich,  dass  die  armenisehc  Königsliste  das  Resultat 
eines  complicirten  literarischen  Pro(.•e^^es  ist.  Erst  von  Sanatruk 
ab  ist  die  Liste  im  strengen  Sinne  historisch.  Den  Verfassern  der 
beiden  filteren  Listen  (oben  S.  653)  waren  die  Kamen  von  der  Volks- 
sage  geboten,  in  welcher  Erinnerungen  aus  der  Arsakidenzeit  mit 


(s.  S.  665)  fMlieh  beinahe  zwei  Jahrhunderte  vor  Bardesanes.  Dngegen  Ut 
es  merkwürdig,  wie  nahe  da.<(  angebliche  Work  des  Mazan-Olympios  nun  zeitlich 
mit  dem  einzigen  bezeugten  Uescbichtswerk  eines  Armeniers  vorme&ropischer 
Zelt,  den  Menoirea  («««oftei)  telnw  Bniden  ArteTaad  IL  (Plat  Cfean.  8S> 
Bliaammenrückt. 

1)  So  ist  zu  lesen  bei  Mar  Abas,  Langlois  I,  199. 

S)  Mm.  n,  68.   Mu*  Abat  1.  e.  I,  198. 

3)  V^;l.  Mos.  I,  12.  II,  11,  wo  ursprünglich  Artases  gemeint  ist. 

4)  ('utschuiid,  Gesch.  Imns  S.  ISS.    Der  ÜMB«  bat  die  Form  eine» 
armenischen  Uypokoristikou  auf  -ik. 
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solchen  aus  der  vorarsakidischen  Periode  völlig  venclimolzen  waren. 
Die  Dauer  der  Arsakidenlunschaft  in  Armenien  von  Artabanos 
bis  zum  Tode  des  Tnlat  (11 — 329  n.  Chr.)  müssen  sie  dagogen 
aus  anderer,  schriftlicher  (Quelle  entlehnt  haben.  Die  Verthcilung 
der  Summe  auf  die  einzelnen  Regierungen  ist  ihr  eigenes  Werk. 
Ein  Späterer  suchte  diese  beiden  Listen  mit  dem ,  wie  wir  sahen 
aaoh  mit  der  Liste  der  enmisehen  Arsakiden  im  'Widersprach 
stehenden,  Berichte  anszogleichen ,  daas  ba«its  Aj^ak  I.  in  seinem 
129.  Jahre  (a.  123  v.  Chr.)  eine  Nebenlinie  in  Armenien  eingesetzt 
habe.  So  worden  die  beiden  nrq^rflnglich  parallelen  Verzeichnisse 
einfach  ineinandergeschoben,  nm  rlon  Anschluss  ans  Jahr  123  v.Chr. 
zu  erreichen.  Der  genannte  IJericht  ist  also  wiederum  als  von  den 
Königsvi^rzeichnisscn  nnalihängig  erwiesen. 

Zum  Schlüsse  noch  eine  Bemerkung  zum  altarmenischen  Mythos 
vom  schonen  Ära.  Berrits  in  meinen  Assyriaka  des  Ktesias^)  hatte 
ich  die  Aehnlichkeit  der  Geschichte  des  Ära,  Sohnes  des  Ar  am, 
mit  der  des  Pamphjliers  *Hq  6  *AgfiLiviov  bei  Piaton ^  berfihrt, 
die  ja  auch  >i'him  Langlois  aufgefallen  war.  Welches  Verhältniss 
aber  zwischen  dem  Pamphylier  nii»l  Armenier  obwalte,  blieb  völlig 
unklar.  Die  Brücke  zwischen  beiden  ist  aber  geschlagen ,  wenn 
Jensens  Hypothese,  wonach  die  Kilikier  die  nächsten  Verwandten 
der  Armenier  oder  gar  diese  von  Kilikien  au.s  allmählich  nach 
Armenien  vorgedrungen  wären,  sich  bestätigen  sollte'^).  Das  TO 
yilfog  JlafKpvXog  des  Piaton  braucht  dann  nichts  weiter  za  be- 
sagen, als  dass  der  Mythos  yon  den  Hellenen  in  Pamphjlien  er- 
kuTKh't  worden  war.  ]*amidiylieti  \>x  aber  das  Nachbarland  von 
Kilikien,  so  dass  uns  durch  Piaton  das  Fortleben  des  altarmenischen 
Mythos  in  der  Nachbarschaft  von  Kilikien  nocli  tiirv  1.  Jahrhundert 
bezeugt  wird.  AN'enn  V/ß  und  Ära  einerseits,  A(juwiüg  und  Arara 
andererseits  sich  lautlich  nicht  vollkommen  zu  decken  scheinen,  so 
wii'd  zu  bedenken  sein,  dass  uns  'Hg  und  'Agfjiivio^  nur  in 
griechischem  Gewände  übermittelt  sind,  wogegen  Ära  und  Aram 
höchst  wahrscheinlich  den  Durchgang  durchs  Syrische  mitgemacht 
haben,  so  dass  beide  Namen  etymologisch  noch  unklar  sind  Die 
alte  Flexion  von  .\ram  scheint  unbekannt  zu  sein,  doch  scheint 
mir  der  Umstand,  dass  Ps.  Moses  I,  12  den  persisch  -  griechischen 

1)  Philologus,  Suppl.  Bd.  VI,  2,  8.  6ö4. 
8)  noin.  p.  613  e. 

3)  Jensen.  ZDMO.  48,  8.  449  ff. 

4)  Auch  .Anitniiiieak .  der  Sühn  des  Haik  sclicint  l  ino  mythische  Fijfur 
gewoMD  za  sein,  wie  die  Pappelwälder  des  Aramaneftk  bei  Armavir  mit  dem 
üMrkwftrdlg  im  das  dodonibehe  Eldienorakel  gvmtibnenden  Pappelorakel 
schliessen  lassen  (Moses  Xor.  1, 20).  Beaclitc.  dass  dies  die  ciiizi^'e  Stolle  ist,  wo 
l's.  Moses  in  Uebereinstitnmung  mit  Mar  Abai  die  Form  Aramaneak  gebraucht, 
wihrend  er  sonst,  des  Anklangs  an  den  Volksnameii  wegen,  Armenak  schreibt. 
Er  ist  also  nieht  etwa,  wie  man  denken  kSnnte,  als  blosser  genealogiacber 
Kepriütentant  den  persivoh-griechischeii  VoUunainens  dem  nationmleii  Eponjauw 
Uaik  angeschlossen  worden. 
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Namen  des  Volkes  (Armen)  davon  ableitet .  uuf  ein  ursprüngliches 

n  im  Stamme  hinzudouton.  Wann  sich  die  Vermischung  mit  dem 
Attis-  hezw.  Adonis-niythos  vollzogen  h:it,  die  uns  in  der  Sage  von 
Ära  hei  Mar  Abas  und  Ps.  Moses  entgegentritt,  lässt  sich  vorläntig 
nicht  Nigon.  Ob  Ära  eventuell  ursprünglich  mit  dem  thrakisrhen 
^jigfig  identisch  ist,  wird  sich  erst  nach  eingehender  Untersuclmug 
entscheiden  lassen'). 

Das  von  Ps.  Moses  18  mitgetheilte .  Bmchstfick  ans  den 
Liedem  über  Ära  und  Samiram :  ,die  Perlen  der  §amiram  ins 
Meer*  erklärt  sich  darch  Vergleichung  mii  II.  50.  Danach  war  es 
Sitte  der  Ktiniginnen  .  l>ei  ihrer  Hochzeit  Perh*n  ins  Brautgemaeh 
zu  werfen.  Durch  den  'lud  des  Ära  ist  aber  der  Samiram  ihr 
Wunsch  versagt,  und  statt  ins  Hochzeitsgemach  wirtt  sie  die  Perlen 
ins  Meer  (von  Tosp)  d.  i.  in  den  Wansee. 

BnKurg  KQ&Sn-Ssli. 

AI.  Cunningbam  liat  iüngst  im  Xumismatic  ('bnui.  18*>."{.  p.  178 
(IM.  W.  2  -S)  mehreri-  merkwürdige  Münzen  eines  Königs  Ohrmazde 
verötientliciit.  Zwei  davon  (Nr.  7  und  8,  PI.  IV,  7  und  8)  tragen 
einfach  die  Pahlawl-Legende  505?2  •»nTa-im».  Nr.  6  (PI.  IV,  ♦>) 
lantet  dagegen  ttsbn  ym-Q  vdb  ^iT»-iniK,  und  Nr.  2  (PL  IV,  2) 
trftgt  anf  der  Vorder-  tmd  Rückseite  die  Paldawl-Legende  p^niD 
543572  •jNsb'r:  wN^b  ^'»TÄ'imN.    Nr.  8  (PI.       3)  endlich  trügt 

eine  Legende  in  verdorbenen  griechischen  Puchstaben,  die  Cunningham 
ISOJSd  \^A0  KO\U)yf)  OYPÜMJZOO  BJf  OO  liest,  was 
für  ])A()N.'iyÜ  \>A(J  K()\^AP^(J  {■-^-  Sähijäno  .sah  Kosano)-) 
OYFAM.AZ.J()  BAFO  stünde.  Cunningham  sieht  in  der  (Jruppe 
'(XCis  (t3b  KuSanier  vom  Labosgebirge  im  Elburz  (Tabaristän) ! 
Mit  solchen  Phantastereien  brauchen  wir  uns  nicht  weiter  anf- 
zuhalten.  fiinb  ist  natflrlich  aramäisch  üan  =  '^jjii  ^®  ganze 
Legende  lautet  umschrieben:  MazdSsn  bag6  Ohrmazde  (-i)  wahurg 
Küiän-.sv7Ä/7n.sy7/i  d.  i.  .des  niazdaverehrenden  Gottes,  des  Ohrma/d. 
grossen  Königs  der  Könige  der  Küsän*'.  Ohne  Zweifel  ist  Hormizd  III. 
der  Soim  des  Jezdegerd  gemeint.  Nach  Tabarl  I,  avI,  20  (vgl.  Nöldeke, 

(lesch.  d.  Perser  u.  .Vraber  S.  115)  wäre  er  vor  seinem  Kegiernngs- 
antritt  König  d.  i.  Prinzstatrlialter  von  Sagistän  gewesen.  T)iese  An- 
«rabe  sclieint  also  auf  einer  N'ei  weelisoluriii  zn  beruhen.  liahrain  V. 
(Jör  halle  seinen  Bruder  iSarse  zum  Stallhultei  von  Xurasäu  er- 
nannt^, und  als  d^sen  Nachfolger  mit  dem  pompösen  Titel  haben 

1)  Vgl.  Bvcfa  W.  Tomasehek,  Die  alten  Thnker  II,  1,  8.  54  f.  (Wiener 

SB.  Bd.  130). 

2)  Vgl.  oben  S.  C'jg  N.  1. 

3)  Angeblich  mii  dem  Sitze  in  Bah.  Tab  I.  aI.-^  .  7.  \11  ,  ]*;.  Eine 
Andere  Version  ist  \\f ,  \h ,  wonach  BAhräm  einen  Marzbiin  mit  dem  Titel 
Marzhän-i  Kniän  über  dos  eroberte  Gebiet  setzte. 
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wir  Hormizd  zu  betrachten.  Ben  Titel  sLü.  q'^ä^  ^jji  ^uch 
Ibn  Xord.  tv,  4  irgendwo  ausgezogen.  Wir  können  nnnmehr  die 
Trfiger  mehrerer  der  dort  aufgeföhrten  Titel  nachweisen:  Rah^g™ 
KenDialih  und  Bahrftm  Sakfnlih  sind  bekannt  (NOldeke  a.  a.  0.  49). 
Den  Titel  «Lä  ^jJ^  föhrte  wohl  ääpar,  Sohn  des 

Jeidegerd  L 

Der  Stammbanm  der  Bojiden. 

*Ali  b.  B0ja  war  nach  ^amza  ff)  ans  der  delmnitischen  Trihns 
^tJü^t  ^jjfJi.  Einen  förmlichen  Stammbaum  desselben  finden 
wir  zuerst  in  der  Geschichte  der  Herrschaft  der  Bnjiden,  betitelt 

^y>.Ui!.  des  Abu  ls))Ät{  Ibrähim  b.  Hiläl  as  .Säbl  (t  vor  380)') 
nach  welcher  ihn  Benini  {"a,  2 ,  lA.  VIII,  Hv  und  Zahir  eddin  iof, 
tvo  mittheilen.  Hier  beschäftigt  uns  nur  der  erste  Theil  des  Stjiuim- 
baums  y<m  äsrzll  dem  Aelteren  aufwärts.  Ich  gebe  denselben 
zunAchst  nach  Berfinlf  indem  ich  die  Varianten  der  Anderen  notire 
(U.  =  Ibn  al  Aj^,  Z-      Zb^t  eddin). 

Der  Stammbaum  will  auf  Bahräm  Gör  zurückgehen,  schliesst 
sieh  aber,  was  bisher  nicht  beobachtet  zu  sein  scheint  %  an  den 
seines  eisten  Ministers  Mihr  NarsS  an  (Tab.  a1ai  IS  iL),  Hier 

hat  man  tür  ö\Äßm^  zu  lesen  öisumJJij  (T.  C.  jUummm») 

„vom  (Feuer)  GnSnasp  beschfitzt* ;  ygi  Namen  wie  rov6a»aff-nti9iig 
Prokop,  Pers.  I,  88, 11  IT.  (so  zu  lesen!);  rovcuvatS'naB  (so  L  ffir 

1)  Fihrisk  irf,  SO. 

2)  lA,  *J3,-^,  V.  1.  H^jfsmt  f^jfJä^  ?. 

I 

3)  Cod.  U.  qUmmjum)  1A.  qUimmmm,  V.  I.  ^Lam«,  ^Lmwm^  Z.  ^Lämma«», 

4)  Cod.  B.        yfcA**,  PL.  s.:>  ^y^,  U.  j^^-o  o*^,  ^-j*^, 

6)  lA.  OIaJLm,  t.  I.  oLwJwLm^  qLäJLw,  Z.  OLaJmw. 

7)  [Doch  fioho  Jottl  «oeh  Jntti,  Iran.  Kamoobueh  8.  80Sb  unter 
SlieiMlHai  «nd  8.  804«  unter  Sf^l^.  Coireetumote.] 
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rowsdavdanä)  Chnm.  pasch. ;  Nixor  Wsnaspdat  Lazar  PhaipeQi  bei 
Langlois  n,  853 — 862;  'Aanadär^  Ktes.  eeL9;  rovvbo'ßowtväq 
(80 1.)  =  GnncÜld-biSnMp  ,Tom  (Feuer)  Gdbaip  erkngt''  Theoph.  825, 

10  ff.:  Aspsa-  (Gdbasp)  =  Asp-päJ  Nöld,  Sas.  362.  865  ff.  3^7. 
Sunpöd*  6übwM  armen.  Smbat  (das  b  ist  durch  den  vorangehenden 
Nasal  veranlasst)  ,vnni  Hund  beschützt*  (Tgl.  die  Kyros-  und 
Sanatrok  -  Legende  Ps.  Mos.  Xor.  II,  36,  sowie  Mos.  Ü,  70).  — 

Für  ist  ZU  lesen  b^^waimUI^o  «vom  (Feuer)  GuSnasp 

Zuwachs  habend*,  abtüh  s=  oiwS^,  wie  »^jtäl^  (Tab.  I,  1.f ,  18) 
för  WiapäfriÖ,  Burzäfrih  (Tab.  1^,  9)  =  Ä-j-iljll;  ^tatt 
iJL^jy^  (T.  .3UPJy>)  ist  zu  lesen  •^^'^ 

GaoM«!/rii  (dem  Mond)  beschützt".  Der  ei-st*-  Name  steckt  oti'en- 
bar  in  dem  ^jlJUMM  BSrQnl's,  der  zweite  ist  am  besten  erhalten 

in  dem  ^ ^  ^m^am  des  lA.,  d.  i.  j^j^t  ^j^jU^j.  Man  hat  also  auch 

»L&.  ^jL^wmLwj  zu  lesen  f&r  «L&  ^ikm^.  Dies  ist  eine  Umbildung 

iür  |^,«jJ:^L/«  Möh-(i lusnasp,  wie  der  zweite  Sohn  des  Mihr-XarsÖ 
heisst.  Dieselbe  Umbildung  begegnet  uns  im  Briefe  dos  Mobed 
Tannasar  bei  Muhammed  b.  al  ^asan  (sLi^ÄÄ.«^ ,  Dai-mesteter, 
Journ.  as.  1894,  205)  für  das  gmuLA^-L*  Mas'adl's  (Kitäb  attanb. 
11,  2). 

Bau. 

Von  einem  Manne  dieses  Namens  leitete  sich  die  bekannte 
Dynusti«'  Hawand  in  Tabaristäii  al».  Denselben  Namen  führte  aber 
auch  der  Vater  des  Märtyrers  Auastasios  Persa,  dessen  persischer 

Name  MetyowSdr  =  d\OJa  bLo  war.  Er  stammte  ans  dem  Dorfe 

Faavovvi  =  cT^'v*  ^^^^^^^^  ^  ^  ^^S^^^  t^^^^iX  ^-  ^^^^ 
Gebiete  von  Kaj.  Sein  Vater  ßav  war  Magier,  og  xai  Siddoxa/.og 
vTzdgj^iüv  riov  uayixwv  fAa&'tjfAtirtav  inaiÖevatv  xai  avxov  ix 
Staidod-iv  TU  fiaytxd.^) 

Um  dieselbe  Zeit  treffen  wir  einen  »L:  bei  Zahir  eddin  r.o  f. 

Er  soll  Ministt  i-  di  r  Azannl  duxt  gewesen  sein  und  sich .  da  die 
Grossen  unzufrieden  waren,  in  ein  Feuer  haus  zurückgezogen 
und  dort  den  Gottesdienst  versehen  haben.  Als  Jezdegerd  auf 
seiner  Flucht  nach  Raj  kam,  bediente  ihn  Bau,  und  nach  erbetener 
Erlaubniss  kam  er  nach  Tabaristän,  um  zum  Feuerhaus  seines 

1)'  Aete  AiMstasli  ed.  Umdw  p.  26, 6  1t  56,  90  ff. 
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Vaters  eine  Wallfahrt  zu  machen.  Nach  dem  von  Mähöi-i  Süri 
an  Jezdegerd  bef^angen*>n  Verrath  setzte  er  sich  im  Bergland  (von 
Tabaristän)  in  ein  Feuerhaus  etc. 

Der  Aiaim  war  also  gleichlallä  Magier.  Mit  einiger  Aufmerkaam- 
keit  aber  erkennt  Bwn  aJsliald,  da«  Tenebiedene  Züge  von  anderen 
Personen  auf  ihn  fibertzagen  sii^  Wenn  er  den  Jezdegord  in  Baj  be- 
dient,  so  ist  er  mit  dem  r&tbselbaften  «k,i93l>  ^.^IaI  Tab.  I,  fUl^  rUf 
identificirt,  der  dem  Jezdegerd  in  Bi^  entgegentoitt  nnd  ibm  eine  Be> 
stallung  zur  Spähbe^würde  TOn  Tabaristän  abnöthigt.  Dass  e  r  znm 
Minister  der  Äzarmi  duxt  gemacht  wird,  beruht  auf  folgender  Com- 
bination :  "Minister  der  Äzarnii  duxt  war  Sijäwaxs  von  Raj  (aus  dem 
Hause  Mihrän),  der  den  Fan-ux-H(»niiiz<]  »  rniordet,  Tab.  I.  V\\%  11. 

flir^  9.  14,  Zur  Rache  soll  er  von  Rustam  in  Madäin  getödtet  worden 
sein  l'itt^,  1 5 ;  aber  später  tritt  ein  Sijäwaxs  b.  Mihrän  b.  Bahräm 
Ööbm  den  Arabern  als  Herr  von  Raj  entgegen  Tab.  Ho»*'.  Hor^ 
Grund  genug  für  den  Verfasser,  die  l^eiden  zu  identificiren.  Da  aber 
sowohl  Sijäwaxs  als  <u.3w>.  ^.^b!  als  Herren  von  Raj  ei-scheinen, 
so  glaubte  er  sich  auch  bereehtiirt  ,  die.se  beiden  gleichzusetzen. 
Wenn  Bau  auch  mit  l'ui  wez  nach  dem  Romäerreiche  zieht  und  sich 
im  Kriet^e   ifes'eii  Hahräni  Cöbüi   auszeichnet  ,   so   ist   er   hier  mit 

j^jf^  ^~  Wät;  Dln.  i, ,  7  identilicirt,  dem  bei  Tab.  1,  7 

6Li>i  entspricbt*). 

Ziehen  wir  diese  Ausschmückungen  ab,  so  ist  Bau  auch  bei 
^ahlr  eddin  ein  Magier  in  der  Gegend  yon  Rig,  and  nicbts  stebt 
im  Wege,  ibn  mit  dem  Vater  des  Anastasios  zn  identificiren.  leb 

bin  daher  geneigt,  auch  die  Angabe,  dass  er  der  Stifter  der  Dynastie 
Bäwand  war,  für  richtig  zu  halten,  ja  ich  möchte  noch  weiter 
gehen  und  diese  für  die  TSachk^nuni^n  d<'r  Dynastie  der  Mas- 
nioL'han  ((Jrossm agier)  von  I )uiiiluiwaiHl  halten.  Die  Dynastie 
Bawand  tritt  nämlich  zuerst  a.  D»?  H.  nach  dem  Untergang  der 
Masmoghän  (a.  141/2)  auf,  und  zwar  genau  in  deren  ehemaligem 

Gebiete.    Dazu  kommt,  dass  sich  der  Name  ^.^li^^xj!  in  der 

Familie  Bäwand  zu  wiederholen  scheint.  ^)  Natürlich  müsste  man 
dann  aimclimcn  ,  dttSS  der  S^tanutii  .Mun  Tab.  III.  irio,      u.  a.  völlig 

lückenhaft,  und  vom  nächsten  bekannten  Mitglied  sofort  auf  den 

1)  So  ist  SU  lesen.  £d.  ^tj^O^  ^bt,  aber  cod.  t  und  BM  l^^b^. 
Der  ebemda  erwihnte  Q^^Xii  identlMli  mit  dem  bei  Dln. 

cE 

Öfters  genannten  ^.jü  ^\  ^^j^.  Es  ist  aUo  mit  L.  Q^j^i  oder  ^L^^ 
zu  lesen  (,1'atruu} mikou  =  pehl.  Afr/hini). 

2)  Tab.  III,  trif,  12.  Auf  die  Begründung  seiner  ZugehörigkMt  zur 
U&wandftunilie  kann  ieh  hier  nicht  niher  Angehen. 


Digitized  by  Google 


Marqmri,  BeM§»  rar  OemMektä  tmd  Soge  von  Erim.  663 

Ahnherrn  übergesprungen  wäre,  üeber  das  t>rstf  Auftreten  der 
Masrnoghän  smd  wir  nicht  unterrichtet*),  denn  der  »L^ljyi,  der 
bei  Tab.  I.  HoM,  4  (Saif)   in    einem  angeblichen  Vertr^  mit 

Suwaid  b.  Miiqarrin  unter  "Omar  als  solcher  auftritt,  gehört  viel- 
mehr höchst  wahrscheinlich  in  die  Zeit  des  Krieges  mit  Jazid  b. 
al  Muballab  (a.  9Ö),  wie  der  rio1,  9  gleichlallfi  in  einem  solchen 

*.  i- 
erfhndenen  Vertrag  genannte  Spihbe^  ^.^L:>^M,  cL  i.  ^  ^.y[J>J^l^ 

•AJLJ  ^  ("lu^b  (auf  Mfinzen  bezeugt  a.  70 — 77  =  715—722) 

und  wie  der  aus  dem  Füi-sten  von  Gnrgän  .,U^»«iJ!  Bei.  f^*^  ult. 
(sonst  ^bj^l)  und  dem  Türken         von  Dehistän  ib.  combinirte 

angebliche  KOnig  von  Gurgin  ^.,u•,3;  o^)P  • 

Jäq.  n.  öl,  14.   Auf  diesen  in  der  Ueberliefemng  des  Saif  sehr 

gewöhnlichen  Kniff,  Personen  aas  der  Zeit  der  grossen  Eroberungen 

der  Merwaniden  in  die  Zeit  'Omars  YOrausKuprojiciren ,  werde  ich 
noch  einmal,  «Jüt  ^iXi  ^.^t,  im  Zusammenhang  eingehen.  Ich  möchte 

aber  besonders  die  Numismatiker  davor  warnen,  auf  diese  Oeschichts- 
klitterung  hereinzuMlen,  wie  es  jüngst  noch  Sir  AL  Gunningham 
passirt  ist.'') 

1;  lioi  Ibn  al  Faqib  t'vl,  14;  B«:rüm  tTv;  Fibrist  if,  28  ^wo  zu  ergiiazon 

-  •  »  » 

J^uLi^t        vnd  Ar  muIjaA  la  1«mii  ist  HJLtja*»)  wird  ihre  ElmetBiiiig  In 

flio  mytliiseho  Zeit  vorlegt.  Dar  Nuao  Arinniel  ist  mir  bislicr  nur  uiumal 
in  der  Gonoalogiv  der  Fürsten  von  Albanien  aus  dem  Hauso  Mihran  bei 
Brosset,  Hist.  de  la  Giorgio,  Additions  et  dcIaIrcbsetnontA  p.  474  begegnet. 

2)  Abkürzung  von   .^j^^x>lj  (auf  Münzen  von  a.  86  und  87  =  731 
und  738),  tau  dem  er  projieirt  ist 

3)  Mmn.  Cbnm.  1894  p.  S75.  Der  Uer  wu  Elliot,  Mvhanmedaa  Hbtorlant 
II,  418  angefahrte  Bericht  det  Xlfcl  SmtiT  etMnmt  n»  TitbtrT  (I,  rv.v,  4), 

wie  aehoii  da*  Jahr  28  bewdat   Fllr  Zambil  ist  also  so  lesen  ,}>j^\j,  und 

dieser  ist  identi^tcli  mit  dem  Könii^  von  i\«ccH  in  Indien,  Zeitgono&sen  de» 
rolr**,  2  neben  ihm  geuaauten,  a.      =>  712  getallenea  Däbir  (vgL  Bei,  f rA,  8>. 

Dagegen  ist  der  Mr,S  neben  ihm  genannte         (L  J^j»))  Identiseh  mit  dem 

fv.l  auftretenden  JtAAj^  (1>  i)«iA*ip'         Bruder  des  Kftbal2&h,  welcher  vor 

ilmi  nach  (d.  i.  Jotj)  in  der  Frovina  Sa^stin  flieht  —  Dagegen  «rfidiren 
wir  den  Namen  eines  KSnigs  von  Kibnl  im  Jahre  168  H.  ans  Ja'qiibT     fvl^  9. 

Es  ist  hier  an  leswi:  J^^U^  fci  «3ÜL(  sUJt  u^JU.  Vgl«  die  Statfon 

OUt  J)Xä^  {HO  1.)  Moq.  i^o. ,  1  and  Khmggüa  auf  Münzen,  AI.  Cunuingham 
Nnm.  Ohnm.  1894,  866.  878  f.  PI.  VII,  11. 
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Die  Suffixe  ü. 

Das  iSuöix  in  den  Ethnika  j^yw,  ^^^jt^  V5J^  schon 

mehr&eh  Gegenstand  der  ErOrtemng  gewesen.  Um  dasselbe  richtig 
benrtlieilen  zn  können,  bat  man  aber  znnflchst  Formen  wie 

aus  Uuj,  ^^3»J  aus  Tawag  auszuhchcideu.  ^^j'.,  g^'-  t^ccC'lX',  j''*«^«- 
xi^vj;,  syr.  Beth  Häzlqi^e  (oben  8.  628,  1)  d.  i.  Jiäilk^  Hügik  ist 
eine  regelrechte  Bildimg  von  Sagä  mit  Su£fiz  -ik  und  V^ddhi  des 
Stammvokals  (vgl.  ap.  Märgaoa^Märgfya  zu  MaarguA^  Ntfaalot  innai 

d.i.  ^aisüjä^h)  aiS2M{h)  zu  A'Mö/a).  Ebenso  ist  ^J;JJ-»  d.  i.  Tawazi,  alter 

*7<it0attA;,  *7Viioa3tA;  die  zn  erwartende  Nisbe  zn  Sji  d.i.  Tawag, 

Taoxtj.    Von  der  Nisbe  ans  bilden  dann  die  Araber  den  Stadt- 

namen  jy>  (so  Muqaddasi),  was  bei  Saif  gar  zu  ^ji^Lb  geworden 

ist*)  Qj«,  hier  =      wie  in         =  ,jaÄ2,  pers.  ^>s^,  jj*^  = 

^ji^  s.  u.). 

Sehen  wir  von  diesen  Bildungen ,  die  einfach  das  Suffix  -ifc 
zeigen,  ab.  so  habe  ich  folgende  Beispiele  für  das  Suffix  -s»  bezw. 
-ji  (ci)  zur  Hand. 

^•^jJph*o\  neben  ^jJe\Sa*a\  Jiq.  I,  W1,  4. 

^^:s=Uxb  zu  ^^^jAA«*u,  Hauptstadt  von  BäO*;^es  Jäq.  1,  TaIi  23. 
Lubb  al  lubäb  ri. 

^jUi,  armen.  TociX;,  gewöhnlich  zu  arab.  ^ gestellt 

^ypJL»  zu  ^U,  Stadt  in  Gözgin  (Ist  fv.)  Jäq.  iU,  IT,  15. 
Lubb  p. 

/'U  -Uorf  in  üuxärä  und  Samarqand,  Jäq.  Ii,  i.1 , 

t  P®"^*  iyj^  (^?^*  Stackelberg,  ZDM6. 48, 496),  armen. 

Sagcik^  Beiname  des  Rustam  Mos.  Xor.  II,  8,  zum  Landesnamen 
Sagistän,  Sistin. 

KSji/'         ^j^f^  bezw.        Merw  (vgl.  Stackelberg, 

ZDMG.  48,  496.  Httbschmann,  Pers.  Stad.  248  N.  1). 

1)  Tab.  I,  rofv,  rofi  f.,  HaO}  vgU  Bd.  aI,  17.   Ibn  qot.  ttt,  tO. 
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^^^:^UJU,  auch  ^^^J^Ju  zu  ^^^U,  Ort  bei  Herät  Jäq.  IV,  rll^O; 
YgL  Labb  fdt,  uul  x.  Jäq.  lY,  1f.,  6      MnStarik  f.f*  (Um  ^«ILi, 

^^.^uuo.       IV,  nv,  19. 

^ySuJu  wie  es  scheint  zu  ^.^ü ,  Ort  in  der  Provinz  Ispahiii; 
vgL  Lubb  al  lubäb  p.  211.  —  Doch  hat  Jäq.  lY,  vPf ,  lO  einen 
Ort  «fisAjÜ,  30  Par.  von  bpahin. 

ist  " 

'     Formen  wie  J^i^  und  ^jl^i  «nd  ^jUi 

(neben  ^jLü  und  ^^^^^J)  zu  (Lubb  TU)  habe  ich  dagegen 

nicht  aufgenommen,  da  hier  offenbar  die  Grondform  anf  g  ausging. 
Keine  dieser  Formen  stammt  ans  dem  eigentUchen  Pars  (abgesehen 
etwa  von  ^^jU),  dagegen  eine  betrftchtliche  Zahl  ans  den  ehemals 
hephthalitischen  Ländern. 

Man  darf  indessen  das  Snffix  zi,  yi  nicht  für  sich  betrachten, 
sondern  hat  es  rauammenzohalten  mit  einem  anderen  SnfiBx  «i^,  -us, 
das  vorzugsweise  zur  Bildnng  von  Volker-  nnd  Landschaftsnamen 
verwandt  wird.    Folgende  Beispiele  sind  mir  bekannt: 

Atrpatic  die  Einwohner  von  Atrpatakan ,  Faustos  von  Bjz. 
5,  2 ;  VgL  St  Martin,  Mömoires  snr  TArm^nie  I,  128. 

„  Erio  aw.  Airju,  einer  der  drei  SOhne  des  FrS^n,  Stamm- 
vater  der  Eranier. 

j^b  /hriz,  pers.  ^^y^j^  Pargän,  im  KSmimak  S.  57  Boriäny 

räuberisches  Volk  im  ^L^^b  b^,  dem  Pirizküh  der  Karten;  vgl. 
Nöldeke,  Gesch.  d.  Perser  u.  Araber  S.  167  nnd  N.  1.  Hontsma, 
Recneil  de  textes  rel.  ä  lliistoire  des  Se^oncides  1,  p.  o  nlt. 

ISanylic  ^  Bezirk  in  li;i<la\sun  (Toniaschek ,  l'aininlialecte  S.  6 

=  738),  VgL  Ojj^S^  Stadt  in  Toxänstän  (s.  Index  BibL  Geogr.). 

m 

lab.  I,  Hol,  lU,  LIf  u.  ö.    Laiidücbult  in  J  aburibtän, 

pers.  ^ahir  eddin  ni,  6.  9  (=  Tab.  m,  tAAf^  !aaö),  Firdaufil 

(hier  fesselt  Fre^Qn  den  B9waräsp,  bei  Bückert  I,  62  falsch 
Schurchan;  vgl.  IFaq.  fvA,  15).*) 

1)  Wm  lit  Zriiem  neben  Am}  (so  1.  Ar  Amaz),  R<rfen  nnd 
bei  Sebeos  (PAtkaaeen»  Jonm.  as.  1866,  1,  196)? 
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yjKÜ  Dorf  im  Gebiet  von  Sarais,  zu  Ser  Löwe  Jiq.  HI,  Tot,  5. 
J'arVf  älter  arabisch  Jjii^\         {jju  =  6)  d.  i.  «Bergland 
des  äär"  (vgl.  Index  Bibl.  Geogr.),  gewöhnlich  ^.^Uu^i^U  (Tab.  II, 
tfAA,  ult)  oder  ^^Ujw»,'»»^  genannt').    Ein  anderes  Land  dieses 


Naiiieu8  war  im  Gebiet  von  Samarqaiid  Jaq.  Iii,  vf,  18  (cLis  l^srnd 
der  Ohalcan). 


Owe  Qurg^  älter  *  Warc^  pl.  Warcän,  fOuriän,  Gurgän^ 

(Ii  o 

arahisirt  .J;^  Iberien  (s.  o.  S.  632  f.),  das  Land  ietzt  ...L^L^Ok.^  . 

7'ö^.  Din.  II,  14  (j*^  d.  i.  Töö  oder  Töi,  aus 
Taiirio  (Yon  2Wa),  der  Stammvater  der  Türken. 

,   arab.  ^^aai,  (so  ar  Rnhnl  bei  Jiq.  IV, 

ifv,  1-5   uihI   Saif  Tab.  I,  fv.f,  2),    ein  räuberiscbes  Bergvolk  iu 

Ktriiiiin  (vgl.  Tomaschek,  Zur  bist.  Topogi".  von  Persien  I,  47  f.), 

zu  ap.  kauf  Ii  Berg. 

•j^^!  Landscbatt  und  Scliloss  in  Tabaristäii  am  Lär-Fluss  Tab.  1, 
r*1ö1,  III,  l.if  etc.,  vgl.  Index  Bil)!.  Geogr.  und  Jäqat;  pers. 

It'tzt'^n-s  auch  Name  eines  Dorfes  iin<l  einer  Ebene  in  Kurdistan 
hei  i*aswä.  wofür  ancli  die  Fomi  Lähigän  begegnet  (vgl.  (t.  Hoti- 
niani).  .Vuszüge  aus  syr.  Akten  pers.  Märtyrer  245  f.).  Ebenso  kommt 
die  Stadt  ..^v.P'b  in  Gelän  auch  unter  der  Form  ,.,L>,^  vor 
(G.  Hntiiuaiin  a.  a.  O.  N.  l!)53).    r  wird  also  hier  für  hr  stellen. 

jXiJl  die  Lesgliier,  arm.  Jek ;  also  LaJc-z  =  Lek-c. 

Berthtcan  das  Gebiet  (?)  von  Hira,  syr.  Sebeos  bei 

Patkanean  Joum.  as.  1866,  1,  228."^) 

jJC^I  (s.  Istaxn  M,  Stadt  in  TotitristSn,  Ihn  al  Faq.  m,  1 
=  J5q.  U,  fl.,  2  gjjj,  Jäq.  IV,  Alf,  5  *;^J^!,         8  gjj^, 

1)  jp.  Berg  liegt  «wser  in  j%Lw  (vgl.  ZDXO.  47,  708)  Dodi  rot  ia 

-  o  - 

^ww-o  [HO  1.)  Muq.  Ho,  7  d.  i.  hinter  dem  Berg,  jS^jJ  Hl ,  1  d.  i.  Ajiar-yar 

„auf  dem  Beig"  (rgL  ^ yl),  Mji  (bo  1.)  Ib.  Fil,  6.  fH,  S.  M,  8  g»w5lui. 

lieh  .xjI  ,  -.j^««-  —  IHauq.  TvO,  1.  Jfiq.  lU,  11.  Ht,  ö  -=  CSÄ- 

/arc  „Quellenberg". 

2)  Lagarde,  Ucber  die  im  Aramäischen  otc.  Übliche  Bildung  der  Nomina 
S.  47,  13  liest  Uorthikau;  mit  welchem  Hecht? 
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1^.  >fos«»s  Xor.  Geogr.  ed.  Soukry  p.  40  =  53  Waraan,  Ich 
verniuthe,  dass  der  Name  mit  dem  Volke  der  Oiicc(j  (Thcophylakt. 
Sim,  Ci  7,  14  Ovag  xai  Xovwi ,  Metmnder  Prot.  Ir.  4:^  Ovag- 
X»l^Tat,  Ps.  Mosos  Oeoj^r.  p.  43  =  57  ALron  und  Walxon)  zu- 
sammenhängt ,  falls  dieselben  nnprünglicb  einen  Bestandtbeil  des 
Hepbtbalitenreicbes  bildeten. 

Vielleicht  gehören  auch  noch  die  VOlkemamen  ^-|^»  <urab. 

^jojiit  und  Hoatsma  i.  c.  br,  Ibn  Xord.  fi,  2^  Ibn  al  Faq. 
r**t,  4  hierher,  sicher  aber  die  verlängerten  Formen  der  soghdischen 

ilonatsnamen:  ^bt  (allein  gebräuchlich)  =  pers.  ,.,bt  (der  Monats- 
tag  heisst  ^^^.^t  lies  ^ysfiilj,  vgL  xorasmiseh  Q>43lrf  [PB.1  lies 
..-^Lswj  Jöjfängan);  .ajSi^,  neben  (pers.  ^)  BCr.  f*<; 

^k-ci^  neben  aw.  xSnaonian  (pers.  joe^lJO^I);  -oJc«jj 

neben  lA^igj^  bezw.  JUjf^  Canou  Masudicus  bei  Sachau,  Translation 
p.  884  (pers.  ^^^44^);  g»A<«>^  neben  qm^o  (pers.  6k>j»-). 

Ich  glaube,  dass  wir  es  hier  mit  Uebenresten  des  alten  Suffixes 
•a^  {-anS)  zu  thnn  haben,  Uber  welches  Barmesteter',  ^Stades  iran. 

106 — 115  gehandelt  hat.    Es  ergiebt  sich  aber  nunmehr  ohne 

Weiteres,  dass  das  Sultbc  cik,  zi  eine  Combination  der  Sutiixe  ic, 
c  +  ik  ist. 

Enklitisches  -an  =  aw.  nd. 

In  der  Inschrift  HigiftbBd  A  haben  wir  1.  4  icM ,  welchem  in 
B  ^b(n9M)i  entspricht.  Dies  ^ttt  kehrt  noch  Z.  6  und  7  wieder. 
Die  Bedentnng  .und  wir*  ist  klar.  Dm  di*-  semitische  Conjunction 
c)}<  immer  mit  enklitischen  Pronominal.suftixen  eranischen  ür- 
spnings  verbunden  wird  (so  ncN  u-am,  CEN  n-(is) ,  imiss  auch  in 
lEN  ein  enklitisches  Pronomen  stecken.  Wir  ••rhalten  so  ein  ini 
Altpersischen  nicht  nachgewiesenes  enklitisches  -(in  —  aw.  nO  (Gen. 
nnd  Acc).    Dasselbe  liegt  auch  vor  in  p'^l«  Z.  5  =  ima-an. 

Ap.  frannh-,  np.  farr. 

Es  ist  schon  nu  lirfiich  vcrMU  lit  worden ,  dieses  Wort  auch 
lautlicli  dem  gleiclil)edeutenden  aw.  xwttrenah-  gleichzusetzen,  und 
man  liat  vorgeschlagen ,  einfach  famaJi  zu  lesen.  Auf  die 
armenische  Wiedergabe  von  f  durch  a  in  Namen  wie  Xoream, 
Xoroxazat  =s  pers.  Famufin,  FtermxzS^  etc.  darf  man  sich  fttr 
diese  Ansicht  freilich  nicht  berufen ,  da  hier  x  fQr  xw  steht,  und 
das  persische  farrux  durch  eine  Weiterbildung  des  aw.  xtearmah- 
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ersetzt  ist.  Wohl  aher  könnte  man  daiur  den  analogen  Laut' 
Wandel  im  Dialect  von  Slwend  anführen.*)  Es  scheint  mir  in- 
dessen .   dass  in  di(\ser  Frage  die  historischen  Tbatsacben  bisher 

nicht  zu  ihrem  H»'(  ht  gekommen  sind. 

l?ei  dem  ult«'.stt  n  erreichbaren  Gewährsmann,  Aischylos.  heisst 
ein  Perser  'AgTatf  üivi^g,  (Pers.  21)  und  dfii.silben  Namen  führen 
zwei  Perser  bei  Herodot  €  25  etc.  Der  auf  der  Inschrift  von 
Behistün  Win<J{a)fr{a)nä{h)  geschriebene  Perser  wird  von  Aischylos 
^jiQttUfQkmn  (Pars.  776,  durch  Anlehnung  an  den  genannten  be- 
kannteren Namen  Ar  'jivratpgiinKf  Ktes.  !/^rii^plpyi|^X  "^oo  Herodot 
'JvTarf  gir7/g  (y  70. 78  etc.)  genannt.  Dagegen  hat  im  Anlaut  bereits 
Aischylos  ^agvovxog  (v.  313)  -),  U^agav-Sdxtjg  (v.  32),  Koseform 
zu  fpagav-Sarr^g  und  ebenso  finden  wii-  bei  Herodot  und  Spateren 
fl^agvaLOC&gr/^  Her.  05,  <l>agvaa7T},^  Her.  ß  1  etc.,  ^Pagrovxfii 
Her.  tj  88.  Xen.  Kyrop.  ^  3,  32  etc.  =  ^Pagvaxiag  Ktes.  etc.  45.  51, 
0agvaxi3g  Her.  tj  66  etc.  (Hypokoristikon  zu  ^agvdßa^og 
Nöldeke,  Pers.  Stnd.  I,  31),  ^agav'idxns  Her.  n  214,'0£ü£i- 
ödtfü  Her.  17  67  n.  a.  Im  Inlaut  aber  haben  die  Spiteren  stets 
'tpigVfli:  Jaqigvtjg  Hellanikos  (Schol.  zu  Aisch.  Pers.  776),  Miya- 
fiigvijg  Ktes.  ecl.  2.  8  =  Meyacf  igvtjg  Xen.  Auab.  1,  2,  20,  'Üva- 
(f  tgVT}g  Ktesias  bei  Nik.  Dam.  fr.  65  u.  s.  w.  Im  Lykischen  schreibt 
man  aber  Prhiia\l>azn  und  wahrscheinlich  Prhiuikfr^)  —  ^agvaßa^og, 
Uiagväxtjg,  sowie  Kizzaj/rjtna  =  Tiaaa(figvtjg.  Dagegen  haben 
wir  wieder  aus  parthiscber  Zeit  die  Namen  WQavindtfjg  (so  zu  lesen 
statt  ^gavixutrig ,  Strab.  tg  p.  751,  bei  Eass.  Dion  fiti  41  ^affva- 
Äff ri^ff  genannt)  =  ap.  franah-päta,  und  Ba^a^^uvtiS*)  Jo6.«^.<d 
§  330.  332.  noX.  lovd.  a  13,  1  (vgl.  Namen  wie  Barzaentes  CurtVI, 
6,  36  etc..  Bagaivri,  JSaßagyxvrtg^  'Agioßagtcev7}g  und  andere  die 
Wurzel  barz  ,boeb  sein"  enthaltende  Namen).  Bereits  Strab.  tg 
4,  27  p.  785  kennt  aber  ^l^ceg^tgtg  (das  natürlich  mit  Hagvoatig 

O  m 

oben  S.  684  N.  2  nichts  zu  thon  hat)       ^^^9  aIs  persisohen 

Namen  seiner  Zeit.  Im  1.  .lahrhundert  n.  Chr.  treffen  wir  YN/IO- 
H^EFi'ÜY y  rüpda(f  agov ,  indisch  Goudopharasa  (gen.),  Gudu- 
pharasa  etc.^),  und  anf  den  Ka^änmflnzen  begegnet  uns  0APPO 
als  Name  einer  Qottheit.  EbenfeUs  dem  1.  Jahrhundert  n.  C3ur. 
gehört  an  Parraces  Tac.  12,  14  fiir  älteres  ^^agräxi^.  Die 
Schreibung  p  &ae  ph  wie  in  PriApatius»  llgauttis^  Jlgdaffna  u.  a. 

1)  Jonra.  aa.  189B,  1,  p.  248. 

2)  \f(\.  über  dk>rMi  Namen  meine  Aaqrriaka  det  KtesiM,  Phllokgne 
Soppl.  Bd.  VI,  2,  S.  639  f. 

8)  So  ist  liöchst  wahneheinlich  auf  dor  Stele  yon  Xanthos,  Nordaeite 
1.  1  und  2  zu  ergiuzen.   VgL  J.  Imbort,  Le  Mua^on  1891,  p.  870 — 273. 

4)  Nipso  scbrfibt  Ba^a^guvr/e,  aber  duinit  wiisste  ich  nichts  zu  boffinnen, 

5)  Nach  tusrnngbam,  Nom.  Chruu.  18!^ü,  p.  158—162.  164—165.  PI.  X, 
1—11.  XI,  1—7. 
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Aus  diesem  Sachverhalt  dürfte  zu  schliessfü  sein ,  dass  die 
iirsprünglicho  ap.  Form  frnnnh-  war  (wie  drnjnh-  M»'t>r),  und  dass 
/die  Umstellung  zn  fariKth-'^)  (besonders  im  Anlaut)  in  einzelnen 
( Mögenden  schon  frühzeitig  begann,  während  in  anden-n  Gegenden 
noch  HU  1.  Jahrhundert  v.  Chr.  fran  (vgl.  ^igavmuT ijs)  gesprochen 
wurde. 

Np.  izad^  UVV.  Jazata. 

Die  Contraction  des  aw.  jazata  zu  pers.  izat  ist  schon  sehr 
alt.  Bereits  Ktesias  schreibt  Vfad/^anjff  *) ,  der  bekannte  König 
von  Adiabene  heisst  Izates,  und  die  Stadt  des  Namens  heisst  schon 
b^  Plinios  VI,  44.  138  Issatis,  die  Einwohner  nennt  Ptolemaios 
*IaatixM  d.  i.  Jzatlkän.  Diese  persische  Form  des  Kamens  ist 

uns  noch  bei  d*'n  arabischen  (Jengrapheii  bezeug^..  hei>st  das 

Gebiet  der  Stadt  bei  Ibn  Xord.  f\  2.    Die  Ötadt  selbst  führt  bei 

Istaxn  den  Kamen  tSS  d.  i.  «Hans*,  das  Hanptthor  der  Stadt 

aber  heisst  jj^t  wLj  Ist  \}tö,  13.  'laÖt/igdiig  ^  Iza^goSnasp  etc.*) 
werden  also  die  persische  Anssprache  wiedelgeben. 

Zu  den  Inschriften  des  Artaxerxes  II.  von  Susa 

und  HamadSn. 

Die  Inschritt  vnn  Susa  lautet:  Adam  ArtaxsaiVrä  .rsn/ad'ija 
wazrka  x.sajaxtija  xsajaiHj^ün  x,saja{fija  j|  Däi'ajawa(hju^  xsüja- 
itijahj&  put/ra.*) 

Kach  dem  dritten  xSsja^a  ist  eine  Lücke,  in  welcher  die 
Formel  dah^TuOm  xiaja&ya  algäjä  &timtj&  sa  ergftnzen  ist  Daraas 
ergiebt  sich  aber  die  unbestreitbare  Thatsache ,  dass  das  Wort 
Dnr(ijnma{ti)us  entweder  unflectirt  ist  oder  aber  den  Genitiv 
darstellt  (richtig  ])ärajawa//ffiw). 

(Trosse  Schwierigkeiten  hat  von  jeher  die  Construction  in  den 
Inschritten  von  8usa(a)  und  Hamadau  bereitet.  Ich  fashe  die  In- 
schrift folgendermassen :  «?^ätij  Ai*tax§ai9rä  xsäjaiHja  wazrka  xsäja- 
flHja  xSäjaLAijänäm  zSiyai^a  dal\jtmim  zSi^a^ja  ahjäjä  bnm\j&') 
DSn^awa(h)di-lgä')  x&%ja^al\jä  pu^h«:  Dängawa(h)u^  hjä*^)  Ar- 
taxSa^ra-fajä  xläjai^alg&  pu^ra,  Arta]dtti«hti  •  l\]ä  Xmär2a-hjä 


1)  Vgl.  dio  parallele  Kiitwiekliing  Ton  drajah  ktt  np.  darjä  und  dua 

UUbschmann,  Pers.  Stud.  62. 

2)  Vgl.  muino  Assyriaka  S.  623  N.  437. 
8)  Vgl.  Hübschmunn,  Pen.  Stud.  153. 

4)  Sieho  Wuissbach  und  Bang,  Die  nltporsischon  Keilinsehrifken  Heft  1. 

5)  Bis  hierher  aiu  den  ülterea  Imchrifteu  abgeschrieben. 

6)  J7(MBadiii):  I>in(]ftwa2.bji. 
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xs^adijahjä  puiS'ra.  Xsajär^itt-hja'j  I>ai  ajiiwa(h)us-hja-)  xS%jai9ijabju 
puih«,  Därajawa(h)u^-hjä -)  H^täspahjä  putVra;  d.i.: 

£b  verkündet  Artaz&a^hu  der  grosse  KOnig  Dareiaios^ 

des  Königs  Sohn:   Dareiaios  (war)  Artaxerxes  des  Kttnigs  Sohn. 
Artaxerxes  (war)  Xcrxes  des  Königs  Sohn,  etc. 

Es  ist  flcntlicli .  dnss  in  diesen  Inschritteii  dio  N'nnien  Däni- 
jawa(h)us-hja.  Artaxsai^ra-hjä  »'tc.  s^leichfalls  nicht  im  grannnatischen 
Genitiv  stelu'n .  an  den  Stellen  nach  dem  Komma  vielmehr  den 
logischen  2^omiuativ  darstellen.  Wir  erhalten  also  die  Regel: 
Stellen  swei  Nomina,  TOn  denen  das  eine  zom  andern  Im  Yeriiilt« 
niss  der  Apposition  steht,  im  logischen  Genitiy,  so  wird  bloss  das 
letzte  in  den  grammatischen  Genitiv  gesetzt,  das  erste  aber  mit 
ihm  durch  den  Artikel  kjä  verbunden,  der  mit  dem  vorangehenden 
Nomen  in  ein  Wort  verschmilzt.  In  gleich«'!'  Weise  kann  ein 
Siihst.mtiv  mit  d<'m  von  ihm  abhängigen  (Jenitiv  durch  den  Artik^^l 
zu  ('iiiem  Hegriti»  verbunden  werden^),  vgl.  bereits  Bell,  i,  52: 
Bardija(b)  hju(h)  Kurau^  puiVru(h). 

Diese  Begel  ist  in  der  Inschrift  des  Artaxerxes  HL  Oohos  nur 
noch  Z.  25  t.  beobachtet:  Wiltäspa-hjft  ArfiSma  •  nima  •  pu^ra. 
Z.  24  Därajawa(h)nS  Wiltäspahjä  nSma  pui9ra  ist  gewiss  ans  einer 
älteren  Inschrift  geborgt.  In  Z.  16  ist  der  Name  ArtaxSai9rä 
falschlich  nur  einmal  gesetzt.  Ich  fasse  darnach  die  Construction 
folgendermassen :  Adam  ( Artaxsai^rä)  Artax^ai9rä-x^äjai9"iia-pu»!/ra, 
Artaxsadrä  l)äraja\va(h)us -xsäjai^ija-pui^'ra  etc..  d.  h.  der  Name 
des  Vaters  bildet  jeweilig  mit  dem  Worte  £tudra  ein  Compositum; 
Vgl.  rwtOQins  Fwno&Qog  (oben  S.  642). 

Dagegen  finden  wir  ganz  Aehnliches  wie  in  den  Inschriften  von 
Susa  und  Hamadin  noch  in  den  ältesten  Sisänideninschrift^n,  nur  wird 
hier  die  'a&Uo!     =  <  s=  %a)  graphisch  meist  nicht  aasgedrdekt  So : 

Mazdezn  bage  Artariai^T  (  i)  sähun-^äh  (-i)  Erän  h^*)  Cii^r© 
az  jazatän  (Haug,  Essay  on  Pahlavi  p.  13  N.  1).  Der  Relativsatz 
, welcher  ein  Sprosse  von  den  Göttern  ist"  ist  hier  so  eng  mit 
dem  Namen  zu  dem  er  gehört  verbunden,  dass  er  ebenl'alls  im 
Genitiv  steht.  Oder: 

Snxtoan-e^)  m  man  mazdesn  ))age  §(ä)h-puhre  sGhän- 
6üh  (-i)  Erän  u  Aueräu  Av  *)  cii^rö  az  jazatan  j^iuhrc  (-i)  mazdesn 

1)  H:  X«^iär]Iar]Oi. 
S)  H:  DBn^Awal-^l. 

8)  V9I.  bereit«  mein«  Aisyrbka  des  Ktedas  8.  5S6. 

4)  Dass  hier  —  aram.  mannä ,  pen.  tS  (Salem Ann,  Mittelpers. 
8tud.  433  Anm  3),  sp.  kahj'l  zu  fassen  ist,  hat  Dr.  Andreas  erkannt.  Vgl. 
H.  Bübschmann ,  Armen.  Cramm.  I,  1 ,  S.  5»)  N.  2.     Die  AutViiasung  „dessen 

Abstammung  .  .  .  bt"  scheint  mir  unmöglich,  d«  es  dann  XS'\Z'^  ke-tA  oder 
nby  moe  (öl)  beisien  mBtatd. 

5)  Ich  fasse  die  SUbe  wan  in  "«riNTna  (so  Bang;  West  fiTlMnS)  der 
Version  B  als  pbonetisehes  Ck>mpl«aMnt  des  Ideognunmi.  FOr  leliteres  lileibt 
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bagd  Artax§at9^r  sähän-Mh  (-i)  Ei*än  kf  lidre  ai  jazatin  nsp^  (•!) 
bage  Päpake  ääh  (Inschrift  von  H^äbäd  A). 

Ich  macht*  noch  darauf  nnfinerksani ,  wie  völli^^  die  Fot  rn 
Drmijawai  der  Inschrift,  von  Hamadän  Cvcrl.  auch  akunas-  liir 
akunaus  Art.  II  Susa  a  4)  mit  Kt^sias'  laubicdog  für  denselbon 
König  (aus  ihm  dann  auch  bei  Xen.  Hell.  /?,  1,  9)  sowie  dem 
bebr&chen  DingawaS  stammt.   Auch  die  Form  X§ajär6£ 

der  Inaclirift  yon  Sma  ist  bemerkenawerth ,  da  eine  solche  durch 
griech.  SigSvs  (Aristophanes,  Achamer  100  SiigS^i  ^  Kuhn,  KZ. 

31,  328  f.  Deinon  fr.  12  *£^ffip|^e  A. >.  Outschmid,  KL  Sehr.  V,  70  f.) 

schon  für  altere  Zeit  vorausgesetzt  wird. 

Schliesslich  möge  mir  noch  eine  Bemerkung  über  den  Unter- 
gang der  alten  Declination  verstattet  sein.  Es  zeigen  sich  An.sätze 
dazu .  dass  insbesondere  die  7i  -  Stämme  die  Neiq-unt;  hatten  in  die 
«•Classe  überzugehen;  vgl.  X^ajärsä.  Stamm    an,  Acc.  -Ciin. 

Ebenso  sehen  wir  in  der  luschi'ilt  des  Ochos  Feminina  auf  -i 
in  die  cl-dasse  übergehen  (Z.  2  hvmäm^  Z.  5  Mjtäm,  wohl  Schreib- 
fehler für  ifotäm^  gesprochen  iOÜbn),  Dahin  gehOrt  auch  der 
kappadokische  Monatsname  ^Agrava  —  vulgär -ap.  *u)artänä{in^ 
filr  *//vf  r/möm,  np.  fanrarckn'mäh.  aw.  fraxcamnäm.  Daneben  zeigen 
sich  Spuren  eines  allgemeinen  Schwankens  der  Quantität  der  End- 
vocale :  asmänam  Z.  3  4  für  -m/i.  usfnsanniii  <f&n7i(j(mnm  Z.  füi" 
,  karttZ  Z.  31.  3r>  tnr  kart<nn,  wif  andererseits  di  s  Al)falls  de*« 
schliessenden  h  und  m  :  AriaxS>aörd  für  Artax^a&raiji )  (schon  in 
den  Inschriften  des  Artaxerxes  II.),  xsäjadijämä  Snsa  6,  '^orava 
(s.  oben) ,  hcaria  fOr  kartam  Ochos  81.  85 ,  a&unä  für  akunawam 
Hamadftn  7.  Umgekehrt  ist  in  mäm  Z.  80.  85  ein  m  fiüschlich 
zugesetzt.  Denn  es  kann  hier  nur  eine  falsche  Schreibnng  der  enkli^ 
tischen  Genitivform  mai/,  in  den  Inschriften  von  Susa  ma  (apanjäka- 
ma,  njäka-ma)  oder  der  Ablativ  ma  (belegt  in  liacä-ma)  vorlicfren. 
Der  <iebrauch  ist  *ynu7.  wie  im  Pelilcw  i  ( vgl.  J.  i )armesteter,  Etudes 
iran.  I,  222j.  I>iese  Schreibung  ist  aber  ein  Zeichen  dafür,  dass 
auch  der  Accusativ  mäm  nur  mehr  etwa  ma  gesprochen  wurde. 

Kon  fielen  in  der  Volkssprache  die  häutig  gebranchten  Gasos 
Genitiv  und  Locativ  bei  den  a-Stämmen  schon  frühzeitig  durch 

also  WT^,  Tiellrieht        Inf.  P«.  Ht^'D  (im  Syrisehen  und  BiblUeb- Ara- 

iniiischeii  i-^t  das  Af'el  tceliräuchlich)  —  syr.  |L0)0VO  Verküudigun«! .  und 
ab  eranUche  Au&spracbo  (auch  des  nMbTri-<^  der  Version  A)  ergiebt  sich  out 

grot««r  Wfthnehelnlidikelt  pehl.  »axwan  ^^i^oM.   Beachte,  dass  aneh  die  ap. 

Inschriften  immer  mit  dem  V erham  ^ah  t^ätiji  beginnen,  das  demnHch  filr 
feierliche  Verkündigung  gebraucht  wurde,  -e  ist  (wie  in  patkar-t-  -<  h  der  Inschrift 
des  Ardaser  von  Naqa-i  liu^tam,  Haag  a.  a.  O.  5  N.  2)  das  y.Ju  .jü*  ^t-J. 

Im  Nnuperitischcn  hat  dies  aber  £ut  immer  das  BeUÜvum  h>i  nach  sieh  (vgl. 
äaiemaim-Sbukovrsky  §  19). 
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Contraction  der  Eiuluii^'on  a/ijä  nii<l  -aij  7.11  -f  zusammen.  Das- 
selbe scheinen  die  kilikisrhen  Münzen  tiir  die  M-Stämiiif  zu  lehren'), 
indem  hier  die  ursprüngliche  Genitivendung  -aui  nach  Abfall  des 
scUiefisenden  ä  mit  der  Locativendong  -amo  zuwunmenfiel  und  gleich 
dieser  zu  -ö  contrahirt  wurde.  Für  den  Locativ  der  Mawünlina 
auf  't  fehlen  uns  Beispiele.  Allein  die  Analogie  der  u  •  St&mme 
spricht  dafür,  dass  er  -«/)*  gelautet  hat -)  und  mit  der  Genitivendung 
-aii  iiaoli  Abfall  des  sehlie.sst'ndeii  .y  zusammenfiel  und  später  zu 
'f  contrahirt  wurde.  Nicht  anders  erging  es  der  Knduni^  d.'s 
Genitivs.  Looativs  und  Ablativs  dt-r  fem.  fz-Stilniinc,  von  d.'r 

gleichfalls  nur  -e  übrig  blieb,  wenn  sie  nicht  schon  vorher  völlig 
in  die  a-Classe  übergegangen  wanm.  Damit  «rgab  sieh  der  Ver- 
lust des  grammatischen  Geschlechtsonterschieds  von  selbst  Die 
Analogie  griff  so  um  sich,  dass  überhaupt  sftmmtliche  Stimme, 
deren  Nominativ  auf  a(Ä),  ä(Ä)  oder  ü  auslautete,  den  GenitiT 
auf  -(thja,  -e  luinahmen.  wie  z.  B.  naju'  in  der  Inschrift  von  Hägi- 
äbäd.  Daneben  wurde  aber  vielfach  vom  Accusativ- .  alter  au<  li 
viiin  ( reiiitivstamni  ein  neiu-r  Nominativ  und  (Jenitiv  ^'ebildet.  So 
'A{}vüvdii<ij  AiJüävÖt^ii,  Ui)uvTtjS  =  ap.  *aruirant(i-  vom  Accusalu 
aruwaiUam^  Thema  aruwant- ;  ebenso  '^^rovriig  =  ap.  artauxmta- 
▼on  arkaoanU'^  Bancaentes  (Ourt  6,  6,  36  etc.)  =  modisch  barta- 
toofito-,  Thema  6areauw(n^,  Magdovttig  ~  ap.ffianftucanfti-,  Thema 
marduwant'^  und  vom  Genitivstamm  Atyärämtui,  Thema  Anjä' 
räman-.  So  wird  auch  aram.  ^cncnN  axiadrepän  gegenüber 
ap.  x.saifrajulwä  vom  Genitiv  xiaifrap'linm{li)  aus  zu  erklären  sein. 
So  erklären  sieh  \\\).V(ni  ri(ia  ~  x\.\^.*h(i fiöftnn,  s\nit-&p.  gen.yicjHittJt/n, 
neben  pehl.  iiajn'  ( Hüb>chniann .  l'ers.  Stnd.  102),  np.  =  ap. 

pitnram ,  spät-ap.  gen.  pitnrah/ä,  neben  pehl.  etc.  =  spät-ap. 
*päahjü  für  älteres  pi&ra{h) ,  Jandän  —  ap.  *dantänam  neben 
dand  =3  spät-ap.  *dantaJtjä  etc.*) 

Bei  den  Stämmen  war  dagegmi  der  Uebergang  in  die  a- 
Classe  nicht  so  leicht  Hier  ergab  sich  in  der  Vulgärsprache  die 
Endung  -ö  (aus  -att},  s.  oben).  Diese  wurde  mittelst  des  im  PehlewI 
so  hanfigen  Suffixes  k  weiter  gebildet .  und  so  haben  wir  denn 
noch  eine  Anzahl  von  w-Stämmen  gerettet,  wie  pehl.  Zi'innh  Knie, 
np.  ZÖ71Ö  von  a|).  Zdiuiius  ,  vulgär  zonö.  Ixizöl:  Arm,  np.  buzö  von 
ap,  üüzaius  vulg.  büzö  etc.  (vgl.  Hübschmann,  l'ers.  Stud.  Ö.  241 
und  dagegen  S.  12  N.  1).  Dass  die  armenischen  LehnwOrter  hier 
tt  zeigen,  kann  tfir  die  Erklärung  des  np.  ü  nicht  massgebend  sein. 


1)  Vßl.  meine  Benerkun^  im  Philologe*        M  (N.  F.  Vm)  494  N.  3->. 
1)  So  auch  Spiegel,  Diu  HltpcrsUchen  Keiliuschrlften*  8.  174. 
3)  Anden  Httb»chiii«nn,  Pen.  Stud.  116  N.  3. 
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Noch  einmal  Aus  b.  Hagar. 

Von 

Zuschriften  der  Herren  Barth,  Fraenkel,  Goldziher, 
Nöldeke  nnd  Sachau  hahen  mich  veraolaBBt,  einzelne  Stellen  in 
Gey  er 's  Aus  b.  hesw.  in  meinen  beiden  Anftfttien  daza 

(diese  Zeitschiift,  Bd.  XLDC,  85  ff.  und  Göttingische  gelehrt«  Anzeigen, 
1895,  Nr.  5,  371if.)  noch  einmal  eingehend  zu  prüfen.  Dabei  haben 
sich  mir  fönende  Nachträge  und  Berichtigungen  ergeben: 

1,1*: 

ist  metrisch  unmöglich;  lies  ^^l»  für  ^j^L>').  —  IV,  o: 

ist  nicht,  wie  ich  in   dieser  Zeitschrift,  1.  c. ,  <S7 ,  vorgeschlagen 

haljf :  ,Sie  begann  zu  tadeln  sondern:  ,Sie  erwachte, 

erhob  sich  aus  ihrem  »Schlummer  und  tadelte  zu  über- 

setzen.    Die  Identificirung  Ton  Z*i  mit  Verben  wie  J^f , 

Tuid  Cflfth  ist,  rein  lexikalisch  angesehen,  allerdings  unanfechtbar, 

coUidirt  aber  im  vorliegenden  Eslle  mit  dem  poetischen  Sprach» 

gebrauche.    Vgl.  Kaniii  1,  PAf,  3 — 7  -):         ^uij  «UäÜ  ^^äj  ^-{^^ 


1)  Ueber  diese  Licens,  den  JuSi^i  ^  ^  «^Ji, 

gedenke  ich  im  nlehelen  Riefte  dieier  Zeiledurift  eine  knne  Notls  m  rer- 
SflSmtlichen. 

2)  IMesee  CItat  Itt  bei  Oeyer,  p.  28,  naebmtngen. 
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ferner  SteUen  wie  Agini  XIII,  !f  o ,  8 :         j  p:u»  J^. 

u       ^         ^^\*  jjiu^ 

Käniil  Ijfii,  3  (==  Abü  Zaid,  Nawädir,  ed.  Beinit,  t*;  Fleischer, 
Kleinere  Schriften,  m,  477 ;  diese  Zeitschrift  XII,  68;  Qanrl,  Dnmt 
alÖanwS;,  1o.,  3;  Kiiftb  al-A4äid  f.,  8;  Lisin  al-*Arab  V,  iff, 
12  und  XIII,  ov,  ult.): 

AgSni  IX,  If,  5   (vgl  ibid.,  XUI,  Iff ,  19;  ^izänat  al-Adab  IV, 

Iji  Vgl,  Mu'allaqSt,  etl.  Arnold,  IC,  2;  Gauharl,  Lisän  al-'Arab,  Qimös 

uud  Tftg  «l-'Arüs  »ab^tAi,  LisSn  al-'Arab  and  Ti^  *l-'Arus  aoch  sab^J^: 

BakrT  t.A  ,  8;  Jrujüt  I,  Tv^  .  12;  Ibn  Iliiäiu.  Snrli  BSnat  Su'Sd,  ed.  Ouidi,  H 

und  Nöldeke,  Beiträge  zur  Kenntuiss  der  Puesie  der  alten  Araber,  38 f.  Der 

Vt-rs  ist  zu   übersetzen:   ..Auf,   irwnche  (crhoho  dicht   mit   <!<'iiHTn  l'okal  und 

rcicbo  una  den  Murgentrunk ;  und  enthalte  uns  die  Woine  von  Audar  nicht  vor^* 

»  s 

2)  So  Um  fttr         9aiuft\  DTwto,  ed.  Beinit  1888,  Ttrgame,  lo  ete. 

8)  Cfr.  Klmil  I.  tw^,  17;  vff ,  6;  QmuS',  L  c;  auch  AgIaT  XV,  ve,  alt^ 

XIX,  tft,  12;  Ibn  at-Attr,  ed.  Tonibefg.  I,  ^1a;  Cauasin  de  Peroevel,  B«el, 
II,  588;  Journal  of  tho  Asiatic  Society  of  Bengal,  1877,  4;  Lyall,  TrlUl^latioIls, 
85  etc.  etc.  Ich  übersetze  den  Vcts:  „Wohl  manche  Tedlerin  erhob  sich  nachts, 
mir  Vorwurfe  zu  machen.  „Acli,  mache  mir  keine  Vorwflrfe,  mein  Geschick, 
ist  seilen  beschämend  Kcenug"".  Do  Coppier,  Lo  diwan  d'alllansa'  tradait 
(=-=  Le  diwftii  d'alHunsa.  i)rece<l<''  d'une  <;tud(»  sur  fcmines  poetos  de  1  an« 
cienne  Arubiu;,  p.  14,  giebt  folgende  Ueberaetzung:  „C^ui  vient,  U  nuit,  inter- 
rompre  mes  pleun  per  dea  reproehe»?  Qoe  me  reprocbea-TOiu?  mon  seng  ne 
bouUlonne-t-il  pes  de  coltoe?** 

4)  MBie  kern  in  der  Frilhe,  «ne  m  tadeln".  Vgl.  AftinT  XIX,  töA,  8  t.  n. 

5 )  Abu  Zaid,  Harlri,  AddAd  und  Lis.,  II.  cc,  OjXj  . 

6)  ,3ie  erhob  ^cb  in  der  Macht,  um  dich  deiner  Freigebigkeit  wegen  an 
tadeln.   „I^n  hast  kein  Beebt,  mich  an  tadeln  nnd  so  echniben**". 
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fff ,  12;  ^ansä',  Blwin,  ed.  Beirnt  1888,  Targama,  p.  lo,  po.  und 
Perron,  Femmes  arabes,  279): 

Qamisa,  ed.  Freyiag,  I,  vöf ,  14: 

4):)^       «JL»  Ly>  ^yi:>!  ^  *  ^^JU^*  ^\  JÜÜ; 

AjiSnl  IV,  vi,  '^,1-1  (vgl.  ibid.         6  v.  u.  —  Kosegarten,  Lib»'r 

cinitilenarum,  I,  if ,  0  ;  Gauhari,  Lisän  al-'Arab,  Qänius,  Tag  al-'Arfls, 
Freytagf  Lexicon  und  Lan«*,  Lexicon  snb  ;  Sibawaihi  I,  ftf ,  3  *) ; 
n,r.r,  ult;  MulUssal  in,l:  lfo,5;  Ibn  Ja*l§  ffvf.;  U.,  14; 
\Tt,2\  Hv1,21;  Magnl  al-Lablb  fr,  ult.;  fol,  3;  Öarb  Öawfthid 
al-Mu^,  Ms.  Thorb.  A121,  foL  102;  piStiat  al-Adab  IV,  f  aö. 
fAv;  Harawi,  *AwimU,  Ms.  Tb.  A  67,  p.  131  und  Butms  al-BostinT, 
Mifbib  at-TfiHb  fi  Habt  al-Ma^SUb,  Hvt  13): 

')wi  .«JLib  c»^-«^^         *  tiU  jü>  eÄ». 


Ka-b  b.  Zuhair  (Ms.  Thorb.  A  ;34  ^) ),  Gedicht  III,  i : 


%0  « 

1)  A{(iaT  Xin,  Iff .  TJisiiia  und  9aiul',  U.  ee.',  ciyu ,  an  letafemrer  StoUe 


aber  die  Foianote:  c;^^  <ß3ji3* 

t)  lUiina  ^^JuM^I.  ala  LA.  aber  ^^AÄ^Ä^t.    AftiaT  XIU.  \ff  and 

l^anaa't  1.  e.,  ^jJuJJt»'] ,  wofUr  natOrlicli  ^^^JwüÄ'>t  zu  lesen  ist. 

a)  ^Walolich,  ale  stand  anf  vnd  tadelto  mich  Ober  die  Uaassen.  „Und 
du  bast  maiiMB  Zorn  erregt  (od«r:  Und  da  hast  meine  Oadnld  anebSpft)  and 
bist  in  mein  Gemach  eingedrongen** 

4)  Mt^ioni  sl-Walul  erscliioii  m  der  Frühe  und  schalt  mich,  obschon  ich 
kdnerlel  Sehuid  auf  mich  geladen  hatte.    Und  ich  sprach  sa  ihr:  n^ar  saebti"** 

5)  Lisa  hier  ^j-*^^ 

6)  AgSnl  IV,  vi ,  14  ist  natürlich  nur  Druckfehler. 

7)  „Schon  am  frühen  Morgen  erschienen  die  Tadlerinnen  und  schalten 
mich  und  ich  schalt  s'io.  Und  sie  sprachen:  „Dein  Haar  ist  gran  and  da  bbt 
alt  geworden!"    Und  ich  ent^cfjnete:  ,,So  ist's!'  " 

8)  Herr  Professor  Suciu  war  ao  liebenswürdig,  mir  die  Benutzuug  dieses 
Miiimscripts  7.u  gestatten. 

Ud.  XUX.  45 
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Ka'b  b.  Znhair,  L  c,  Gedicht  XL,  \  (cfr.  gizSnat  al-Adab  IV,  tfA, 
8     Q.;  lo,,  8  und  tot,  4.  8): 

Zuhair  1).  Abi  Sulina,  ed.  Ahhvanlt,  Nr.  XV.  Tl  (vgl.  Taiab's  Znhair- 
( 'oninipntar,  xM.s.  Thorl».  A  fol.  4rt',  luul  al-Aiam  in  LantllM'i ;.r's 
l'rimeurs  arabes,  lI,tH;  An-Na^t^W  Coiumentar  zur  Mu'aHaqa  des 
Imruul-Qais.  ed.'E.  Frenkel,  p.  6,  9;  Kitäb  al-AcJdäd,  of ,  10;  Lisän 
al-^Arab  und  Tag  al -'Arus  sub  Mugni  al-Labib  fit,  12  and 

§Br\^  äawähid  al-Mu^I,  Ms.  Thorb.  A  121,  foL  613): 

JuJÜ  '    ^t-^  B»«A£>  A^Jo^  ^r^» 

auch  'ürwa  b.  al^Waid,  ed.  Nöldeke,  m,  t;  IV,  t;  Kitib  al-A4dSd 
öfy  5.  7.  14;  9arin,  MaqSmät,  ed.  de  Sacy,  2"**^.,  II,  oof,  3 

(jüwLiu  ^  JULc  owmJL^)  etc.  etc.  —  In 

s>^i  ^»x^  ^^1  Qywxi  *         .i;^  ^^aJ 

(80  lautet  der  Vers  übereinstimmend  Lisin  al-*Arab  IV,  nr  und 


I)  Var.  caX^  i»:^. 

S)  nWahrlicfa,  Mbon  md  Mhen  Mo^emi  enehi«ii  mdn  W«lb,  (midi)  la 
•ehalten  und  sn  tadeln,  und  ihre  Worte  klangen  nicht  gerade  alttaam  nnd 
gefkUlg". 

5)  Iflsiaa  all  LA.;  ^^^JJS  J^Jb  c^/J^Ait  iXS. 

4)  „Wahrlich,  schon  in  aller  Frühe  crschioii  mein  Weib,  einem  tadelnden 
Manne  gleich.    Wie  nahe  steht  doch  Frauenvetetand  dem  Verderben!"  C£r. 

daa  8|»ichwort  Ji  Bi-^j!  wJ.  Frejrtag,  Proverbin,  II,  p.  454  -= 

MaidanT  < Kairo  1  .mt.  II,  auch  Ibrahim  al-A^dab.  Farä'id  al-La&i  fi 
Maima*  al-Amtäl.  UL,  Iii  . 

6)  „Ich  begab  mich  eine»  Tagee  frflh  am  Morgen  in  Uun  und  iah  ilm. 
offlgeben  von  »einen  Tadlerinnen,  die  im  Morgengrmtn  bei  ihm  eamen*. 

[^j»ai\  wird  hier  gewShnllcb  mit  erklftrt,  aber  adnrMciieb  mit  Becht.) 
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Tig  al-'Ams  n.fif.  ftv)  Hegt  wohl  ein 'alter  ScbreibfeUer  fEb* 


^yi>^  vor,  —  V,  V  liest  Geyer: 

4  .  *    «  >  »  Co«  . 

O 


Dazu  giebt  er  die  Uebersetzung :  ,E8  täuschte  dich  über  ihn  deine 
(gute)  Meinimg,  so  wie  sein  Freund  Lubad  (der  letzte  Geier,  des 
Lnqmän)  die  Brüder  getinscbt  hat*.  Lies  *XAs>  sl^'^t  und  flber- 
setze:  „wie  Lahad  seinem  Freunde  die  Treue  nicht  hielt".  —  {: 
Für  ^^üi  iat  wohl.^^a  (=  \^^)  zu  lesen.      X,  a: 


wird  auch  von  as-8irifk  (in  Jahn's  Slhiwaihi,  1,2,  p.  31)  citirt. 
As-iSiräli  fordert  hier  ausdrücklich  den  no^/       (für  J4  = 

eine  Form,  die  Sibawaibi  nnd  Ibn  JaHS,  wenigstens  für  den  AxiliSiit, 
verpönen  ^J.    VgL  Sibawaibi,  ed.  Bereubourg,  II,  t**.*!,  14: 


1)  j^JJl      w-Jt        -^^i  iü'^  i-üü!  v^'u  ^  Uit 

tx;^  o^y.  «^yiT     ^uiJi  i  jjLs 

LU.  XU,  ir  steht  abrigwtt  gl«i«lifiUl»  ,  wihnnd  sich  ibid.  VXU.  iro  die 
Form  Jo  flndet 

2*  V^l.  auch  (io  Sacy,  Oratnmaire  arabe,  2™»  dd..  II,  496,  10;  Fleischer, 
Kleinere  Schritten,  I,  ir.;»:  Writ,'ht,  (Jramraar,  2"J  od.,  11,  §  229,  Kern.,  und 
Ewald,  De  metris  CArmiuum  Arabicorum,  14,  11  v.  u. 

45* 
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t^JüLS  w«  ULxAH  iV!^^^  s.A^I  oV^^'^  J^M^i^  J)Js^  Lies* 
'jJ6  j^:ib''  vji^ilj  und  Ibü  Ja'iS  irvT,  14:  ^ 

JJiÄÄ9  v:^^         ^  »iwXft  i  ^ 

vij,^  i  iy^^  ^:yf^\  by-JÜ  «)UUiM  J^jJt  j^JU  JJ^ 


<^^ykjJt  iLMaaJ  ^)üLSt  Uut  ^M:aÄi  Aus  b.  ^agar  selb»! 

dürfte  sich,  nach  Ibn  Ja'l6  Ifvf',  7fi'.  und  Mut'af^aL  hi,  11  zu  ur- 
theilen,  der  Form  Jo  bedient  haben.  —  XI,  t  liest  Geyer: 


o 

J 


(«Bei  deinem  Leben,  Babi'a  nennt  nicht  unser  aller  Namen,  und 
nicht  Terkfindet  unsem  Ruhm*).    Die  Synkope  Jjis  Ar 


1)  Vgl.  KiaU  I,  W,  18;  di«  WCrterbttobw  rab  j3ki  and  Freyug,  Dar- 
■tdlaag  dor  «nblMbra  Ycnkiiiut,  p.  5A.  leb  ttbenelM  den  Ba|u:  JUk  eiv 
Wim  mieh  ak  dm  Sobn  Miw|j«*s,  alt  «ilM(M  SehiudMo  mit  der  Zange  eftSnto 
(mn  die  Rone  ansotpornen;  naeb  Kimil,  1.  e.,  um  de  ao  benibigen)**. 


2)  8o  1«K>  ich  Ar  Jabn'a  gJ{ 
8)  Jabn  UL^St . 

4)  .luhn  ^'wxjI  . 

5)  S.  Barth,  diese  Zeitochrifi,  XLVJl,  326,  tmd  meinen  AufoaU,  ibid. 
XLIX,  91. 
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*'*  >«<»  j-»^ 

Jub  (hier  ^«a^  för  ist  zwar  nachweisbar,  allein  sie  scheint  so 
anssergewöhnlich^),  dass.  ohne  Noth  nicht  mit  ihr  operirt  werden 

L     -  > 

darf.  Lies  und  trenne  den  Yers  TOn  dem  Beste  des  Frag- 
ments. —  XXXIl,  i : 

«  uii         m   $  »  *  «b«S  <«•        Cr  «J«  Cr« 

ist  /u  iil»t'rst't/.f'n :  ,Mein  Aui^'o ,  wer  könnte  es  unt^^-lasseii .  /u 
weinen  und  bittre  Thrilnen  zu  vergiessen  um  Fa4äla,  dessen  Ver- 
lust uns  aufe  schmerzlichste  trifft,  den  hohen  (Gebieter)*.  8.  meinen 
Anfeatz,  diese  Zeitschrift,  XLDC,  121,  und  lies  daselbst  Z.  10  ii. 

tür  ^^1.  —  Zu  GGA.  (=  Göttingiscbe  gelehrte  Anzeigen), 

1895,  Nr.  5,  874,  23:  Ta'laVs  (^awä^id  aS  di*r  sind  unter  dem  Titel 

,L'Arte  poetica  di  'Abu  'l-'Abbfts  'A^^nad  b.  Ya^jyft  Ta'lab"  von 
C.  Schiaparelli  (Leide  1890)  edirt  worden.  —  Zu  GGA.,  1.  c,  375, 

10 — 12:  Ein  ^\  qJ^»  ^hl  ein  Theil  des  eompleten 

Hudailiten  -  Diwans ,  befindet  sich  handschiiftlich  im  Besitze  des 
Crrafen  Landberg-Hallberger.  Herr  Professor  Goldziher  schreibt 
mir  darüber:  «Wohl  ein  ünicum.    An  seiner  Echtheit  zweifle  ich 

nicht,  da  ich  «-ine  Menge  von  Citaten,  die  d^r  Lisän  al-*AmV)  auf- 
weist, in  ihm  wiedergefunden  habe**.  Von  den  Diwanen  des  Ihn 
Qais  nr-Kuqaijät  und  al-Qutäml  besitzt  die  \  i(ekr»ni<4lii  li»'  Bil)liothek 
zu  Kairo  je  zwei  Exemplare.  Vgl.  Fihrist  al-Kutub  al-"arablja  al- 
mahlu/a  hi  l-Kutuhluliia  al-hedlwlja  al-misrija ''),  TV,  f.". ,  und 

toigende  Zusciuntt  Goidziher's  an  mich:  .Vom  yj««.Ad  qI^^ 

ouiylt  hat  die  YicekOnigliche  Bibliothek  zwei  Exemplare.  Beide 

sind,  wie  ich  mich  überzengt  habe,  Copien  desselben  Archetypus; 
nui  ist  das  eine  Exemplar  nicht  oomplet,  trotzdem  es  einen  regel- 
rechten  Kolophon  aufweist,  dt-r  das  Gegentheil  besagt*.  Pihri.st 
al-Kutab  al<*arab^a ....  al-mi$r^a  iV,  U\ ,  8  wird  ausserdem  auch  ein 

1)  Mir  bt  nur  ein  «Indger  Bol«g  dafür  bduumt,  nimUeh  KimU  I,  Yff,  1: 

(\';ir.  ,  „Sie  ^iiui  (iio  ^.Mtivseii  Soelen,  doroii  Krankheit  beim  Vorwiirts- 

geliii  wie  beim  Zurückweichen  da«  Tüdten  mit  dem  Schwerte  bf.  Vgl.  VV'right, 
Onunnuur*,  II,  p.  415, pn.  IN«  Metloiuilgnuiuiiadk«  Temleliiieii,  m»  viel  kh 

Mbe,  di«e  Syaki^  nicgends;  efr.  s.  B.  STbaw^  II,  fwl,  fTf  £;  M-Sirtft  in 

Jahn'»  SlbainaU,  I,  S,  p.  4S;  Kimll  I,  oTv,  SIT.,  und  NSldeke,  Bsltrise  snr 

K«nntniss  der  Poesie  der  «Iten  Arabur.  p.  40. 

2  )  Diosor  Kntnlo^  war  inir  nur  Zeit,  als  ich  meine  AnMig«  fUr  die  OOA. 

schrieb,  nicht  sugäiiglich. 
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cr^  MT**  c-^ 

^,^«Ljt  namhttft  gemacht  —  Zn  GGA.,  1.      893,  6:  Die  SteUen 

HamiLsa,  ed.  Freytag,  I,  o.r,  ult  und  Agäni  X,  tif,  15  zeigen, 

dass  der  Vers 

von  Ma'n  b.  Aus,  und  nicht,  wie  at-Ta'älibl  in  der  Jatlinut  ad- 
i>ahr  I,  fy ')  behauptet,  von  Aus  b.  IJUgar  herrOhrt.  —  Zu  GGA., 

1.      398,  4  Y.  n.:  Lies  j».üS*  fdr  'i^AJS  und  folglich  aneh  für 

cfr.  394,  2  ff. 

Zum  SchlnsB  sei  mir  noch  zu  p.  297  dieses  Bandes,  4ff.  v.  u.  die 
Bemerkung  gestattet,  dass  mir  die  Syntax  der  Negationen  ^ 

^ji>d^  QLÄfMM4Jlt  wie  sie  —  abgesehen  von  Mu£A9§al,  p.  ri  — 

Sibawaihi  I,  p.  r\ — r©  (Jahn's  Uebersetzung  I,  1,  p.  82 — 88);  Mu- 
fa§§al,  p.  n;  Ihn  Ja'iS,  p.  rf— iPf;  (r..):  Iltf;  Ihn  al-Ambärt, 

Asrär  al-'ArabTja,  p.     — H  (vgl.  auch  Ko^ut,  Fünf  Streitfragen, 

12,  Nr.  Ii)  etc.  entwickelt  wird,  nicht  unbekimiil  war.  Von  besonderem 
Interesse  für  die  Poesie  ist  aus  diesem  grammatischen  Capitel  der 

folgende  Ausspruch  al-Afma'i's:  U  ^{Ji  lut  ^yu^o^t  ^  Kß3^3 

sjrisk  ^^-i^i  ^y^j  s-yiii  ^wx-iii  ^  xiAi— 

(Ihn  Ja*Ä  rr,  2—8). 

1)  Vgl  jetzt  noch:  Abfi  Firns,  ein  arahischor  Dichter  und  Held.  Mit 
TaUlbi's  Auswahl  aus  seiner  Poesie  (Jetimet-ud-Dahr  Cap.  Iii;  in  Text  uud 
UebarMtmog  mitgotellk  von  R.  "DniHk,  199  und  905.  Den  V«n  d«  AbS  Firls: 

ftbwwtst  Dvofäk,  I.  c,  305 :  „Trennung  ist  (aber)  nicht,  was  ich  vermag  («  ith 
vormng  mitli  nicht  selbst  von  einem  Freunde  zu  trennen),  ist  aber  Trennang 
eingetreten  in  irgend  welchem  Zustande  (.aut'  Grund  .  .  .  *=  irgendwie),  dtuiu 

««« 

giabt  M  Mm  Bfickkehr^.  Aber  ^maJ  «n  der  Spitie  des  Venei  oorreqMiidlrt 

oÜenbar  dem   ÄxJüt  in  q^Xj  und  den»  x/cjcil  ^j*«^  !nn  Versoiule  und 

kann  daher  eicht  selbst  'aukOÄü  sein.  Ich  ttbersetie  die  erste  Vershilfte  jeut:  ^Und 

eine  Ttvtanng  glebt  ee  Cflir  mich)  nicht,  so  lange  de  in  meinem  Belielien  stehf*. 

>  - 

2)  Dio  Us.  hat  . 
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Miscelleu  zur  iranischen  Namenkunde. 

Von 

Ferdinand  Jiistl« 

Es  sei  gestattet,  einem  soeben  erschienenm  Inmisohen  Namen- 
buch^), welches  der  weiteren  ForBchnng  ein  Material  Ton  4490 
Namen  und  9450  Personen  als  deren  Trfigem  darbietet  nnd  dnroh 
die  BeÜtlgung  von  70  Stammbäumen,  einer  Ikonographie  und  eines 
doppelten  Verzeichnisses ,  nämlich  derjenigen  Wörter ,  welche  das 
zweit»'  Wort  zusammengesetzter  Namfii  Itildon  .  sowie  der  Naiiien- 
At'tixe,  den  We'_r  zu  bahnen  snclit.  einige  liemeikungen  und  ZiLSätze 
als  Geleit  in  vlie  Kreise  der  Liebhaljer  mitzugeben. 

Die  Nützlichkeit  der  Namenforschung  in  spruchlicher  Hinsicht 
ist  längst  anerkannt,  aber  auch  die  geistige  Anlage  eines  Volkes 
prägt  sich  in  den  Namen  aus,  indem  sich  die  Neigungen,  der  Witz, 
das  religiöse  Fühlen  in  ihnen  erkennen  lassen.  Wie  bezeichnend 
für  die  feudalen  Passionen  des  persischen  Adels,  dass  das  Namen- 
buch 70  mit  (tsj)it  (Hn^s)  gebildete  Namen  enthalt.  Noeli  zahl- 
reichersind religi<'ise  mit  dem  Worte  für  das  hriüije  Feuer  /usammen- 
geset/te;  ausserdem  i>>t  der  luiutige  Name  ]J'<i/-.v«".sy/".  ,<las  männliche 
Jioss",  ein  von  dem  Flackern  der  Flamme  geMliüplter  Beiname 
eines  der  heiligen  Feuer,  nnd  wird  wiederum  als  Name  einem 
Neugebomen  beigelegt,  der  damit  unter  den  Schutz  desselben  ge- 
stellt werden  soll,  bedeutet  alter  auch  soviel  wie  ^muthiger  Mann* 
(altengl.  Hengist).  Bekannt  ist,  dass  bei  vielen  Völkern,  die  eine 
fremde  Religion  angenonmien  oder  wie  die  Perser  selbst  eine  voll- 
kommnere  an  die  l^telle  der  ursprünglichen  gesetzt  haben.  the.i|iliore 
Namen  als  Kej,le  der  sogenannten  Heidenzeit  in  den  neu«  n  (ilauhen 
hereinragen ,  während  die  göttlichen  Namen  selbst  verges.sen  sind 
oder  wenigstens  im  religiösen  Empfinden  ihre  Bedeutung  verloren 
haben,  so  dass  man  z.  B.  aus  den  arabischen  und  hebräischen 
Eigennamen  eine  grossere  Anzahl  sonst  yergessner  QOtzen  ermitteln 
konnte.  In  der  That  ergeben  sich  auch  Bereichenuigen  des  ira- 
nischen Lexioons  sowohl  durch  Wörter,  wie  auch  durch  eigoi- 

1)  Lranbches  Namenbuch  von  Ferdinand  Justi.  üedruckt  mit  Unter- 
•tlltianf  der  KSii)glieli«n  Akademie  der  Winenschaften.  Marburg,  N.  O.Bhrert'aeb» 
VerlagsbttcUiBBdliiiig  1896. 
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thüiiilirli  t'iitwick»'lti'  licdeiu  uii;^'t'n  oder  durch  alterthüuiliche  Formeu, 
die  nur  in  Eigennamen  ♦'rlmlten  ^ind. 

Eine  neue  Wurzel ,  die  sicli  aus  der  Namenerklärung  ergebe« 
hat,  ist  hhadgWj  iran.  biy^  gl&nzen;  gie  erscheint  in  higna^,  Glanz, 
Aria-bigna  (Glanz  der  Arier  bildend),  ßaga-64gna  {tftotpaptjg), 
sowie  im  Particip.  hil.'fa ,  Dibikioa^  8abiktas\  Ueide  Namen  mit 
unbekanntem  vorderm  Wort  comppnirt.    £in  Nomen  mit  hocb- 
tonigem  Wurxelvocal  \viirde  bhotgwo-s  sein ,  welches  genau  d^'ra 
griecb.   (foißo-^ ,  fem.  (poißi]  »'ntspricht.     Das  Wort   fiir  Fohlt  n. 
bisher  nur  l'ür  die  »nnopäist  lien  Sj»rachen  naehiff wiesen,  enthüll  der 
Name  Arbu-^Mlea;  'm\  Sanskrit  könnte  höch>ten.s  das  einmal  in 
einem  Wörterbuch  angeführte  polaka  (Pferd)  dazu  gehören;  arbu 
dürfte  «weiss*  bedeuten,  altpog^  albos,  und  ist  bisher  in  den 
arisehen  Sprachen  nicht  belegt.    Ein  anderes  Eigenschaftswort  ist 
arpo  in  Arjio  •  .cn)\s ,  welches  dasselbe  ist  wie  ahd.         ags.  corp. 
alti).  i<irp.  duiikellirann,  und  wie  der  Name  Arpus  (Tac.  Ann.  2,  7). 
s<>da>>  jener  skythiiscli«'  Name  den  ,dunktdliraiinen  Herrx-lier'"  he- 
zeiehni't.  wie  Lipt>-x«ü{i  den  ^srlninen  llerrseher''  (russ.  -'ene» 
arpo  scheint  aucli  dem  Namen  Hurpagos  (auf  dem  Obelisken  von 
Xanthos  ohne  h:  Arppayoh  ttdeitm,  Ägnceyov  viog)  za  Grund  zu 
liegen,  der  Koseform  eines  abgekürzten  Namens  mit  Affix  ago  ans 
al'o  (wie  in  den  meisten  ^kythischen  Namen).    Das  überaus  oft  in 
den  Namen  erscheinende  np.  .vir,  älter  iir^  LOwe,  hat  schon  ver- 
scliiedent'  efymoloo-iselie  Erklärungen  erfahren :  am  einfachsten  w5rp 
die  Aul">telhing  einer  (irundform  ysd/'rn  (herrschend,  von  /.vai,  ^^^-ie 
awest.  {s)farra  von  atai.  oder  skr.   /r.s-fi  -  ra  „brennend*',  k.sä-nin 
,dürr*  von  A**a),  welches  mit  assyrischer  Aussprache  in  dem  Namen 
des  Königs  von  Manna,  Ax^eri ,  der  664  von  Assorbanipal  besiegt 
ward,  erhalten  ist    Schwierig  ist  der  Name  Vologeaea  zu  erklären; 
er  lautet  Vologeses  (Tacitns),  Bologesos  (Josephus)  und  OvXoyaißos 
(Die  Cassius  und  Sneton,  letztere  Form        d  i^  den  Römern  be- 
kannte gofffum   ;mgelehnt).    Die  Münzen  haben   (Jkaydrtov ,  pelil. 
und  >yr.   HVcy.s.   n\K   MUlä.s  und  Baläs;   das   np.   lange  ä.  ist  aus 
den  beiden  a  enntraliirt,  zwi>chen  denen  das  g  ausgefallen  ist:  tcal 
ist  wohl  aus  ward,  awest.  wareÖa  (Stärke,  pehl.  voälin  (imperat) 
übersetzt  awest.  waaredaya  ,lass  wachsen*,  daher  der  armenische 
Name  Walmak)  entstanden,  das  römische  o  ward  durch  V  ans  a 
verändert:  gaS  ist  pehl.,  np.  gas  (schön),  also  ,v.]ir)n  durch  Kraft 
oder  kräftigen  Wuchs".    So  würde  der  parthische  Name 
(so  auf  den   Mün/en .  'laeii.   Ahdagaeses)  bedeuten:  ,wimderb;ir 
sehön^.   der  skylliiselie    Wa-ganui    «u'nte  Scliöidieit  habend*"  (veii 
waii.  gut.  und  einem  Subst.  gasl\ ,  >kyt}i.  Uttitumos  „schön  durch 
Verstand"  (awest.  usi)\  ein  anderes  gaaos  hndet  man  in  skyth. 
Qodigasos  , Rinderhirt* ;  dies  ist  dasselbe  wie  in  oset.  }^u-gäi 
(Schweinehirt),  altiran.  häa,  betrachten;  godi  ist  Ochse  oder  Bind, 
oset.  gäwd,  russ.  gomjado,  und  erscheint   seinerseits  als  zweites 
Compositionsglied  in  Xe-godia  „besitzend  Ochsen,  reich  an  Bindyieb^ 
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xe  für  j'i  wie  in  }ii  jihnres  .hesitzend  (Jlnok",  mit  der  schwachen 
Wurzeltorm  in  Participialbedeutung  wie  oft  im  Griechischen,  aber 
anek  im  ArisehsD.  —  Im  Namenbach  S.  340b  ist  der  Kam«  Oufriz, 
eine  Variante  von  WafirüeSj  inthümlich  zu  Wohnt  gestellt  wox^en. 
Wihrend  nämlich  dieser  Name  das  np.  rHy  ria  enthalt,  so  dass  er 
«gaten  Ueberfluss  besitzend"  bedeutet,  so  enthalten  die  beiden 
andern  das  nicht  melir  LreKränrliUche  Wort  friz,  welches  im  Pehlewi 
,  Worth.  Vollkommenheit'  beilrutet :  peh\.  fr/mcmtk  l)edeutet  ,\N'i'irdig. 
bereclitijs't fnciisnih  ,  Volleiuhmg'*  (Nerios.  vlsjthiti  ),  das  Zeitwort 
fricet  ,er  hält  für  seine  Ptiicht*,  fricijüt  ,er  hat  die  Oberhand" ; 
80  dass  Oufnz  bedeuten  würde:  ,aus(gedehnten)  Werth  besitzend", 
WafrUt  «gaten  {wah)  Werth  habend*.  Ein  weiterer  Name  mit 
/Ha  ist  Sad-friSj  d.  i.  «Yollendimg  des  Nutzens  habend,  von  voll- 
kommnem  Nutzen  (för  die  R^digion)",  mit  np.  nad.  Er  erscheint 
auf  einem  Siegel,  welches  ZDMG.  29,  206,  Nr.  17  bekannt  gemacht 
ist  und  gelesen  werden  muss :  Ii  Prrözi'  yuh'W-i  hreh  zl  2sa(lfr'izi\ 
,i('h  Päro/  der  Fürst  .  der  Sohn  des  Nadfnz"  ;  die  ganz  iihnliclie 
Aufschrift  von  Nr.  3U  aber  ist  zu  lesen :  Ii  Ptröc  Xudäne  breit 
ai  NaraM  «Ich  PSröz  (aus  der  Familie)  Ghadun,  Sohn  des  Narses*. 
Xadmu  ist  der  Name  einer  armenischen  Adelsfamilie,  die  nur 
einmal  von  einem  alten  armenischen  SchriftsMler  erwidmt  vird 
(s.  Intschitschean,  Armen.  Alterthümer  2,  172).  Diese  beiden  Auf- 
schriften sind  Zl>M(i.  4(>.  288  nicht  richtig  gelesen:  das  dort  er- 
wühnte  Woit  für  ,Sehreiber.  Kniizler",  fh'j ihrer,  ist  von  Dr.  Honi  a))- 
Lfeleitet  aus  altp.  dtjti  (Inseliritt),  einem  alten  sumerisch-babylonisidien 
Worte,  luid  der  np.  Silbe  wer,  ursprünglich  Ixtra  ;  aber  ein  solches 
Gompodtum,  sonst  nicht  nachzuweisen,  würde  nicht  , Schreiher', 
sondern  «Inschrifttrftger*  bedeuten.  Der  Schreiber  heisst  im  Pehlewi, 
z.  B.  in  der  Inschrift;  von  Na^sch-i  Bejeb  Z.  24  debity  was  in  den 
Glossaren  auch  mit  n  dej)'m  geschrieben  wird,  armen,  dpir,  Semi- 
narist, dpro-pet.  Oberster  der  Sehreiber.  Da  dies  deblr  bereits 
phönikiscii  ist,  so  kann  es  nielit  erst  in  der  Sasimidenzeit.  aus  der 
jene  Siegel  stanunen.  aus  einem  angeblichen  dijutrcr  entstanden 
sein.  Es  ist  vielmehr  überall  dujfsar  zu  lesen ,  besonders  deutlich 
bei  King,  Handbook  of  engraved  gems  108,  Nr.  5,  sowie  ZDMG. 
29,  Nr.  7 ;  einige  Mal  lassen  die  Zeichen  zu,  dvpäor  oder  d^iwer 
zu  lesen,  einige  Mal  ist  letzteres  unmöglich,  z.  B.  das.  18,  Nr.  118. 
Dufisar  aber  findet  sich  in  Keilschrift  in  Verbindung  mit  einem 
pers.  Namen  noch  in  seleukidischer  Zeit:  mitra  dupsar  (Strassniaier. 
Z.  f.  Assvriol.  —   Kin  anderes  durch  das  \anu»nbu(di  für 

dns  Iranische  ;L,'e\vonnenes  Wort  ist  fratn  in  Phnifo  ■  (jinir  und 
FJnala-jfhemes ,  aus  welchem  vielieicht  awest.  Fnitn  verkürzt  i.st. 
Dieses  fräta  ist  deutlich  das  Particip.  von  /rü,  gr.  nifi-  Tigtj-fjity 
und  ist  im  Armenischen  als  krai  (Herd,  Feuer,  feurig)  erhalten, 
sodass  die  Namen  „feuerfarbig"  und  «feurigen  Glanz  habend*  be- 
deuten. Gewiss  ist  hiermit  aucli  1  r  ältosto  Titel  der  Fürsten  in 
Persis  verwandt,  die  nur  durch  ihre  Münzen  bekannt  geworden 
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sind  f  friUakarä  (das  ä  ist  der  aramäische  Artikel ,  die  Münz* 
aii£Bcfarifteii  and  in  sog.  Cbaldio-pehlewi  verftsst),  d.  i.  «Pener- 
maeher'f  «der  das  Feuer  Far(ii)lMg  anzündet*,  denen  Name  ab« 

gekürzt  (frbg)  auf  einigen  Münzen  fz.  B.  ZDMO.  21,  Taf.  1.  Nr.  5) 
am  Ftnieraltar  zu  beiden  Seiten  des  ileichsbanners  steht,  zum  Zeichen, 
dass  das  G<'baude  auf  der  Rückseite  der  Münzen  ein  Feuerhaiis  ht, 
desst'n  unverkennbares  Vorbild  die  sog.  Kaaba  des  Zarduscht  ge>jen- 
über  den  Felsf^rüften  von  Naksch-i  Rustam  (abgebildet  in  .IiL^ti, 
Geschichte  d.  oriental.  Völker  414)  ist,  worüber  trotz  des  nicht 
beachteten  Hinweises  S.  458  noch  neuerdings  vmhaltbare  Yer- 
mnthnngen  ausgesprochen  worden  sind.  —  Auch  das  Wort  «tammt 
fSr  «Mum*  dil^le  dnrcb  den  Namen  Codo-manmit  f&r  das  Iranische 
gewonnen  sein;  denn  derselbe  bedeutet  einen  energischen  Mann, 
altn.  Uvatn-mdör.  nhd.  Wasa-rnntm. 

I)er  Name  Atossn  ist  mit  uwest.  Huf  wsa  zusammen<jestelh 
worden;  doch  geht  aus  der  Samnihiii^'  hervor,  dass  die  Griechen 
niemals  a  für  hu  geschrieben  haben,  sondern  fast  iamier  o  oder 
Ao,  ftosserst  selten  Au,  welches  sie  meist  f&r  tot  setsen,  z.  B. 
Hyndopherea  für  Wmdo'farnAj  Hyspaoamea  fBr  *  fFupo-toom 
(aÜgewaltig).    Es  scheint  vielmehr,  dass  man  At-oua  zerlegen 
muss,  indem  das  sweite  Wort  dasselbe  ist  wie  in  Bag^öaes,  Bi  höi, 
(ior<j  osns.  Kfir-ossa ,  X<rn-Ö808 .  lAjtJi-nosas ,  Sar-ösws .  Sid  ■  Os. 
Se-oscji  (dies  vielleicht    derselbe  Name    wie   skyth.   Saua  •  tosos), 
W<iry-Oi,  nämlich  iip.  hös .  awest.  no.s ,  die  starke  Form  von  u-si: 
das  vordere  Wort  ist  da.sselbe  wie  in  Ata-kuas  (?)  und  Atta-uuizas; 
wenn  dies  hata  gelesen  wird,  so  Hesse  es  sidi  von  han  ableiten 
und  mit  skr.  aäta  zosammenstellen,  und  der  Name  wflrde  bedenten: 
, erworbene  Vernunft  habend,  im  Besitz  geistiger  Eigenschaften*, 
iXttfQifv  UriVikonua,     Hu -Mosa   dagegen   bedeutet  ,die  gute 
Taosa*  :  dieser  Name  verhält  sich  zu  Tusa  des  Awesta,  wie  dxw- 
zanha  zu  duzahh.    Die  lautlich  tadellose  Erklärung  Darmesteters 
aus  einem  *tao8CL^  das  er  mit  ajjs.  \^euh .  engl,  thufh  zusanmien- 
stellt,  ist  desshalb  nicht  treft'end,  weil  es  midenkbar  i:>t,  duss  ein 
orientalischer  Fürst  seine  Tochter  durch  einen  Namen  blossgestelll 
hfttte,  der  sie  als  Besitzerin  schOner  Schenkel  charakterisirte.  So 
hat  man  wegen  des  tiogef^hren  Gleichklangs  Rf^xaajies  mit  dem 
awest.  Pourudeupa  (wahrscheinlich  , bunte  Pferde,  Schecken  be* 
sitzend*,  Nkr.  j>otit.sa.  wie  Barthnlomae  erkannt  hat.  nicht  wie  das 
Awesta  erklärt:  , viele  l*lerde  habend")  zusammengestellt:  l*rt\as]>e> 
enthält  vielmehr  awe>t.  pneska ,   welches   nach  der  P»-hie\\  iüber- 
setzung  das  Junge  eines  Pferdes  oder  Kaiueeis  ^  bezeichnet.  Der 
Name  Qöbryaa  ist  Ton  Fick  ohne  Zweifel  richtig  mit  dem  griech. 
/9flV(fOQß6g  zusammengestellt  worden,  indem  die  altp.  Form  QaU' 
baruica  das  awest  baourwa,  Speise,  skr.  sü-bharvtt,  ,wohlgenftlni'i 
enthält.     Ganz  verschieden  ist  der  meist  für  identisch  gehaltene 
gilanische  Name  Gnulnireh ,  \v<  ]rher  irrig  von  den  einheimischen 
Gelehrten  als  .Ochsenlader''  gedeutet  wird,  vielmehr  das  np.  büreh^ 
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»Reitthier",  onthult  und  auf  die  Gt'wohuheit  der  (Jüant-r  auf  .Stit-ifii 
zu  reiten  aubpielt.  Der  in  den  babylonischen  Aimaien  }sabonid'h 
genumte  Oviäru,  sowie  der  Gdbmt  (wie  statt  Olobarte  der 
Haadflolirifteii  bei  Giirtiiis  5,6,10  gelesen  wird) ,  welcher  Passr- 
gad&  dem  Alexander  fiberlieferte,  fähren  beide  jenen  gflaniscben 
Namen,  obwolil  Xenophcm  den  Gnl  riru  ebenfalls  Oobryaa  nennt, 
otfenbar  weil  dieser  Name  dem  Griechen  der  geläuligere  war.  ■ — 
Schwierig  ist  das  Verhiiltni>s  der  beiden  Namen  Vdii  Ferldün's 
Bruder  und  von  der  wund-  i  l>;iren  Knb.  wek-iif  jeiu-n  Heiden  säugte. 
Der  Bmidehesch  ueont  Fretuu's  Brüder  Bannayun  und  Kaia^un, 
Viräxm  aber  Acrmfi^  (49,  280  ed.  Ynllers;  BarmäyGn  wAre 
metrisch  unmOgUch)  und  KayanQS;  letasteres  kann  in  nnpanktirter 
Schrift  leicht  mit  KatftyQn  verwechselt  werden :  ^  y^^liS  nnd  sj^j^\jS  ; 
die  Nomenclatnr  des  Bondehesch  hat  die  Alliteration  beider  Namen 
fElr  sieb,  sowie  den  Umstand,  dass  beide  Namen  nur  hier,  die  des 
Firdusi  auch  sonst  vorkommen,  als  geläutigere  demnach  leichter  für 
die  seltnen  eintreten  konnten  als  umgekehrt.  Im  Awesta  wird  ein 
Stier  baretnOjiaona.  ,der  unter  der  Bürde  wandelt^  {  i/doun .  viel- 
leicht ät/tunui).  genannt,  der  in  einer  späteren  Schritt  (West,  Babl. 
Texts  4,  218.  220)  als  dos  Uaupt  der  Stiere  bezeichnet  wird.  Die 
wimderbare  Kuh  heisst  bei  Firdusi  Birmäyeh  (durch  den  Endreim 
gesichert),  wof&r  Mohl  ^trmäyek  in  den  Text  gesetzt  hat  Bückert 
hat  diese  Lesung  getadelt  und  Birmäyeh  durch  eine  Etymologie 
{bir  für  Ä7r,  skr.  vtra,  Heid)  zu  vertheidigen  gebucht  (ZD^IG.  8,  271). 
Der  Burhän-i  qäti'  gieht  Jh'rmäyeh  und  Birmäyün  als  Namen  der 
Kuh  an.  Wie  unsicher  diese  ^'ocalisation  ist ,  zeigt  eben  die 
awtstische  Foini.  Erwägt  man,  daiw  Purmayeh  als  Eigeimanie 
.soubt  nicht  wieder  vorkommt,  so  ist  es  am  wahrscheinlichsten,  dass 
die  Kuh  ursprünglich  das  Weibchen  des  Stieres  Baremiyaona  war 
und  mit  ihm  denselben  Namen  mit  wdbUeher  Endung  f&hrte,  dass 
auch  der  Bruder  Barmäyün  nach  dem  r'in  l'  rpaar  benannt  war  oder 
vielleicht  samnit  Katäjün  in  der  ursprünglichen  Mythe  nur  als  Mileh- 
bruder  Feriduns ,  d.  h.  i»ls  junger  Stier  gedacht  ward ,  und  dass 
diese  Rindert'amilie  an  die  bei  West,  Bahl.  Texts  1.  18iS  genannten 
Wesen  mit  KuhlÜssen  erinnert,  auch  in  einem  uns  unbekaiuiten 
Zusammenhang  mit  den  neun  Vorfahren  des  Ferldün  steht,  deren 
Namen  sftmmÜich  mit  gCiio  (Kuh)  gebildet  sind.  Da  EatäyQn  wahr- 
scheinlich bedeutet  «grössen  Wandel  habend,  grosse  Bahnen  gehend* 
(mazend.  hat,  np.  gui)^  oder  vielleicht  «befriedigt  dahinwandelnd* 
(von  *k<it<t ,  Partie,  von  skr.  /i*an.  was  nur  im  Aonst  und  Inten- 
sivnm  belegt  ist.  s.  I)armesti't»'r .  Etudes  iran.  2,  148),  so  katm 
auch  als  menschlicher  weildicher  Name  gebraucht  werden,  ohne  dass 
jene  thieri.sche  Beziehung  eingeschlossen  wiire:  so  heisst  die  Gattin 
des  Wi^taspa  urs])rünglich  I^ähld^  pei*8isch  aber  Katäyün  (vielleicht 
doch  nach  der  heiligen  Kuh?). 

Die  griechischen  Schriftsteller  haben  die  persischen  Namen  sehr 
treu  wiedergegeben,  und  es  ist  zu  bewundem,  wie  stark  ihr  ge- 
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schichtliches  Interesse  gewesen  ist .  um  die  Namen  nicht  nm  der 
Könige  und  Heerführer  zu  keimen,  sondern  auch  die  von  zahhrdch«! 
Nebeapenonen  zn  ermitteln.  Nur  wenige  seigen  ein  griechisches 
Gepr&ge,  wie  Lilaios,  Hyperanthes,  HymeCs,  Helikos,  GhiTsantas, 

Androbazos,  Spartokos.  Spartinus  und  die  mit  Auto  begfinnenden. 
Das  Namenbuch  liat  ftb:  alle  eine  Erklimng  ans  dem  Iranischen 

zu  finden  l,'e^ut•llt. 

Den  Laut  j  grltoii   die  Grieclien   durch        wiiM]*«!- .  wie  schon 

Uli  ilt  iii  NaMK'M  (\i  V  JJanuisjna.  fcniiii.  von  Jämasjni.  erkannt  worden 
ist,  und  wie  d  auch  in  uiverwiuidten  Wörtern  für  ur.>prüngliches 
g  vor  e  und  i  eintritt :  dor.  Öi^kerai,  att.  ßovkitai^  aus  *gwlnetai. 
Noch  treffender  wird  d£  geschrieben,  z.  B.  Üditutea,  welches  man 
früher  ans  Hu-yaHa  erUirt  hat;  es  ist  vielmehr  np.  j(u}a^ieh^ 
gesegnet,  welches  awest.  hujasta  lauten  wfirde.  Diesell)««  Schreib- 
weise findet  sich  in  skyihischen  Nant'-ii .  wie  OcUardos  j^schöne 
tfpl}»e  Rosse  fnp.  )art1eh)  1)esit'/eiid <  h  hödiahos  ,frute  Bogen- 
^elinen  liahend*.  awest.  iralut  - jijalca  (von  jva  .  griech. - kaitpadok. 
d^ixcc)  uder  C/tozia/cos  (awest.  *hu  }i/nka)  mit  anderer  Tran<scripiion 
des  jy,  AmarcUakos ,  , unzählige  .Sehnen  besitzend".  Undeutlich 
ist  ArdmcUanoSj  wo  tn;dii  als  zweites  Wort  anzunehmen  ist  In 
dem  skythischen  Kosenamen  Fhadi&B  oder  FhaxklM^  wozu  auch 
lazisch  FhoBOa  zn  gehören  scheint,  dfirfte  dua  der  uispiiinglidie 
Stammansgang  gewesen  sein,  wie  aus  ^odi'namM  und  Phizi- 
runnos  mit  weggelallenem  a  erhellt.  Diese  Namen  enthalten  -l  iv 
selbe  Wort.  w»'l(  hi»>  auch  in  Phorh'n  -  rcmzns  und  i  'Jto<rro- plvi'lios 
erscheint;  roazvs  ist  \n  Aunizuko^  entlmllen  und  ist  offenl^ar 

awest.  uricfizti  ,ireundlich,  troh" ;  choaro  aber  ist  np.  ^wür, 
, leicht* ;  sodass  der  eine  Name  bedeutet:  ,froh  des  Weges,  näm- 
lich der  Religion*,  wie  nach  Jasna  84,  13a  vermutiiet  werden 
dai-f,  wo  der  Begriff  von  phadia  (skr.  ])ddyä^  ags.  ,Weg*) 
durch  (uhron  ausgedrückt  ist :  der  andere  Name  wäre  , leichten 
Weg  halieiid.  leicht,  oliiic  auf  Widerwärtigkeiten  /u  stos<«en.  <lahin- 
wandelnd**.  Die  7,uer-st  anLrefiihrten  Nanieii  würrleii  Kosei'oimen 
sein,  Phadi-nnmos  ab»  r  krinnte  ,Wegweiv.  r.  Antüliier*"  Itcdeuten, 
also  ein  Synonym  von  np.  räh-namü  sein,  da  näm  (Name),  wie  im 
Namenbuch  S.  504  vermuthet  ist,  keinen  treffenden  Sinn  eigftbe. 
Der  tonlose  Laut  tsch  wird  griechisch  theils  durch  t,  in  I^üthranutes 
r=-  Tsthithroicdhista .  Tcfspes  =  Tschaispii^  theils  durch  thi 
wiedergegeben:  skyth.  Tkiagaroa  d.  i.  oset.  tsagar ,  np.  cükar, 
Diener;  Thiarrmtkos,  von  np.  carmnk,  ka'JtanienVtraunes  R<><s.  oder 
viril. -iclit  rieliti'jer  , Tje.lrrer* .  als  Abkürzung  von  np.  carind'Hüz 
oii.  i-  riiniia-<j<ir  \  Tiiialhujos  vielleicht  np.  cOhuk,  cäbük ,  .schnell. 
Einmal  scheint  gr.  |  lür  6  geschrieben  zu  sein :  Koocwros^  welches 
armen,  hodatxfr  (zum  Kampf  aufrufend)  entspricht 

Unter  den  zahlreichen  Namen  mit  cutpa  (Boss)  findet  sich 
keiner,  der  wie  griech.  Philippos  gebildet  ist  Die  Vermuthung, 
es  möchte  man'iuip  etwa  dem  griech.  Mkvtnnoi  entsprachen  und 
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wie  awest.  fnumniiKird  ^'ebildet  sein,  ward  djiher  aufj^egeben  und 
in  man  wie  in  den  audeni  aspa  vorangehenden  Wörtern  eine 
Eigensehaft  oder  eine  Pfetdeart  gesueht.  Es  £uid  sich  das  gallisohe 
Wort  man,  das  auch  im  BOmischen  für  ein  Pony- Wagenpferd  ge- 
braucht ward,  also  ,P<m7pforde  habend",  was  eine  Bestätigung 
dadurch  fand,  daffi  armen.  Mana-vtiz,  Monoöaao»  «mit  Poniea 
fahrend"  bezeichnen  musste ,  wie  )»ei  Properz  mannis  aveetn  est 
gesagt  wird.    Dieses  vaz ,  genauer  wäza  (vgl.  skyth.  Unf  ■  hazos^ 

skr.  Urja-Vilhrr)  fand  Fr  Müller  auch  in  dem  von  ihm  in  der  W.  Ztschr. 
f.  d.  K.  d.  Morgenl.  \  :{r)5  ans  dem  chahlaisehen  Worlsehatz 
beigebrachten  SehifrcyfZ.  d«'ni  Nanim  des  Ko.^ses,  weltdies  der  König 
Ahasweros  an  seinem  Krönung».tag  ritt.  Er  wies  auf  das  nahezu 
identische  awesi  ;|rA0ibt'-  wäea  hin ,  was  Jascht  8 ,  87  vom  Stern 
Ti&tr^'a  gesagt  wird.  Bei  der  Kürse  des  a  empfiehlt  es  sich,  gcut 
vielmehr  mit  np.  gaz,  , Tamariske,  Pfeil  vom  Holz  einer  solchen*, 
zu-sammenzustellen ;  das  vordere  Wort,  awest.  yswivra,  skr.  hsipra^ 
ist  mit  jenem  ysunvt  nahe  verwandt,  gaz  aber  ist  der  TM'ei],  womit 
Uustam  den  Ist.'ndiär  tödtete  (8chahn.  ed.  VuUers  170G,  -{701); 
das  Küss  heisst  daher  ,der  schnelle  Pfeil"  (vgl.  awest.  j^Swivt-wu). 

Zwei  Namen  haben  einer  einleuchtenden  Erklärung  bisher 
widerstanden,  obschon  sie  sich  dnreh  eine  nur  wenig  yerbesserte 
Lesung  (nicht  Lesart)  ergieht:  Klräkam-  und  KüHaininrhö6st\  da 
man  beide  yordere  Worte  als  InfinitiTe  auf  tamn  (richtiger:  tanit) 
aufibsste,  so  vermochte  man  nicht  zu  sagen,  was  kirätaim  bedeute, 
und  küstann-böcff  er?ab  die  sinnlose  Bedeutuntr  ^das  Tödten  nr- 
löst".  Man  müsste  ein  höheres  Wesen  »'rwarteii ,  welches  erlöst. 
Liest  man  die  rehlewizeiehen  Klr  •  ütün  -  bocrt ,  so  Vjedeutet  dies: 
«das  Feuer  Kir  (awest.  kainja ,  wirksam ,  th&tig)  erlöst" ;  dieses 
Feuer  ist  das  Feuer  Ftaunbag,  wie  aus  der  Aufschrift  eines  Siegels 
hervorgeht  (ZDMG.  44,  675,  Nr.  189):  KhHU{wi)  Fambag,  d.  i. 
«das  wirksame  Feuer  Fambag  verehrend*  (weniger  richtig  im 
Namenbuch  ir)2a,  4):  das  Feuer  Kii*  hatte  seinen  Sitz  in  KäzerQn 
(Istnchri  119.  1  ).  Der  andere  Name  ist  durch  eine  veränderte 
Lesung  KurKhitnn  •  bocft  zu  sprechen,  d.  i.  ,das  Heldenfeuer  er- 
löst" :  das  Feuer  ist  der  Sohn  des  Ormazd,  der  unter  dem  Namen 
Kund-Aramazd  in  Ani  (Kamach)  verehrt  ward,  Moses  Choren,  edit. 
Venet.  1843,  126,  6. 

Bei  der  Mehrdeutigkeit  der  Pehlewiaeichen  ist  das  Richtige 
nur  dann  gefimden  oder  wenigstens  wahrscheinlich  gemacht,  wenn 
die  Lesung  ein  bekanntes  oder  mrigliches  Wort  ergibt.  So  hat 
Dannesteter  aus  dem  Pehlewi-Schähnänu'h  den  Namen  der  Gattin 
Je/degerds  I.  hervor;^'eznLren ,  den  er  SdSt/ünduyf  gelesen  hat 
(Actes  du  Vni.  Congrcs  orient.  ,  Sect.  II,  li>3).     Da  diese 

Lesung  nach  seinem  eigenen  Geständniss  kein  wahrscheinliches 
Pehlewiwort  enthalt,  so  dflrfte  das  Zeichen  i  Tielmehr  als  gä  zu 
nehmen  und  der  Name  QüB'jfdn'^ttxl^  vn  lesen  sein,  d.  i.  ,  Mädchen, 
welches  den  Segen  des  Thrones  bildet*.  Diese  Mehrdeutigkeit  der 
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Pehlewischrift  hat  viel  /u  (Lt  VtMtit'iVtniss  dt^r  Namen  beigotrni^en, 
die  aus  Pehlewibüchern  in  die  persisch-arabischen  Chroniken  über- 
gegangen Bind,  ja  selbst  in  der  soroastrisohen  Litteratnr  haben  die 
PeUewinamen  bei  ibrer  Ümscbrift  in  das  Pisend  nicht  selten  Yer- 
folschnngen  erlitten.  Die  Herausgeber  des  arabischen  Tabari  haben 
in  den  genealo^isrlit  n  Reihen  der  nitporsischen  Gesehiehte  mit 
Hülfe  der  nwestischen  Namen  zahlreiche  Besserungen  vomehm»^n 
können;  das  Namenbuch  hnt  sich  ]»emnht  auch  in  die  Namenreihtn 
noch  anderer  Werke,  wir  /..  11  in  di»»  vom  (irafen  Gobineau  in 
seiner  persischen  Geschichte  bekaimt  gemachten  Namenlisten  Ordnung 
ssD  bringen.  Eine  eigenthümHche  eben&Us  sehr  imsicher  überliefiurte 
Beihe  bilden  die  Namen  der  heiligen  drei,  spftter  iw(Hf  Könige, 
welche  das  Kind  Jesus  anbeteten,  d.  h.  einer  Anzahl  Fürsten,  die 
im  weiteren  Umfang  des  persischen*  Reiches  zur  Zeit  von  Christi 
(leburt  herrschten.  Die  Zahl  3  ist  aus  der  Anzahl  der  Matth.  2, 11 
(aus  Jes.  60,  ß)  tr»'nannten  Geschenke  geschlossen;  dass  die  Ma^fier 
•  das.  2,  1)  zu  Königen  des  Morgenlandes  geworden  sind,  rührt  daher, 
dass  in  der  27.  ägyptischen  (achämenischen)  Dynastie  bei  Manetho 
zwischen  Kambyses  nnd  Dareios  die  (zwei)  Mayoi  aufgeföhrt 
werden.  Die  drei  Magier,  deren  Grftber  die  Nestorianer  in  der 
Hanptkirche  zu  Urmia  zn  besitsen  glauben,  w&hrend  Gaspar  ausser- 
dem noch  sein  Grab  bei  den  Armeniern  in  Amenap*rki£  in  Mok 
hat,  heissen  Gundaphoros  (inschriftlich  als  König  im  nordwestlichen 
Indien  im  Jahre  44  n.  Chr.  bezeugt).  Homiizd,  Arta;j;'?ijist ;  oder: 
(iudophorliün.  Arta;^^a^t,  Al]»harf>  oder  Labudo;  die  im  Abendland 
üblichen  Ntuuen  Melchior,  Gaspar  und  lialthiusar  erscheinen  zuerst 
bei  Beda,  finden  sich  auch  in  den  Excerpta  Barbari  und  bei  einigen 
Armeniern.  Gaspar  (Qathaspar)  ist  aus  Gnndaphoros,  Windafiima,  Ter> 
derbt.  Andererseits  werden  sie  genannt  (z.  B.  in  der  „SchatzhOhle*) 
Hormizdäd  K.  von  Persien,. Jezdegerd  K.  von  Sabä.PerÖzäd  K.  von  Schabä 
im  Osten  (des.  43.  3.  Ps.  72.  10.  15).  Wie  Marco  Polo  berichtet, 
kamen  die  drei  Magier  aus  Säwah  (in  Medien)  nach  Bethlehem, 
(lanz  anders  sind  die  Namen  Beli-ämad.  Züd-ämad .  Dunist-ämad 
,gut,  rasch,  und  aufrichtig  ist  er  gekommen",  Bedeutungen,  die 
für  Wezire  oder  Destürs  passen.  Die  Kamen  der  12  Könige  sind 
in  syrischer  Schrift  fiberliefert,  sehr  fehlerhaft  in  Castellns  syr. 
Lexicon  u.  d.  W.  magüSä  und  in  Hyde's  Tei  Pers.  relig.  bist  383, 
besser  bei  Assemani.  Bibl.  Orient.  TIT.  1,  316*  und  bei  Budge,  The 
book  of  the  bee ;  diese  leiste  des  Salomo  von  Basra  bietet  nöch 
immer  Dunkelheiten;  das  NamenKnch  hat  folgende  Formen  als 
richtig  oder  waiiix  heinlieh  ver/.eii  linet :  1.  Znrwänd<id  bar  Artti- 


8.  Guinasp  b,  Oundaphar.  4.  Ariak  h.  Mthrük  (dies  ist  ArSak 
Sohn  des  Hi(h)rwin,  der  von  23  bis  8,  d.  h.  bis  zum  Jahr  von 
Christi  Geburt  König  von  Georgien  war).  5.  ZarvtätuUul  6.  Warswild* 
6.  Axrihö  (al.  Ariko)  b.  Xusrö  (der  ei-stere  Name  scheint  die  Koee> 
fonn  pehL  *akrlyö  eines  mit  ahr'thy  awest  aÜ  componirten 
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Naiuens  zu  sein).  7.  Aitn'/^HCüt  h.  Xfdlt  (von  Mäkhozdi  mit  dem 
Sitz  in  Unter- Adhürgin  d.  i.  Adhürbui^'än;  der  Name  des  Vaters 
scbflilit  fBr  hu-rit  zu  stehen  und  dem  Oroit«s  der  Griechen  zu 
entsprechen,  ;(u  wie  in  Xnsrau).  8.  AUanböMn  h.  äUrawan 
(?  al.  Xaivwoan  oder  -r9f»;  ersterer  patronymisch  von  *YtiHan- 
hoz  ,Erlösunii  durch  das  Opfern  hahend*?).  9.  Mihrok  b.  Huioahm, 
10.  A)^sayar.s  (Xerxes)  b.  Sa^bän  (nach  der  Lefjfnde  Köni«^'  von 
Bahl .  Baktra:  Say^hfm  etwa  von  cnj^  Eifer,  Streit,  ,im  Streit 
schüt/eud").  11.  Üardalax  b.  BiUadän  (babylonisch),  12.  Merö- 
dax  b.  Bfl. 

Eine  merkwüi*dige  Reihe  bilden  die  Namen  der  von  Ahriman 
abfltammenden  Yorfiübren  des  Dahika.  Nach  der  Yorstellang  der 
Magier  müssen  nur  Reinhaltong  des  Blutes  erlanehter  Geschlechter 
Ehen  aus  demselben  Stamm,  ja  aus  derselben  Familie  stattfinden, 
was  znletzt  thforftiseh  zur  Oesi^hwisterehe  führt ,  welche  jn  der 
Schttpfor  selbst  insofern  sanrtionirt  hatte,  als  nicht  nur  die  ei-sten 
Menschen  </f-rhwisterwt'ise  entstanden  sind,  sondern  auch  ihre 
Kinder  die  Ehe  schliesseu  mussten,  um  das  Menschengeschlecht  zu 
erhalten.  Diese  Theorie  haben  die  Magier  zu  der  absurden  Mythe 
gesteigert,  dass  FeridOn,  als  sein  Sohn  Ire^*  und  dessen  Kinder  von 
seinen  Brfidem  ermordet  worden  waren,  sich  snr  Srhaltong  des 
Königsstanunes  von  Iran  mit  der  allt  in  geretteten  Tochter  seines 
Sohnes  yermählt  habe.  Das  Kind  dieser  Ehe  war  ein  Mrid(;hen,  das 
ebenfalls  von  FerldOn  eine  Tochter  gebar,  und  so  fort  bis  nnch 
siel)en  (icnei  ationen  ein  (Tcschwisterpaar  zur  Welt  kam ,  wcb^iiem 
ebenfalls  ein  (ieschwisterpiuir  gesch«'nkt  ward,  dessen  Sohn  endlich 
Minöiihr,  der  12.  Nachkomme  leriduns  war.  Das  Gegentheil  dieser 
wunderbaren  Reihe  bildet  der  im  Bnndehesch  erhaltene  aber  Ter- 
derbt  Oberlieferte  Stammbanm  des  Dah&ka.  Ahriman  hat  keinen 
Sohn,  da  ein  solcher  eine  Gabe  des  Himmels  ist.  sondeni  eine 
Tochter,  deren  Mutter  nicht  genannt  ist:  vielleicht  ist  es  die 
Drnj;  die  Hexe,  die  der  Vt'rV>iiidung  entsprungen  ist,  heisst  Yaskö 
,Kratikhfit "  :  mit  iliesi-r  ••r/.fngt  Ahriman  (so  ist  wohl  anzu- 
nehmen) eine  Tochter,  JJn'n  .  ,  Verwesung  *  ;  es  folgt  Gadhötiis, 
, Räuberei",  Bcnri-w waesein,  , ringsum  Auflösung  habend",  Xmtf- 
näm  -„schlechter  Schlaf* ,  Tambayak  und  Sayak  (ans  utayak^ 
awest.  yioya  ein  Znstand  der  Seelen  der  Verdianmtai,  das  Ver- 
scheucht -  sein ;  der  vorhergehende  Name  ist  eine  Paityära  oder 
Gegensehöpfung,  teuflische  Verdrehung  der  Ehrennamen  wie  Tarn- 
;^usrau.  Stiuk-Chnsrau),  Ud*t.  der  weibliche  Dämon,  der  die  Mensehen 
während  des  Betens  in  den  Rücken  stftsst  und  das  TJebj't  unter- 
bricht; diese  erzeugt  mit  Xrätäsjf,  einem  Nachkommen  des  Täz, 
des  Stammvaters  der  Araber,  den  jizhi-d^üiäka;  da  es  zehn  Gene- 
rationen sind,  heisst  dieser  Sprdssling  «die  zehn  üebel*  {ßah  ok). 
Auch  die  Söhne  (richtig:  Töchter?)  desselben  haben  bei  Tabari 
ahrimanische  Namen :  Safriär  (aus  pehl.  anäjiuhr.  awest.  anüjteretha 
nnsfihnbar  sündig)  und  äamafarOn  (Haupt  der  Todsttnder).  Azhi- 
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dahska  (der  beissende  Drache,  np.  AzhdahS)  ist  mehriaGh  mit 
Astyages  identificirt  worden,  z.  B.  von  Moses  von  Ohorn  i ;  passender 
könnte  man  ihn  als  PersoniticHtioii  der  a»S3rrischen  Zwingherrschaft 

aufTassen,  zumal  sein  Herrschersitz  die  Hauj)t>t;idt  d*'r  Nachfolger 
der  Assyrer,  13al>el  i><t.  Der  Naiiif  des  Skythen  Astyacres  lautet 
in  der  Insehril't  des  Nabonid  l,sfiiu;r(pi .  was  ,Kru  |i.ikrali  iuibfud" 
zu  bedeuten  scheint,  indem  iitu  uwest.  (intu^{\\ie  ü^^ju  in  Ittj^Kthiira 
für  aapa)^  ^^gi^)  awest.  toaegha  entspricht. 

Die  genanere  Untersuchung  der  skythisohen  Kamen  ergab  nicht 
nur  einige  fOr  die  slgrthische  Sprache  bezeichnende  Lanterscheinnngen, 
sondern  auch  die  Thatsache,  da.ss  sie  mit  der  Sprache  der  Oseten 
oder  Alanen  sich  zunächst  berührt  oder  geradezu  deren  ältere  (ie- 
staltung  ])ildet'.     Den  Namen  der  Dseten,  Ir  (aus  Arva.  plur.  Iron) 
rindet  man  in  Ir-anibiistos^  Jr-tnuulis,  Jr-bidos.  sowie  in  Jr(janoit: 
letzteres  scheint  ebenso  wie  Thyloyanos  nicht  Compositiüu,  sondern 
Aftixbildung  zu  sein  wie  np.  HtUsSryän,  Kaufinann.    Als  zweites 
Wort  erscheint  Ir  in  Fhor-Sranoa  (griech.  5  als  X  xn  sprechan) 
d.  i  «viele  Iron  habend*,  fthnlich  wie  gr.  Polyanör,  mit  patronym. 
Affix  ün.    Die  dem  Osetischen  eigne  T'nistellung  von  thr  in  rth 
zeigt  sich  in  skvth.  Xarthanas,  Alexarthos,  Arthammön^NauarthakoSj 
Phurfas  und  litu/tnnojthurthos.    Der  Wegfall  von  anlautendem  f  vor 
r  zeigt  sich  in  dem  letztt'rn  Namen,  sowie  in  liadcunti.^t'^' .  Rcda- 
iiiistus ,  lutd<ims<idia  ^  liir/i>t\stdws ,  liasjmrayanuif  und  in  einigen 
mit  n",  pehl.  frek  (viel)  beginnenden  Namen.    Femer  haben  beide 
Sprachen  die  Aspiration  des  Anlauts  gemein,  die  im  Armenischen 
zum  Uebergang  in  h  fortgeschritten  ist:  PJwri'auoa  (mit  np.  pw 
viel),  PJuidiaroazos ,  Fhandarazos  (np.  i)and  Rath).    Der  Ueber- 
gang der  tonlosen  Verbindung  kt  {yi)  in  gd  [yÖ)^  der  auch  im 
Medischen  (die  Sauroniaten  waren  eine  medische  V.".Ikei*schaft )  stntt- 
tindet,  wie  in    /niyöoü/tu.    duyÖn    und    in    dem    von  Aeschvlus 
überlieferten  Namen  Aydtäuitta  ^  zeigt  sich  im  Osetischen  und  in 
skythischen  Namen   wie  Sogdodonakos ,  Baydoxos  ^  Baydosauos^ 
Ardagdakoa.   Der  skythische  Laut  5  wird  durch  griech.  thi  aus- 
gedrückt (s.  oben),  in  Jthwj^akos  scheint  jedoch  th  das  altpers.  th 
(|r)  von  wip  zu  sein .  indem  tthto  dem  awest.  wisya  entspricht : 
,der  zum  Stamm  gehörige  gute*  {wahuka),  »der  sich  im  Clan 
•lurch  Güte  juiszeiehnet".  wie  gr.  /lapiägiGTog.     Denselben  Laut 
finden  wir  in  Jfhdniithn s.  .,den  Mithra  (als  l^^chutzgeist)  des  Stammes 
verehrend",  altp.  *wi^ami^rii.     Eine  Berührung  mit  dem  Arme- 
nischen und  Thrakischen  zugleich  zeigt  ISkytharkes  ,  König  der 
Skythen*,  und  SeuaOeea  «der  schwarzhaarige  König*  (die  Skythen 
waren  blond),  deren  zweites  Wort  dem  armen.  oH^ay  und  thrak. 
alh^s  in  Sitalkes,  Boim&aikea  entspricht.    Das  griech.  (pwxr]  er- 
scheint in  Xinmphokanos  ,der  schwarzblaue  (iran.  st/üma)  See- 
hund" ;  die  Silbe  ano  ist  ableitend:  vielleicht  ist  zu  deuten:  ,der 
srlnvar/e  Fhokas".    Das  Wort  ist  auch  ins  Arnienisehe  autir^'nomnien 
{jdwL).  Zahlreiche  Namen,  die  auf  den  iiischrifttufeln  der  studtischi-u 
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Braderacliaften  Tenseiclinet  sind,  erweisen  sich  dtirch  ilire  Bedeutung 
als  Namen  von  bürgerlichen  Leuten ,  wio  Kaphanagoa  «Fischer*, 
TlUasagaroa  , Glaser*,   Xoargaroa  ,,Koch",  Ardonagaros  »Sieb- 

raacher*,  Rfs/nndtalos  ist  ,(ler  sohr  t,'astfrt'io  * .  Amizökes  ,dor 
sehr  reiche"  :  ilaLjeircTi  erinnern  hlrcilxilts  ,«ler  auf  Walhichen 
n^itende" ,  BiiroOarakos  ,der  braune  Hostie  l)esitzeiide*'.  Ilalonispos 
„der  rothe  Koshe  auspuiineude * ,  au  die  Pterdeliebhaberei  der  adlichen 
Perser,  und  Arautätoa  ,der  schnelle  WSv  (09t)*  dflrfte  für  das 
Bekanntsein  der  persischen  Heldensage  bei  den  Skythen  zu  Anfuig 
des  3.  Jahrh.  n.  Chr.  sprechen,  was  auch  der  bereits  you  Müllen- 
hofif  erklärt*'  Name  Baioraapoa  bestätigt,  der  dem  awest.  BofMa- 
raapa  entspricht 


Bd.  xux. 


46 
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Anzauisches.  • 

Von 

F.  H.  WelssbMlu 

• 

Al>  ich  im  April  dieses  Jiihro>  in  London  weilte,  um  die  bis 
dahin  bekannt  gewordenen  Täfelchen  der  Serie  Udug-hul-a  mes  zu 
copiren .  hozw.  zu  rollationiren .  nahm  ich  zu  wiederholten  Malen 
Gelegenheit,  Einblicke  in  die  reichlmlliL:"-  Baikstfinsammlung  des 
British  Museum  zu  thun.  Diese  Sammlung  ist  meines  Wissens  erst 
von  zwei  lielehrten  durchgesehen  worden:  von  Pinches  (gemäss 
mündlicher  Mittheilmig)  und  von  Bezold  (Zeitschr.  f.  Assyr.  3, 
415;  1888).  Ein  Katalog  ist  bisher  leider  noch  nicht  erschienen. 
Dieser  Umstand  erschw.  i  t  die  Durchforschung  und  wissenschaftliche 
Ausnntsang  ungemein.  Es  ist  desshalb  aufs  Dringendste  zu  wünschen, 
dass  einer  de]-  liridt  n  Gelehrten  sein  Yerzeichniss  möglichst  bald 
veröffentlichen  mtig»'. 

Ich  habe  im  (iaiizeii  etwa  30  ^«un^nern  eingesehen.  Obwohl 
diese  nur  vielleicht  den  «ö.  Theil  der  Sammlung  bilden,  so  glaube 
ich  doch  aus  verschiedenen  Grönden  einige  Hittheilnngen  der  Oeffent- 
lichkeit  fibergeben  zu  mfissen.  Ich  werde  Toranssichtlich  nicht  so 
bald  wieder  Gel^enheit  finden,  die  Sammlung  zu  sehen  uhd  mrtchte 
desshalb  g'  ru  die  Aufmerksamkeit  anderer  (lelehrten  auf  diesen 
Gegenstand  liinlenkeii.  Dii-  Nnnunern ,  welche  ich  sah.  enthielten 
zum  grossen  Theil  Ijekannt«-  Inschriften.  Jseben  alt-  und  neu- 
babylonischcn  ']'e\ten  Nebukadn.'zais  stellten  die  anzani.scheu  Könige 
Sutruknahhunte  und  seine  beiden  Söhne  das  Haupteontingent.  So 
bieten  die^Km.  825,  328 ,  432  und  796  je  einen  Text  von  der 
Classe  äutr.  B  (s.  meine  «Anz.  Inschr.*  8.  17,  1891),  Nr.  337  und 
das  Bruchstück  Nr.  430  einen  Text  Eut.  C  (a.  a.  0.  S.  27).  Meine 
Lesungen  dit-rr  Inschriftf  die  mir  selbst  oft  recht  seltsam  schienen, 
werden  durch  die  genannten  E\enii>lan^  durchaus  bestiitigt.  E.> 
kann  desshalb  Z.  '2  das  Frage/eichen  gestrichen  werden.  Z.  «"»  ist 
zu  lesen:  a-ok  o-}nt-(in  In'-h  si-fh-nk-ti-ni.  Damit  wird  auch  die 
letzte  Zeile  von  Silh.  C  (,Anz.  Inschr."  S.  31  =  Loftus  10  = 
Lenormant  Nr.  33)  gesichert,  von  der  mir  übrigens  in  Nr.  330  ein 
Exemplar  vorlag.  Zu  derselben  Classe  gehOrt  wohl  auch  das  Frag- 
ment Nr.  431.    Mit  Silh.  B  scheint  Nr.  434  verwandt  zu  seia 
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Nr.  331,  auf  zwei  an  einander  stossende  Seiten  gesehrieben,  ist  ein 
Exemplar  von  Kiit.  B.  Ich  zweifle  nicht  daran ,  dass  es  als  Vor- 
lage fiir  Loft.  12  (=  Len.  Nr.  35)  gedient  hat,  da  es  auch  in  den 
Verstümmelungen  mit  dieser  Ausgabf*  genau  übereinstimmt.  Nur 
zwei  Zeichen  in  Z.  3  hat  Luitus  nicht  getroffen  (vgl.  ,Anz.  Inschr.* 
S.  27);  sie  sind  ki'-el  zu  lesen.  Das  nächste  Wort  halte  ich  jetzt 
eher  f&r  ^iM-^-ma-ar  als  '"^La-ga-ma-ri,  Km.  329  und  332 
i^d  siebenzeilige  Inschriften  üntaB'*^AL's  (Loft.  11  =  Len. 
Nr.  39)  t  läder  verstümmelt.  Loftus'  Vorlage  muss  ein  tadelloses 
Exemplar  gewesen  sein,  das  sich  jedenfiüls  in  der  Sammlung  noch 
einmal  finden  wird,  ich  will  hier  versuchen ,  eine  Umschrift  des 
Textes  zu  geben,  wobei  jedes  nicht  unbedingt  unzweifelhafte  Zeichen 
mit  Fragezeichen  versehen  wird. 

1.  it  "*Un-tas-"'*OAL  ia-ak  ^  ^ffu-ban-nu-me-na-na  itu- 
un-ki-ik  An-za-an 

2.  [Su-iU'vn'kä]  Jai'ku'Un'nu'Um  ^Ju'iu-ui-na'ak'me  uih 
ia-na  m-fk-um 

3.  [if  kaf-f'f]  su-vnrki'^  ü'ri'pu-be  tat-me  ht-h 
kurku'Un-nu-um 

4  if  -  ku  te-ip  ta  maja  a  ^>*GAL  t  ^  i  hh  '"'Jn-^u- 
ui-na-ak 

5.  [f  ?  i \'h  su-un-ki -nie  ki-it-ti  im-ma  tc-im-ma  tu"? 
uf  ?  hi  h 

6.  -Su?]  im-ma  «m  du-ni-ii  iu?  pir  me  te?  atf  me  ki- 
ü-ii  m-m-me  f  hma 

7.  [te-im-^ma  gi-ri-na  nU'Un  ^i-h  na.  - 

ZZ.  2  und  3  ku-ku-un-ntt-vm  kehrt  auch  in  der  nftchsten 
Inschrift  wieder;  vgl.  auch  Incert  2114  (Meine  «Nene  Beitrage* 
S.  13,  1894). 

Z.  8  sitnkf)t  nn'puf)e\  vgl.  sunkip  iirjnihha  Sutr.  ('  16  und 
nsus.  sunknp  irjn'/ti>i  Heb.  III,  72  ,die  früliereii  Kruiii^e*". 

Z.  6  Uli  dauiö  ,er  gab  mir'',  vgl.  ^"u  turUs  lieh.  I  t> :  20;  4t).  — 
Meine  Abschrift  bietet  nur  m  m«;  ich  bin  ungewiss,  ob  ich  -ni 
nicht  versehentlich  weggelassen  habe. 

Nr.  794  ist  ein  kleines  dreizeiliges  Fragment,  gleichfalls  einer 
Inschrift  Untas-^GAL's  zageh5rig.  Den  interessantesten  Text  bietet 

Nr.  5.'».'.  »'ine  achtzeilige  Inschrift.  v<in  (b  r  b  ider  nur  die  Anftnge 
der  Zeilen  erhalten  sind.  Die  Exemplare  des  Louvre  (a  6  und  28, 
auch  b  20?.  vgl.  „  .\nz.  In.schr."  S.  IH)  sind'  sehr  undeutlich. 
Nr,  555  ist  allerdings  LTut  geschrieben,  doch  wird,  ehe  jedes  einzelne 
Zeichen  festgestellt  sein  wird,  du;  \  ergleichung  weiterer  Exemplare 
nöthig  sein. 

Backstein  555  («.75,7—24,  18). 

1.  E  ""OAL  ""Jü-ri-ri-^a  a-ak  '^'^^a[h  hu  un  te  ] 

2.  t  ^At'toT'hi'ia^  gi'ik  H-ku-me'vi     . . . . . 

3.  ha-pir-ti'ik  m-vn-ki'tk     An^za-an     liiu-dU'U[n-ka  ] 
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Weumbaekf  Anatmiaehtt, 


4.  si-ü-takf  *>*JSil^'ki  ?  pi  si'ik  '^'^In-^-si  na-lak  ] 

5.  nif'-du  ?  mi  ,si-i'm  ra  !  h  ?  mi  a-ak  (fa-ak-ki-me  du  f  

6.  ni  '.  ni  t  uk  pi-it-te  (oder  ta  i)  tm-ma  ku-ku'Un-nU'Um  

7.  ti-ih-be  i-du  ni-h  ""GAL  ""AV-r/  r/"- [,va  

8.  ivi-ma  ü  du-ni-k  tii  ni  au-un-ki-ine  in  (oder  Ut)  

In  Attarkita^  Z.  2,  §ntr.  G  25  <"At-tar-ki-it-ta^  geschrieben, 

haben  wir  wohl  den  Verfiimr  der  Inschrift  zu  sehen.  Er  war  ein 
Hapirtik  und  König  von  Anzan  SuSunka.  Die  Inschrift  handelt 
vom  Tempel  des  , grossen  Gottes*  und  der  Gottheiten  Kinrisa  und 
Kahhunte.  Auch  der  vierte  Hauptgott  der  Anzaner,  Insusinak, 
wird  erwähnt. 


Berichtiguiig. 

Zu  meiner  Becendon  über  Schräder 's  KeükiadmftUcks 
BihUotkO:  III  (S.  801—812  dieses  Bandes)  sind  foigoide  Be- 
richtigongen  (z.  Th.  von  DmckfeUem)  nachzutragen: 

S.  808,  Z.  20  lies:  von  Südbabylon,  aus. 

Z.  12/11 Y.  u.  Hes:  (8.  Vjni  K,h  15^  K.  IL  14.  Jahrh.). 

S.  804,  Anm.  1  hfttte  Ton  Tomherein  lauten  sollen: 

,üebrigens  seheint  es  (auf  unveröifentliehtem  Material)  nicht  an 
Anhaltspunkten  dafür  zu  fehlen,  dass  bereits  im  alten  Babylonien 
eine  Uatirung  nach  Ej)onynien  vorkam". 

Nach  neueren  Mittheilungeii  meines  Gewährsnianiit  s  habm  jrdoclt 
die  l)etretl'enden  Stellen  eine  anderweitige  Deutung  gefunden;  die 
Anmerkung  ist  daher  zu  streichen, 

S.  305,  Z.  1(5  und  IIS  v.  o.  statt  .nns})eien*  lies:  ausspeien. 
Z.  5  v.  u.  lies :  Ag  u  ni  ■  kakrinie's. 
Anm.  1,  Z.  2  v.o.  lies:  ,Äi-m-(iJ?u)^-^(»i)(V)-ww*. 

(S.  dazu  Schräder  a.  a.  0.  S.  286  [8].) 
Anm.  1,  Z.  2  y.  u.  lies:  »mit  bezeugter  —  fremd- 
landischer  (elamitischer  etc.)  —  Aussprache*. 

Auf  S.  809  ist  Anm.  1  ausgefallen.  Sie  lautet:  ,1)  S.  Tiele, 

Bob.  •  aasyr.  svhivhtc  ^  Abschn.  38,  bes.  S.  520*.  VgL  jetzt 
Tiele,  Geschichte  der  Jtelufüm  im  Alterthum  I,  1,  S.  180. 

Z.  T)  Y.  o.  lies:  ,aufgefasst  wurde*)*.  Die  als  ,*)*  gedruckte 
Anmerkung  hat  als  zu  gelten, 

S.  312,  Z.  6/5  T.  u.  statt  ^  juristisch-geschichtlichen*  ist  natür- 
lieh  ,juristisch-gesch ältlichen*  zu  lesen. 

Berlin,  im  September  und  November  1895. 

C.  F.  Lehmann. 
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Heinrich  Thorbecke's  handschriftlicher  Nachlass. 

Von 

A*  FlMlier. 

In  Folge  des  Yermeintlicheiif  glücklichei-woiso  inzwischen  auf- 
geklärten*) Verlustes  unserer  A'Sä-Materialien  (s.  die  ,  Aufforderung* 
im  lotzton  Hefte  dieser  Zeitsehrift.  r>2lV)  habe  ich  in  diesen  Tagen 
auf  den  Wunsch  von  IVofessor  Pischel  H.  Thorbecke's  hand- 
seliriftlichen  Naclihiss,  soweit  er  in  den  Besitz  der  Deutsclien  Morgen- 
ländischen Gesellschaft  übergegangen  ist,  einer  eingehenden  Kevision 
unterzogen.  A.  Mttller,  der,  wie  bekannt,  diesen  Naclilass,  mit 
AusscUnss  der  lezikalisclien  Stfleke,  gesichtet  und  beschrieben  hat 
(diese  Zeitschrift,  Bd.  XLV,  465  £f.),  hatte  die  Mss.  nur  provisorisch 
geordnet  und  signirt.  Er  beabsichtigte  zwar,  sie  gelegentlich  auf 
Grund  seiner  Publication  nm/nstellen  und  zu  revidiren ,  allein  er 
hat.  von  dringenderen  Aiifgal>en  in  Anspruch  genommen,  die  hierzu 
erfiinlt'rliehe  Zeit  nienial>  erübrigen  k«)nnen.  Ich  habe,  im  ?]in- 
verständnisse  mit  Professor  i'ischei ,  das  Legat  während  der  ver- 
flossmen  yier  Jahre  in  diesem  Zustande  belusen.  Die  Anordnung, 
in  der  es  uns  zur  Verfügung  stand,  reichte  hin,  um  Handschriften, 
die  ausgeliehen  werden  sollten,  ohne  eigentlichen  Zeitverlust  zu 
finden :  daran  nmssten  wir  uns,  80  lange  unsere  Hände  durch  näher 
liegende  Aufgaben  gebunden  waren ,  genügen  lassen ;  der  Gedanke, 
dass  das  eine  oder  andere  Ms.  in  unserer  Sammlung  fehlen  könnte, 
lag  uns  natürlich  fern. 

Erst  die  Entdeckung,  dass  unsere  A'sä-Materialien  spurlos,  wie 
es  schien,  aus  unserem  Handschriftenbestande  verschwunden  waren, 
hat  unsere  Aufmerksamkeit  wieder  auf  die  Thorbeckiana  gelenkt. 
Die  Revision,  der  ich,  wie  gesagt,  die  Mss.  daraufhin  unterzogen 
habe,  weist  glücklicherweise  ein  Öfgebniss  auf,  das  unter  den  ob- 
waltenden TTniständen  nur  günstig  genannt  werden  kann :  drei 
Notizenblütter,  die  A.  Müller  ver/eicbnet  hat.  fehlen  jetzt,  dagegen 
stellt  sich  —  abgesehen  von  allerlei  Kleinigkeiten  —  in  vier  Hss., 

1)  Herr  Dr.  R.  Geyer  in  Wien  hat  sich  ab  Eotl«lh«r  des  Manuscripte 
genioldt't.  Er  hat.  wii«  er  mir  schreibt»  die  IfateriaUeo  gegen  den  erfordorlicheii 
Revers  im  October  18ÜU  erhalten.  R.  Pischel. 
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deren  Existenz  uns  bisher  unlM'kannt  war,  eine  nicht  luiweseiitlithe 
Bereicherung  unserer  Bibliothek  dar.    (Alles  nähere  s.  unten.) 

Bemerben  mtus  ich  noch,  dass  ausser  den  A^&'lbfterialien 
(Ms.  Thorb.  A  80)  auch  die  Mss.  Thorb.  A  86  (Su^aim  'Abd  Bant 

T-Haslms) .  A  53  und  54  (Du  'r-Rumma)  und  A62,bundc  (Ihn 
Qntaiba,  Adab  al-Kätib)  zur  Zeit  ausgeliehen  sind  und  daher  nicht 
von  mir  revidirt  werden  konnti^n.  Ferner  bitte  ich  ?.n  beachten, 
dass  ich  ox  officio  nur  den  Unit';in  <r  der  einzelnen  Scliriltstücke 
festgestellt  liabe.  Ich  habe  mich  zwar  hier  und  da  auch  auf  sonstige 
Angaben  Müllers  eingelassen,  aber  ohne  Consequenz  und  immer 
nur,  wenn  ich  sie  ohne  weiteres  fSr  unrichtig  oder  ungenau  halten 
mnsste. 

I.  Berichtigungen  und  Ergftnznngen  in  Bd.  XLV  dieser 

Zeitschrift,  468—488.  492. 

Nr.  1  (Ms.  Th.  AI),  Z.  2  lies:  Biccaidiana  (7.  7>);  Bon^ 
Nazionale  (?•),  Scala  (8—18).... 

Nr.  8  (Ms.  Th.  A3),  Z.  2  Ues:  BeiUegend  6  Bl.  8«.  4«. 

Nr.  5  (Ms.  Th.  A  5),  Z.  4  Ues:  Doraid  b.  af-l^imma. 

Nr.  6  (Ms.  Th.  A6):  Bei  Theil  I  eine  Liste  der  Dichter,  der 

Reime  und  der  o'.-o^l  ol^Xti ,  von  Völlers'  Hand.  1  Bl.  4^.  Bei 

II,  I'aI  ein  Verzeichniss  der  (Jedichte  und  Verse,  die  in  Ibn  al- 
Anibäri's  Commentar  entweder  ganz  fehlen  oder  von  der  gewöhn- 
lichen Reihenfolge  abweichen,  2  Bl.  8°. 

*  Nr.  8  (Ms.  Th.  A  7),  Z.  3  lies:  des  älteren  MuraqqiS. 

Nr.  9b  (Ms.  Th.  B83;  8.  Müllers  Aufsatz,  p.  492),  Z.  2: 
Ein  Notizenblatt  8<>,  xn  p.  tll,  7,  hat  Müller  übersehen. 

Nr.  18  (Ms.  Th.  B  4):  Bei  pp.  I,  ff,  \fl  und  je  1  Notizen- 
blaU,  8<». 

Nr.  17  (Ms.  Th.  B7),  Z.  8  lies:  Anmer  für  Anun.;  Z.  10 
lies:  A'&ä  Banl  Ta^lib;  Z.  11  lies:  al-Mngfts  b.  9abiA';  Z.  15 
lies:  al-^azm  al-EinSni  and  Z.  20  lies:  Bahr  b.  an-Natti^y.  Bei 
n,  f1  und  fv  5  Notizenblatter,  4^  8^,  und  ein  Zeitongsansschnitt: 
«Etwas  vom  Pferdehandel  ;  je  1  Notizenblatt,      oder  4^,  bei  XI, 

Ho;  XIII,  II— m,  iro,  in  und  xvi, ut. 

Nr.  19  (Ms.  Th.  All),  Z.  1  lies  Gulmija  b.  al-Mudarrib  für 
yogei'u  (cfr.  Agäni,  XXI,  if):  Z.  5  lies  Abu  Wa^r/a  für  Abu  Wagra. 
Kr.  20  (Ms.  Th.  A  12),  Z.  3  v.  u.  ües  Bl.  für  S. 

Nr.  21  (Ms.  Th.  A18),  Z.  5  Hes  oL^^T-j  ftr  oLI3J^; 
vgl.  Jatima,  ed.  Damaskus,  III,  oo :  vJlu  Ui  (oua^^^jAit  jSo) 
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t  BJl^.  —  Das  Ifscr.  nmfasgt  nur  24  61. 

Nr.  22  (Ms.  TL  A14),  Z.  1  Ues;  fol.  54'— 55\  Die  Hs. 
uuifasst  4  Hl.  40. 

Nr.  32  (Ms.  Th.  A22):  Vgl.  Ahhvardt,  Kurzes  Ver/eichniss 
der  Landberg'schen  Sammlung  arab.  Hss. ,  Nr.  518,  und  Verz«'ich- 
niss  der  arab.  Uss.  der  Königl.  Bibliothek  zu  Berlin,  Bd.  VI,  p.  525, 
Nr.  7465.   Diese  Qa^lde 

«Wenn  ein  Mann  von  den  Flecken  niederer  Gesinnung  frei  ist, 
kleidet  ihn  jeder  Mantel,  den  er  trftgt*  etc.)  rflbrt  übrigens  gar 
nickt  von  as-Samsn'al  ber;  vgl.  Hamäsa,  ed.  Frejtag,  I,  H  = 
Rückert,  HamAsa,  Nr.  15;  C.  J.  Lyall,  Journal  of  tbe  Asiatic  Society 

of  Bengal,  1877,  10:  Derselbe,  Translation.s  of  Anci^nt  Arabian 
Poetry,  20;  (auch  Franz  Delitz.^^ch,  Jüdisch -arabische  Poesien.  14); 
AgänT  VI,  Av;  Sarh  Sawfihid  ril-Mu;-mi.  Ms.  Th.  A121,  lul.  :^<?5 
und  Nöldeke,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  PoH^ic  der  alten  Araber,  t>4. 

Nr.  35a  (Ms.  Th.  A  24),  Z.  2  lies  Wasaü  für  Wa^Ml.  Bei 

Bl.  9  ein  Noti/enblaü,  16^. 

Nr.  37  (Ms.  Th.  A  26),  Z.  3  ües:  .  .  mit  drei  Blättern  Bei- 
lagen .  .  . 

Nr.   iLl  (^^^.  Th.  A29):  Hl.  21  fehlt. 

Nr.  i4  (Ms.  Th.  A31):  Thorbecke's  La bid- Materialien  um- 
fassen folgende  Schriftstücke:  a)  Sloane,  The  Poet  Labid.  Uis 
life,  times,  and  fragmentary  writings  (a  dissertation,  Leipsic  1877)  — 
mit  handschriftlichen  Correctnren ;  b)  den  «Diwan  des  Lebld... 
hrsgeg.  von  Jüsuf  Dijä  ad  Dm  nl  CbAlid!*  (Wien  1880) —  mit  zahl- 
reichen Varianten,  Verwei.sen,  Verbesserungen  und  sonstigen  Notizen 
(darunter  auch  allerb'i  Randglossen,  die  aus  Fleisehor's  Handexemplar 
staninicn);  bei  S.  \  ein  lo.ser  Zettel,  ^  auf  der  inneni  Seite  des 
fiMbilihigb  ein  \  erzeichni^s  der  (ledichte:  c)  vcm  Kremer.  üeber 
die  (iediclit»?  des  Labyd  (Wien  1881)  —  mit  han'lschiiftliclien  \vv- 
be.-serungen  und  Verweisen;  d)  Hommel's  Recensiou  der  Wiener 
Ausgabe  (Ausschnitt  ans  den  Götttngiseben  gelehrten  Anzeigen,  1881, 


1)  Ed.  DftDukiM  ^Jü^t, 
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»Stück  4'J,  .')(•)   —   mit  Correcturen  und  kritischen  Fragezeichen  ; 
e)  Hs.  Leiden  2024  =  Aium  301  (de  Goeje  et  Houtsnia.  Catii- 
logus,  I,  Nr.  DLXVI),  Gedicht  lU— XIV.  XVIIL  XX— XXIL  XXV. 
XXVn-^XXX.  XXXIV.  XXXVm— XLI.  XUIL  XLV  und  XLVH, 
Abschrift,  mit  ahlreicben  Verweisen,  25  61.  4®;  bei  BL.  5  ein 
loser  Zettel  mit  einer  Notiz  aus  dem  Isläh  al-Mantiq;  f)  Hs.  Spitta 
(jetzt  in  Strasshurg,  vgl.  Diwan  dfs  Lebid ,  Ijrsgeg.  von  Huber- 
Brorkelmann ,  II.  Thei! ,  p.  Ol:  Nöldeke-Müller ,  Delectus  vetomm 
carniiiium  Anibiconiin,  100.  Anni.),  Abschrift  der  (ledichte  XXXIX 
und  XLI  b.-i  Huber  (=  Iis.  Leiden  Nr.  XXHT  und  XXVI),  von 
ägyptischer  Hand,  von  Thorbecke  mit  dem  Leidener  Codex  colla- 
tionirt,  5  Bl.  4^,  dnrohsohossen,  mit  gebftoften  Citaten  und  Scholien, 
bei  BL  1  ein  Brief  Spitta's;  g)  ein  Zettelpaket  mit  Verscitaten 
und  biogiaphischen  Notizen,  45  BL  8^  (Bl.  19  hat  bereits  A.  Mflller 
handschriftlich  als  fehlend  vormerkt). 

Nr.  48  (Ms.  Th.  B  14):  Vorirebunden  1)  Abschrift  der  Ge- 
dichte XI,  XCV,  CXVI  und  CCXil!  der  l'niisor  Hs.  (de  Slnno. 
Catalogue  des  nianuscrits  aral)es  de  la  Hiblii)th<''«|Ue  Nationale, 
Nr.  3084),  4  Iii.  4'*.  2)  2  Bl.  mit  hamlschrilllicheu  Bemerkungen. 
Zwischen  pp.  v->  und  v*1  2  Notizenblütter,  8®. 

Nr.  4;»  (Ms.  Th.  A:i5),  Z.  2  lies:  6  Bl.  4»  und  1  Bl.  8«\ 

Nr.  54  (Ms.  Th.  A40),  Z.  2  ües:  8  Bl.  4'»;  Z.  14  lies  Abu 
^uzSna  fELr  Abn  ^ozftha  ')• 

Nr.  55  (Ms.  Th.  A41),  Z.  4  lies:  Zusammen  43  Bl  

Nr.  56  (Ms.  Th.  A42),  Z.  2  lies:  12  Bl. 

Nr.  59  (Ms.  Th.  B  15j:  In  das  Buch  sind,  abgesehen  von  den 
Sänschussblättem ,  29  beschriebene  Bl. ,  4°,  eingebunden.  4  lose 
BL,  4®,  liegen  bei  p.  1a  . 

Nr.  68  (Ms.  Th.  A  48),  Z.  7  Ues:  Im  Ganzen  187  BL  4«.  8<». 
16».  Zwischen  BL  17  und  18  ein  NotizenblaU  (17*),  16<».  Ein 
Brief  (3eorg  Hoffmann's  zählt  als  BL  115.  116. 

Nr.  64  (Ms.  Th.  A49),  Ues:  T&bit  Qutna. 

Nr.  66  (Ms.  Th.  A  51),  Z.  3  lies:  14—21. 

Nr.  70  (Ms.  Th.  A  55):  Mülh^r  hat  folgende  Beilagen  un- 
orwilhnt  «jeh^ssen :  13"  K  47*.  51  53».  55».  50»  ^  05*.  70»  ^ 
107^  117^  131-^.  137« ■^  141".  105».  177».  193*-«.  197— ^  201». 
203—'*.  213".  215».  217"  und  275». 

Nr.  71  (Ms.  Th.  A  50),  Z.  3  lies:  19  Bl.  4».  8».  lO«. 

Nr.  77  (Ms.  Th.  A60):  Tilge  al-rnntaalj^ir. 

Nr.  78  (Ms.  Th.  A61)  Ues:  Aba  Bnrda,  ^d  at-Tamiml 
(s.  Ihn  gaUikän,  ed.  Wüstenfeld,  Nr.  nf),  9aUd  b.  'AbdaUäh  b. 

1)  Denalbe  Febter  findet  aiob  ^uniia,  ed.  Freytag,  I,  f^T,  19;  A^ni 
XIX,  töf— löl  und  N5ldeke-MttUer,  ]>eleetiu,  76,8;  efr.  T«liwT.  Annelet,  OD. 
n**f ,  Anm.  b. 
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Jazld  al-Ba}^h  al-QasrJ  (s.  1.  c,  Nr.  Mr),  flälid  al-Muhallabi  (b.  l.  c, 
Nr.  rir),  al-IIagK^ig  b.  Jflsnf  etc. 

Kr.  79  (Ms.  Th.  C  1):  Zusammen  2ai>7  Zettel,  die  sich  aui 
die  einzelnen  Dichter  in  folgender  Weise  yertheilen: 


29 


fi»^  ^«  o<  ^2  ^^^^^  '^s*^  o*' 


.  iE. 


206  j^liil  jrf^  ^1  O*' 


67 


1 


10  J 


^     o;;^*  '  ^ 


Da  'i 


1)  Die  Ortboitnipbie  dieser  Namen  ist  auf  mein  Cuuto  zu  setzen.  Icli 
bomerke  noch:  1)  Thorbecke  bat,  oflenber  «nf  Onmd  kritbeher  Erwägongen, 

in  verschiedenen  FXllen  die  Citate  za  Dichtem  ^I^ichen  Namens  in  einem 
einzigen  NotizcnbQndel  vereinigt;  2|  den  Citaten  zu  den  einzelnen  Diclitern 
sind  gelegentlich  auch  Verse  beigefügt,  die  in  Wirklichkeit  nicht  ron  diesen 
Dichtern  selbst,  sondern  von  einem  ihrer  Verwandten  herrQhren;  3)  auch  in 
!«onsti(:or  Bo/.iehtin^;  knnn,  wie  b«|{reiflieh,  Ton  einer  kritiaehen  Sichtnng  dieeer 
MateriiiUeii  kclno  Kede  sein. 

2)  So  zwei  Mal  LisSn  al-'.\rab  .sub  uX-Lj> ,  während  (iauharT  und  Tä^' al- 
'Arüs  *».  T.  ^j«*^  ^  uiLÄ:>  lesen.  (Vgl.  zu  derartigen  Verkürzungen  theo- 
phoirer  Namen  Wollhnusen,  Skizzen  und  Vorarbeiten,  III,  4  ff.  und  Nöldoke, 
diese   Zeitschrift,  XLI,  7  23  f.).     Kitäh   al-AddSd,  fw ,  b,  2  lies: 
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125 


38 


22  JaiJLJl  jji^  2 
X5  * 


1 


76  iübUil 
28  ^  ^  ÜJl 
273  (siehe  unten)  ^^^Jjv^l 


50  ^J^^! 
17  jUiii  ^  i,.» 

148  ööV-*Jt 


42  ^JoäJ! 

1  uu^ii       ^  17  ^,^1  ^  ^ 


iat> 


Die  Sammlung  der  HnjafliteiiTerse  weist  folgende  Stiehwfirter 
und  Zahlen  auf: 

1  J^iJH^t  BüL^  1  Zettel 

1 1  Bl.  38 .  ein  nach  Reim  und  Metrum  ungeordnetes  Verzeichniss  TOB 
Versen  de«  'Abid,  zeigt  Hotnmels  liand  (vgl.  Hommel,  AuisäUe  and  Abluuid- 
longea,  I.  Hilft«,  VlfL), 

2)  Zur  Anupnche  Um»*»  Kunen*  Tgl.  id«Iii«  „BiograpUan  von  G«wihi»> 
mlaneni  dw  Ibn  Is^l^',  ]».  IT. 
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1  4^  u-lij 

27  Ä^^^^  bwXcLm 


jÄc      *JJl  aJJi  Ju^ 

1         «J^  'b; 

1 


1  iLüJjj 

28  ^L>^l 
85  wujo^l 

1  ^^l^l^l 


9 


6  « 


2  0^ 


1)  So  Tfig  al-'Arüs  lub  and  Dm»  der  Lisin  al>'Anb  «n 

-  .«'4 


6«  > 


bddm  fttellsn  ^^^JL^wXJt  X»*^*»»  jjt  liest,  ist  nierb«ekft  offimbar  entgangen, 
2)  ^  BaidiwX  I,  oh,  18  ist  fUseb. 
8)  f  Cfr.  TI|  al-'Aiflt  Mb  Jm^ . 
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14  J^j^Ji  ^)jJ^       1  ^  ^ 


57 


Nr.  80  (Ms.  Th.  C  2):  2847  Zi-ttol.  Diese  Sammlung  enthält, 
im  Geguusatz  zu  Mü.  Tb.  C  1 ,  Citate  zu  den  poetae  minorum 
gentimn  und  m  allerlei  bistorisehen  Personen. 

Nr.  81  (Ms.  Th.  C  8):  5237  Zettel. 

Nr.  82  (Mü.  Th.  Aü2):   Bl.  467  ist  zweimal  gezählt.  Bei 
Bl.  1  2  Zettel,  4^,  und  ein  Brief  von  Pertsch. 
Nr.  84  (Ms.  Th.  A  64),  Z.  2  lies  23  S. 

Nr.  87  (Ms.  Th.  A67):  Bei  S.  131  ein  Notizenblatt,  8*'.  Z.  4 
lies:  ....  Beinschrift  (9  S.  4^),  eine  Zuschrift  Yon  Perisch  nnd 
verschiedene  Notizen  .... 

Nr.  88  (Ms.  Th.  A68),  Z.  1  lies:  Nasab  Fnbtll  al-IfaiL 

Nr.  89  (Ms.  Th.  A  69).  Z.  1  lies  al-Wasail.    Z.  3  ües:  ein 

Gedicht  Ton  s^l^\.    Z.  6  Ues:  9  BL 

Nr.  93  (Ms.  Th.  A  72),  Z.  1  lies:  al-QairawänI. 

Nr.  94  (Ms.  Th.  A  73)  lies:  as-Soltin  al-Malik  al-Man^Or 
Nä^ir  ad-Dln  Muhammad  b.  'Uinar. 

Nr.  96  (Ms.  Th.  A75):  Nicht  der  Snpercommentar  za  den 

Versen  im         sondern  der  t4ib  s^bst  hat  Mn^^ammad  al-QaEWini 

^atlb  DimaSq  zum  Yerfosser.  Vgl.  Mehren,  Die  Rhetorik  der  Araber, 

p.  8;  ^Sggl  ^Ifa,  I,  Nr.  tool;  Fleischer,  Kleinere  Schriften, 

in,  365,  pu.  und  de  Sacy,  Anthologie,  454,  pu. 

Nr.  99  (Ms.  Th.  A  78),  Z.  2:  Statt  »von  öu'übi"  lies  .von 

einem  Sorbiten''  i^jgfyMm'      ^ybMJt  ^^ju). 

Nr.  100  (Ms.  Th.  A79),  Z.  2  lies:  17  Bl.  40;  2  Notizen- 
zettol,  16",        Bl.  5. 

Nr.  101  (Ms.  Tb.  A80):  Die  Hs.  enthält  9  Bl.  40. 


1)  Zar  OrUlOfnpbie  dieset  Namtni  vgl.  I^li^  al-lluitlqi  fol*  lUV; 
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Nr.  10;J  (Ms.  Th.  Bll>):  Das  Buch  ist  durchschossen,  die 
Einschussblätter  sind  mit  zahlreichen  Notizen  bedeckt.  Je  1  Bl. 
8^  bei  pp.  f ,  1,  A,  1,  tf ;  drei  Zuschriften  von  John  Nicholson, 
6  Bl.,  bei  p.  rr. 

Nr.  104  (Ms.  Th.  A82):  VoUers  Abschrift  umfasst  i^  Bl.  4» 

Nr.  107  (Ms.  Th.  A84),  Z.  3  lies:  162  8.   Z.  5  lies:  28, 

1  Bl.  4".  ausserdem  .... 

Nr.  110  (Ms.  Tb.  B  21):   1  Notizenblatt  S*»  bei  p.  7,  und 

je  1,  16",  bei  j.p.  158  und  KH. 

NV.  III  (Ms.  Th.  B22):  2  NotizenblÄtter  16«  bei  1,  11; 

2  Zettel  80  bei  II,  435. 

Nr.  113  (Ms.  Th.  A  87),  Z.  3  Ues:  den  ,5  Rasä'il"  des 
^Utmän  b.  ai^-^aih  Musfnfa  nl-Garka^i,  hrsg.  Konstantinopel  1250 
von  äai^jzäda  as-Saijid  Muhammad  As'ad. 

Nr.  115  (Ms.  Th.  A89),  Z.  2  lies:  39  S. 

Nr.  120  (Ms.  Th.  B  26):    BeiUegend    eine    Zuschrift  von 

H.  Derenbourg. 

Nr.  122  (Ms.  Th.  A  92):  286  Bl.,  4".  S».  16».  Je  ein  Notizen- 
zettel, 8»  bei  Bl.  66  und  !»2. 

Nr.  12;^  OIs  Th.  B2ö),  Z.  2  ües;  (30  Pertsch,  Verzeichniss 

der  türkischen  Hss.j. 

Nr.  127  (M.S.  Th.  AlMi):  Die  Hs.  umfasst  zwei  Fascikel,  das 
erste  zu  III,  das  zweite  zu  184  S,  4".    Ein  Notizenblatt  16» 

liegt  bei  p.  7  des  ersten  Fiiscikels. 

Nr.  130  (Ms.  Th.  B31):  Das  Buch  i.st  durchschossen,  die 
Einschussblätter  sind  dicht  beschrieben.    Z.  2  lies:  31  Bl. 

Nr.  139  (Ms.  Th.  A  104):  Nicht  Snjütl,  sondern  äanf  Idrin 

ist  der  VerfiMser  von  ^\^\  ^  UtlS3\  i  ^\J^^\  ^  j 

Hs.  München  (^uatr.  370  (Nr.  417  bei  Auiner)  scheint  dieses  Werk 
übri<:reTis  nur  in  der  Bearbeitun«,'  des  Abd  iil-(^ädir  b.  'Umar  al- 
Bagdädl,  des  VertVussers  der  Üizäna,  vorzuliegen. 
Nr.  142  (Ms.  Th.  A  107),  Z.  3  lies:  34  Bl. 

Nr.  143  (Ms.  Th.  A  108):  Die  zwei  von  Müller  verzeichneten 

Notizenzettel  fehlen. 

Nr.  IM  (Ms.  Th.  A109),  Z.  2  ües:  30  Bl.  4»,  beiüegend 

ein  Notizenzettel  16". 

Nr.  147  (Ms.  Th.  A  112):  Die  Hs.  giebt  den  Namen  des 
Autors  vollstiodig:  ^Ju^jJ!  u-^?  ^  JUJ^U  ^^JLc  ^L^_^I 
JjÜuJl  ^y^\ ;  vgl.  y»«gi  öall&  VU,  p.  1090  etc. 
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Nr.  151  (Ms.  Th.  A  11 H),  Z.  1  lies:  Ibn  al-Wardi,  ^arida, 
Hs.  Münohen  Qaatr.  112  (I«Ir.  461  bei  Aomer)  ....   Znr  Tafel 

des  v^U>«)  vgl.  die  tfirkische  o^JUJi^  s^Ult  iÜlLj  in 

der  Leipziger  RaÜisbibliotiiek  (Naiimaim-Flei8cher*Delit28ch,  Gata- 
logoB,  p.  387). 

Nr.  152  (Ms.  Th.  A  117),  Z.  1:  Der  Name  des  Yerfimrs 

lautet  auf  dem  Titel  der  Hs. :  ^^JsJlii  -aJu!  ^ji  ^^\Ji  ^  (vgl. 
Fleischer,  Kleinere  Schriften,  Ul,  372,  10). 

Nr.  153  (Ms.  Th.  A  118):  Das  Mser.  umfasst  490  S.  \^  (bei 

S.  6  eine  Zuschrift  von  Andrea.s)  und  22  Bl.  Notizen  4".  S«.  in". 

Nr.  155  (Ms.  Th.  A  120):  Bor  Collegienheftentwurf  zeicrf  fol- 
gende Paginimrcr:  S.  I  XXII:  S.  1-  S.  s».  0—15:  S.  1—41:  4^ 
8*^.  1»)®.  Bei  d.'ii  .Türkischen  Gesprächen *•  ein  Noti/.enblatt  8*. 
Der  ,Bnef  von  Kt'tnal  Ktfendi  mit  Uelx-rset/ung'"  unifa.sst  4  S.  4*^, 

Z.  12  f.  lie.s:  Auszüge  aus  Fäzil's  x/«ü  ^^^XJL^, 

6  S.  4» 

II.  Vier  weitere  handschriftliche  Werke  aus  Thorbecke's 

Nachlass. 

1)  As-Sujütl's  .Sarh  ^awahid  al  -Mu^nu.  Ms.  Th.  A  121. 
Dif'St's  wertlivolle  Mscr.  rührt  ausschliesslich  von  A.  Hu  her 's  Hand 
her  (beguniieii  am  15.  Mai  1SS4,  vollendet  am  7.  Februar  1n85), 
ist  aber,  wie  zwei  der  Kückseit^:'  des  Titels  aufgeklebte  Schrift - 
stflßke  zeigen,  nach  Hubei^s  Tode  durch  Kauf  in  Tborbeeke's  Besitz 
übei^gaogen.  Zu  Gnmde  liegt  ihm  der  bekamite  y  freilich  nur  za 
etwa  zwei  IHitteln  vollständige  und  auch  im  ein/einen  keineswegs 
überall  verlässliche  Codex  WeiP);  einer  (üoUation  mit  einer  andern 
Handschrift  ist  es  nie  Ii  t  unterzogen  worden.  Die  Copie  umfasst 
Oll  Frt]io1)l;it.ter  mit  variirender  Zeilenzahl.  Sie  giebt  am  Kunde 
zahlreiche  iJelege  zu  den  im  Te.xte  stehenden  Versen  und  verräth 
auch  sonst ,  wie  von  Huber  nicht  anders  zu  erwarten ,  durchweg 
SorgMt  und  Sachkenntniss.  —  Andere  Hss.  dieses  Werkes  be> 
sitzen:  die  Königl.  Bibliothek  zu  Berlin;  vgl.  Ahlwardt, 
Verzeichniss  der  arab.  Hss.  der  KOn^l.  Bibliothek  zu  Berlin,  Bd.  VI, 
Nr.  <)720  und  6730;  Derselbe,  Verzeichniss  Arabischer  Hss.  der 
Königl.  Bibliothek  zu  Berlin  (Oreifswald  1871),  Nr.  78;  Derselbe, 
Kurze>  Verzei<-hniss  der  LandberLr'schen  Sammlung  arabischer  Hss., 
Kr.  34ö,  imd  The  Divans  uf  the  sLv  ancient  Arabic  poets.  p.  XXI  — 

1)  Dieser  Codex  befindet  sicli  jetzt,  wie  mir  Herr  Professor  C.  Rezold 
freundlichst  mittlioilt,  unter  der  Signatur  „Cud.  Heid.  '61b,  39"  iin  besitz  der 
Heidelbetgvr  Univeniats-BibUotbek. 
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di«  Bibliotli^qne  Nationale  in  Paris-,  vgl.  de  Slane,  Cata- 
logae  des  mannserits  arabes,  Nr.  4158,  und  de  Sacy,  Anthologie, 
p.  186  —  die  Bodleiana;  vgl.  Vri,  Catalogus,  I,  p.  240, b,  und 
The  Divans  of  the  six  ancient  Arabic  poets,  p.  XXI  —  die  Kaiserl. 
Uni  versitäts  -  Bibliothek  zn  St.  Petersburg:  vgl.  Sale- 
manii  ot  Kosen,  Iiidices  alphabetiri.  j».  30.  und  riipraCT»  H  PoaeH'h, 
ApaöcKaH  xpecTüMaria.  p.  n  —  und  die  Virekönigl.  Biblio- 
thek zu  Kairo;  vgl.  Fihn>t  al-kutub  al-'ara])ija,  IV,  p.  v' 

2)  Iba  Duraid's  Kitftb  almala^^in,  herau.sgegeben  vou 
H.  Thorbecke  (Heidelberg  1882),  Ms.  Th.  3  35  (cfr.  Ms.  Th. 
A  89) :  dnrchsehoflBenes  Handexemplar,  mit  CSollation  des  Cod.  Berol. 
Wetntein  1822  (TgL  Ahlwaa^,  YeneichniaB  der  arab.  Hss., 
Bd.  VI,  p.  816)  und  sonstigen  Randbemerkungen;  bei  p.  I  ein 

loses  Blatt  4^  nnd  eine  Zuschrift  von  Goldäher. 

3)  De  Dsn  r'Rumma  poeta  Arabico  et  carmine  eins  U 

wJCn^Lj  «Uit  Dissertatio  inaoguralis  quam  

defendet  Bndolfns  Smend  (Bonnae  1874),  Ms.  Th.  B.  36  (cfr.  Mss. 
Th.  A  53  und  54) :  auf  den  Seitenrindem  die  Varianten  aus  Cod. 
Leiden  2029  (vgl.  de  Goeje  et  Houtsma,  Catalogus,  I,  p.  365),  Oor- 
rectnren  und  zahlreiche  Citate;  ein  Notlzenzettei  1(>^  bei  p.  16. 

4)  Al-Hädirae  diwänus  cum  al-Yezidii  scholiis  

Arabiee  edidit .  Version»'  Latina  et  annotatione  illustrnvit  (t.  H. 
Engelmann  (Lugd.- Batav.  I8r»8),  Ms.  Th.  B  37 :  mit  Collation 
der  Ks.  Sprenger  1123,  4  (cfr.  .-Uilwardt,  Verzeiehniss  der  arab.  Hss., 
Bd.  VI,  p.  529;  Derselbe,  Verzeichniss  Arabischer  Hss.  (Greifswald 
1871),  Kr.  XI,  und  Sprenger,  A  Gatalogue  of  the  Bibliotheca  Orien- 
talis  Sprengeriana,  Nr.  1123),  Verweisen  und  gelegentlichen  Cor- 
rectnren;  je  ein  Notizenblatt  8^  bei  pp.  t.  und  tf . 
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Anzeigen. 

Sem t'f istische  Studien,  Ergänzungsliefte  zur  Zeitschr.  d.Assifrio- 
logi(' .  hernusijf'<i.  von  C"rl  BezoJd  Heft  1  ;  Fratpntn^te 
aus  dem  Muyrüf  des  JOn  6a' id,  Jierausi^ey.  von  K.  Völlers. 

Die  Erg&nzungshefte  zur  Zeitschrift  für  Assyriologie  werden 
in  wttrdiger  und  zugleich  merkwürdiger  Weise  eröffnet  mit  einer 
von  Dr.  Völlers  besorgten  Hersnsgabe  einer  Biographie  des  berühmten 
Ahmed  ibn  Tülün,  aus  neulich  in  Kairo  gefundenen  Fragmenten 
der  autogi-aphen  Handschrift  des  Mu^b  von  Ibn  Sa'id.  Die  vice- 
königliche  Bibliothek  be&iss  von  dieser  schon  ein  Bruchstück,  das 
über  Spanien  handelt  (181  Bl.);  jetzt  sind  dazu  8»)')  Bl.  gekommen, 
von  denen  sieh  536  auf  Aegypten,  329  auf  Spanien  beziehen.  Aus 
diesen  giebt  Völlers  als  Probe  diese  Biographie,  welche  Ibn  ad-D&ja 
zum  Verfasser  hat  mid  welche  Jhn  Sa*ld  seinem  Werke  einverleibt  hat. 
Dem  Texte  sind  nur  wenige  Noten  beigegeben.  In  der  ISnlmtang 
erhalten  wir  eine  Ueberaicht  sämmtlicher  Werke  des  Ibn  Sa'id, 
eine  ausführliche  Inhaltsangabe  des  Mu^h .  einige  recht  gute  Be- 
merkungen über  den  Werth  der  Biographie  des  Ibn  Däia  .  und 
einige  Mittheilungen  über  die  Handschrift.  .,üie  Schrift",  les^n 
wir  S,  II,  ,ist  durchweg  eigenartig.  Wegen  ihrer  (irösse  macht 
sie  auf  den  ersten  Blick  den  Eindruck  grösster  Deutlichkeit,  aber 
beim  Lesen  wird  man  nur  zn  oft  dnrch  kühne  Ligatoren  und 
andere  Schwierigkdien  aufgehalten*.  Dr.  Völlers  hat  sich  in  der 
Hegel  durch  diese  Schwierigkeiten  gut  durchgeschlagen.  Es  ist 
ihm  aber  hin  und  wieder  Etwas  entgangen ,  auch  ist  der  Text 
nicht  so  (  orrect  wie  man  es  in  dem  Autograph  eines  gelehrten 
Schriftstellers  erwarten  würde.  Ich  erlaube  mir  hier  die  ^'er- 
besserungsvorschläge,  die  ich  bei  der  Lecture  am  Rande  veiTuerkt 
habe,  mitzutheilen. 

Einl.  XIV,  7  iUrf^  1.  Z.  17  ^\  ^  1.  ^\         XV,  3 

«Lm«.  1.  -1*«*;  XX.  4  ^JiM.^\  ftlr  vJÜ^t  wird  nicht  nur  im 
Occident,  sondern  auch  im  Orient  häutig  gebraucht;  Z.  5  ^ 
Ö.  0%  15  steht  nicht  für  bedeutet  vielmehr  ,m  seiner  Haft* ; 

Z.  6  der  Plural  ^joSLspü^  kommt  auch  im  Orient  vor ;  Z.  9  JSi  S.  t1 ,  7 
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ist  wohl  einlach  Sehreil)f»^hl«'r  für  L> jCi ,  wie  l  ichtig  Nuwoiri  bei 
Roorda,  Tulo.  p.  iu).   Aber  rr,  16  ist  der  Handschrift  richtig; 

dagegen  taisch  ttir 

Text  1,  9  ist  sJLäL3  &i  alSULi  m  lesen;  2  \^^\^ 
jtL^\  ist  mir  unverständlich.   Kann  es  .die  Neger*  sein? 

m  t 

Z.  16  kann  «Jie  UÜt^  nicht  richtig  sein.    Der  Ausdruck  wird  so 

absolut  nur  vom  Kinde  gesagt,  d;l^  Vfiniittels  Kuisersobnitt  geboren 
ist    Vielleicht  ist  oder  Aehnlicbes  ausgefallen.  —  S.  tl,  16 

wohl  ^^.jiih  S.  »r,  2  ^jjj  rauss  wohl  UÖ^j  (d.  h.  Jj) 

sein ;  vgl.  Koorda  p.  58 ;  S.  r,  7  »^wXfc^  i/**?5  •  ^'^^ 

wiss  jiS^  und  wahrscheinlich  ^^^iJ^  L«  zu  lesen;  8.  If,  8  j\ß 
„i5J3  entweder  ^5^3  »^tjs  oder  ^^Jj^  otji;  Z.  10  y^/»  Es 
wflrde  nützlich  gewesen  sein,  das  Teschdfd  öfter  m  setzjen.  Hier 

mnss  ^1  gesprochen  werden,  und  in  ynj»  steckt  der  Name  des 
Manlft. 

8.  \o,  16  seq.  iuiliU5\5  UUm  mnss  wohl  in  kÜUl^  UÜLw« 

geändert  werden.  Auch  hätte  man  gerne  am  Ende  der  Worte  das 
B  pnnktirt,  wie  S.      8  iJLäb  1.  jJLib  nnd  Z.  17  «liet  1.  s«La«L 

Ks  ist  mir  iiämlifh  wabrscbeinlich,  dass  der  Herausgeber  au  vielen 
Stellen  die  Punkte  zugesetzt  hat. 

8.  tv,  12  1.   ^ÄJi^j^  da  es  Indicatiy  ist;  Z.  16  v,M*S 

1.  wftJbu;  Z.  21  JjJüu*NO  1.  sJJüU>u;  S,  ^a,  1  ^y^^  ity^l^j^H  ^uuki 
scheint  mir  f»^^  »lyt^t  zu  lesen,  vgl.  Boorda,  p.  66;  Z.  17  ist 
ein  Schreib*  oder  Druckfehler  fÖr  oi3>Uw;  8.  f1,  5  giebt 

Jai:^  keinen  Sinn;  es  ist  wohl  Jsjü  zu  lesen;  Z.  10  hat  Völlers  mit 
Unrecht  das  in  der  HS.  durchstrichene  ^  in  den  Text  L'ciMmini'n, 
wie  er  auch  8.  f..  18  ^  ^  ^  Hände  steht,  nicht  hütto 

einschieben  sollen;  vgl.  Tabarl  m,  nb;  Z.  13  1-  wÄ^Xfit»; 

z.  21  u^j;>ÜJ  1.  wJi^J. 

•  « 

S.    ,  14  aJvX«  1.  üv3u»  ^«  Völlers  schon 

aus  Roorda  p.  76  hätte  sehen  können;  Z.  15  ^.^biaJuJi  oJJ  J\ 

Bd.  XLIX.  47 
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1.  u^J;  Z.  !«♦  1.  Z.  21  ^  U>»  1.  ^  "uJt;  S.  rr,  1 

o^ii^!  L  ä^J^I.  Mau  tindet  oft  o  statt  s  in  den  HJ^8.,  vgL 
Eml.  XX  Z.  2  ^^»^3.    Makrizl  bei  Boorda  Jiat  ^^3. 

Ist  die  La.  der  HS.  sicher?  Z.  7  x«:^^  verstehe  ich  nicht.  Wahr- 

scheiiilich  ist  «uJ^^,  vieileiciit  x^^j^  zu  Iei>en.    6.  fr,  10  täjt^U 

1.  sLtJU.    MakrlzI  hat  sIicajL;  Z.  13  jOxX»  L  lUkXXet;  Z.  14 

ist  vor  xÄjJwJt   aus  Makrizl  herzustellen  ^  : 

in  lPw5>,  ci*-*'^  JÜi  muss  i^L»,  wenlen :  Z.  15  y^Xjj^Nt 

1.  jUä»-^I  ;  Z.  lö  fehlt  etwas  im  Sinne  von  Makrizi's  ^{  ii^^Aa^ 
l^^;  Z.  21  aJl  1.  lotju;  Z.  22  iUitit  cr^U  muss  wohl 
in  ^jibjt^  geändert  werden. 

aÄrf;  Z,  7  1.  ^t,;  Z.  8  u#  l^l^  L  uil;^^; 

S.  1*0,  1  ist  mir  v3;^  unverständlich;  Z.  2  ist  ^1:,!  Druck- 

fehler  für  S.  ri,  7  o-«yo.  Wegen  des  folgenden       i>t  wohl 

O^A«0  ZU  lesen;  Z.  8  könnte  v^>L>:  nach  ^^J^  wohl  heibebalten 
werden,  es  ist  aber  ^  einzuschalten.  Kann  dies  nicht  in  dem  ^ 
Stecken?    S.  Ii,  11  s,\j^':Ü  was»  Druckfehler  sein  für  s^'^, 

S.  r'.  19  ^\  ist  falsch  ftr  vJjj!  ^^^t;  vgl.  e.  B.  n. 

21  seq.;  Z.  22  scheint  J^uJi  o!j        falsch  lür  ^;  Ö.  rr,  8 

\sX^\  |»U^i  muss  wohl  (3«>4^t  gelesen  werden;  Z.  16  hier,  rr,  5 
nnd  noch  einige  Male  ist  der  Name  ^.^l^Jl^  getheilt  gedruckt  als 
^^^^  Ju*;  fc>.  rr,  19  üir,i  1.  üüj!  wie  richtig  ro,  14        ;  S.  n,  :i 

JJUJ»  Ju       SÄjoti,  ist  ^  für       ra  lesen;  Z.  24  iüi^  1. 

Äi^^;  l5.  Ts,  1  ^^^>4äü.   Ich  halte  die  La.  der  HS.  für  richtig. 

^^^L^:VaJ(  =  y>.lJ:uit  ist  ein  affectirtes  Gehen  (das  Glossar 

zu  Tabari   wird  die   Belege  geben)   und  wahrscheinlich  auch 

ein  sich  kokett  Geberden.    Ein  Weib  heisst  8L^^  wenn 

tj  > 

die  jUJLc.  sie  beherrscht  (s.  Lütän  1,  ov);  Z.  17  jk^^MML4it  «mwuL^\^  . 
Ist  öUoJl  zu  lesen?  Z.  18        ^  L  ^  und  f&r  t  aAA^ 
ist  wohl  ijA«/  iLffA  das  lüchtige;  Z.  21         Ja^.   Soll  dies 
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üicht  ^^^\  »das  Ding*  sein  ?    S.  n,  1  J.-Jift       v^-yü  j»** 
hr9r  sein,  wie  im  Folgeuden. 

S.  fl,  5  v:>JüB  rnnss  cUlid  werden;  Z.  6  *jUai:üt  BJuaä  1. 
».AAOi;  10  zwischen  c>oü»  und  cijJtÄj  ist  kA\  ausgefallen;  Ö.  fr,  ö 
iyOc>  qX.  Ich  möchte  aaJu>  ^       lesen;  8.  fr,  9  ^üLmo  ^3 

»j5LÄil         1.  owäj!  "^1.;  Z.  14  ^.jl  ^^A*. 

Ich  vermuthe  dass  ^amhJ  gelesen  werden  mnss;  Z.  17  «^cJüLmö 

1.  »^JOü*-J;  Z.  21  ist  wahrscheinlich  ;  zu  lesen; 

8.  ff ,  18  hier  sollte  das  «  in  ju^m  nicht  anpanktirt  gelassen  sein. 

> 

Es  ist  natürlich  ^ca*j;      f o,  lli^^^aÄ^u  1.  ^iÄfgS^\,   Z.  22  in 

^y^\  SJUmj  (ji»L*«it  ist  mir  Terdflohtig.  Viel- 

leicht ...b  ? 

S.  f%  7  vJiÄftit  ist  vermathlich  Oilait  zu  lesen,  wie  die  HS. 
Mowasscha  1f,  16.    Brfinnow  hat  O^dÜt  edirt,  was  auch  gut  ist 

Ilm  abl  Oseibia  I,  (f.,  21'  hat  xiuwS  Substantive  für  xftj^  x>.L>0. 
Ich  kann  aber  nichts  über  4ie  (Qualität  des  so  genannten  Huhns 
sagen.    S.  oft  19  ist  richtig,  d.  h.  ^^I^*    I^or  Imper.  act. 

steht  or,  3  |^JL>.  Es  bedeutet  ,das  Signalement  angeben". 
8.  ör,  2  gsj  Jt  ^      j^l  b         ^y^.    Vielleicht  JÜT  ^yO- 

S.  oM,  1  iLi/Uail  vLo  1.  gJl  ^1  jX^ 

ä.  ov,  4  jÜLiM^  war  richtig  in  iLiuvjJlj  verbessert;  Z.  7  i. 

;  S.  öA,  11  J!J6?   Vielleicht  J0;  Z.  1(5  j  mm  wIoj 
v^^i  Es  ist  wohl         jüUaj  zu  lesen;  S.  0%  ^ 

QjMUjJt  ^  »AJLfi  xiLsLx.  IHe  Worte  scheinen  mir  verdorben;  ich 
weiss  sie  aber  nicht  zu  verbessern,  obgleich  der  6iim  von  ungelahr  ' 
feststeht. 

8.  If,  7  ^  mnss  bedeuten  .und  (die  Umgebung  des  Ahmed) 

sah  deutlich*.   Ich  vermuthe  demnach  ,.-a^;  Z.  10  ,cij>'\  1.  \^\ 
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und  vielleicht  für  S.  n,-**,  5  1.  ^^Jlc;  S.  To,  l'o 

y^JC^Äj;  y^SSJS  Tentmthlich  y^Uüi^^  iii54^*-  Letzteres  miM 
ein  Denominativ  von  JJ^js  .Nichtiges"  sein;  S.  n,  19  1.  In 
den  HSS.  ist  es  sehr  oft  nicht  Ton        za  nntencheiden ;  S.  1a,  23 

Vielleicht  ju  tiJex*l\^   S.  v.,  2  juOüUr  1.  mJüM;  Z.  10  n.  11  Ar 

^j^^  ist  an  beiden  Stellen  ^^-^  zu  lesen ;  ä.  v(,  21  ^  «Aax«. 
Ji^  L  Ju3^;  ftlr  j  in  maj  ^  ^  3>  ist  wohl  mit  Ibn  abt  Ob. 

n,  Ar,  23  ^\  zu  lesen ;  S.  vt* ,  3  jjj  Ibn  abl  Os. 

juJi;  S.  vo,  9  ^y$*äi  1.  ^jÄf^;  Z.  19  ist  fttr  L^^. 

Abn  l'MahAsin  II,  r',  1  hat  ucJoi:  Z.  21  iüäs^  c^ows  ^y>' 
muss  wohl  c>>4U»  sein,  wie  bei  Abu  i-Mah. 


Vielleicht  wird  eine  Prüftmg  der  HS.  an  den  bemerkten 
Stellen  ei^ben,  dass  hie  und  dort  wirklich  ^'••lesen  werden  kann  i 
oder  muss  wi»»  ich  vorgoschlagfii  hnbc  Doch ,  \vi»'  schon  die  , 
Lücken  S.  rr  beweisen,  ist  die  Abschrift  von  Ihn  Sa'ld  etwas  eilig 
gemacht  und  nicht  corrig^iit.  Ein»'  ^^'r^'l*•ichung  mit  anderen 
Quellen  ist  also  für  dt-n  kiintnu,"n  Hi-iaus^^eber  dfs  Miijün^b  zu 
«•mpfehlen.  Dr.  Völlers,  dem  wir  für  diese  Probe  aufrichtigen 
Dank  schulden,  würde  durch  eine  Herausgabe  des  Ganzen  sich  selir 
verdient  machen.  M.  J.  de  Goeje. 


Geory  J acob^  Vau  Leben  tler  vorulämiachuL  ßedmneii  nach 
dm  QwUlen  gefdvä/dert,  {Studien  in  arabischen  Didäern. 
Heft  III.)   Berlin  1895.   (IX  u.  179  S.  Octev.) 

Der  Verfasser  dieses  Buches  ist,  wie  schon  die  beiden  ersten 
Hefte  <ler  , Studien*  ge/eigt  haben,  ganz  besonders  befähigt  zum 
Eiiifh'iiii^fn  in  «las  Verstiindniss  der  altarabisclit-n  Dlrliter.  Sein  aut 
vfharfe  Heobai-htnng  der  Kealion  gerichteter  Sinn  hat  in  (li»'>t'r 
eigenartigen  Poesie  ein  seiu"  dankbares  Feld  gefunden ;  er  iiisst  ihn 
anch  da  oft  Blumen  sehn,  wo  wir  andern  bloss  Dornen  und  Disteln 
zn  erkennen  glauben.  So  war  es  ein  glücklicher  Gedanke,  das 
Leben  der  vorisliniischen  Bedninen  aus  den  alten  Gedichten  dar- 
zustellen Natürlich  hat  Jacob  dazu  auch  Werke  neuerer  Reisen- 
der wie  Burckhardt,  Wrede,  Wetcstein  und  Doughty  benutst  Di« 
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alton  Erzfthlurifjen  im  Kitäb  al-aghänl  u.  s.  w.  hätte  er  allerdings 
wolil  noch  stiirkfT  h<'ranzit'lien  l«'^nnpn .  denn  sie  liaben  durch  die 
mündliche  und  schritUichp  Uel)erliel'erung  im  (ianzen  und  Grossen 
weder  den  echten  Ton  noch  die  echte  Sprache  verloren,  und  so 
unhistorisch  die  einzelnen  Geschichten  oft  sind,  so  giebt  die  Qe- 
sammtheit  doch  ein  gntes,  freilieh  idealiriertes,  Bild  alt-aiabischen 
Wesens.  —  Der  YerfaBser  beanspraeht  nicht,  den  Gegenstand  ni 
erschöpfen,  aber  man  inuss  doch  stannen,  wie  es  ihm  •jrclnngen  ist, 
unter  ungünstigen  Verhältnissen  —  die  Greifswalder  Universitäts- 
bibliothek ist  auf  diesem  (}f'V)iete  sehr  dürftig  ausgestattet  —  so 
reichen  Stoff  zusammenzuhrinu'en.  Schon  dass  er  in  wenigen  Jahren 
mit  dieser  Poesie  gründlieh  bekannt  geworden  ist,  verdient  alle 
Anerkennang.  Dass  sein  Buch  die  elende  Materialiensamnüung 
Freytag's  weit  überragt,  wfire  noch  kein  grosses  Lob,  aber  es  ist 
auch  an  sich  eine  sehr  dankenswerthe  Leistung. 

Jacob  beurtheilt  die  alten  Araber  im  Ganzen  mit  nüchternem 
Sinn.  So  Iftsst  er  sich  durch  das  Gerede  von  Tapferkeit  nicht  irre 
machen .  die  Beduinen  für  ein  Heldenvolk  zu  halten.  Vielleicht 
betont  i-v  aber  die  Gastfreundschaft  und  Freigebigkeit  etwiis  zu 
sehr.  Frt'ilieh  kann  k'  in  15eduine  einem  Gast  Aufnahme  und  Be- 
wirthung  verweigern,  der  ihn  in  regi  lmiissiger  Weise  darum  angeht. 
Aber  bei  der  Armnth  des  Land«  ist  es  ganz  natttrlieh,  dass 
llaiicher  sein  Zelt  so  anlegt,  dass  Fremde  es  nicht  leicht  finden 
und  dass  die  Bewirthung  meist  recht  kärglich  ist  Grade  das 
Prahlen  mit  aufopfernder  Gtastlielikt  it  und  das  gewaltige  Rühmen 
eigner  und  fremder  Freigebigkeit  machen  auf  mich  wenigstens  den 
Eindruck,  dass  diese  Tugenden  nicht  allzu  liiintig  i^ewesen  sind. 
Die  ritttTÜchen  ^^üge,  welche  die  Beduinen  unleu^rbar  znicrHii .  ver- 
leiten leicht  dazu,  ihr  ganzes  Wesen  in  etwas  idealem  Lichte  zu 
sehn,  und  die  alte  Poesie  ist  besondei^  geeignet,  diesen  Eindruck 
zu  befestigen ;  der  Yer&sser  giebt  ihm  aber  nur  selten  ein  wenig 
nach,  wie  i.  B.  ganz  am  Schluss. 

Der  in  den  V.  rhältnissen  tief  begründete,  ungewöhnli(  h  con- 
senrative  Sinn  des  Beduinen  hätte  noch  etwas  mehr  hervorgehoben 
werden  könnr-n.  Mit  diesem  Heliarreii  hänLft  es  zusammen .  dass 
die  alte  Poesie  im  Grunde  nur  wcniLfe  ( ii-Lfiistiinde  b»^lian(lelt,  indem 
die  von  früheren  Dichtern  eingeschluLCenfii  l'fade  v(m  den  späteren 
immer  wieder  betreten  werden  (vgl.  , Studien"  2,  84).  Gewiss  war 
es,  wie  Jacob  erkannt  hat,  ein  fisiner  Zug,  dass  ein  Bichter  tot  der 
Jagd  auf  die  Wildknh  oder  die  Gazelle  den  Regen  einschaltete,  weil 
die  Jagd  nur  auf  feuchtem  Grund  gut  angeht  (TgL  Uudh.  233,  4) ; 
aber  diese  Feinheit  ist  als  solche  nur  dem  anzurechnen ,  der  sie 
zuerst  anbrachte,  nicht  denen,  welche  ihm  darin  folgten  (S.  117). 
Andrerseits  möchte  ich  es  nicht  als  oiin'  Sitte  ansehn,  dass  man 
nach  dem  Mahh-  die  Handi»  an  den  Mahiit-ii  '\>-v  PtV-rde  abwischte  (9-'"»): 
ein  Dichter  erzaliite  einmal,  dass  man  du.s  nach  eineui  Jagdmahle 
gethan  habe,  und  ein  andrer  oder  mehrere  wiederholten  das. 
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Nicht  nöthig,  aber  erwünscht  wäre  es  gewesen,  dass  der  Ver- 
fasser in  kurzen  Zügen  auf  die  hauptsächlichsten  Aenderungen  hin- 
gewiesen hätte,  welche  der  Islam  im  Leben  der  Beduinen  lierbtn- 
geführt   hat.     Denn    diese  gehu  doch  ziemlich  tief.     Durch  deu 
Isläm  wurden  die  meisten  alten  religiösen  Bi'äuche  abgeschafft;  die 
Ermordung  der  nengebomen  Mftdchen  Iiörte  auf;  die  gefimgenen 
Franen  werden  nicht  mehr  nt  SklaTinnen  gemacht;  der  Sohn  erbt 
nicht  mehr  seine  Stiefmutter.   Auch  wird  die  Lockerheit  der  Sitten, 
deren  sich  die  alten  J)ichter  lant  rühnu  n.  bei  den  WanderBtftmmen 
stark  eingeschriinkt   worden   sein.     .ledtiifalls   zeigt  sich   an  den 
Lagerplätzen  und  auf  don  Miirkien  niclit  mehr  der  fremde  Händler 
mit  Wein  und  willigen  WidlteiTi ' ).    Auf  der  andern  Seite  hat  durch 
die  Aufhebung  der  htdligen  Monate  die  heilsame  Unterbrechung 
der  Fehden  aufgehört;  man  sollte  ftat  denken,  dass  dadurch  eine 
grossere  Verwilderung  bewirkt  wftre. 

Unser  Material  macht  es  nicht  möglich,  die  Verschiedenheit 
der  Sitten  innerhalb  der  verschiedenen  Stämme  und  Gegenden 
einigermaassen  deutlieh  zu  erkennen.  Bei  solchen  Stämmen,  welche 
ausschliesslich  oder  doch  vorwi<>gt'nd  Kleinvieh  hielten,  nnis-ste 
manches  ander>  aussclin  als  bei  denen,  die  nur  Kanieele  /ächteten. 
Und  die  Bewolmer  gewisser  Gebirgslandschaften  werden  sich  auch  in 
ihrem  geistigen  Wesen  zum  Theil  yon  denen  der  grossen  Ebenen 
nnterschieden  haben.  Irre  ich  nicht,  so  haben  siäi  bei  den  Er* 
oberungen  der  ersten  Muslime  besonders  einige  Siflmme  des  nSrd- 
licht'u  Jemen's  wie  die  Badschila  hervorgethan ;  ebenda  sitsen  heute 
die  ^Aslr,  die  anerkannt  tapfersten  aller  Araber. 

Beim  Studium  von  Jacob's  Buch  bin  ich  manchen  Einzelheiten 
näher  nachgegangen.  Hier  und  da  stiess  ich  zuerst  an,  habe  mich 
aber  von  der  Kichtigkeit  seiner  Aultkssung  überzeugt;  gegen  andere 
Stellen  muss  ich  jedoch  Zweifel  oder  Widerspruch  erheben.  Ich 
will  mich  im  Folgenden  dem  entsprechend  Sussem,  daneben  auch 
einige  Ergänzungen  liefern  —  alles  ohne  Ansprach  auf  Vollständig- 
keit und  Systematik. 

Den  Grundzngen  des  Abschnittes  über  die  Qabllen  (3-'t  ff.) 
stimme  ich  natürlich  bei.  (Jegen  Einzelnes  habe  ich  Einwände. 
Die  Ansieht  meines  Freundes  D.  H.  Müller,  dass  der  Name  \^ju\ 

bei  den  Arabern  sel1)st  erst  durch  den  Isläm  verbreitet  worden 
sei  (-^»  l) ,  denke  ich  an  einem  andern  Ort  zu  widerlegen.  — 
iJarchaus  unrichtig  beurtheilt  meines  Erachtens  Jacob  <lie  <.^)«»raisch 
(35  f.  Anm.).  Also  das  \'ülkchen  soll  kein  Wunder  von  Tüchtig- 
keit gewesen  sein,  das  in  zwei  Menschenaltern  ausser  dem  Pro- 
pheten, der,  mag  man  von  ihm  halten  was  man  will,  doch  immer 
ein  Genie  wai*.  soviel  Männer  herrorbrachte,  die  sich  grossartig  in 
Berufen  bewährt  haben,  zu  denen  sie  ganz  und  gar  nicht  aufgezogen 

1  )  Solir  Ki»t  ist  Jftcobs  limnorkiinj,',  dnss  Afulianimciis  I'nradiosscMldorungWl 
zum  Tboil  auffalleud  au  die  Weinbudo  der  alten  Dichter  erinnern  (107). 
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\var»'n:  'Omar,  Chalid,  Su'd  b.  Abi  Waqqas,  Mu'awiju  und  Dnt/f-nde 
Andrer  i  Freilich  ein  ^oX  Stück  „Geriebenheit"  spielt  dabei  auch 
6106  BoUe.  Das  ToUendete  Beispiel  dayon  ist  ^Amr  b.  al'Ä$i,  aber 
mit  blosser  «niedriger  Strebergesinnnng*  kommt  man  bei  dem  anoh 
nicbt  ans.  Dass  sich  die  ^npter  der  Qoraisch  dem  gewaltigen 
Gottesgericht,  das  in  Mubammed's  Erfolgen  lag.  biugf.ii.  s*^tzt  sie 
nicht  herab.  Haben  doch  viele  frühere  Feinde  des  Propbeten 
nachher  für  sciin-n  (Jlaubeii  luid  .sein«'n  Staiit  den  Tor]  in  der 
Schlacht  gefunden,  darunter  selbst  'Ikrima.  der  S(»hn  Abu  Dscliahrs! 
Uebrigens  muss  man  sich  die  Bedeutung  Mekkas  für  Arabien  schon 
vor  dem  Isläm  als  sehr  gross  Torstellen.  Als  die  Araber  merkten, 
dass  Mekka  dem  Propheten  nicht  mehr  widerstehn  könne,  da 
schlössen  sie  sich  ihm  in  hellen  Haufen  an.  ünd  die  Einnahme 
dieser  Stadt  ist  ti  otz  Jacob's  Widerspruch  (168)  mit  Wellhausen  als 
das  entscheidende  Ereigni.ss  anzusehn.  Partielle  Rückschläge  wie 
das  Mislingt'n  der  Belagerung  von  Tfiif  und  dfs  Zugps  gegen  die 
Ritninr,  der  nur  bis  Tabük  führte,  konntt-n  daran  nichts  niohr 
ändern.  —  Die  Juden  Nordarabiens  stammten  wabrsclieinlich  über- 
wiegend von  arabischen  Proselyten  (zu  iS.  tJ8),  vgl.  ZDMG.  38,  158. 
Dass  sich  die  Juden  um  die  Dattelznoht  besonders  verdient  gemacht 
hfttten  (S.  28),  würde  ich  auch  dann  kaum  glauben,  wenn  sich 
jene  AufiEassnng  nicht  bewähren  .sollte.  Im  rein  arabischen  ITi^^^W 
waren  wohl  mehr  Datteln  als  in  den  jüdischen  Dattelpflanzungen 
de.«;  Hid.schäz.  —  Qais  bezeichnet  nicht  , geradezu  Nordaraber  par 
excelb'nc»^''  ('^4).  Der  (Jegensatz  der  Kelb  und  Qais,  der  zuerst  Ix  i 
d«^r  Begründung  der  Merwänisehen  Dyna^tie  miu-htig  liervortntl, 
betritl't  eben  nur  diese  beiden  IStammesgruppen.  Das  schliesst  nicht 
ans,  dass  sich  einem  dieser  Gegner  andre  Stämme  oder  Stanun- 
theile  anschliessen ,  aber  diese  nennen  sich  selbst  nie  mit  dem 
Namen  jener.  —  Die  ^ai  müssen  schon  vor  der  S.  37  genannten 
Zeit  nach  dem  Norden  gekommen  sein.  Andem£üls  könnten  sie 
nicht  schon  im  Anfang  des  3.  Jahrhunderts  von  einem  Edessener 
n<'beu  den  Sarakenen  als  Reprä.sentimten  aller  Beduinen  genannt 
werden  (('uivton.  Spicil.  syr.  16  ult.). 

Thier«'  und  Pflanzen.  Die  urabiM^'he  lleuschreck«-  tanzt 
schwerlich  deshalb  über  den  Kiesboden  dahin,  «weil  sie  sich  bei 
längerer  Buhe  die  Ffissohen  verbrennen  würde*  (24).  Ihr  Treiben 
wird  doch  nicht  anders  sein  als  das  der  kleinen  Heuschrecken,  die 
bei  uns  in  der  Augusthitze  auf  sonnendnn  bgliibten  Wegen  be- 
standig aufspringen.  Diese  machen  auf  mich  wenigstens  den  Ein- 
druck grossen  Behagens:  sie  könnten  sich  vor  der  Hitze  ja  leicht 

in  den  nächsten  Busch  oder  Grasplatz  flüchten.  —  Das  Insect 

«A^Jc^  plagt  wohl  nicht  lebende  Kameele  (72).   Nur  dem  Leder 

.  scheint  es  schädlich  zu  sein  Harn.  716  v.  2  und  SchoL;  Damiri  s.  v. 
—  Der  Löwe  wird  auch  in  alten  Zeiten  in  Arabien  sehr  selten 
gewesen  sein  (29).   Dass  er  in  den  Gedichten  oft  erwähnt  wird, 
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beweibt  iiithtj?.  Si»  uiischuulich  wit*  z.  Ii.  der  Wildesel  wird  er  in 
den  Gedichten  nie  gescliildcrt.  Vielleicht  hatte  keiner  der  alten 
Dichter,  die  noch  m  uns  von  ihm  sprechen,  den  LOwen  gB^ 
sehn.  —  So  nfitilich  eine  sorgftltige  Monographie  über  das  Kameel 

bei  den  alten  Arabern  wäre,  so  danken  wir  doch  dem  Veiiasser, 
dass  er  sich  über  dies  Thier  absichtlich  ziemlich  knrz  gefasst  hat. 
liei  der  Bt'.sprechung  der  Farbe  der  Kameele  hätte  er  die  ganz 
schwarzen   Thiere   des   Königs   Nu  nian   erwähnen   können .   die  als 
ein/ig  in  ihrer  Art  galten.    Misver^tändlich  ist  die  Weise,  wie  e-r 
die  Frage  des  iHchtei*s  anführt,  ob  sich  wohl  die  Kanieelinneu  nach 
s^on  Tode  das  Gesicht  lerkratzen  oder  den  Kopf  mit  schwarxen 
Tttchern  TerhOllen  würden  (63).   Natflrfich  ist  diese  Frage  einer 
Negation  gleich:  «meine  Thiere  werden  nicht  um  mich  traneni^. 
Vermuthlich  dient«-  das  zur  Begründung  dafür,  dass  er  sie  frei- 
gebig verschenkte  oder  sie  für  Fremde  schlachtete.  —  Dass  der 
lialsainstruncli   des  tropischen  Arabiens  wirklich  derselbe  ist  wie 
•  ItT.  welcher  im  Mittelalter  an  einer  Stelle  in  Aegypten  gezüchtet 
wurde,  scheint  sich  aus  Jaq.  1.  504  f  zu  ergeben.    Vgl.  Heyd  2. 

.■"»t»?  ft".      —  Der  Ausdruck  ,/erkleiutes  (Temü.se"  (75,  als  Plerde- 

fdtter)  fährt  irre.  JJb  ist  ja  bei  den  alten  Dichtem  alles  wUd> 
wachsende  Kraut;  dafBr  liessen  sich  manche  Stellen  anfllhren.  Wer 

da  «Uemübe"  suchte,  von  dein  gölte  das  Wort  ^  t'^lncr  ^J^\ß  ^^^äJu«ö*. 

Nahrung.   Die  Araber  in  der  syrischen  und  mesopotamischen 

Wüste  müssen  (um  400  n.  Chr.)  in  yiel  höherem  Maasse  als  die 
l'-  duinen  des  eigentlichen  Arabiens  von  Flei.sch  gelebt  haben;  dafür 
haben  wir  zwei  von  einander  unabhängige  Zeugen :  den  umsichtigen 
Antiochener  Amniian .  der  auf  seinen  Krie<fszü''en  vielfach  mit 
Arabern  zusaminengekoniiMen  ist  (14.  4,  und  den  syrischen  Bio- 
graphen des  Simeon  Stylites  (Ada  Mart.  ed.  St.  E.  Assemani  2, 
344  nli — 345,  8).  Diese  Landschaften  waren  und  sind  aber  auch 
wohl  wildreicher  als  die  mehr  südlichen  Wüsten.  —  Brot  ist  nach 
Eating  auch  heute  noch  keine  gewöhnliche  Nahrung  der  Beduinen, 
liei  den  Hadari's  in  Arabien  spielt  jetzt  der  Reis  eine  ziemlich 
bedeutende  Rolle.  —  ■  ünwlq  ei-scheint  'Jqd  (Ausgabe  von  1302) 
•1  -Ü^s  f  als  (letriink;  täusche  ich  mich  nicht,  so  bezeichnet  Snouck 
Hurgronje  e.s  irgendwo  als  eine  süs>e  Mehlsuppe.  —  S.  94  hatte 
erwähnt  werden  können,  dass  das  einem  lebenden  Kameele  abgezapfte 
Blut  zu  einer  Blutwurst  verwiuidt  wurde,  vgl.  noch  A'schä's  Lied 
auf  Huhammed  t.  21  mit  den  Scholien  (MorgenL  Forschungen . . . 
Fleischer  dargebracht  257  f.)  und  Achtal  191, 1 «).  Bei  dem  Wider- 

1)  Aii>4(]riicklii  Ii  bcmorke  ich,  dHss  ich  «iio  Stelle  au«  Hoyd  nicht  ftwa 
citieru,  weil  ich  annähnie,  dass  Jacob  sie  nicht  kenate;  in  diesen  Ditiguu  ist  er 
Ja  bevuidttt  wie  idcht  leicht  «ia  Andertr. 

2)  Diehaadiani  140,  %  v.  «.  U«  aber  wXaasS  „aenehiiltlea'^. 
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willen  der  alten  Semiten  gei(en  JUutgenuss  (s.  noch  Acta  15,  20,  29. 
21,25)  begreift  man,  dass  das  nur  ein  Nothesseii  war  und  ver- 

steht  das  Sprichwort  jJ  Juai  ^  fj^^  f*^*  nicht  ent- 

fernt so  barbarisch  wie  die  Lieblingsspeise  der  Abessinier:  rohes 
fleisch,  dem  lebenden  Binde  ausgeschnitten !  —  Ueber  das  Hunger- 
gericht        (95)  vgL  noch  Jaq.  3,  748  f.,  aber  worin  es  eigentlich 

bestand,  geht  weder  aus  dieser  noch  aus  andern  mir  bekannten 

Stellen  hervor.  T'nd  doch  muss  das  Wort  im  ersten  Jahrhundert 
d.  H.  noch  ganz  bekannt  gewesen  sein :  das  Zfigt  Ahlwardt's  He- 
lädhori  l^^l*  pat-n.  Dass  dieser  Autoi*  rs  srllist  noch  v»'r->t.in<li'n 
habe,  darf  man  allerdings  nicht  sicher  behaupten.  —  Das  Märchen 
▼on  dem  Wassenrorrath  im  Leibe  des  Kameeis  (96)  ist  ans  der 
abenteuerlichen  Geschichte  Belidhon  (de  Goeje)  110  entstanden^ 
von  der  man  sich  wundem  muss,  dass  grade  dieser  Historiker  sie 
aufgenommen  hat. 

Zu  den  Spielen  konnte  das  Ham.  192  erwähnte  mit  dem 

Ruf  otjuju  LjuJcs»  hinzugefügt  werden,  aber  damit  wäre  nichts 

gewonnen.  Das  Ballspiel  zu  Pferde  mit  dem  grossen  Schiftgel 
(112)  ist  persisch,  nicht  arabisch.  Mu&4^  10, 18  kann  es  nicht 
•  wohl  gemeint  sein,  zumal  die  richtige  Lesart  hier  ^  sein 
dfirfte  (s.  Dschanhan);  der  SchlAgel  wird  doch  nicht  mit  beiden 
Hftnden  gefasst         kann  an  der  Stelle  immerhin  «Niederung* 

sein,  wie  es  der  Lexikograjih  fasst.  Fremden  Urspnings  wie  das 
Nord  ist  vielleicht  auch  die  xäLi       Der  Kämil  322  oben  erklärt 

dies  für  den  echt  arabischen  Namen  des  Spiels  Dort 
(=  Agfa.  11,  19,  U,  wo         gedruckt)  tindet  sich  die  Kedensurt 

Xiyüt  oyut  «das  Spiel  (die  Partie)  steht  jetzt  gleich^    S.  noch 

Agh.  4,  52.  2  ^  Jjj»;  ^^^jj»  o^ö^li^        j^->^;        neben  zwei 

♦•ntsrliieden  iK'iiid.  ii  S)»i.'lt'ti.  -  Dass  das  PtVilspiel  (Maisir)  ans  dem 
Ffeilorak<'l  h»'i-stamme,  hätte  Jacob  (III)  bestimmt  behaupten  dürfen. 

Zum  Volksglauben.  Darin,  dass  die  Riebenzahi  der  Pla- 
neten etwas  sehr  alt<<rthüniliches  sei  (15;»Anni.).  stimme  irh  Jacob 
gegen  Wt'llhüusen  durchaus  hr\.  .MU-in  die  AriflinuiLT  der  sieben 
Planeten  alä  Götter  ist  babylonisch,  uicht  arul>isch,  und  die  euro- 
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päische  Astrologie  ist  zwar  auch  im  Mittelalter  noch  stark  vom 
Osten  her  beeinflusst,  stammt  aber  dmfanis  nicht  aus  Arabien.  — 
In  Bezog  auf  die  Yorstellimgen  Tom  Tode  hebe  ich  wiedemm 

hervor,  dass  'iA^  ursprünglich  «Schftdel*,  also  hier  «Todtenkopf*, 

^jjJa  «Hall,  Widerhall*  ')  ist.    Die  -xAjfi  (nicht  ^Ju^)  schreit 

«gebt  uns  za  trinken*  Mnf.  24, 13«);  Hadh.  141,5.  87,10.  AUerdings 
hatte  sich  aber  schon  zu  der  Zeit,  ans  der  die  uns  erhaltenen  Gedichte 
stammen,  die  YorsteUang  entwickelt,  dass  'iAfi  imd  ^Jüo  Eulen 

seien ;  ich  könnte  dal&r  reichliche  Belege  geben.  —  Dass  man  steUen* 

weis«*  das  Geräth  clcs  Verstorbenen  tlber  seinem  Gral»-  <  rl/tach  und 
seine  Kaiueelinn  dort  verhungpm  Hess,  möchte  ich  doch  mit  Well- 
hausen  j?egen  Jacob  anf  den  (Hauben  beziehen,  dass  das  dem  Todt.  ii 
zu  gute  kiime.  Jacob's  ^'inwand.  dass  sieh  Muhanmied's  Zoitgenos?>en 
so  sehr  gegen  den  Auferstehungsglaubeu  gesträubt  hatten  (42),  hat 
kein  grosses  Gewicht.  Anferstehuug  ist  nicht  gleich  Unsterblich- 
keit, nnd  die  Gleichgültigkeit  der  damaligen  Araber  hinsichtlich 

des  Znstandes  nach  dem  Tode  ist  nicht  maassgebend  för  den  Glanben 

ihrer  Vnter  in  gianer  Vorzeit,  wo  jene  Bräuche  entstanden  waren. 

Spricht  doch  auch  das  Jolö    ,  das  man  <b'm  Be^abenen  zurief^ 

dafür,  dass  man  sich  einst  dessen  Geist  als  lebend  vorstellte:  zur 

Zeit  des  Propheten  wusste  man  sich  freilich  bei  diesem  Ruf  nichts 

rechtes  mehr  zu  denken. 

Dem  Abschnitt  tibfi  Fehde  und  Kampf  Hesse  sich  noch 
dit'ser  und  jener  characteri.Ntische  Zug  beifügen.  So,  da.ss  sich  sehr 
nuithit^e  Münner  durch  besondere  Zeiclien ,  etwa  eine  Feder  oder 
einm  rothen  Tnrlian ,  kenntlich  maclift-n .  um  dadurch  ilie  feind- 
lichen Vorkämpfer  auf  sidi  zu  ziehen ,  und  dass  sie  beim  Schuss 
oder  Stoss  ausriefen:  ,nimm  das:  ich  bin  der  und  der*  und  sich 
so  der  Blutrache  ganz  persönlich  preis  gaben.  —  Das  von  Jacob 
nicht  erwähnte  Recht  des  Führers  auf  den  vierten  Theil  der  Beute 
(Zuhair  8,  40  u.  s.  w.)  zeigt,  dass  die  Stelle  eines  solchen  im  Kriege 
doch  von  grosser  Bedeutung  war.  So  fremdartig,  wie  man  denken 
kr>nnte .  ist  dii-  Unterwerfunir  ntiter  einen  festen  Willen  oder  gar 
t'ine  K<")ni^'>lierrsi  liatt  dem  lieiluinen  nicht  (zu  S.  1(>4).  r)as  /eit;t 
u.  a.  das  im  Ganzen  nationale  Fürstenthum  der  Kiudadjnastie  und 
jetzt  die  Herrschaft  des  Ihn  Raschid  — *  Das  Trinken  aus  dem 
Schädel  des  Feindes  (90  Anm.)  auch  Ham.  177, 16.  —  Nicht  die 

1)  ,, Widerhall"  ist  es  auch  wohl  Amrlq.  4,  19  j^lX^oJI        y^^^.  fy^^t  • 

2)  Dies  Gedicht  ist  aber  sUirk  überarbeitet,  wenn  nicht  gana  gefälscht. 

S)  Die  Ghawfniseheii  Kfiraten  Messen  ofnelell  nicht  Könige  (s.  mefaM 

AKhiiniiliint:,  Die  OhnssAii.  Fürston  aus  dem  IIiiuso  Gnfna's.  in  Abhll.  der  BerU 
AkAd.  d.  W.  1887,  S.  ISflC),  wohl  «her  die  Fünteu  von  Hfn. 
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,  Speerspitze  *  kreischte^  wenn  die  Lanze  mit  dem  ^ISS  grade  gemacht 

wurde  (127),  sondern  der  obere  Theil  des  Schaltes.     iy^Juxi^  ist 

nicht  =    ^.jLL^t,  der  , Spitze :  diese  war  übrigens  j^i  wiss  nicht 

so  l;in'_;  .  wi«'  Jacob  annimmt  (1^34).  Der  Meitiuiiir,  dass  die 
Beduiueiiianzen  aus  einheimischem  Holz  gemacht  wären  (eb.j,  hätte 
Jaeol)  noeh  stärker  widcvqireclken  kOnnoi.  Im  Berncli  der  Be* 
dninen  ist  die  Vegetation  derartig,  dass  ecbon  ein  grader  Stock  ein 
werthvolles  Geschenk  ist;  das  bat  mir  einst  Huber  «rzAblt  tmd  be* 
stätigt  mir  Euting.    Lange  Stangen  ans  f^tem  Holz  wftrm  in 

grösserer  Menge  nicht  aofeutreiben.  —  Die  Kenle  (s^L^)  als  wirk- 
liche Waflf  (13r))  erinnere  ich  mich  nicht  in  altarabischen  Ge- 
dichten oder  Erzählmigen  gefunden  zu  haben.  —  Beiläufig  noch, 
dass  die  bei  den  Dichtern  nicht  ganz  seltne  Vorstellang  des  Krieges 

als  einer  Kameelstnte  von  dem  wnblichen  Geschlecht  Ton 

aasgegangen  ist,  nicht  umgekehrt  (128).    An  sich  hätte  der  nn- 

bändige  Hengst  als  Bild  näher  gelegen. 

Von  Handwerken  der  Beduinen  kann  Jacob  aus  dem  ein- 
fachen Grunde  so  gut  wie  nichts  berichten,  weil  diese  durchweg 
von  Nichtbeduinen,  ansftssigen  oder  wandernden,  ausgeübt  wurden. 
In  barbarischem  Hocfamuth  sehen  die  trftgen,  hungrigen  Beduinen 

auf  die  fleissigen  Bauern^  und  Handwerker  herab.  Es  liegt  nahe, 

aus  den  Ausdrücken  .ZimmerLuanu*  (?)  !Näbigha  2Ü,  22; 


«Waffenschmied*  Aus  b.  Qadschar  29,  IS;  Labid  (Ghälidl)  113 

=  Ihn  Hischam  403,  11;  Labid  (Huber>  40,24;  Ihn  got,  Adab 
alk&tib  26 f.;  ^L«i^)  .Sehmied*  Schol.  zu  ^ufaia  26,  8  (ZDMG. 


1)  „V'erwii^tung,  Unheil,  Kampf"  hl  bald  m.,  bald  f.  Ob 

vnprBngUeh  wie  a'in  JLaV>*  (*!•  »3ebwert^  f.)  «ine  Waffe  selbet  bedeutete,  bt 

mir  nicht  klar;  vgl.  iO->  , kurze  I.uDze".  —  Mas'üdi  4,  240  ist  der  Krieg  erst 
ein  MägdUün,  daiui  eiuu  hUo  PVaii. 

2>  S.  z.  B.  die  Vene  Dscharir's  K&mil  442. 

m 

8)  ^Ip  Mlbigha  27,  Sl  im  Rdm  steht  wohl  fOr  ^j^^Lp  = 

berechtigt  nicht  zur  Annahme  eines  Numinativs  (»^-i  •  ^''^  VocHlisatiou  des 
ersten  ConsoiMDteii  ist  ttosicher  Uberliefert  wie  die  des  ersten  und  dritten  von 

ersten  yon  ^^^aa>. 
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46,  156);  .Schwertieger*"  Muf.  22,  26;  »Waffen- 

sohmied*  Labid  (Gbäbidi)  60  zu  sebtiessen,  dass  diese  Leute  sich 
je  als  einen  besonderen  Stamm  ansahen,  aber  die  von  Dillmann 
s.  V.  angegebne  üohereinstimniung  des  dritten  Wortes  mit  dem 
Ath.  nahübi    Schmied*  macht  diese  Annahme  sehr  unsicher. 

Teil  füge  hieran  noch  einige  zerstreute  Bemerkungen.  Der 
Anibor  beisst  sich  nicht  aus  Aerger  schlechthin,  sondern  ans  Beae 
in  den  Finger;  das  kommt  auch  bei  späteren  arabischen  und  per- 
sischen Dicbtem  manchmal  Tor.   In  dem  110  dtierten  Verse  steht 

♦      sogar  ausdriicklich      Ju .  —  Dass  der  j.'bL..  -  Gruss  erst  muslimisch 

nn<]  hebräischen  Ursprungs  sei  (86),  hat   schon  (Joldziher  in  der 

Einleitung  zu  Huiaiu  (=  ZDMG.  46)  221.  widerlegt.  —  Der 
wackelnde  Gang  der  Frau  ist  wohl  nicht  bloss  als  Schlaftrunkenheit 
anfisofassen  (58).  Die  Dichter  schildern  gern  die  yomehme  Frau, 
im  Gkgensatz  zn  dem  mit  Arbeit  geplagten  gewöhnlichen  Bedninen- 

weibe,  als  müssig,  langschlafend,  äusserst  beleibt,  so  dass  sie  nur 
tiippeln  und  sich  im  Schreiten  nicht  recht  crrade  halten  kann. 

Ich  glaube  nicht,  dass  es  in  Mekka  ManichAer  gegeben  habe 

(107).    Eine  solche  Angabe  wie  die  des  relativ  spftten  Ihn  Qotaiba, 

der  Ton  Manichäismus  und  ÄiJoj  nichts  genaues  wissen  konnte. 

hat  keinen  geschichtlichen  Werth.    Dem  von  Jacob  aut'^redeckteu 

Zusammenfali  des  ersten  rein  muslimischen  Fjistenmonals  mit  dem 
der  ^arri&nier  muss  aber  nfther  nachgegangen  werden.  —  Die  (be- 
schichte, dass  Nu*m8n  durch  die  Misdentung  des  Ausdrucks  «Eilhe* 
zu  Fall  gebracht  worden  sei  (49),  ist  natürlich  unhistorisch.  Die 
wirklichen  (Iründe  seines  Sturzes  waren  ganz  andre.  — -  Mit  Becbt 
scheint  Jacob  zu  bezweifeln,  dass  der,  so  viel  wir  wi.ssen ,  kluge 
und  tiiehti«;»'  Chalif  Hischäm  ein  Weintrinker  gewesen  sei  (108). 
J)a  lietrt  wtthl  ein»'  Verwerlislun«^  mit  seinem  liederlichen  2sach- 
folger  Walid  11  oder  eine  absichtliche  Ertiuduiig  vor. 

Nachdem  ich  so  allerlei  sachliches  behandelt  habe,  erlaube  ich 
mir  nun  noch  einige  sprachliche  Bemerkungen.  Dass  die  Sprache 
der  Qoraisch  wirklich  die  Norm  für  die  Sp&t««n  abgab  (S.  36), 
kann  ich  nicht  zageben.    Die  Qoraisch  zerstreuten  sieh  in  dio* 

Jugendzeit  des  IslSm's  weithin  über  das  grosse  Reich;  wenn  man 

wissen  wollte,  was  ^^a«o&  war,  so  wandte  man  sich  nicht  an  sie, 

sondern  an  Leute  aus  gewissen  BedninenstAmmen.  Jacob  selbst 
giebt  ja  zu,  dass  die  ursprüngliche  Schreibweise  des  Koräns,  welche 

die  wirkliche  Sprache  der  Qoraisch  darstellt,  ziemlich  starke  Ab- 
weichungen von  dem  aufweist ,  was  .später  als  Kegel  galt.  —  Die 

Uebersetzung  von  durch  ,  Marktpöbel  *  (14)  ist  für  die  ge- 
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oannte  Stelle  felseh.  m-  ist  bei  dem  alten  Dichter  immer 

fUnterthan"  oder  anch  ,Unterthaneii*'  (wofür  seltner  der  Plural 

s3^)f  resp.  .Privatmann",  .Privatleote" ;  ich  kann  dafOr  mehr 

als  ein  Dntiend  Belege  geben.  Das  Wort  hat  gar  nichts  ehren- 
rfihriges,  anch  an  jener  Stelle  nicht:  es  steht  aoch  da  im  Gegen- 
satz zu  (^y^Jt.  Die  Bedentong  .Marktleute*,  welche  ^jbuin, 
Dnrra  1,  98  verwirft,  findet  sich  schon  Tab.  3,  323,  12.  2056,  16. 

Das  Wort  ist  eben  später  an  angelehnt,  und  sein  Sinn  ist 

▼erftndert  —  Zu  den  FsUen  von  ^5JU  =^  tt5JU  bei  Rabi'a-Dichtem 

(lt>)  föge  noch  Agh.  20,  140,  8  (A'sehä):  Ibn  Doraid,  Isehtiqäq 
17,  13  (derselbe):  Agh.  21,  192,22  (Mutalammis):  aber  Näbigha 
3,  9.  21,  13  zeigt,  dass  die  Form  jener  Stammesgntppe  nicht  aus- 
schliesslich angehört  —  äa^h^  (&6)  ist  als  Sache  .das  Aufgeladene* 
(die  Sänfte),  als  Person  .die  Au^ladne*  (die  Frau);  letztere  Be- 
deutung ist  nicht  aus  ersterer  abgeleitet.  —  Jacob  scheint  an- 

zunehmen,  dass  ^^y>'  firspränglicher  sei  als  ^yiß  (^0).   Aber  die 

alte  Litteratur  kennt  nur  diese  Form,  vgL  Hommel,  Sftugethiere  338. 
So  das  syr.  I^q:^'^  ,  wofür  ich  allerdings  keinen  Beleg  habe.  Vgl. 

andere  Thiemamen  der  Form  J^yu^:  jj « r^^n  ("i^an'*),  ^jiju,  *^  -»j^rj^ 

—  Da  Js>A:>  (7«5)  , gedreht .  <;ellofhten ,  Strick" 
ist.  so  kann  es  ebenso  ^ut  für  den  Zügel  ijabld  (Chälidl)  8<S:  Labid 
(Huber)  40,  11;  Dschamhara  152.  4  :  Jaq.  1,  82,  13,  wie  tür  den 
(Weiber  -  )Oürtel  Harn.  556  v.  2  stelni.  Im  IMur.  ,geiloühtner 
Panzer''  Ibn  Uiscbäm  876,  16.  —  Die  Form  Androna  (=  Q^jJüt) 
im  Itin.  Antonini  (98. 154)  wird  ein  Accusativ  sein;  der  Ort  hiess  ge- 
wiss 'An)  oujp  wie  einer  in  Aegypten  Hieroeles  724,  8.  —  Dass  ^Joa 
bei  Aus  b.  j^iadschar  23,  41  die  angegebne  Bedeutung  habe  (116), 

ist  nicht  sicher:  .ein  Yerderber*  genügt  wohl.  —  ist  nicht 
.das  Rothe*,  wie  Jacob  anzunehmen  scheint  (158),  sondern  zunAchst 

1 }  Dasa  „fortwaadern"  ursprünglich  „aut'ladüu"  bedeutete  ist  durch 

«    «  # 

Vergldchnng  der  Terwandton  Sprachen  liagBt  tetgettellt  Aehnllch  ^>^j 
.(Satteln",  dann  „fartreitea"  ]  „(»i*^^)  güituu",  dann  „tortgehu  ". 
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,Oberilftche* ,  dann  «Hanf,  dann  .Leder*,  ygL  rtttitt  .OberflAche 
des  Bodens*.  —  Auf  die  phantastische  Etymologie  Hommel's  von 
j^i^M  oLaj  hätte  Jacob  nicht  hinweisen  sollen  (160  Anm.  1).  I>er 

Mangel  des  Artikels  kann  bei  einem  jedeuiulis  alten  £igennun)en 

gar  nicht  befremden —  Der  Stammname         hat  so  wenig  ein 

^  vor  sich  (104)  wie  Ji^^ji,  qüJü;,  q^--^»  «^^^  2'*'"^  ^-  — 

:^,L  -f. 
Dass  der  Franenname  jU*^t  eine  Abkürzung  der  Kniga's  mit  ^\ 

sei  (168),  ist  gegenüber  der  FOlle  Ton  VerwandtschaftswGrtem,  die 
in  den  semitischen  Sprachen  als  Eigennamen  gebraucht  werden, 

nicht  wohl  anzunehmen;  s.  meine  Zusammenstellung  in  der  Wiener 

Ztschr.  1.  d.  Kunde  des  Morgenl,  6,  307  Ii'.,  die  ich  jetzt  noch  ver- 
mehren könnte.     Hätim  8.  20.  4  klagt  einer  J^^üiU    ,L«*'^i  ^ 

,tlie  Fesselung  und  die  Läuse  haben  mich  aulgefressen''.  Wenn 

Jacob  das  als  Beleg  liir  das  ^Ungeziefei-fressen*  anfiilirt  (170),  so 
macht  er  sich  einer  ziendich  starken  Flüchtigkeit  schuldig.  Frei- 
lich begegnet  den  Meisten  wohl  einmal  etwas  derartiges,  und  ich 
selbst  wei.ss  mich  noch  ärgerer  Versehen  schuldig:  aber  der  Ver- 
fasser möge  sich  daraus  eine  Lehre  nehmen,  mit  dem  Fehler  Andrer 
nicht  zu  streng  ins  Gericht  zu  gehnl  Daxu  ist  er  aber  sehr 
geneigt 

Dass  Jacob  gewissen  Paradoxen  huldigt,  ist  schon  aus  seinen 
iräheren  Arbeiten  bekannt.  Namentlich  weiss  er  dem  classischen 
Alterthuni  durchaus  nicht  gerecht  zu  werden :  ja  in  diesem  Buche 
spricht  sich  an  einigen  k^tellen  seine  Abneigung  dagegen  leiden- 
schaftlich aus.  Schaden  kann  das  kaum.  Wer  für  die  HeiTÜch- 
keit  der  Odyssee  und  der  Antigone  unempftnglich  ist  oder  sich 
eigensinnig  dagegen  verschliesst,  wer  nicht  anerkennen  mag,  dass 
wir  unsre  Itcst'  ii  geistigen  Güter  den  Griechen  verdanken,  wer  die 
inneren  Kämpfe  der  Griechen  im  5ten  und  4ten  Jahrh.  v.  Chr. 
nach  den  Kilometern  bemisst,  der  kann  als  Arabist  doch  immer 
noch  sehr  Tüchtiges  leisten. 

Schlimmer  ist  der  gereizte,  absprechende  Ton  mancher  Stellen 
des  Buches.  Dieser  zeigt  sich  z.  B.  in  dem  oben  besprochnen  Ur- 
theil  über  den  Gharacter  der  Qondsch.  Ich  weiss  mich  wahrlich 
frei  von  üeberschätzung  der  arabischen  Grammatiker  und  hoffe  das 
demnäclist  aufs  neue  zu  bekunden  ,  aber  ein  so  wegwerfendes  Cr- 
theil  wie  auf  S.  3  verdienen  die  Theorien  der  alten  Meister  keines- 

1)  Syr.  )J.CU^  oder  )JLq!jI  (m  kommt  sirai-  und  draUlbig  tot),  talm. 
Km**  s«ig«n,  dMs  XSf^X  fi^eh  panctiert,  bei  T6I9  selbst  die  CenionenteDsebrift 
entstellt  bt    Mit  ^Jkaü  bat  das  alles  niebts  tn  thon. 
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wegSf  und  erst  reoht  nicht  ihre  Beobachtungen.  Auch  von  jenen 
igt  noch  manches  brauchbar.    Darüber  liesse  sich  viel  reden. 

Und  erst  recht  zu  misbilligen  ist  die  Art  seiner  Polemik  liegen 
einige  neuere  Gelehrte ,  namentlich  gegen  Socin.  Dieser  hat  das 
2te  Heft  der  , Studien"  im  Liter.  Centralhl.  1895.  2r>r)  f.  allerdings 
etwu.s  unfreundlich  besprochen,  aber  doch  so,  dass  der  unparteiische 
Sachkenner  ihm  in  fast  allen  einzelnen  Puncten  zustimmen  hann. 
Nur  dadurch,  dus  er  in  seiner  Verstimmung  in  Sodn's  Worte 
allerlei  argetBosheiten  hineinlas,  kann  sich  Jacob  so  erregt  haben, 
wie  es  die  Vorrede  und  mehrere  Stellen  des  Baches  zeigen.  Aber 
selbst  wenn  ihm  Socin  schweres  Unrecht  gethan  h&tte,  durfte  er 
gegen  einen  so  hochverdienten  Mann  nicht  in  dieser  Weise  vor- 
gehen. Er  hält  sich  berechtigt,  ihn  mit  Hohn  zu  überschütten, 
und  wird  gar  so  kleinlich,  der  vor  bald  'M)  .Jahren  erschienenen 
Erstlingsschrift  Öocin's  allerlei  Fehler  nachzuweisen,  oder  solche  bei 
jüngeren  Gelehrten  an&nsachen ,  die  er  ansdrücUich  als  Schfller 
Soohi's  beieichnen  kann.  Geschmacklos  ist  auch  der  zweite  Absatz 
auf  8.  139.  Der  Ton  hat  nicht  mich  allein  mehriach  an  Lagarde 
erinnert. 

Die  Darstellung  ist .  wo  ?ie  rein  sachlich  ist ,  durchweg  an- 
gemessen. Nur  stören  «nnige  bursclücose  Ausdrücke  wie  ,  Patent - 
fatzketum"  (37),  , Drehkater"  (102)  M.  Auch  den  ,  Friihschoppeii " 
(100)  hätte  ich  lieher  vermieden  gesehn,  zumal  der  , Frühschoppen " 
doch  nicht  beim  Tagesanbruch  getrunken  wird  wie  der  ^büh^  den 
Jacob  damit  wiedergiebt.  Nicht  schön  ist  die  Uebersetzung  ,nach 
Abend*  (27)  fOr  «nach  dem  heutigen  Abend*  oder  .später  als 
heute  Abend"  und  gar  ,,ich  entkam  das  Entkommen  des  khadhAf* 
(116)  für  ,ich  entkam  wie  der  Kh.  (entkommt)". 

Solche  kleine  Miinge]  la-^s>^n  sich  bei  einer  si)äteren  Bearbeitung, 
die  hotfentlich  nicht  auslileiben  wird,  leicht  beseitigen.  Möge  der 
Verfasser  dann  aber  auch  alle  Zeichen  der  Gereiztheit  und  besondei-s 
die  äusserst  unerquickliche  Polemik  streichen.  Denn  das  treffliche 
Buch  verdient  es,  von  diesen  Flecken  gereinigt  zu  werden. 

Strassbnrg  L  £.  Th.  Nöldeke. 


1)  In  der  Sache  hat  Jacub  da  Recht. 
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iAhdui  Qddiri  Bagdädensts  Lcxicon  Sdhmhntanum 
cui  CLccedunt  eiusdnn  aucfnrCs  in  Lexi'coii  Sdhuhajiurn 
cauuneTitariorum  turcici  partlctäa  prima,  aniöici  excerj/ta. 
Ad  fiäem  codicum  manuscripiorum  recenmui  ctnnotatwruöw 
mdidbus  nUnueä  edidä  Carolut  Balemann»  Tom  l 
Bare  J.  Lexioon  Säknämümum  eontmen».  Petiopoli 
CIOIOCCGYC.  20  und  246  &  4«  2  BnbL  40  Kop.  = 
6  Mark.  , 

Dass  VulltMS,  als  si'im»  SuhiuiintniiissK'abt;  begann,  nichts 
von  der  Handschrift  Add.  21,  103  des  British  Museum  wusste, 
war  ein  Malheur,  aber  doch  wohl  kein  so  fundamentales  Unglück, 
als  sonst  die  Nichtber&dnichtigung  einer  ältesten  Handsehrift 
meist  sein  wflrde.  Principielle  Aendemngen  hfttte  die  Feststellnng 
seines  Textes  durch  sie  wohl  kaum  zu  erfahren  brauchen,  wenn 
ich  wenigstens  nach  Einsicht  in  ein  Stück  von  ca.  1000  Versen 
auf  das  Ganze  schliessen  darf  Immerhin  wird  das  Londoner 
Manuscript  noch  einmal  zum  Theil  oder  vielltMcht  aucli  >ranz  zu 
cüllutiuniren  sein  und  die  sich  dadurch  ergebfuden  Varianten  wer- 
den dann  unbequemer  zu  benutzen  sein,  als  wemi  sie  gleich  imter 
den  Text  gekommen  wftren.  Schlimmer  war  es,  dass  Vnllers  ein 
anderes  Hil&mittel  för  die  Textkritik  nicht  benutzt  hat,  das  Ton 
hohem  Wertiie  ist,  nämlich  die  in  den  Ferhtngtn  als  Belege 
mitgetheilten  einzelnen  Verse.  In  meinem  ,  (4i-undriss  der  neu- 
persischen  Etymolocrie"  hal)e  ich  S.  XX,  XXI  auf  dasselbe  auf- 
merksam gemacht  und  meine  damaligen  ersten  Sainmlung^'n  in- 
zwischen beträchtlich  erweitert.  Das  Aufsuchen  der  aus  allem 
Zusiumueuhange  herausgerissenen  Verse  ist  allerdings  häutig  ein 
recht  mflhsames  Unternehmen,  das  Tiel&eh  snnAohst  sogar  erfolglos 
bleibt.  Und  wenn  es  gelingt,  so  ergeben  sich  wertibvoUe  Text- 
verbesserun gen  auch  nur  Terhftltnism&ssig  selten.  Denn  leichte, 
gleichgültige  Varianten ,  die  man  ja  sehr  bald  findet ,  liaben  gar 
keinen  Werth,  wir  sind  den  Herausgebern  des  Ejids  dafür  dankliar, 
dass  sie  uns  dieselben  ers])art  haben.  Eine  .Sahnanieausgahe  mit 
allen  solchen  Varianten,  wie  sie  z.  H,  auch  SAbdul  Qi^dii-  dutzend- 
weise lielert  —  ich  greife  nur  einige  Specimina  heraus,  wie  ^jj^ 

456.  389  gegen  ^  .^^  Nr.  22.  ^^IJLo  \Mk  312  gegen  ^^j^ 
ISr.  48,  ,3?  j'w:CÄj'^104ö,  1505  gegen  ^Ijoü  Nr.  485,  739,  1020 
gegen  Nr.  634,         695,  286  gegen  ^.,ÜJ  Nr.  1029,  LjjJ^ 

489,  926  gegen  ,j  Nr.  232,  lS40Lgegen 

Nr.  1049,  söA-Ou  734,  938  gegen  ^jU^^u  Nr.  2215,  w^j^  949^ 
1895  gegen  ^j^y^  Nr.  2308,  «3^^  1430,  2920  gegen  u>L3> 
Nr.  2730,  Juoäjä  1669,  8064  gegen  jua*^  Nr.  1179,  448,  245 


j 
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gc^o'ii  Nr.  1302  —  t'iin*  solche  Aiisguljc  wäre  ein  Unding,  Der 
Herausgeber  niuss  in  Fullen  wie  den  eben  angeführten  das  Recht 
haben,  diejenige  Lesart  und  Fassong,  der  er  den  Vorzug  giebt,  in 
den  Text  za  setzen,  die  andere  mag  ruhig  unberücksichtigt  bleiben, 
wenn  auch  ein  anderer  sie  nach  seinem  Gefühl  yielleicht  für  besser 
halten  kQnnte. 

Daneben  kann  man  aber  ans  dt  n  Ferhengen  doch  auch  man- 
chen werthvollen  Kund  buchen ,  und  jedenfalls  bieten  die  B»'leg- 
vei-sp  in  ihnen  uns  die  einzige  Möglichkeit,  gelegentlidi  übtT  utisere 

Vulgatu  hinauszukommen.    80  ist  Sahn.  (^77,  2720  nach  dem  FS 

s.  y.        zu  emendiren,  (>,  05  nach  dem  F.)  s.  v.  ^^f>^,  VII,  396, 

496  =  Calc.  204G,  4  nach  dem  fJ  s.  y.  (wir  gewinnen 

so  das  Wort  direct  das  mehrlach  umstrittene  ap.  jf«wla*) ; 

(»48,  2243  ist  nach  Asadl's  s»J^  (H^  desVatican,  die  ich 
abgeschrieben  habe)  s.  v.  ,.,LiL»  und  Mohl  statt  »JUj  vielmehr  ..Lj^^o 

»•inzu'-et/iMi  (Sijavus  weist  dt-m  (irrsevez  nach  ilf>s»'n  Srhil(l<ruiig 
unt«"n  an  >t'in<'m  Thronst'SM'l  «'inen  ni^'dfrfii  l'hit/  an.  aber  «'r  lii>st 
ilin  nii-ht  knit-n).  ö<i7.  Ml»  nacli  ilt  isflb«'n  (Juelb-  .  Ij.  statt  .,1,^ 
<  reimt  schon  sehr  schUM-ht  aut"  d<'in  IM    s.  V. 

OoL}  folgt  auf  171  ö,  :183^>  noch  ein  in  den  Aufgaben  fehlender 
Vers;  nach  FR,  FJ  ist  vielleicht  VI,  96,  56^  ü  etc.  fttr  ^  a 
einzusetzen  (,Ton  den  Terruchten  Ueit&l  soll  er  sc.  der  Thurm 
nicht  gefthrdet  werden^  ?   Mohls  Lesung  giebt  auch  einen  guten 

Sinn).  \'ielb'i(  ht  musg  da>  wohl  anderweitig  nicht  b«'b'gte  ^^^j«  des 
Vt  rses  l'i.  :\s  uu<'h  vei  M'hwin<b*n .  Asadi  w«'nigstens  überliefert 
die&en  in  «ler  Faiwung  ^  3ij^^«5>  ci^J^  ^i^^^uM». 

Andere  Verse  mit  alten  L»'sarten,  die  ich  mir  so  aus  Ferliengen 
aiisge/OLTeii  hatte  (einige  aueh  aus  der  (lothaer  pers.  Handschrift 
Nr.  -l'"^.  dir  eine  (51  Jahre  nach  Firdau>is  'i'ode  verfasste  Sähname- 
chrestomathie enthalt),  habe  ich  jetzt  bei  iA(j  wiedergetniiden, 
der  augenücheinlith  vom  Verfasser  des  F.S,  aul'  dessen  Firdausi- 
studien  ich  schon  Gmndriss  S.  XXI  hingewiesen  hatte,  fleissig 
benutzt  worden  ist  Hier  haben  wir  nun  ein  sehr  reiches  Material 
bequem  beisammen,  dessen  ResultAte  für  Ii«  Textkritik  des  Epos 
zusaninieir/ustellen  sicli  wohl  verlohnt,  lline  vollständige  Aus- 
beute ist  allerdings  bislang  noch  nieht  m«'>glich .  da  eine  grosse 
Menge  der  Helegverse  erst  noch  im  Sähiiäme  aiif/.utinden  i.st.  Aus 
Salemanns'  Tlancoli>te  (S.  7  f)  kiinnen  jedenfalls  noch  sehr  viele 
verschwinden,  ehe  die  Sache  ad  triarios  kommt.  In  den  von  ilnn 
persönlich  versandten  Exemplaren  hat  der  Herausgeber  selbst  noch 
75  Verse  eingetragen;  ich  habe  ihm  nach  einer  ersten  Durchsicht 
seiner  «Aufforderung  und  Bitte*  entsprechend  sogleich  weitere 

Bd.  XLIX.  48 
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Ameigen, 


52  zug«'S(liickt  uiul  heim  Niedfrsthiviht'ii  dieses  Aiifsat/es  heiläiitii; 
noch  ein  Dutzend  identilicirt.  Ein  vervoll^tändigter  Index  ist  für 
den  zweiten  Theil  des  Bandes  angekfindigt,  ich  kann  dalier  diesen 
Punkt  hier  ttbergehen*). 

SAQ  berichtet  in  der  Vorrede ,  er  habe  sein  Worterbuch  auf 

Grund  seiner  Leetüre  des  Sähnäme  verfasst.    Dann  mnss  *  r  nl^,» 

im  .Tahif  1056  ii.  (^lir.  oine  Handschrift  des  Epos  vor  sich  i;ehal>T 
halx'M.  die  weit  alteithümlicher  war.  als  die  uns  bekannten.  se!l»>r 
die  l.oiidi>iier  aus  dem  1-5.  .lalu'hundert  mit  eingesehiosseii  (viel- 
leicht uilheile  ich  über  die.^e  aber  doch  niiht  richtig,  da  ich  sie 
zn  wenig  kenne;  in  677,  2726  fehlt  ihr  s.  oben,  wie  ich 

constatirt  habe,  und  da  sAQ  dieses  Wort  nicht  auffährt,  wird  er  es 
wohl  auch  in  seinem  Texte  nicht  mehr  vorgefunden  haben;  die 
anderen  oben  erwfthnten  Verse,  wie  6,  95;  567,  819  etc.  habe  ich 

seiner  Zeit,  1892,  nicht  nachgeschla^'en.  da  ich  ihre  ursjnrfingliche 
Fassung  damals  noch 'nicht  kannte).    Sogar  die  Form  ^i'^  -  (vgl. 

unten)  fand  äAQ  noch  vor.  Ferner  müsste  er  dann  principieli 
Recht  haben,  wenn  er.  doch  nach  Autopsip.  dem  ^lihnanie  Verse 
'/usehreibt ,  denen  andere  Ferhensje  andere  \'erlasser  (jeben ,  wie 
7.  1>.  Nr.  705  (nach  Asadi.  FR  von  Abu  Sukür).  Nr.  84:i  (luu-h 
Asadi  von  ;Unvuii),  Nr.  1206  (nach  FR,  FÖ  von  Asadi),  Nr.  12Hi 
(nach  Asadl  yon  Abü  äukür),  Nr.  1288  (nach  Asadl  ▼on  Behr&ml), 
Nr.  2809  (nach  F§  von  Asadl),  Nr.  2323  (nach  von  Abü  äukAr), 
Nr.  2609  (nach  Pä,^  FJ  von  Abü  §ukür)  —  hierher  vielleicht  auch 
Nr.  40:  von  Abu  Sulcür?.  wenigstens  hat  Asadl  den  möglicher 
Weise  mit  ihm  identischen  Vers  desselben 

selbst  solche  radicale  rmgestaltuiigen  sind  ja  nichts  l'nerhrirt''>. 
Aber  Nr.  2311,  nach  :AQ  aus  dem  fSühnüme,  weist  .Salemann  selbst 
bei  Ni^aml  nach.  Leider  ist  von  den  eben  aufgezählten  9  Versen 
noch  k«iner  im  Stirn,  anfgeftmden,  es  Ibst  äeb  daher  moht  sagen, 
wer  Recht  hat.  üebrigens  bezeichnen  auch  andere  Ferhenge  ge- 
legentli(  h  ^  >  i-se  als  aus  dem  äahn.  stammend,  die  gar  nicht  in  ihm 
stehen:  das  Metrum  genügte,  um  sie  dem  Nationalepos  zuzuweisen-). 
So  habe  ich  mich  bei  einzelnen  A'ersen  SAQ's  gefragt,  ob  sie  wirk- 
lich au^  dem  Salm,  stammi-n  kTuinen,  z.  B.  Nr.  2228  (ein  Feind 
Mdzenderäus  würde  diese  Worte  allerdings  mit  Vergnügen  in  ihm 

1)  iNAchträgUcb  b«be  ich  noch  nach  mehrereu  Yeneu,  die  Eigeatuunen 
enthulten.  mit  Hilfe  von  Mohls  Index  ftetucht  (so  naoh  Nr.  90,  171,  S73). 
libor  v<>ri^c'l.lich.  Dur  (von  Hnrbior  <1  o  Meynard  stammende)  Indox  macht 
den  Kindruck  grosser  (jt^iiiui^k^'it,  fjilscho  Cit.ito  habo  ich  nie  in  ihm  gefunden, 
die  betroftonden  Verse  werden  also  vielleicht  auch  nicht  iu  P  stehen.  Dann 
wären  sie  «Ito  in  C  lu  miebea  oder  nanche  stunmen  nieht  am  dem  dllmAnie. 

2)  Unentschieden  ist  die  Fn««  nocli  bei  3AQ  Nr.  844  (nach  Asadt,  FS 
aas  dem  SAhnAme)  und  Nr.  840  (naeh  FS  desgleichen). 


Digitized  by  Google 


Horn,  Salmmuikt  iAbdul  QAdiri  Ba^dädmmi  Ltxiean.  725 


lesen),  ^sr.  2360.  Verdächtig  ist  mir  in  dieser  Beziehung  auch 
Nr.  47  =  2652:  ^Ji^^^  «ein  indischer  Herrscher"  kommt  nach 
Mohls  Index  im  ^ahn.  nicht  vor:  auch  Asadi  hat  den  dunklen  Vers 
zwei  Malf  aber  als  iUnfurisch,  die  Hs.  bietet  einmal  JmJmw^^,  das 

andi  i  o  Mal  ^i^yLi«; .  vergl.  FÖ  (V)  s.  v.  ^-yJ^^ .     Ks  scheint  also 

nach  Allem  nicht  ausgesclilossen  zu  sein,  dass  ?AQ*s  Angaben  n]t>-r 
die  Herkunft  einzelner  \'erse .  s»  lbst  wenn  er  sie  dem  äahn.  zu- 
schn  ibt.  gelegentlich  irrig  sein  können. ') 

Jedentalls  wies  sAQ's  8almame  -  Exemplar  Abweichungen  von 
unseren  Ausgaben  anf.  So  ist  die  Fassung  von  IsfendijArs  Begräb* 
niss  in  ihm  anders  (Nr.  1074  gegen  1742,  4885);  bei  Gu^tasps 
»Draehentödtong  in  RtUn*  bat  SAQ  zwei  Verse  (Nr.  1259),  die 
höchstens  far  1466.,  407  und  1467,  408  stehen  könnten  (in  das 

zweite  Abenteuer  mit  dem  Drachen  des  Berges  ^LJu»  passen  sie 

gar  nicht  hinein ;  der  erste  Vers  findet  sich  in  der  Ausgabe  bei 

einer  ganz  anderen  Situation  1668,  '5044).  Nr.  258  habe  ich  nach 
der  Leii]«  iier  Ausgabe  vergeblieh  in  der  l'ülädvend-Episode  (S.  1036f.) 

gesucht,  ebeiLso  den  Schatz  jU  Nr.  2139  in  P  unter  den  Schätzen 

des  Chosnm  Parröz  wie  auch  ib  s  Kai  Clmsrau:  für  Nr.  2101 
wüsst.>  irh  keine  andere  Stelle  als  6;i4 ,  li»'>7.  Nach  Nr.  2018 
Avird  (.^urachan  durch  einen  Fleilschuss  verwundet :  dieser  N'ers 
lautet  in  der  Ausgabe  anders  (lo24.  1015),  hier  wird  die  Be- 
kämpfung Qarachäns  dem  Gu^stehm  zugetheilt  (V.  lOÜb),  Küstern 
kann  0m  also  nicht  ehenfalls  zum  Gegner  gehabt  haben,  da  beide 
Heere   ganz   getrennt   marschirten  (1319,  966)  und  schlugen. 

Uebrigens  wird  1824,  1020  owm^  nach  Kr.  2018  zu  lesen  sein. 
AufiRÜlig  ist  Nr.  964,  wenn  er  mit  126,  1119  identisch  ist. 
Hier  spricht  nftmlich  Fer6dün,  der  im  äähnAme  nie  heisst; 
wenn  iAQ  seine  Belegverse  selbst  ans  dem  Epos  ausgezogen  hat. 
so  muss  der  Vers  entweder  anderswo  stehen,  oder  ^i»^ »  ist  nach- 
träglich»'s  Verde^llni'^s  d-  r  Abschreiber. 

Das  wirklich  Ursprüngliche  ist  natürlich  vielfach  heute  nirlit 
mehr  festzustellen,  manchmal  wird  aber  doch  unser  Urtheii  in 
dieser  Beziehung  nicht  zweifelhaft  sein.  So  ▼errathen  z.  B.  die 
Verse  des  FÖ  (Y)  s.  v.  JJS  Nr.  4  (vgl.  auch  FR),  die  797,  465/7 
der  Auj^be  entsprechen,  entschieden  eine  jüngere  Gestaltung, 
ünd  sind  die  6  Verse  des  FR  s.  y.  tJir>jX^,  etwa  eine  Erweiterung 
▼on  1666,  3010/1?  -  .  ' 

1)  Umgekehrt  »toben  dann  aneh  Vene  doeh  im  S&hn&me.  die  nach 

« 

FerhonfNi  andenwoher  »tammen;  so  s.  B.  sollten  17,  66  «nd  1987,  2258  nach 
Fä  dem  Asadl  angehören. 
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Die  porsist'hcii  ()i-i<jinal\vört»'il)ür}ier  iiehiufn  bekanntlicli  i^t-rn 
auf  dfii  Wortschatz  des  Subn.  Iviieksicht,  l)eh:'gt  ah«T   noch  | 

eine  Menge  Wörter  daraus,  die  in  ihm  zu  linden  man  nach  den 
andtt*«!!  Ferhengen  nicht  erwarten  konnte.    Leider  sind  gerade 
viele  Verse  mit  entlegeneren  Yocabeln  noch  nicht  identificirt,  manche  i 
von  ihnen  werden  sich  in  unseren  Ausgaben  gewiss  ohne  jene  i 
finden.    2AQ  citirt  nicht  wenige  der  , versus  spurii"  der  L«  idener  l 
Ausgabe,  gewiss  ein  Zeichen  dafür,  da.ss  sie  doch  in  den  Text  ge-  | 
hören.    Di»'  J^esarten  iA^i's  passen   recht   häufiLf  /u  \\  allerdings 
auch  oft  nicht;  eine  Statistik  über  diesen  i'uukt  wäre  vielleicht 
nielit  uninteressant. 

Ich  führe  im  Folgenden  eine  Reihe  von  Ergebnissen  an, 
welche  äAQ's  Wörterbuch  für  die  Yullers  •  Landauer^sche  Ausgabe 
liefert  Verse,  die  Salemann  im  Index  ohne  Stern  angeführt  hat, 
zum  Zeichen,  dass  sie  wörtlich  mit  der  Ausgab»  übereinstimmen 
(s.  S.  6),  liabe  ich  im  Allgemeinen  nicht  nachgesclihigcn. 

Auf  die  Aussprache  von  persischen  \\'örtem,  die  bei  SAQ  öfters 

von  derjenigen  janderer  Ferhenge  abweicht,  darf  man  bei  dem 

Türken  kaum  etwas  geben.    So  z.  B.  besagt  es  nichts,  wenn  er 

» 

,.,Jo^ij    , zerstreuen  %  ^^siü    „Hammer*    statt  ,^>JLi 

spricht,  ganz  abgesehen  von  den     statt  y  in  jüLwo  «zufrieden*  *) 
fii^i  o"^.y^  ^  statt     in  ^  ,Held* 

^.^w^  ,Welt*  etc.    ^p/UA  statt  ^Lu»  (Nr.  138)  ist   gewiss  | 

falsch,  ^yXi  «von  Neuem"  (Nr.  2629)  statt  ^el^  (940,  123i»  u.  o.) 
ist  unpersisch ;  «jüiÄit  statt  sjokait  ist  türkische  Schreibung,  ebenso 
«Wimper*  mit  pleno  t  statt  »-^a.  Bei  Kigtanamen  das  Richtige 
zu  finden,  ist  vielÜEMsh  unmöglich,  ich  sehe  aber  keinen  Grund,  mit 

ihm  z.  13.  ,  i-^^»  j^-^Hj?  c^^^^>  ^^'^/vi  '•Vj^'f»*-^  sX-^^*-fcj>, 

3^  (Nr.  1282),  (Nr.  laiO),  V*'^?^,  «^!^>  (ieiclitere  Les-  ' 

ait,  Nr.  2593)  statt  otj-ÄJT,  J^/»,  ^^^iSJi^\^  (trotz  i 

ÖP  o.  a.),  auu&;,>,  ^^-^f^  (Vers 

Nr.  1352  steht  573, 924),       (775, 169)  einzusetzen,  y^^^  (Nr.  180)  I 

stett  i^.^  (1147,  116)  ist  mir  dunkel;  ^.30  (Nr.  477)  könnte 

> 

vielleicht  vor  ^3 5b  zu  bevorzugen  sein.  Nr.  761  hat  iAQ  ^^^^ 
gegen  ^1^=^  946, 1343  (vergl.  ^^'J^  919,  847  und  856  P. 
Ausgabe  ganz  anders)  und  ^J:^-5=^o  gegen  Nr.  1890  ist 

1;  Mit  Ndldeke  Ton  bamnd  hawmda  „gwkvtg"*  (n  beu)  wo.  trennaB. 
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,x.->^    gewiss  falsch  statt   s^A-^.^  S^U,  WMS  (üin  j>, 
kommt  hier  sonst  gar  nicht  vor).     Auch  VI,  98,  72   ist  nach 
Nr.        nicht        stiitt  wi5  J»  (vergl,  FR,  FJ  s.  v.),  trotz  des  Verses 
von  ^^««KN^  Nr.  334,  einzusetzen.    Um  eine  Erklärung  ist  3AQ 
nicht  leicht  verlegen;   für   das  sonst  wohl  nirgends  vorkom- 

mende    JL>ü,,  das  doch  sicherlich  nichts  Anderes  als  ein  ver- 

schrielKMies  ^i^-ü,  .Müdigb-if  (AM  22.  47,  10.  (i(.ran-Conim. 
Js.  4r>4  '))  ist.  weiss  er  auch  eine  Ktyniologie  und  Deutung.  Ebenso 
führt  er  ein  , tapfer*  ein  (Nr.  2l8r>  =  T^'u,  034),  das  in 

jS>.  2187  (558,  650)  gewiss  nicht  vorliegt  reimt  auf  jttl!): 

jj^/,  wie  er  Nr.  1992  für  ^JJL^J  (1682,  3277)  liest,  soU  .Palast*' 

heissen,  (jnCj^  ist  aher  das  deutliche  Synonymon  zu  «^Lw  «J^, 
ans  dem  Rüstern  herauskommt.  Auch  das  seltsame  ^Lm  «Halfter, 
Zaum*  fQr  ^ix^  in  Nr.  1455  kann  wohl  nach  der  Ausgabe  1504, 160 

m 

verschwinden.     Aber   v^^^  statt   v.^bUo   emptiehlt   sich  wohl 

(1290,  361  nach  Nr.  1687).  £än  grobes  MissverstAndniss  des  Textes 
liegt  vor,  wenn  iAQ  ^  in  Nr.  1893  666  Anm.  4  Nr.  8  als 
synonym  mit  ^ß^^  nimmt;  wenn  auch  seine  Lesart  hier 
schlechter  ist,  so  musste  er  doch  den  Vergleich  erkennen.  Auch 
Nr.  743*  (809,  672)  ist  die  Auffassung  von  J>\^  als  Bei- 
name des  BAvnlK  ein  starkes  Stück,  doch  kommt  dies  wohl  nur 
auf  Rechnung  des  Abschreibers  von  L. 

Eine  lächerlich  unglückliche  Vorliebe  hat  aAQ  für  das  Ety- 
mologisiren,  er  beschenkt  uns  mit  Deutungen  wie  wmmJmS'  = 

.x  hrm'  -|-  ^.Ä^t'.  JaJ^  =  ^Entenbrust"  (wegen  der  Aehnlirh- 
keit  des  Instruments  mit  einer  solchen,  was  eine  sehleehte  Lesart 
des  Verses  317,  28  noch  beweisen  soll),  ^ytX^  ,Bachen*  (342,  410) 

iindert  er  in  j^^^äJJj  =  »/At^  ^^^^  "/ü*^  gewiss 

nur,  weil  sie  die  Geliebte  des  ^.y^  ist  Auch  ^IA>  =  «zehn 
Unheile*  findet  sich  bei  ihm,  diese  Etymologie  steht  aber  nach 
Hittheilung  Prof.  Nüldeke's  schon  bei  9amza  S.  81  paen.  des 
Textes. 

Zunftchst  lasse  ich  nunmehr  eine  Anzahl  Stellen  folgen,  an  denen 
mir  in  Kleinigkeiten  äAQ  vor  der  Leidener  Ausgabe  den  Vorzug 

1)  E.  0.  Browne,  JBA8.  1894,  8.  417  f. 
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zu  verdienen  scheint :  mein  snhjoctives  Empfinden  mag  Anderen 
hier  manchmal  anlechtbar  ersili^inen.  aber  ohne  Subjectivität  lässt 
sich  ästhetische  Textkritik  nicht  üben.  Wer  sagt  uns  zudem, 
da&s  Firdausl  gerade  immer  die  glatteste  Lesart  oder  diejenige  ge- 
wfthlt  habet  die  uns  aLi  die  beste  erscheint? 

986,  49  a  ist  wohl  nach  Nr.  186  einziuetzen 

statt  Ji:^  .^bi  :  l'iO.').  1892  ^  ^  nach  Nr.  282  (obwolil 
lih   bei  Vullers  gerade  ^.^vXyiJ  j^<^  anführt):   -Mi.  421 

^jiJJ  jj  nach  Nr.  292  (bei  Vullers  s.  v.  Nr.  ersohelnt  der 
Vers  sehr  cornimpirt);  712,  547  ^Lij  nach       Ü90  (vergL 

^.,Jj  c>«3o  und  ^.^Jj  bLA  als  Ehrennamen  der  B6r&n,  Nöldeke 

Tab.-Ucbers.  S.  399  Anm,);  1537,  734  ,der  heldenmordende  Recke^ 
nach  J^r.  r>;{9  ^gf^^^^n  \y>'n  er  die  heldenmordende  Lanze  einlegte* 
zu  emendiren:  1506,  lti7  b  nach  Nr.  541;  390,  179  wohl  J,4>  u 
nach  Nr.  572;  54,  884  b  also  ganz  genau  »der  da  der  Verwfister 
bist*,  nicht  «der  du  wflst  machst*  nach  Nr.  648;  222,  1676  b 

nach  Nr.  782;    128t>,  280   ö,»;.    n«ch   Nr.  12t>0   und  P 
(j5^,-j^  immer  zusammen,  z.B.  •')!,  328:  V.  158.  »)94  :  VI, 

56,  612  —  oder  etwa  gerade  deshalb  hier  nicht?);  602,  1445 

oJf  nach  Nr.  918  (in  b  lies  ^^i);  1090,  481a  ist  ^  ^-^  nach 
Nr.  955  nnd  P  Tielleieht  besser  (zur  ganz  besonderen  Schande  wird 

er  noch  unter  dem  Galgen  durchgeführt);  194.  1167a  Juj;  (vergl. 
C  Jbj)  mich  Nr.  980  (die  Hyperbel  ist  viel  gros.sartiger):  503.  1153b 

AJLäJ  nach  Ni-.  1042  wegen  des  in  die  Augen  fallenden  Reims  auf 
tJju'J  (auch  Firdausl  liebt  dergleichen  gelegentlich);  581.  1059a 
nach  Nr.  1180  und  P  (j^  ist  auch  sonst  ausgemerzt,  z.  B.  567,  819, 
s.  oben);  1298,  514a         ^\  (collectivisch)  nach  Nr.  1278;  1627 

Anm.  31)  .,LjC>  nach  Nr.  2059  und  1478:  833,  l(»73b  J,  nach 
Nr.  1719  (wegen  des  geiiavu-reii  l\fiiiies:  sein  Lasso  war  „vertrant* 
mit  Elel'aiiteiikrtpteii ) ;  797,  4*>8l)  ;|  ,,j  nach  Nr.  15(H  f.aus  d«-m 
Bereiche  der  J^eute*"  scheint  besser  als  ,zu  der  Menge  sc.  seiner 
Leute  in  die  Burg*):  799,  504b  ^cJ^  nach  Nr.  2028  F8  (^cJ.j 
statt  JOwV  wie  1  48.  35.^):  VII,  328,  3905  a  JL^;  nach  Nr.  1725; 
110:;.  (;t;'.;b  naeh  Nr.  250t)  (^  ist  Flickwort):  039,  2079a  ^LJ 
nach  Nr.  2528;  1595,  1711  ^jIj-^  nach  Nr.  2793. 

Dagegen  scheint  die  Ausgabe  in  Kleinigkeiten  besser  als  SAQ 
in  Jijj^  221,  1644  gegen  Nr.  31;         611,  1600  g^en 
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^  Nr.  244;  ,2jÜb  427,  733  (die  Helden  brQllen  einander  im 
Kampfe  an)  gegen  ju  Nr.  256:  ^.,1^  42, 157  gegen  das  gewölmliebe 
jJb^  Nr.  456,  ebendamm  vieUeicbt  ancb  ^^ySLm^  958,  1556 

gegen  «Itvs  gewrthnliche  j-jOu^j  Nr.  459  {^^yJtKMtS  niit  ;l  , trennen" 
ist  im  Ö&hn.  auch  häutig)  :  030,  2069b  gegen  Nr.  474  :  1132,  1183a 
«Land*"  statt  des  gewöhnlichen  v^^^  Nr.  603  (b  ^|  gegen 
OJS);  248,  76  a  jj^  gegen  Nr.  618  (was  ZAd&em  fär  Efr&- 
siyftb  249,  92  nnd  Agröra^  250, 108,  PeSeng's  Söhne,  ist);  240, 
1982b  JüLu»  gegen  Ju.,Uä  Nr.  623  (das  thOricht  scheint);  779, 
230  a  gegen  Nr.  672;  198,  1249  J^LTj  (C  ^JJU)  gegen  Nr.  740 
^bCi ;  476,  692  gegen  Nr.  1051  (trotz  des  selteneren  pers.  jla:)  ; 
776,  172  gegen  Nr.  1196;  950,  1411b  gegen  Nr.  1300  und  P; 
487,  872  gegen  Nr.  1869  {nJJiym  kann  hier  fehlen,  es  ist  ans 
dem  folgenden  Vers  heraufkommen);  191, 1113b  gegen  Nr.  1386 
(bei  rAQ  ist  das  Ross  der  Berg):  601,  2466a  gegen  Nr.  1447; 
SOI,  .'»30,1  passt  allein  in  den  Zusammenhang,  nicht  Nr.  2147  (die 
Aus!/abe  hat  stets  falsch  \S  statt  ;Ji  , Zange",  ebenso  auch  J^J^ 
statt  S  J  ^Hliiiioreios"):  1592,  10<»Ö  gegen  Nr.  2104  (es  kommt 
auf  spitze  WattVn  an);  220.  1770a  ^.,La5'uo  ^^Xj  g*'g*^>» 
Nr.  2385  als  Lectio  diüficiUor;  1409,  15  wird  Daqlqi  als  Zoroastrier 

^.,U^.j^.,ij^  gesehrieben  haben,  die  Einsetzung  Ton  j&Jt  Nr.  2508 

untl  1'  dürfte  jünger  und  muhannuedanisoh  sein;  273,  504  gegen 
Nr.  2t;3r). 

Di«'  Leidener  Ausgabe  ist  nach  sAQ  etwa  zu  verbessern  in 
folgenden  Fällen: 

338,  3a9b  nach  Nr.  430,  731b  na.  h  Nr.  123  (,das  Her?. 
Ziippelte  ihm  aus  dem  Leibe  heraus"  ist  weit  plastischer):  IS(M),  614b 
nach  Nr.  105  (^jj);  1«>54,  2788a  nach  Nr.  208  (das  Feuer  Ist 
durch  das  Meer  in  a  eingediimgen,  sAQ's  Lesart  ist  besser); 
1409,  2546  a  nach  Nr.  229;  499,  1082        statt  ein- 

zusetzen nach  Nr.  254;  ebenso  vielleicbt  f^j^  ^  32,  171  statt 
^Xjwä74.t*"  nach  Nr.  552  (arabische  Wörter  sind  bekanntlich  hfinfig 
nachträglich  fttr  persische  eingesetzt  worden,  was  man  besonders  in 
der  Calc.  Ausgabe  beobachten  kann,  z.  B.  411,  459  =  Nr.  410 
oder  664,  2514  =  Nr.  866  —  Calc.  ist  hier  überhaupt  nicht  ur- 
sprünglich. Dagegen  hat  Calc.  auch  oft  gut  |)ersische  bewahrt,  die 
in  der  Pariser  ausgemerzt  sind,  z.  B.  1042.    Auf  den 

ersten  334  Seiten  der  Leidener  Ausgabe  kommen  nach  meinen 
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Notizen ,  die  Yanaiiten  von  0  einbegriffen,  227  verschiedene  ara- 
bische Wörter  vor);  1738,  4260b  ist  d.  L  y^\j.^  (Nr.  277 
nnd  P)  durch  das  nichtssagende  ^».^V^  verdrftngt;  342,  410b  nach 
Nr.  305  nnd  C  (P  hat  zwei  Verse  in  einen  zosammengezogen) : 
1283,  212  ist  nach  Nr.  343  und  P  einzusetzen  als  Lectio 

difficiUor,  bezw.  ^.ß^j^  (P  in  531,  140;  421,620/1  nach  Nr.  345. 
^^^Ub  ist  die  Quantität,  die  in  ein  J^Jb  hinein <,'eht);  1741,  4305 
nach  Nr.  391,  wenn  beide  wirklich  identisch  sind;  1375,  2023 
ö^,j  nach  Nr.  394  (dagegen   ist        bei  sAQ  schlecht:  über» 

haupt  gebraucht  Firdansl  wohl  immer  die  Form  v^iJUt  meist 

if3k>w^  geschrieben  [.so  auch  im  Qonuj-Comin.  Ö.  445J,  z.  Ji.  IbUG, 

430  oder  1512  Anm.  2  Nr.  2  n.  o.,  nie  «iU^  [1712,  8784  lies 
ftjJw^  ,/ur  Bestrafung  dieser  Sünde  packe  mich  nicht*;  409,  438 

^3  »j^h^)]«  Daqtqf  spricht  in  Nr.  397  ^^U^;  1668,  3049 

nach  Nr.  4u<s  (Keiiue  ..L^^  und  ..l^^uj:  statt  Aj  hätte  Salenmnn 
also        ergänzen  müssen);  1409,  2548  b      ß      nach  Nr.  419 

(der  jLi  soll  schon  vor  dem  Thore  Alles  zurückweisen): 

107:J.  13S1)  jjoo.  nach  Nr.  427;  r)H:».  l4<H>ii  ,  c:j  nach  Nr.  441 
(Kückcrts  Vcnnuthuiig  ZI)M(i  S,  2t^'>  ist  /.wcit'eUos  rieht statt 
^J;JLJ  ist  immer  /u  emcn«üren.  wi'  /..  B.  257.  23l]  aiuh  steht); 
527,  79  a  ^t^u  nach  Nr.  453;  882,  2Ü3  nach  Nr.  460  (vgl.  P); 
563,  747  b  iXXi*y>ß  nach  Nr.  490  (das  Schreien  ist  für  den  Ver- 
gleich nothwendig,  vgl.  P  ju);  1722,  8976  y  ot ^y^o 
nach  Nr.  4!»r>:  1287.  SOf»  ^^Li  J^j  e>s-^J  "»»tdi  Nr.  500  (das 
l'ra^^sc^s  ist  unerti  ii<^lich ;  .  AC^  falsch  v^>^Ui  iVSa:>  statt  ,isÄ^> 
1720,  3920  (Nr.  501),  1721,  3955  (Nr.  502),  1722,  3969  (Nr.  503), 

1759,  29  (Nr.  504)  hat  3AQ  überall  ^i^ul  ,{Sarg)deckel%  ein 
Wort,  das  ich  in  dieser  Bedeutung  in  den  persischen  Wörter- 
büchern sonst  nicht  .finde')  (wohl  alx-r  als  ,F-enster*).  gegen  »i>Jj" 
(der  enge  Sarg)  der  Aus^'ai)eu  (bei  der  Au.s.sprache  k^s-o,  die  aller- 

dings  nicht  überliefert  ist,  künnte  man  an  gr.  nivai  , Brett* 
denken,  vgl.  Nöldeke,  Pers.  Stud.  H,  88);  707,  472 

l)  («azoph^  lacium  „coperchio"? 
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nach  Nr.  594  (vgl.  f^is^jS  ^li  Qorftn-Comm.  S.  458),  ebenso  1512 

Anm.  2  Kr.  2  b  nach  Nr.  668;  707,  473  ist  augenscheinlich  = 
Nr.  2379  (Asadl  hat  richtig  ^^yji.:  darf  man  emendiren?); 

1373,  lHS4a   ^  .Mast^    narh   Nr.  tili,  abrr  Nr.  81>2  hat  auch 

yß\  8ül,  lUül  ^LiJüu  nach  Nr.  029,  wie  jLrfj^p;  1^15,  333  6 

ist  wohl  zn  entfernen  nnd  einzusetzen ,  da 

i\<  v  KN'iiii  V"ii  Fftliii  aut"  Ki-sru  sit-li  nach  »h'ii  Ynrliaiidciicii  \  ariaiil'-ri 
leicht  veniifid.n  la>st  (jk^  in  Nr.  »U-')!)  ist  sclihn-ht ) :  IHII,  H'^S 
^j,  nach  Nr.  li.'to  (^^  ^Anu"  drr  Wrirtt-rbüchcr  ist  vcn^cliriobea 
statt  ^3ij);  1600,  l'.tr.sh  nach  Nr.  'U:;.  lt>12,  2045 a  ^.ySyS^^ß 
oder  ^l^^Uy  nach  Nr.  6U9;  1311,  760  b  JjJ^i  nach  Nr.  670; 
48,  267  by^  y  ,Stfick  an  Stack*  nach  Nr.  673  nnd  989  Nr.  8 
als  Lectio  difficilior  (?):  1390,  2295  hat  Nr.  702  den  Namen  des 

Aieeres  aU  v:>J&^^4^  CO*  Jüu^  «JUiUf»  nach  Nr.  798 

nnd  C  (zu  des  Torhergehenden  Verses  passt  „krümmen*  besser); 
4,  57  b  ^fi^AyT-  J>)  »ach  Nr.  882  und  Goth.  Hs.  Nr.  48 

oben):  14.').  l'JWh  >,J^^JJ>  nach  Nr.  «84;  142»;,  28:.2  iyul^J 
nach  Nr.  944  (, Edelsteinheim "  ist  der  Name  des  Schatzes);  786, 
328  nach  Nr.  638  (die  Anssprache  ^J»^  ist  zu  vermeiden,  das 

§ähn.  hat  liäufifj  LT'MiUi'  ü^):  228.  IT»".'.!  ,  ^v-  nach  Nr.  11,n1 
(eine  sehr  wtrthvoll.'  alte  Form,  die  uns  hier  X^l  für  das  N«*u- 
persische  bewahi't,  wenn  man  N  ö  1  d  e  Ic  p  '  s  Bemerkung  ZDMG.  4ti, 
141  Anm.  1  über  die  Schreibung  diesrs  Namens  in  Betracht  zieht; 
auch  (iMM^j  Nr.  1180  ist  eine  schöne  alterthümliche  Form);  * 
1232,  550  b  ^a^y  nach  Nr.  1232  statt  ow&d.;  1385,  2224  a  üi 

«mit  Gebetsmurmelu"    nach  Nr.  128G;   466,  697  b  v£><am  (d>M^ 
,  starke  Faust*  nach  Nr.  1358       FR  F.f,  die  sämmtlich  nicht 
^wJimt  «Schulter"  le^eu  (dagegen  Nr.  1104  und  1556 
1.         wie  die  Ausgabe  487,  890);  953,  1461b  ^  ,1X0^'  (Sale- 
niaun  falsch  qüw  ^)  ,  Pfeilspitze"  nach  Nr.  1402  (iu  a  war  ^ 

statt  Ou  zu  drucken);  V,  385,  644b  {J^yLj^  nach  Nr.  816  (a  von 
Nr.  816  ist  Y,  384,  642;  ist  Nr.  815  identisch  mit  Y,  322,  671?); 
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1426  Anni.  8  nach  Nr.  OöO  (der  Si-hatz  heisst  also  ^^^),  ^»IjLj 
ist  kein  Schatz  des  Kai  rh(»>niu,  soudeni  des  Parvez,  \TI,  330, 

3906);  797,  467  a  jüjT  nach  Nr.  1854  und  P  (von  Li  J^yb  ab- 
hängig); 1588,  1589b  ^.i  nach  Nr.  1879  (ab  filtere  Form,  aach 

Qorftn-Comm.  S.  477);  1293,  421b  nach  Nr.  1902  und  2445  (auch 

Asadl  s.  V.  gwi,  wo  a  lautet  LJ  y  O^T  f^JSi^  );  558,  650 
3  (jwJL^  »ans  der  Stadt  von  Ptos*  nach  Nr.  1930  nnd 

2187  (^^.^  Lst  auch  VT.  358,  2387);  V.  224.  14>^S  (^i^sLi 

»Königselle*  nach  Nr.  1694  (vgl.  ^j^jj»*^  v>j  ^^^^i  1^79);  1311, 

762  Ojy^>  und  ji^  nach  Nr.  1692  oder  und        nach  P; 

802,  548  a  nach  Nr.  1047;  604,  1489  b  nach  Nr.  2204  (^^ 
gehört  nicht  in  das  Ötim&me  statt  jj^,  die  Ausgabe  hat  das 
Richtige):  1722,  3960  würde  ich  ^.,L,yo^*^  ,ilie  lockigen*  gern 

ersetzen,  doch  yiebt  Nr.  2380  so  keinen  Sinn;  1121,  991b  nach 
Nr.  2404  (viel  besser):  .'HO.   151  nach  Nr.  2418; 

1739,  4275  b  jj  nach  Nr.  2477  (  A_jLa-j  u.  s.  w.  sind  Sej  äd's 
Gedanken);  535,  230b  «J. ,L  nach  Nr.  2672  (die  Ausgabe  hat  wohl 
immer  xi»^^ ) ;  67,  105  b  ju^  nach  Nr.  2695  FS  (zwei  Fassungen 
des  Vcrse''s)f  1731,  4 128  ^U.  »Ju  vielleicht  nach  Nr.  2772;  nach 
Nr.  1937  =  839,  1187  ist  von  »  •  tc.-J'  erbaut,  wovon 

sonst  nichts  im  o&hn.  steht,  seine  Lage  kann  ganz  gut  durch  den 
folgenden  Vers  (=  840  Anm.  3)  näher  bezeichnet  werden;  786, 
830  b  nach  Nr.  785  Asadl  FR. 

Yerschreibungen  oder  schlechte  Lesungen  bei  iAQ:  Nr.  70 
y  statt  1380,  2105;  Nr.  143  ^ 

st.  ^  ^y^^  835,  1124;  Nr.  179  st.  ^  945,  1332; 

Nr.  262  b  gegen  34,  208;  Nr.  285  gegen  1535,  693  (^yü^  reimt 
sonst  auf  tl);  Nr.  294  a  gegen  950,  1410;  Nr.  350  b  st 
^yu^  1107,  736;  Nr.  365  Ues         ^  nach  1285  Anm.  8  Nr.  2 

(arm.  BM  %  hmnik,  Httbsohmann  Pers.  Stud.  24)«);  Nr.  378a 

1)  NSehata  dM  Hauahrnrnt"  oder  indlteb  „im  Jfingvrwi  Sehwifen 

An  Vnn"  (al.  cfemfr-)  wie  d«r  „Sehata  der  Braaf*  (1427,  9865  vad  Yll,  8S8, 

8905)  ?    Allerdings  kenne  ich  keloan  W(^iteren  Beleg  für  j        im  Np. 

)  Der  Fehler  kfiiin  übrigens  schon  ii\U'v  !<ls  Firdaiisi  und  von  diosem 
aus  seinen  (.^iK  tlL'n  übernommen  sein.  Der  mp.  Traclat  von  den  Städtegründungeu 
(etwa  auü  dem  Anfang  de»  9.  Jabrh.'s)  hat  nach  ProC  NSldeke*«  Mittheilang 
ebenfiül»  ßahl-t  nämfk. 
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ist  fis>  wohl  verschrieben  aus  xxL^  953,  1464  (trotz  Yuilers' 

f,  {J>  , Ledergewand*  s.  v.  1,  f);  Nr.  387  b  doch  wohl  gegen  618, 
1714;  Nr.  899  JuUi  st  jJUi  174,  822;  Nr.  417  nyUa  .schwach* 
gegen  «yÜNJ  .tapfer*  809,  666  (.schwach*  passt  nicht  zu  U:>>  ^ 
.gewalttbätig*);  Nr.  433  b  .den  Duft  des  Moschnsgartens  will  ich 
zn  Stanb  machen*  ist  schlecht,  yerkfintes  mfisste  genauer 
,  geschrieben  werden,  Ton  229, 1796  seheint  allein  richtig; 
Nr.  450  v!^^5  '^jy^^  V!r^^  1283,  217  (zu  ersterem 
ist  hier  noch  keine  Veranlassung);  Nr.  525b  nach  482,  796 
(f^t  ^  keinen  Sinn  giebt,  ist  wohl  nur  Terdmekt);  Nr.  581a 
^  st.  ^  ij^n^  st.  jU*.»^  kommt  wohl  nicht  vor),  sowie  b  gegen 

809,  6(>2;  Nr.  685a  ist  unmetrisch;  xNr.  727b  ;|  o«i   st.  jjt 

1287,  311;  Nr.  786  st  999,  680  (trotz  P  und  Vnllers 

s.  V.  2);  Nr.  776  b  ^JU^  st.  j^J^>o  66,  72;  Nr.  781  a  vj>.Ä3. 

(die  Speere  sind  dorli  nicht  von  Erz,  sondern  nni-  ihre  Sititzeii) 
ge^rpn  473,  1)35:  Nr.  SiM  1.  |^  st.  \J  J537.  2041:  Nr.  871  t,i^ 
gegen  jj>^^  ^-j  l'».')»;.  1041  ^jj^üten"   (das  Richtige  hut  lAlJ  in 

Nr.  872  »  1571,  1291);  Nr.  935  b  ist  doch  gewiss  ^  st  ^ 

zu  lesen :  Nr.  960  =  857,  681  war  b  zu  drucken  » ,jüi  Jo ,  JuJu ! 
Nr.  l(Mi()  , Versteck^  nach  923,  9<;5  st.  Nr.  1089a 

g.  'iren  Nr.  ?»Mt.  1  und  47.  252;  Nr.  11^9b  ^'..^r,.,,  r.»;-2.  7«2  (Jt-^^Aj 
, unadelig,  niedrig  von  Geburt'  kann  man  den  EfräsijAb  nicht  nenuenj ; 

Nr.  1203  b  gegen  201,  1294  und  FR  (ebenso  F§  s.      «w»^,  wo 

\Ji*j  .neidisch"  st.         das  «Jt^l  schützt;  doch  ist  diese  Fai»suug 

gewiss  secundftr);  Nr.  761b  ^^TC)  st.  y\  ^\  872,46;  Nr.  1256a 
gegen  1065,  5;  Nr.  1279b        st  .!  j  744,  1124;  Nr.  460  und 

('  ^JS  .j  gegen  das  .seltenere  ^uO  ^  V,  r>70.  21.')  (auch  V,  570,  232); 

Nr.  1350  gegen  VI,  120,24;  Nr.  1407  b  ^J^J^  gegen  234,1878 

^bjLp;  Nr.  1545  a  gegen  1696,  8533  (fAQ  will  ^^y^  gerade 

durch  diesen  Vers  belegen);  Nr.  1588  gegen  810,  681  (da 
.Bogen*  heisst,  so  ist  nur  JuJmS  möglich,  ju^i  erforderte  einen 

Pfeil;  im  nächsten  Verse  dann  wieder  Varianten;  st.  i^j^,^  i> 

jAj^j  J^^^))  1938^  ist  Ju  YerdAchtig,  da  dies  sonst 
im  Neupersischen  nirgends  selbständig  vorkommt;  Nr.  1967  gegen 

810,  685;  Nr.  2017b  war  L^.^  zu  drucken,  s.  1827,  1088; 
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Nr.  212'Sb  ist  statt  einzusetzen  (ist  der  Vers  mit  34 <i, 

4SH  id.'ntiscli?):  Xr.  2146 n  ^N^o  ^In-^o  4<>0,  ;l2r, : 

Xr.  21"'>'>  jt'u'en  l<t<)7.  .">•;()  ((Tiir<.'in  \v«'ist  nicht  einen  Eberkopt 
vor,  sondern  Hauern  von  vielen);  Nr.  2207  a  g«^gen  ^  478.  71*>; 
Nr.  2571  a  t-twa  ^Ji^»^  ^  f^'-  "^^'^^  H>27,  112'» ; 

Nr.  1.S17  und  1996  \yi  ge^en  \^  628,  «2  und  Asadi  (an  der 
Identität  der  Verse  kann  doch  kein  Zweifel  sein):  Nr.  2700b  Jo^j 
jf^'jen  Vir,  286,  3402  (es  handelt  sich  um  die  christliche 

Religion);  Nr.  864b  gegen  582,  173  {iAQ  bat  Unsinn;  ^i.*^ 
ist  nnmetriscb). 

SoU  man  die  Ausgabe  etwa  in  folgenden  Fällen  nach  3AQ 
verbessern  ? 

548,  467  nach  Nr.  91>);  140,  205  nach  Nr.  428  (die  Verse 
sind  der  Situation  nach  unzweifelhaft  identisch;  iAQ  Termeidet  in 

a  die    \Vi<.d.'riiolun.r  -A  jj^  VV22 .  OSf?   Lp^  nach 

Nr.  r»(»l  (  .^j  und  ,  L.  sind  mich  piii  ;_[t  niii:<  ii<l.  r  ( itMf.-nsatz) :  1777, 
4'\]*  nach  Nr.  745  (der  Säh  von  Sn>;i,  wie  J'  hat.  itasst  gar  nicht 
als  Verbündeter  des  Philip]»,  abci-  au(!h  ein  anderer  Ist  nicht  noth- 
wendig:  hat  daher  Mi  vielleiclit  die  ui-si)rüngliche  Fa.ssung?); 
8,45  uio  nach  1038  und  FS  (wohl  nicht.  Firdaust  misst  sonst 
allerdings  diih  a  do  208,  1420  u.  ü. ,  aber  ebensogut  auch  o  als 
Länge  953,1461;  wenn  der  Sprachgebraach  ergeben  sollte,  dass 
Tor  folgendem  Vocal  immer  als  Kürze  ^braucht  wird,  so  wäre 

allerdings  «U>  einzusetzen);  1,  10b  nach  Nr.  1494  und  F§;  613, 

lO^-  nach  Nr.  1736  statt  1667,  3025  b  st 

nach  Nr.  1781  (Isfend^ftr  wirft  dem  SAm  eigentlich  keine  Falsch- 
heit sondern  mehr  Thorheit  vor;  in  a  ist  ^^^jüfo^^  besser);  1700, 

3643  a  jjS  nach  Nr.  1946  und  P  (die  Bedeutung  »einig*  ist  fär 

sonst  niclit  ülit'rru't'ci-t  :  .vm.  li;it  j'rdenl'alls  gar  kfinm  Sinn, 
neben  dem  ricliligen  ,ji  ktumtf  man  höchstens  fünf  zählen):  1870, 
ll'2.:i)  ^  (, Wüste"  bei  Vull.  rs  s.  v.  Nr.  23,  unbelegt)  nach  V 
und  Nr.  2388  (mit  i>J  scheint  gar  nichts  anzufangen  zu  sein): 
nach  Asadi  und  FS  wäre  475,  071a  ^\~s^  zu  lesen,  iÄi^ 

Nr.  1539  hat  itdi  •'^«'^it'  "^Jer  keinen  guten  Sinn  für 

s»uhJ\  1281,  181b  nach  Nr.  1616  statt  j^ß  (aber 


1)  Naeh  allen  diesen  FiUen  bt  «Im  ein  FrageaeieheD  aa  denken. 
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^Pfeifen"  finde  ich  sonst  nicht  in  den  Wörtorbücliorn .  mir  diis 
Gazoplivlaciuni  hat  S.  -Wi  ^JSJ^  582,  lü8b  haben 

auch  Nr.  18aü  FfcJ  FR  fJ  ..,U^>,  in  Nr.  2658  steht  daför  das 
dunkle  ...üCm.,».,  das  ninn  doch  wohl  kaum  einsetzen  mobs,  ob- 
wohl  es  die  schwierigere  Lesart  ist. 

Ich  wage  keine  Entscheidung  z.  B.  in  den  folgenden  Fällen, 

wo  beide  Lesarten  gleicliborechtigt  scheinen ,  sei  es  bei  ganz  ver- 
srhi«'(b'non  l';issungen  der  Verse  oder  bei  leichteren  Varianten  in 

eiu/«'hieii  W'orti'ii: 

31«),  5  und  Nr.  '.»^  {für  b.'ide  spricht  manches);  11  nr».  OIH) 
und  Nr.  435  (ich  würde  die  Ausgabe  jedenfalls  kaum  ftndern) ;  sind 

Nr.  446  und  200  Anm.  2  Nr.  2  wirklich  identisch  V  ^^y^*^^ 

▼on  G  ist  jedenfalls  schlecht;  1074, 155  und  Nr.  487b;  1111.  789 

und  Nr.  795  ;  157,  516  und  Nr.  1165;  1576,  1388b  und  Nr.  2416; 

775.  l*;s  und  Nr.  2394  (an  deren  Identität  nicht  zu  zweifeln  ist); 
1(578,  :}203  und  Nr.  2762;  OSfi,  9'S  und  Nr.  2643  (Veräzäd  kommt 
sonst  nicht  wcitci-  vor,  also  müssen  die  Verse  die  gleichen  sein); 

ist  .  Imdx»  '>:i\^  141        Nr.  2»;44  ? 

12.^0,  161  ^j^^ji^  wnd  Nr.  127  jiijjxj  .neuneilig*";  766,  18b 
und  Nr.  406;  1131,  1168  und  Nr.  712  (,£$UX3>  OU>  z.  B.  1053, 
84,  i2jokX»>  ^3  sehr  häufig);  195,  1195a  , eines  diamantspitzigen 
Pfeiles  Ulmenholz*  und  Nr.  735  «eine  scharfe  Spitze  eines  Ulmen- 
pfeiles*; 833,  1086  b  imd  Nr.  764  (iAQ  bezeichnet  nachdrücklich 
das  «wieder*,  aber  auch  die  knappe  Fassung  der  Ausgabe  geht 

sehr  vvolil   an):    119,998a   und   Nr.  ln(»2  (  an   b  l/.l.-ror 

>^t»dle  ,er  ist  j^cword»'!'**  :  denn  «l.is  Kumiiu'n  steht   erst  norli  be- 

vor);  17H5  und  Nr.  4SI,  77S  und  Nr.  l:{6,s,  4i>7,  401 

und  Nr.  142!»  (i)pide  Male  vermeidet   AQ  die  I^äfe  nach  dem  ^ 

und  im  letzten  Kalle  srln-int  , jener  Segestaner.  jener  R.*"  besser 
in  Elräsijäb's  autireit-gte  Rede  zu  j)assen  als  die  Fassung  d<'r  Aus- 
gabe. Doch  wer  will  in  dergleichen  i-'iilleii  eine  be>tininite  Ent- 
scheidung wagen?);  208,  1420  und  Nr.  Iö74;  496,  I0o6  luid 
Nr.  2479  (vieUeicht  ikQ  besser);  Nr.  2267  FR  FS  haben  statt 

pfsäJ  190, 1102  .(Sjj,  dos  auch  als  , Lippe"  gut  bezeugt  ist. 

Nicht  identisch  können  dem  Sinne  TOn  a  nach  sein  Nr.  699 
und  1562,  1147;  Nr.  2575  und  1517  Anm.  1  passen  zwar  beide 
in  die  Situation  hinein,  sie  haben  aber  ausser  |»L^t^  und 
kein  gemeinsames  Wort  und  sind  wohl  nicht  identbch.  Nicht 
stimmt  das  Citat  178  =  532, 173,  dieser  letztere  Vers  ist  vielmehr 
=  Nr.  864. 
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Als  Anhängsel  noch  einige  grammatisch •lexicalische  Bemer« 
kuiigen  zu  äA^'s  Wörteibuche. 


«jwftpt  syn.  mit  v\_\nrj  «wüthend*  (beide  gern  von  LOwen  ixnd 
Wolfen)  ist  wohl  nur  ans  letzterem  verschrieben,  metrisch  messen 

beide  ganz  «gleich.  Oder  zu  »Juui.i  «halb  verbrannt*  (wenn  zu 
^jSi»ym,  Vgl.  ^Jüuüt  «sammeln,  erwerben*  QorAn>Gomm.  S.  443, 
«Jükait  mit  Abu  §ukür-VerB  bei  Asadl  neben  ^^^xi^t  ^y>j4iJ!, 

«Juuwl  mit  Beleg  im  FK,  vJoLmo  d.  i.  sJüL«u  mit  Beleg  ebendort, 

«jJuw  mit  Beleg  im       «erprobt,  bereit*,  wenn  zn  ^^yC^U«,  vgL 

> 

auch  »JoCm  neben  yiJs^Jj  vi>*.i=U.I^   «gebranntes   Erz*  (Muqdiiii 

128, 11),  vö3ü  in  .i:,JgUf^^  «^^1^  (AM)  g^S.*«^  (wenn 

hier  nicht  Terkttrzung  ans  AtuarbM  Yagdänbdxt  PanjbSxt  Mäh'- 
bdstt  etc.  vorliegt),  also  regulfires  Part.  Prät.  mit  schwachem  Stamme? 

j'w^.j  -das  Wachen*  ist  ju-i  zu  lesen  oder  in  ju  m  ta  theilen 
(vgl.  VuIUms  s.  V.  '^). 

xit^jj  (i>.  Gl,  ^  G8j  sonst  (reimt  auf         )  und  Vaiianten. 

«Zelt*  (S.  71,  §.48)  sonst  i^^. 

JcA^two  (S.  43,  8  14)  neben  ist  vielleicht  nur  aus 

JüjL^  (öÄhn.  122,  1047)  verschrieben;  jjerdyand  allerdings  in 

dem  Verse  von  ^ütJl  ^Si^  ^  COi  andere  Formen  scheinen 
nicht  vorankommen  (doch  wohl  kaum  bj».  *parn/d  fja{n)fnTmn/). 
Bei  näherem  Zusehen   müssen  so  manche  interessante  isebentoruien 

der  Wörterbücher  schwinden,  z.  6.  ^^^Jb  (o^JL^)  verschrieben 

aus  vi>wi*Ou  «Spanne*,         «Sünde*   (das  erklärende  ^^L*i  .eine 

Pflanze*  des  Wortes  wurde  als  verlesen  und  so  kam  das 

Wort  zu  der  neuen  Bedeutung)  —  die  Verse  Abul  MaäAnl's  und 
Mir  Nazml's  beweisen  gar  nichts  für  die  Existenz  beider  Worte, 
denn  beide  Dichter  haben  systematisch  zu  seltenen  Vocabeln  der 
Lexicographen  Belegverse  gedichtet  Man  fühlte  sich  später  be- 
wogen ,  statt  der  auf  alten  Autoritäten  beruhenden  Belege  neue, 
modernere  zu  schaffen,  ein  Bestreben,  dein  auch  Samsuddin  Faxrl's 

berühmtes  ms^,  der  vierte  ^  des  entsprungen 
ist.  Sein  Unternehmen  ruhte  aber  auf  soliden  Grundlagen,  während 
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Abul  Muiaiii  und  Mir  Nnzmi  auch  Worte  einführton ,  die  augen- 
scheinlich nur  durch  Verschrt'ibungeu  in  die  Wiii-terbücher  gehingt 

waren.  —  L*9  «Platzregen"  (vgL  bereits  YuUers  s.  t.)«  (»tJ^t 

.Körper*  (natürlich  yerschriebenes  j»!Jul),  v-^l^'^  »Aloe"  (das  er- 

klftrende        «Tinte"  wurde  als        «Aloe*  verlesen),  ^^Xtj^pjSjt 

,hfraus//u'hen''  (n.'._fi(>rt«s  ^.jJu^:S\J).  l>i»'  np.  Lexicogrnphie  liat 
hier  nncli  ein  weites  Feld  für  ilirt*  Tliiitigkrit  vor  sich;  in  dem 
neuesten  ptisisthen  Wörterbuche  von  Steingass  ttndet  mau  alle 
diese  Formen  wieder. 

.verwirrt  etc.*  (S.  187 ,  §  123)  ist  falsch  statt 
(bei  AM  ist  ^^^S  häufig). 

v_i»i  und  werden  beide  als  ,Echo*  überliefert  (Wol- 

laston  hat  nur  )•  Ni'-  --^»ß:)  und  (588  wechseln  sie  in  deni- 
selb.'U  Verse.  hat  -AQ  auch  in  Nr.  1251».    Für  A-siJ  Nr.  2570 

bat  die  Ausgabe  3öU,  Aiim.  5  wXa9^',  was  sich  häutig  im  Epos 
findet. 

»Jjj  ,  Liehe,  lifgierde*'  (S.  24.'»,  S;  20)  muss  ein  ganz  anderes, 
wennschon  synonyiues  Wort  sein  als  (Ö.  40,  §  120),  Asadi 

hat  es  auch  schon. 

3AQ  setzt  JuÄ^»A>  und  vXaÄ^I>.,  wo  die  Ausgabe  Jla^^ 
hat  (vgl.  S.  68,  g  6).    Beispiele  für  i  aus  ä  in  persischen 

Wörtern  sind  bistär  bdgfär  , irgend  ein",  aspria  aspriz  arm.  LW. 
asparia  aapariz  phlv.  aapria  (Asana,  Pahlv.  Dict  III,  541) 

, Stadium*  neben  rdt  „Weg''  nspnut  aspraz  phlv.  CLsprüa ,  trv 
«Kraft*  (iAQ  Nr,  683;  Asadl  mit  5Cn9url  -  Vers)  neben  tdv,  ce^jn 
, Messer''  neben  l'dqü^  gtl-i  Burera  doch  gewiss  , bucharische  Erde^ 
(AM  1»»S.  "i  V.  u.).  jHirtXsan  «zerstreut^  neben  jHira^^'iihtri  (  A<2 
Nr.  4.'»4):  vielleicht  auch  diUr  , beherzt^  aus  *tUlär  (LtUimr  vgl. 
aty.  nämer  .berühmt"  (au.s  dem  Persischen  entlehnt;  aus  *diiv(ir 
ndmvar  konnte  doch  schwerlich  -ir  werden,  Hfibschmann,  Pers. 
Stud.  278).   Vgl.  hierzu  die  sog.  Im&la  in  arabischen  Wörtern. 

Daneben  findet  sich  auch  6  neben  d  in  nos^]>ds  , undankbar 
(QorAn-Comm.      490)  neben  nds^pds ,  tu  , Stück*  (äfthn.  48.  2i;7 
nach  '.\Q  Nr.  tnh  (fAC^  Nr.  t)75  auf  Icoh  reimend)   neben  tu 

tdh :  etwa  dann  auch  pojiiiiiin  .gehen,  Mhreit.n"  Drhen  pdi/icLin 
.«>rlir.  it»  n'"  piii  .Fuss**  y  (plilv.  Und  pöyand  vd.  5,82?).  Vgl. 
auch  tat-  u  tor  »ganz  hnster*. 

Ich  habe  keine  eigentliche  Anzeige  von  Salemann's  8AQ> 
Ausgabe  liefern  sondern  nur  die  hohe  Bedeutung  des  Wörterbuches 
fttr  die  S&hnAmekritik  durch  eine  Reihe  von  Bei^ielen  kennzeichnen 
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wollen.  Damm  habe  ich  mich  bei  meiner  Durchsicht  auch  nur 
auf  die  Vene  ans  dem  Epos  seihst  heschittnkt.  Nachdem  Salemann 
in  seiner  musterhaften  äams-i  Faxrt^nsgiibe  selbst  zuerst  eine  Col- 

latiöii  aller  in  den  ihm  zugänglichen  Ferhengcn  vorkommenden 
Piira  11  ('Istellen  gebotHn  hat,  wird  man  das  i^leiche  Verfahren  für 

die  Edition  eines  jcclfii  LexieojLrraphcn  als  Norm  erklären  müssen 
und  also  etwas  vermissen,  wenn  die  Collation,  wie  h'wr,  unterbleiht. 
Eine  Aufnalinie  der  l*arall<dstell»'n  würde  dem  SalniiuaeU'ser  lirtclist 
willkommen  gewesen  sein,  manche  Verse,  die  nach  anderen  Quellen 
nicht  ans  dem  Königsbuche  stammen  (vgl.  oben  8.  724),  hatten 
dann  mindestens  mit  einem  Fragezeichen  in  der  Mancoliste  er- 
scheinen können,  als  Dichter  von  Nr.  397  hätte  nach  Fä  (auch 
Asadl)  Daqtql  eingesetzt  werden  können.  Für  die  revidirte  Liste 
der  Sahnftmeverse  wäre  es  zu  empfehlen,  dass  die  l»etr.  Stell«'  in 
<ler  AnsL'abf  bei  J  e  d  m  Verse  anifeeelien  wfirde.  statt  bei  den 
s].;it<'ifii  auf  die  trüberen  zu  verweisen,  man  ersparte  dem  Le.ser 
dadurch  utnnit/.es  Naebsehhiiren  bei  nifbrmals  vorkommenden  Versen. 

Nur  seltt  n  hat  Sab'uiann  «>mendirt  :  wt-nn  ev  es  aber  in  einem 

Falle  wie  Nr.  thut   (dit"s»'n)e  tliörichte  Verschreibunir  ..LV^j 

wie  seine  beiden  Handschriften  bat  auch  F.S,  der  aus  iM^  gef;cböi)tt 

haben  wird),   hätte  er  es  datm  nicht  auch  öfter  thun  können? 

Z.  B.  .Lwäo  statt  i.A,.!  ^r.  457. 

Zum  Schlüsse  verbessere  ich  noch  einigp  Druckfehler  bezw. 
Versehen  in  der  VersHst«  (Kleinis^keiten    wie  st,   ;  ^^>^S 

2,  ^  St.  ^  5tJ,  Ii»,  ^.jji  st.   .^^^  223.  12  winl  Je<ler  still- 

schweifend  corrigiren)  S.  7  tt". :  tM)7  71>>.  1'».*)»'»  =  1104.  VX•^^^  = 
15(55."  1971  ^  582  (dazu),  li»h;»  =  114»;,  2»;i:i  =^  147U.  M\ 
com  l«Mi,  Sil),   lir,  corr.  135«.»,  l(;<i(>.  eorr.  It?«:}  =  1542, 

11>M)  eorr.  554.  574,  2324  ccrr.  524,  14,  2514  eorr.  llOH.  757, 
2533  corr.  =  0^.  Zu  streichen  sind  409,  1139,  1143,  1238, 
1250,  1896,  1397,  1518;  einzureihen  ist  1671  =  1065,  1. 

Paul  Horn. 

Nachschrift. 

Herr  A.  G.  El  Iis  vom  British  Museum  hatte  die  j^oxÄSe 
Liebenswfirdi«(keit,  mir  auf  meine  Bitte  einiije  Verse  in  der  Londoner 
Handsehrilt  naeli/ust  lilagen.  Seine  .Mittbeilung  kam  fiir  den  nniek 
des  vorstelieiHlt  n  Aufsatzes  zu  spät,  ich  theile  sie  mit  bestem  Dank 
aber  hier  nocb  naebträ}.,dicb  mit. 

Vll.  4!h;:i  (Fol.  2s7».  (V.l.  5  Z.  2<»)  endet  mit  jj,  s.:^.^^ 
(nach  H  ü  ))s  (•  b  ni  a  n  n  ,  Armen  (ii  amm.  1.  'J'heil,  I.  Al»theil..  S.  254 
ist  übrigens  vti<«»«wO^      ieseu,  vgl.  arm.  LW.  p''argast)f  während 
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m  h  o-w-MO  steht  ;  15,  38  steht  ^  o)^35r^  ^^^^^^  O^^JT^f 

der  Döv  tVhlt  ])ei  Justi  im  Naraenbuche  S.  171)  —  also  in  beiden 
Versen  wt*ithvolle  Varianten,  wenn  auch  nach  Herrn  Ellis  ,this 
couplft  (15,  :\S  =  Pol.  6",  Col.  5/6,  Z.  7)  is  not  in  the  band  of 
the  original  copyist ,  but  tbrms  part  of  the  matter  supplied  at  the 
beginning  to  replace  the  lost  leaves*.     1426,  2852  (Fol.  135% 

Col.  5  6,  Z.  14)   steht  lyu!  ^j^       jLix>o  1426,  Anra.  8 

(Fol.  135»,  Col.  3  4,  Z.  17)  und  228,  1769  (Fol.  26^  i)oL  1/2,  Z.  5) 
stimmen  genau  zu  der  Ausgabe. 

1098,  578  ist,  wie  ich  ebeofdls  noch  nachträglich  hinznfUge, 

^^yri^jji  luch  Nr.  1842  wegen  des  Reimes  auf  zn  lesen 

(vgl.  Hübsch  mann  a.  a.  0.  8.  184,  Nr.  360).     In  dem  Verse 

67,  105  ^  Nr.  2695  fassen  F.)  hand  als  ,W.  g"  (synonym  mit 
dem  daneben  stehenden  hanjdr) ,  aber  nur  in  Folge  einer  Text- 
verderbniss;  haiul  »Weg**  ist  son.st  nicht  belegt,  Justi  vergleicht 
im  Namenbuch  507  gr.  oöö^  etc. 


Bi.  XUX.  49 
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Nachträgliches  zu  äujüti's  alMuna  fil  Kuua  S  231 — 243. 

Von 

C.  F.  Seybold. 

S.  286  und  248  ist  zn  lesen  ^tJc>  ^jt  (staU  ^Ix»^  ^1) 

vgl.  LisAn  j.jki».  (Schluss)  und  Murassa'  fol.  109^  s.  v.  ^w^jsJl. 

8.  287,  7.  8  Ues  JU,  jit.   8.  288,  •)  Mma^sa'  fol.  109^  s. 

bijL^pJi  hat  v^JuoJt  S.  241  ist  Note  5  zu  streichen:  f\ 

ist  in  MnFa9§a*  Kuiga  einer  berfichtigten  Fraa;  am  Ende  folgt  dann 
noch  ^**2aJt  ^^il»  ^  0^5  S.  248, 18  lies  JJLp  nnd 
JJL^^.  —  Jahn  in  seiner  verdienstlichen  Uebersetzung :  ,,Siba- 
waihi's  Buch  ftber  die  Grammatik*  I,  2,  278  (Mitte)  macht  gegen 
Derenbourg's  Lesung  im  Tett  ^^^^^^  ^\  die  mfissige  Bemerkung 

imd  CSoigektnr  w^yn^  wohl  besser  als  ^ja*»-  *  und  übersetzt 
so  I,  1,  335  «Fnrehtmfltterchen*.  Ausser  den  Wörterbüchern  geben 
aber  Suju^i  oben  S.  235,  noch  ausführlicher  Mura§§a'  s.  v. .  sowie 

Demm  s.  V.  'i,>yXäA  9A^yA  ^  ÜJ^^^m  XUf«  »Laj  ^^^a«»'  r* 

ikiÄ^^  einzig  Derenbourg  Recht. 

Die  Drucklegung  des  Kit&b  al  Mnras^a'  von  Ibn  al  Atlr,  des 
Originals  zu  Suju^is  kleinem  Ahszult  .  hat  begonnen  and  wird  in 
Bälde  in  Bezold's  Semitistischen  Studien  erscheinen. 
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V%  1 

.^2g 

334 

4M 

Brockelmann 

.^28 

186 

i22 

A             .  ■ 

324 

Nöldeke 

.  290.  .S2i.  .S2fi 

721 

70.5 

A70 

297 

Philippl 

Ifil 

•Gever  .... 

&h 

531 

710 

329 

Goldziher      .  . 

.    .    .  210. 

aia 

i&A 

1Ä5 

•Hilgenfold 

327 

115 

Hillebrandt 

2Ä2 

Seybold 

.... 

74Q 

.    .    .  522. 

52Ü 

Ä12 

738 

....  uaa. 

2Ü1 

Huth  .... 

279 

Steinschneider 

:iA4 

7in 

Stickel  . 

&3 

aiÄ 

2ÜA 

3Ü1 

*Van  den  Berg 

313 

OiLL 

Voller» 

515 

la 

IM 

.  .  .  m. 

ßa2 

51fi 

ßSB 

560 

583 

Sachregister'). 


*Abdal  9»diri  ßa<>dRdensb  Lexi- 

Arabische  Piü^m  

5fi0 

con  Säbnämianum  .... 

1-12 

Arabischvn  Piü(,  Nachträgliches 

*Abü   Zaid's   Buch    der  lexica- 

zum      .    .  *  

2M 

lischen  Seltenheiten    .    .  . 

aiB 

'Assyriologische  Bibliothek  ,  Bd. 

Alifu'l  Wa-^li.  Das  

lÄl 

VIII  

AI  6 

Alter  de«  Veda,   Der  vodischo 

'Assyriologische  Bibliothek ,  Bd. 

Kalender  und  das  .... 

218 

522 

Alter  des  Veda.  Noch  einmal  der 

•Aftanpahrdaya,  The  .... 

m4 

vedische  Kalender  und  das  . 

17n 

Aus  b.  Hagar,Vorbcs.serungen  und 

Amaru^ataka,  Zum  .... 

511 

Nachträge  xu  K.  Geyer'» 

Au»  b.  Hagar,  Noch  einmal 

Arabiache  Lapidarien  .... 

21i 

Aus  b.  Halicar.  Zu  .        .    .  . 

297 

1)  *  bezeichnet  die  Verfawer  und  Titel  der  besprochenen  Werke. 

49  • 
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Berichtigung   fi9A 

Chronologische   Ansetzung  der 

Werke  im  tibeti^ichen  Tanjur  879 
Kr&n,   Beiträge  zur  Geschichte 

und  Sage  von   629 

•Fath  al-Qarfb   MS 

Gnmharat  a.t'Sr  al  'Arab,  Einige 

Bemerkungen  über  das  Werk  2äa 
Hebräischen    Grammatik ,  Die 


Anfange  der  ]L  IIÜ 


Henne  mit  dem  Monser,  Die  18G 

Indo-Aryan  Vernaculars,  Ün  ihe 

Phonology  of  the  Modem  ESä 

Iranischen    Namenkunde ,  Mis- 

celleu  zur  fiSl 

Kftthaka,  Das  lAh 

*KeiIin9chrifllicheBibliothok  (hor- 

Hu.sg.von  Schrader)m.l. Hälfte  aül 

Maha-Arittha  285 

Mahmüd  Gäml's  Jüsuf  Zulaikhfi 

(in  Kashmirl)  422 

Morgenläudischen  Bleisiegeln,  Zu 

den  fia 

Mubassirs  Ahbär  ol-Iskondcr    .  />83 
*Mnjrrib  dos  Ibn  Sa'Td,  Frag- 
mente aus  dem  7Qfi 


Mythologie  undCultus  desVeda^Zu  Hl 
NagäsT  Asbama  und  sein  Sohn 

Armä.  Der   2M 

Oldenberg  »  Religion  de»  Veda,  Zu  2fil 
**OmSn  und  Zanzibar,  Ein  ara- 
bischer Dialekt,  gesprochen  in  484 

*Origines  de  la  Mythologie  Indo- 

europöenne,  Le  Rig- Vcda  et  les  329 
Rede,  gehalten  am  1.  Oct.  1895  ^ 
Responsnm  des  Gaons  R.  Uija,  . 


Ein  13 

♦Rudolf  Roth  

«Studia  SinaiUca  No.  IV  ...  m 

Sujütl's  al  Münk  fT'l  Kunk  .  . 

Sujütl's  al  Münk  f  i'l  Kunk,  Nach- 
trägliches zu  74Q 

Tborbecko's  handschriftlicher 

Nachlass  &ä& 

Transscriptionsfrage,  Referat  Uber 

die  lÄQ 

Umschreibende  Zahlenbezeich- 
nung im  Arabischen  .  Hü 
*Vorislämischen  Beduinen ,  Das 

Leben  der  Uü  • 

Zendalphabet,  On  the  ambiguity 

of  certain  characters  in  the  i&l 


Druck  tod  O.  KrvyilAX  in  iMftit- 


) 

■ 

Goojle 


